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Seinem  hochverehrten  Lehrer 

Herrn  Prof.  Dr.  Victor  Meyer 
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Vorliegende  Abhandlung,  die  ich  einer  hohen  philoso- 
phischen Facultät  als  Inaugural  -  Dissertation  rorzulegen  die 
Ehre  habe,  unternahm  ich  auf  Veranlassung  des  Herrn 
Professor  Dr.  Victor  Meyer. 

Es  möge  mir  gestattet  sein,  auch  an  dieser  Stelle 
meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  Victor 
Mejer  meine  Dankbarkeit  auszusprechen  für  seinen  stets 
bereiten  Rath  und  das  Interesse,  das  er  meinen  Arbeiten 
alle  Zeit  geschenkt  hat 
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Vorwort 

Wenn  der  Werth  einer  wissenschaftlichen  chemischen 
Arbeit  darin  beruht,  dass  dieselbe  eine  möglichst  grosse 
Anzahl  neuer  Körper  zu  Tage  gefördert  hat,  so  dürfte  die 
vorhegende  Arbeit  eine  sehr  niedrige  Rangstufe  einnehmen. 
Ausser  jenen  allerdings  mehr  in  die  Augen  springenden 
Aufgaben  giebt  es  jedoch  noch  eine  zweite  Klasse,  welche 
uns  nicht  wie  jene  mit  durchaus  neuen  Thatsachen  bekannt 
machen  will,  sondern  welche  sich  das  Ziel  steckt,  schon 
bekannte  jedoch  noch  nicht  erkannte  Körper  aufzu- 
klären und  auf  diese  Weise  die  Wissenschaft  zu  fördern. 

Zu  dieser  Klasse  von  Arbeiten  gehört  auch  die  vor- 
liegende, welche  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  die  räthsel- 
hafte  Isomerie  der  er-  und  ß- Thiophensäure  nach  Kräften 
aufzuklären.  Es  lag  dabei  im  Interesse  und  in  der  Natur 
der  Sache  zur  Vergleichung  möglichst  einfache  und  den 
fraglichen  Körpern  möglichst  nahestehende  Derivate  heran- 
zuziehen und  so  wurden  denn  dazu  die  Salze  gewählt, 
deren  Identität  durch  vergleichende  Lo^chkeitsbestimmungen 
festgestellt  wurde. 
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Die  Constitution  des  Thiophens,  welche  von  Herrn 
Prof.  Victor  Meyer  angenommen  wird,  kann  durch  das 
Schema 


ausgedrückt  werden.  Diese  Formel,  welche  ursprünglich 
nur  als  eine  vorlaufige  dienen  sollte,  fand  längere  Zeit  auch 
allgemeine  Bestätigung,  und  zwar  so  lange  die  Existenz  von 
mehr  als  zwei  isomeren  Mono-  resp.  Trisubstitutionsprodukten 
nicht  in  Frage  gestellt  wurde.  Da  es  von  einschneidender 
Bedeutung  für  die  Theorie  des  Thiophens  und  seiner  Deri- 
vate ist,  eine  Constitutionsformel  festzustellen,  die  alle  beob- 
achteten Falle  der  Isomerie  aufzuklären  vermag,  so  sei  es 
mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  einen  Ueberblick  zu  geben, 
sowohl  über  die  Untersuchungen,  die  dazu  beigetragen  haben 
die  oben  angeführte  Formel  zu  bestätigen,  als  diejenigen, 
die  dieselbe  in  Zweifel  gestellt  haben,  und  zwar  will  ich  die 
sogenannten  er-  und  ß  -  Thiophensäuren  in  erster  Linie  in 
Betracht  ziehen.  Die  zuerst  von  V.  Meyer  und  K.  Kreis l) 
beschriebene  Thiophenmonocarbonsäure,  aus  dem  Natriumsalz 


■)  Ber.  XVI.  2174. 
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der  Thiophensulfosäure  durch  Destillation  mit  Cyankalium 
und  Verseifimg  des  auf  diese  Weise  entstandenen  Nitrüs 
mit  alkoholischem  Kali  gewonnen,  schmolz  nach  wiederholtem 
Umkrystallisiren  aus  Wasser  constant  bei  118°  C.  Da  nun 
aber  diese  Darstellungsweise  grosse  Schwierigkeiten  darbietet 
und  mit  einer  sehr  schlechten  Ausbeute  verbunden  ist,  so 
▼ersuchte  Nahnsen1)  die  Säure  auf  synthetischem  Wege 
zu  erhalten,  indem  er  von  Monojodthiophen  ausging,  dieses 
mit  Chlorkohlensäureester  und  Natrium  behandelte  und  das 
bei  dieser  Reaction  erhaltene  Produkt  verseifte.  Dieses  Ver- 
fahren lieferte  eine  Säure,  welche  sich  wesentlich  von  der 
«-Saure  durch  ihren  bei  126,5°  liegenden  Schmelzpunkt 
unterschied. 

Dieser,  einer  der  ersten  beobachteten  Fälle  einer  Iso- 
in der  Thiophenreihe,  deren  Möglichkeit  vorauszusehen 
r,  fand  eine  leichte  Erklärung  in  der  angegebenen  Formel 
und  konnte  durch  folgende  Schemata 

C  C— COOH 


1      i_COOH  C  C 


S  s 


ausgedrückt  werden,  welche  keiner  weiteren  Erläuterung  be- 
dürfen. 

Es  wurde  jedoch  in  der  Zwischenzeit  nicht  unterlassen, 
um  möglichst  viele  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  die  Unter- 
suchungen über  die  Zahl  der  isomeren  Substitutionsprodukte 
des  Thiophens  auch  auf  andere  Derivate  auszudehnen.  Die 
erhaltenen  Resultate  konnten  als  Stützen  der  Formel  be- 
trachtet werden,  wenn  sie  auch,  der  Natur  der  Sache  nach, 


«)  Ber.  XVII.  2192. 
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die  Frage  nicht  zu  einer  entscheidenden  Lösung  brachten, 
was  nur  dann  der  Fall  sein  konnte,  wenn  es  sich  zeigte,  dass 
die  Mono-  resp.  Triderivate  stets  in  zwei  und  nur  zwei 
isomeren  Modifikationen  erhalten  werden  könnten.  Diese 
Versuche  führten  zu  zwei  Formen  der  Sulfosäuren  und  des 
Methylthiophens,  ebenso  zu  isomeren  Formen  der  Thiophen- 
disulfosäure,  welche  in  drei  Moditicationen  von  J aekel  und 
J.  Langer  erhalten  wurde.  Da  letztere  zwei  gleiche  Sub- 
stituenten  enthalten,  so  sollten  von  ihnen  vier  Isomere 
möglich  sein,  welche  den  folgenden  Constitutionsschemen 

—  SO,  H      SO»  H  SO.  H      SO,  H  
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entsprechen1).  Bemerkt  sei,  dass  die  hier  angefülirten  Ver- 
suche, wie  auch  andere,  die  ich  nicht  erwähne,  keine  defini- 
tive Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Constitutionsformel 
des  Thiophens  und  damit  nach  der  überhaupt  möglichen 
Anzahl  von  Isomeren  und  der  Stellung  der  Substituenten 
in  diesen  gegeben  haben.  Trotzdem  können  sie  bei  ihrem 
Einklang  mit  der  Formel  gewisse  Anhaltspunkte  für  die 
Wahrscheinlichkeit  derselben  darbieten. 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  Betrachtung  derjenigen 
Untersuchungen,  die  in  Widerspruch  mit  den  früheren  An- 
nahmen stehen  und  zunächst  sämmtüch  auf  der  Auffindung 
eines  dritten  isomeren  Thiotolens  beruhen.  Dieses  von  Vol- 
hard  und  Erdmann  aus  Brenzweinsäure  dargestellte  Thio- 


>)  Ber.  XVIII.  527. 


Digitized  by  Google 


11 

tolen  lieferte  beim  Bromiren  ein  Tribromderivat  vom  Schmelz- 
punkt 34°  C. ,  also  ganz  verschieden  von  den  Tribromthio- 
tolenen,  welche  schon  bekannt  waren.  Diese  entstehen  einer- 
seits aus  dem  vermittelst  der  Fi tt ig' sehen  Synthese  ge- 
wonnenen Thiotolen,  anderseits  aus  dem  in  Steinkohlentheer 
enthaltenen  Körper  und  schmelzen  bei  86°  resp.  74°  C.  Die 
drei  Thiotolene  besitzen  fast  den  gleichen  Siedepunkt l).  Die 
Untersuchungen  von  Muhlert  über  dieses  dritte  Thiotolen 
haben  gezeigt,  dass  es  bei  der  Oxydation  eine  Säure  liefert, 
die,  vorläufig  als  ^-Thiophensäure  bezeichnet,  bei  136°  C. 
schmilzt  und  von  den  aus  den  anderen  Thiotolenen  erhaltenen 
isomeren  Säuren  ganz  verschieden  ist    Da  die  Formel 


HC  CH 


die  Existenz  dreier  monosubstituirter  Derivate  ausschliesst, 
so  müsste  eine  neue  Formel  aufgestellt  werden,  falls  das 
neue  Ergebniss  allgemeine  Bestätigung  fände.    Es  sind  schon 
vor  einiger  Zeit1)  verschiedene  Formeln  von  V.  Meyer 
angegeben  worden,  ohne  dass  jedoch  die  alte  symmetrische 
verworfen  wurde,  da  sie  immerhin  einen  höheren  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  als  jede  der  anderen  besass.    Um  aber 
diese  Formel  nicht  verlassen  zu  müssen,  war  es  sehr  nöthig, 
neue  Versuche  in  eingehender  Weise  anzustellen,  welche  den 
Widerspruch  beseitigen  sollten,  den  die  Existenz  dreier  iso- 
meren Thiotolene  hervorgebracht  hatte,  und  der  alle  theore- 
tischen Ergebnisse,  welche  bisher  bezüglich  der  Constitution 
des  Thiophens  erlangt  zu  sein  schienen,  wieder  in  Frage  zu 
stellen  drohte.    Die  Frage  wurde  in  dieser  Absicht  in  ver- 

«)  Ber.  XViil.  1326.  *)  Ber.  XVIII.  1827. 
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schiedenen  Richtungen  von  Hrn.  Prot  Victor  Meyer  und 
seinen  Schülern  bearbeitet,  um  sichere  Anhaltspunkte  über 
die  Structur  des  Thiophens  zu  gewinnen.  Da  es  von  grosser 
Bedeutung  war  möglichst  viele  Gesichtspunkte  über  die 
Natur  der  sog.  er-  und  £-Thiophensäure,  die  selber  und  auch 
in  ihren  Derivaten  einander  so  nahe  liegen,  zu  gewinnen, 
übertrug  mir  Hr.  Pro£  Meyer  den  Versuch,  aus  0-Thiophen- 
sulfosäure  mittelst  der  Cyankaliumreaction  /^-Thiophensäure 
zu  erhalten. 

Ich  gelangte  auf  diese  Weise  zu  einem  vorläufig  ganz 
unerklärlichen  Resultate,  indem  ich  eine  Säure  erhielt,  welche 
verschieden  von  der  /^Thiophensäure  war  und  einen  and 
Schmelzpunkt  zeigte.  Ein  näheres  Studium  derselben  Ii 
sie  als  a  -  Thiophensäure  erkennen,  worüber  unten  berichtet 
werden  soll.  Es  ist  eine  merkwürdige  Thatsache,  dass  sich  durch 
die  Merz* sehe  Synthese  nur  a-,  niemals  ß-  oder  /-Thiophen- 
säure hat  erhalten  lassen.  Diesem  Ergebniss  nach,  nämlich 
dass  o- Thiophensäure  aus  ß  -  Thiophensulfosäure  gewonnen 
wurde,  lag  der  Gedanke  nahe,  dass  die  er-  und  ^-Thiophen- 
säuren  chemisch  identisch,  nur  physikalisch  verschieden  wären, 
und  infolge  dessen  die  Carboxylgruppen  derselben  nicht 
verschiedene  Stellen  im  Thiophenkern,  wie 


COOH 


COOH 

und 


S 


sondern  eine  und  dieselbe,  besetzten,  deren  Ermittelung  der 
Zweck  weiterer  Untersuchungen  sein  sollte. 

Die  ausserordentliche  Aehnlichkeit,  man  kann  sagen, 
physikalische  Identität,  der  Derivate  beider  Säuren  führte 
auch  zu  dieser  Annahme,  und  davon  werde  ich  im  späteren 
weiter  sprechen.    Es  sei  hier  beiläufig  erwähnt,  dass  die 
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Säuren  sich  niemals  in  einander  haben  umwandeln  lassen. 
Alle  Derivate,  wie  etwa  die  Amide,  die  Nitrile  und  deren 
Additionsprodukte  u.  s,  w.  geben  bei  der  Verseifung  die 
entsprechenden  Säuren  zurück,  obwohl  sie  in  ihrem  äusseren 
Aussehen  und  im  Schmelzpunkte  nicht  von  einander  zu 
unterscheiden  sind.  Aus  den  Untersuchungen  von  Paal*), 
welcher  aus  Schleimsäure  und  Schwefelbaryum  zu  einer 
Thiophensäure  gelangte,  die  im  Schmelzpunkte  und  allen 
andern  Eigenschaften  mit  der  von  Nahnsen  erhaltenen 
übereinstimmte,  geht  mit  grosser  Wahrscheinhchkeit  her- 
vor, dass  die  Carboxylgruppe  mit  dem  direct  an  Schwefel 
gebundenen  Kohlenstoffatom  in  Verbindung  steht,  dass  also 
der  *-Säure  die  folgende  Constitutionsfonnel  zukommt: 


HC  CH 


COOH 


Wenn  man  nun  die  Identität  der  er-  und  /?-Säure  mit  Be- 
stimmtheit beweisen  kann  und  zu  gleicher  Zeit  die  Natur 
der  drei  isomeren  Thiotolene  so  aufklärt,  dass  sie  in  Ueber- 
einstünmung  mit  der  angegebenen  Formel  gebracht  werden 
können,  so  verschwindet  der  Widerspruch  und  man  findet 
sich  wieder  berechtigt,  die  alte  Auffassung  beizubehalten. 
Die  erste  Frage  zu  entscheiden,  wurde  zum  Theil  meine 
Aufgabe,  indem  ich  mich  besonders  mit  der  Löslichkeit  der 
Salze  der  beiden  Säuren  beschäftigte;  die  zweite  und  zum 
Theil  auch  die  erste  haben  die  Untersuchungen  von  Gatter- 
mann,  Kaiser  und  V.  Meyer»)  aufgeklärt,  und  ich  er- 
laube mir  Folgendes  daraus  zu  entnehmen. 

Diese  Untersuchungen  haben  in  erster  Linie  bewiesen 

")  Ber.  XVIII.  456.  •)  Ber.  XVIII.  3005. 
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dass  die  a  -  Thiophensäure  ein  einheitlicher  Körper  ist,  und 
nicht,  wie  zu  vermuthen,  eine  Mischung  oder  Krystall- 
verbindung  von  ß-  und  /-Säure.  Die  beiden  Säuren 
wurden  in  verschiedenen  Verhältnissen  mit  einander  ge- 
mischt und  krystallisiren  gelassen.  Gleichzeitig  wurde  auch 
eine  künstlich  bereitete  Mischung  von  ß-  und  y-Thiotolen 
oxydirt  In  beiden  Fällen  wurden  nur  Mischungen  von  ß- 
und  y-  Säure  erhalten.  Sie  bestimmten  weiter  die  Ver- 
schiedenheit der  Löolichkeit  der  er-  und  //-Säure  und  er- 
hielten Werthe,  welche  später  von  mir  bestätigt  wurden. 
Die  Bildung  desselben  Ketons1)  durch  Destillation  der  Kalk- 
salze ergab  ebenfalls  das  Resultat,  dass  die  beiden  Säuren 
chemisch  identisch,  nur  physikalisch  verschieden  sind.  Bisher 
ist  es  noch  nicht  aufgeklärt  worden,  worauf  diese  physika- 
lische Verschiedenheit  beruht  Am  entscheidendsten  sind 
aber  ihre  Versuche  bezüglich  der  Existenz  von  zwei  und 
nur  zwei  bis  jetzt  entdeckten  Thiotolenen.  Es  blieb  hier 
kein  ungelöstes  Räthsel,  wie  bei  den  er-  und  ^-Säuren.  Die 
Tribromthiotolene  besitzen,  wie  schon  bereits  erwähnt,  ver- 
schiedene Schmelzpunkte,  nämlich,  a  :  74°  C,  ß  :  86°  und 
y  :  34°  C.  Fängt  man  aber  Fractionen  von  dem  Dibroin- 
derivat  des  Theerthiotolens ,  welches  direct  bromirt  das 
a-  Product  liefert,  auf,  und  bromirt  die  innerhalb  weniger 
Grade  übergehenden  Antheile  einzeln,  so  erhält  man  Tri- 
bromide  von  sehr  variirenden  Schmelzpunkten.  Der  Gedanke 
lag  daher  nahe,  dass  das  bei  74°  schmelzende  Tribromid 
ein  eigentümliches  Gemisch  wäre  und  diese  Ansicht  wurde 
in  der  That  durch  einen  directen  Beweis  bestätigt  Es 
wurde  zu  diesem  Zweck  ß-  und  y-Thiotolen  im  Ver- 
haMtniss  von  fünf  Theilen  des  ersten  zu  zwei  Theilen  des 
letzteren  gemischt  und  die  Mischung  in  Tribroraprodukte 


*)  Ber.  XVIII.  3012  (L.  Gattermann,  Ueber  a- und /f-Thienon). 
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verwandelt  So  wurde  ein  Körper  vom  Schmelzpunkte  74°  C. 
mit  allen  Eigenschaften  des  u  -  Tribrorathiotolens  erhalten. 
Dieser  Körper  liess  sich  aber  nicht  wieder  in  seine  Com- 
ponenten  zerlegen.  Er  ist  also  der  Erscheinung  nach  ein- 
heitlich, ohne  jedoch,  wenn  ich  mir  den  Ausdruck  erlauben 
darf,  eine  einheitliche  Stammsubstanz  zu  enthalten,  er  ist 
eine  Krystallvereinigung  von  ß-  und  y-Derivaten. 
Diese  Untersuchungen  ergeben: 

1.  Es  giebt  nur  zwei  chemisch  verschiedene  Thiophen- 
säuren:  die  £-8äure  (F.  P.  126\5°)  und  y-Säure  (F.  P.  136°). 
Die  a-Säure  ist  chemisch  identisch  mit  der  /?-Säure,  indem 
beide  gleiche  Derivate  ergeben. 

2.  Es  giebt  nur  zwei  Thiotolene:  fi-  und  y-.  Das  sog. 
a-Thiotolen  ist  ein  Gemisch  der  beiden  andern. 

Uns  auf  diese  Thatsachen  stützend,  können  wir  die  alte 
Constitutionsformel  noch  beibehalten  und  zwar  werden  dabei 
die  (>tsbestimmungen  durch  das  folgende  Schema  zum  Aus- 
druck gebracht 
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Ich  wende  mich  der  Darstellung  und  Beschreibung  der 
aus  ß  -  Thiophensulfosäure  gewonnenen  Thiophencarbonsäure 
zunächst  zu. 

Darstellung  von  ^-Thiophensulfotaure-Chlorid. 

Das  rohe  Dibromthiophen  wurde  zur  Zersetzung  der 
Additionsprodukte  mehrere  Stunden  hindurch  am  Rückfluss- 
kühler mit  alkoholischem  Kali  gekocht,  der  Alkohol  nebst 
andern  flüchtigen  Bestandteilen  verjagt  und  das  schwere 
braun  gefärbte  Oel  mit  Wasserdampfen  übergetrieben.  Das 
zu  Boden  sinkende  gelbe  Oel  wurde  vom  überstehenden 
Wasser  geschieden,  getrocknet  und  fractionirt  Die  Fraction, 
welche  von  205° — 211  °  überging,  wurde  zur  Darstellung  der 
Dibromsulfosäure  benutzt  Zu  diesem  Zwecke  wurde  nach 
der  Vorschrift  von  Langer1)  verfahren  und  zwar  kamen 
zunächst  gleiche  Volumina  von  Dibromthiophen  und  Pyro- 
schwefelsaure  zur  Anwendung.  Am  besten  verfährt  man  in 
der  Weise,  dass  man  die  abgemessene  Menge  Pyroschwefel- 
säure  in  kleinen  Portionen  zu  dem  in  einem  Becherglas  be- 
findlichen Dibromthiophen  unter  Wasserkühlung  hinzufügt. 
Die  Masse  erwärmt  sich  erheblich  und  daher  ist  öfteres  Um- 
schütteln vortheilhaft.  Später  wird  sie  dickflüssig  und  un- 
durchsichtig, zeigt  aber  in  sehr  dünnen  Schichten  wie  an  den 
Wänden  des  Gefässes  eine  tief  rothe  Farbe.  Sie  wurde 
einige  Minuten  stehen  gelassen,  dann  in  kaltes  Wasser  ge- 
gossen, welches  dadurch  eine  milchartige  Trübung  annahm, 

»)  B«r.  XVH.  1666 
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und  sofort  auf  das  Bleisalz  verarbeitet  Die  klare  Lösung, 
von  Blei  durch  Ausfällung  mit  Soda  befreit,  wurde  massig 
coDcentrirt  und  dann  mit  Natriumamalgam  entbromt. 

Hier  folgte  ich  auch  dem  Verfahren  von  Langer,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  ich  zum  grössten  Theil  ein 
zehnprocentiges  Amalgam  statt  eines  fiinfprocentigen  ge- 
brauchte, welches  keineswegs  Schaden  herbeiführte,  vielmehr 
die  Keaction  beschleunigte.    Ich  wandte  hierbei  ein  dick- 
wandiges gläsernes  Gefäss  an  und  trug  kleine  Stücke  von 
Amalgam  unter  fortdauerndem  Umrühren  ein,  bis  sich  die 
Flüssigkeit  nicht  mehr  erhitzte  und  das  Amalgam  nur  lang- 
sam angegriffen  wurde.    Um  mich  zu  vergewissern,  dass  das 
Ende  der  Entbromung  erreicht  war,  entnahm  ich  der  Flüssig- 
keit von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Proben,  säuerte  dieselben  mit 
Salpetersäure  an,  versetzte  mit  Silbernitratlösung  und  fil- 
trirte  von  Bronisilber  ab.    Das  überschüssige  Silber  wurde 
mittelst  Schwefelwasserstoff  entfernt  und  in  die  von  Ha  S 
durch  Kochen  befreite  und  abgekühlte  Lösung  von  neuem 
Stücke  von  Amalgam  eingetragen.   Wenn  unter  Zusatz  von 
Silbernitrat  kein  weiteres  Ausscheiden  von  Bromsilber  statt- 
fand, war  die  Beaction  fertig.   Die  von  Quecksilber  abge- 
gossene und  von  Schmutz  abfiltrirte  Lösung  wurde  dann 
genau  mit  Salzsaure  neutralisirt  und  zur  Trockene  gebracht 
Sie  enthielt  ausser  thiophensulfbsaurem  Natrium  noch  grosse 
Mengen  von  Bromnatrium  und  Chlornatrium.    Der  voll- 
ständig trockene  Rückstand  wurde  sodann  mit  Chlorphosphor 
verrieben,  zur  Entfernung  des  gebildeten  Phosphoroxychlorids 
gelinde  erwärmt,  und  dann  die  flüssig  gewordene  Masse  in 
mit  Eis  abgekühltes  Wasser  geschüttet,   wobei  sich  ein 
dunkles  Oel  ausschied,  welches  mit  Aether  aufgenommen 
wurde.    Die  ätherische  Lösung  wurde  über  Chlorcalcium 
getrocknet  und  der  Aether  verdunstet,  wonach  ein  dunkel 
gefärbtes  Oel  zurückblieb,  welches  nach  einiger  Zeit  grössten- 
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theils  erstarrte.  Da  es  mit  dem  von  Langer  erhaltenen 
übereinstimmte ,  so  wurde  es  ohne  weitere  Reinigung  zur 
Darstellung  des  Nitrils  benutzt 

Darstellung  des  zugehörigen  Nitrils. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  andauernd  mit  Wasser 
gekochte  Masse  abfiltrirt,  mit  Soda  neutralisirt  zur  Trockene 
gebracht  und  mit  Cyankalium  destülirt  Das  unreine  Nitril 
stellte  ein  röthliches  Oel  dar  und  wurde  auf  die  Säure  weiter 
verarbeitet 

Verseifung  des  Nitrils  und  Gewinnung  der  zugehörigen 

Säure. 

Das  Nitril  wurde  zunächst  mit  alkoholischem  Kali  so 
lange  am  Rückflusskühler  gekocht,  bis  kein  Ammoniak  mehr 
entwich.  Nach  dem  Verjagen  des  Alkohols  und  Auflösen 
des  Rückstandes  in  Wasser,  wurde  die  wässerige  Lösung 
mit  Aether  ausgeschüttelt  und  dann  mit  Schwefelsaure  an- 
gesäuert Die  trübe  gewordene  Lösung  wurde  ausgeäthert 
und  nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  der  Rückstand  mit 
Thierkohle  gereinigt  und  aus  heissem  Wasser  umkrystallisirt 
Ich  erhielt  so  unerwarteter  Weise  eine  von  der  0-Thiophen- 
säure  verschiedene  Säure,  deren  Schmelzpunkt  nach  oftmals 
wiederholter  Krystallisation ,  Sublimation,  Destillation  mit 
Wasserdampf  u.  s.  w.  constant  blieb.  Um  alle  Zweifel, 
dass  eine  von  der  £-Säure  verschiedene  Säure  vorlag,  zu 
entfernen,  stellte  ich,  trotz  der  vorhandenen  Schwierigkeiten, 
neue  Mengen  von  dem  /tf-Sulfochlorid  dar,  und  unterwarf 
dasselbe  einer  gründlichen  Reinigung.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  seine  ätherische  Losung  längere  Zeit  mit  viel  Thier- 
kohle in  der  Kälte  geschüttelt    (Man  darf  das  Chlorid 
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nicht  erhitzen,  da  es  sonst  nicht  wieder  zum  Erstarren 
xu  bringen  ist  Es  lässt  sich  auch  nicht  aus  alkoholischer 
Lösung  in  Kristallen  erhalten.  Um  zu  sehen,  wie  es  aus 
Alkohol  krystallisirte,  löste  ich  eine  Probe  der  reinen 
bei  43°  C.  schmelzenden  Substanz  in  wenig  Alkohol  und 
überliess  sie  sich  selbst  Beim  Verdunsten  des  Alkohols 
schied  sie  sich  jedoch  als  weisses  Oel  aus,  und  Hess  [sich 
absolut  nicht  wieder  in  Krystallen  erhalten.  Es  ist  mög- 
lich, dass  das  Chlorid  mit  Alkohol  einen  Ester  bildete). 
Die  Losung  wurde  dadurch  nicht  farblos,  aber  die  bisher 
beinahe  schwarze  Farbe  verwandelte  sich  in  eine  rothe. 
Das  Oel  erstarrte  wie  zuvor,  es  blieb  aber  wie  immer  eine 
erhebliche  Menge  eines  tief  gefärbten  dicken  Oels  dabei, 
dessen  Natur  nicht  näher  untersucht  worden  ist  Um  das- 
selbe zu  entfernen,  wurde  die  ganze  Masse  auf  ein  Filter 
gebracht,  so  lange  an  der  Saugepumpe  abgesogen,  bis  kein 
Oel  mehr  durchging,  und  dann  auf  Thonplatten  und  schliess- 
lich so  oft  zwischen  Fliesspapier  unter  der  Presse  abgepresst 
Ins  bei  der  Erneuerung  des  Papiers  keine  Flecken  mehr  zu 
sehen  waren.  Dieses  weisse  reine  Product  vom  Schmelz- 
punkt 42 — 43°  wurde  dann  mit  Wasser  gekocht  und  ging 
nach  einigen  Stunden  in  Lösung.  Das  Ffltrat  mit  feuchtem 
Silberoxyd  behandelt,  wurde  vom  Chlorsilber  abfiltrirt,  und 
das  Silber  mittelst  H*  S  entfernt.  Die  so  erhaltene  reine 
£-Sulfosäure,  resp.  deren  wässerige  Lösung,  genau  mit  Soda 
neutralisirt,  wurde  zur  Trockene  gebracht  Das  Natriumsalz 
war  indessen  nicht  ganz  weiss,  sondern  zeigte  vielmehr  eine 
hell  gelbe  Farbe. 

Es  empfiehlt  sich  vor  der  Destillation  mit  Cyankalium 
das  Salz  im  Trockenschrank  bei  115 — 120°  zu  trocknen, 
um  die  letzten  Spuren  von  Wasser  zu  entfernen.  Fein 
zerrieben  wurde  das  ganze  Salz  mit  etwas  mehr  als  der  . 
berechneten  Menge  trockenen  Cyankaliums  gut  vermischt 
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und  in  eine  verkorkte  Flasche  gebracht  Davon  wurden 
Portionen  von  4 — 5  g  in  einem  kleinen  Porcellanmörser 
im  Luftbad  bei  115—120°  etwa  eine  Stunde  erhitzt  und 
nach  innigem  Verreiben  aus  kleinen  Retorten  destillirt 
Leider  verkohlte  die  Masse  zum  grcissten  Theil,  und  die 
Ausbeute  an  Nitril  ist  gering.  Die  Säure,  welche  ich  aus 
dem  gereinigten  Chlorid  gewann,  zeigte  jedoch  ganz  ähnliche 
Eigenschaften  mit  der  aus  dem  unreinen  Chlorid  darge- 
stellten und  der  Schmelzpunkt  blieb  auch  constant  In 
Aether  und  heissem  Wasser  leicht  löslich,  krystallisirte  sie 
aus  letzterem  nach  der  Reinigung  mit  Thierkohle  in  schönen 
kleinen  Nädelchen,  die  ganz  und  gar  nicht  mit  der  schon 
bekannten  a-Thiophensäure  übereinstimmten;  wie  bei  der 
a-Säure  erinnerte  der  beim  Verdampfen  auftretende  Geruch 
ausserordentlich  an  den  der  Benzoesäure;  wenn  ganz  rein, 
schmolz  sie  bei  118—118,5°.  Mit  Isatin  und  Schwefelsäure 
erwärmt  gab  sie  in  prachtvoller  Weise  die  Indopheninreaction. 
Zur  näheren  Characterisirung  der  Säure,  welche  vermuthlich 
die  a-Säure  war,  stellte  ich  das  Keton  durch  die  folgende 
Synthese  aus  dem  Kalksalz  dar: 

Trockene  Destillation  des  Kalksalzes. 

Das  trockene  Salz  in  Portionen  von  0,5  g  wurde  in 
einer  Knieröhre  im  Vacuum  erhitzt,  wobei  ein  dunkel  ge- 
färbtes Oel  in  kleinen  Mengen  überdestillirte ,  welches  in 
einer  Kältemischung  bald  zu  Nadeln  erstarrte.  Von  etwas 
anhaftender  Flüssigkeit  durch  Abpressen  befreit  und  aus 
Alkohol  umkrystallisirt,  zeigte  es  dieselben  Eigenschaften 
wie  das  von  G attermann  beschriebene  (Ber.  XVHI. 
3012),  sowohl  in  physikalischer  ab  in  optischer  Hinsicht 
Herr  Prof.  Klein  hatte  die  Güte  diese  Krystalle  optisch  zu 
untersuchen.  Das  Keton  löst  sich  in  conc.  Schwefelsäure 
mit  tief  gelber  Farbe  auf. 
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Der  Schluss,  den  man  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  aus 
diesen  Untersuchungen  ziehen  dürfte,  ist  erstens,  dass  sich 
nur  a-Thiophensäure  durch  die  Cyankaliumreaction  erhalten 
lässt,  zweitens,  dass  die  bisher  sogenannten  a-  und  /J-Thio- 
phenTerbindungen  nicht  verschiedene  Stellen  im  Thiophen- 
kem  besetzen,  sondern  eine  und  dieselbe,  und  drittens  resul- 
tzrt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  a-  und  /f-Säuren 
chemisch  identisch  sind,  obwohl  solche  Annahme  noch  ura- 
iassender  Experimentalprüfung  bedürfte.  Man  darf  also, 
sich  auf  die  Untersuchungen  Faals  stützend,  das  Schema 
in  dieser  Weise 


schreiben,  in  welchem  die  früher  für  a  gehaltene  Stelle  ß 
heissen  sollte,  worunter  man  noch  zu  verstehen  hat,  dass 
den  Verbindungen  dieser  Serie  der  Name  ß  zukommt,  dass  sie 
aber  zuweilen  in  untergeordneter  Weise  in  einer  chemisch 
identischen,  physikalisch  verschiedenen  Modificatiou  auftreten, 
welcher  der  Name  a  belassen  wird. 


Die  Chloride  der  a-  und  /9-Thiophensulfosäure  unter- 
scheiden sich  von  einander  im  Schmelzpunkt  Da  sie  sich 
aber  bisher  noch  nicht  aus  den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln 
umkrystallisiren  lassen  und  nur  durch  Absaugen  und  Ab- 
messen der  aus  Aether  erhaltenen  Masse  zu  reinigen  sind, 
schien  es  von  Wichtigkeit  neue  Versuche  anzustellen,  um 


HC 


CHy 


HC 


Verwehe  mit  a-Thiophensulfamid. 


Digitized  by  Google 


22 


dieselben,  wenn  möglich,  in  ganz  reinem  Zustand  zu  er- 
halten. Zu  diesem  Zwecke  schlug  ich  den  folgenden 
Weg  ein. 

Die  Thiophensulfamide  sind  leicht  rein  zu  gewinnen, 
indem  man  die  entsprechenden  Chloride  mit  kohlensaurem 
Ammoniak  verreibt  und  das  entstandene  Amid  aus  Wasser 
umkrystallisirt ;  diese  Körper  sind  bekanntlich  schwer  löslich 
in  kaltem  Wasser.  Man  gewinnnt  auf  diese  Weise  ganz 
weisse,  schöne  Krystalle  von  constantem  Schmelzpunkt 

Wenn  es  nun  nur  möglich  wäre,  diesen  reinen  Körper 
zu  verseifen,  so  müsste  man  zu  einer  sehr  reinen  Sulfosäure 
gelangen.  Aus  dieser  könnte  dann  ein  reines  Chlorid  ge- 
wonnen werden,  welches  sich  genauer  characterisiren  liesse. 
Da  mir  keine  Methode  zur  Verseilung  eines  Sulfamids  be- 
kannt war,  so  machte  ich  den  Versuch  erst  mit  Benzol- 
sulfamid,  um  einen  möglichst  sicheren  Weg  ausfindig  zu 
machen,  den  ich  bei  der  Thiophenverbindung  in  Anwen- 
dung zu  bringen  gedachte.  Das  benzolsulfosaure  Natrium, 
welches  mir  in  reichlicher  Menge  zur  Verfugung  stand 
führte  ich  in  das  ^Chlorid  und  Amid  über.  Das  reine 
aus  Wasser  umkrystallisirte  Amid  versuchte  ich  zunächst 
durch  Kochen  mit  conc  Kalilauge  in  einem  Reagens- 
glas mit  Steigrohr  zu  verseifen.  Nach  kurzer  Zeit  erhielt 
ich  eine  Lösung,  die  aber  eine  braune  Farbe  annahm  und 
immer  dunkler  beim  andauernden  Kochen  wurde.  Einige 
Stunden  hindurch  gekocht  und  dann  erkalten  gelassen  er- 
starrte die  Lösung  zu  einem  Brei,  der  sich  nach  der  Reini- 
gung mit  Thierkohle  zum  grössten  Theil  als  unverändertes 
Sulfamid  erwies.  In  der  Lösung  selbst  war  kein  sulfosaures 
Kalium  wahrzunehmen. 

Eine  Probe  (ca.  1  g)  des  wieder  gewonnenen  Sulfamids 
wurde  dann  in  einer  Bombe  mit  gewöhnlicher  conc.  Salz- 
säure auf  ca.  140°  C.  erhitzt   Nach  dem  Erkalten  erhielt  ich 
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eine  klare  Losung  und  die  Reaction  schien  auch  ohne  Zer- 
setzung tot  sich  gegangen  zu  sein,  da  fast  kein  Druck  beim 
Oefmen  der  Bombe  zu  beobachten  war.  Nach  dem  Ab- 
dampfen der  Salzsäure  erhielt  ich  auch  die  Sulfosäure.  Den 
gleichen  Versuch  stellte  ich  mit  dem  Thiophensulfamid  an. 
Um  aber  erst  das  Amid  selbst  zu  gewinnen,  ging  ich  von 
reinem  Thiophen  aus,  welches  ich,  mit  gereinigtem  Ligroin 
auf  das  lOOfache  verdünnt,  so  lange  mit  conc.  Schwefelsäure 
aasschüttelte,  bis  eine  Probe  der  Lösung  die  Indophenin- 
reaction  nicht  mehr  gab.  Die  HiSO^-Schicht  wurde  in 
kaltes  Wasser  gegossen  und  das  Natriumsalz  nach  der  be- 
kannten Methode  dargestellt,  zur  Trockene  gebracht  und 
mit  Ohlorphosphor  verrieben.  Das  entstandene  Chlorid  mit 
kohlensaurem  Ammonium  behandelt  u.  s.  w.  ergab  schliess- 
lich das  reine  a-Sulfamid  vom  Schmelzpunkt  141 — 142°. 
Die  empfindlichere  Natur  des  Thiophens  und  seiner  Ver- 
bindungen dem  Benzol  gegenüber  kam  auch  hier  zur  Gel- 
tung. Wahrend  das  Benzolsuifamid  in  einer  Bombe  mit 
conc  Salzsäure  erhitzt  eine  klare  Lösung  giebt,  wird  das 
Thiophensulfamid  unter  denselben  Umständen  meistenteils 
Terkohlt  Die  einzelnen  Vorgänge,  die  sich  erkennen  Hessen, 
sind  folgende: 

Mit  conc.  Salzsäure  etwa  vier  Stunden  auf  140°  C.  er- 
hitzt, verkohlte  es  reichlich,  aber  blieb  zum  Theil  auch  un- 
verändert In  der  von  Kohle  und  un angegriffenem  Amid 
abnltrirten  Losung  liess  sich  in  erheblichen  Mengen  Schwefel- 
saure nachweisen.  Auf  158 — 160°  erhitzt  wurde  das  Amid 
vollständig  zerstört  unter  Ausscheidimg  von  Kohle  und 
Schwefelsäurebildung.  Es  war  indessen  nur  ein  sehr  geringer 
Druck  bemerkbar.  Ferner  wurde  eine  Probe  des  Amids  in 
einem  Reagensrohr  im  Oelbad  mit  conc.  Schwefelsäure  auf 
140°  erhitzt,  jedoch  mit  dem  gleichen  negativen  Resultate. 
Um  mich  zu  überzeugen,  dass  wirklich  keine  thiophensulfo- 
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säure  zurückgebildet  worden  war,  versetzte  ich  die  ver- 
schiedenen Lösungen,  nachdem  ich  sie,  von  Salzsäure  und 
Kohle  befreit,  verdünnt  hatte,  mit  Chlorbarium,  filtrirte  von 
schwefelsaurem  Baryum  ab,  neutralisirte  mit  Soda  und 
dampfte  zur  Trockene  ein.  Der  Trockenrückstand  mit 
Chlorphosphor  verrieben  wurde  dabei  nicht  angegriffen; 
beim  Erwärmen  entwich  das  PCls ,  das  Salz  blieb  jedoch 
gerade  so  unverändert  wie  zuvor,  so  dass  es  demnach  aus 
Chlornatrium  bestand.  Ein  dritter  Versuch  gelang  mir 
ebensowenig.  Da  salpetrige  Säure  unter  Umständen  heftig 
oxydirend  auf  das  Thiophen  einwirkt,  so  unterwarf  ich  ihrer 
Einwirkung  das  Amid  in  verdünnter,  wässeriger  Lösung. 
0,5  g  Thiophensulfamid  und  die  berechnete  Menge  Kalium- 
nitrit wurden  in  einem  Kölbchen  mit  viel  Wasser  über- 
gössen und  unter  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  zum 
Kochen  gebracht,  wobei  das  Amid  sich  auflöste  und  die 
Flüssigkeit  eine  hell  gelbe  Farbe  annahm. 

Die  Lösung  war  sonst  vollständig  klar  und  das  Kochen 
wurde  einige  Zeit  fortgesetzt  Es  führte  aber  nicht  zum  er- 
wünschten Resultat,  und  es  schien  überhaupt  keine  wesent- 
liche Einwirkung  stattgefunden  zu  haben,  da  das  Sulfamid 
nach  dem  Erkalten  oder  wenigstens  nach  etwas  Eindampfen 
unverändert  wieder  ausfiel. 

Das  Thiophensulfamid  lässt  sich  also  nicht  verseifen, 
das  heisst  auf  den  "Wegen,  die  ich  hier  angegeben  habe, 
oder  die  Verseifung  tritt  nur  in  so  geringen  Spuren  ein, 
dass  an  eine  weiter  zu  verarbeitende  Ausbeute  absolut 
nicht  zu  denken  ist  Es  sei  noch  bemerkt  ,  dass  wenn  es 
mir  auch  gelungen  wäre  die  ganz  reine  Sulfosäure  zu  er- 
halten, es  doch  noch  lange  nicht  sicher  wäre,  dass  das 
Chlorid  sich  daraus  in  reinem  Zustand  gewinnen  Hesse, 
denn  bei  allen  vorhergehenden  Versuchen  zur  Darstellung 
dieses  Körpers  haben  sich  immer  bedeutende  Mengen  jenes 
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braunen  Oels  nebenbei  gebildet  Dasselbe  scheint  die 
hauptsächlichste  Verunreinigung  des  Chlorids  zu  sein  und 
es  war  daher  immer  möglich,  dass  mein  Streben  nach  einem 
reinen  Chlorid  auch  wieder  an  diesem  Umstand  gescheitert 
wäre. 

Der  Misserfolg  dieser  Versuche,  das  a-Sulfamid  in  die 
entsprechende  Sulfosäure  überzuführen  (welche  ohne  Zweifel 
für  das  /?-Sulfamid  auch  gelten),  nöthigte  mich  von  weiteren 
Untersuchungen  über  die  beiden  isomeren  Chloride  abzu- 
stehen. Es  war  aber  auch  von  Interesse  die  Amide  selbst 
zu  vergleichen,  welche  in  naher  Beziehung  zu  einander 
stehen,  da  sie  zwei  Sulfosäuren  angehören,  die  beide 
ihrerseits  mittelst  der  Cjankaliumreaction  eine  und  dieselbe 
Carbonsäure  hefern.  Sie  besitzen  ein  gleiches  Aussehen, 
aber  verschiedene  Schmelzpunkte. 

Ich  wandte  mich  den  Löshchkeitebestimmungen  der 
beiden  Körper  zunächst  zu. 


Löslichkeit  des  et-  und  ^-Thiophensulfamids  in  Wasier. 

Nach  der  von  V.  Meyer1)  gegebenen  Vorschrift  zur 
Lo^chkeitsbestimmung  wurde  das  Amid  in  kochendem 
Wasser  gelöst  und  sofort  in  kaltes  Wasser  gestellt,  am  besten 
in  einem  dickwandigen  Proberöhrchen.  Auf  alle  Fälle 
sollte  der  mit  Lösung  gefüllte  Theil  des  Gefasses  so  tief  ins 
Wasser  eintauchen,  dass  die  Lösung  die  Temperatur  des  um- 
gebenden Wassers  besitzt  Die  noch  heisse  und  klare  Lösung 
wurde  dann  sofort  mit  einem  Glasstäbchen  so  lange  umgerührt, 
bis  eine  reichliche  Ausscheidung  von  Krystallen  erfolgte. 


«)  Bcr.  1876.  VIII.  998. 
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Das  Umrühren  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  während  etwa  zwei 
Stunden  wiederholt  und  schliesslich  eine  kleine  Quantität 
der  erkalteten  Lösung  durch  ein  trockenes  Filter  in  einen 
abgewogenen  Tiegel  filtrirt,  gewogen,  auf  dem  Wasserbad 
zur  Trockene  gebracht  und  wieder  gewogen.  Die  Amide 
sind  in  kaltem  Wasser  so  schwer  löslich,  dass  weiteres  Er- 
hitzen, wie  etwa  im  Luftbild,  nicht  nöthig  ist 

L 

a-Amid  zeigte  den  Schmelzpunkt  (nach  wiederholtem 
Umkrystallisiren)  141—142°. 

1.  Fraction:  2,0786  g  bei  14°  C.  gesättigter  Lösung 
gaben  nach  dem  Eindampfen  0,0141  g  Amid,  entsprechend 
0,68  g  in  100  Theilen  Wasser  oder  Löslichkeit      0,68  °/<>. 

2.  Fraction:  1,8655  g  bei  14°  C.  gesättigter  Lösung 
gaben  nach  dem  Eindampfen  0,0125  g  Amid,  entsprechend 
0,67  g  in  100  Theilen  Wasser,  oder  Löslichkeit  =  0,67  °/0. 

3.  Fraction:  3,3768  g  bei  8°  C.  gesättigter  Lösung 
gaben  nach  dem  Eindampfen  0,0175  g  Amid,  entsprechend 
0,521  g  in  100  Theilen  Wasser,  oder  Löslichkeit  =  0,521  •/.. 

n. 

ß-Amid.  J.  Langer  hat  für  diesen  Körper  einen 
Schmelzpunkt  von  149°  angegeben,  ich  habe  ihn  indessen 
etwas  höher  gefunden,  nämlich  bei  152 — 153°;  se  lag  ver- 
muthlich  ein  reineres  Product  vor. 

3,4180  g  bei  8°  gesättigter  Lösung  gaben  nach  dem 
Eindampfen  0,0088  g  Amid,  entsprechend  0,258  g  in  100 
Theilen  Wasser,  oder  Löslichkeit  =  0,258  °/0. 

Die  beiden  letzten  Bestimmungen  wurden  gleichzeitig 
ausgeführt  Obwohl  die  er-  und  ß- Verbindungen  sehr  ähnlich 
sind,  zeigen  sie  doch,  der  a-  und  /S-Thiophensäure  analog, 
Verschiedenheiten  im  Schmelzpunkt  und  in  der  Löslichkeit 
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Bemerkungen  über  die  a-  und  /*-Thiophentäur«. 

Diese  beiden  Körper,  so  ausserordentlich  ähnlich  in 
ihren  Eigenschaften  und  doch  verschieden  in  Schmelzpunkt 
und  Löslichkeit,  haben  schon  lange  allgemeines  Interesse 
erregt  und  Veranlassung  gegeben  zu  manchen  umfassenden 
Untersuchungen,  die,  sich  auf  strenge  Experimentalpriifung 
gründend,  zur  Aufklärung  ihrer  Natur  fuhren  sollten.  Das 
Räthsel  ist  indessen  theilweise  ungelöst  geblieben,  obwohl 
vieles  ans  Licht  gekommen  ist,  was  nicht  vorauszusehen 
war.  Warum  die  Cyankaliumreaction  immer  zu  der  a-  und 
nie  zu  der  ß-  Säure  fuhrt,  und  weshalb  Verbindungen  der- 
selben, die  buchstäblich  in  jeder  Eigenschaft  mit  einander 
übereinstimmen,  bei  der  Verseifung  Säuren  mit  den  ange- 
gebenen Verschiedenheiten  liefern,  ist  jedoch  bis  jetzt  Ge- 
hedmniss  geblieben.  Solche  auffallende  Fälle  der  Isomerie 
sind  nirgend  anders  beobachtet;  dagegen  haben  die  Unter- 
suchungen gezeigt  dass  diese  Körper,  obwohl  beide  einheit- 
licher Natur,  chemisch  identisch  sin<l 

Ich  unternahm  es,  die  verschiedenen  Derivate  der  beiden 
Säuren  zu  untersuchen,  zugleich  hoffend  dadurch  vielleicht 
die  Lösung  der  Frage  nach  der  Verschiedenheit  derselben 
fordern  zu  können  und  zwar  stellte  ich  zunächst  die  Hy- 
droxylamin-Nitrile  dar. 


Analog  der  von  Tie  mann  (Ber.  1884  126)  beschrie- 
benen Einwirkung  von  Hydroxylamin  auf  Benzonitril, 
fährte  ich  die  entsprechenden  Reactionen  beim  Nitril  der 
ö-  und  ^-Thiophensäure  aus,  um  zu  constatiren,  ob  die 
beiden  Verbindungen  in  ihren  Eigenschaften  mit  einander 
übereinstimmend  wären. 
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Das  a-Nitril  wurde  aus  dem  sulfosaurem  Natrium  durch 
Destillation  mit  Cyankalium  gewonnen  und  trotz  der  Schwierig- 
keiten dieser  Methode  in  genügenden  Quantitäten  erhalten, 
um  ein  reines  Product  daraus  darzustellen.  Das  rohe  Pro- 
dukt wurde  zuerst  mit  Wasserdampf  übergetrieben,  das 
schwere  gelb  gefärbte  zu  Boden  sinkende  Oel  mit  Aether 
aufgenommen,  getrocknet  und  fractionirt 

Der  von  190 — 202°  übergehende  Theü  wurde  besonders 
aufgefangen  und  stellte  ein  beinahe  farbloses,  nur  schwach 
gelbliches  Oel  dar,  welches  beim  Stehen  eine  tief  rothe 
Färbung  annimmt 


Darstellung  des  a- Hydroxylamin -Nitrils. 

Es  kamen  zunächst  zur  Einwirkung  1,2471  g  a-Nitril, 
0,8069  g  salzsaures  Hydroxylamin  und  0,5986  g  trockenes 
Natriumcarbonat,  also  auf  1  Molekül  salzs.  Hydroxylamin 
1  Mol.  Thiophensäurenitril  und  die  äquivalente  Menge  Soda. 
Das  salzs.  Hydroxylamin  wurde  in  einem  geräumigen  Reagenz- 
rohr in  Alkohol  gelöst,  das  Nitril  dazu  gegossen,  zuletzt  die 
Soda  in  wässeriger  Lösung  eingetragen  und  nach  dem  Auf- 
hören der  COs -Entwicklung  so  viel  Alkohol  noch  hinzu- 
gefügt, dass  eine  klare  Lösung  entstand.  Das  Proberöhrchen, 
mit  Steigrohr  versehen,  wurde  im  Wasserbad  einige  Stunden 
(etwa  6)  bei  60 — 80°  digerirt,  bis  der  Nitrilgeruch  sehr 
schwach  wurde  —  ganz  verschwand  er  nicht  —  und  die 
Lösung  dann  in  einer  Schale  auf  dem  Wasserbad  einge- 
dampft Nach  dem  Verdampfen  des  Alkohols  schied  sich 
in  Tropfen  ein  dickflüssiges,  sehr  zähes  Oel  aus,  welches 
sich  langsam  am  Boden  ansammelte.  Ziemlich  leicht  löslich 
in  Wasser  wurde  es  in  Aether  aufgenommen,  getrocknet 
und  der  Aether  abdunsten  lassen. 
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Das  Oel  blieb  längere  Zeit  flüssig,  aber  so  dick,  dass 
es  sich  aus  dem  Gefass  nicht  ausgiessen  liess. 

Ueber  Nacht  im  Freien  stehen  gelassen,  erstarrte  es  in 
Folge  der  grossen  Kälte  zu  einer  kiystallinischen  Masse, 
deren  Oberfläche  aus  radialförmigen  kleinen  Nädelchen  be- 
stand. Das  fast  reine  Product,  welches  eine  weisse,  ins 
Graue  übergehende  Farbe  zeigte,  wurde  auf  Thonplatten 
abgepresst,  in  heissem  Benzol  aufgelöst  und  daraus  durch 
Iigroin  in  schönen  Nadeln  gefällt  Die  Krystalle  schmolzen 
bei  91—92°. 

Aus  heissem  Benzol  umkrystallisirt  bildete  der  Körper 
grosse,  flache  Prismen,  die  weder  ganz  farblos  noch  durch- 
sichtig waren,  indessen  ein  farbloses  weisses  Pulver  gaben. 
Aus  Wasser  umkrystallisirt  stellte  er  nach  langem  Stehen 
derbe  Nadeln  dar. 

Darstellung  dei  (i  -  Thiophensäurenitrils  und  seines 
Hydroxylaminderivati. 

Henry  (Ber.  1869.  S.  305)  sagt,  dass  man  die  Nitrile, 
aas  den  Säureamiden  erhalten  kann,  indem  man  letztere 
z.  B.  Acetamid,  Benzamid  u.  s.  w.  mit  Fünffach-Schwefel- 
phosphor  destillirt  Nach  diesem  Verfahren  gewann  ich 
das  ^-Thiophensäurenitril. 

ß - Thiophensäure  wurde  mittelst  des  Chlorids  in  das 
Amid  übergeführt  und  dieses  mit  Schwefelphosphor  de- 
soTlirt 

Die  Reaction  verläuft  nach  der  folgenden  Gleichung: 

(C4H,SCONH,)6  +  P,S*  =  (aHsSC^  +  öHnS  +  PiOs. 

In  eine  geräumige  Retorte  wurde  das  Thiophensäure- 
aiiiid  und  das  Phosphorpentasulfid  (in  kleinem  Ueberschuss) 
m  den  durch  obige  Formel  ausgedrückten  Verhältnissen 
gebracht 
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Durch  gelindes  Erwärmen  schmolz  die  Masse  zu  einer 
schwarzen  Flüssigkeit  und  sofort  begann  eine  stürmische 
Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff,  die  das  Gemisch  stark 
aufblähen  machte.  Gleichzeitig  destillirten  stark  gefärbte, 
ölige  Tropfen  über  und  die  Reaction  war  bald  beendigt 
Beim  stärkeren  Erhitzen  ging  nichts  mehr  über. 

Die  Flüssigkeit  wurde  von  Schwefelwasserstoff  und 
schwefliger  Säure  durch  Natronlauge  befreit,  mit  Wasser- 
dampf destillirt,  in  Aether  aufgenommen,  getrocknet  und 
der  Aether  entfernt   Es  blieb  eine  gelbe  Flüssigkeit  zurück. 

Die  Ausbeute  lässt  bei  dieser  Methode  viel  zu  wünschen 
übrig,  da  aus  4  g  Amid  nur  0,6421  g  Nihil  erhalten  wurden, 
oder  16  % ,  während  die  theoretische  Ausbeute  85,8  % 
des  angewandten  Amides  beträgt 

Das  Nitril  wurde  nicht  fractionirt,  sondern  sofort  auf 
das  Hydroxylaminderivat  verarbeitet,  indem  ich  ganz  ähnlich 
verfuhr,  wie  bei  der  a- Verbindung.  Der  entstandene  Körper 
erstarrte  genau  zu  der  characteristischen  Masse  des  a-Derivats. 
Durch  häufige  Krystallisation  aus  Benzol  gereinigt,  bildete 
er  dieselben  grossen  Prismen,  zeigte  den  Schmelzpunkt 
91 — 92,5°  und  erwies  sich  in  allen  seinen  Eigenschaften 
mit  dem  oben  beschriebenen  identisch.  Es  sei  noch  bemerkt, 
dass  einerseits  die  a- Verbindung  im  Schmelzpunktröhrchen 
geschmolzen,  leicht  erstarrte,  während  die  ß- Verbindung 
lange  überschmolzen  blieb,  anderseits  brauchte  das  Oel  der 
a-Verbindung  zum  Erstarren  längere  Zeit  als  das  der  ß- Ver- 
bindung. 

Die  chemischen  Vorgänge  bei  der  Bildung  dieser  Ver- 
bindung können  durch  folgende  Gleichung  ausgedrückt  werden. 

CiHsSCN   N&OH.HCl,  N  m  2^H.Sr/NH» 
C4HaSCN+NH,OH.HCl+  Na*^  -  JlUM*fe0\N(OH) 

oder  aaso^oHjj  +  cOi+gf1 
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Veneifung  der  Hydroxylamin-Hitrile. 

Da  es  aus  theoretischen  Gründen  sehr  wichtig  erscheint 
zu  Consta tiren,  ob  zwei  identische  Körper  eine  und  dieselbe 
oder  zwei  verschiedene  Säuren  bei  der  Verseifung  liefern, 
so  habe  habe  ich  zu  diesem  Ziel  die  folgende  Methode 
verfolgt 

Sie  wurden  durch  mehrstündiges  Kochen  mit  Kalilauge 
verseift  und  zwar  in  folgender  Weise:  Ich  hatte  nur  wenig 

es  war  daher  sehr  wünschenswerth, 
ein  möglichst  reines  Produkt  bei  der  Verseifang  zu  erhalten. 
Zu  diesem  Zwecke  bediente  ich  mich  eines  langen,  ziemlich 
geräumigen  Glasrohres,  welches  in  Folge  seiner  Lange  keines 
Kühlrohres  bedurfte,  und  in  dieser  Weise  vermied  ich  den 
Gebrauch  eines  Korkes,  der  immer  von  Kalilauge  stark  an- 
gegriffen wird  und  eine  Verunreinigung  der  sonst  reinen 
Losung  verursacht  Beim  Erhitzen  entstand  eine  fast  farb- 
lose Lösung,  die  am  Ende  der  Reaction  beinah  noch  so 
tarblos  war.  Der  Verlauf  derselben  war  aber  kein  be- 
friedigender, da  bedeutende  Zersetzung  stattfand.  Die  alka- 
lische Lösung  wurde  zunächst  mit  Aether  ausgeschüttelt, 
um  unangegriffene  Substanz  zu  entfernen,  angesäuert  und 
wieder  ausgeäthert  Nach  dem  Abdampfen  des  Aethers  in 
einem  kleinen  Reagensglas,  blieb  eine  rothe  Flüssigkeit  zu- 
rück —  was  für  die  Thiophensäuren  characteristisch  ist,  — 
die  bald  erstarrte  und  sich  klar  in  heissem  Wasser  auflöste. 
Ich  erhielt,  was  allen  Analogien  nach  ich  schon  voraus 
vermuthet  hatte,  aus  den  betreffenden  Verbindungen  a-  und 
/^Thiophensäure,  die  nach  dem  Umkrystallisiren  aus  Wasser 
die  bezw.  Schmelzpunkte  118  und  126,5°  zeigten. 
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Amide  der  er-  und  ^-Thiophensäure. 

Diese  Körper  von  überaus  grosser  Aehnlichkeit  unter- 
scheiden sich  nur  wenig  im  Schmelzpunkt,  den  Peter  für 
er  bei  171,5°  und  Nahnsen  für  ß  bei  173,5°  angab. 

Um  die  Löslichkeit  der  beiden'  Amide  in  Wasser  zu 
bestimmen,  stellte  ich  durch  öftere  Krystallisation  sehr  reine 
Präparate  dar.  Aus  heissem  Aether,  in  welchem  sie  schwer 
löslich  sind,  umkrystallisirt,  schmolz  a  bei  174 — 175°  und 
■ß  bei  174°.  Nach  mehrfacher  Krystallisation  schmolzen  beide 
constant  innerhalb  2°,  nämlich  von  173—175°. 

Die  Schmelzpunkte  wurden  immer  gleichzeitig  an  dem- 
selben Thermometer  abgelesen.  Die  zwei  Körper  sind  un- 
zweifelhaft identisch,  liefern  aber  nach  der  Verseifung  mit 
Kalilauge  a-  resp.  ß-  Säure  zurück.  Die  Verseifung  geht 
glatt  in  diesem  Falle  und  ist  in  einer  Stunde  fertig.  Die 
Säuren  sind  fast  rein  nach  einmaligem  Umkrystallisiren  aus 
Wasser  und  zeigen  annähernd  die  richtigen  Schmelzpunkte. 
Sublimirt  sind  sie  vollständig  rein.  In  kaltem  Wasser  sind 
die  Amide  sehr  wenig  löslich  und  ihre  Löslichkeit  lässt  sich 
nicht  genau  bestimmen,  denn  sie  zersetzen  sich  theilweise, 
obschon  in  Spuren,  schon  beim  Eindampfen  ihrer  Lösungen 
auf  dem  Wasserbad.  Man  bemerkte  nämlich  gegen  das 
Ende  des  Eindampfens  kleine  KrystäUchen  an  den  Wänden 
des  Tiegels,  die  wahrscheinlich  aus  der  entsprechenden 
Säure  bestehen.  Ich  erlaube  mir  jedoch  die  folgenden  Be- 
stimmungen anzuführen,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  ganz 
befriedigend  sind,  dennoch  zur  Entscheidung  der  Frage  be- 
züglich der  Identität  beider  zeigen,  dass  kein  bedeutender 
Unterschied  in  den  einzelnen  Löslichkeiten  bemerkbar  ist 
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Löilichkeit  des  ce-Thiophensäureamids  in  Wasser  von  14°  C. 

1.  Fraction:  3,9236  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach 
dem  Eindampfen  0,0157  g  Amid,  entsprechend  0,40  g  in 
100  Theilen  Wasser,  oder  Löslichkeit  =  0,40  %. 

2.  Fraction:  5,1019  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach 
dem  Eindampfen  0,0208  g  Amid,  entsprechend  0,41  g  in 
100  Theilen  Wasser,  oder  Löslichkeit  =  0,41  %. 

Loilichkeit  des  /OThiophensäureamids  in  Wasser  von  14°  C. 

1.  Fraction:  2,7015  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach 
dem  Eindampfen  0,0096  g  Amid,  entsprechend  0,356  g  in 
100  Th.  Wasser  oder  Löslichkeit  =  0,356  %. 

2.  Fraction:  2,7841  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach 
dem  Eindampfen  0,0095  g  Amid,  entsprechend  0,341  g  in 
100  Th.  Wasser  oder  Löslichkeit  =  0,341  %. 

Ich  möchte  an  dieser  Stelle  die  von  Hrn.  Dr.  Gatter- 
ioann dargestellten  Additionsprodukte  von  Phenylcyanat 
und  Thiophensäureamid  kurz  erwähnen.  Dieselben,  durch 
Erhitzen  der  beiden  Componenten  dargestellt,  sind  beide  in 
Alkohol  schwer  löslich  und  kiystallisiren  daraus  in  langen, 
seideglänzenden  Nadeln,  die  (von  beiden  Amiden)  bei 
207 — 208°  schmelzen.  Mit  wässeriger  Kalilauge  verseift 
zerfallen  die  Harnstoffe  in  Anilin,  Ammoniak,  CO»  und 
das  Kalinmsalz  der  entsprechenden  Thiophensäure,  und  zwar 
erhalt  man  aus  dem  cr-Harnstoff  wieder  a-Säure,  und  ebenso 
aus  ^-Harnstoff  /J-Säure. 
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Loslichkeit  der  a-  und  /S-Thiophensaure  in  Wuter. 

Es  ist  schon  bereits  erwähnt  worden,  dass  die  Löslich- 
keit der  beiden  Säuren  in  Wasser  verschieden  sei.  Obwohl 
bei  einer  niederigen  Temperatur  ausgeführt,  bestätigten  meine 
Bestimmungen  diesen  Unterschied,  dass  nämlich  die  /tf-Säure 
weniger  löslich  ist  als  die  a-Säure. 

1.  10  ccm  bei  10,6°  C.  gesättigter  Lösung  der  a-Thio- 
phensäure  erfordern  bei  der  Titration  (als  Indicator  diente 
Phenolphtalei'n)  4,2  ccm  Vio-Normal-Kalilauge.' 

2.  10  ccm  bei  10,5 0  C.  gesättigter  Lösung  der  /J-Thio- 
phensäure  erforderten  bei  der  Titration  3,4  ccm  Vi  o -Normal  - 
Kalilauge. 

Salze  der  a-  und  /?-Thiophentäure. 

Der  Natur  und  den  Eigenschaften  der  beiden  Thiophen- 
säuren,  sowie  den  vielen  Thatsachen  zufolge,  die  für  ihre 
Identität  sprechen,  war  es  zu  vermuthen,  dass  auch  in  den 
metallischen  Salzen  dieser  auffallende  Parallelismus  sich  er- 
kennen lassen  würde.  Die  Untersuchungen  haben  dies  be- 
stätigt Ich  habe  eine  Reihe  von  Löshchkeitebestimmungen 
angestellt,  in  der  Absicht  eine  möglichst  entscheidende  Ant- 
wort auf  die  Frage  zu  finden,  ob  die  betreffenden  Salze  der 
zwei  Säuren  identisch  seien  oder  nicht  Diese  Frage  glaube  ich 
mit  Bestimmtheit  bejahen  zu  dürfen,  wenn  ich  mich  auch  der 
Natur  der  Sache  nach  auf  verhältsnissmässig  wenig  treffende 
Beispiele  beschränken  muss.  Die  Salze  vieler  Metalle  eignen 
sich  nicht  zu  solchen  Bestimmungen,  da  sie  sich  erstens 
nicht  ohne  mehr  oder  weniger  grosse  Zersetzung  in  wässeriger 
Lösung  zum  Auskrystallisiren  (eine  unentbehrliche  Bedingung 
bei  einem  Versuch  dieser  Art)  eindampfen  oder  zweitens  zur 
Trockene  bringen  lassen.    In  der  empfindlichen  Natur  des 
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Thiophens  und  seiner  Verbindungen,  welche  üri  aUgemeinen 
lange  nicht  so  beständig  sind,  wie  die  entsprechenden  des 
Benzols,  mag  wohl  eine  befriedigende  Aufklärung  dieser 
Unbeständigkeit  zu  suchen  sein,  wie  es  denn  überhaupt  eine 
wohl  bekannte  Thateache  ist,  dass  die  Salze  der  Schwer- 
metalle einer  organischen  Säure  weit  unbeständiger  sind  als 
die  der  Alkali-  und  Erdmetalle.    Dies  war  auch  der  Fall  bei 
den  folgenden  Untersuchungen.    Am  besten  eigneten  sich  zu 
diesen  Versuchen  Calcium  und  Baryum  (von  Strontium  soll 
die  Rede  noch  sein),  weil  sie  gut  krystaüisirende  Salze  lie- 
ferten, die  nicht  zu  sehr  löslich  in  Wasser  und  vor  allen 
Dingen  beständig  sind.    Die  Salze  der  Alkalimetalle  sind 
zwar  auch  beständig,  dagegen  so  überaus  löslich  in  Wasser, 
dass  die  Lösungen  sich  mit  grosser  Schwierigkeit  abtUtriren 
lasen,  ein  Umstand,  welcher  die  Möglichkeit  genaue  Resul- 
tate zu  erzielen  verhindert    Die  Salze  jener  Metalle,  wie 
z.  B.  Silber,  die  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser  sind,  be- 
sitzen den  Vortheil,  dass  ihre  Lösungen  keines  Eindampfens 
bedürfen,  denn  die  KrystAlle  scheiden  sich  in  reichlichen 
Mengen  beim  Erkalten  aus,  und  in  den  oben  stehenden 
gesattigten   Lösungen  können   die  Metalle  auf  geeignete 
Weise  bestimmt  werden.    Schliesslich  seien  noch  andere, 
wie  Magnesium  und  Mangan  erwähnt,  bei  denen  an  genaue 
Resultate  nicht  zu  denken  war. 


er-  und  /9-thiophensaures  Natrium. 

Aus  den  oben  erwähnten  Gründen  gelang  es  nicht 
Resultate  zu  erhalten,  die  als  beweisend  für  die  Identität 
der  zwei  Säuren  betrachtet  werden  dürfen,  und  ich  führe 
meine  Versuche  desswegen  an,  um  auf  die  enorme  Löslich- 
kert  aumierksam  zu  machen  und  gleichzeitig  die  Ueber- 
zeugung  auszusprechen,  dass  die  beiden  Salze  dieselbe  Lös- 

3» 
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lichkeit  zeigen  würden,  wenn  man  nur  im  Stande  wäre, 
sie  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen.  Zur  Darstellung  eines 
reinen  Natriumsalzes  schlug  ich  folgenden  Weg  ein: 

Es  wurde  zunächst  ein  bestimmtes  Quantum  trockener 
reiner  Soda  und  von  der  Säure  ein  etwa  0,1  g  betragender 
Ueberschuss  abgewogen.  In  warmes  Wasser  gebracht, 
loste  sich  das  Gemisch  unter  Aufbrausen  auf  und  in  der 
erkalteten  Lösung  schwammen  kleine  Partikelchen  Säure 
herum,  die  durch  mehrmaliges  Ausschütteln  mit  Aether  ent- 
fernt wurden,  wonach  eine  klare  Lösung  des  reinen  Salzes 
zurückblieb.  Auf  ein  ganz  kleines  Volumen  eingeengt, 
schied  sich  eine  weisse,  krystalliniscbe  Masse  aus.  In  kaltes 
Wasser  gestellt  und  öfters  umgerührt,  wurde  der  Versuch 
gemacht,  die  dickflüssige  Lösung  durch  ein  trockenes  Filter 
abzufiltriren,  aber  es  dauerte  so  lange,  ehe  einige  Tropfen 
durchliefen,  dass  an  Genauigkeit  nicht  mehr  zu  denken  war. 

Lösliehkeit  des  o-Salzes  in  Wasser  von  14°  C. 

1,4311  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach  dem  Ein- 
dampfen und  Trocknen  in  Xylolbad  0,9593  g  Rückstand, 
entsprechend  in  100  Theilen  Wasser  113,02  g  Na -Salz, 
oder  Löslichkeit  =  113,02  °/0. 

Löslichheit  des  /^-Salzes  in  Wasser  von  14°  C. 

1,3856  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach  dem  Ein- 
dampfen u.  s.  w.  0,7556  g  Rückstand,  entsprechend  in  100 
Theilen  Wasser  1 19,93  g  Na-Salz,  oder  Löshchkeit  =  1 19,93  %. 

Bei  allen  den  angegebenen  Versuchen  wurde  gleich- 
zeitig mit  den  er-  und  Verbindungen  die  Löslichkeit  be- 
stimmt. 
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Calciumsalz. 


CH 


CH 


CH 


CH 


C-COO-Ca-OOC-C 


V 


CH 


Dasselbe  wurde  dargestellt  durch  Kochen  der  Säure  in 
wässeriger  Lösung  mit  reinem  Calciumcarbonat 

Es  krystallisirt  in  radialformigen,  derben  Nadeln.  Die 
eingeengte  zur  Krystallisation  gebrachte  Lösung  wurde  in 
einem  kleinen  Becherglase  in  Wasser  gestellt  und  öfters 
umgerührt  Nach  etwa  2  Stunden  wurde  eine  kleine  Portion 
durch  ein  trockenes  Filter  in  einen  abgewogenen  Tiegel  ab- 
nltrirt,  gewogen  und  auf  dem  Wasserbad  zur  Trockene  ge- 
bracht, dann  in  einem  Xylolbade,  wo  die  Temperatur  bis 
auf  132°  C.  stieg,  so  lange  erhitzt,  bis  das  Gewicht  con- 
stant  blieb. 

Löslichkeit  des  a-Salzes  in  Wasser  von  18,5°  C. 

3,3800  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach  dem  Ein- 
dampfen u.  s.  w.  0,5317  g  Rückstand,  entsprechend  in  100 
Theilen  Wasser  18,66  g  Ca-Salz,  oder  Löslichkeit  =  18,66  °/0. 

Löslichkeit  des  0-Salzes  in  Wasser  von  18,5°  C. 

3,1478  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach  dem  Ein- 
dampfen u.  s.  w.  0,4913  g  Rückstand,  entsprechend  in  100 
Theilen  Wasser  18,44  g  Ca-Salz,  oder  Löslichkeit  =  18,44  °/0. 


Es  wurde  durch  Kochen  der  Säure  mit  Baryumcarbonat 
erhalten. 


Baryumsalz. 

(C4HsSCOO)sBa 
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Löslichkeit  des  «Falzes  in  Wasser  von  14,6°  C. 

1,2608  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach  dem  Ein- 
dampfen u.  s.  w.  0,2312  g  Rückstand,  entsprechend  in  100 
Theilen  Wasser  22,45  g  Ba-Salz,  oder  Löslichkeit  =  22,45  %. 

Löslichkeit  des  /9-Salxes  in  Wasser  von  14,5°  C. 

3,3440  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach  dem  Ein- 
dampfen u.  s.  w.  0,6072  g  Rückstand,  entsprechend  in  100 
Theilen  Wasser  22,18  g  Ba-Salz,  oder  Löshchkeit  =  22,18  %. 

Zinksali. 

(C4H.SCOO)tZn. 

Erhalten  durch  Kochen  der  Säure  mit  Zinkcarbonat, 
schied  es  sich  beim  langsamen  Eindampfen  der  wässerigen 
Lösung  in  dünnen  farblosen  Blättchen  auf  der  Oberfläche, 
beim  Erkalten  aber  als  krystallinische  glänzende  Körner  am 
Boden  aus.  Die  Zinksalze  schienen  recht  beständig  zu  sein 
und  Hessen  sich  ohne  bemerkbare  Zersetzung  eindampfen 
und  im  Xylolbade  erhitzen. 

Löslichkeit  des  «-Salzes  in  Wasser  vcn  15°  C. 

1,8500  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach  dem  Ein- 
dampfen und  Trocknen  0,2208  g  Rückstand,  entsprechend 
in  100  Theilen  Wasser  13,55  g  Zn-Salz,  oder  Löshchkeit 
=  13,55  */o. 

Löslichkeit  des  ^-Salzes  in  Wasser  von  15°  C. 

2,3593  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach  dem  Ein- 
dampfen u.  s.  w.  0,2904  g  Rückstand,  entsprechend  in  100 
Theilen  Wasser  14,03  g  Zn-Salz,  oder  Löshchkeit  =  14,03  */0. 
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Bleisalz. 

(CÄSCOO^Pb. 

Dasselbe  wurde  dargestellt  durch  Kochen  der  Säure  mit 
Bleicarbonat  Es  krystallisdrt  aus  'einer  heissen  Losung  in 
derben,  glänzenden  farblosen  Nadeln. 

Löslichkeit  des  a-8alzes  in  Wasser  von  18,5°  C. 

3,0830  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach  dem  Ein- 
dampfen 0,0138  g  Rückstand,  entsprechend  in  100  Theilen 
Waaser  0,449  g  Bleisalz,  oder  Löslichkeit  =  0,449  °/0. 

Löslichkeit  des  ^-Salzes  in  Wasser  von  18,6°  C. 

1,9618  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach  dem  Ein- 
dampfen 0,0096  g  Rückstand,  entsprechend  in  100  Theilen 
Wasser  0,491  g  Bleisalz,  oder  Löslichkeit  =  0,491  %. 

Silbersalz. 

CiHsSCOOAg. 

Dasselbe  wurde  erhalten  durch  Versetzen  einer  warmen 
Lösung  der  Säure  mit  frisch  dargestelltem  und  ausge- 
waschenem Silbercarbonat  Es  kiystallisirt  aus  der  heissen 
Losung  in  dünnen,  fast  diamantglänzenden  Blättchen  und 
ist  sehr  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser.  Die  Lösung  wurde 
daher  gar  nicht  eingedampft,  sondern  das  Silber  aus  einer 
abgewogenen  Portion  als  Chlorsilber  ausgefällt  und  die  Lös- 
Hchkeit indirect  auf  diese  Weise  bestimmt  So  vermied  ich 
die  Möglichkeit  einer  Zersetzung  beim  Eindampfen.  Die 
Portionen  wurden  der  Bequemlichkeit  wegen  in  kleinen 
Bechergliisern  abgewogen  und  das  Silber  direct  daraus  mit 
Salzsäure  ausgefällt 
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Löslichkeit  des  a-Salzes  in  Wasser  von  11°  C. 

19,9593  g  gesättigter  Lösung  gaben  0,0243  g  Chlor- 
silber, entsprechend  0,0397  g  a  -  thiophensaures  Silber  und 
in  100  Theilen  Wasser  0,199  g,  oder  SösHchkeit  =  0,199  °/0. 


Löilichkeit  des  ^-Salles  in  Waaser  von  11°  C. 

19,7100  g  gesättigter  Lösung  gaben  0,0235  g  Chlor- 
silber, entsprechend  0,0384  g  /9-thiophensaures  Silber  und  in 
100  Theilen  Wasser  0,195  g,  oder  Löslichkeit  =  0,195  */0. 


Nickelsalz. 

Es  wurde  erhalten  durch  Kochen  der  Säure  mit  Nickel- 
carbonat.  Nach  dem  Abfiltriren  von  überschüssigem  Car- 
bonat  erhielt  ich  eine  grüne  Lösung.  Genügend  eingeengt 
schied  sich  das  Nickelsalz  in  undurchsichtigen  grünen  Täfel- 
chen aus,  die  aber  dem  Aussehen  nach  kein  sehr  reines 
Product  darstellten.  Die  Resultate  sind  nicht  besonders 
gut,  da  das  Salz  sich  walirscheinlich  etwas  zersetzte  beim 
Eindampfen  und  Erhitzen  im  Xylolbade.  Es  verlor  etwas 
an  Gewicht  nach  jedem  Erhitzen  und  änderte  seine  Farbe, 
die  heller  wurde. 

Ich  hätte  freilich  die  beiden  Salze  glühen,  mit  Schwefel- 
säure abrauchen  und  das  Nickel  als  Sulfat  bestimmen  können, 
aber  mein  Vorrath  an  a-Säure  war  ziemlich  gering  geworden, 
in  Folge  der  bei  jenen  Versuchen  unvermeidlichen  Verluste, 
sodass  ich  nichts  unnöthig  opfern  wollte. 
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Löslichkeit  des  «-Salzes  in  Wasser  von  11°  C. 

1,8504  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach  dem  Ein- 
dampfen und  Trocknen  0,2372  g  Rückstand,  entsprechend 
in  100  Theilen  Wasser  14,71  g  Ni-Salz,  oder  Löslichkeit 
=  14,71  o/0. 

Losliehkeit  des  /9-SaUes  in  Wasser  von  11°  C. 

2,4486  g  gesättigter  Lösung  gaben  nach  dem  Ein- 
dampfen u.  s.  w.  0,3011  g  Rückstand,  entsprechend  in  100 
Theüen  Wasser  14,02  Ni-Salz,  oder  Löslichkeit  =  14,02  %. 

Das 

Magnesiumsalz , 

durch  Kochen  der  Saure  mit  Magnesiumcarbonat  erhalten, 
ist  beim  Eindampfen  nicht  beständig,  indem  sich  auf  der 
Oberfläche  eine  Kruste  in  noch  verdünnter  Lösung  aus- 
scheidet, die,  sich  in  recht  viel  heissem  Wasser  wieder 
lösend,  wahrscheinlich  basischer  Natur  ist  Ich  musste  da- 
her von  einer  befriedigenden  Löslichkeitsbestimmung  ab- 
stehen. Die  für  ein  jedes  Salz  gemachten  zwei  Bestim- 
mungen führten  zu  Resultaten,  welche  weder  unter  einander 
noch  zusammen  stimmten. 

Das  Mangan-  und  Cadmium-Salz  ergab  gleichfalls  keine 
guten  Resultate. 

Strontiumsalz. 

(CiHaSCOO^Sr. 

Dasselbe  verhielt  sich  äusserst  räthselhaft.  Den  Salzen 
der  übrigen  Erdmetalle  analog  liess  sich  vermuthen,  dass 
seine  Salze  beständig  sein  und  gute  Resultate  liefern  würden. 
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Dies  ist  indessen  nicht  der  Fall  gewesen.  Durch  Kochen 
der  Säure  mit  Strontiumcarbonat  und  beim  langsamen  Aus- 
krystallisiren  in  derben,  weissen  Nadeln  erhalten,  habe  ich 
wiederholte  Bestimmungen  gemacht,  ohne  jedoch  auf  zuver- 
lässige Resultate  zu  kommen,  obwohl  ich  das  Strontium  so- 
wohl auf  quantitative  Weise  als  durch  Eindampfen  der  Lö- 
sung bestimmte.  Vier  verschiedene  Versuche  mit  immer 
frisch  dargestellten  Mengen  der  Salze  ergaben  Folgendes: 

Löslichkeit  in  100  Theilen  Waiier. 


a 

ß  ■ 

1. 

22,87 

40,43 

bei  10°  C. 

2. 

25,19 

39,14 

bei  12,5°  C. 

3. 

23,44 

40,77 

bei  12°  C. 

4. 

25,04 

38,01 

bei  16°  C. 

Da  diese  Resultate  unter  einander  so  abweichend  waren, 
war  es  zu  vermuthen,  dass  das  Strontiumcarbonat,  welches 
ich  zur  Darstellung  gebraucht  hatte,  nicht  ganz  rein  war. 
Um  alle  Zweifel  zu  beseitigen,  bereitete  ich  aus  reinem 
kohlensaurem  Strontium  die  Salze  in  grosserem  Maassstabe. 
Die  aus  der  eingedampften  Losung  ausgeschiedene  krystalli- 
nische  Masse  wurde  an  der  Saugepumpe  andauernd  abge- 
sogen und  successive  mit  Alkohol  und  Aether  ausgewaschen, 
um  die  möglicherweise  zurückgebildete  Säure  zu  entfernen. 
Zur  Ueberzeugung,  dass  eine  reine  Substanz  vorlag,  wurden 
Portionen  der  beiden  auf  diese  Weise  erhaltenen  weissen 
Salze  der  Analyse  unterworfen.  Sie  wurden  zuerst  so  lange 
im  Xylolbade  auf  132°  C.  erhitzt,  bis  das  Gewicht  con- 
stant  war. 

1.  0,2240  g  wasserfreies  o-Salz  im  Platintiegel  verkohlt, 
geglüht  und  mit  Schwefelsäure  abgeraucht,  ergaben  0,1186  g 
SrSOi,  entsprechend  0,0565  g  Strontium  =  25,15  °/0. 


Digitized  by  Google 


2.  0,1794  g  wasserfreies  ^-Salz  im  Platintiegel  verkohlt, 
geglüht  und  mit  Schwefelsäure  abgeraucht,  ergaben  0,0947  g 
SrSO«,  entsprechend  0,0451  g  Strontium  =  25,13  °/0. 

Für  (CiEUSCOOkSr 

Berechnet :  Gefunden : 

ß 

Strontium  =  25,30  25,15  o/0       25,13  o/c 

Mit  diesen  reinen  Salzen  wurden  LÖshchkeitsbestim- 
mungen  zweimal  mit  aller  möglichen  Vorsicht  durchgeführt 
Allein  sie  führten  ebensowenig  zum  erwünschten  Resultat 
und  ausserdem  stimmten  sie  auch  nicht  mit  den  bereits  an- 
gegebenen. 


Löalichkeit  in  100  Theilen  Wasser. 

«  ß 

1.  13,74  30,31  bei  9°  C. 

2.  14,53  32,13  bei  9,5°  C. 

Es  erscheint  diesen  merkwürdigen  Resultaten  nach, 
dass  das  a-Salz  in  der  That  weniger  löslich  sei,  als  das  ß-S&h. 

Die  Ursache  dieser  Verschiedenheit  vermag  ich  nicht 
zu  erklären,  da  die  beiden  Salze  vollständig  identisch  aus- 
sehen; ähnlich  den  andern  a-  und  ^-Thiophensäure- Ver- 
bindungen geben,  wenn  ihre  wässerigen  Lösungen  mit 
Salzsäure  versetzt  werden,  auch  sie  voluminöse  Niederschläge 
von  reiner  a-  resp.  ^-Thiophensäure.  Es  scheint  mir  wenig 
wahrscheinlich  zu  sein ,  dass  die  Verschiedenheit  auf  einem 
wirklichen  physikalischen  Unterschied  beruht,  warum  sind  sonst 
die  Löslichkeitsbestimmungen  unter  sich  so  abweichend? 
Ich  bin  vielmehr  der  Meinung,  dass  die  Löslichkeitsver- 
schiedenheiten  auf  den  besonderen  zeitigen  Molekularzustand 
der  beiden  Salze  zurückzufuhren  sind. 
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Der  grösseren  Uebersichtlichkeit  wegen  sei  es  mir  ge- 
stattet, an  dieser  Stelle  kurz  die  gesammten  Resultate  noch- 
mals anzugeben. 

Löslichkeit  in  100  Theilen  Wamr. 


a-Reihe 

/J-Reihe 

Natriumsalz 

(113,02) 

(119,93) 

Strontiumsalz 

(?) 

(?) 

Caiciumsalz 

18,66 

18,44 

Baryumsalz 

22,45 

22,18 

Zinksalz 

13,49 

14,03 

Bleisalz 

0,449 

0,491 

Silbersalz 

0,199 

0,195 

Nickelsalz 

14,71 

14,02 

Abgesehen  von 

den  in  Klammern  g 

esetzten  Salzen, 

die  ich  an  geeigneter  Stelle  schon  bereits  eingehend  be- 
sprochen habe,  hegt  hier  eine  Reihe  von  sechs  Salzen  vor, 
deren  übereinstimmende  Resultate  der  LösHchkeitsbestim- 
mungen  unzweifelhaft  für  die  Identität  der  beiden  Säuren 
sprechen. 

Das  Ergebniss  dieser  Versuche  ist  also  das  Folgende: 

1.  Die  metallischen  Salze  der  a-  und  /9-Thiophensäure 
sind  in  Krystallform  und  im  Aussehen  identisch,  geben 
aber  nach  der  Fällung  mit  Säuren  die  entsprechenden  freien 
Säuren  zurück. 

2.  Die  Löshchkeitsbestimmungen  haben  die  Ver- 
muthungen bestätigt  In  jedem  Fall,  wo  jene  durch- 
führbar waren  (mit  Ausnahme  des  Strontiumsalzes),  haben 
sie  völlig  überemstimmende  Werthe  gegeben. 
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Der  Schluss,  den  man  also  aus  diesen  Untersuchungen 
ziehen  darf,  ist,  dass  die  er-  und  /?-Thiophensäure  chemisch 
identisch  sind,  und  demzufolge  findet  man  sich  wieder  be- 
rechtigt, die  alte  Constitutionsformel  des  Thiophens 

HC  Cfl 


HC  CH 
S 


Anhang: 

Thiophen  und  Hydroxylamin. 

Eine  der  möghehen  Formeln,  die  dem  Thiophen  zu- 
kommen kann  und  von  Herrn  Prof.  Victor  Meyer  auch 
anfgestellt  worden  ist,  lässt  sich  durch  folgende  graphische 
Darstellung 

SC  CH, 


HC  CH 

veranschaulichen l) 

So  wenig  man  nun  auch  geneigt  sein  möchte,  diese 
unsymmetrische  Formel  an  Stelle  der  üblichen  zu  setzen, 
und  so  wenig  das  Thiophen  auch  den  Character  eines  Thio- 


')  Ber.  1886.  S.  1327. 
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ketons  besitzt,  so  sollte  man  doch  derartige  Schemata 
einer  eingehenden  Experimentalprüfung  unterwerfen,  ehe 
man  sie  ohne  weiteres  von  der  Hand  weist  Auf  Veran- 
lassung des  Herrn  Prof.  V.Meyer  stellte  ich  folgende  zwei 
Versuche  an: 


Wenn  die  obige  aufgestellte  Formel  dem  Thiophen 
wirklich  zukommt,  es  also  ein  Thioketon  wäre,  so  sollte 
man  erwarten,  dass  bei  der  Einwirkung  von  Hydroxylamin 
der  Schwefel  zufolge  seiner  Stelle  im  Molekül  als  Schwefel- 
wasserstoff abgespalten  werden  würde,  wie  dies  ja  für  die 
eigentlichen  Ketone  eine  ganz  characteristische  Reaction  ist. 
Das  dies  nicht  der  Fall  war,  möge  folgendes  beweisen: 

Es  kamen  zunächst  zur  Anwendung  1  ccm  reines 
Thiophen  auf  1  g  salzsaures  Hydroxylamin  und  die  äqui- 
valente Menge  Natron  in  alkoholischer  Lösung  (etwa  3  ccm 
Alkohol).  Das  Gemisch  wurde  in  einem  Probirrohre  am 
Rückflusskühler  etwa  6  Stunden  auf  dem  Wasserbade  ge- 
kocht Wenn  eine  Einwirkung  stattgefunden  hatte,  so  hätte 
die  Reaction  im  Sinne  folgender  Gleichung  verlaufen  müssen 


H,C  CS  +  NH,OH .  HCl  +  NaOH  =  CsHaC  =  N(OH) 


Der  Schwefelwasserstoffgeruch  liess  sich  indessen  nie 
erkennen.  Nach  dem  Abkühlen  schieden  sich  aus  der  Lö- 
sung Krystalle  von  Kochsalz  aus.  Mit  Wasser  verdünnt 
und  mit  Aether  ausgeschüttelt,  blieb  jedoch  nach  dem  Ab- 
dampfen des  ätherischen  Auszugs  nichts  zurück.  Nachdem  die 
Lösung  zur  Trockene  gebracht  war,  wurde  der  Rückstand  auf 
organische  Substanz  geprüft,  das  Resultat  war  aber  negativ. 


I. 


HC 


CH 


+  H,S  -f-  NaCl  -f  HiO. 
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n. 

Dasselbe  Gemisch  mit  Ausnahme  von  Natron  wurde 
m  einer  Bombe  etwa  6  Stunden  auf  150 — 160°  erhitzt. 

Beim  Oeffhen  der  Bombe  wurde  ein  geringer  Druck 
beobachtet  ,  der  wahrscheinlich  von  Zersetzungsprodukten 
herröhrte,  da  die  Lösung  braun  geworden  war  und  Spuren 
tod  Kohle  enthielt  Mit  Wasser  ausgespült  und  zur  Trockene 
gebracht  wurde  die  klebrige,  dunkelgefärbte  Masse  mit  Aether 
ausgezogen.  Hier  zeigte  sich  auch  nach  dem  Verdunsten 
des  Aethers  auf  einem  Uhrglas  eine  geringe  Menge  theer- 
artigen  Stoffes,  der  nicht  erstarrte  und  als  Zersetzungs- 
produkt des  Thiophens  betrachtet  werden  konnte.  Es  geht 
«kraus  hervor,  dass  man  keinen  Grund  hat,  diese  unsym- 
metrische Formel  anzunehmen,  welche  auch  überhaupt  von 
vornherein  sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit,  der  Natur  des 
Thiophens  zufolge,  für  sich  hatte. 
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Ich,  John  Hunter  Pendieton,  evangelischer  Con- 
fession,  wurde  am  22.  Januar  1858  zu  Louisa  im  Staate 
Virginien  geboren.  Nachdem  ich  in  einer  Privatschule  in 
den  Elementen  der  Wissenschaften  herangebildet  war,  bezog 
ich  die  Universität  Virginia,  wo  ich  schliesslich  zum  Magister 
Artium  befördert  wurde.  Nachdem  ich  mich  dann  daselbst 
noch  2  Semester  unter  der  Leitung  des  Herrn  Prof  Malle t 
speciell  dem  chemischen  Studium  gewidmet  hatte,  bezog  ich 
im  Herbste  1883  die  Universität  Göttingen,  um  dort  meine 
chemische  Ausbildung  zu  vollenden.  Zu  diesem  Zwecke 
besuchte  ich  die  Collegien  und  praktischen  Uebungen  der 
Herren  Professoren  Hübner,  dessen  frühzeitigen  Tod  auch 
ich  mit  der  grossen  Zahl  seiner  Schüler  zu  betrauern  hatte, 
V.  Meyer,  Klein  und  Jannasch.  Ich  erfülle  die  ange- 
nehme Pflicht  ihnen  allen  auch  an  dieser  Stelle  nochmals 
meinen  herzlichsten  Dank  für  das  Interesse,  dass  sie  an 
meiner  wissenschaftlichen  Ausbildung  genommen  haben, 
auszusprechen. 
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Im  Folgenden  erlaube  ich  mir  einen  auf  der  Göttinger 
medizinischen  Universitäts-Klinik  zur  Beobachtung  und  später 
zur  Sektion  gekommenen  Fall  von  Thrombosis  der  Vena 
jugularis,  subclavia  und  brachialis  sinistra  zur  Kenntniss 
zu  bringen. 

Die  Veröffentlichung  dieses  Falles,  der,  ganz  abgesehen 
von  der  Thrombose  grade  dieser  Venen  und  der  dieselbe 
bewirkenden  Ursache  auch  sonst  schon  wegen  der  mannig- 
faltigen Komplikationen,  die  unter  Andern  zu  einer  irr- 
thümlichen  Diagnose  Veranlassung  gegeben  haben,  erwäh- 
nenswerth  ist,  dürfte  vielleicht  schon  darum  angezeigt  sein, 
weil  das  bisher  über  die  Thrombosis  obengenannter  Venen 
veröffentlichte  Material  überhaupt  nicht  allzugross  ist  und 
somit  jeder  neue  mitgetheilte  Fall  das  Material  vermehren 
hilft,  und  dann  weil  mit  der  hieran  sich  schliessenden  Zu- 
sammenstellung der  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  den 
verschiedenen  Zeitschriften  zusammenhangslos  mitgetheilten 
Falle  von  Thrombosis  obiger  Venen,  die,  soweit  bekannt, 
seit  den  Veröffentlichungen  Ducheks  in  der  Prager  Viertel- 
jahrsschrift für  die  praktische  Heilkunde  vom  Jahre  1854 
und  Cohns  in  seinem  Werke  „Klinik  der  embolischen 
Gefasskrankheiten"  vom  Jahre  1860  unterblieben  ist,  viel- 
leicht einem  Bedürfnisse  gedient  wäre. 

Die  Krankengeschichte  dieses  Falles,  der  mir  durch 
die  Güte  des  Direktors  der  Klinik,  Herrn  Professor  Ebstein, 
zur  Verfügung  gestellt  wurde,  ist  kurz  folgende: 
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Sophie  Casper,  Mauersfrau  aus  Göttingen,  34  Jahre 
alt,  wurde  am  11.  Juli  1885  in  das  Ernst- August-Hospital 
aufgenommen. 

Anamnese: 

Patientin  will,  als  sie  vor  4  Wochen  —  den  Tag  weiss 
sie  nicht  genauer  anzugehen  —  ihrem  Manne,  der  mit 
einem  Hausgenossen  in  einen  Streit,  der  zu  Thätlichkeiten 
ausartete,  gerathen  war,  zu  Hülfe  kommen  wollte,  von  dem 
Gegner  ihres  Mannes  mit  Fusstritten  behandelt  und  daun 
weiter  von  der  Frau  des  Hausgenossen  mit  einem  Messer 
bedroht  worden  sein,  sodass  sie  sich  gezwungen  sah  eine 
Treppe  hoch  hinunter  zu  springen.  Nach  diesen  Ver- 
letzungen und  dem  Sprunge  von  der  Treppe  will  Patientin 
sofort  Schmerzen  in  beiden  Seiten  des  Leibes  gespürt 
haben,  doch  sollen  dieselben  in  der  linken  Seite,  in  die  sie 
die  Fusstritte  bekommen,  am  heftigsten  gewesen  sein.  Sie 
hat  sich  augeblich  noch  denselben  Abend  zu  Bett  gelegt, 
will  aber  bis  vor  14  Tagen  nicht  stetig  das  Bett  gehütet 
haben,  sondern  ab  und  zu  aufgestanden  und  herumgegangen 
sein.  Vor  14  Tagen  sollen  die  Schmerzen  zugenommen 
haben  und  auch  der  Bauch  allmählich  angeschwollen  sein, 
sodass  Patientin  sich  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr  ausser 
Bett  aufhalten  konnte.  Bevor  sich  Patientin  der  Schmerzen 
und  des  aufgetriebenen  Bauches  wegen  zu  Bett  legte,  will 
sie  8  Tage  lang  keinen  Stuhlgang  gehabt  haben  und  hat 
sich  deswegen  von  der  Hebamme  ein  Klysma  geben  lassen. 
Daraufhin  ist  dünner  Stuhl  eingetreten  und  hat  von  da 
an  bis  jetzt  starker  Durchfall  bestanden.  Der  Stuhlgang 
soll  mit  ziemlich  bedeutenden  Schmerzen  verknüpft  ge- 
wesen sein ;  auch  sind  beim  Uriniren  Schmerzen  aufgetreten. 
Der  Appetit  ist  angeblich  sehr  schlecht  gewesen;  dabei 
hat  Patientin  in  den  letzten  4  Wochen  fast  taglich  und 
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öftere  an  einem  Tage  zu  wiederholten  Malen  grünliche, 
schleimige  Massen  erbrochen. 

Patientin,  die  seit  10  Jahren  verheirathet  ist,  hat  vor 
12  Jahren  einmal  normal  geboren;  das  Kind  soll  nach 
einem  Vierteljahre  an  Krämpfen  gestorben  sein.  Die  Pe- 
riode soll  regelmässig  alle  4  Wochen  eintreten  und  ziemlich 
reichlich  sein.  Von  früheren  Krankheiten  weiss  Patientin 
nichts.  Der  Vater  der  Patientin  soll  an  Lungenentzündung, 
die  Mutter  an  Schwindsucht  gestorben  sein. 

Der  Status  praosens,  am  13.  Juli  in  der  Klinik 
aufgenommen,  ergiebt  folgende  Verhältnisse: 

Patientin  befindet  sich  in  selbstgewählter  Rückenlage. 
Die  Ernährung  ist  mittelmässig;  es  sind  keine  Oedeme  vor- 
handen. Die  Pulsfrequenz  beträgt  92;  die  Radialis  ist 
mittelgut  gespannt,  mittelmässig  gefüllt.  Die  Kranke 
athmet  32  mal  in  der  Minute.  Die  Temperatur  beträgt 
39,0°.  Bei  der  Inspektion  des  Abdomen  zeigt  sich  der 
Bauch  ungleichmassig  aufgetrieben.  Unter  dem  linken 
Rippenbogen  ist  die  Auftroibung  stärker  als  rechts.  Der 
Nabel  ist  verstrichen;  in  der  Umgebung  und  unter  dem 
Nabel  sieht  man  seichte  Furchen,  Darmkontouren  ent- 
sprechend. Der  Perkussionsschall  über  dem  Bauch  ist 
oben  laut  und  voll.  Das  Beklopfen  ist  schmerzhaft  und 
regt  deutliche  peristaltischo  Bewegungen  des  Darms  an» 
Die  Leberdämpfung  beginnt  an  der  4.  Rippe  in  der  rechten 
Mamillarlinic  und  ist  2  cm  breit.  Die  Dämpfung  in  der 
Milzgegend  ist  nicht  vergrößert.  Der  Bauch  ist  druck- 
empfindlich, besonders  über  der  Symphyse.  Die  Bruch- 
pforten sind  frei.  Der  Stuhl  ist  nicht  dünn.  Die  Urin- 
menge ist  gering,  der  Harn  ist  etwas  eiweisshaltig. 

Patientin  klagt  über  anfallswoise  auftrotende,  heftig 
zusammenschnürende  Schmerzen  im  Leibe  und  hat  heute 
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Morgen  ranzig  schmeckende  und  sauer  riechende  gallige 
Massen  erbrochen. 
Diagnose: 

Peritonitis  und  zwar  wegen  der  Schmerzhaftigkeit  des 
Bauches  und  der  Tympauie  des  Darms.  Die  Aetiologie  für 
die  Peritonitis  zur  Zeit  nicht  durchsichtig  und  darum  un- 
bestimmt gelassen. 

Das  Bild  des  weitem  Krankheitsverlaufe  ist  bis  zur 
Entlassung  der  Patientin  ein  im  Ganzen  wenig  wechselvolles. 

Das  Erbrechen  von  ranzig  schmeckenden  und  übel- 
riechenden Massen  bleibt  oft  mehrere  Tage  aus,  um  dann 
um  so  heftiger  wiederzukehren.  Die  Peristaltik  des  Darms 
ist  anfangs  erhöht  und  der  häufig  auftretende  Stuhl  fort- 
dauernd dünn  und  ziemlich  reichlich;  im  Laufe  der  Zeit 
aber  wird  die  Darmperistaltik  ruhiger ;  auch  tritt  der  Stuhl 
weniger  häufig  ein,  doch  ist  derselbe  andauernd  dünn- 
flüssig und  sehr  übelriechend.  Die  Leberdämpfung  wird 
allmählich  grösser,  auch  wird  der  Leib  dünner.  Zugleich 
nimmt  die  Schmerzhaftigkeit  uud  Tympanie  immormehr  ab, 
bis  sie  zuletzt  ganz  verschwinden.  Der  Appetit  bessert 
sich,  nur  klagt  Patientin  über  grossen  Durst,  doch  wird 
die  Flüssigkeitszufuhr  möglichst  eingeschränkt,  um  das 
Erbrechen  zu  vorhindern.  Der  Puls  bleibt  klein,  be- 
schleunigt Die  Temperatur,  die  schon  bei  der  Aufnahme 
38,0°  betrug,  bewegt  sich  dauernd  zwischen  38°  und  39°, 
nur  einmal,  am  16.  August,  steigt  sie  auf  40°  und  hält 
sich  auf  dieser  Höhe  bis  zum  24.  August,  worauf  sie  wieder 
auf  38°  zurückgeht.  Diese  Temperatursteigerung  ist  höchst 
wahrscheinlich  auf  Infoktion  an  einer  Dekubituswunde,  die 
trotz  der  Lagerung  der  Kranken  auf  ein  Luftkissen  nicht 
zu  verhindern  war,  jedoch  nach  geeigneten  Massnahmen 
bald  wieder  zur  Heilung  kam,  zurückzuführen.  Vom  Ende 
September  an  macht  sich  ein  Zurückkehren  der  Tempe- 
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ratur  bis  zur  Norm  bemerkbar  und  beträgt  dieselbe  am 
Tage  der  Entlassung,  dem  27.  Oktober  1885,  die  auf  den 
Wunsch  der  Patientin  erfolgte,  da  sie  sich  relativ  wohl 
fühlt,  37,3°. 

Am  23.  Juni  1886  erfolgte  dann  die  Wiederaufnahme 
der  Patientin  ins  Hospital,  da  sich  in  der  Zwischenzeit  der 
Zustand  bedeutend  verschlechtert  hatte.  Schon  kurze  Zeit 
nach  ihrer  Entlassung  fühlte  sich  die  Patientin  so  matt 
und  elend,  dass  sie  nur  sehr  unvollkommen  ihre  häuslichen 
Arbeiten  verrichten  konnte.  Die  Schwäche  nahm  allmählich 
immer  mehr  zu,  und  ist  Patientin  jetzt  so  schwach,  dass 
sie  nicht  mehr  aufrecht  sitzen  kann.  Dazu  ist  noch  das 
linke  Bein  angeschwollen,  welches  heftige  Schmerzen  macht. 
Seit  ca.  3  Wochen  hat  sich  wieder  heftiger  Durchfall  ein- 
gestellt, des  Tages  7—8  Mal;  dabei  ist  der  Stuhl  sehr 
dünn  und  wässerig,  nur  dann  und  wann  von  harten  dunkel- 
braunen Kothballen  durchsetzt.  Zugleich  bestehen  heftige 
Schmerzen,  besonders  kurz  vor  dem  Stuhlgänge,  die  erst 
mit  der  geschehenen  Defaecation  aufhören.  Die  Periode 
ist  erst  in  der  letzten  Zeit  ausgeblieben. 

Der  am  25.  Juni  1886  aufgenommene  objektive  Befund 
zeigt  gegenüber  dem  am  20.  Juli  1885  aufgenommenen  fol- 
gende Veränderungen: 

Die  Kranke  ist  sehr  abgemagert.  Das  linke  Bein  ist 
ödematös,  geschwollen,  doch  besteht  keine  deutliche  Cya- 
nose.  Diese  Veränderungen  beziehen  sich  jedoch  nur  auf 
den  linken  Unterschenkel,  während  der  linke  Oberschenkel 
frei  von  Oedem  ist.  Die  Art.  femoralis  ist  deutlich 
durchzufühlen,  wenn  man  gegen  den  Schambeinast  an- 
drängt. Im  Verlauf  der  V.  femoralis  ist  ein  Strang 
durchzufühlen,  der  eine  Thrombosirung  dieser  Vene  wahr- 
scheinlich macht. 
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Während  bei  der  ersten  Untersuchung  in  den  Lungen 
nichts  Abnormes  gefunden  wurde,  zeigt  sich  diesmal  die 
Resistenz  links  hinten  oben  vermehrt.  Eben  dort  ist 
auch  der  Schall  etwas  dumpfer  und  von  tympanitischem 
Beiklang.  Man  hört  beiderseits  hinten  über  den  Lungen 
rauhes  vesikulärcs  Atbmen,  links  rauher  wie  rechts.  Die 
Vorderfläche  des  Thorax  ist  auf  der  linken  Seite  einge- 
sunken, doch  dehnt  sich  dieselbe  immer  noch  beim  Inspi- 
rium  aus.  Besonders  ist  die  linke  Supraclaviculargrube 
eingesunken.  Vorn  findet  man  überall  lauten  Schall,  doch 
ist  der  Perkussionsschall  über  der  linken  Lungenspitze 
höher  wie  der  über  der  rechten.  Die  Leberdämpfung  be- 
ginnt diesmal  an  der  5.  Rippe  in  der  rechten  Mamillarlinie 
und  reicht  3  Querfingerbreit  über  den  rechten  Rippenbogen 
hinaus,  ist  also  vcrgrössert,  während  die  Verschieblichkeit 
des  rechten  vordem  untern  Lungenrandes  nicht  deutlich  ist. 

Der  Spitzen8toss  ist  nicht  deutlich  sichtbar  und  auch 
nicht  fühlbar;  ebenso  fühlt  man  auch  nur  einen  undeut- 
lichen Klappenstoss.  Die  Herzresistenz  ist  in  normalen 
Grenzen,  die  Herztöne  sind  rein.  Am  Bauche  fallen  auf 
Berührung  der  Bauchdecken  einzelne  pcristaltische  Bewe- 
gungen auf.  Man  fühlt  in  der  rechten  Hüftbeingrube  einen 
elastischen  Wulst,  der  sich  von  der  Umgebung  deutlich  ab- 
grenzen lässt,  in  der  linken  Hüftbeingrubo  dagegen  eine 
Reihe  von  Knoten,  die  auch  in  der  Medianlinie  dem  Querkolon 
entsprechend  durchzufühlen  sind.  Es  scheinen  Cybala  zu 
sein.  Dabei  überall  Gurren  im  Bauch.  Der  Stuhl  stinkt 
sehr.  Der  Urin  ist  spärlich,  enthält  Eiweiss,  jedoch  keinen 
Zucker.  Die  Schleimhäute  sind  blass,  die  Lippen  cy an o tisch. 

Es  wird  Tuberculose  der  Lungen  und  im  Anschluss 
daran  des  Darms  diagnostizirt  und  zwar  aus  dem  objek- 
tiven Befund  in  den  Lungen  und  der  hereditären  Belastung 
in  dieser  Hinsicht 
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Die  Patientin  erhält  in  der  nächsten  Zeit  zur  Ent- 
fernung der  Cybala  Abends  ein  Erweichungsklystier,  be- 
stehend aus  einer  Rizinusölemulsion,  und  Morgens  eine 
Ausspülung  mit  physiologischer  Kochsalzlösung.  Zwar 
gehen  nun  täglich  mit  dem  Stuhle  einige  Kothballen  ab, 
doch  nimmt  die  Auftreibung  des  Leibes  immer  mehr  zu 
und  wird  der  Leib  von  Tag  zu  Tag  mehr  tympanitisch.  Dabei 
werden  die  Durchfälle  immer  profuser  und  stinkender  und 
nimmt  der  Kräfteverfall  immer  mehr  zu.  Da  kommt 
plötzlich  am  15.  Juli  eine  neue  Komplikation  hinzu.  Der 
linke  Arm  ist  nämlich  deutlich  eyanotisch  und  ange- 
schwollen, besonders  in  der  Ellbogengegend.  Oberarm  und 
Handrücken  sind  ebenfalls  ödematös.  Die  subkutanen  Venen 
am  Oberarm,  Schulter  und  vordem  Thoraxwaud  sind  stark 
ausgedehnt.  Bewegungen  des  Arms  und  der  Hand  sind 
ausfuhrbar,  doch  klagt  Patientin  über  Lähmigkeit  und 
Schmerzen  in  der  Ellbogenbeugc  bei  Bewegungen.  Der 
Radialpuls  ist  am  linken  Arm  nicht  zu  fühlen,  ebensowenig 
der  Kubital-,  Brachial-  und  Axillarpuls.  In  der  Achsel- 
höhle fühlt  man  dagegen  eine  Resistenz,  die  strangartig 
sich  anfühlt  und  schmerzhaft  ist.  Die  Untersuchung  des 
Herzens  ergiebt  keine  Veränderungen  gegen  früher.  — 
Auch  in  den  nächsten  2  Tagen  ist  kein  Puls  am  linken 
Arme  zu  fühlen.  Die  subkutanen  Venen  am  Oberarm  und 
Schulter  werden  noch  mehr  ausgedehnt,  doch  sind  Bewe- 
gungen in  allen  Gelenken  des  Arms  möglich.  Eine  Messung 
der  Hauttemperatur  ergiebt  rechts  29°,  links  27,5°.  Erst 
am  18.  Juli  Abends  wird  der  Puls  wieder  fühlbar  und 

■ 

nimmt  gleichzeitig  das  Oedem  ab. 

Das  erwähnte  mehrtägige  Ausbleiben  des  Arterien- 
pulses am  linken  Arm  wird  nicht,  wie  anfänglich  geschehen, 
als  auf  Embolie  der  Arteria  axillaris,  sondern  auf  Throm- 
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bosis  der  Axillarvenen  und  dadurch  bedingte  Kompression 
obiger  Arterie  beruhend  diagnostizirt. 

Inzwischen  haben  jedoch  die  Durchfalle  immer  mehr 
zugenommen;  die  Darmperistaltik  ist  sehr  beschleunigt. 
Semen  Lycopodii  erscheint  bereits  nach  3/a  Stunden 
in  don  Darmausleerungen  wieder.  Es  stellt  sich  Dekubitus 
am  Kreuzbein  ein.  Am  24.  Juli  erfolgt  endlich  der  Exitus 
letalis. 

Aus  dem  Protokoll  über  die  Sektion  dieses  Falles,  die 
von  Herrn  Professor  Dr.  Orth  am  26.  Juli  1885  gemacht 
wurde,  hebe  ich  Folgendes  als  bemerkenswerth  hervor: 

In  beiden  V.  brachiales  der  liuken  Seite  sind  noch 
nicht  sehr  alte  Thromben,  die  aber  doch  der  Wand  theil- 
weiso  etwas  fester  adhäriren.  Die  Art.  brachialis  ist  voll- 
kommen leer  mit  blasser  Wandung.  Die  Thrombose  setzt  sich 
fort  in  die  V.  subclavia  hinein ;  auch  an  dem  Zusammenfluss 
der  V.  subclavia  und  jugularis,  wo  eine  harte  vergrößerte 
Lymphdrüse  eingebettet  liegt,  ist  ein  gelber  fester  Thrombus, 
der  einestheils  in  der  V.  jugularis  sich  bis  zum  obernRand 
des  Kehlkopfs  erstreckt,  vielfach  pigmentirt,  andrerseits 
auch  einige  Cm.  in  die  V.  anonyma  sinistra  hineingeht 
Dio  Vene  liegt  fest  auf  der  Art.  subclavia  auf,  welche 
bandartig  erscheint,  in  ihrem  Lumen  aber  vollkommen 
frei  ist.  Am  Herzen  keine  oder  doch  nur  geringe  Ver- 
änderungen, Klappen  völlig  intakt.  Beide  Lungen  sind 
in  den  obern  Abschnitten  verwachsen,  links  hinten  auch 
mit  dein  Herzbeutel.  In  der  linken  Lungenspitze  ganz  ge- 
ringe narbige  Retraktion.  In  dem  Oberlappen  an  der 
stumpfen  hintern  Kante  der  Lunge  etwas  unterhalb  der 
Spitze  befindet  sich  ein  etwa  hühnereigrosser ,  massig 
schartbegrenztor  weicher  Tumor,  dicht  unter  resp.  in  der 
Pleura.  Derselbe  besitzt  eine  gelblichgraue  Farbe,  lässt 
jedoch  auf  der  Schnittfläche  —  auch  im  Innern  noch  — 
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schiefrig  gefärbte  Septa  erkennen.  Auf  lefchtea.  Druck 
quillt  Krebsmilch  auf  der  Schnittfläche  hervor.  Ein  gleich- 
artiger, etwa  haselnussgrosser  Tumor  sitzt  in  dem  vordem 
untern  Abschnitte  des  Oberlappens  und  ein  etwa  bohnen- 
grosser  in  der  Pleura  des  Unterlappens  hinten  unten. 
Ausserdem  enthält  der  Oberlappen  ein  kleines  verkalktes 
Knötchen  im  obern  Abschnitte  des  vordem  Randes.  Die 
linke  Lunge  ist  im  Uebrigen  klein,  wenig  bluth altig,  pig- 
mentreich;  die  rechte  zeigt  im  Allgemeinen  die  gleichen 
Verhältnisse,  enthält  jedoch  keino  Metastasen.  Rechts  eino 
Bronchialdrüse  vergrößert  und  verkäst,  die  Bronchialdrüson 
im  Uebrigen  nicht  vergrössert,  dagegen  reich  an  Kohle. 
Die  Halsorgane  zeigen  keine  erwähnonsworthon  Ver- 
änderungen. An  der  Theilungsstelle  der  Trachea  sitzen 
eine  Reihe  vergrösserter  Lymphdrüsen,  die  auf  der  Schnitt- 
fläche ein  markiges,  krebsiges  Aussehen  haben;  nur  wenige 
Stellen  sehen  gelblich,  nekrotisch,  fast  wie  Käse  aus. 

In  der  Bauchhöhle  mehrere  Ccm.  klarer  wässeriger 
Flüssigkeit.  Die  vorliegenden  Darmtheile  sind  vom  Netz 
ganz  unbedeckt,  welches  zwischen  Querkolon  und  Magen 
liegt,  mit  dem  rechten  Loberrand  verwachsen.  Die  grauen 
Darmschlingen  sind  mit  zahlreichen,  vielfach  von  schiefrigen 
Höfen  umgebenen  Tuberkeln  besetzt,  die  an  einzelnen  Stellen 
etwas  dichter  stehen.  Die  Darmschlingen  sind  im  obern 
Theile  der  Bauchhöhle  nicht  miteinander  verwachsen;  im 
Becken  dagegen  sind  die  untersten  Theile  des  lleum,  Rectum, 
Uterus  nebst  Anhängen  und  Blase  sowohl  untereinander 
als  mit  der  Beckenwand  fest  verwachsen.  Die  Harnblase 
zeigt  keine  wesentlichen  Veränderungen  ausser  einer  wässe- 
rigen Injektion  der  Schleimhaut.  Der  oberste  Theil  der 
Scheide  und  Portio  vaginalis  sind  geröthet  und  ulcerirt 
Auf  der  Schnittfläche  zeigt  sich  die  Portio  vaginalis  von 
einem  weichen  markigen  Carcinom  durchsetzt,  welches  sich 
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nach  hinten  und  seitlich  in  die  derben  Adhäsionen  fortsetzt. 
Die  Uterusschleimhaut  ist  etwas  geschwollen  und  schiefrig 
gefärbt.  Die  Tuben  sind  obliterirt  und  ebenso  wie  die 
Ovarien  gänzlich  in  die  von  Krebsmassen  durchsetzton  Ad- 
häsionen aufgegangen.  In  der  Excavatio  rectouterina 
befindet  sich  ein  etwa  apfelgrosser  kothhaltigcr  Abscess 
mit  derben  Wandungen,  der  durch  eine  grosao  Oeffnung 
mit  dem  untersten  Theile  des  Ileum  kommunizirt  Die 
Ränder  der  Perforation  sind  wallartig  verdickt  und 
enthalten  gelblicbgrauc  Knötchen,  welche  vorkästen  Tu- 
berkeln ähnlich  aussehen.  Der  Abscess  kommunizirt  eben- 
falls durch  eine  etwa  20  Pf.-Stück  grosse  Perforation  mit 
dem  oberen  Theile  des  Rectum.  Die  Ränder  des  Geschwürs 
sind  nekrotisch  und  eitrig  infiltrirt.  Etwas  abwärts  von 
der  Perforation  liegt  in  der  Schleimhaut  des  Rectum  ein 
zweites  etwa  5  Pf.-Stück  grosses  Geschwür  mit  unterrai- 
nirten,  nekrotischen  Rändern.  Die  Schleimhaut  des  Rectum 
ist  verdickt  und  reichlich  mit  Schleim  bedeckt.  Die  Schleim- 
haut des  übrigen  Darms  ist  ebenfalls  verdickt  und  überragt 
die  Pey er'schen  Haufen,  welche  daher  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  fast  wie  Defecte  aussehen.  An  den  Rändern 
der  Peyer'schen  Haufen  sitzen  mehrfach  kleine  gelblich- 
graue Knötchen,  verkästen  Tuberkeln  ähnlich.  Ebenso 
sind  eine  Reihe  von  Solitärfollikeln  geschwollen  und  gelblich- 
grau gefärbt. 

Im  Mesenterium  sind  sämmüiche  Lymphdrüsen  ge- 
schwollen, zum  Theil  markig  und  deutlich  karzinomatös, 
zum  Theil  nekrotisch,  fast  wie  käsig  aussehend.  Ebenso 
verhalten  sich  die  retroperitonealen  Lymphdrüsen.  Die 
Leber  ist  klein  und  enthält  eine  Menge  Krebsmetastasen. 
Die  Milz  ist  verkleinert,  deutliche  Atrophie  der  Pulpa. 
Ihre  Kapsel  ist  verdickt,  mit  geringem  fibrinösen  Exsudat 
bedeckt.   Die  Nieren  sind  beide  klein,  das  Pareuchym  ohne 
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besondere  Veränderungen;  in  der  linken  Niere  nur  ein 
kleines,  miliares  graues  Knötchen.  Beide  Ureteren  und 
beide  Nierenbecken  erweitert,  links  stärker  als  rechts; 
Schleimhaut  derselben  aber  unverändert.  Duodenum  und 
Magen  ohne  wesentliche  Veränderungen,  ebenso  das  Gehirn, 
das  nur  etwas  ödematös  und  anämisch  erscheint. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt,  dass  das 
Karzinom  der  Portio  vaginalis  uteri  ein  weicher  Drüsen- 
krebs ist.  Denselben  karzinomatöscn  Bau  zeigen  die 
Lymphdrüsen  des  Rectum  und  der  Wirbelsäule.  Ebenso 
erweisen  sich  die  miliaren  Knötchen  des  Darms  als  Karzi- 
nommetastasen in  der  Serosa  und  Submucosa.  Das  grosse 
perforirte  Geschwür  des  Darms  ist  ebenfalls  karzinomatös. 

Die  von  Herrn  Professor  Orth  gestellte  Soktions- 
(1  agnose  lautet: 

Thrombose  der  linken  Venae  brachiales,  der  V.  subclavia 
und  jngularis  sin.,  welche  durch  Druck  einer  auf- 
liegenden karzinomatÖ8en  Lymphdrüse  bedingt  ist.  Karzi- 
nometastasen  in  den  Lungen,  im  Peritoneum,  Darm  und 
Leber.  Karzinom  der  Portio  vaginalis  mit  diffuser  Verbrei- 
tung in  die  Parametrien  und  das  Peritoneum  des  Beckens. 
Karzinomatöses  Geschwür  des  Ileum  mit  Perforation  und 
Kothabscess.  Perforation  des  Rectum.  Adhaesive  Perito- 
nitis, hauptsächlich  im  Becken.  Karzinometastasen  in  den 
retroperitonealen ,  mesenterialen  und  trachealen  Lymph- 
drusen. 

Wenn  wir  uns  nun  den  eben  mitgetheilten  Fall  mit 
allen  seinen  Einzelheiten  noch  einmal  ins  Gedächtniss 
zurückrufen,  so  dürften  sich  wohl  Manche  unter  uns  darüber 
gewundert  haben,  dass  nicht  schon  intra  vitam  das  Carci- 
noma uteri,  das  doch,  wie  dies  die  Sektion  deutlich  nach- 
wies, durch  die  von  ihm  ausgehende  Metastasen,  schliesslich 
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als  die  letzte  Ursache  aller  in  diesem  Falle  auftretenden 
Krankheitsprozesse  anzusehen  ist,  diagnostizirt  wurde, 
sondern  dass  hei  der  ersten  Aufnahme  der  Patientin  über- 
haupt auf  die  Feststellung  der  Aetiologie  für  die  Perito- 
nitis verzichtet  wurde,  bei  der  zweiten  Aufnahme  und  der 
daran  sich  schliesseuden  Untersuchung  jedoch  bestimmt 
die  Tuberculose  als  ätiologisches  Moment  angenommen 
wurde.  Nun  dieser  Irrthum  in  der  Diagnoso  ist  schon 
darum  um  so  verzeihlicher,  als  ja  bei  der  Sektion  selbst 
anfangs  die  krankhaften  Veränderungen  im  Abdomen  als 
tuberkulöser  Natur  angesehen  wurden,  welcher  Irrthum 
erst  nach  Auffindung  der  Krebsmetastasen  in  den  Lungen 
und  der  genauem  Untersuchung  der  tuberkelähnlichen 
Knötchen  auf  dem  Peritoneum  berichtigt  wurde,  welch' 
letztere  ja  die  Veranlassung  zu  jenem  Irrthum  gegeben 
hatten. 

Laut  Protokoll  lautete  die  nach  der  ersten  Unter- 
suchung gestellte  Diagnose  auf  Peritonitis  und  zwar  be- 
gründet durch  die  Schmerzhaftigkeit  im  Bauche  und  die 
Tympanie  des  Darms.  Ein  directes  ursächliches  Moment 
für  die  Peritonitis  wurde  nicht  gefunden.  Denn  wenn  man 
auch  an  das  Trauma  als  ein  solches  dachte,  so  konnte  man 
sich  in  diesem  Falle  nicht  dafür  entscheiden,  weil  die  Pa- 
tientin nach  dor  Verletzung  noch  14  Tage  herumge- 
gangen war. 

Als  nach  Verlauf  ungefähr  eines  Jahres  die 
Kranke  wieder  aufgenommen  wurde  und  sich  bei  der  er- 
neuten Untersuchung,  die  am  25.  Juni  188G  stattfand,  be- 
deutende Veränderungen  im  objectivcn  Befund  zeigten,  auf 
die  ich  sogleich  näher  eingehen  will,  da  dachte  man  in 
ätiologischer  Beziehung  an  die  Tuberculose  und  führte  auf 
sie  die  Krankheitsprozesse  zurück.  Diese  Diaguose  nun 
gründete  sich  auf  die  Konstatirung  von  Lungenverände- 
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rangen,  die  bei  der  ersten  Untersuchung  nicht  vorhanden 
Tiaren.  Diese  Veränderungen  bestanden  auf  der  Hinter-, 
fläche  des  Thorax  in  der  vermehrten  Resistenz  links  hinten 
oben,  dem  eben  an  dieser  Stelle  koustatirten  dumpfen 
Perkussionsschall,  der  dazu  tympanitischen  Beiklang  hatte, 
und  dem  rauhen  vesikulären  Athmen  über  der  ganzen 
Rückenfläche  des  Thorax,  auf  der  Vorderfläche  des  Thorax 
aber  in  dem  Eingesunkensein  der  ganzen  linken  Seite,  die 
sich  jedoch  beim  Inspirium  immer  noch  ausdehnte,  und 
zwar  besonders  der  linken  Supraclaviculargruhe,  wo  noch 
dazu  der  Perkussionsschall  erheblich  höher  war,  wie  der 
rechterseits.  Und  schliesslich  kam  ja  auch  für  diesen  Fall 
die  Heredität  als  belastendes  Moment  hinzu,  da  nach  An- 
gabc der  Patientin  die  Mutter  der  Schwindsucht  erlegon 
war.  Und  obwohl  diese  fehlten,  so  war  das  Carcinoma  uteri 
doch,  wie  dies  die  Sektion  deutlich  nachwies,  diese  letzte 
Ursache.  Dass  dasselbe  während  des  Lebens  nicht  diag- 
nostizirt  wurde,  hat  nun,  wie  gesagt,  seinen  Grund  darin, 
dass  es  intra  vitam  gar  keine  Symptome  gemacht,  weder 
durch  Blutungen  noch  jauchigen,  übelriechenden  Ausfluss 
noch  auch  durch  Uteruskoliken,  welche  Symptome  ja  nach 
Gussero w  für  Carcinoma  uteri  typisch  sind,  sodass  an  eine 
Untersuchung  per  vaginam,  durch  die  ja  sofort  mit  Sicher- 
heit die  Diagnose  hätte  gestellt  werden  können,  gar  nicht 
gedacht  worden  ist. 

Alle  Symptome,  die  auf  das  Carcinoma  uteri  an  sich 
und  dann  als  die  Ursache  aller  in  diesem  Falle  auftreten- 
den Krankheitsprozesse  hätten  hinweisen  können,  fehlten. 

So  bemerkenswerth  nun  auch  das  Fehion  jeglicher 
Symptome  ist,  so  wenig  weicht  dieser  Fall  von  der  durch 
Gusserow  über  Carcinoma  uteri  gegebenen  Beschreibung 
soast  ab.  Denn  wenn  z.  B.  die  Verstorbene  auch  erst 
35  Jahre  alt  war,  so  ist  doch  die  Erkrankung  an  Carci- 
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noraa  uteri  in  diesem  Lebensalter  durchaus  nicht  abnorm, 
da  nach  obengenanntem  Autor  ungefähr  der  dritte  Theil 
aller  an  Carcinoma  uteri  Erkrankten  diesem  Lebensalter 
angehört.  Auch  die  Dauer  der  Krankheit,  die  nach  den 
von  Gusserow  aufgestellten  Berechnungen  von  dem  Augen- 
blick an  gerechnet,  wo  sie  Erscheinungen  hervorruft,  die 
zwar  in  diesem  Falle  nicht  beobachtet  sind,  in  1  bis  l1/* 
Jahren  zum  Tode  fuhrt,  entspricht  ganz  diesen  Angaben. 
Wenn  wir  nämlich  von  dem  Zeitpunkt  an  rechnen,  wo  die 
Verstorbene  über  Schmerzen  im  Unterleibe  klagte,  die  sie 
auf  die  Mitte  Juni  1885  erlittenen  Fusstritte  und  den 
Sprung  von  der  Treppe  zurückführte,  die  jedoch  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auf  das  schon  damals  bestehende 
Karzinom  des  Uterus  zurückbezogen  werden  müssen,  bis 
zu  der  Zeit  ihres  Todes,  der  bekanntlich  am  24.  Juli  1886 
erfolgte,  so  entspricht  diese  Zeit  ungefähr  der  Dauer  eines 
Jahres. 

Zur  Aufklärung  über  die  Aetiologie  des  Karzinoms, 
dieser  alten  Streitfrage,  bringt  auch  dieser  Fall  kein  be- 
weisendes Material.  Denn  wenn  wir  von  dem  erlittenen 
Trauma  absehen,  dessen  eventuelle  Einwirkung  auf  das 
Entstehen  des  Karzinoms  überhaupt  ja  bisher  noch  völlig 
unaufgeklärt  ist,  so  sind  doch  in  diesem  Falle  auch  Dinge 
wie  Erblichkeit  oder  häufige  Geburten,  die  man  in  ätiolo- 
gischer Beziehung  angeschuldigt  hat,  laut  Protokoll  nicht 
zu  verwerthen,  da  einmal  die  Eltern  an  Karzinom  nicht 
erkrankt  waren  und  andrerseits  die  Verstorbono  nur  einmal 
geboren  hatte. 

Auch  in  Bezug  auf  den  primären  Sitz  des  Karzinoms 
weicht  dieser  Fall  nicht  von  der  durch  Gusserow  gegebenen 
Beschreibung  ab;  denn  auch  hier  zeigt  es  sich,  dass  der 
Krebs  von  der  Portio  vaginalis  seinen  Ausgang  genommen 
und  don  eigentlichen  Uteruskörper  freigelassen  hat,  wie 
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dies  ja  in  der  Mehrzahl  aller  Falle  geschieht,  während  er 
sonst  kontinuirlich  auf  seine  Nachbarschaft  übergegriffen  hat 
Dies  beweisen  die  krebsigen  Veränderungen  der  Vagina 
sowie  das  völlige  Aufgehen  der  Ovarien  und  Tuben  in  die 
Krebsmassen ;  dafür  spricht  auch  die  miliare  Karzinose  des 
Peritoneums  und  die  Perforation  des  Heum  einer-  und  des 
Rectum  andrerseits,  sodass  es  zur  Bildung  eines  Kothabs- 
zesses  kam,  der  wohl  direct  die  letzte  Ursache  des  Todes 
gewesen  sein  dürfte.  Dass  hier  das  Rectum  besonders 
stark  von  dem  krebsigen  Prozess  ergriffen,  während  die 
Blase  mit  Ausnahme  einer  wässerigen  Injektion  der  Schleim- 
haut völlig  unverändert  war,  gehört  zwar  zu  den  im 
Ganzen  seltenen  Vorkommnissen,  doch  steht  dieser  Fall 
nicht  einzig  da  und  ist  ihm  mit  der  einfachen  Erwähnung 
völlig  Genüge  gethan.  Konstatiren  müssen  wir  auch  die 
Erweiterung  der  Ureteren  und  der  Nierenbecken,  ohne  dass 
dieselben  jedoch  von  dem  Krebs  selbst  direct  ergriffen 
sind,  was  ja  sehr  häufig  der  Fall.  — 

Wenn  nun  auch  eigentliche  Metastasen  d.  h.  isolirte 
krebsige  Affektionen  entfernter  Organe  nach  Gusserow  bei 
dem  Carcinoma  uteri  nicht  grade  allzuhäutig  vorkommen,  so 
ist  ihr  Vorkommen  doch  konstatirt  und  wird  es  uns  somit 
nicht  weiter  auffallen,  wenn  wir  Metastasen  in  den  ver- 
schiedensten Organen  antreffen,  die  wie  die  in  den  Lungen 
befindlichen  leider  zu  groben  Irrthümern  in  der  Diagnose 
Veranlassung  gegeben  haben.  So  sind  zunächst  die  mesen- 
terialen und  retroperitonealen  Lymphdrüsen  zu  erwähnen, 
die  sammtlich  geschwollen  sind,  zum  Theil  markig  und 
deutlich  karzinomatös,  zum  Theil  nekrotisch  und  verkäst 
Daneben  finden  sich  auch  Metastasen  in  der  Leber,  die  im 
Uebrigen  jedoch  klein  ist,  und  in  der  linken  Niere,  hier 
als  ein  miliares  Knötchen  auftretend,  während  der  Magen, 
die  Milz  und  das  Duodenum  sowie  das  Gehirn,  das  nur 
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etwas  ödematös  und  anämisch  ist,  vollständig  frei  von 
krebsigen  Affektionen  sind.   Grössere  Metastasen  sind  da- 
gegen in  der  linken  Lunge,  während  die  rechte  frei  ge- 
blieben ist,  und  grade  diese  sind  es,  die  jene  irrthümliche 
Diagnose  auf  Lungenschwindsucht  veranlasst  haben.  Denn 
diese  gründete  sich,  wie  erinnerlich,  abgesehen  von  dem 
Eingesunkensein  der  linken  Supraclaviculargrube,  was,  wie  dies 
die  Sektion  nachwies,  auf  einer  narbigen  Schrumpfung  der 
linken  Lungenspitze,  die  zwar  gering,  jedoch  vorhanden  war, 
beruhte,  ja  hauptsächlich  auf  die  Dämpfung  und  die  ver- 
mehrte Resistenz  im  linken  hintern  obern  Lungenabschnitt, 
welche  jedoch  nicht,  wie  dies  irrthümlich  angenommen, 
von  einem  tuberkulösen  Prozesse  herrührte,  sondern  von 
einem  etwa  hühnereigrossen  Krebsknoten,  der  hier  und 
zwar  dicht  unter  der  Pleura  lag.    Auch  die  Bronchial- 
drüsen sind  nicht  ganz  frei  von  Krebsmetastasen  geblieben, 
doch  besonders  verändert  sind  die  Lymphdrüsen  an  der 
Theilungsstelle  der  Trachea  und  die  an  der  Clavicula  der 
linken  Seite.    Und  grade  eine  von  diesen,  nämlich  die  an 
der  Stelle  des  Zusammenflusses  der  Vena  jugularis  interna 
und  subclavia  sinistra  gelegene  hatte  diese  Venen  kom- 
primirt  und  so  die  Veranlassung  zur  Thrombosirung  der- 
selben gegeben,  die  nicht  allein  von  dem  Oedem  der  be- 
treffenden Partien  begleitet  war,  sondern  auch  ein  Btägiges 
Ausbleiben  des  Axillar-,  Gubital-  und  Radialpulses  der 
linken  obern  Extremität  verursachte,  welches  nicht  allzu- 
häufige Ereigniss  anfangs  auf  eine  Embolie  der  Arteria 
axillaris,  später  jedoch  richtig  auf  eine  Thrombosirung  der 
V.  brachiales  und  dadurch  bedingte  Kompression  der  be- 
treffenden Arterie  zurückgeführt  wurde. 

Fragen  wir  uns  nun,  wie  dies  geschehen,  so  könnte 
man  vielleicht  das  Ereigniss  so  ganz  plausibel  erklären, 
dass  eben  während  dieser  Zeit  durch  die  thrombosirten 
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V.  brachiales  die  Art.  brachialis  so  komprimirt  wurde, 
wofür  ja  laut  Sektionsprotokoll  ihre  Bandartigkeit 
spricht,  dass  kein  Blut  in  dieselbe  hineinkam  und  somit 
kein  Puls  fühlbar  war,  und  dass  erst,  als  die  Thromben 
in  beiden  Venen  schrumpften  und  so  die  Arterie  wieder 
wegsam  wurde,  sich  der  Puls  von  Neuem  einstellte.  Doch 
waren  nicht  nur  die  V.  subclavia  und  im  Anschluss  daran 
die  V.  brachiales  thrombosirt,  sondern  auch  die  V.  jugu- 
laris, deren  Verschluss  sich  intra  vitam  kundgab  durch 
die  Cyanose  der  Lippen,  wenn  dieselbe  auch  gering  war. 
Dass  sie  nun  so  gering  war,  obwohl  die  V.  jugularis  int. 
sinistra  bis  zur  Höhe  des  Kehlkopfs  thrombosirt  war,  kann 
man  sehr  wohl  durch  das  kompensatorische  Eintreten  der 
Venen  der  rechten  Gesichts-  und  Halshälfte  erklären.  — 

Nachdem  wir  nun  diesen  Fall  in  seinen  Einzelheiten 
mitgetheilt  und  ihn  einer  kurzen  Besprechung  unterzogen 
haben,  wollen  wir  an  den  zweiten  Theil  unserer  Arbeit 
gehen.  Wie  oben  erwähnt  beabsichtigten  wir  darin  die 
seit  dem  Jahre  1860  in  der  Litteratur  zusammenhanglos 
veröffentlichten  Fälle  von  Thrombosis  der  V.  anonyma,  sub- 
clavia und  jugularis,  soweit  dieselbe  auf  eine  Kompression 
von  Seiten  der  Nachbarorgane  zurückzuführen  ist,  zusammen- 
zustellen, in  der  Hoffnung  dadurch  vielleicht  einem  Bedürf- 
nisse entgegenzukommen. 

Wir  theilen  dieselben,  obwohl  sich  bei  einzelnen  nur 
sehr  unvollständige  Angaben  finden,  dennoch  im  Auszuge 
mit,  den  wir  zum  grössten  Theile  dem  Referate  darüber 
in  den  betreffenden  Jahrgängen  der  Schmidt'schen  Jahr- 
bücher der  Medizin  entnehmen: 

Fall  1.   Ueber  einen  dem  Göttinger  Fall  sehr  ähn- 
lichen berichtet  Dr.  Ranis  kill  in  der  Medical  Times  and 
vom  28.  November  1874  Folgendes: 

2* 
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Eine  53jährige  Frau,  früher  mit  Ausnahme  häufiger 
Kopfschmerzen  immer  gesund,  erkrankte  vor  6  Monaten 
mit  Schmerzen  in  der  rechten  Lenden gegeud,  die  nach  an- 
strengendem Waschen  eingetreten  waren.  Bei  der  Auf- 
nahme war  sie  sehr  anämisch,  zeigte  auf  der  Brust  ver- 
längertes Exspirium  und  hinten  Dämpfung  in  beiden 
Spitzen;  ein  harter  Strang  im  Verlauf  der  linken  V. 
jugularis  externa  machte  eine  Thrombose  dieser  Vene 
wahrscheinlich.  Schmerzen  waren  weder  voraufgegangen 
noch  bestanden  welche  zur  Zeit  der  Aufnahme.  Sechs 
Wochen  nach  der  Aufnahme  zeigte  sich  Oedem  des  linken 
Arms;  am  folgenden  Tage  Ausdehnung  der  oberfläch- 
lichen Venen  über  dem  linken  Pektoralmuskel.  In  der 
rechten  Seite  des  Unterleibes  sass  ein  Tumor,  der  sich 
in  wenigen  Wochen  rasch  vergrößerte  und  krebsig  zu 
sein  schien.  Eine  Woche  vor  dem  Tode  stellte  sich  Oedem 
der  Augenlider,  der  Brustwandungen  sowie  Schwellung  des 
rechten  Arms  ein;  die  Lippen  wurden  blau,  der  Puls  sehr 
klein  und  schwach,  der  Athem  mühsam,  angestrengt.  Auf 
der  Brust  wurde  lautes  rauhes  Inspirium,  sonst  nichts  Ab- 
normes nachgewiesen,  daher  Thrombose  der  V.  cava  sup. 
als  Ursache  der  Stauungserscheinungen  angenommen.  Der 
Tod  erfolgte  nach  wenigen  Tagen.  —  Bei  der  Sektion  fand 
sich  starke  Abmagerung  des  Körpers,  starkes  Oedem  der 
obern  Körperhäifte,  während  die  untere  frei  geblieben  war. 
Die  oberflächlichen  Brustvenen  waren  durch  schwärzliche 
Gerinnsel  verstopft;  die  linke  V.  jugularis  ext.  war  mit 
seröser  Flüssigkeit  und  farblosen,  erweichten  Gerinnseln 
erfüllt;  in  der  linken  V.  jugularis  int.  fanden  sich  theilweise 
entfärbte,  dem  Endothel  fest  anhaftende  Gerinnsel;  eben- 
Gerinnsel  in  der  linken  V.  subclavia.  In  der  linken  V. 
innominata  ein  schmutziggraues,  massig  festes,  nicht  adhari- 
rendes  Gerinnsel,  das  sich  nach  der  V.  cava  sup.  und  in  den 
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rechten  Vorhof  erstreckte.  Der  rechte  Ventrikel  war 
gleichfalls  voll  von  Gerinnseln  ,  ebenso  die  rechte 
V.  8nbclÄvia  und  jugularis.  Der  linke  Ventrikel  war 
kontrahirt,  fast  leer,  die  Klappen  normal.  In  der 
rechten  Pleurahöhle  viel  flüssiges  Transsudat,  welches 
den  rechten  untern  Lungenrand  komprimirt  hatte;  die 
Langen  selbst  blutleer,  nur  in  den  hintern  Thoilen 
injicirt.  Der  Stamm  der  Art  pnlmonalis  ist  frei, 
aber  ein  grosser  in  den  untern  Lappen  und  ein  kleinerer 
in  den  obern  Lappen  gehender  Ast  verstopft  Die  linke 
Pleura  und  Lunge  normal.  Kein  Ascites;  die  Lober  vor- 
grössert,  blass,  weich,  verfettet,  den  Rippenrand  um  meh- 
rere Zoll  überragend.  Das  Peritoneum  injicirt,  sonst 
normal;  die  rechte  Hälfte  des  Netzes  krebsig  entartet. 
Aus  der  Tiefe  des  Beckens  ragte  eine  grosse  Krebsmasse 
nach  der  rechten  Seite  hervor,  welche  den  obern  Theil  des 
Uterus  umgab;  die  rechte  Tube  ist  sehr  vergrössert  in 
Folge  des  an  ihrer  innern  Seite  fortgeschrittenen  Krebses; 
die  Blase  und  der  Mastdarm  waren  frei.  Das  linke  Ova- 
riüru  war  zerstört,  in  eine  Blase  mit  gelblichgetrübtom 
Inhalt  verwandelt;  nach  aussen  davon  schloss  sich  eine 
grosse  knotige  Krebsmasse  an.  Milz  sehr  dunkel,  in  den 
Nieren  venöse  Stauung.  Die  Mesenterial-  und  Lenden- 
drüsen  waren  sehr  hochgradig  krebsig  entartet,  hatten 
jedoch  keinen  Druck  auf  die  Aorta  oder  V.  cava  ausgeübt. 

Eine  Ursache  für  die  Thrombose  wird  nicht  angegeben. 

Fall  2.  Ueber  denselben  macht  Dr.  Walter  Smith  im 
Dublin  Journal  of  medical  science  Vol.  L.  pag.  223.  Aug. 
1870  folgende  Mittheilungen: 

Eine  männliche  Leiche,  über  dessen  Krankengeschichte 
nichts  ermittelt  werden  konnte.  Das  Gesicht  und  die  obere 
Körperhälfte  waren  sehr  blutreich,  ödematös:  namentlich 
war  der  rechte  Arm  stark  geschwollen  und  entleerte  beim 
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Einschneiden  viel  Serum.  Beim  Einschneiden  der  rechten 
Seite  des  Halses  zeigte  sich  die  V.  jugularis  int.  stark  ge- 
schwollen, sodass  sie  zuerst  mit  der  Karotis  verwechselt 
wurde,  und  fast  ganz  durch  ein  festes  Gerinnsel  geschlossen. 
Dies  Gerinnsel  ging  nach  oben  nicht  ganz  bis  zur  Schädel- 
basis und  erstreckte  sich  nach  unten  bis  zur  V.  innomi- 
nata  und  in  die  V.  subclavia,  axillaris  u.  brachialis  hinein, 
wo  es  besonders  stark  an  den  Klappen  war;  ausserdem 
zeigten  sich  daselbst  noch  mehrere  isolirte  Gerinnsel  sowie 
in  der  linken  V.  innominata  ein  kleineres  Gorinnsol.  Alle 
diese  Gerinnsel  waren  sehr  fest,  deutlich  geschichtet,  ent- 
färbt und  fest  an  den  Gefässwänden  haftend,  also  mit 
Sicherheit  schon  bei  Lebzeiten  entstanden.  Das  Herz  war 
erweitert,  namentlich  der  rechte  Ventrikel,  die  Tricuspi- 
dalis  verdickt,  die  übrigen  Klappen  normal;  nirgends 
atheromatöso  Entartung;  keine  Lungenaffektion;  dagegen 
fand  sich  hinter  der  V.  cava  sup.  ein  grosser  Haufen  fest 
verklebter,  vergrößerter,  schwarzer  Bronchialdrüsen,  welche 
durch  ihren  Druck  auf  die  Venen  eine  Verzögerung  des 
venösen  Blutlaufs  in  den  obern  Extremitäten  und  dadurch 
die  Entwicklung  von  autochthonen  Gerinnseln  bedingt  zu 
haben  schienen.  Phlebitische  Prozesse,  Metastasen  oder 
Pyämie  waren  nicht  nachzuweisen.  — 

Fall  3.  Derselbe  wird  von  Dr.  Tingen  im  Maria- 
Magdalenen -Hospital  in  Petersburg  veröffentlicht: 

Ein  24jähriger,  schwächlicher  Arbeiter,  welcher  am 
30.  Januar  1864  zur  Aufnahme  kam,  war  vor  8  Tagen 
nach  einem  Frostanfalle  mit  Stichen  in  der  linken  Brust- 
hälfte, Husten  und  Athemnoth  erkrankt.  Bei  der  Aufnahme 
zeigte  er  ausser  den  Erscheinungen  eines  linksseitigen  pleu- 
ritischen Exsudats  sehr  grosso  Hinfälligkeit;  der  Puls  an 
der  rechten  Art.  radialis  war  sehr  schwach,  links  gar  nicht 
Zu  fühlen.   Das  Exsudat  nahm  in  den  folgenden  Tagen  rasch 
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zu;  am  5.  Tage  zeigte  sich  Oedem  des  linken  ^tFnter-  und 
Oberschenkels,  am  10.  Tage  auch  Schwellung  des  linken 
Unterarms  und  starke  Auftreibung  der  Hautvenen  auf  der 
Brust,  sowie  Verwölbung  der  linken  Infraklavikulargogend, 
sodass  Gefassrerstopfungen  angenommen  werden  mussten. 
Nach  dem  14.  Tage  stellten  sich  die  Erscheinungen  des 
Pneumothorax  ein,  welche  bei  dem  Mangel  andrer  Ursachen 
auf  eine  all  mahl  ige  Zersetzung  des  Exsudats  mit  Gasent- 
wicklung zurückgeführt  werden  musste.  Am  17.  Tage  er- 
folgte der  Tod.  Die  Diagnose  wurde  iu  ihrem  ganzen 
Umfange  durch  die  Sektion  bestätigt  Von  besonderem 
Interesse  waren  die  zahlreichen  Venenthrombosen.  Am 
linken  Arm  waren  sowohl  die  tiefern  als  auch  die  ober- 
flächlichem Venen  in  ihrem  ganzen  Verlauf  mit  schwärz- 
lichen, konsistenten,  obturirenden  Thromben  erfüllt,  welche 
der  stark  gerötheten  Intima  ziemlich  fest  adhärirten;  das 
umgebende  Gewebe  war  serös  infiltrirt.  In  der  V.  anonyma 
fand  sich  ein  Zolllanger,  weisslicher,  organisirter,  der  Venen- 
wand  theilweise  adhärirender  Thrombus,  welcher  nach  dem 
Herzen  zu  kegelförmig,  wie  abgeschnitten,  endigte ;  das 
Lumen  der  Vene  war  in  Folge  des  Druckes  durch  eine 
hühnereigrosse,  zum  Theil  käsig  entartete,  dicht  über  der 
Bifurkation  der  Luftröhre  gelegene  Bronchialdrüse  verengt. 
Die  Thromben  in  den  Venen  des  linken  Beins  waren  altern 
Datums,  heller  gefärbt,  konsistenter,  den  Gefass  Wandungen 
fester  adhärirend.  Die  aus  der  V.  cruralis  sich  fortsetzen- 
den Thromben  gingen  in  der  V.  iliaca  communis  sin.  in 
einen  festen,  organisirten,  das  Lumen  ausfüllenden  Throm- 
bus über.  Derselbe  ritt  auf  dem  Theilungswinkel  und 
schickte  einen  kürzern,  dünnern  Zweig  in  die  V.  iliaca 
communis  dextra.  Die  V.  cava  inf.  nur  mit  einem  lockern, 
schwärzlichen  Gerinnsel  erfüllt.  In  der  Art.  pulmonalis 
sin.  fand  sich  ein  ganz  organisirtes  weisses  Gerinnsel,  das 
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sich  bis  in  die  Verzweigungen  2.  Grades  vorfolgen  Hess 
und  sich  als  ein  durch  Anlagerung  fibrinöser  Massen  ver- 
grösserter  Embolus  ergab;  in  den  Stamm  der  Pulmonalart. 
schickte  es  einen  flottirenden,  keilförmigen  Fortsatz.  Die 
Art.  pulraonali8  dextra  enthielt  in  den  meisten  Verzwei- 
gungen 1.  und  2.  Grades  reitende,  theilweise  adhärente 
Emboli  von  derselben  Beschaffenheit  wie  links,  nur  kleiner 
und  deutlicher  von  den  frisch  angesetzten  Gerinnsel  im 
Anfang  der  Pulmonalart.  unterschieden.  Die  Arterien  am 
linken  Arme  und  Beine  waren  normal,  höchstens  etwas 
kontrahirt.  Die  übrigen  Organe  boten  wenig  Bemerkens- 
werthes  dar. 

Fall  4.  Dr.  Clodomiro  Bonfigli  beobachtete  in  der 
medizin.  Klinik  von  Camerino  unter  Prof.  C.  Federici  (Riv. 
clin.  di  Bologna  III.  3.  p.  69.  Marzo  1869)  den  seltenen 
Fall  einer  Thrombose  der  V.  subclavia,  deren  Entwicklung 
bei  einer  Colitis  ulccrativa  durch  den  Druck  der  indurirten 
Lunge  begünstigt  wurde: 

Ein  Soldat,  der  in  der  Jugend  an  schwerem  Wechsel- 
fieber, 1865  an  doppelseitiger  Pleuropneumonie  gelitten 
hatte,  erkrankte  am  28.  August  1868  an  heftigen  Diar- 
rhoeen  ohne  Tenesmus  und  ohne  Schmerzen.  Trotz  aller  an- 
gewandten Mittel  nun  blieb  der  Stuhl  unverändert  diarrhoisch. 
Da  trat  plötzlich  am  15.  Januar  eine  beträchtliche  Tem- 
peratursteigerung ein,  am  17.  Schüttelfrost  mit  Schlaf- 
neigung, Schmerzen  im  linken  Schulterblatt  und  bald  auch 
Schwellung  und  Schmerzen  im  linken  Arm.  Die  Haut  war 
am  linken  Arm  und  der  linken  Schulter  bis  zur  3.  Rippe 
herab  stark  eyano tisch,  mit  ausgedehnten  Venen  und  reich- 
lichen feinern  Gefassnetzchen  bedeckt;  an  der  Innenseice 
des  Biceps  und  über  dem  Schlüsselbein  an  der  Basis  der 
V.jugularis  dicke  harte Gefassstränge  zu  fühlen;  der  erste 
linke  Ventrikelton  sehr  schwach,  oft  auch  gar  nicht  hörbar, 
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am  r.  Ventrikel  nur  der  2.  Ton  deutlich  und  am  Ursprung 
der  grossen  Gefässe  verstärkt.  Am  23.  Januar  erschien  der 
Kollateralkreislauf  entwickelter,  der  Puls  wurde  oscillirend, 
die  Temperatur  in  der  rechten  Achselgrube  um  0,8°  C. 
höher  als  in  der  linken,  der  Stuhl  andauernd  durchfällig. 
Unter  heftigem  Schmerzen  und  wiederholten  Schüttelfrösten 
stellten  sich  Erscheinungen  des  Brandes  an  der  liuken 
Hand  ein;  der  Radial-  und  Brachialpuls  schwanden,  die 
Thrombose  an  der  Jugularvene  breitete  sich  weiter  aus  und 
unter  zunehmenden  Atembeschwerden  und  stürmischer 
Herzaktion  erfolgte  der  Tod  im  Gollapsus  am  30.  Januar. 
—  Bei  der  Sektion  zeigte  sich  in  der  Mitte  des  linken 
Handrückens  ein  2**  langer,  1"  breiter  gangränöser  Schorf; 
die  oberflächlichen  Armvenen  waren  strangartig  verhärtet 
und  der  linke  Arm  enorm  geschwollen  (bis  zu  25"  im 
Umfang).  Beim  Einschneiden  zeigten  sich  auch  die  tiefen 
Venen,  die  V.  brachialis,  profunda  brachii  und  axillaris 
knotig  verhärtet  und  an  den  Klappen  dunkler  gefärbt,  mit 
weichen,  rothen  Gerinnseln  erfüllt;  die  V.  subclavia  war 
an  der  Einmündungssteile  der  cephalica  in  der  Länge  von 
lVs  cm.  in  einen  festen  fibrösen  Strang  verwandelt,  weiss 
und  höckerig,  und  enthielt  ein  adhärirendes,  in  der  Mitte 
erweichtes  Gerinnsel,  welches  nach  der  Innominata  hin 
mit  einer  weichen  abgerundeten  Spitze  endete;  die  innere 
Venen  wand  war  glatt,  gleichmässig  geröthet.  Aebnliche 
Gerinnsel  fanden  sich  in  beiden  V.  jogulares,  in  der 
V.  cephalica  und  basilica  sin.,  sie  waren  mehr  oder  weniger 
hart,  theil weise  adhärirend,  z.  Th.  mit  weisslicher  Masse 
oder  leicht  zerfliesslichen  Blutgerinnseln  im  Innern;  sämmt- 
licbe  Venen  waren  starr  und  klafften  nach  der  Entfernung 
der  Gerinnsel  wie  Arterien;  ihre  Wände  waren  verdickt, 
unter  dem  Messer  knirschend,  namentlich  die  der  Sub- 
clavia, und  zeigten  unter  dem  Mikroskop  die  Veränderungen 
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der  parenhymatösen  Entzündung.  Die  linke  Lungo  erschien 
im  obern  Lappen  geschwollen,  luftleer,  zum  grössten  Theil 
aus  käsigen  oder  verkreideten,  abgekapselten  Knoten  be- 
stehend, mit  einzelnen  glattwandigen  Cavernen  durchsetzt, 
mit  der  Spitze  fest  an  dem  Bogen  der  V.  innominata  sin. 
anliegend.  Beide  Pleuren  allseitig  verwachsen.  Das  Herz 
war  schlaff,  mit  Gerinnseln  erfüllt.  Die  Leber,  Milz  und 
Nieren  erschienen  normal,  das  Ileum  etwas  mehr  geröthet 
wie  das  Jejunum,  der  ganze  Dickdarm  dunkelroth,  mit 
schiefergrauen  Flecken,  die  Wände  desselben  auffallend 
dick  und  resistent,  die  Schleimhaut  mamellonirt,  mit  dickem, 
grauem  Schleim  bedeckt,  nach  dessen  Abstreifung  besonders 
im  Coecum  u.  S-Ronianum  dicht  gedrängte,  katarrhalische 
Geschwüre  von  V*  —  1  cm  Durchmesser  zu  Tage  traten. 

Fall  5.  Ueber  denselben  berichtet  Moizard  (Bull,  de 
la  Soc.  anatom.   3.  Serie.  X.  3.  p.  732)  Folgendes: 

Ein  63jähriger  Mann  litt  seit  dem  Marz  1875  an 
Husten  und  beständiger  Brustbeklemmung,  wurde  im  August 
arbeitsunfähig,  hustete  wiederholt  schwarzes  geronnenes 
Blut  aus  und  bekam  Schwellung  der  Beine,  des  rechten 
Arms  und  des  Gesichts.  Bei  der  Aufnahme  in  das  Hospital 
erschien  die  V.  jugularis  ext.  dextra  ausgedehnt,  nicht 
pulsirend;  dabei  kein  Exophthalmus,  keine  Drüsenschwel- 
lungen; der  rechte  Radialpuls  schwächer  als  der  linke,  das 
Herz  nicht  vergrössert,  ohne  Geräusche.  Die  Perkussion 
ergab  rechts  hinten  in  den  untern  8/s  der  Lunge  Mattig- 
keit des  Tons,  verringerte  Thoraxvibration;  sehr  schwaches 
Athemgeräusch,  Broncho-Aegophonie  und  Bronchialathmen 
an  den  Lungen  wurzeln.  Unter  dem  rechten  Schlüsselbein 
war  schwache  Dämpfung  und  abgeschwächtes  Vesikulär- 
athmen  zu  hören.  Die  Leber  etwas  vergrössert,  die  sub- 
kutanen Bauchvenen  etwas  ausgedehnt.  Die  Diagnose 
lautete  auf  pleuritisches  Exsudat,  und  als  Ursache  desselben 
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sowie  der  Zirkulationsstörungen  in  der  V.  cava  sup.,  be- 
sonders in  dem  Truncus  brachiocephal.  dexter,  wurde  ein 
Mediastinaltumor  an  der  Lungenwurzel  mit  Kompression 
oder  Thrombose  der  V.  cava  sup.  angenommen.  Unter 
Zunahme  der  Dyspnoe  und  Zutreten  von  Subdelirien  und 
Koma  erfolgte  der  Tod  nach  3— 4monatlicher  Krankheit 

Die  Sektion  ergab  in  der  rechten  Pleura  etwa  1  Ltr. 
Flüssigkeit,  ohne  entzündlichen  Erscheinungen.  An  der  r. 
Lnngenwurzel  fand  sich  eine  weissliche,  zerfliessliche  Mark- 
schwammmasse, welche  den  r.  Bronchus  umfasstc,  ohne  den- 
selben zu  komprimiren,  und  in  die  V.  cava  sup.  hineinge- 
wnchert  war,  sodass  sie  das  Lumen  derselben  verstopfte. 
Weiterhin  war  die  Vene  durch  ein  adhärirendes,  altes  Ge- 
rinnsel verstopft,  welches  sich  bis  in  den  r.  Truncus  brachio- 
cephalicus  fortsetzte;  der  1.  Truncus  brachiocephal.  ent- 
hielt ein  frisches,  weiches,  schwarzes  Gerinnsel.  Im  mittlem 
rechten  Lungenlappen  fand  sich  eine  ähnliche  Mark- 
schwammmasse. Das  Herz  normal,  die  Hirn  Ventrikel  durch 
gelbliches  Serum  ausgedehnt. 

Fall  6.  Derselbe  wird  von  Alphons  Robert  in  den 
Bulletins  de  laSociete  anatomique  55.  Armee.  1880.  p.  314. 
Tome  5  veröffentlicht  unter  dem  Titel:  „Thrombose  du 
tronc  veineux  brachioeephalique  gauche44. 

Eine  früher  vielfach  an  Brustaffektion  erkrankte  Frau 
zeigte  in  ihren  letzten  Tagen  die  Erscheinungen  vorge- 
schrittenen Herzleidens,  im  Speciellen  die  einer  Insuffizienz 
des  Tricuspidalis  mit  einem  nur  die  rechte  Seite  der  obern 
KÖrperhälfte  freilassenden  Hydrops.  Dabei  war  die  linke 
Gesichtsvene  sehr  erweitert  und  die  verschlossene  V.  jugu- 
laris  int.  sin.  in  Form  eines  unregelmässigen  harten  Stranges 
zu  fühlen.  —  Die  Obduktion  ergab  Verengerung  des 
Truncus  brachiocephal.  dieser  Seite  grade  an  der  Stelle, 
aa  welcher  V.  jugularis  int.  und  subclavia  zusammenmündeu. 


Digitized  by  Google 


28 


Die  V.  jugularis  erschien  in  Folge  dessen  ausgedehnt,  ge- 
füllt mit  halbflÜ8sigein  Blute,  weiter  oben  aber  von  mehr 
normalem  Durchmesser  und  mit  einem  feston,  in  den  für 
Zunge  und  Gesicht  bestimmten  Stamm  sich  fortsetzenden 
Gerinnsel.  Unterhalb  der  Stelle  der  Verengerung  fand  sich 
ebenfalls  ein  sehr  festes  Gerinnsel  im  Truncus  brachio- 
cephal.,  sodass  kein  Blut  in  die  gemeinsame  Mündung  der 
V.  jugularis  und  subclavia  dringen  konnte.  Letztere  war 
dabei  voller  theils  fester,  theils  weicher  Gerinnsel  mit  ver- 
dickten Wandungen. 

Als  Ursache  für  diese  Erkrankungen  fanden  sich  alte 
Adhäsionen  des  Truncus  brachioeephalicus  nach  hinten. 
Aus  dem  übrigen  Befund  ist  hervorzuheben,  dass  nicht 
eine  Insuffizienz  der  Tricuspidalis,  dagegen  eine  Stenose 
des  Ostiuin  venosum  sinistrum  bestand. 

Fall  7.  Derselbe  wird  von  James  More  (The  Lancet. 
29.  April  1882)  beschrieben  unter  dem  Titel:  „Thrombosis 
of  the  external  Jugular  and  subclavian  veins  caused  by 
aneurism  of  ascending  Aorta". 

Ein  55jähriger  Mann,  Namens  William  B.,  klagte  über 
grosso  Schmerzen  und  ein  Gefühl  von  Druck  im  Gesicht 
sowie  über  Schwindel  und  undeutliches  Sehen.  Die  Nase, 
der  untere  Theil  des  Gesichts  und  beide  Ohren  waren  blau 
und  eyanotisch.  Die  rechte  Seite  des  Nackens  war  dick 
und  geschwollen,  und  die  äussere  Jugularvene  war  aufge- 
trieben, pulsirte  und  enthielt  einen  grossen  Thrombus. 
Beide  Pupillen  waren  eng,  und  sah  Patient  ein  Kerzenlicht 
wie  von  einem  Regeubogenhofe  umgeben.  Diese  Symptome 
waren  alle  plötzlich  eingetreten,  und  hatte  Patient  noch  3 
Tage  vor  seiner  Erkrankung  fleissig  gearbeitet.  Im  Uebrigen 
sah  er  gut  aus,  war  muskulös  gebaut  und  gut  genährt. 
Am  3.  Tage  seiner  Krankheit  waren  aämmtliche  Symptome 
verschärft;  die  Cyanose  war  stärker  geworden,  von  tiefblauer 
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Farbe  and  erstreckte  sich  über  die  ganze  rechteSeite  der 
ßrost  herab.    Die  Ohren  waren  beinahe  schwarz  und  sehr 
kalt  anzufühlen.     Das  Gerinnsel  war  noch  dauernd  in 
der  r.  Jugularis  zu  fühlen,  und  obgleich  eine  dicke  elasti- 
sche oder  hals  kragen  ähnliche  Schwellung  des  gesammten 
Nackens  bestand,  konnte  man  in  der  1.  Jugularis  weder 
Pulsation  noch  einen  Thrombus  nachweisen.    Der  Radial- 
puls war  schwach,  kaum  70  in  der  Minute.  —  Am  8.  Tage 
war  die  Cyanose  vollständig  im  Gesicht,  an  den  Ohren  und 
über  dem  ganzen  Brustkorb ;  sowohl  vorn  wie  hinten  waren 
kapillare  Thromben  oder  dieselben  verschlossen  vielmehr 
die  äussern  Venenwurzeln,  sodass  es  aussah,  als  ob  die 
Brust  tätowirt  war.   Diese  Zeichnung  folgte  genau  den 
Kontouren  der  Brusthöhle,  indem  sie  vorn  nicht  tiefer  hiu- 
abreichte  als  bis  zum  processus  ensiformis,  an  den  Seiten 
und  hinten  nicht  die  Rippen  überschritt.    Dass  dies  Throm- 
ben  waren  und  nicht  variköse  Erweiterungen  der  Venen- 
wurzeln ging  daraus  hervor,  dass  Druck  sie  nicht  ver- 
schloss,  und  ausserdem  konnte  man  in  einigen  der  ausge- 
bildeten) ein  hartes  Gerinnsel  fühlen.    Die  Jugularvene 
war  noch  weit  ausgedehnt  und  pulsirte,  aber  sie  schien 
leerer  als  Tagszuvor.   Ausserdem  waren  folgende  andere 
Symptome  eingetreten:   erschwertes  Athmen,  28  Respi- 
rationen und  ziemlich  oberflächlich ;  dabei  Rasselgeräusche 
über  der  Basis  beider  Lungen,  eine  gewisse  Dämpfung  auf 
beiden  Seiten  und  blutiges  Sputum.    Die  Herzdämpfung 
war  bedeutend  vermehrt,  und  hörte  man  über  der  Aorta 
ein  rauhes,  blasendes  systolisches  Geräusch.   Am  11.  Tage 
war  die  Cyanose  des  Gesichts  nicht  mehr  so  intensiv, 
aber  ersetzt  durch  eine  tiefgraue  Färbung,  welche  von 
grosser  Herzschwäche  herrührte.    Während  der  letzten 
2  Tage  des  Lebens  waren  die  Arterien  des  Vorderarms 
gänzlich  leer,  keine  Spur  von  Puls  war  zu  fühlen,  obgleich 
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man  denselben  leicht  in  der  Achselhöhle  nachweisen 
konnte.  Patient  konnte  nicht  mehr  im  Bett  liegen,  weshalb 
er  in  einem  Stuhl  sass,  und  hatte  zeitweise  Anfälle  von 
äusserster  Unruhe,  Athemnoth  und  Angst.  Seine  Glieder 
waren  kalt  und  die  Nägel  blau  und  livide.  Am  27.  Dec. 
Abends  12  Uhr  erfolgte  der  Exitus  letalis. 

Die  Sektion  wurde  24  Stunden  nach  dem  Tode  gemacht 
und  ergab  folgendes  Resultat: 

Schwarzgelbe  thrombotische  Flecken  vorn,  zu  beiden 
Seiten  und  hinten  an  der  Brust,  von  anderm  Aussehen  als 
bei  Lebzeiten.    Nach  Eröffnung  des  Brustkastens  fand  man 
das  blasse  und  schlaffe  Herz  dislocirt  durch  ein  grosses 
Aneurysma  der  Aorta  adscendeus.   Das  Pericardium  war 
beiderseits  mit  den  Lungen  verwachsen  und  enthielt  eine 
kleine  Menge  klarer  Flüssigkeit.    Das  Herz  bedeutend 
dilatirt,  der  r.  Ventrikel  und  Yorhof  ganz  gefüllt  mit 
schwarzen,  meist  postmortalen  Gerinnseln,  die  Tricuspi- 
dalis  insuffizient,  das  Ostium  venosuin  dextrum  bedeutend 
erweitert  und  zu  */b  seiner  Ausdehnung  eingenommen  durch 
ein  grosses  kugelförmiges  Gerinnsel,  welches  an  seiner 
Oberfläche   in  geringem  Grade  membranös  und  fibrös 
war.   Der  linke  Ventrikel  war  leer  mit  Ausnahme  eines 
schmalen,  langen,  blassen  Gerinnsels,  welches  sich  an 
seiner  hintern  Wand  befand,  aber  nicht  das  Ürificium 
aortae  einnahm.    Die  Aortenklappen  waren  ein  wenig 
atheromatös,  aber  schlussfähig.    Ein  grosses  Gerinnsel 
fand  sich  auch  in  der  r.  V.  innominata,  subclavia  und 
jugularis  ext.    Die  Lungen  waren  fast  schwarz  von  Blut- 
gerinnseln, die  Pulmonalarterien  ganz  verschlossen.  Alte 
Adhäsionen  bestanden  in  beiden  Pleuren,  und  in  der 
r.  Pleurahöhle  befanden  sich  etwa  10  Unzen  Flüssigkeit. 
Das  Aneurysma,  welches  ungefähr  die  Grösse  einer  grossen 
Orange  hatte,  adhärirte  dem  umgebenden  Gewebe.  Die 
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mediale  Wand  der  V.  cava  sup.  war  verwachsen  mit  der 
Wand  des  Aneurysma  und  dem  Pericardium.  Das  Aneu- 
rysma war  gefüllt  mit  schwarzen  Blutgerinnseln,  und  es 
fand  sich  ausserdem  ein  grosses,  blasses,  fibrös  aus- 
sehendes Gerinnsel,  offenbar  von  älterer  Bildung.  Die 
Wände  des  Aneurysma  waren  hochgradig  atheromatös  und 
fast  knöchern  an  einigen  Stellen. 


Zum  Schluss  sei  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn 
Professor  Ebstein,  für  die  Ueberweisung  vorstehender 
Arbeit  sowie  für  die  mir  zu  Theil  gewordene  Unterstützung 
mein  wärmster  Dank  ausgesprochen. 
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Ueber  diejenigen  Flächen, 
auf  welche  die  Flächen  zweiten  Grades 

durch  parallele  Normalen  conform  abgebildet 

werden. 
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Da  nicht  alle  Flächen  durch  die  beiden  Schaaren 
ihrer  Krümmungslinien  in  unendlich  kleine  Quadrate  ge. 
teilt  werden  können,  so  hat  das  Problem  der  Bestimmung 
von  Flachen,  welche  diese  Eigenschaft  besitzen,  schon 
mehrfach  das  Interesse  der  Mathematiker  erweckt.  Nä- 
here hierauf  sich  beziehende  Literaturangaben  finden  sich 
in  der  Dissertation  des  Herrn  Dr.  Willgrod:  „Ueber 
Flächen,  welche  sich  durch  ijire  Krümmungslinien  in  un- 
endlich kleine  Quadrate  teilen  lassen"  (Göttingen  1883). 

Nach  einer  von  Herrn  Weingarten  ausgeführten 
Untersuchung1):  „lieber  die  Differentialgleichung  der  Ober- 
flächen, welche  durch  ihre  Krümmungslinien  in  unendlich 
kleine  Quadrate  geteilt  werden  können*  hängt  die  allge- 
meine Bestimmung  dieser  Flächenfamilie  ab  von  der  In- 
tegration einer  partiellen  Differentialgleichung  vierter 
Ordnung,  welche  linear  ist  in  Hezug  auf  die  partiellen 
Differentialquotienten  vierter  Ordnung. 

Es  stellt  sich  nämlich  heraus,  dass  für  jede  Fläche 
der  besprochenen  Art  ein  Differentialausdruck  von  der 
Form : 

(     äx  dy  dz 

—  d(r.r')|(r  —  r')-* 

in  das  exacte  Differential  einer  Function  des  Orts  auf 
der  betreffenden  Fläche  übergeht,  und  umgekehrt. 

1)  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie;  Novemberheft 
1883. 

1* 


4 

• 

Dabei  bedeuten  r  und  r  die  Hanptkrümnmngsradien, 
X,  Y,  Z  die  Ricbtungscosinus  der  Normale  in  einem 
Punkte  jener  Fläche.  Mit  Hilfe  bekannter  Relationen  ge- 
langt man  zu  einer  anderen  Form  für  Q: 

in  welcher  u,  v  die  Parameter  der  Krümmungslinien  be- 
zeichnen. 

In  dem  speciellen  Falle  eines  von  den  Krümmungs- 
linien gebildeten  isometrischen  Curvensystems  kann  man 
durch  Einführung  passender  Parameter  erreichen ,  dass 
die  Gauss' sehen  Grössen  E  und  G  einander  gleich 
werden : 

E  =  G  =  f(u,  V)  =  X 

Der  obige  Ausdruck  für  Q  verwandelt  sich  nach 
Ausführung  dieser  Transformation  in: 

d.  h.  in  das  vollständige  Differential  einer  Function  der 
Variabein  u,  v. 

Soll  umgekehrt  Q  das  vollständige  Differential  einer 
Function  der  Variabein  ?«,  v  darstellen ,  so  muss: 

^g(f)  _  0 

du  dv 

sein  d.  h.  das  Quadrat  des  Linienelements  der  betrach- 
teten Flache  lftsst  sich  auf  die  Form  bringen : 

dx*  +  dy*  +  dz"  =  k  (du*  +  dv*). 

Ausserdem  zeigt  Herr  Weingarten,  dass  sich  die 
Krümmungslinien  aller  dieser  Flächen  durch  blosse  Qua- 
draturen bestimmen  lassen. 

Die  erwähnte  partielle  Differentialgleichung  vierter 


uigmzea  Dy  Vjüü 


5 


Ordnung  kann  man  leicht  aus  dem  angegebenen  Krite- 
rium herleiten. 

ist  z.  B.  die  Gleichung  eine  Flache  in  der  Form: 

<b(x,  y,  z)  =  const. 

gegeben,  so  hat  man: 

Ö  =  U.dx  +  V.dy+W.dz 

und  zwar  sind  hier  die  Functionen  U,  F,  W  aus  den 
partiellen  Differentialquotienten  von  <I>  bis  zur  dritten 
Ordnung  incl.  zusammengesetzt. 

Die  Bedingung  dafür,  dass  Ü  mit  Rücksicht  auf  die 
Gleichung: 

dar        ay  7  a^r 
in  ein  exactes  Differential  übergeht,  ist  nun: 

dx\dz      dy  /  +  dy  \  a*      dir  /  + 

+  a*Vay    a*/ -  u' 

Auch  bei  der  Gauss1  sehen  Darstellungsweise  einer 
krummen  Flache  überzeugt  man  sich  ohne  weiteres,  dass 
die  allgemeine  Lösung  des  Problems  auf  die  Integration 
einer  solchen  partiellen  Differentialgleichung  vierter  Ord- 
nung hinauslauft. 

So  lange  nun  diese  partielle  Differentialgleichung 
nicht  allgemein  integriert  ist,  wird  es  nicht  ohne  Inte- 
resse sein,  wenn  es  gelingt,  particuläre  Integrale  der- 
selben, welche  gewissen  Nebenbedingungen  genügen,  auf- 
zufinden. 

In  der  Abhandlung  des  Herrn  Christoffel:  „lie- 
ber einige  allgemeine  Eigenschaften  der  Minimumsflächen u 
(Cr  el  le-  Borchardt's  Journal  Band  67)  wird  die  Frage 
erledigt ,  welche  Flachen  T  die  Eigenschaft  besitzen,  dass 
sich  ihnen  vermöge  der  durch  parallele  Normalen  ver- 
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mittelten  punktweisen  Beziehung  neue  Flachen  T  zuord- 
nen lassen,  welche  conforme  Abbildungen  der  ersteren 
sind.  Die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  hier- 
für lautet:  Es  müssen  die  beiden  Schaaren  der  Krüm- 
mungslinien der  Flächen  T  ein  isometrisches  Curvensy- 
stem  bilden. 

Die  Flächen  zweiten  Grades  genügen  bekanntlich 
dieser  Bedingung  und  man  kann  sich  daher  die  Aufgabe 
stellen ,  diejenigen  Flächen  zu  finden ,  welche  denselben 
in  Folge  punktweiser  Zuordnung  durch  parallele  Norma- 
len in  den  kleinsten  Teilen  ähnlich  sind,  denen  also  auch 
die  Eigenschaft  zukommt,  durch  die  beiden  Systeme  ih- 
rer Krüramungslinien  in  unendlich  kleine  Quadrate  ge- 
teilt werden  zu  können. 

Es  ist  dem  Verfasser  nicht  bekannt,  dass  diese  spe- 
cielle  Aufgabe  auf  ihre  Lösbarkeit  mit  den  Mitteln  der 
Analysis  schon  geprüft  worden  wäre. 

Die  vorliegende  Arbeit,  welche  sich  mit  dieser  Auf- 
gabe beschäftigt,  zerfällt  in  drei  Abschnitte.  Der  erste 
behandelt  allgemeine  Eigenschaften ,  welche  allen  Flächen 
zukommen,  die  sich  durch  parallele  Normalen  conform 
auf  einander  abbilden  lassen  —  mit  Ausschluss  des  tri- 
vialen Falles  der  Aehnlichkeit  im  Grossen  und  Ganzen. 
Es  sind  die  von  Herrn  Christof  fei  a.  a.  0.  bewiese- 
nen Sätze,  für  welche  hier  einfachere  und  kürzere  Be- 
weise gegeben  werden ') ,  und  die  Folgerungen ,  welche 
sich  ganz  allgemein  für  die  neuen  Flächen  T  aus  jenen 
Betrachtungen  ergeben. 

Im  zweiten  Abschnitt  werden  die  Flächen  zweiten 
Grades  *)  zu  Grunde  gelegt  ;  mit  alleiniger  Anwendung  der 
elementaren  transcendenten  Functionen  werden  analyti- 
sche Ausdrücke  für  die  rechtwinkligen  Coordinaten  eines 


1)  Der  Verfasser  verdankt  dieselben  einer  Vorlesung  des  Herrn 
Professor  Dr  H.  A.  Schwarz. 

2)  d.  h.  das  Ellipsoid,  die  beiden  Hyperboloide  nnd  die  bei- 
den Paraboloide. 
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Punktes  der  entsprechenden  Flächen  aufgestellt  und  die 
betreffenden  conformen  Abbildungen  untersucht. 

Die  Betrachtungen  des  dritten  Abschnitts  beschrän- 
ken sich  auf  das  Ellipsoid  und  die  ihm  entsprechende 
Fläche. 

Ausserdem  schien  es  demVerfasser  wünschenswert, 
ein  Modell  der  letzteren  Fläche  in  Gyps  auszuführen 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  auf  diesem  Modell  eine 
Anzahl  solcher  Krümmungslinien  sichtbar  gemacht  wür- 
den ,  dass  den  von  ihnen  gebildeten  krummlinigen  Vier- 
ecken bei  der  conformen  Abbildung  auf  eine  Ebene  ge- 
nau Quadrate  entsprechen.  Diesem  Gedanken  folgend, 
hat  der  Verfasser  unter  Annahme  eines  bestimmten  Ver- 
hältnisses (3:4)  der  Seiten  des  Rechtecks,  auf  welches 
ein  Ellipsoidoktant  conforra  abgebildet  wird,  die  Länge 
dieser  Rechtecksseiten  und  der  Achsen  des  betreffenden 
Ellipsoids,  sowie  die  elliptischen  Coordinaten  der  auf 
dem  Modell  zur  Anschauung  zu  bringenden  Krüm- 
mungslinien berechnet  ,).  Dieses  Problem  wird  ge- 
löst mit  Hülfe  der  Theorie  der  elliptischen  Functionen. 
Der  Verfasser  bedient  sich  dabei  der  „Formeln  und 
Lehrsätze  zum  Gebrauche  der  elliptischen  Functionen. 
Nach  Vorlesungen  und  Aufzeichnungen  des  Herrn  K. 
Weiers trass  bearbeitet  und  herausgegeben  von  H.A. 
Schwarz". 

Endlich  enthält  dieser  Abschnitt  die  zur  Herstellung 
eines  Modells  des  Ellipsoids  und  der  ihm  entsprechenden 
Fläche  erforderlichen  numerischen  Angaben,  welche  auf 
Grund  der  berechneten  Parameterwerte  gefunden  wurden. 

1)  Kurze  Zeit  später  bat  Herr  Neovius  dieselbe  Aufgabe 
unter  Zugrundelegung  eines  anderen  Verhältnisses  der  genannten 
Rechtecksseiten  (5  :  6)  behandelt.  Die  Resultate ,  zu  denen  Herr 
N.  gelangte ,  sind  inzwischen  bereits  veröffentlicht  worden  in  ei- 
ner Abhandlung,  deren  Titel  lautet:  Anwendung  der  Theorie  der 
elliptischen  Functionen  auf  eine  die  Krünimungslinien  eines  El- 
lipsoids betreffende  Aufgabe.  Von  E.  R.  Neovius.  Helsingfors 
16*5. 
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Erster  Abschnitt. 

§•  1. 

Das  gegenseitige  Entsprechen  der  Krüm- 
mungslinien beider  Flachen. 

Es  mögen  y,  z  bezw.  x\  y\  z'  die  rechtw.  Coord. 
eines  Punktes  je  einer  krummen  Flache  bezeichnen.  Aus 
den  beiden  Bedingungen,  dass  diese  Flachen,  durch  pa- 
rallele Normalen  punktweise  auf  einander  bezogen  wer- 
den und  zugleich  in  den  kleinsten  Teilen  einander  ahn- 
lich sein  sollen ,  folgt  zunächst  die  Richtigkeit  des  Satzes : 

Den  Krümmungslinien  der  einen  Fläche  entsprechen 
jedes  Mal  die  Krümmungslinien  der  anderen  Fläche. 

Bezieht  man  nämlich  in  der  bekannten  Weise  beide 
Flächen  auf  eine  Kugel  vom  Radius  1  und  denkt  sich 
die  Umgebung  eines  Punktes  des  in  Betracht  kommenden 
Gebietes  der  Einheitskugel  durch  einen  kleinen  Kreis 
abgegrenzt,  so  wird  diesem  Kreise  auf  der  ersten  Fläche 

y,  z)  allgemein  zu  reden  eine  Ellipse  entsprechen 
deren  Halbachsen  die  Grösse  Rt'.t  bezw.  i?,.s  haben, 
wenn  man  unter  Rl  und  Bt  die  betreffenden  Hauptkrüm- 
mungsradien der  Fläche ,  unter  s  der  sphärischen  Radius 
jenes  kleinen  Kreises  auf  der  Kugeloberfläche  versteht. 
Ebenso  wird  dem  letzteren  auf  der  zweiten  Fläche 
(#',y',  *')  im  allgemeinen  eine  Ellipse  mit  den  Halbachsen 
B[.z  und  R'%.z  zugeordnet.  Damit  nun  Aehnlichkeit  in 
den  kleinsten  Teilen  besteht,  ist  erforderlich,  dass  die 
Richtung  des  Maximums  der  Vergrösserung  beim  Ueber- 
gange  von  der  Einheitskugel  zur  Fläche  y,  z)  der 
Richtung  des  Maximums  der  Vergrösserung  beim  Ueber- 
gange  zu  der  Fläche  (#',  y',  z')  entspricht,  dass  also  die 
Achsen  der  einen  Ellipse  genau  so  orientiert  sind,  wie 
die  der  anderen.  Mithin  bedingt  das  Fortschreiten  längs 
einer  Krümmungslinie  der  einen  Fläche  ein  solches  auf 
einer  Krümmungslinie  der  anderen  Fläche. 
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8.  2. 


Beweis  des  C  hristoff  ersehe  n  Satzes. 

Im  Folgenden  soll  ein  kürzerer  Beweis  für  den  in 
der  Einleitung  erwähnten  von  Herrn  Christof  fei  ge- 
fundenen Satz  geliefert  werden,  dass  nur  bei  solchen  Fla- 
chen eine  conforme  Abbildung  auf  einander  durch  pa- 
rallele Normalen  überhaupt  möglich  ist ,  welche  selbst 
conform  auf  eine  Ebene  in  der  Weise  übertragen  wer- 
den können,  dass  den  beiden  Schaaren  von  Krümmungs- 
linien zwei  Schaaren  paralleler  Geraden  der  Ebene  ent- 
sprechen. 

Den  geeignetsten  Ausgangspunkt  für  diese  Betrach- 
tung bieten  die  Rodrigues'schen  Formeln  für  die  recht- 
winkligen Coordinaten  eines  Punktes  einer  beliebigen 
Flache : 


in  denen  bekanntlich  u,  v  die  Parameter  der  Krümmungs- 
linien, X,  y,  Z  die  Richtungscosinus  der  Normale  in 
einem  nicht  singulären  Punkte  der  Fläche  bedeuten. 

Aus  ihnen  folgen  mit  Rücksicht  auf  §.  1.  die  Diffe- 
rentiale der  Coordinaten  x\  y\  z'  eines  Punktes  der  ihr 
durch  parallele  Normalen  zugeordneten  Flache: 


Da  hier  die  Abbildung  der  beiden  Flachen  (x,  y,  z) 
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und  (V,  f/,  z)  auf  einander  eine  confonne  sein  soll,  so 
muss  die  Gleichung: 

(3)      dx"  +  dy'*  +  dz,%  =  Xa  (dx1  +  dtf  +  dz3) 

erfüllt  werden,  wo  X  eine  Function  nur  des  Orts  auf  der 
Flache  bezeichnet. 

Nach  (1)  und  (2)  ist  nun: 

d.r  +  dy*  +  dt*  =  R\.E.du'  +  Rl.G.dv* 

und 

dx'*  +  dy*  +  de1  =  R'l  .  E . du"  +  R?.G. dv\ 

Die  Functionen  E  und  G  sind  die  bekannten,  hier 
auf  die  Einheitskugel  zu  beziehenden  Gauss' sehen 
Grössen. 

Die  Substitution  der  vorigen  Ausdrücke  in  der  For- 
mel (3)  liefert  die  beiden  Möglichkeiten: 

I.    R;  =  XRt ;       R't  =  kRt 
II.    R[  =  AT?, ;       7?.;  =  X/?,. 

Im  Falle  (C.)  ergiebt  sich: 

dx'  =  X.dx,    dy'  =  k.dy,    dz  =  X.dz. 

Bei  näherer  Betrachtung  findet  man  aber,  dass  diese 
Gleichungen  nicht  auf  neue  Flächen  führen  können,  dass 
vielmehr  eine  Aehnlichkeit  im  Grossen  und  Ganzen  mit 
den  ursprünglichen  stattfinden  würde. 

Aus  der  Relation: 

dx'  =  X  .dx 

folgt  nämlich ,  dass  x'  constant  ist ,  so  lange  x  constant 
bleibt;  deshalb  ist  auch  X,  der  nach  x  genommene  Dif- 
ferentialquotient der  Function  x\  eine  Function  von  x 
allein.  In  derselben  Weise  geht  aus  den  beiden  übrigen 
Differentialausdrücken  hervor,  dass  X  nur  von  y  resp. 
nur  von  z  abhängen  kann.  Folglich  ist  X  nichts  ande- 
res als  eine  Constante. 

Unter  dieser  Voraussetzung  erhält  man : 

x'  =  Hx-x0),  y  =  >.(y-y0),   *'  = 
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als  die  rechtwinkligen  Coordinaten  eines  Punktes  der 
entsprechenden  Flüche.  Dieselbe  ist  der  ursprünglichen 
ix.  y,  z)  offenbar  im  Grossen  und  Ganzen  ähnlich.  — 
Von  diesem  Falle  wird  bei  der  weiteren  Betrachtung 
ganz  abgesehen. 

Die  Annahme  (IL)  hingegen  liefert  ein  Mittel,  um 
zu  neuen  Resultaten  zu  gelangen.  Alsdann  gehen  näm- 
lich die  obigen  Differentiale  (2)  über  in: 

dx'  =  \Ji  •  ^X  •  du  -  X/Z,  ~  •  dv 
1    du  '  dv 

dy'  =  kJI.  •  -J-  •  du  —  X/?,  •       •  dv 
1    du  *  dv 

dz'  =  /./».  •       •  du  —  X/?, -^->dv 
1    du  1  dv 

Die  Function  X  kann  dabei  immer  als  positiv  ange- 
sehen werden. 

Alle  diese  Differentiale  müssen  nun  exacte  Differen- 
tiale sein,  sie  müssen  sammtlich  der  Integrabilitätsbe- 
dinirong  genügen : 

dX\  ,   a  (\„  dX\ 

dv) 

Diese  Gleichungen  nehmen  durch  wirkliche  Ausrech- 
nung und  nach  passender  Reduction  die  Form  an: 

v  d  /D  ax\  ,  „  ax  ax  ,  _  dx  ax 

dv  \  1   du  /       l'      '  dv      *'  ~dv  '  du  ~ 

n.  a  /n  ar\   „  ar  ax       ar  ax 

Sv  +  R>'dv-'ru  = 0 

dv\  1  du/       1   du   dv       *   a*?  au 


öy\    d  a  _  ar\ 
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Werden  dieselben  resp.  mit  —  multipli- 

ciert  und  addiert,  so  erhalt  man  bei  leicht  verständli- 
cher Bezeichnungsweise : 

oder 

oder  auch : 
oder  endlich: 

Durch  Multiplication  obiger  Gleichungen l)  mit  resp. 
öX  dY 

~dvy  "ötT'  "JT  und  nacüneri8e  Additi(>n  derselben  würde 
man  völlig  analog  finden: 

.Daher  kann  man  setzen; 

Xi*; .  £  =  ?*  (a) ,    >J?* .  G  =  f  (t>) 

so  dass  sich  jetzt  das  Quadrat  des  Linienelements  der 
Flache  in  der  Form  schreiben  lasst: 

Durch  Einführung  der  Functionen: 

«'  =  f^(u).du)     v'  =  J   (v) . dv 

vereinfacht  sich  dasselbe  auf  : 

du*  +  dv* 

dx'+dy'+dz*  =   ^— 

wobei  nur  die  Striche  fortgelassen  wurden. 

1)  iu  welchen  man  Ä,  mit-  Rt  und  m  mit  v  vertauschen  kann. 
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Diese  Formel  bedeutet  nichts  anderes  als  die  Mög- 
lichkeit einer  conformen  Uebertragung  der  Flache  auf 
eine  Ebene,  in  welcher  w,  v  die  rechtwinkligen  Coordi- 
naten  eines  beliebigen  Punktes  sind. 

Stellt  man  es  als  eine  für  das  vorliegende  Problem 
nothwendige  Bedingung  hin,  dass  die  Krümmungslinien 
die  betrachtete  Flache  in  unendlich  kleine  Quadrate  tei- 
len müssen,  so  ist  dies  nur  eine  andere  Fassung  des 
nunmehr  bewiesenen  Christof feTschen  Satzes. 

Für  die  entsprechende  Flache  (x\  y\  z)  besteht  die 
Gleichung : 

dx*  +  dy*  +  dzn  =  \(du*  +dv*). 

Die  Function  k  genügt  den  speciellen  Relationen: 

k.E^.E  =  1;     l.Rl.G  =  1 

dG  dE 

T'öm~~      B,'    G  ;    a  'dv  ~  Rt"~E" 

§.  3. 

Umkehrung  des  vorigen  Satzes. 

Die  Umkehrung  des  vorigen  Satzes  lautet: 
Wenn  eine  Flache  sich  durch  ihre  Krümmungslinien 
in  unendlich  kleine  Quadrate  teilen  lässt,  so  ist  es  stets 
möglich ,  ihr  eine  andere  Fläche  mit  derselben  Eigen- 
schaft derartig  zuzuordnen,  dass  beide  durch  die  Ver- 
nüttelung  paralleler  Normalen  in  entsprechenden  Punkten 
conform  auf  einander  abgebildet  werden. 

Damit  es  möglich  sei ,  die  durch  die  R  o  d  r  i  g  u  e  s'- 
*chen  Gleichungen: 

dx  —  ]{.~du  +  Itt'^'  dv 
1   du  1  dv 

dy  =  Rx  •  ^  •  du  +  jRf  ~  •  dv 
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gegebene  Fläche  conform  auf  eine  Ebene  in  der  Weise 
abzubilden ,  dass  den  beiden  Schaaren  ihrer  Krümmungs- 
liriien  zwei  Systeme  paralleler  Geraden  entsprechen,  muss 
sich  eine  Function  des  Orts  auf  der  Fläche  X  bestim- 
men lassen,  welche  den  beiden  partiellen  Differentialglei- 
chungen : 

djXBj.E)  =  Q      WG)  =() 
dv  '  du 

genügt. 

Denn  alsdann  kann  man  das  Quadrat  des  Linienele- 
ments derselben  in  der  Form  darstellen: 

j  »     i  s  ,  j  %       du*  +  dv* 
dx*  +  dy*  +  d**  =  r  

Unter  dieser  Voraussetzung  wird  nun  behauptet,  dass 
allemal  eine  durch  die  Differentialgleichungen: 

dx  =  kR^-du  -  Ut,  •  ^  •  <fo 
1  du  '  dv 

,  ,       ,  n  dY  ,      ,      dY  , 
du  =  In.  -  —  •  aw  —  A/t    ----  -  rtv 
y  1  du  *  öi? 

(fo'  =  KR  ^  .  rffi  —  KR  •  ^  •  dv 
1  du  2  dv 

bestimmte  Fläche  existirt,  welche  in  Folge  punktweiser 
Zuordnung  durch  parallele  Normalen  der  vorigen  in  den 
kleinsten  Teilen  ähnlich  ist.  Ks  handelt  sich  daher  um 
den  Nachweis,  dass  jene  zweigliedrigen  Difterentialaus- 
drttcke  den  Integrabilitätsbedingungen  wirklich  Genüge 
leisten.   Setzt  man  also: 
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so  müssen 

L  =  M  =  N  =  o  sein. 

Dass  dies  in  der  That  der  Fall  ist,  geht  sogleich 
aus  den  drei  in  Bezug  auf  L,  M,  N  linearen  Gleichun- 
gen hervor,  die  man  aus  dem  vorigen  System  durch 
Multiplication  mit  resp. : 


ex 

dY 

dZ 

du 

du  ' 

du 

ex 

dY 

dZ 

dv  ' 

dv  ' 

dv 

M, 

N 

erhalt,  nämlich: 

(3)   X.L  +  r.3f  +  =  0. 

Hier  kann  die  Determinante: 


ex 

ar 

az 

dn  ' 

au  ' 

du 

dX 

ar 

dZ 

dv  ' 

dv 

Z 

nur  in  einem  singularen  Punkte  der  Flache  verschwinden, 
die  drei  Gleichungen  können  also  unter  Voraussetzung 
nicht  -  singularer  Punkte  nur  dann  neben  einander  beste- 
hen, wenn  die  Ausdrücke  L,  M,  JS  einzeln  gleich  Null  sind. 

§•  4. 

Allgemeine  Folgerungen. 

Aus  den  bisherigen  allgemeinen  Betrachtungen  las- 
sen sich  von  vornherein  gewisse  auf  die  neuen  Flachen 
bezügliche  Schlüsse  ziehen,  welche  hier  angegeben  wer- 
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den  sollen,  ehe  specielle  Flächen  zu  Grunde  gelegt 
werden. 

1 .  Es  ist  von  vorn  herein  zu  erwarten,  dass  bei  den 
neuen  Flachen  Symmetrieverhältnisse  auftreten  müssen, 
die  denjenigen  der  ursprünglichen  Flächen  analog  sind. 

2.  Die  Function  X,  welche  in  §.  2.  durch  die 
Gleichung: 

,  ,     ,  «     ,  .       du1  +  <fo* 
dx*  +  dy*  +  de*  =  j~ — 

oder 

dx"+dy'%  +  de'*  -  kidu'  +  dv*) 

als  das  directe  bezw.  inverse  Vergrosserungsverhältnis 
bei  der  conformen  Abbildung  der  Flächen  auf  die  Ebene 
(u,  v)  definiert  wurde ,  lässt  sich  in  jedem  einzelnen  Falle 
bestimmen,  sobald  es  gelungen  ist,  die  rechtwinkligen 
Coordinaten  eines  Punktes  der  betrachteten  Fläche  als 
Functionen  der  Parameter  ihrer  Krümmungslinien  aus- 
zudrücken. 

Dieser  Ausdruck  für  X  gestattet  dann  ein  Urteil  über 
die  Singularitäten,  welche  bei  der  conformen  Abbildung 
auftreten ;  denn  die  letztere  hört  in  allen  Punkten  der 
Fläche  auf,  für  welche  X  verschwindet  oder  unendlich 
gross  wird. 

Die  Formeln  für  das  Quadrat  des  Linienelements  der 
beiden  Flächen  zeigen  ferner,  dass  das  Linienelement 
der  Ebene  (u,  v): 

\Jdu'  +  dv* 

beim  Uebergang  zu  dem  entsprechenden  Linienelement 
der  Fläche  (x,  y\  z)  vergrössert  wird,  wenn  die  Ueber- 
tragung  desselben  auf  die  Fläche  y,  z)  bei  verklei- 
nertem Massstabe  stattfindet,  und  umgekehrt. 

3.  Die  Fundamentalgleichungen  des  Problems: 

bestätigen  die  Richtigkeit  der  folgenden  Behauptung :  Das 
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Krümmungsmass  der  entsprechenden  Fläche  ist 

positiv,  wenn  das  Krümmungsmass  der  ursprünglichen 
Fläche  einen  negativen  Wert  hat ,  und  umgekehrt. 

4.  Endlich  gewähren  jene  Fundamentalgleichungen 
die  Möglichkeit,  von  vornherein  die  Hauptkrümmungsra- 
dien R't,  R'3  der  gesuchten  Fläche  als  Functionen  der 
Parameter  ihrer  Krümmungslinien  darzustellen. 

Zweiter  Abschnitt. 

§.  5. 

Anwendung  d er  Fo lgeru n gen  des  §.  4  auf  die 
Flächen  z  wei  t  en  G  r  ad  es. 

Die  im  letzten  Paragraphen  zusammengestellten  all- 
gemeinen Ergebnisse  sollen  nun  unter  der  speciellen  Vor- 
aussetzung angewendet  werden,  dass  die  Flächen  zwei- 
ten Grades  den  Ausgangspunkt  der  Betrachtung  bilden. 
Dies  darf  geschehen,  da  die  Flächen  zweiten  Grades  der 
für  das  allgemeine  Problem  als  nothwendig  und  hinrei- 
chend erkannten  Bedingung  genügen,  durch  die  beiden 
Schaaren  von  Krümmungslinien  in  unendlich  kleine  Qua- 
drate geteilt  werden  zu  können. 

1 .  Die  den  Mittelpunktsflächen  zweiten  Grades  durch 
parallele  Normalen  zugeordneten  Flächen  müssen  drei 
auf  einander  senkrecht  stehende  Symmetrieebenen  besitzen, 
während  bei  den  Flächen,  welche  den  beiden  Parabo- 
loiden  entsprechen,  zwei  solche  Symmetrieebenen  vorhan- 
den sein  werden. 

Allerdings  könnte  die  Zahl  der  Symmetrieebenen 
durch  besondere  Umstände,  etwa  durch  Periodicität  in 
der  einen  oder  anderen  Richtung  vermehrt  werden.  Als- 
dann würde  aber  die  vorige  Behauptung  wenigstens  für 
dasjenige  Flächenstück  Gültigkeit  besitzen,  durch  dessen 
periodische  Wiederholung  die  gesammte  Fläche  entsteht. 

2.  Um  die  bei  der  conformen  Abbildung  auftreten- 
den Singularitäten  zu  erkennen,  kommt  es  darauf  an, 

•2 
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die  Function  X  zu  berechnen.  Die  Mittel  dazu  bieten  die 
von  Jacobi  eingeführten  elliptischen  Coordinaten. 

Die  rechtwinkligen  Coordinaten  eines  Punktes  einer 
Mittelpunktsflache  zweiten  Grades: 

**  -l  &  j.  *  1 

a      o  c 

lassen  sich  nämlich  nach  der  Theorie  der  confocalen  Flä- 
chen zweiten  Grades  folgend ermassen  ausdrücken: 


(«-*,) 

■  (a  - 1,) 

(«  -  6) 

(«-«) 

(b-t,) 

(b  - 1,) 

{b-a) 

(b-c) 

(c-t,)- 

(c-U) 

x*  =  a 

y2  =  h 

e*  =  c  v-h)'  v  —  W 

(c  —  a)  •  (c  —  b) 

Dabei  ist  die  Variabilität  der  Parameter  tx ,  r*,  der 
Krümmungslinien  an  die  Bedingung  geknüpft: 

1)  beim  Ellipsoid: 

2)  beim  einschaligen  Hyperboloid: 

a>tl>b>0>c>ti>  —  oo 

3)  beim  zweischaligen  Hyperboloid: 

u>  0>  b>tl>c>tl>  —  oo 

Für  das  Quadrat  des  Linienelements  der  Mittelpunkts- 
flächen zweiten  Grades  erhält  man  den  Ausdruck: 

—  t   ■  t^<K  ) 

~~     4     l  (*,  -  a)  (f  t  -  b)  (tt  -  c)  ~*~  (/,  -  a)  (/,  -  &)(*,-  c)  j 

und  durch  Vergleichung  mit  der  früher  entwickelten  Formel: 

<fo*  +  <fy  f  +      =   ^  

1 


Yon  einem  Zahlenfactor  abgesehen. 
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Die  conforme  Abbildung  hört  auf  in  allen  Punkten, 
in  welchen  diese  Function  X  Null  oder  unendlich  gross 
wird.   Es  sind  also  die  durch  die  Parameterwerte: 

t%  =  —oo, 

=  c,   K  =  — 00 

resp.  bestimmten  Punkte  des  Ellipsoids,  des  einschaligen 
und  des  zweischaligen  Hyperboloids  oder  der  ihnen  ent- 
sprechenden Flachen  als  singulare  Punkte  anzusehen. 

Bis  jetzt  wurden  nur  die  Mittelpunktstiächen  zweiten 
Grades  in  Betracht  gezogen.  Für  die  beiden  Parabo- 
loide  können  die  vorigen  Formeln  nicht  ohne  weiteres 
zur  Anwendung  gelangen. 

Doch  kann  man  dieselben  durch  geeignete  Grenz- 
übergänge umgestalten  und  auf  diese  Weise  gelingt  es, 
auch  die  Coordinaten  eines  Punktes  der  Paraboloide  als 
Functionen  der  Parameter  der  Krümmungslinien  darzu- 
stellen. 

Es  lasst  sich  nämlich  nachweisen,  dass  man  durch 
die  Coordinatentransformation : 

V  =  x  —  a 

und  die  Substitution: 

a8=m\a\    b*  =  w2.ß',    c,  =  w,.f 

von  der  Gleichung  des  Ellipsoids  bezw.  einschaligen  Hy- 
perboloids: 

a«  +  6'  -  c" 

zu  derjenigen  des  elliptischen  resp.  hyperbolischen  Pa- 
raboloids : 

2x  _ 

«   -  ß»  -  f 

gelangt,  wenn  man  zu  limw  =  oo  übergeht. 
Setzt  man  demgemass  auch: 

2  * 
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in* .  a2  >  m2 .  f ;  >  vi1 .  'f  >  m2 .    >  m2 .  V2  -  0 
resp. : 

ro4.a2>m2j;  >m2.ß2:>0>  -  m2.  f  >  m2.  *;>_  oo 

so  leitet  man  mit  Rücksicht  auf  die  früheren  Gleichun- 
gen für  die  rechtwinkligen  Coordinaten  eines  beliebigen 
Punktes  der  Paraboloide  die  Ausdrücke  ab: 

2a    "  2a 

„»  =  _>  ffl-Q.O2-/,) 
a1  '  ,32  +  f 

~  a2  '  ß2  +  T* 

Die  Function  X  findet  man  am  bequemsten,  indem 
man  den  angegebenen  Grenzübergang  in  der  Formel  für 
das  Quadrat  des  Linienelements  der  Mittelpunktsflachen 
ausführt.  Aus 

dx'  +  dy'  +  d**  = 

=  t-tA  txM\   ±.dt\   _  > 

4    !-(/,  _«»)(> -V)lt  ~<>)  ^  {t-a*)(t  -VXt  -c*)S 

erhalt  man  auf  diese  Weise: 
dx*  +dy*  +  de*  = 

=  Lzh  i     <«■<»;     ,  j 

als  das  Quadrat  des  Linienelements  der  Paraboloide. 
Folglich  ist  auch  hier  wieder: 

x=  1 


Den  Parameterwerten  <,  =  /,  =  6»,  t,  —  oo  ent- 
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sprechen  mitbin  auf  dem  elliptischen  Paraboloid  und  der 
ihm  in  den  kleinsten  Teilen  ähnlichen  Fläche  singulare 
Punkte,  wahrend  beim  hyperbolischen  Paraboloid  und  der 
zugeordneten  Fläche  die  Werte  ^  =  +00  und  t%  =  —  00 
die  singulären  Stellen  bestimmen. 

3.  Die  Flächen,  welche  dem  Ellipsoid,  dem  zwei- 
schaligen  Hyperboloid  und  dem  elliptischen  Paraboloid 
entsprechen,  sind  nach  dem  Früheren  jedenfalls  Flächen 
von  negativem  Krümmungsmass ,  da  in  jedem  Punkte  der 
ursprünglichen  Flächen  das  Krümmungsmass  einen  posi- 
tiven Wert  besitzt.  Dagegen  werden  dem  einschaligen 
Hyperboloid  und  dem  hyperbolischen  Paraboloid,  deren 
Krümmungsmass  überall  negativ  ist,  Flächen  positiven 
Krümmungsmasses  zugeordnet. 

4.  Zu  den  Hauptkrümmungsradien  einer  Fläche  zwei- 
ten Grades  gelangt  man  sehr  einfach  durch  die  Bemer- 
kung, dass  der  Quotient  aus  dem  Quadrat  des  Linien- 
elementes einer  Fläche  und  dem  Quadrat  des  entspre- 
chenden Linienelements  der  Kugeloberfläche  vom  Radius 
1  dem  Quadrat  der  Länge  des  Hauptkrümmungsradius  in 
dem  betrachteten  Punkte  der  Fläche  gleich  ist,  wenn 
man  in  der  Richtung  einer  Krümniungslinie  fortschreitet 

Es  kommt  daher  in  diesem  Falle  darauf  an,  das 
Quadrat  des  Linieneleraents  der  Kugel  durch  elliptische 
Coordinaten  auszudrücken. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  man  aus  den  Gleichungen 
der  confocalen  Flächen  zweiten  Grades: 

1 
1 
1 

und  den  für  die  Richtungscosinus  der  Normale  in  einem 
Punkte  derselben  geltenden  Ausdrücken: 


a'-*s  +     _  <f*  +  cTZff 


+    TT    +  = 


c4 


die  Coordinaten  x,  y,  z  zu  eliminieren.  Als  Resultat 
dieser  Elimination  ergiebt  sich  das  System  von  Glei- 
chungen: 


Aus  den  hierdurch  bestimmten  Coordinaten  eines 
Punktes  der  Einheitskugel  X,  Y,  Z  würde  sich  dann  der 
Ausdruck  dXa  +  dY*+dZ*  berechnen  lassen. 

Auf  einfacherem  Wege  indessen  kann  man  denselben 
ableiten,  indem  man  die  Kugel  als  Grenzfall  eines  El- 
lipsoids  betrachtet.   Setzt  man  n&mlich: 


mit  der  Bedingung,  dass  a,  ß,  ?  gewisse  der  Ungleichheit 

genügende  endliche  Grössen  bedeuten,  und  e  eine  gegen 
Null  convergirende  Grösse  bezeichnet;  ferner: 

tt  =     +  tt  =  r*  +  e*  .t'% 

so  geht  das  Quadrat  des  Linienelementes  der  EUipsoid- 
oberflache  über  in: 


a*  =  r"  +  a* .  ss 
b*  =  r  l  -f  ßl  •  s8 
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oder  für  lims  =  0,   r  =  1 


Ein  Blick  aaf  die  Gleichungen  (*)  lehrt  nun,  dass 
in  diesem  speciellen  Falle: 

_  i  «.  _  1  ,*  _  1 

f  -  1    /-  -  -L 

■  ~  <; '  <; 

zu  wählen  ist. 

Demnach  besteht  für  das  Quadrat  des  Linienele- 
ments der  Einheitskugel  die  Formel: 

dX'+dY'  +  dZ1  = 


'4M,  W«*-',X*-<.)(€*-',) T  -w-w-W-W 

und  die  Lange  der  Hauptkrümmungsradien  in  irgend  ei- 
nem Punkte  des  Ellipsoids  wird  durch  die  erwähnten 
Quotienten : 


(50 


(af,)  +  (af,)  +  (a<,)  _  R1 


bestimmt. 

Für  das  einschalige  und  zweischalige  Hyperboloid 
bestehen  der  Form  nach  die  gleichen  Relationen. 
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Dies  Ergebnis  stimmt  überein  mit  dem  Satze  0. 
Bonnet's  (Memoire  sur  la  theorie  des  surfaces  isother- 
mes orthogonales.  Journal  de  l'ecole  polyt.  cah.  30, 
t.  XVIII),  nach  welchem  auf  einer  und  derselben  Krüm- 
mungslinie einer  Fläche  zweiten  Grades  der  betreffende 
Hauptkrümmungsradius  proportional  der  dritten  Potenz 
des  anderen  Hauptkrümmungsradius  variiert. 

Die  Dupin' sehe  Indicatrix  geht  daher  in  einen 
Kreis  über: 

1)  beim  Ellipsoid  und  elliptischen  Paraboloid  in  den 
durch  die  Werte  tx  =  tt  =  b*  bestimmten  Punkten  der 
xe  -  Ebene. 

2)  beim  zweischaligen  Hyperboloid  für  diejenigen 
Punkte,  in  denen  t,  =  tt  =  c  ist. 

Die  Längen  der  beiden  Hauptkrümmungsradien  in 
einem  Punkte  der  entsprechenden  Flächen  werden  aus 
den  für  die  gegebenen  Flächen  gefundenen  durch  Mul- 

tiplication  mit  ± X  =  ±  abgeleitet. 

5.   Aus  den  obigen  Gleichungen: 
x,  r»  z* 

as      tx       b*      tx       c%  t, 
X%  Y*  Z* 

xrr+Tzi'+iTr"° 

a»     tt      b1      t,      e"  tt 

folgt  ausserdem  der  Satz,  dass  den  Krümmungslinien 
der  Flächen  zweiten  Grades  auf  der  Einheitskugel  zwei 
Schaaren  confocaler  sphärischer  Kegelschnitte  entspre- 
chen. Nach  §.  1.  überträgt  sich  diese  Eigenschaft  ohne 
weiteres  auf  die  jenen  durch  parallele  Normalen  zuge- 
ordneten Flächen. 
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Analytische  Bestimmung  der  dem  Ellipsoid 

zugeordneten  Fläche. 

Ks  kommt  nun  darauf  an,  die  den  einzelnen  Flächen 
zweiten  Grades  entsprechenden  Flächen  wirklich  analy- 
tisch zu  bestimmen. 

Um  zunächst  zu  der  dem  Ellipsoid  entsprechenden 
Fläche  zu  gelangen,  berechnet  man  aus  den  Gleichungen: 


xs  =  a% 


(a*  -  b9) .  (a*  -  c') 

flP 

.  =   ,       -     .  (c*  -  Q 
'  (cJ  -  a») .  (c*  -  V) 

den  Betrachtungen  des  §.  5  gemäss: 

d<,        2  '  V  (a»-y)(a,-ci)  V  o1-*, 

7?  ^  -  £  t/ZT"1  i/«Ea 

''dt,  ~  2  '  V  (a8-ft8)(a'-c») '  V  a'-*8 
und  hieraus  durch  passende  Vertauschung: 


endlich : 


1  "df,  ~~  2    V  («•-&•)(&*-<;')  *  V  ^ 
' '  dtt  ~  2  "  V  (a»-6')(&2-ca)  *  V  b*-tt 


dZ 


—  2  '  V^-a*)^8--^)' Vc8-*, 

Vermöge   dieser  Werte  nehmen  die  vollständigen 
Differentiale  der  Coordinaten  eines  Punktes  der  zugeord- 
Fläche: 


uigmzea  Dy  Vjüü 
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dx 

=  k 

ax 

dt, 

—  k •  Äa  • 

dX 

- — « 

dt, 

dy' 

=  k- 

dY 
dtt  ' 

dtx 

—  k  •  Mt  • 

dY 
< 

dt% 

de 

6Z 

< 

dt, 

—  X  •  Rt  • 

dZ 
dt/ 

dt, 

die  Gestalt  an: 

2(*,— *,)y  (c  —       "-6 'A*  cf-<,    1     V  c1— *t  V 
Mit  Rücksicht  auf  die  Bedingung : 

erhält  man  hieraus  folgende  Ausdrücke  für  die  recht- 
winkligen Coordinaten  eines  Punktes  der  gesuchten  Flftche : 

V  =    V  (^ZT'K&i a™tan*  V  jTT^ 

Die  beiden  Werte,  welche  den  Quadratwurzeln  in 
den  constanten  Factoren  der  rechts  stehenden  Producte 
beigelegt  werden  können,  bestätigen  die  in  §.  5.  aufge- 
stellte Behauptung  der  Existenz  dreier  normal  sich  schnei- 
dender Symmetrieebenen ,  falls  man  nur  das  Flachenstück 
in  Betracht  zieht,  durch  dessen  periodische  Wiederho- 
lung die  ganze  Flache  entsteht.  Denn  senkrecht  zur 
y'-  Achse  tritt  eine  einfach  unendliche  Mannigfaltigkeit 
paralleler  Symmetrieebenen  auf,  die  einander  in  einem 
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Abstände  gleich  der  Grösse  der  mit  einer  Constante  mul 
tiplicirten  halben  Periode  der  Function  arctang: 


Da  eine  auch  noch  so  sorgfaltige  Beschreibung  der 
gestaltlichen  Verhältnisse  dieser  Flache  nur  ein  mehr 
oder  weniger  unvollkommenes  Bild  derselben  gewahren 
würde,  so  ist  dieser  Arbeit  eine  axonometrische  Pro- 
jektion des  auf  einer  Seite  der  yV-  Ebene  gelegenen, 
der  Periode  der  Function  arctang  entsprechenden  Fla- 
chenstückes beigefügt  worden.  Die  Anschauung  dieser 
Zeichnung  wird  sich  auch  für  die  Erlangung  einer  Vor- 
stellung von  den  später  zu  betrachtenden  Flächen  nütz- 
lich erweisen. 

Der  Ellipse  in  der  Ebene  der  grössten  und  mittle- 
ren Achse  des  Ellipsoids  entspricht  eine  gewisse  transcen- 
dente  geschlossene  Curve  in  der  x'y'-  Ebene. 

Die  Krümmungslinien  tt  =  const  der  neuen  Fläche 
sind  sammtlich  geschlossene  Curven  doppelter  Krümmung, 
bis  auf  die  Krümmungslinie  tt  =  welche  in  zwei  con- 
gruente  Hälften  zerfallt,  die  in  zwei  das  erwähnte  Flä- 
chenstück begrenzenden  Parallelebenen  zur  x'e-  Ebene 
verlaufen  und  im  Unendlichen  zusammenhängen.  Diese 
unendlich  fernen  Punkte  entsprechen  den  vier  durch  die 
Parameterwerte  tx  =  t% »  V  bestimmten,  in  der  a*-Ebene 
gelegenen  Nabelpunkten  des  Ellipsoides,  welche  bereits 
als  singulare  bezeichnet  wurden. 

Es  werden  also  die  beiden  Hälften  der  Krümmungs- 
linie tt  =  b*,  welche  beim  Ellipsoid  in  der  xz- Ebene 
mit  einander  zur  Deckung  gelangten,  von  einander  ge- 
trennt. Um  jedoch  die  Stetigkeit  bei  der  conformen  Ab- 
bildung aufrecht  zu  erhalten,  kann  man  längs  dieser 
Krümmungslinie  des  Ellipsoids  einen  Schnitt  ausführen 
and  nun  die  dadurch  entstehenden  Ränder  als  verschie- 
dene Ufer  betrachten. 


folgen. 
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Ganz  analoge  Verhältnisse  treten  bei  der  Krüm- 
mungslinie /,  =  b-  auf.  Der  ebenen  Krümmungslinie 
tx  —  u*  des  Ellipsoids  wird  eine  der  y'z'~  Ebene  ange- 
hörige  Curve  der  neuen  Fläche  zugeordnet,  die  geschlos- 
sen erscheint,  sobald  man  die  Periodicität  der  Function 
arctg  berücksichtigt.  Die  übrigen  Krümmungslinien 
tx  —  const  bilden  wiederum  ein  System  geschlossener 
Curven  doppelter  Krümmung. 

Fasst  man  das  von  zwei  Krümmungslinien: 

begrenzte,  den  Nabelpunkt  enthaltende  krummlinige  Zwei- 
eck der  Ellipsoidoberfläche  ins  Auge,  indem  man  unter  s 
eine  kleine  von  Null  verschiedene  Grösse  versteht,  so  än- 
dert die  Normale  des  Ellipsoids  ihre  Lage  stetig  inner- 
halb des  betrachteten  Zweiecks,  weicht  aber  in  diesem  # 
Gebiet  um  so  weniger  von  der  speciellen  Lage  der  Nor- 
male im  Nabelpunkte  ab,  je  kleiner  s  und  damit  das 
Zweieck  angenommen  wurde.  Legt  man  nun  *  einen  klei- 
nen ,  aber  festen  Wert  bei  und  betrachtet  den  jenem 
Zweieck  zugeordneten  Teil  der  neuen  Fläche,  so  ent- 
sprechen den  vier  Schnittpunkten  der  Krümmungslinien: 
*i  —  'i  =  &'  +  £  mit  den  Krümmungslinien  tt  =  b% 
tt  =  fünf  im  Endlichen  gelegene  Punkte,  dem  im 
Innern  befindlichen  Nabelpunkte  aber  der  unendlich  ferne 
Punkt,  so  dass  das  kleine  Zweieck  durch  parallele  Nor- 
malen auf  ein  sich  ins  Unendliche  ausdehnendes  Stück 
der  neuen  Fläche  abgebildet  wird. 

Die  Normalen  in  den  einzelnen  Punkten  dieses  un- 
endlich grossen  Flächenstücks  werden  daher  eine  sehr 
wenig  von  einander  abweichende  Richtung  haben,  das 
Flächenstück  selbst  wird  sich  immer  mehr  einer  festen 
Ebene  anschmiegen. 

Es  lässt  sich  beweisen,  dass  diese  asymptotische 
Ebene  durch  den  Coordinatenanfangspunkt  hindurchgeht. 

Die  Tangentialebene  in  dem  Punkte  (x\  y',  e')  einer 
Fläche  hat  bekanntlich  die  Gleichung: 
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fy-  ö  .  X'  +  (y'-  >]) .  F'+  (*'  -  r) .      Ä  o 

wo  tj,  ;  die  laufenden  Coordinaten  A",  F',  Z'  die 
Richtungscosinus  der  Normale  in  dem  betreffenden  Punkte 
bedeuten.  Soll  sich  der  Coordinatenanfangspunkt  in  die- 
ser Tangentialebene  befinden,  so  muss  sein: 

x.X'+y*.  Y'+z'.Z'  =  0. 

Im  vorliegenden  Falle  ist  nun: 

fx1    t/*  z% 

wenn  man  mit  fi  den  Proportionalitätsfactor  Va*  + 
bezeichnet;  mithin  muss  die  Gleichung: 

identisch  erfüllt  werden. 

Wendet  man  hier  nach  Substitution  der  gefundenen 
Werte  x\  y,  z  die  für  die  Function  Logarithmus  gel- 
tende Reihenentwickelung  an,  so  überzeugt  man  sich, 
dass  dies  in  der  That  der  Fall  ist. 

Die  dem  FJlipsoid  entsprechende  Fläche  besitzt  also 
zwei  in  der  Y'-  Achse  sich  durchschneidende  Asymptoten- 
ebenen. Der  von  ihnen  eingeschlossene  Winkel  *  wird 
durch  die  Gleichung: 

a  =  arccOS —  rrr-;  ^  

bestimmt. 


5.  7. 

Die  dem  einschaligen  Hyperboloid  entspre- 
chende Flache. 


Die  Anwendung  der  Christof feT sehen  Transfer 
m&tion  auf  das  einschalige  Hyperboloid: 
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x*     V*  ? 

a      />  f 

ergebt  mit  Rücksicht  auf  die  Ungleichheit: 
a>t1>b>Q>c>tt>oo 

für  die  rechtwinkligen  Coordinaten  eines  Punktes  der 
entsprechenden  Flache  die  Ausdrücke: 

Die  conforme  Abbildung  durch  parallele  Normalen 
findet  überall  statt  mit  Ausnahme  derjenigen  Stellen, 
wo  t%  =  —  oo  ist,  denn  dort  und  nur  dort  verschwindet 
die  Function 


Dies  ist  der  Fall  für  die  unendlich  fernen  Punkte 
des  einschaligen  Hyperboloids,  denen  auf  der  zugeordne- 
ten Fläche  ein  einziger  Punkt,  nämlich  der  Coordinaten- 
anfangspunkt  als  singulare  Stelle  entspricht. 

Denkt  man  sich  durch  die  Krümmungslinie  tt  =  o>, 
wo  w  einen  sehr  grossen  negativen  Wert  haben  möge, 
die  beiden  sich  ins  Unendliche  erstreckenden  kegelstumpf- 
artigen  Teile  des  Hyperboloids  abgeschnitten,  so  ent- 
spricht diesem  ein  Gebiet,  welches  sich  passend  mit  ei- 
nem auf  beiden  Seiten  des  Doppelpunktes  und  in  geringer 
Entfernung  von  demselben  abgetrennten  Doppelkegel 
vergleichen  lasst.  Von  den  beiden  Hauptkrümmungs- 
radien : 
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—  tt-t2   *  tibt  '      '*  ~  tx-tt'V  abc 

verschwindet  -RJ  in  dem  singulären  Punkte,  wahrend 
anendlich  gross  wird. 

Lässt  man  |o>|  abnehmen,  so  wird  der  Umfang  der 
betreffenden  Krümmungslinien  des  Hyperboloids  /,  =  o> 
bestandig  kleiner  und  erreicht  sein  Minimum  für  tt  =  c, 
für  die  Kehlellipse  desselben.  Hierbei  vergrössert  sich 
umgekehrt  auf  der  anderen  Fläche  der  Umfang  der  ein- 
zelnen Krümmungslinien  fortwahrend.  Das  Maximum  des 
l'mfangs  wird  von  der  Curve  =  c  erlangt.  Diesem 
Werte  entsprechen  zwei  congruente  geschlossene  Curven, 
welche  resp.  in  den  Ebenen: 

/  =  ±JL\f.  Zrr~ 

2  V  (a-c){b-c) 

und  zwar  ganz  im  Endlichen  verlaufen.  Das  so  begrenzte 
Flächenstück  entspricht  jedoch  nur  einer  einzigen  Pe- 
riode der  Function  arctg,  durch  welche  die  e-  Coordina- 
ten  eines  Punktes  der  Fläche  bestimmt  wird.  Auf  der 
in  der  Richtung  der  Z'-  Achse  ausgedehnten  einfach  un- 
endlichen Mannigfaltigkeit  solcher  Flächenstücke  bilden 
dann  die  Krümmungslinien  der  noch  nicht  betrachteten 
Schaar  =  const,  welche  orthogonale  Trajectorien  der 
Curven  /,  =  const  sind  und  sämmtlich  durch  die  oben 
erwähnten  conischen  Doppelpunkte  der  Fläche  hindurch- 
gehen ,  ebenfalls  ein  System  in  sich  zurückkehrender 
Linien. 

8.  8. 

Die  dem   zweischaligen  Hyperboloid  zuge- 
ordnete Fläche. 

Bei  dieser  Fläche  wird  die  conforme  Abbildung  durch 
die  Gleichungen  vermittelt: 
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x-  .  11/  a  ,0Kimt  \'2zL±+L=L 

*V(n_6)(a_,)  l0«'",t  ^yj  +  v/-7i 


V  (a-c)(b-c) 


arctang 


wenn  man  die  Grössen  x',  y\  z'  als  rechtwinklige  Coor- 
dinaten  eines  Punktes  auffasst,  und  dabei  die  Bedingung: 

beobachtet. 

Die  vollkommene  Uebereinstimmung  der  Functionen, 
welche  hier  und  in  §.  6.  auftreten,  berechtigt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  beiden  durch  sie  bestimmten  Flächen 
im  allgemeinen  gestaltlich  denselben  Typus  darbieten 
werden. 

Die  Function  k  =   kennzeichnet  sowohl  die 

Nabelpunkte  (tt  ~  tt  =  c)  als  auch  die  unendlich  fer- 
nen Punkte  (tt  =  —  oo)  als  singulare  Stellen  des  zwei- 
schaligen  Hyperboloids.  Hei  der  conformen  Abbildung 
werden  den  Nabelpunkten  unendlich  ferne  Punkte  zuge- 
ordnet, sodass,  wie  bei  der  Zugrundelegung  des  Ellip- 
soids  der  Umgebung  derselben  ein  sich  ins  Unendliche 
erstreckender  Bereich  entspricht;  den  sammtlichen  un- 
endlich fernen  Punkten  hingegen  entspricht  nur  ein  ein- 
ziger Punkt,  der  auf  der  neuen  Flache  selbst  liegende 
Coordinatenanfangspunkt ,  wie  bei  der  Abbildung  des 
einschaligen  Hyperboloids. 

Eine  nähere  Untersuchung  ergiebt,  dass  das  zwei- 
schalige  Hyperboloid  durch  parallele  Normalen  in  den 
kleinsten  Teilen  ahnlich  auf  eine  Flache  abgebildet  wird, 
welche  man  aus  der  dem  Ellipsoid  zugeordneten  Fläche 
entstanden  denken  kann,  (s.  Fig.),  wenn  man  unter  Bei- 
behaltung der  Asymptotenebenen  die  elliptische  Curve 
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der  r'Z'-Ebene  (tt  =  a2)  auf  einen  einzigen  conischen 
Doppelpunkt  sich  zusammenziehen  lässt. 

§.  9. 

Die  dem  elliptischen  Paraboloid  entspre- 
chende Fläche. 

Das  elliptische  Paraboloid 

a  —  6«  +  c» 

geht  vermöge  der  Ch ristoff eT sehen  Transformation 
in  die  durch  die  Gleichungen: 


bestimmte  Flache  über,  wenn  die  Bedingung  gestellt 
wird: 

+  oo>/1>&8>*1  >ca:>0. 

Verfolgt  man  den  Lauf  der  einzelnen  Krümmungs- 
linien und  zieht  zum  Vergleich  die  Betrachtungen  des 
§.  6.  heran ,  (s.  Fig.),  so  erkennt  man  den  geometrischen 
Zusammenhang  der  dem  Ellipsoid  entsprechenden  Fläche 
mit  der  vorliegenden.  Die  letztere  Fläche  kann  man 
nämlich  aus  jener  dadurch  ableiten,  dass  man  die  Y'Z- 
Ebene ,  welche  die  Bedeutung  einer  Symmetrieebene  ver- 
liert, ins  Unendliche  fortrücken  und  zugleich  die  in  ihr 
befindliche  Krümmungslinie  t,  ==  a2  auf  einen  einzigen 
Punkt  zusammenschrumpfen  lässt,  während  die  übrigen 
Curven  tt  =  const  sich  asymptotisch  den  Durchschnitts- 

linien  der  Parallelebenen      «  ~  ~  \  mit  der 

zy~  Ebene  anschliessen. 

3 


34 

Das  einer  einzigen  Periode  der  Function  arc  tang 
entsprechende  Flachenstück  besitzt  demnach  einerseits 
zwei  auf  den  erwähnten  Parallelen  zur  x-  Achse  gelegene 
unendlich  ferne  Punkte,  welche  den  unendlich  fernen 
Punkten  des  Paraboloids  entsprechen,  anderseits  zwei 
Asymptotenebenen,  deren  Existenz  durch  die  Nabelpunkte 
bedingt  ist. 

§.  10. 

Anwendung  der  Transformation  auf  das  hy- 
perbolische Paraboloid. 

Geht  man  vom  hyperbolischen  Paraboloid : 

a        b  +  c 

aus,  so  gelangt  man  mit  Rücksicht  auf  die  Ungleichheit: 
+  oo  >78  >  &  :>  0  >  c  >J,  —  oo 

vermittelst  der  Gleichungen: 

2 

x'  =  —  lognatft  —  tt) 

<'  =  2V^--tangV/g 

zu  der  jenem  in  den  kleinsten  Teilen  ähnlichen  Fläche. 

Eine  ungefähre  Vorstellung  ihrer  Gestalt  gewinnt 
man,  wenn  man  bei  der  dem  einschaligen  Hyperboloid 
zugeordneten  Fläche  (§.  7.)  die  y  V-Ebene  ins  Unendliche 
rücken,  und  dabei  eine  asymptotische  Annäherung  der 
Krümmungslinien  tt  =  c*  und  tx  =  b*  an  die  Geraden: 

1t  IC 

r/  =  ±  — -const  resp.  C'  =  -^--const  stattfinden  lässt. 
z  z 

Die  so  entstandene  Fläche  besitzt  dann  im  Endlichen 
keine  Singularitäten. 


J 
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§.  11. 


Darstellung  der  Gle ichungen  der  betrachte- 
ten Flachen  in  geschlossener  Form. 

Im  Folgenden  mögen  der  Kürze  halber  die  constan- 
ten  Factoren,  welche  in  den  einzelnen  Ausdrücken  für 
die  Coordinaten  eines  Punktes  der  betrachteten  Flachen 
vorkommen,  weggelassen  werden. 

1.  Bei  der  dem  Ellipsoid  entsprechenden  Flache 
ergeben  sich  aus  den  Werten  der  Coordinaten  z,  z  zur 
Bestimmung  der  zu  eliininirenden  Parameter  /,  die 
linearen  Gleichungen: 

*1(l-e7-#>(e,  +  l)'  =  -4c*.  € 
aus  denen  man  erhält: 


liefert  dann  folgende  Darstellung  der  Fläche: 

_  a'.  e-( e'  + 1 )' -  b*(e'  +  e')(e*  +l)  +  c\  e\t  - 1 )' 
tang  y  -  -a'.eV-l)' +&V  +e'X^+l)- <?.e\er  +  iy 

wofür  man  auch  schreiben  kann: 

,  _  o' .  x'(*'+iy-b\x'+  e')  (x\  s  +  1)  +  C .  *'(*'- 1)' 
tang-y  -  ^^.jy+^+^^+i).^.,'^!)» 

wenn  die  Bedingung  hinzugefügt  wird: 

0<*'<  +  oo,  0<*'<+oo. 
Für  den  Grenzfall,  in  welchem  das  Ellipsoid  in  das 


o'.eV+n'  +  c'.e'fr'-  1)' 

(e"  +  0.(e*+,  +  l) 
a\em(l-ey+c*.e-(l+ery 
(e'  +  e'Xe^  +  l) 


Die  Substitution  dieser  Parameterwerte  in: 
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elliptische  Paraboloid  übergebt,  vereinfachen  sich  die 
nach  tt ,  tt  aufzulösenden  linearen  Gleichungen  ;  es  ist  dann  : 

tx-tt  =  e 
tx  (e'  - 1)*-  tt  (<*'+  1)*  =  -  ic\  e\    mithin : 

tanR><,  =     e'(c-+\y-4e-(b*  +  c')_ 
™ng  y       _e-(e._1)*  +  46P(6._c.) 

oder 

x'(s'+  l)'-4*'(68+c') 


tang1  y' 


mit  der  Bedingung 

0<«'<+co,  0<*'<+oo 

die  Gleichung  der  entsprechenden  Fläche. 

3.  Analog  erhält  man  die  Gleichung  der  dem  zwei- 
schaligen  Hyperboloid  zugeordneten  Fläche: 

.  a .  x  (y- 1 b  .  y(s  - 1)'  -  c  (xy-  l)(y-x) 

s    =  -a.x(y+iy  +  b.y(x+iy  +  c{xy-l)(y-x) 


wobei   0<x<  +  oo,   0<y<oo  sein 

4.  Die  Gleichung  derjenigen  Fläche ,  auf  welche  das 
einschalige  Hyperboloid  conform  abgebildet  wird,  lautet: 

(e'+iy.[c(*+  l)-b.*(y+l)] 
+  (e-^i^[c(*+i)-&(i,  +  i)]  «  4a.e'(y~*) 

sobald  man  die  Functionen  tang'y,  tang**  durch  die 
Grössen  y,  e  ersetzt,  deren  Variabilität  auf  geeignete 
Intervalle  zu  beschränken  ist. 

5.  Die  Fläche  endlich,  auf  welche  das  hyperboli- 
sche Paraboloid  durch  parallele  Normalen  in  den  klein- 
sten Teilen  ähnlich  abgebildet  wird,  ist  durch  die  Glei- 
chung 

(y  +  l).(*+l) 


(b-c) 

z  —  y 


bestimmt. 
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Auch  hier  ist  die  Veränderlichkeit  der  unabhängigen 
Variabein  y,  0  an  einen  gewissen  Bereich  der  y*-  Ebene 
gebunden. 


Berechnung  der  Parameter       ^  der  auf 
einem  Modell  eines  Ellipsoids  bezw.  der  ent- 
sprechenden Fläche  zur  Anschauung  zu  brin- 
genden Krümmungslinien  bei  Zugrundelegung 
der  speciellen  Annahme  Ut:üt  =  4:3. 

In  diesem  Paragraphen  bedient  sich  der  Verfasser 
genau  derselben  Bezeichnungs weise ,  welche  Herr  Neo- 
vius  in  seiner  in  der  Einleitung  bereits  erwähnten  Ab- 
handlung (pag.  7—17)  angewendet  hat. 

Denkt  man  sich  die  Seiten  des  Rechtecks,  auf  wel- 
ches die  Fläche  eines  Ellipsoid-Oktanten  mit  den  Halbach- 
sen a,  b,  c  conforra  abgebildet  werden  kann,  in  4  resp.  3 
gleiche  Teile  geteilt,  und  durch  die  Teilpunkte  Paralle- 
len zu  den  Seiten  des  Rechtecks  gezogen,  so  entstehen 
12  Quadrate  von  gleich  grosser  Seitenlänge.  Bezeichnet 
man  nun  die  Länge  der  grösseren  Rechtecksseiten  mit 
Vt,  die  derjdeineren  mit  U„  so  kommt  es  darauf  an, 
die  Grössen  üt  und  U,  wirklich  zu  ermitteln ,  und  die  Pa- 
rameter f,,  tt  derjenigen  Krümmungslinien  zu  berechnen, 

U  U 

welche  den  im  Abstände  ~  =  auf  einander  folgen- 
den zu  den  erwähnten  Rechtecksaeiten  gezogenen  Paral- 
lelen entsprechen. 

Es  ergeben  sich  die  Ausdrücke: 


Dritter  Abschält*. 


§.  12. 
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Die  unbestimmten  elliptischen  Integrale  dritter  Art 
U„  üt  nehmen ,  wenn  man  sie  vermittelst  der  bekannten 
gebrochenen  Substitution  ersten  Grades  auf  die  Weier- 
strassische  Normalform  zurückführt,  die  Gestalt  an: 

U.  =  —  I  -7 — ~— r  du 

oder  nach  Ausführung  der  Integration: 

1       *  V    6t(u>  +u  i)       <5w     1  / 


G^w  +  uJ    T    6m?  ■ 

Es  werden  daher  die  bestimmten  Integrale  und  TFt 
durch  die  Gleichungen  gegeben: 

TT       2  f®w  \ 

Unter  der  besonderen  Voraussetzung,  dass  a*  =  &'+c* 
ist,  stellt  sich  heraus,  dass  der  Parameter  w  der  ellip- 
tischen Integrale  dritter  Art  gleich  dem  vierten  Teile 
der  reellen  Periode  «>,  des  Argumentes  der  hier  auftre- 
tenden elliptischen  Functionen,  und  dass  das  Verhältnis 
Ux:  üt  eine  Function  der  Grosse  h  allein  wird,  nämlich: 

XV  ^  1,  /JA  1  

Üt       *     U/2[(1  +  2Ä4  +  •  .)'  +  (2ä  +  2ää  +  .  •)*]  ' 

Die  Annahme  eines  bestimmten  Verhältnisses  Ux :  ü% 
gestattet  daher  eine  eindeutige  Bestimmung  der  Grösse 
h  und  der  Verhaltnisse  der  Halbachsen  a:b:c  des  El- 
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Für  den  Fall  =  $  lieferte  die  Auflösung  der  vo- 
ngen  transcendenten  Gleichung  nach  h  den  Wert 

h  x  0,0707248 


oder 


Ä,  =  ~  =  0,0240928 


Trifft  man  die  Festsetzung  c  =  3,  so  ergeben  sich 
ferner  die  Grössen: 

b  =  3,988463 

a  =  4,990676 
ex—ez  =  \bA        =  63,26478 
e,  —  e9  =  i(*4-c4)  =  43,01478 
et  —  e2  =  ]  c4         =  20,25. 
a>1  =  0,257330 

^  =  0,216978 

7?,  =  4,273021 
{7,  =  3,204765 

Die  Bestimmung  der  elliptischen  Coordinaten  der 
Krummungslinien  der  Schaar  tt  =  const,  erfordert  zu- 
nächst die  Auflösung  der  transcendenten  Gleichung 

Ut  =  7Un  -  +  2  x-t*iO 

für  £7,  =  J  F,,   fl?;.   Setzt  man 

1  >    ~^r~  —  ^r«,1t 

O),  Ol, 

und  geht  zu  den  f>  -  Functionen  über,  so  ist 

2  V       «,/     t  ».[(jT.-r,)!!,] 
die  nach  rt  aufzulösende  Gleichung. 
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Man  erhalt  auf  diese  Weise 


r,u  =  arc  27°  14'  3"  für  Ut  =  Jü,, 

r.rc  =  arc  51°23'54"  n    Ut  = 

r.iz  =  arc  71°49'20"  „    U,  =  ftf,, 

(r,7c  =  arc  90°  *    üx  =  IT,.) 


Nach  dem  üebergange  zu  den  zugehörigen  ellipti- 
schen  Functionen  5,  =  +  ergeben  sich  schliess- 
lich vermittelst  der  Substitution 


die  folgenden  Werte  für  die  Parameter  der  Krümmungs 
linien  der  ersten  Schaar: 


tx  =  23,383 
(a,  =  24,908). 

Analog  hat  man ,  um  die  Parameter  der  Krümmungs- 
linien der  zweiten  Schaar  t%  =  const.  zu  finden,  die 
transcendente  Gleichung 


15,908) 

17,007 

19,982 


oder 


ü,  =  (\/e^es  +  >Je^et)ut  +  ln^-^ 


für  die  Werte  U2  =         f  17,  nach  rt  =  p- 


aufzu- 


lösen. 


Man  findet 


=  arc  24°  3' 45"  für  ü,  =  J£a 
r,.ir  =»  arc  52°15'39"  n    üt  =  ftf, 
(r,.ir  =  arc  90°  n    üt  =  i7t). 
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Hieraus  ergeben  sich  endlich  vermittelst  der  Function 
i,  =s  p(a>t  +  ut)  die  elliptischen  Coordinaten  der  Krüm- 
mungslinieii  der  zweiten  Schaar  tt  =  const,  nämlich: 

(fc1  =  15,908),    tt  =  14,785,    /,  =  11,572,    (cf  =  9) 


§.  13. 

Numerische  Data  für  die  Quadrateinteilung 

des  Ellipsoids. 

Auf  Grund  der  gefundenen  Parameterwerte  gelangt 
man  zu  der  folgenden  sich  auf  einen  Ellipsoidoctanten 
beziehenden  Zahlentabelle : 


Krümmungslinie  /, 


const 


t 

X 

V 

e 

15,908 
17,007 
19.982 
23^383 
24,908 

4,9908 
4,6761 
3,6922 
2,0542 
0 

0 

1,3937 
2,6836 
3,6349 
3,9885 

0 

» 

n 
n 

Krümmungslinie 
15,908 
17,007 
19,982 
23,383 
24,908 


t,  —  const  = 


4,5695 

0 

4,2814 

1,1041 

3,3805 

1,1260 

1,8808 

2,8797 

0 

3,1598 

Krümmungslinie  tt  =  const 

3,9812  0 

3,7302  0,5619 

2,9453  1,0820 

1,6386  1,4656 

0  1,6081 


15,908 
17,007 
19,982 
23,383 
24,908 

Kr 

15,908 
17,007 
19,982 
23,383 
24,908 


11,572 

1,2064 
1,2988 
1,5211 
1,7407 
1,8307 

14,785 

1,8091 
1,9477 
2,2811 
2,6105 
2,7454 


HIHIHI 


igslinie 

= const 

3,7539 

0 

3,5172 

2,7771 

» 

1,5451 

n 

0 

15,908 

1,9769 
2,1284 
2,4926 
2,8526 
3 
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Eine  Controle  für  die  Richtigkeit  dieser  Tabelle,  de- 
ren einzelne  Zahlen  auf  der  vierten  Stelle  abgerundet 
wurden,  gewährt  die  Bemerkung,  dass  für  jedes  von  vier 
Krümmungslinien  des  Ellipsoids  gebildete  Viereck  die 
geradlinigen  Abstände  der  gegenüberliegenden  Ecken 
gleich  gross  sein  müssen. 

Dieser  Satz  rührt  von  dem  Zeichenlehrer  Engel 
her,  welcher  ihn  bei  der  Herstellung  seiner  Modelle  der 
Flächen  zweiten  Grades  entdeckte. 

„Man  kann  ihn  aus  dem  Ivory'schen  Theorem  ab- 
leiten*, sagt  Joachimsthal  im  Vorwort  zu  dem  von 
F.  Engel  herausgegebenen  Atlas  (Axonometrische  Pro- 
jectionen  der  wichtigsten  geometrischen  Flächen.  Berlin 
1854)  „wenn  man  damit  die  Bemerkung  von  Chasles 
verbindet,  dass  eine  Curve,  welche  ein  System  confoca- 
ler  Flächen  rechtwinklig  schneidet,  dasselbe  in  correspon- 
dierenden  Punkten  trifft. u 

Zwei  Punkte,  von  denen  der  eine  y,  z)  einer 
Fläche  zweiten  Grades: 

x1     y*  z* 

der  andere  (xl ,  yx ,  zx)  einer  mit  dieser  confocalen  Fläche 
zweiten  Grades: 

-+£+--» 

«i       bt  Ci 

angehört,  werden  nämlich  in  dem  Falle  als  correspon- 
dierende  bezeichnet,  wenn  ihre  Coordinaten  den  Bedin- 
gungen genügen: 

JL  =  \     y  = 

\Ja       vV  VV    Vc  V^, 

Diese  Relationen  sind  offenbar  für  alle  Punkte  der 
confocalen  Flächen  zweiten  Grades  erfüllt,  zu  denen  man 
gelangt,  wenn  man  auf  der  Durchschnittscurve  der  bei- 
den anderen,  durch  den  betrachteten  Punkt  hindurchge- 
henden confocalen  Flächen  fortschreitet. 
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Darausfolgt  unmittelbar  die  Richtigkeit  des  Ivory- 
schen  Theorems,  welches  lautet: 

Die  Entfernung  zweier  auf  zwei  confocalen  Flächen 
zweiten  Grades  liegenden  Punkte  ist  der  Entfernung  der 
ihnen  entsprechenden  Punkte  gleich. 

Betrachtet  man  nun  den  von  2.  3  confocalen  Flächen 
zweiten  Grades,  nämlich  2  Ellipsoiden,  2  einschaligen  und 
2  zweischaligen  Hyperboloiden  eingeschlossenen  körperli- 
chen Raum,  so  müssen  nach  dem  vorigen  Satze  die  ge- 
radlinigen Diagonalen  desselben  die  gleiche  Länge  be- 
sitzen. Lässt  man  die  Seitenflächen,  welche  den  beiden 
confocalen  Ellipsoiden  angehören,  immer  näher  an  ein- 
ander nicken,  und  geht  schliesslich  zur  Grenze  über,  so 
treten  an  die  Stelle  jener  Diagonalen  die  Diagonalen  des 
krummlinigen  Vierecks  auf  der  Ellipsoidoberfläche. 


14. 

Endlich  sind  mit  Hilfe  der  genannten  Parameter- 
werte  auch  für  die  dem  Ellipsoid  zugeordnete  Fläche 
eine  passende  Reihe  von  Punkten  der  betreffenden  Krtim- 
mungslinien  berechnet  worden. 

Diese  Rechnungsergebnisse  werden,  auf  der  4ten  Stelle 
abgerundet,  in  der  nachstehenden  Tabelle,  welche  wie 
die  vorige  auf  einen  Oktanten  der  Fläche  zu  beziehen  ist, 
übersichtlich  zusammengestellt : 

Krümmungslinie  t%  =  const  =  c2  =  9 
t. 


15,908 
16,208 
17,007 
18,008 
18,908 
19,982 
20,908 
21,908 
22,908 
23,383 
23,908 
24,908 


x' 

1     v  . 

*' 

0,4079 
0,3960 

0 

0 

1  0,1039 

n 

0,3657 

0,1920 

n 

0,3299 

0,2545 

V 

0,2985 

0,2947 

r> 

0,2618 

0,3313 

n 

0,2299 

0,3566 
0,3795 

0,1940 

n 

0,1546 

0,3990 
0,4073 

0,1335 

r> 

0,1069 

0,4158 

n 

0 

0,4306 

ff 
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Krümmungslinie  tt  =  11,572 


t. 


x 


15,908 
16,208 
16,508 
17,007 
18,008 
]  9,008 
19,982 
21,008 
22,008 
23,383 
24,908 


0,4845 
0,4673 
0,4510 
0,4263 
0,3780 
0,3345 
0,2942 
0,2532 
0.2108 
0,1468 
0 


0 

0,1301 
0,1802 
0,2360 
0,3076 
0.3551 
0,3894 
0,4178 
0,4403 
0;4653 
0,4877 


Z>5  = 


Krümmungslinie  =  14,785 

15,908  0,7356  0 

16,208  0,6828  0,2413 

16,508  0,6394  0,3193 

17.007  0,5803  0,3946 

18.008  0,4898  0,4752 
19,008  0,4189  0,5205 
19,982  0,3598  0,5501 
21,008  0,3038  0,5727 
23,383  I  0,1708  0,6075 
24,908  \       0  0,6228 


0,2029 
0,2000 
0,1919 
0,1840 
0,1706 
0,1599 
0,1512 
0,1434 
0,1368 
0,1291 
0,1220 

0,4459 
0,4152 
0,3909 
0,3595 
0,3155 
0.2853 
0,2632 
0,2449 
0,2142 
0,1997 


mumm 


Kr 

15,908 

15,93 

15,94 

15,95 

15,97 

15,983 

16 

16,108 
16,208 
16,508 
17,007 
18,008 
19,008 
19,982 
21,008 
23,383 
24,908 


0,7946 

» 
1) 


gslinie  tt  =  6»  =  15,508 
oo 
1,5413 
1,4636 
1,4071 
1,3259 
1,2861 
1,2435 
1,0806 
0,9949 
0,8468 
0,7143 
0,5658 
0,4697 
0,3963 
0,3305 
0,1825 
0 


n 
r> 
n 
n 
r> 
r> 
r> 
n 
f) 
n 


OO 

1,0203 
0,9670 
0,9282 
0,8730 
0,8460 
0,8171 
0,7073 
0,6503 
0,5541 
0,4722 
9,3884 
0,3408 
0,3091 
0,2841 
0,2443 
0,2269 
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Krümimmgslinie  tx  =  const 


k  L 


x' 


y 

0 

0 

n 

0,0789 

n 

0,1146 

Ii 

0,1445 

n 

0,1721 

7) 

0,2029 

n 

0,2858 

n 

0,3603 

7i 

0,4459 

n 

0,5184 

n 

0,5989 

n 

0,6403 

jt 

0,6907 

n 

0,7374 

n 

0,7924 

n 

0,8394 

n 

0,8821 
0,9430 

n 

n 

•  •  . 

n 

00 

9 

9,5 
10 
10,5 
11 

11,572 

13 

14 

14,785 

15,208 

15,5 

15,6 

15,7 

15,75 

15,8 

15,83 

15,85 

15,87 

15,908 


0,4079 
0,4198 
0,4328 
0,4473 
0,4634 
0,4844 
0,5549 
0,6332 
0,7356 
0,8296 
0,9390 
0,9966 
1,0676 
1,1341 
1,2131 
1,2837 
1,3425 
1,4307 

•  •  • 
oo 


Krümmungslinie  tx  =  17,007 


c*  = 


b1  = 


9 

9,908 
1 1,572 
12,908 
13,908 
14,785 
15,908 


!  0,3657 
0,3836 
0,4263 
0,4718 
0,5202 
0,5805 
0,7143 


0,1920 
0,2046 
0,2360 
0,2753 
0,3227 
0,3946 
0,7946 


0 

0,1003 
0,1880 
0,2474 
0,3013 
0,3595 
0,4722 


Krümmungslinie  tx  =  19,982 


9 

9,908 
11,572 
12,908 
14,785 
15,908 


0,2618 
0,2720 
0,2942 
0,3167 
0,3598 
0,3963 


0,3313 
0,3729 
0,3894 
0,4359 
0,5501 
0,7946 


0 

0,0847 
0,1512 
0,1968 
0,2632 
0,3091 
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Krümmungslinie  tx  =  23,383 


x' 

V  * 

c*  =  9 

9,908 
11,572 
12,908 
14,785 

b%  =  15,908 

0,1335 
0,1378 
0,1468 
0,1555 
0,1708 
0,1825 

0,4073 
0,4250 
0,4653 
0,5089 
0,6075 
0,7946 

0 

0,0735 
0,1291 
0,1654 
0,2142 
0,2443 

Krümmungslinie     =  aa  =  24,908 


i  0 

0,4306 

0 

9,908 

n 

0,4482 

0,0697 

10,908 

» 

0,4706 

0,1034 

11,572 

n 

0,4877 

0,1220 

12,908 

7) 

0,5297 

0,1555 

13,908 

i) 

0,5717 

0,1792 

14,785 

n 

0,6228 

0,1997 

=  15,908 

n 

0,7946 

0,2269 

In  Ueberein8timmung  mit  der  früher  bewiesenen  Be- 
hauptung der  Existenz  von  Asymptoten  -  Ebenen  der 
Flache  lassen  die  auf  die  Krümmungslinien  t%  =  b*, 
tx  =  V  bezüglichen  Zahlen  erkennen,  dass  die  *'-Coor- 
dinaten  eines  Punkts  derselben  an  Grösse  einander  im- 
mer näher  kommen,  je  weiter  man  auf  der  x'-  Achse  fort- 
schreitet. 

Auf  Grund  der  obigen  numerischen  Angaben  wurde 
ein  Gyps- Modell  der  Flache  mit  einer  Längeneinheit  von 
6  cm.  ausgeführt,  nachdem  zunächst  die  graphisch  dar- 
gestellten Projectionen  der  genannten  Krümmungslinien 
auf  die  Symmetrie  -  Ebenen  der  Vorstellung  den  Weg 
geebnet  hatten. 
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Leb  enslauf. 

Ich  wurde  am  8ten  April  1859  zu  Goslar  geboren. 
Nachdem  ich  Ostern  1879  die  dortige  Realschule  erster 
Ordnung  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verlassen  hatte, 
widmete  ich  mich  zunächst  in  Halle,  darauf  in  Leipzig, 
zuletzt  in  Göttingen  dem  Studium  der  Mathematik  und 
der  Naturwissenschaften.  Am  21ten  Juni  1884  bestand 
ich  vor  der  Königlichen  Wissenschaftlichen  Prüfungs- 
Kommission  in  Göttingen  das  examen  pro  fac.  doc.  und 
absolvierte  darauf  von  Michaelis  1884  bis  dahin  1885  am 
Realprogymnasium  zu  Einbeck  das  paedagogische  Pro- 
bejahr. 
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Vorliegende  Arbeit  wurde  auf  Veranlassung  des  Herrn 
Prof.  V.  Meyer  im  chemischen  Laboratorium  der  Georg- 
Augusts  -  Universität  in  Göttingen  vom  Herbst  1885  bis 
Frühling  1887  ausgeführt. 

Herrn  Prof.  V.  Meyer  spreche  ich  hier  meinen 
herzlichsten  und  aufrichtigsten  Dank  aus  für  seine  be- 
standige Anregung  und  das  Wohlwollen,  das  er  mir 
wahrend  der  Dauer  dieser  Arbeit  stets  entgegenbrachte. 
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üeber  Derivate  des  Normal propylthiophens  und 
einige  Glyoxylsftaren  der  Thiophenreihe. 

Eine  eingehende  Untersuchung  über  das  leicht,  und 
in  guter  Ausbeute  zu  erhaltende  Normalpropylthiophen 
erschien  aus  folgendem  Grunde  von  grossem  theoreti- 
schem Interesse: 

Bekanntlich  lässt  sich  das  Aethylbenzol  durch  Ka- 
liumpermanganat,  Chromsaure  etc.  nicht  in  Phenylgly- 
oxylsaure  verwandeln,  sondern  liefert  direct  Benzoesäure. 
Ganz  anders  das  Aethylthiophen ,  welches  viel  leichter 
und  reichlicher  Thienylglyoxylsäure  als  Thiophensaure 
liefert. 

Es  entstand  nun  die  Frage,  wie  sich  das  Propyl- 
thiophen  bei  der  Oxydation  verhalten  werde,  denn,  ein 
analoges  Verhalten  der  beiden  Homologen  vorausgesetzt, 
eröffnete  sich  die  Aussicht  auf  Gewinnung  von  Sauren 
der  Formel: 

C*HsS        und  CiHsS 
CH«  ko 

CO  CO 

I  ; 
COOH  COOH. 

Um  diese  Verhaltnisse  genau  untersuchen  zu  kön- 
nen, habe  ich  mir  zunächst  eine  grössere  Menge  Propyl- 
thiophen  bereitet,  als  bisher  erhalten  worden  war. 
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Normalpropylthiophen. 

Zur  Darstellung  desselben  wurden  100  Theile  Jod- 
thiophen  mit  80  Theilen  Normalpropylbromid  und  40 
Theilen  Natrium  auf  folgende  Weise  in  Reaction  ge- 
bracht : 

Gewöhnlicher  Aether  wurde  erst  durch  Schütteln 
mit  Wasser  und  nachheriges  Trocknen  mit  viel  Chlor- 
calcium  von  Alkohol  und  Wasser  befreit.  Hierauf  wurde 
die  abgewogene  Menge  Natrium  in  papierdünnen  Schei- 
ben in  den  Aether  eingetragen.  Das  Gemisch  wurde 
nun  mittelst  Eis  auf  0°  abgekühlt  und  hierauf  das 
scharf  getrocknete  Gemenge  von  Jodthiophen  und 
Propylbromid  zugegeben.  Nachdem  der  Kolben  mit 
einem  langen  Eühlrohr  versehen,  wurde  er  an  einem 
kühlen  Orte  mit  Eis  umgeben  sich  selbst  überlassen. 

Binnen  24  Stunden  war  die  Reaction  eingetreten. 
Das  Natrium  hatte  sich  mit  gelbem  Schlamm  bedeckt 
und  war  zu  Boden  gesunken. 

Der  Aether  wurde  nun  auf  dem  Wasserbade  abge- 
dampft, der  Kolben  hierauf  freischwebend  aufgehängt 
und  das  Produkt  über  freier  Flamme  vom  Natrium  ab- 
destillirt. 

Das  rohe  Destillat  wurde  hierauf  fractionirt.  Dabei 
zeigte  es  sich,  dass  sich  bei  der  Synthese  erhebliche 
Mengen  von  Hexan  und  Dithienyl  mitgebildet  hatten. 
Nach  mehrmaligem  Fractioniren  erhielt  ich  reines  Nor- 
malpropylthiophen vom  Siedepunkt  157. 

Die  Oxydation« 

Eine  Portion  des  so  erhaltenen  Propylthiophens 
wurde  mit  alkalischer  Kaliumpermanganatlösung  (3 :  400) 
anhaltend  geschüttelt,  wobei  die  rothe  Farbe  allmalig 
in  ein  dunkles  Grün  überging.   Da  die  Reaction  in  der 
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Kalte  nicht  zu  Ende  zu  bringen  war,  so  erwärmte  ich 
den  Kolbeninhalt  auf  dem  Wasserbade,  worauf  dann 
nach  einiger  Zeit  Entfärbung  eintrat.  Das  ausgeschie- 
dene Mangandioxyd  wurde  abfiltrirt,  die  klare  Lösung 
angesäuert  und  hierauf  mit  Aether  extrahirt.  Es  binter- 
blieb  nach  dem  Abdestilliren  des  Aethers  eine  Säure, 
die  zur  Reinigung  in  Ammoncarbonat  gelöst,  und  nun 
durch  Ausäthern  von  un angegriffenem  Propylthiophen 
befreit,  dann  noch  mit  Thierkohle  gekocht  wurde.  Die 
nun  auf  Zusatz  von  Salzsäure  ausfallende  Säure  wurde 
aus  "Wasser  umkrystallisirt,  und  ich  erhielt  die  so  bald 
in  quadratischen  Blättchen,  bald  in  dicken  Prismen  von 
ausgezeichneter  Schönheit.  Die  Analyse  stimmte  auf 
Thiophensäare. 

0.1015  g  Substanz  gaben  0.1868  BuSO* 
entsprechend  0.0256  S. 

Berechnet  für  Gefunden 
Ci  Ha .  S-COOH 

S  25,00%  25,27  °/o 

Den  Schmelzpunkt  fand  ich  zuerst  bei  86°,  so  dass 
ich  anfangs  glaubte,  eine  Ketonsäure  erhalten  zu  haben ; 
aber  nach  öfterem  Umkrystallisiren  und  mehrtägigem 
Stehen  im  Exsicator  schmolz  die  Säure  in  normaler 
Weise  bei  125—126°. 

Ich  habe  die  Oxydation  auf  alle  möglichen  Arten 
abgeändert,  habe  aber  niemals  eine  andere  charakteri- 
stische Substanz,  als  reine  a-Thiophensäure  er- 
halten. Diese  Thatsache  ist  für  die  Darstellung  carbo- 
xylirter  Thiophene  von  grosser  Wichtigkeit.  Die  bishe- 
rige Methode  bestand  darin,  dass  man  die  Thiophene 
aethvlirte  oder  acetylirte  und  die  erhaltenen  Produkte 
oxydirte.  Hierbei  wurden  stets  erhebliche  Mengen  von 
Glyoxylsäuren  erhalten.  In  Zukunft  wird  man  die  Car- 
boxylgruppe  in  das  Thiophen  in  der  Weise  einführen, 
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dass  man  zunächst  Propyl  oder  besser  Propionyl  ein- 
treten lässt  und  das  so  erhaltene  Produkt  oxydirt. 

Das  mir  nach  diesen  mühevollen  und  zeitraubenden 
Versuchen  noch  zur  Verfügung  stehende  Normalpropyl- 
thiophen  benutzte  ich  nun,  um  dasselbe  näher  zu  cha- 
rakterisiren.  Denn  Derivate  dieses  Körpers  waren  bis- 
her noch  gar  nicht  bekannt. 


MonobrODipropylthiophen. 

Da  reines  Brom  bekanntlich  sehr  heftig  auf  Thio- 
phen  und  seine  Homologen  einwirkt,  indem  dabei  sofort 
mehrere  Wasserstoffatome  des  Kerns  substituirt  werden, 
so  benutzte  ich  die  bequeme  Methode  des  Operire ns 
mit  Bromwasser. 

Die  abgewogene  Menge  Brom  (auf  1  Mol.  Propyl- 
thiophen 1  Mol.  Brom)  wurde  mit  wenigen  cbcm  Wasser 
eingeführt.  Dabei  verfährt  man  am  besten  so,  dass 
sowohl  das  Brom,  wie  das  Propylthiophen  für  sich  in 
ein  Reagensglas  gebracht  werden.  Nun  übergiesst  man 
das  Brom  mit  2 — 3  cbcm  Wasser,  schüttelt  bis  zur 
Sättigung,  hebt  das  so  erhaltene  Bromwasser  mit  einer 
Pipette  ab  und  fügt  es  zum  Propylthiophen,  welches 
beim  Schütteln  das  Brom  begierig  aufnimmt  und  das 
Wasser  wieder  farblos  zurücklässt.  Letzteres  wird  nun 
von  neuem  abgehoben  und  mit  Brom  gesättigt,  hierauf 
dieselbe  Operation  so  lange  wiederholt,  bis  alles  Brom 
aufgebraucht  ist. 

Immerhin  eignet  sich  die  Methode  nur  dann,  wenn 
kleine  Mengen  (bis  zu  5  g)  zu  bromiren  sind.  Bei 
gross ern  Quantitäten  empfiehlt  es  sich,  sowohl  das  Brom, 
wie  den  Kohlenwasserstoff  in  Eisessig  zu  lösen,  ent- 
sprechend zu  verdünnen,  wobei  man  die  eine  Lösung 
bequem  aus  einer  Bürette  zu  der  zweiten  zutropfen 
lassen  kann. 
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Das  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  erhaltene 
Rohprodukt ,  ein  braunes  Oel  bedarf  noch  einer  gründ- 
lichen Reinigung. 

Es  wurde  zuerst  7*  Stunde  mit  alkoholischem  Kali 
gekocht  und  dann  mit  Wasserdampf  destillirt.  Dadurch 
wird  es  von  anhaftendem  Brom  und  von  Bromwasser- 
stoffsäure befreit;  ebenso  von  Additionsprodukten,  die 
durch  das  siedende  Alkali  zerstört  werden. 

Das  Oel  wird  nun  zur  weitern  Reinigung  mit  Chlor- 
calcium  getrocknet  und  fractionirt.  Es  bedurfte  eines 
sorgfältigen  Fractionirens  bis  ich  bei  189°  etwas  con- 
stant  siedendes  erhielt.  Offenbar  hatten  sich  alle  3 
Brompropylthiophene  nebeneinander  gebildet. 

Das  reine  Monotrompropylthiophen  ist  ein  farbloses 
Oel  von  aromatischem  Geruch. 

Die  Analyse  ergab: 

0.1333  g  Substanz  gab  0.1230  AgBr 

0.1524  BaSO*. 

Berechnet  für  Gefunden 

C*Hi .  S 

^Br 

Si  15,6%  15,7°/o 

Bn  39,0°/o  39,2% 


Bibrompropylthiophen. 

Es  wurde  ganz  analog  wie  das  vorige  erhalten.  Auf 

1  Mol.  Propylthiophen  verwandte  ich  etwas  mehr  als 

2  Mol.  Brom. 

Auch  dieses  Derivat  ist  flüssig  und  bildet  in  reinem 
Zustande  ein  hellgelbes  Oel  von  angenehmem  Geruch. 
Siedepunkt  248°. 
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Die  Analyse  ergab: 


0.1178  g  Substanz  gab  0.1548  AgBr 

0.0943  BaSOi 


Berechnet  für 
CsH7 


Gefunden 


C4H.S 
^Br* 


St  11.2°/o 
Br*  56.3% 


11.0% 
55.9% 


Bildung  Ton  Tetrabromthiophen  aus  gebromtem 

Propylthiophen. 

In  der  Erwartung,  ein  festes  Tribromderivat  zu 
erhalten ,  behandelte  ich  das  Bibrompropylthiophen, 
welches  aus  Bromwasser  kein  Brom  mehr  absorbirte, 
direct  mit  reinem  Brom.  Nach  kurzer  Zeit  trat  eine 
heftige  Reaction  ein,  wobei  sich  Ströme  von  Bromwasser- 
stoffsäure entwickelten.  Schliesslich  erstarrte  das  Pro- 
dukt zu  einer  krystallinischen  Masse,  die  ich  zuerst  mit 
Schwefliger  Säure  behandelte,  dann  auf  Thonplatten  ab- 
saugte, wodurch  ich  sie  fast  farblos  erhielt.  Aus  Aether- 
alkohol  krystallisirte  dieselbe  sofort  in  blendend  weissen 
langen  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  113°.  Die  Analyse 
zeigte,  dass  sich  unter  Abspaltung  der  Propylgruppe 
das  bekannte  Tetrabromthiophen  gebildet  hatte. 

0.1210  g  Substanz  gaben  0.2280  AgBr 


Als  ich  das  Dibrompropylthiophen  zur  Reinigung 
mit  Wasserdampf  übertrieb,  gingen   zuletzt  geringe 


Berechnet  für 


0.0720  BaSO*. 

Gefunden 


Ci  Br*  .  S 

Br*  80.00% 
Si  8.00% 


80.16% 
8.25% 
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Mengen  eines  gelblichen  Oeles  mit  über,  die  in  der 
Vorlage  oder  auch  schon  im  Kühlrohr  erstarrten.  Aus 
Alkohol  urakrystallisirt ,  verwandelten  sie  sich  in  kurze, 
breite  Spiesse,  die  wohl  Tribrompropylthiophen  sind. 
Leider  reichte  die  Menge  zu  einer  Analyse  nicht  aus. 

Der  niedrige  Schmelzpunkt  98°  lässt  darauf  schliessen, 
dass  der  Körper  noch  nicht  einheitlich  war. 


Dinitropropylthiophen. 

Mit  Propylthiophen  gesättigte  Luft  wurde  langsam 
durch  rauchende  Salpetersäure  gesogen.  Das  Propyl- 
thiophen wurde  zur  Beförderung  der  Dampfbildung  durch 
warmes  Wasser  gelinde  erwärmt,  die  Salpetersäure  da- 
gegen mit  Eis  abgekühlt.  Zwischen  die  Flasche  mit 
Propylthiophen  und  die  Salpetersäure  wurde  ein  leeres 
Gefäss  eingeschaltet,  da  es  ohne  Anwendung  dieser  Vor- 
sichtsmassregel leicht  passirt,  dass  die  Salpetersäure 
in  die  Thiophenflasche  zurücksteigt  und  dadurch  heftige 
Explosionen  unter  Zertrümmerung  des  Gefässes  her- 
beiführt. 

Während  die  Nitrirung  langsam  vor  sich  geht,  färbt 
sich  die  Salpetersäure  tief  blau. 

Das  Produkt  wird  in  Wasser  gegossen,  das  sich 
ausscheidende  Oel  mit  Aether  aufgenommen,  die  aethe- 
rische Lösung  mit  Wasser  wiederholt  gewaschen  und 
auf  diese  Wreise  von  Säure  befreit.  Durch  Destillation 
toit  Wasserdampf  erhielt  ich  ein  gelbes  Oel  von  eigen- 
tbümlichem  Geruch.  Die  alkoholische  Lösung  desselben 
zeigt  folgende  Reactionen : 

1.  Mit  wenig  alkoholischem  Kali:  prachtvoll  blau, 
bald  braun  werdend. 

2.  Mit  alkoholischem  Ammoniak:  farblos,  beim 
Schütteln  mit  Luft  violett  werdend. 
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3.  Mit  Schwefelammonium:  carminroth,  im  Ueber- 
schuss  gelbroth  werdend. 

Der  Körper  lasst  sich  nicht  destilliren.  Er  zersetzt 
sich  vollständig.  Zur  Analyse  wurde  er  nach  der  De- 
stillation mit  Wasserdampf  in  einem  Schälchen  bis  zum 
constanten  Gewicht  über  Schwefelsäure  getrocknet. 

Es  gelang  mir  nicht,  das  Oel  zum  Erstarren  zu 
bringen  und  doch  ergab  die  Analyse,  dass  es  sich  hier 
um  einen  reinen  Dinitrokörper  handelt. 

Die  Stickstoffbestimmung  ergab  folgende  Zahlen: 
0.1616g  Substanz  gaben 

bei  t  =  16.5°  und  b  =  750.0  mm  18.0° 
feuchten  Stickstoff. 

Berechnet  für  Gefunden 


Die  Jodirung  geschieht  genau  wie  beim  Thiophen. 
Das  Produkt  ist  mit  Wasserdämpfen  flüchtig,  lässt  sich 
aber  nicht  für  sich  destilliren.  Es  bildet  ein  gelbes, 
bald  roth  werdendes  Oel,  von  angenehmem  Geruch. 

Die  Analyse  ergab : 
0.1110  g  Substanz  gab  0.1034  AgJ 


H7 

C4H.S 


\NOt 


N:  12.9o/0 


12.8V«. 


Monojodpropylthiophen. 


0.1023  BaSOi. 


Berechnet  für 


Gefunden 


CiH»S 


S  32  12.69°/o 
J  127  50.4Vo 


12.66°/o 
50.3°/o 


aa  Propylthlophensäure. 

P  w   o(CHt— CH2-CH3 

Um  aus  der  Monoj  od  Verbindung  des  Normalpropyl- 
thiophens  nach  der  Würtz'schen  Synthese  eine  Thiophen- 
cuminsäure  zu  erhalten,  setzte  ich  unter  Befolgung  der 
ausführlichen  Vorschrift  von  Würtz  die  Synthese  an, 
und  zwar  kamen  folgende  Mengenverhältnisse  in  An- 
wendung. 

20  g  Jodpropylthiophen 
10  g  Chlorkohlensäureaether 
500  g  (l°/0)  Natriumamalgam. 

Das  Gemisch  wurde  im  Kochsalzbad  so  lange 
erhitzt,  bis  das  Reactionsprodukt  ein  trockenes,  erdiges 
Aussehen  hatte  (was  mehrere  Tage  dauerte).  Das  Queck- 
silber wurde  vorsichtig  abgegossen  und  der  Rückstand 
ohne  weiteres  mit  Wasserdampfen  destillirt.  Der  Ester 
der  neuen  Säure  findet  sich  als  Oel  in  dem  wässerigen 
Destillat.  Der  Rückstand  enthielt  noch  etwas  Säure 
als  Natriumsalz,  welches  ihm  durch  Extraction  mit  heissem 
Wasser  entzogen  wurde.  Die  beigemengten  Harze  wur- 
den durch  Ausaethern  der  alkalischen  Lösung  wegge- 
nommen und  nun  durch  Ansäuern  die  Säure  ausge- 
schieden. 

Der  Ester  wurde  mit  alkoholischem  Kali  verseift, 
dann  mit  Wasser  versetzt,  wobei  sich  eine  nicht  ge- 
ringe Menge  eines  rothen  Oeles  ausschied,  das  durch 
einmalige  Destillation  farblos  und  rein  erhalten  wurde 
und  sich  als  zurückgebildetes  Propylthiophen  erwies. 
Aus  der  alkalischen  Lösung  wurde  durch  Ansäuern  und 
Au8äthern  die  Säure  gewonnen;  nach  dem  Verdunsten 
des  Aethers  blieb  sie  als  allmälig  erstarrendes  Oel  zu- 
rück. Aus  warmem  Wasser  krystallisirt  sie  in  feinen 
Nädelchen,  aus  verdünntem  Alkohol  in  Lamellen  vom 
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Schmelzpunkt  57°.    Sie  gleicht  also  der  1,2  Normal- 
propylbenzoesäure,  welche  bei  58°  schmilzt. 
Die  Analyse  ergab: 
0.1106  g  Substanz  gaben  0.1520  BaSO*. 

Berechnet  für  Gefunden 

/  C3  Ht 
Ca  lh  •  S 
^COOH 

S  18.82°/o  18.87°/0 


Acetopropylthii'non. 

6  g  Normalpropylthiophen  werden  gelöst  in  60  g 
Ligroün,  dem  4,5  g  Acetylchlorid  zugesetzt  worden  sind. 
Unter  beständigem  Umschütteln  werden  10  g  Allummi- 
niumchlorid  innerhalb  V«  Stunde  eingetragen.  Unter 
stromweisem  Entweichen  von  Salzsaure  geht  die  Acety- 
lirung  vor  sich.  Auf  dem  Wasserbade  wurde  nun  ge- 
linde erwärmt  bis  alle  Salzsäure  entwichen ,  dann  der 
Petroläther  abgegossen  und  die  zurückbleibende  Doppel- 
verbindung von  Keton  und  Alluminiumchlorid  mit  Eis 
zersetzt.  Zur  Reinigung  wird  das  Keton  mit  Wasserdäm- 
pfen übergetrieben,  nachher  getrocknet  und  fractionirt. 

Es  bildet  ein  gelbes  Oel  vom  Siedepunkt  255°. 
Wie  die  meisten  Ketone  besitzt  es  einen  fruchtartigen 
Geruch. 

Die  Analyse  ergab: 

0,1392  g  Substanz  gaben  0,1921  BaSO* 

Berechnet  für  Gefunden 

^CsH: 
C*  Hi .  S 

-  CO— CH8 

S  19,04°/o  18,95<Vo 
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Phenylhydrazin  und  Acetopropylthtänon. 

Erhitzt  man  0,7  g  Keton,  0,6  g  salzsaures  Phenyl- 
hydrazin, 0,5  g  Natriumacetat  mit  ca.  3  cc.  Wasser 
kurze  Zeit  im  Wasserbade,  so  scheidet  sich  eine  braune, 
weiche  Masse  ab,  die  einige  Stunden  nach  dem  Erkalten 
krystallinisch  erstarrt.  Sie  wird  mit  Wasser  und  wenig 
Alkohol  ausgewaschen,  dann  auf  Thonplatten  getrocknet 
und  schliesslich  aus  Aether  umkrystallisirt. 

Das  so  erhaltene  Phenylhydrazid  krystallisirt  in 
gelben  Nädelchen  vom  Schmelzpunkt  60°. 
Die  Analyse  ergab: 
0,2101  g  Substanz  gaben 

bei  t  =  12°  und  b  =  749,5  mm 
19,2  cc  feuchten  Stickstoff. 

Berechnet  für  Gefunden 
C4H2 .  S 

NsH.CeHs 

N:    10,8°/0  10,7%. 

Hydroxylamin  nnd  AcetopropylthiSnon. 

Zur  Darstellung  des  Acetoxims  werden  0,7  g  salz- 
saures Hydroxylamin ,  0,4  g  Natron,  0,7  g  Keton  in 
concentrirter ,  alkoholischer  Lösung  ca.  6  Stunden  am 
Kückflusskühler  erhitzt.  Hierauf  wird  das  Reactions- 
produkt  in  Wasser  gegossen,  wobei  sich  die  neue  Ver- 
bindung in  feinen  Nädelchen  ausscheidet.  Dieselben 
werden  abgesaugt,  mit  Wasser  gut  ausgewaschen  um 
alles  überschüssige  Hydroxylamin  zu  entfernen  und  zeig- 
ten dann,  aus  Aether  umkrystallisirt  den  Schmelz- 
punkt 55°.   Vorher  tritt  Erweichung  ein. 

Eine  Stickstoffbestimmung  ergab: 
0,1093  g.  Substanz  gaben  bei 

2 
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t  =  19°  und  b  =  749  mm 
7,6  cc  feuchten  Stickstoff. 

Berechnet  Gefunden 
für 

/CsH7 
C*H*.S 
\C— CHs 

L, 

N:    7,6»/o  7,8% 


Propylthienylglyoxylsäure. 

C4H«.S 

\CO-COOH 
Zur  Oxydation  des  Acetopropylthienons  wurden  fol- 
gende Mengenverhältnisse  in  Anwendung  gebracht: 
In  eine  Lösung  von 

15,0  g  Kaliumpermanganat 
6,0  g  Kali 

in  2  Liter  Wasser  wurden  8  g  Keton  eingetragen  und 
pas  Gemisch  so  lange  geschüttelt,  bis  die  Lösung  völlig 
entfärbt  war,  was  in  einigen  Stunden  ohne  Wärmezu- 
fuhr geschah. 

Die  nach  dem  Abfiltriren  des  Mangandioxyds  an- 
gesäuerte Lösung  wurde  mit  Aether  ausgeschüttelt. 
Nach  dem  Abdestilliren  des  Aethers  bleibt  die  Säure, 
mit  unangegriffenem  Keton  verunreinigt  zurück.  Letzteres 
wird  entfernt  durch  Uebersättigen  der  Säure  mit  Am- 
moniak und  Extraction  mit  Aether.  Aus  der  wässerigen 
Lösung  wird  nun  durch  Zusatz  von  Salzsäure  die  Gly- 
oxylsäure  frei  gemacht.  Aus  der  ätherischen  Lösung 
wird  sie  als  allmälig  erstarrendes  Oel  erhalten. 

Die  Propylthienylglyoxylsäure  schmilzt  bei  32°.  Sie 
ist  durch  ein  gut  krystallinisches,  schwer  lösliches  Am- 
moniaksalz ausgezeichnet,  das  sich  zur  Reinigung  vor- 
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trefflich  eignet.    Zur  Analyse  diente  das  Silbersalz, 
welches  direct  aus  der  wasserigen  Lösung  des  reinen 
Ammonsalzes  mit  Silbernitrat  ausgefällt  wurde. 
Die  Analyse  ergab: 


Der  zuletzt  beschriebene  Versuch  zeigt,  dass  sich 
das  propyhrte  Acetothienon  durch  Kaliumpermanganat 
mit  derselben  Leichtigkeit  in  Glyoxylsäure  verwandeln 
lässt,  wie  das  Acetothmon  selbst,  während  bekanntlich 
beim  Acetophenon  der  entsprechende  Versuch  nicht  ge- 
lingt. Nach  gewissen  von  Claus,  bei  Anlass  seiner  Ar- 
beiten über  Oxydation  substituirter  Acetophenone  ge- 
machten Beobachtungen,  schien  es  mir  nicht  ohne  Inte- 
resse, zu  prüfen  ob  alle  substituirten  Acetothienone 
der  Umwandlung  in  Glyoxylsäuren  fähig  seien,  oder  ob 
dazu  eine  gewisse  Stellung  der  substituirenden  Gruppe 
erforderlich. 

Um  diese  Frage  zu  prüfen,  beschloss,  ich  die  beiden 
isomeeren  Thiotolene  und  das  1,4  Thioxen  zu  acetyliren, 
und  so  Ketone  von  folgenden  Formeln  zu  bereiten: 


0,2029  g  Substanz  gaben 


0,0714  g.  Ag. 
Gefunden 


Berechnet 


für 

/CsH7 


Ci  Hj .  S 

CO-COOAg 

Ag  35,4% 


35,2°/0 


S 


2* 
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Stellung  des  C*  Hs  0 
unbekannt. 


\  C3  H3  0 
^CHs 

S 

Nach  den  Claus'schen  Beobachtungen  wäre  es  näm- 
lich denkbar,  dass  nur  diejenigen  Ketone,  bei  welchen 
die  Acetylgruppe  neben  dem  Schwefelatom  steht,  Gly- 
oxylsäuren  geben.  Wäre  das  der  Fall,  so  müssten  die 
beiden  ersten  Ketone  Glyoxylsäuren  liefern,  das  dritte 
aber  direct  zu  einer  Dimethylthiophensäure  umgewan- 
delt werden. 

Der  Versuch  ergab,  dass  eine  solche  Verschieden- 
heit nicht  besteht,  sondern  dass  alle  3  Ketone 
Glyoxylsäuren  geben,  ein  Resultat,  das  mich 
übrigens  jetzt  nicht  mehr  überrascht,  nach  dem  Ver- 
suche des  Hrn.  Dr.  Buchka  gezeigt  haben,  dass  — 
wenigstens  wenn  man  mit  Ferridcyankalium  anstatt  mit 
Permanganat  —  oxydirt,  die  Claus'sche  Regel  auch  für 
die  aromatische  Reihe  keine  durchgreifende  Gültigkeit 
besitzt !). 

Das  für  den  ersten  Versuch  erforderliche  Material 
wurde  auf  folgende  Weise  erhalten : 

«.  Thiotolen. 

Zur  Darstellung  desselben  wurde  die  PaaPsche  Vor- 
schrift mit  wenigen  Abänderungen  befolgt.  Je  20  g 
Lävulinsäure  wurden  mit  der  doppelten  Gewichtsmenge 
Phosphorpentasultid  innig  gemengt  und  in  passende 
Kölbchen  eingefüllt.   Es  ist  wichtig,  nicht  grössere  Por- 


1)  Chem.  Ztg.  1887  pag.  306. 
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tionen  auf  einmal  zu  verarbeiten,  and  ferner  die  Kölbchen 
nur  zu  V*  mit  dem  Gemische  anzufüllen,  weil  sonst 
leicht  ein  Uebersteigen  stattfindet.  Das  Kölbchen  wurde 
mit  einem  Liebig'schen  Kühler  verbunden  und  das  Ge- 
misch über  freiem  Feuer  destillirt.  Es  genügt,  die  Re- 
action  einzuleiten,  indem  man  den  Kolben  an  einer 
Stelle  mit  einem  kleinen  Flammchen  erhitzt,  bis  unter 
heftigem  Aufschäumen  und  Schwärzung  die  Destillation 
von  selbst  ihren  Gang  geht.  Zuletzt  wird  noch  mit 
der  vollen  Flamme  etwas  erhitzt  um  alles  gebildete 
Thiotolen  überzutreiben.  Das  braune,  ölige  Destillat 
wurde  zur  Entfernung  der  mitgebildeten  Phenole  mit 
Natronlauge  gewaschen,  dann  mit  Chlorealcium  getrok- 
net  und  fractionirt.  Dabei  gieng  verhältnissmässig 
wenig  höher  siedendes  über.  Nach  zweimaligen  Frac- 
tioniren  blieb  der  Siedepunkt  constant  auf  113°. 

Die  Acetylirung  wurde  in  der  schon  beschriebenen 
Weise  vorgenommen.  Das  reine  Keton  erstarrt  leicht 
in  einer  Kältemischung  zu  farblosen  Octaedern. 

aa.  MethylthfonylglyoxylsSiire. 

Die  Oxydation  des  aa.  Methylacetothienons  wurde 
in  folgender  Weise  ausgeführt. 

In  eine  Lösung  von  31,6  g  Kaliumpermanganat, 
15,3  g  Kali  in  4  Liter  Wasser  wurden  14,0  g  Keton 
eingetragen  und  das  Gemisch  so  lange  geschüttelt,  bis 
vollständige  Entfärbung  eingetreten  war.  Hierauf  wurde 
das  ausgeschiedene  Mangandioxyd  abfiltrirt,  das  Filtrat 
angesäuert  und  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Nach  dem 
Abdestilliren  des  Aethers  hinterblieb  ein  allmälig  er- 
starrendes Oel,  die  rohe  aa  Methylthienylglyoxylsäure. 
Zur  Reinigung  wurde  dieselbe  in  Ammoncarbonat  ge- 
löst, dann  mit  Aether  von  unverändertem  Keton  befreit. 

Beim  Eindampfen  der  alkalischen  Lösung  schied 
sich  das  schwerlösliche  Ammonsalz  in  weissen  Blättchen 
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aus.  Dieselben  wurden  abfiltrirt,  ausgewaschen  und 
zwischen  Filtrirpapier  gut  abgepresst.  Die  daraus  ab- 
geschiedene reine  Säure  schmilzt  bei  80o.  Sie  hat  in 
jeder  Beziehung  den  Charakter  einer  eigentlichen  Gly- 
oxylsäure.  Aus  ihren  Salzen  wird  sie  durch  Salzsaure 
als  Oel  abgeschieden,  das  erst  nach  längerer  Zeit  er- 
starrt. Zur  Analyse  verwandte  ich  das  leicht  rein  zu 
erhaltende 


Eine  kalt  gesättigte  Lösung  des  reinen  Ammon- 
salzes  wurde  mit  Silbernitrat  versetzt,  wobei  sich  das 
Silbersalz  als  gelber,  käsiger  Niederschlag  ausschied. 
Es  wurde  abfiltrirt,  an  der  Pumpe  abgesaugt,  mit  wenig 
kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  im  Dunkeln  über 
Schwefelsäure  getrocknet. 

Das  aa  -  MethylthYenylglyoxylsaure  Silber   ist  in 
kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  leichter  löslich. 
Die  Analyse  stimmte  auf  die  Formel: 


Zur  nähern  Charakterisirung  der  Säure  stellte 
ich  das  Kalk-  und  das  Barytsalz  dar. 

a.  MethyltMcnylglyoxylsaurer  Kalk. 

(C4H,  .  S .  CHs  CO-COO)*Ca 
+  2H2O 

Dieses  in  hübschen,  zu  Drusen  gruppirten  Nadelchen 
kristallisierende  Salz  wurde  erhalten  durch  Digestion 
der  Glyoxylsäure  mit  Wasser  und  gepulvertem  Kalk- 


Silbersalz. 


CH3 

C4H2 .  S 

\  CO— COOAg 


Berechnet 
38. 98°/ 

0.2180g  Substanz  gaben 


Gefunden 

39.  2% 
0. 0856  g  Ag. 
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spath.   Nach  vollendeter  Sättigung  wurde  abfiltrirt  und 
zur  Krystallisation  eingedampft. 
Die  Analyse  ergab: 

Wasserbestimmung. 

0.1664  g  lufttrockenes  Salz  verloren  bei  120°  ge- 
trocknet 0.0139  g  HaO. 

Berechnet  Gefunden 
für  2  aq. 

HsO:  8.69°/0  8.35°/o 
Calciumbestimmung. 

0.1525  g  wasserfreies  Salz  gaben  mit  conc.  Schwefel- 
säure abgeraucht  0.0525  Ca  SO4. 

Berechnet  für  Gefunden 
(C.iH2.SCH8.CO-COO>Ca 
10.58°/0  10.12°/0 

a.  MctliylthYenylglyoxylsaures  Baryum 

Auch  dieses  Salz  wurde  aus  heissem  Wasser  gut 
krystallisiert  erhalten.  Zu  seiner  Darstellung  digerirte 
ich  0«  Methylthienylglyoxylsäure  mit  Wasser  und  über- 
schüssigem Baryumcarbonat  Nach  dem  Abfiltrieren 
wurde  die  Lösung  wie  im  vorigen  Fall  zur  Krystalli- 
sation eingedampft.  Schon  während  des  Erkaltens  be- 
gann die  Ausscheidung  der  Krystalle. 

Die  Analyse  stimmte  auf  die  Formel : 
(C4H2  .  S .  CHs .  CO— COO)2Ba+  V4H2O. 

Wasserbestimmung. 

0.2897  g  lufttrockenes  Salz  gaben  bei  120°  ge- 
trocknet 0.0026  g  HiO. 

Berechnet  Gefunden 
Für  V4aq. 

H2O:  0.93°/0  0.90°/0 


uigmzea  Dy  Vjüü 
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B  ary  um  bes  t  immun  g. 
0.2871  g  wasserfreies  Salz  gaben  mit  conc.  Schwefel- 
säure abgeraucht  0.1397  g  Ba  SO4. 

Berechnet  für  Gefanden 
(C4Hj.S.CHs.C0-C00)*Ba 
28.84°/°  28.61°/0 

0-Thiotolen. 

Das  /S-Thiotolen  wurde  nach  der  Vollhard  und  Erd- 
mann'schen  Methode  dargestellt.  Fein  gepulvertes, 
trockenes  Brenzweinsaures  Natron  wurde  in  Portionen 
von  5  g  mit  der  Doppelten  Gewichtsmenge  Schwefel- 
phosphor innig  gemengt,  aus  schwerschmelzbaren  Pro- 
bierröhrchen destillirt.  DieReaction  verlauft  mild.  Ein 
Aufblähen  der  Masse,  wie  im  vorigen  Falle  findet  nicht 
statt.  Die  Ausbeute  ist  schlecht.  Die  Nebenprodukte 
scheinen  sämmtlich  beim  Waschen  des  rohen  Destillats 
mit  Alkali  in  Lösung  zu  gehen,  denn  dasOel  geht  nach 
dieser  Behandlung  schon  beim  ersten  Destilliren  con- 
stant  bei  113°  über. 

Das  aus  /J-Thiotolen  erhaltene  Keton  bildet  in  reinem 
Zustande  ein  hellgelbes  Oel  vom  Siedepunkt  216°.  Es 
ist  bei  —20°  noch  flüssig. 

aß  MethylthtenylglyoxyMure. 

Zur  Oxydation  des  aß  Methylacetothienons,  welche 
genau  wie  die  seines  Isomeren  verläuft,  wandte  ich 
folgende  Mengenverhältnisse  an: 

15.8  g  Kaliumpermanganat  7.0  g  Kali  in  2  Liter 
Wasser  gelöst  auf  7.0  g  Keton. 

Die  nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  zurückblei- 
bende Säure,  bildet  kein  schwerlösliches  Ammonsalz; 
letzteres  ist  sogar  in  kaltem  Wasser  sehr  leicht  löslich. 
Wohl  aber  scheidet  sich  die  neue  Ketonsäure  aus  der 
alkalischen  Lösung  mit  Salzsäure  direct  in  festem  Zu- 
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Stande  aus  und  kann  aus  heissem  Wasser  leicht  in 
langen  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  H2°  erhalten  werden. 
Sie  sublimirt  schon  bei  Zimmertemperatur  etwas. 

Die  Analyse  stimmte  auf  die  Formel: 

/CH3 
CJfc.S 

^CO-COOH 

0.2162  g  Substanz  gaben  0.2999  g  BaSOi  entspre- 
chend 0.0411  S. 

Berechnet  Gefunden 
18.82°/0  19.05°/o 

aß  -  Methylthfenylglyoxylsaures  Silber. 

Die  Saure  wird  in  Ammoncarbonat  gelöst,  auf  dem 
Wasserbade  das  überschüssige  Ammoniak  vertrieben. 
Hierauf  wird  hinreichend  mit  Wasser  verdünnt,  worauf 
dann  Silbernitrat  das  Silbersalz  als  käsigen  Nieder- 
schlag ausfallt. 

Eine  Silberbestimmung  ergab  0.2997  g  Substanz 
gaben  0.1163g  Ag. 

Berechnet  für  Gefunden 

C*H* .  S 

-  CO-COOAg 

38.98°/0  S8.80°/0 


Das  eigentümliche  Aussehen  der  a^-Methyltm'enyl- 
glyoxylsäure  veranlasste  mich,  die  Anwesenheit  derCar- 
bonylgruppe  durch  ein  Phenylhydrazid  und  das  Acetoxim 
zu  constatieren. 
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«/S-MethylthYenylglyoxylsÄure  und 
Hydroxylamin. 

Nach  der  Bradley'schen  Vorschrift,  durch  blosses 
Zusammengiessen  der  wasserigen  Lösungen  von  freier 
Saure  mit  salzsaurem  Hydroxylamin  erhielt  ich  keine 
Reaction. 

Dagegen  entsteht  eine  gut  krystallisirte  Isonitrow- 
säure  auf  folgende  Weise: 

0.5  g  Saure,  0.5  g  salzsaures  Hydroxylamin  werden 
mit  0.6  g  Kali  in  concentrierter  alkoholischer  Lösung 
einen  Tag  am  Rückflusskühler  gekocht.  Nach  dem  Er- 
kalten wird  mit  Wasser  verdünnt  und  angesäuert.  Nun 
wird  mit  Aether  ausgezogen,  die  ätherische  Lösung  ge- 
trocknet und  hernach  rasch  verdunstet. 

Es  hinterbleiben  farblose  Nädelchen  vom  Schmelz- 
punkt 104°. 

Eine  Analyse  stimmte  auf  die  Formel 

C*H* .  S 

-  C-COOH 

»{„ 

0.2100g  Substanz  gaben  bei  t  =  22<>  und  bei  C  = 
752  mm  — 14,8  cc  N. 

Berechnet  Gefunden 
N:  7.56 V0  7-8yo/o 

«/S-MetbylthYcnylglyoxylsäure  und 
Phenylhydrazin. 

Wird  eine  kalt  gesättigte  Lösung  der  Säure  mit 
einer  wässerigen  Lösung  von  salzsaurem  Phenylhydrazin 
zusammengebracht,  so  findet  nach  kurzer  Zeit  eine 
reichliche  Ausscheidung  eines  schönen,  zeisiggelben 
Niederschlages  statt.   Nach  einigen  Stunden,  wenn  die 
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Ausscheidung  aufgehört  hat,  wird  abfiltrirt  und  mit 
kaltem  Wasser  ausgewaschen.  Der  Niederschlag  wird 
aufgepresst  und  im  Exsiccator  getrocknet. 

Aus  Alkohol  umkrystallisiert ,  zeigte  der  Körper 
den  Schmelzpunkt  141°. 

Eine  Stickstoff bestimmung  ergab: 

0.1236  g  Substanz  gaben  bei  24v  und  753  mm  Ba- 
rometerstand 12.0  cc  feuchten  Stickstoff  entsprechend 
0.0133  g  Stickstoff. 

Berechnet  für  Gefunden 
CiH* .  S 

C-COOH 
II 

N-NH— CeHs 
N:  10.76%  10.78°/0 


Die  äussern  Eigenschaften  dieser  crjJ-Methylthienyl- 
glyoxylsäure  sind  so  auffallend  verschieden  von  denen 
der  bis  jetzt  bekannten  Glyoxylsäuren ,  dass  ich  lange 
im  Zweifel  war,  ob  ich  es  nicht  vielleicht  mit  einer  der 
Glyoxylsäure  isomeren  Acetyl carbonsaure  zu  thun  habe. 
Die  entsprechende  Verbindung  in  der  Benzolreihe  kry- 
stallisirt  ähnlich,  schmilzt  noch  höher,  bildet  aber  ein 
gut  krystallinisirtes ,  schwerlösliches  Ammonsalz,  was 
hier  nicht  der  Fall  ist 

Um  diese  Frage  zu  prüfen  habe  ich  folgende  Be- 
trachtungen angestellt: 

Den  2  in  Frage  kommenden  Isomeeren  würden  fol- 
gende Formeln  zukommen: 

^  COOH  ^  CHs 

C4H*  .  S  C4H2 .  S 

CO  CH*  \  CO- COOH 
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/ 


Methylglyoxylsäure . 
Das  Keton  von  dem  ich  ausging,  hatte  die  Formel : 

CH3  —  i  CH« 

S  oder  S 

1)  Ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  und  wäre  eine 
einzig  dastehende  Thatsache,  dass  bei  der  Oxydation 
die  Methylgruppe  am  Kern  oxydiert  wird,  während  die 
Acetylgruppe  unverändert  stehen  bleibt.  Bekanntlich 
ist  die  Gruppe-Co-CHs  der  Oxydation  viel  leichter  zu- 
gänglich als  Alkoholradicale. 

2)  Wie  Biedermann  gefunden  hat,  geht  das  Phenyl- 
hydrazid  der  gewöhnlichen  Thienylglyoxylsäure  beim 
Erhitzen  über  den  Schmelzpunkt  unter  Kohlensäureab- 
spaltung über  in  das  Phenylhydrazid  des  Thiophenal- 
dehyds.  Das  Phenylhydrazid  meiner  Säure  müsste  ein 
analoges  Verhalten  zeigen  und  —  wenn  es  das  das  De- 
rivat einer  ächten  Glyoxylsäure  war,  —  beim  Erhitzen 
folgende  Spaltung  erleiden. 


.CH3  ^CH3 
C<H. .  b        =  CO*  +       c*H, .  S 
\  CH-|COO|  H  -^CH 

II  II 
N-NH-  Cells  N— NH— CeHe 

Ein  Quantum  des  fraglichen  Phenylhydrazids  wurde 
im  Parafh'nbad  2  Stunden  auf  150°  erhitzt  und  die  ent- 
weichenden Gase  in  Baryt wasser  geleitet.  Dabei  bräunte 
sich  die  Masse  und  es  fand  reichliche  Kohlensäureent- 
wiklung  statt,  wie  die  Trübung  des  Barytwassers  zeigte. 

Löst  man  nachher  die  Schmelze  in  Alkohol,  so 
fällt  Wasser  daraus  silberglänzende  Blättchen ,  die  aus 
Alkohol  in  kleinen,  farblosen  Nädelchen  vom  Schmelz- 
punkt 85—90°  krystallisieren. 
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Die  schlechte  Ausbeute  und  Beimengung  von  viel 
Harz  verhinderten  mich,  den  Körper  in  genügender 
Menge  und  analysenrein  zu  erhalten. 

Immerhin  spricht  die  Abspaltung  von  Kohlensäure 
für  die  Auffassung  des  Körpers  als  Glyoxylsäure,  denn 
bei  Annahme  der  Acetykarbonsäureformel  müsste  die 
Kohlensäure  aus  der  Carboxylgruppe  kommen,  welche 
direct  am  Kern  haftet  und  dabei  das  von  Peter  be- 
schriebene Phenylhydrazid  der  Th'ienylglyoxylsäure  ent- 
stehen, das  bei  96°  schmilzt: 

^ICOOlH 

C4Ht  .  S   1       =  CO*  +    CJh  .  s 

C-CH,  ^  C-CHs 

!!  II 

N— NH— CeHs  N-NH— CeH5 

Diese  Gleichung  ist  aber  sehr  unwahrscheinlich, 
denn  es  ist  kaum  denkbar,  dass  eine  so  constituirte 
Carbonsäure  ihre  Carboxylgruppe  so  leicht  verliert. 

3)  Die  Frage  wurde  aber  erst  durch  folgenden  Ver- 
such entgültig  entschieden.  Wie  neulich  Dr.  G atter- 
mann gezeigt  hat,  tritt  Brom  sehr  leicht  in  die  Acetyl- 
gruppe  aller  Thiophenkörper  ein.  Es  müsste  also  Brom 
auch  lebhaft  auf  eine  Acetylcarbonsäure  einwirken. 

Der  Versuch  wurde  in  der  Weise  bewerkstelligt, 
dass  ich  eine  Lösung  von  Brom  in  Schwefelkohlenstoff 
aus  einem  Scheidetrichter  zu  einer  Lösung  der  Säure 
in  Schwefelkohlenstoff  zutropfen  liess,  während  ein 
Strom  reiner  Kohlensäure  durchgeleitet  wurde. 

Dabei  war  aber  nicht  die  mindeste  Bromwasser- 
stoflentwiklung  wahrzunehmen;  auch  beim  Erwärmen 
trat  keine  Reaction  ein  und  die  ursprüngliche  Säure 
wurde  unverändert  wiedergewonnen. 

Dieses  Verhalten  beweist,  dass  es  sich  nur  um  eine 
a/J-Methylthl'enylglyoxylsäure  handeln  kann. 
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4)  Was  femer  noch  für  die  Auffassung  der  Säure 
als  Glyoxylsäure  spricht,  ist  die  Bildung  von  T  h  i  o  p  h  e  n- 
grün  beim  Erhitzen  der  Säure  mit  Chlorzink  und  Di- 
methylanilin.  Wird  die  Schmelze  in  Alkohol  gelöst, 
und  dann  mit  Wasser  verdünnt,  so  entsteht  jene  pracht- 
voll grüne  Färbung,  die  zuerst  A.  Peter  an  seiner  Thie- 
nylglyoxylsäure  bei  derselben  Behandlung  wahrgenommen 
hat.  Dies  beruht  auf  der  Abspaltung  von  Kohlensäure 
und  Bildung  eines  Thiophenaldehyds ;  solcher  kann  sich 
aber  nicht  aus  der  Acetylcarbonsäure  bilden. 


Nachdem  so  festgestellt  war,  dass  die  beiden  iso- 
meeren  Thiotolen  in  Glyoxylsauren  umgewandelt  werden 
können,  handelt  es  sich  darum  denselben  Versuch  mit 
1,4  Thioxen  anzustellen,  in  welchen  die  beiden  Plätze 
neben  dem  Schwefelatom  durch  Methylgruppen  besetzt 
sind. 

1,4  Thioxen. 

Dieser  Körper  wurde  bis  jetzt  aus  Theer  erhalten 
und  ist  Herrn  Prof.  V.  Meyer  wiederholt  durch  die 
Güte  chemischer  Fabrikanten  in  grosser  Menge  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden.  Neuerdings  aber,  ist  diese  Quelle 
versiegt,  da  jetzt  —  aus  nicht  bekannten  Ursachen  — 
an  Stelle  des  früheren,  an  Thioxen  sehr  reichen  Roh- 
materials in  der  Fabrik  immer  nur  ein  ganz  Schwefel- 
armes Rohthioxen  erhalten  wird,  welches  bei  äusserst 
mühsamer  Aufbereitung  im  Laboratorium  schliesslich 
nur  winzige  Mengen  von  reinem  Thioxen  liefert. 

Ich  habe  daher  auf  alle  möglichen  Weisen  versucht, 
mir  1,4  Thioxen  künstlich  darzustellen.  Die  PaaTsche 
Synthese  aus  Acetonylaceton  habe  ich  durchgeführt, 
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aber  zu  mühsam  befanden,  um  so  grössere  Mengen  von 
Thioxen  zu  erhalten.  Auch  andere  Versuche  führten 
nicht  zum  Ziele.  Dasselbe  wurde  endlich  auf  eine  ganz 
unerwartete  Weise  erreicht. 

Bekanntlich  gelingt  die  Fittig'sche  Synthese  in  der 
Thiophenreihe  mit  Aethyl  und  seinen  Homologen  meist 
sehr  gut,  während  bei  Methyl  die  Reaction  lange  auf 
sich  warten  lässt  oder  gar  nicht  eintritt.  Bisher  war 
es  noch  nie  gelungen,  das  1,4  Jodthiotolen. 


Nach  Fittig  zu  Methylierang.  Trotzdem  wiederholte 
ich  den  Versuch,  fand  aber,  dassdie  Mischung  des  Jodids 
mit  Aether,  Jodmethyl  und  Natrium  wochenlang  unver- 
ändert blieb.  Ich  hatte  die  Hoffnung  auf  das  Ein- 
treten der  Reaction  schon  ganz  aufgegeben,  als  end- 
lich zu  meiner  Ueberras c hung  nach  unge- 
fähr4Wochen  langem  Stehen  der  Mischung 
eine  lebhafte  Reaction  eintrat,  die  dann  in 
wenigen  Stunden  zu  Ende  geführt ,  und  die  mir  das  so 
ange  vergeblich  gesuchte  Material,  ein  Quantum  1,4  Thi- 
oxen lieferte,  das  durch  einige  Fractionirungen  leicht 
ganz  rein  erhalten  wird. 

aa  -  Diniethyltki'enylglyoxylsäure« 

Das  aus  dem  aa  -  Thioxen  erhaltene  Keton  siedet 
bei  224° ;  es  ist  schon  von  Messinger  aus  dem  Theer 
erhalten  worden. 

Die  zur  Oxydation  erforderliche  Menge  Kalium- 
permanganat berechnete  ich  nach  folgender  Gleichung: 


J 


S 


CO-CHs 


o 

s 


CO-COOI1 


CHs  +  30  =  H*0  +  CHa 


CHs 


S 
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Ich  brauchte  also  auf 

1  Molekül  Acetothioxen 

2  Moleküle  Kaliumpermanganat. 

Letzteres  wurde  in  derselben  Verdünnung  wie  bei 
den  frühern  Versuchen  angewandt.  Die  Ausführung 
der  Oxydation  wurde  in  keiner  Weise  abgeändert. 

Die  Reaction  verlief  sehr  rasch.  In  einer  halben 
Stunde  war  die  Permanganat  Lösung  vollständig  entfärbt. 

Das  Oxydationsprodukt  erwies  sich  als  ein  Gemenge 
von  2  Säuren,  von  denen  die  eine  in  feinen  Nädelchen 
krystallisiert  und  bei  106°  schmilzt,  während  die  Haupt- 
menge ein  äusserst  langsam  erstarrendes  Oel  bildet. 

Durch  vorsichtiges  fractionirtes  Ausfallen,  der  mit 
Thierkohle  behandelten,  gemischten  Säuren  gelingt  es, 
zuerst  die  feste  Säure  auszuscheiden.  Sie  wird  rasch 
an  die  Pumpe  abgesaugt  und  dann  aus  dem  Filtrat  die 
zweite  Säure  durch  weitern  Zusatz  von  Salzsäure  aus- 
gefällt. 

Mich  interessirte  vor  Allem  diejenige  Säure,  deren 
physikalischen  Eigenschaften  unzweideutig  auf  eine  Gly- 
oxylsäure  hinwiesen. 

Dieselbe  erstarrt  allmälig  unter  dem  Exsiccator  und 
giebt  mit  Chlorzink  und  Dimethylamlin  Thiophengrün. 

Zur  Reinigung  wurde  dieselbe  in's  Kalksalz  ver- 
wandelt und  letzteres  wiederholt  aus  Wasser  umkry- 
stallisiert. 

Zur  Analyse  benutzte  ich  das  Silbersalz.  Sie  er- 
gab das  Resultat,  dass  auch  1,4  Thioxen  eine  Glyoxyl- 
säure  liefert. 

aa  -DiinethylthYenylglyoxylsaures  Silber. 

Die  wässerige  Lösung  des  reinen  Kalksalzes  wurde 
mit  Silbernitrat  versetzt,  worauf  ein  weisser,  käsiger 
Niederschlag  ausfiel,  der  nach  dem  Abfiltriren  und 
Auswaschen  im  Exsiccator  getrocknet  wurde. 
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Um  die  Säure  nicht  zu  verlieren,  erhitzte  ich  zur 
Analyse  eine  abgewogene  Menge  des  Silbersalzes  mit 
reiner  Kochsalzlösung  im  zugeschmolzenen  Glasrohr  auf 
150°.  Nachher  wurde  das  gebildete  Chlorsilber  abfil- 
trirt  und  auf  die  gewöhnliche  Weise  analysiert. 
0.3133  g  Substanz  gaben  0.1537  g  Ag  Cl. 

Berechnet  für  Gefunden 
C4H* .  S  (CHs  2  -  CO— COO  Ag 

37,1  IVo  36,92°/o 
Die  Constitution  der  Säure  ist. 


Sonach  ist  erwiesen,  dass  die  acetylirten  Thiophene, 
gleichgültig  ob  sich  die  Acetylgruppe  neben  dem  Schwefel 
befindet  oder  nicht,  bei  der  Oxydation  zuerst  Glyoxyl- 
sauren  liefern,  die  erst  bei  weiterer  Sauerstoffzufuhr 
im  Thiophencarbonsauren  übergehen. 


— CO-COOH 


S 
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Zusammenstellung  der  in  dieser  Abhandlung 
beschriebenen  neuen  Körper. 

Monobrompropylthiophen 

Dibrompropylthiophen. 

Dinitropropylthiophen. 

Monojodpropylthiophen. 

aa  -  Propylthiophensaure. 

Acetopropylthienon. 

Acetoxim  des  Acetopropylthienons. 

Phenylhydrazid  des  Acetopropylthienons. 

Propylthüenylglyoxylsaures  Silber. 

aa  -  Methylthienylglyoxylsaures  Silber. 

aa  -  Methylth'ienylglyoxylsaurer  Kalk. 

aa  -  Methylthüenylgly  oxylsaurer  Baryt. 

aß  -  Methylthienylglyoxylsäure. 

aß  -  Methylthienylglyoxylsaures  Silber. 

Phenylhydrazid  der  aß- Methylthienylglyoxylsäure. 

Acetoxim  der  a/J-Methylthienylglyoxylsaure. 

aa  -  Dimethylthtenylglyoxylsaures  Silber. 
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Am  25.  Mai  1863  wurde  ich,  Hans  Ruffi,  ältester 
Sohn  des  Kaufmanns  J.  Ruffi  in  Burgdorf  (Schweiz) 
geboren.  Ich  besuchte  das  dortige  Realgymnasium  und 
verliess  es  mit  dem  Reifezeugniss  im  September  1881. 
8  Semester  studierte  ich  am  eidgen.  Polyt.  und  setzte 
nach  bestandener  Diplomprüfung  im  Herbst  1 885  meine 
Studien  in  Göttingen  fort. 

Meine  Lehrer  waren  die  Herren: 

Buchka,  Gattermann,  Goldschmidt,  Heumann  ,  Kenn- 
gott, Kramer,  Leuckart,  Lunge,  V.  Meyer,  Riecke, 
Tread  welle, 

Allen  meinen  Lehrern  sage  ich  an  dieser  Stelle 
meinen  aufrichtigsten  Dank. 


Zur 


Kenntniss  der  Thiophengruppe. 


INAUGURAL-  DISSERTATION 

zur 

Erlangung  der  philosophischen  Doctorwürde 

vorgelegt 

der  hohen  philosophischen  Fakultät 

der 

Georg- Augusts-Uni versität  zu  Göttingen 

von 

I 

Erhart  Schleicher 

aus  Saalfeld  a.  d.  Saale  (S.-Meiningen). 


GOETTINGEN.   "  ^    Ü  lSt  :>  - 
Druck  von  Louis  Hofer. 
1886. 
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Vorliegende  Arbeit,  welche  ich  einer  hohen  philo- 
sophischen Facultät  als  Inaugural  -  Dissertation  vorzu- 
legen die  Ehre  habe,  wurde  auf  Veranlassung  des 
Herrn  Professor  V.  Meyer  unternommen  und  im 
Laboratorium  der  Universität  Göttingen  ausgeführt. 

Möge  es  mir  verstattet  sein,  Herrn  Professor 
V.  Meyer  für  die  rege  Theilnahme,  welche  er  meinen 
Arbeiten  jederzeit  entgegenbrachte,  für  die  vielfachen 
Ruthschläge,  durch  welche  er  sie  förderte,  sowie  endlich 
für  die  gütige  Ueberlassung  des  äusserst  werthvollen 
Ausgangsmaterials  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten 
Dank  auszusprechen. 
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Wie  schon  aus  dem  allgemein  gewählten  Titel: 
„Zur  Kenntniss  der  Thi oph engrupp eu  er- 
sichtlich, zerfällt  diese  Arbeit  ihrem  Inhalte  nach  in 
mehrere  Theile. 

Zunächst  war  es  meine  Aufgabe,  das  bei  der 
directen  Darstellung  von  Dibromthiophen  aus  Stein- 
kohlentheerbenzol  als  Nebenproduct  entstehende  Mono- 
bromthiophen  zu  untersuchen.  Ich  stellte  die  Con- 
stitution dieses  Körpers  fest,  indem  ich  ihn  mittelst 
Fittig'scher  Synthese  in  Aethylthiophen  überführte 
und  die  Identität  desselben  mit  dem  aus  /?-Jodthiophen 
in  analoger  Weise  dargestellten  ß  Aethylthiophen  mit 
Hülfe  der  Tribromverbindung  und  der  Säure  bewies. 

Wegen  der  ausserordentlichen  Schwierigkeiten, 
welche  sich  einer  Trennung  des  Monobromthiophens 
vom  beigemengten  Monobrombenzol  entgegenstellten, 
zog  ich  es  vor,  das  /^-Aethylthiophen  zum  Gegen- 
stande weiterer  eingehender  Untersuchungen  zu  machen, 
deren  Endzweck  hauptsächlich  die  Bildung  von  Thio- 
phendicarbonsäure  auf  verschiedenen  Wegen  war. 
Ich  führte  also  in  das  Aethylthiophen  die  Carboxyl- 
gruppe,  die  Acetylgruppe  und  endlich  den  Heptyl- 
säurerest  ein,  charakterisirte  die  entstandenen  Ver- 
bindungen :  Aethylthiophensäure ,  Acetoäthylthienon 
und  Aethylthienylhexylketon  durch  einige  Derivate 
und  oxydirte  sie  schliesslich  zu  Dicarbonsäuren,  welche 
ich  unter  einander  und  mit  den  bisher  von  Anderen 
dargestellten  verglich. 
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Obige  beiden  Ketone,  sowie  auch  das  zu  diesem 
Zwecke  noch  besonders  dargestellte  Thienylhexylketon 
wurden  ferner  auf  ihr  Verhalten  gegen  Schwefelsäure 
untersucht,  um  die  in  der  Benzolreihe  scheinbar  nicht 
durchführbare,  also  für  die  Thiophengruppe  charak- 
teristische Reaction  der  Abspaltung  der  Seitenketten 
•  gemischter  Ketone  als  Fettsäuren  auf  ihre  Allgemein- 
gültigkeit in  dieser  Gruppe  zu  prüfen. 

Was  endlich  die  anhangsweise  gemachten  Mit- 
theilungen über  das  Isopropylthiophen  betrifft, 
so  wurden  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Versuche 
angestellt,  um  Thiophenderivate  mit  tertiären  Wasser- 
stoffatomen in  den  Seitenketten  zu  erhalten  und  an 
diesen  die  Richard  Meyer'sche  Regel,  betreffend 
die  Ueberführung  solcher  Wasserstoffatome  in  Hydroxyl- 
gruppen, auf  ihre  Anwendbarkeit  in  der  Thiophenreihe 
zu  prüfen.  Wenn  es  mir  nun  auch  nicht  gelungen 
ist,  das  zu  diesen  Versuchen  nöthige  Quantum  Iso- 
propylthiophen  darzustellen,  so  halte  ich  es  doch  für  nicht 
unberechtigt,  die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen 
hier  mitzutheilen,  zumal  das  Isopropylthiophen  das 
einzige  Homologe  des  Thiophens  mit  Seitenkette 
anormaler  Structur  ist,  welches  bis  jetzt  erhalten  und 
beschrieben  wurde. 


Ueber  das  Monobromthiophen. 

C«H,SBr. 

Während  die  Monojod-  und  die  Dibromverbindung 
des  Thiophens  leicht  zu  erhalten  und  daher  auch  aus- 
führlich studirt  sind,  fehlte  es  bisher  ganz  an  Unter- 
suchungen über  das  Monobromthiophen.  V.  M  e  y  e  r ') 
hat  dasselbe  erhalten,  analysirt,  auch  sein  specifisches 
Gewicht  und  seinen  Siedepunct  bestimmt,  aber  er 
konnte  nur  so  kleine  Mengen  davon  isoliren,  dass  ein 
näheres  Studium  desselben  unmöglich  war. 

»)  Berichte  XVI,  U72. 
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Schon  yor  längerer  Zeit  hat  Herr  Professor 
V.  Meyer1)  mitgetheilt,  dass  in  dem  für  ihn  in  den 
Farbwerken  Höchst  a.  M.  direct  aus  Steinkohl  cn- 
theerbenzol  durch  factionirte  Bromirung  im  Grossen 
dargestellten  rohen  Dibromthiophen  erhebliche  Mengen 
von  Monobromtlüophen  enthalten  sind.  Er  übergab 
mir  das  zur  Isolirung  dieses  Körpers  erforderliche 
Material  und  konnte  ich  aus  demselben  leicht  ein 
grösseres  Quantum  Monobromthiophen  darstellen. 


Gewinnung  des  Monobromthiophens. 

Die  bei  der  Darstellung  von  reinem  Dibrom- 
thiophen abfallenden  niederen  Fractionen  aus  mehreren 
Kilo  Rohproduct  wurden  zunächst,  da  sie  beim  De- 
stilliren Bromwasserstoffsäure  entwickelten,  zur  Zer- 
setzung noch  vorhandener  Additionsproducte  mehrere 
Stunden  hindurch  mit  alkoholischem  Kali  gekocht 
Alsdann  wurde  der  Alkohol  abdestillirt  und  der  Rück- 
stand mit  Wasserdämpfen  übergetrieben.  Es  ging  ein 
schweres  farbloses  Oel  über,  welches  vom  über- 
stehenden Wasser  geschieden,  getrocknet  und  der 
facti  onirten  Destillation  unterworfen  wurde.  Da  der 
abdestillirte  Alkohol,  mit  viel  Wasser  verdünnt,  reich- 
liche Mengen  eines  Oeles  abschied,  welches  ein  höheres 
specifisches  Gewicht  besass  als  Wasser  und  die  In- 
dopheninreaction  gab,  so  wurde  auch  dieses  isolirt, 
getrocknet  und  mit  dem  vorher  erhaltenen  Oel  zu- 
sammen fractionirt.  Nach  mehrmaliger  Destillation 
wurden  von  dem  zwischen  149°  und  154°  übergehenden 
Hauptantheil  (der  Siedepunct  des  reinen  Monobrom- 
thiophens ist  149 — 151°  uncorrigirt)  Schwefelbestim- 
mungen gemacht 

I.  0,1544  g  des  Oeles  gaben,  nach  der  Carius- 
schen  Methode  analysirt,  0,1340  g  Baryumsulfat  ent- 
sprechend 0,0184  g  =  11,92  pCt.  Schwefel. 


»)  Berichte  XVIII,  1489- 
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II.  0,1757  g  Oel  gaben  0,1526  g  Baryumsulfat, 
entsprechend  0,02096  g  =  11,93  pCt.  Schwefel. 

Da  sich  nun  für  die  Formel  C4H3SBr  ein  Schwefel- 
gehalt von  19,63  pCt.  berechnet,  so  enthält  nach  obigen 
Bestimmungen  das  vorliegende  Product 

60  pCt  Bromthiophen  und 

40  pCt.  Brombenzol. 

Da  eine  weitere  Trennung  der  beiden  Substanzen 
durch  fractionirte  Destillation  wegen  der  grossen 
Uebereinstimmung  in  ihren  Siedepuncten ,  wenn  nicht 
ganz  unmöglich,  so  doch  gewiss  nur  mit  grossen  Ver- 
lusten an  dem  kostbaren  Material  verbunden  sein 
musste,  so  versuchte  ich  die  Reindarstellung  des  Mo- 
nobromthiophens  nach  einem  der  Gewinnung  von 
reinem  Thiophen  aus  Rohthiophen  nachgebildeten 
Verfahren. 

Das  oben  erhaltene  (60  procentige)  Bromthiophen 
wurde  mit  Ligroin  verdünnt,  welches  vor  der  An- 
wendung durch  Behandeln  mit  rauchender  Schwefel- 
säure gereinigt  war,  und  so  lange  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  geschüttelt,  bis  das  Ligroin  die  Indo- 
pheninreaction  eben  nicht  mehr  zeigte.  Es  war  zu 
hoffen,  dass  hierbei  vermöge  der  grösseren  Reactions- 
fahigkeit,  welche  die  Thiophenderivate  im  Vergleich 
zu  den  Benzolderivaten  zu  zeigen  pflegen,  zunächst 
ßämmtliches  Bromthiophen  und  dann  erst  das  weniger 
reactionsfähige  Brombenzol  sulfurirt  werden  würde, 
so  dass  bei  rechtzeitiger  Unterbrechung  der  Ein- 
wirkung man  eine  von  Brombenzolsulfosäure  fast 
ganz  freie  Monobromthiophensulfosäure  erhalten  könnte, 
deren  Bleisalz  dann  bei  der  trockenen  Destillation 
mit  Salmiak  auch  ein  sehr  reines  Monobromthiophen 
liefern  müsste.  Allein  in  dieser  Richtung  angestellte 
Versuche  hatten,  obgleich  unter  mannigfaltigen  Ab 
änderungen  mehrfach  wiederholt,  durchaus  nicht  den 
gehofften  Erfolg.  Der  Grund  hierzu  mag  vielleicht 
in  dem  Umstände  zu  suchen  sein,  dass,  wie  bereits 
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V.Meyer1)  beobachtete,  concentrirte  Schwefelsäure 
auf  Monobrorathiophen  (im  Gegensätze  zu  Dibrom- 
thiophen)  unter  Abspaltung  von  Bromwasserstoffsäure 
einwirkt. 

Es  wurde  deshalb  von  einer  weiteren  Reinigung 
abgesehen  und  das  GOprocentige  Monobromthiophen 
zu  den  folgenden  Versuchen  verwendet 


Constitution  des  Monobromthiophen». 

Das  Monojodthiophen  liefert  in  der  Fittig'schen 
und  Wurtz'schen  Synthese  0-Thiotolcn,  /?-Aethyl- 
thiophen  und  /J-Thiophensäure,  gehört  also  der  /?-Reihe  an. 

Um  diese  Frage  auch  für  das  Monobromthiophen 
zu  entscheiden,  habe  ich  dasselbe  nach  der  Fittig- 
schen  Methode  in  Aethylthiophen  übergeführt 


Einwirkung  von  Bromäthyl  und  Natrium 
auf  Monobromthiophen. 

ß- Aethylthiophen,  C4HaS— C2HÄ. 

Die  Darstellung  des  Aethylthiophens  geschah  ge- 
nau nach  den  von  Fittig  und  König  (Ann.  Chem. 
Pharm.  144,  S.  277)  gegebenen  Vorschriften.  Es 
kamen  zunächst  zur  Anwendung  22  g  Bromthiophen 
(GO  procentig)  auf  15  g  Bromäthyl  und  10  g  Natrium 
in  absolut- ätherischer  Lösung.  Die  Reaction  trat  be- 
reits vor  Ablauf  einer  Viertelstunde  nach  dem  Ein- 
giessen  des  Gemisches  der  Bromide  in  den  auf  0°  ab- 
gekühlten über  den  Natriumscheiben  stehenden  Aether 
ein  und  war  bei  guter  Eiskühlung  innerhalb  weniger 
Stunden  vollendet.  Der  dabei  sich  absetzende  Schlamm 
zeigte  die  für  die  Thiophenverbindungen  charakte- 
ristische gelbbraune  Farbe,  während  er  bei  den  Syn- 
thesen in  der  Benzolreihe  bekanntlich  blau  getobt  ist. 

»)  Berichte  XVI,  1472. 
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Es  wurde  nun  der  Aether  auf  dem  Wasserbade  ab- 
destiliirt,  dann  das  Reactionsproduct  mit  freier  Flamme 
übergetrieben  und  durch  wiederholte  fractionirte  De- 
stillation gereinigt. 

Es  wurde  so  ein  Oel  erhalten,  welches  den  Siede- 
punkt des  0-Aethylthiophens  zeigte  und  mit  Phenan- 
threnchinon  und  Schwefelsäure  die  Lauben  he  im  er 'sehe 
Reaction  mit  prachtvoll  violetter  Farbe  gab. 

Bei  der  Schwefelbestimmung  nach  Carius  gaben 
0,1534  g  Oei  0,2128  g  Baryumsulfat  entsprechend 
0,0292  g  =  23,98  pCt.  Schwefel. 

Die  Formel  C4HSS — CtH6  verlangt  aber  einen 
Schwefelgehalt  von  28,57 pCt.;  das  Product  enthielt  also 
84  pCt.  Aethylthiophen  und  16  pCt.  Aethylbenzol  und 
es  war  folglich  verhältnissmässig  mehr  Bromthiophen 
als  Brombenzol  in  die  Aethylverbindung  überge- 
gangen. 

Um  die  Identität  des  aus  Bromthiophen  erhaltenen 
Aethylthiophens  mit  der  Verbindung  festzustellen, 
wurde  das  Tribromderivat  und  die  Säure  daraus  dar- 
gestellt 


Darstellung  des  Tribromäthylthiophens. 

C4Br8  S — Cj  Hg. 

Eine  kleine  Menge  (etwa  V2  g)  Aethylthiophen 
wurde  so  lange  mit  gesättigtem  Bromwasser,  das  immer 
wieder  erneuert  wurde,  geschüttelt,  als  noch  Brom 
aufgenommen  wurde.  Das  von  der  wässrigen  Flüs- 
sigkeit getrennte  Oel  wurde  dann  in  ein  Schälchen 
gegossen  und  unter  wiederholtem  Zusatz  einiger 
Tropfen  Brom  so  lange  stehen  gelassen,  bis  das  ge- 
sammte  Oel  zu  einer  festen  Krystallmasse  erstarrt 
war.  Die  Krystalle  wurden  zwischen  Filtrirpapier 
abgepresst  und  aus  Alkohol  wiederholt  umkrystallisirt. 

Die  so  erhaltenen  farblosen  Krystallblättchen 
stimmten  in  ihren  Eigenschaften  und  namentlich  ihrem 
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Schmelzpunkte  (108°)  vollständig  mit  dem  von  Bo dz1) 
durch  Bromiren  von  ß  •  Aethylthiophen  erhaltenen 
Tribromäthylthiophen  überein. 


Oxydation  des  Aethylthiophen«. 

0-Thiophensäure,  C4HaS— COOH. 

1,2  g  Aethylthiophen  wurden  mit  einer  Lösung 
von  6,7  g  Kaliumpermanganat  und  17  g  Aetznatron 
in  550  ccm  Wasser  in  der  Kälte  so  lange  geschüttelt, 
bis  die  violettrothe  Farbe  der  Lösung  in  eine  rein 
grüne  übergegangen  war.  Hierauf  wurde  unter  häufigem 
Umschütteln  auf  dem  Wasserbade  erwärmt],  bis  der 
Manganhyperoxydhydratniederschlag  sich  vollständig 
abgesetzt  und  die  darüber  stehende  Lösung  sich  ent- 
färbt hatte,  dann  angesäuert,  filtrirt  und  das  Filtrat 
wiederholt  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Die  abge- 
hobenen ätherischen  Auszüge  wurden  vereinigt,  der 
Aether  abdestillirt  und  der  Abdampfrückstand  mit 
Ammoniumcarbonatlö8ung  aufgenommen.  Die  am- 
moniakalische  Lösung  wurde,  um  unzersetztes  Aethyl- 
thiophen zu  entfernen,  mit  Aether  ausgeschüttelt  und 
durch  Kochen  mit  Thierkohle  entfärbt.  Die  filtrirte 
Lösung  wurde  nun  angesäuert,  ausgeäthert  und  der 
Abdampfrückstand  des  Aetherauszuges  mehrmals  aus 
heissem  Wasser  umkrystallisirt. 

Die  so  erhaltene  Säure  bildete  farblose  glänzende 
Nadeln,  die  bei  126 — 127°  schmolzen  und  unzersetzt 
in  dünnen  Blättchen  sublimirten,  Sie  war  in  kaltem 
Wasser  wenig,  in  heissem  Wasser,  in  Alkohol  und  in 
Aether  leicht  löslich.  Sie  zeigte  also  ganz  die  Eigen- 
schaften und  namentlich  den  charakteristischen  Schmelz- 
punkt der  von  Nahnsen  entdeckten  /J-Thiophen- 
säure,  wie  sie  von  EgliJ)  durch  Oxydation  von 

»)  Berichte  XVIII,  549. 
■)  Berichte  XVIII,  546. 
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/?-Aethylthiophen,  von  Nahnsen1)  aus  /J-Jodthiophen 
mittelst  der  Wurtz'schen  Synthese,  sowie  von  Peter*) 
durch  Oxydation  von  /J-Acetothienon  erhalten  worden  ist. 

Es  gehört  also  das  Monobromthiophen,  ebenso  wie 
das  Monojodthiophen  der  ß-  Reihe  an.  Seine  Con- 
stitution ist  daher  nach  dem,  was  bis  jetzt  über  die 
Structur  der  Thiophenverbindungen  ermittelt  ist,  durch 
die  folgende  Formel  auszudrücken: 


HC  CH 


Bei  diesem  Anlasse  in  den  Besitz  grösserer  Mengen 
von  0-Aethylthiophen  gelangt,  habe  ich  diesen  Körper 
weiteren  Untersuchungen  unterworfen,  die  zum  grössten 
Theil  auf  die  Darstellung  von  Thiophendicarbonsäuren 
abzielten.  Jedoch  habe  ich  mich  zu  den  folgenden 
Versuchen  meist  eines  aus  Monojodthiophen  durch 
Fittig.'sche  Synthese  erhaltenen  Aethylthiophens  be- 
dient, welches,  wie  oben  bewiesen,  mit  dem  auf  gleiche 
Weise  aus  Monobromthiophen  dargestellten  identisch 
ist,  aber,  da  das  zu  seiner  Darstellung  verwendete 
Jodthiophen  aus  reinem  benzol  freien  Thiophen  ge- 
wonnen war,  ganz  frei  von  Aethylbenzol  sein  musste. 
Wo  ich  bei  den  folgenden  Versuchen  das  84  procentige 
Aethylthiophen  aus  Bromthiophen  verwandte,  habe  ich 
dies  besonders  hervorgehoben. 


>)  Berichte  XVII,  2192. 
•)  Berichte  XVII,  2643. 


Gemässigte  Oxydation  des  Aetliyl- 

thiophens. 

A.  Peter1)  hat  gezeigt,  dass  sich  0-Acetothienon 
im  Gegensatz  zu  der  entsprechenden  Phenylverbindung 
bei  gemässigter  Oxydation  zunächst,  ehe  es  in  die  der 
Benzoesäure  entsprechende  Thiophensäure  übergeht, 
in  eine  Thienylglyoxylsäure 

C4  Ha  S — CO — COOH 
verwandeln  lässt.  Ad.  Claus  hat  später  die  hierdurch 
angeregte  Frage  der  gemässigten  Oxydirbarkeit  aro- 
matischer Ketone  zum  Gegenstände  einer  eingehenden 
Untersuchung  gemacht  und  gleichfalls  festgestellt,  dass 
Acetophenon  C6H6 — CO — CH,  bei  der  Oxydation  mit 
Kaliumpermanganat  unter  keinen  Umständen  in  Phenyl- 
glyoxylsäure  C6Hft— CO— COOH  übergeht,  sondern 
auch  in  verdünnter  Lösung  in  der  Kälte  direct  zu 
Benzoesäure  oxydirt  wird.2) 

Man  weiss  nun,  dass  Aethylbenzol  sich  bei  der 
Oxydation  —  sowohl  mit  Chromsäuremischung'),  als 
auch  mit  verdünnter  Salpetersäure4)  —  nur  in 
Benzoesäure,  nicht  aber  in  die  Zwischenproducte 
PhenylessigBäure  oder  Phenylglyoxylsäure  überführen 
lässt,  aber  nach  Peter's  erfolgreichem  Versuche  mit 
dem  Acetothienon  schien  eine  entsprechende  Unter- 
suchung über  die  Oxydation  des  Aethylthiophens  wohl 
der  Mühe  werth. 

Um  also  den  Verlauf  der  Oxydation  beim  0-Aethyl- 
thiophen  zu  studiren,  wenn  die  Reaction  in  verdünnter 
Lösung  und  in  der  Kälte  stattfindet  und  zugleich  nicht 
genügend  verwendbarer  Sauerstoff  zur  vollständigen 
Ueberfuhrung  in  /?-Thiophensäure  geboten  wird,  Hess 
ich  auf  2  g  Aethylthiophen  nur  3,8  g  Kaliumperman- 

  -  *       *  * 

•)  Berichte  XVni,  587. 

»)  Berichte  XIX,  23Q. 

•)  Fittig,  Ann.  Chem.  Pharm.  133,  222. 

«)  Fittig  u.  König,  Ann.  Chem.  Pharm.  144,  281.  1 
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ganat  and  8  g  Aetznatron  in  500  g  Wasser  gelöst  bei 
Zimmertemperatur  anter  häufigem  Umschütteln  ein- 
wirken. Die  Menge  des  verfügbaren  Sauerstoffs  würde 
eben  genügt  haben,  um  sämmtliohes  Aethylthiophen 
zu  Acetothiönon  zu  oxydiren  nach  folgender  Gleichung : 
C#  H,  S-  CHr-CH, + Ot  —  H,  0  +  C«  H,  &-CO-CH,. 

Nachdem  die  Reduction  des  Kaliumpermanganats 
zu  Mangandioxydhydrat  vollständig  zu  Ende  war, 
zeigte  es  sich,  dass  ein  bedeutender  Theil  des  Aethyl- 
thiophens  unangegriffen  geblieben  war.  Dasselbe  konnte 
leicht  durch  Behandeln  der  ganzen  Masse  mit  Wasser- 
dämpfen abgetrieben  und  im  Destillat  nach  dem  Iso- 
liren und  Trocknen  durch  seinen  Siedepunkt,  sowie  die 
Laub  euh  ei  m  er  'sehe  Reaction  als  solches  anerkannt 
werden. 

Der  Rückstand  wurde  nach  völligem  Erkalt  «eh 
filtrirt,  nachdem  das  freie  Alkali  durch  verdünnte 
Schwefelsäure  einigermaßen  abgestumpft  war,  und 
das  noch  schwach  alkalische  Filtrat  mit  Aether  aus- 
geschüttelt. Der  abgehobene  und  getrocknete  Aether 
hinterliess  beim  Verdampfen  wenige  Tropfen  eines 
Oeles,  welches  den  Geruch  des  Acetothienons  besass, 
in  einer  durch  schweflige  Säure  entfärbten  Fuchsin- 
lösung keine  Färbung  hervorrief,  mit  Ilydroxylamin 
aber  eine  krystallisirte  Verbindung  einging,  welche 
mit  dem  von  Peter1)  beschriebenen  Thienylme- 
thylacetoxim  Übereinstimmte.  Hierdurch  wurde 
jenes  Oel  aber  als  Acetothienon  erkannt,  welches  in 
Folge  seiner  geringeren  Flüchtigkeit  bei  der  Behand- 
lung mit  Wasserdampf  im  Destillationsrückstand  ge- 
blieben, während  das  weit  flüchtigere  Aethylthiophen 
bereits  vollständig  übergegangen  war. 

Die  mit  Aether  vollständig  ausgezogene  alkalische 
Lösung  wurde  nun  mit  Schwefelsäure  angesäuert  und 
abermals  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Der  nach  dem 
Verdampfen  des  abgehobenen  Aethers  hinterbleibende 

l)  Berichte  XVII,  2644. 
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Rückstand  wurde  mit  Ammoiiiumcarbonatlösung  auf- 
genommen, mit  Thierkohle  entfärbt  und  angesäuert, 
wobei  »ich  eine  Säure  ausschied,  die  der  wässrigen 
Lösung  durch  Aether  entzogen  wurde.  Nachdem  der 
Aether  abgedampft  und  die  hinterbleibende  Säure 
noch  einmal  aus  heissem  Wasser  umkrystallisirt  war, 
konnte  sie  leicht  durch  ihre  Krystallform  und  ihren 
Schmelzpunkt  (126,5°)  als  0-Thiophensäure  er- 
kannt werden. 

Die  Ergebnisse  des  vorstehenden  Versuches  zeigen 
eine  vollständige  Übereinstimmung  mit  den  Beob- 
achtungen, welche  F  r  i  e  d  e  1  und  B  a  1  s  o  h  n ')  machten, 
als  sie  in  Eisessig  gelöstes  Aethylbenzol  mittelst  einer 
zur  vollständigen  Oxydation  von  allem  Aethylbenzol 
unzureichenden  Quantität  Chromsäure  im  selben 
Lösungsmittel  unter  Abkühlung  vorsichtig  oxydirten. 
Auch  sie  fanden,  dass  nach  Beendigung  der  Reaction 
ein  Theil  des  Aethylbenzols  unangegriffen  geblieben 
war  und  constatirten  als  Oxydationsproducte  neben 
viel  Benzoesäure  kleine  Mengen  von  Acetophenon. 


Einwirkung  von  Chlorkohlensäureäther 
und  Natrium  auf  Jodäthylthiophen. 

Aethylthiophensäure, 

CTT  Q^-^"CtII6 

Zunächst  stellte  ich  mir  aus  Aethylthiophen  nach 
der  bekannten  Methode  durch  Einwirkung  von  Jod 
und  Quecksilberoxyd  eine  grössere  Menge  von  Mono* 
jodäthylthiophen  dar,  verfuhr  jedoch  dabei  insofern 
abweichend,  als  ich,  gestützt  auf  die  bei  wiederholten 
Darstellungen  des  Monojodthiophens  gesammelten  Er- 
fahrungen, in  das  mit  dem  gleichen  Gewicht  Ligroin 
verdünnte  Aethylthiophen  sogleich  die  ganze  Menge 

>)  Bulletin  de  la  societe  chimique  (2)  XXXII,  616. 
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des  Quecksilberoxyds  (ein  kleiner  Ueberschuss  über 
das  berechnete  Quantum  ist  anzuempfehlen)  auf  ein- 
mal gab  und  dann  erst  unter  beständigem  Umschütteln 
die  berechnete  Menge  Jod  eintrug,  indem  ich  mit 
jedem  neuen  Zusatz  so  lange  wartete,  bis  die  Farbe 
des  gelösten  Jods  verschwunden  war.  Im  Uebrigen 
verfuhr  ich  ganz  nach  den  von  Bonz1)  gemachten 
Angaben,  bewerkstelligte  also  auch  die  Reinigung  des 
Produktes  durch  fractionirte  Destillation  mit  Wasser- 
dampf. 

Das  so  erhaltene  Monojodäthylthiophen  wurde 
dann  mittelst  der  Wurtz'schen  Synthese  in  Aethyl- 
thiophensäureäthylester  übergeführt. 

Es  kamen  zur  Anwendung  27  g  Monojodäthyl- 
thiophen, 13  g  Chlorkohlensäureäther  und  800  g  ein- 
procentiges  Natriumamalgam.  Die  Keaction  trat  be- 
reits beim  Zusammenbringen  der  Substanzen  ein 
und  wurde  durch  längeres  Erhitzen  am  Rückfluss- 
kühler  im  Salzbad  unter  häufigem  Umschütteln  zu 
Ende  geführt.  Nach  dem  Abgiessen  des  verflüssigten 
Quecksilbers  wurden  die  zurückbleibenden  braunen 
klumpigen  Massen  nach  dem  Vorgange  Nahnsen's*) 
mit  Wasserdampf  behandelt.  Ausser  einem  hellen 
Oele  gingen  mit  den  Wasserdämpfen  farblose  stark 
glänzende  Krystallblättchen  in  reichlicher  Menge  über, 
die  sich  am  Lichte  bald  dunkel  färbten  und  sich  als 
jod-  und  quecksilberhaltig  erwiesen. 

Der  DestillationBrückstand  wurde  zunächst  zur 
Entfernung  indifferenter  Verunreinigungen  ausgeäthert, 
alsdann  angesäuert,  worauf  Aether  ihm  eine  nicht 
unbedeutende  Quantität  Aethylthiophensäure  entzog, 
die  als  Natriumsalz  zurückgeblieben  war.  Diese  so 
gewonnene  Säure  wurde  mit  der  aus  dem  Aethylester 
erhaltenen  Hauptmasse  zusammen  später  weiter  ver- 
arbeitet 

i)  Berichte  XVIII,  551. 
»)  Berichte  XVII,  2192. 
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Das  Destillat  wurde  mit  Aether  ausgeschüttelt, 
der  Aether  abgehoben  und  verdampft.  Das  rück- 
ständige Oel  wurde  zur  Verseifung  des  Esters  mehrere 
Stunden  lang  mit  alkoholischem  Kali  gekocht.  Das 
beim  Eingiessen  in  Wasser  sich  ausscheidende  Oel 
(unangegriffenes  Monojodäthylthiophen)  wurde  durch 
Ausschütteln  mit  Aether  entfernt.  Nun  wurde  die 
alkalische  Lösung  mit  Schwefelsäure  angesäuert  und 
dann  ausgeäthert,  der  Aether  abgehoben,  verdampft 
und  der  Rückstand  mit  Ammoniumcarbonatlösung  auf- 
genommen. Die  ammoniakalische  Lösung  wurde  durch 
Kochen  mit  Thierkohle  entfärbt,  filtrirt  und  angesäuert, 
wobei  sich  die  Aethylthiophensäure  als  milchige 
Trübung  ausschied.  Nach  dem  Erstarren  wurde  sie 
abfiltrirt  und  aus  verdünntem  Alkohol  mehrmals  um- 
krystallisirt. 

Man  erhält  so  die  Aethylthiophensäure  in  farb- 
losen glänzenden  Krystallen,  welche  in  Alkohol  und 
in  Aether  leicht  löslich  sind.  In  kaltem  Wasser  sind 
sie  schwer,  in  heissem  ziemlich  leicht  löslich.  Beim 
Erkalten  ihrer  heiss  gesättigten  wässrigen  Lösung 
scheidet  sich  die  Säure  zunächst  als  Oel  ab,  welches 
bei  weiterem  Erkalten  krystallinisch  erstarrt.  Die 


Schwefelbestimmung: 

0,1658  g  Säure  gaben  0,2503  g  Baryumsulfat, 
entsprechend  0,0344  g  =  20,73  pCt  Schwefel. 


Gefunden 


Berechnet 


S  20,73 


für  C4HfS^c^0H 
20,51  pCt. 
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Aethylthiophensaures  Calcium, 

^co-o>Ca  +  2,/«H«°- 

r«  TT  «- —  W 

Dasselbe  wurde  erhalten  durch  längeres  Kochen 
der  wässrigen  Lesung  der  Säure  mit  feingepulvertem 
Kalkspath  am  Rückflusskühler,  Filtriren  und  Einengen 
des  Filtrats  zunächst  auf  dem  Wasserbade,  dann  über 
Schwefelsäure  im  Vacuum.  Die  aus  der  Mutterlauge 
herausgenommenen  Krystalle  wurden  zwischen  Filtrir- 
papier  abgetrocknet  und  stellten  farblose  seide- 
glänzende Krystallnadelaggregate  dar. 

Analyse: 

0,2218  g  des  lufttrockenen  Salzes  wurden  im 
Xylolbade  bis  zur  Gewichtsconstanz  getrocknet  und 
verloren  dabei  0,0256  g  =  11,54  pCt.  Wasser. 

Der  Rückstand  gab  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure abgeraucht  0,0778  g  Calciumsulfat,  entsprechend 
0,0229  g  =  10,32  pCt.  Calcium. 

Gefunden  Berechnet 

für  (C4  H,  S^äg),  Ca  +  2'/,  H,  O 

H,0     11,54  11,39  pCt 

Ca        10,32  10,13  „ 


Aetliylthiophensaures  Silber, 

C%  TT  «,^'C>H5 

^4     ö     CO — O — Ag. 

Zunächst  wurde  durch  Lösen  der  Säure  in  Am- 
moniak und  Verjagen  des  überschüssigen  Ammoniaks 
auf  dem  Wasserbade  eine  Lösung  des  Ammonium- 
salzes dargestellt  und  diese  dann  durch  Silbernitrat 
gefallt    Das  Silbersalz  schied  sich  als  weisser  käsiger 
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Niederschlag  aus,  der  abfiltrirt,  mit  Wasser  gewaschen 
und  getrocknet  wurde.  In  heissem  Wasser  ist  das 
öilbersalz  löslich,  jedoch  färbt  sich  die  wässrige  Lö- 
sung, namentlich  beim  Kochen,  leicht  dunkel.  Trocken 
ist  es  lichtbeständig. 

Silb  erbe  Stimmung: 

0,1834  g  Silbersalz  gaben  nach  dem  Glühen, 
Lösen  in  Salpetersäure  und  mehrmaligen  Abrauchen 
mit  Salzsäure  0/3998  g  Chlorsüber,  entsprechend 
0,0751  g  =  40,94  pCt.  Silber. 

Gefunden  Berechnet 

*&r  0ABtS<^^tQAg 
Ag     40,94  41,06  pCt. 


Oxydation  der  Aethylthiophensäure. 

Thiophendi carbonsäure, 

1  g  Aethylthiophensäure  wurde  mit  einer  Lösung 
von  4  g  Kaliumpermanganat  und  8,5  g  Aetznatron 
in  260  g  Wasser  ganz  in  der  Weise,  wie  oben  für 
die  Oxydation  des  Aethylthiophens  beschrieben,  oxydirt. 
Nach  vollständiger  Entfärbung  der  Lösung  wurde 
angesäuert,  filtrirt  und  das  Filtrat  ausgeäthert.  Der 
Abdampfrückstand  der  Aetherausschüttelung  wurde 
mit  Ammomumcarbonatlösung  aufgenommen  und  durch 
Kochen  mit  Thierkohle  entfärbt  Beim  Ansäuern  fiel 
ein  weisses  Pulver  aus,  welches  zur  Entfernung  noch 
unzersetzter  Aethylthiophensäure  mit  Wasserdämpfen 
behandelt  und  durch  nochmaliges  Lösen  in  Ammonium- 
carbonat  und  Ausfällen  durch  Ansäuern  gereinigt 
wurde. 

Man  erhält  so  die  Thiophendicarbonsäure  als  ein 
weisses  Pulver,  welches  in  Wasser  kaum,  in  Aether 

2* 
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leicht  loslich  ist  In  einer  Lösung  der  Alkalicarbonate 
löst  es  sich  unter  Aufbrausen.  Beim  Erwärmen  bis 
300°  schmilzt  die  Säure  noch  nicht,  beim  Erhitzen  im 
Capillarröhrchen  über  freier  Flamme  sublimirt  sie 
unter  Zersetzung. 

Zu  ihrer  näheren  Charakterisirung  wurden  der 
Dimethyl-  und  der  Diäthylester  dargestellt,  indem  die 
Säure  zunächst  in  ihr  Ammoniumsalz  verwandelt, 
dieses  in  das  Silber  salz  tibergeführt  und  hieraus  durch 
längeres  Kochen  mit  der  berechneten  Menge  Jod- 
methyl  resp.  Jodäthyl  in  ätherischer  Lösung  am  Rück- 
flusskühler die  Ester  erhalten  wurden.  Wenn  die 
Bildung  des  Jodsilbers  vollendet  war,  wurde  filtrirt 
Da  der  Dimethylester  wegen  seiner  geringen  Löslichkeit 
sich  beim  Erkalten  des  Reactionsgemisches  in  grossen 
Krystallen  reichlich  ausschied  (ein  Umstand,  den  ich 
auch  bei  allen  späteren  Darstellungen  beobachtete), 
so  machte  sich  bei  ihm  eine  stärkere  Verdünnung  mit 
Aether  vor  dem  Filtriren  nothwendig.  Das  Filtrat 
wurde  mit  Natronlauge  geschüttelt,  getrocknet  und 
verdunsten  gelassen,  wobei  sich  der  Ester  in  wohl- 
ausgebildeten Krystallen  ausschied,  die  noch  mehrmals 
aus  Aether  umkrystalliBirt  wurden. 

Der  Dimethylester  krystallisirte  in  kurzen 
derben  glänzenden  Prismen,  die  bei  147°  schmolzen 
und  in  Alkohol  und  in  Aether  löslich  waren. 

Der  Diäthylester  bildete  farblose  glänzende 
Blättchen,  die  bei  51, 5^  schmolzen  und  in  Alkohol, 
wie  in  Aether  ganz  bedeutend  leichter  löslich  waren, 
als  der  Dimethylester. 


Eine  Vergleichung  der  so  durch  Oxydation  von 
Aethylthiophensäure  gewonnenen  Thiophendicarbon- 
säure  mit  den  bereits  bekannten  Dicarbonsäuren  des 
Thiophens,  sowie  namentlich  ihrer  Dimethyl-  und 
Diäthylester  liess  die  auffallende  Thatsache  erkennen, 
dass  sie  sämmtlich  in  ihren  Eigenschaften  vollständig 
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übereinstimmten  und  dass  also  bis  dahin  stets  nur 
ein  und  dieselbe  Thiophendicarbonsäure  erhalten 
worden  war,  auf  welchem  Wege  man  auch  immer  ihre 
Darstellung  versucht  hatte.  Jäkel1)  hatte  sie  zuerst 
dargestellt  aus  Thiophendisulfosäure ,  dann  erhielt 
sie  M  es  singe  r*)  durch  Oxydation  des  Thioxens, 
Demuth3)  aus  0-Thiotolen  durch  Acetyliren  und 
Oxydiren  des  so  erhaltenen  Acetomethylthienons  und 
ich  selbst  aus  0-Aethylthiopben  durch  Einführung  der 
Carboxylgruppe  und  Oxydation  der  dabei  entstandenen 
Aethylthiophensäure. 

Da  es  nun  also  aus  theoretischen  Gründen  sehr 
wichtig  erschien,  auf  möglichst  verschiedenen 
Wegen  zu  Dicarbonsäuren  des  Thiophens  zu  gelangen 
und  diese  unter  einander  zu  vergleichen ,  so  habe  ich 
den  folgenden  Weg  zu  diesem  Ziele  eingeschlagen. 


Aethylthioplien  und  Acetylchlorid. 

Acetoäthyl  thienon, 
C4H,S<^c^iCHj 

Die  Einführung  der  Acetylgruppe  in  das  Aethyl- 
thiophen  geschah  nach  der  Methode  von  Fried  ei 
und  Crafts,  mit  den  Abänderungen,  welche  Peter4) 
bei  der  Darstellung  von  Aceto thienon  für  zweckmässig 
erkannt  hatte, 

33  g  Aethylthiophen  (84  procentig)  und  20  g 
Acetylchlorid  wurden  in  160  g  Petroleumäther  gelöst 
und  in  diese  Mischung  unter  häufigem  Umschütteln 
Aluminiumchlorid  portionsweise  eingetragen,  bis  die 
Salzsäureentwicklung  nachliess  (ca.  30  g).   Nach  dem 

»)  Berichte  XVIII,  528. 

•)  Berichte  XVIII,  567  und  1639.  Messing  er  giebt  den 
Schmelzpunkt  des  Diäthylestere  etwas  zu  niedrig,  zu  46#  an 
•)  Berichte  XVffl,  3026. 
*)  Berichte  XVII,  2648, 
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Abgi  essen  des  Petroleumäthers  wurde  das  zähflüssige 
Reactionsproduct  durch  Eingiessen  in  Wasser  zersetzt 
und  das  sich  ausscheidende  Oel  mit  Aether  ausge- 
schüttelt Der  Aether  wurde  abgehoben,  mit  Soda- 
lösung gewaschen,  getrocknet  und  abdestillirt  (Mit 
dem  Aether  zusammen  den  abgegossenen  Petroläther 
zu  verarbeiten,  wie  Peter  empfohlen  hat,  wurde  als 
unzweckmässig  erkannt,  da  er  kaum  Spuren  des 
Ketons  enthielt).  Das  zurückbleibende  Oel  wurde 
der  fractionirten  Destillation  unterworfen  und  das 
übergegangene  Kcton  nochmals  mit  Sodalösung  ge- 
schüttelt, getrocknet  und  destillirt 

Das  Acetoäthylthienon  wurde  so  erhalten  als  eine 
fast  farblose  angenehm  obstartig  riechttide  Flüssigkeit, 
die  zunächst  analysirt  wurde. 

Schwefelbestimmung: 

I.  0,1778  g  Substanz  gaben  0,2438  g  Baryum- 
sulfat,  entsprechend  0,0335  g  =  18,84  pCt.  Schwefel. 

II.  0,1726  g  Substanz  gaben  0,2384  g  Baryum- 
sulfat,  entsprechend  0,03272  g  =  18,97  pCt  Schwefel. 

Mittel:  18,91  pCt  Schwefel. 

Da  nun  aber  die  Formel  C4 H, S^C^(X)Z_ CH, 

einen  Schwefelgehalt  von  20,78  pCt  verlangt,  so  wurde 
das  Oel  nochmals  destillirt,  die  bei  244°  (uncorrigirt) 
übergehende  Hauptmasse  gesondert  aufgefangen,  mit 
Wasserdampf  übergetrieben,  getrocknet  und  analysirt 

III.  0,1704  g  Substanz  gaben  0,2380  g  Baryum- 
sulfat,  entsprechend  0,03269  g  =  19,18  pCt  Schwefel 

Es  konnte  also  das  Acetoäthylthienon  auf  diesem 
Wege  nicht  von  der  entsprechenden  Verbindung  der 
Benzolreihe  getrennt  werden  und  es  wurde  deshalb 
zu  den  folgenden  Versuchen  dieses  etwa 
Product  verwendet 
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Acetoäthylthienon  and  Hydroxylamin. 

Aethylthieny  1 -methy  lacetoxim, 
C4    S  —  C f  H4 

C  »  N-OH 

(Ijh,. 

0,75  g  Acetoäthylthienon,  0,7  g  salzsaures  Hydro- 
xylamin und  0,4  g  Aetznatron  wurden  in  alkoholischer 
Lösung  ca.  18  Stunden  lang  am  Rückflusskühler  ge- 
kocht und  dann  das  Reactionsproduct  in  kaltes  Wasser 
gegossen,  wobei  sich  das  Aethylthienylmethylacetoxim 
zunächst  ölig  abschied,  bald  aber  zu  weissen  Krystallen 
erstarrte,  die  aus  verdünntem  Alkohol  umkrystallisirt 
wurden. 

DieKrystalle  schmolzen  bei  110°,  erweichten  aber 
schon  mehrere  Grad  vorher. 

Stick  sto  ff  bestimmung: 

0,1744  g  Stubstanz  gaben  mit  KupferoxyS  und 
vorgelegter  Kupferspirale  verbrannt  bei  23°  C.  und 
756  mm  Barometerstand  12,8  ccm  feuchten  Stickstoff 
=  0,01435  g  =  8,23  pCt.  Stickstoff. 

Gefunden  Berechnet 

für  ^HjS^^^jj^cjj^ 
N   8,23  8,28  pCt 


Nitrirang  des  Acetoäthylthienons. 

Mo  nonitro  acetoäthylthienon, 

/NO, 
C4HS^— CÄH6 

\CO— CH3. 

In  auf  OP  abgekühlte  rauchende  Salpetersäure 
wurde  das  Acetoäthylthienon  langsam  tropfenweise 
unter  Umrühren  eingetragen  und  die  Lösung  dann 


Digitized  by  Google 


-   24  - 

sofort  in  kaltes  Wasser  gegossen.  Es  bildete  sich 
eine  Emulsion,  die  sich  jedoch  bald  in  nadetformige 
Krystalle  verwandelte,  die  die  ganze  Flüssigkeit  erfüllten. 
Die  Krystalle  wurden  abfiltrirt  und  in  Aether  gelöst. 
Dazu  wurde  die  Aetherausschüttelung  des  Filtrats 
gegeben  und  beides  mit  Katronlauge  geschüttelt,  die 
dabei  eine  intensive  purpurrothe  Farbe  annahm,  und 
dann  mit  Wasser  gewaschen.  Die  getrooknete  äthe-  . 
rieche  Lösung  wurde  der  Krystallisation  überlassen. 

Der  Nitrokörper  wurde  in  farblosen  glänzenden 
zarten  Nadeln  erhalten,  die  bei  71°  schmolzen.  Zwei 
isomere  Modificationen  mit  differenten  Schmelzpunkten, 
wie  sie  Peter1)  beim  Nitroacetothienon  beobachtete, 
konnten  auch  beim  langsamsten  Verdunstenlassen  des 
Aethers  nicht  erhalten  werden. 

Das  Nitroacetoäthylthienon  war  in  kaltem  Wasser 
sehr  wenig  mit  schwach  gelblicher  Farbe,  in  kochen- 
dem Wasser  reichlich  mit  gelber  bis  röthlicher  Farbe 
löslich.  In  Alkohol  und  namentlich  in  Aether  war  es 
leicht  löslich.  Die  alkoholische  Lösung  nahm  auf 
Zusatz  einer  Spur  Natron  eine  prachtvoll  purpurrothe 
Farbe  an,  die  sich  ziemlich  lange  hielt. 

Stickstoffbestimmung: 

0,1370  g  Substanz  gaben  mit  Kupferoxyd  und 
vorgelegter  Kupferspirale  verbrannt  8,7  ccm  feuchten 
Stickstoff  bei  24°  C.  und  750  mm  Barometerstand 
=  0,00963  g  =  7,03  pCt.  Stickstoff. 

(gefunden  Berechnet 

^-NO, 
für  C4HS^— CaH6 

^\CO— CHS 

N     7,03  7,035  pCt. 


»)  Berichte  XVII,  2647  und  XVIU,  540. 
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Oxydation  des  AcetoäthyltM6nons. 

Thiophendicarbonsäure, 

^-CO-OH 
C4H,b^C0_0H 

7,8  g  Acetoäthylthienon  wurden  mit  60  g  Kalium- 
permanganat in  alkalischer  Lösung  oxydirt,  wobei  das, 
Verfahren  ganz  dasselbe  war,  wie  das  oben  zur  Oxy- 
dation der  Aethylthiophensäurc  beschriebene,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dass  hier  zur  Entfernung  entstandener 
Monocarbonsäuren  das  abgeschiedene  Säuregemisch 
lange  Zeit  hindurch  mit  Wasserdampf  behandelt  werden 
raUßste,  wobei  langsam  eine  Säure  überging,  die  beim 
Verdunsten  ihrer  ätherischen  Lösung  auf  dem  Wasser- 
bade als  Oel  hinterblieb,  welches  beim  Erkalten  kry- 
stallinisch  erstarrte.  Die  Menge  dieser  Säure  war 
jedoch  so  gering,  dass  eine  weitere  Untersuchung  un- 
möglich war. 

Die  durch  Ansäuern  ihrer  ammoniakalischen  Lö- 
sung ausgefällte  nicht  flüchtige  Säure  stellte  ein 
weisses  Pulver  dar,  welches  genau  die  Eigenschaften 
der  aus  Aethylthiophensäurc  erhaltenen  Dicarbonsäure 
besass.  Mit  Sicherheit  wurde  die  Identität  beider 
Säuren  festgestellt  mit  Hülfe  des  Dimethyl-  und 
Diäthy lesters ,  welche  auch  hier  durch  Behandeln  des 
Silbersalzes  mit  Jodmethyl  resp.  Jodäthyl  gewonnen 
wurden. 

Der  Thiophendi  carbon  säur  edi  methylester 
bildete  derbe  farblose  glänzende  Prismen,  welche  bei 
146 — 147°  schmolzen.  Er  war  in  Aether  wie  in 
Alkohol  bedeutend  schwerer  löslich  als  der  Diäthy lester. 

Schwefelbestimmung: 
0,1392  g  Substanz  gaben  0,1592  g  Baryumsulfat, 
entsprechend  0,0219  g  =  15,73  pCt.  Schwefel. 
Gefunden  Berechnet 

für  r  h  o;r^O-0-CH5 

S     15,73  16,0  pCt 
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Der  Diäthylester  wurde  in  farblosen  zarten 
Blättchen  erhalten,  die  bei  50 — 51°  schmolzen  und 
in  Alkohol  und  in  Aether  sehr  leicht  löslich 


Schwefelbestimmung: 

0,0816  g  Substanz  gaben  0,0814  g  Baryumsulfat, 
entsprechend  0,0112  g  =  13,70  pCt.  Schwefel. 

Gefunden  Berechnet 

für  C4H,SC^q_o-cIh! 
S    13,70  14,04  pCt 


Darstellung  von  reinem  Acetoäthyl- 

thfönon. 

Bei  der  Darstellung  von  Acetoäthylthienon  aus 
84  procentigem  Aethylthiophen,  welches  seinerseits  aus 
60  procentigem  Monobromthiophen  erlialten  worden 
war,  war  ich  zu  einem  nur  zu  etwa  92  pCt.  aus  Aceto- 
äthylthienon bestehenden  Producte  gelangt,  aus  welchem 
die  reine  Verbindung,  wie  ich  durch  analytische  Be- 
lege gezeigt  habe,  durch  fractionirte  Destillation  nicht 
isolirt  werden  konnte.  Um  zu  wirklich  reinem  Aceto- 
äthylthiönon  zu  kommen,  blieb  also  nichts  übrig,  als 
chemisch  reine,  von  den  entsprechenden  Benzolver- 
bindungen völlig  freie  Thiophenverbindungen  zu  seiner 
Darstellung  zu  verwenden1). 

Ich  verschaffte  mir  deshalb  zunächst  durch  Be- 
handeln von  reinem  Thiophen  mit  Jod  bei  Gegenwart 
von  Quecksilberoxyd  reines  0-Monojodthiophen  und 
liess  auf  diese b  Bromäthyl  und  Natrium  in  absolut- 

*)  Aehnliche  Erfahrungen  machte  Messinger  bei  der 
Darstellung  von  Acetylthioxen :  Auch  er  erhielt  bei  der 
Acetylirung  von  Rohthioxen  stets  Gemenge  von  Acetylthioxen 
und  Acetylxylol,  welche  er  nicht  zu  trennen  vermochte,  und 
sah  sich  schliesslich  veranlasst,  zur  Darstellung  von  reinem 
Acetylthioxen  auch  reines  Thioxen  zu  verwenden.  (Vergl. 
Berichte  XVIII,  2300  ) 
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ätherischer  Lösung  einwirken.  Das  so  gewonnene 
ß-Aethylthiophen  wurde  nun  nach  Fr i edel  und 
Crafts  acetylirt,  jedoch  brachte  ich  diesmal  ein 
im  hiesigen  Laboratorium  bei  der  Darstellung  von 
Acetothignon  bereits  vielfach  erprobtes  Verfahren  in 
Anwendung,  durch  welches  bei  diesem  Körper  die 
Ausbeute  leicht  auf  90  pCt.  der  theoretischen  gesteigert 
werden  kann,  während  Peter  nach  seiher  Methode 
etwa  50  pCt.  erzielte. 

Das  Aethylthiophen  wurde  in  einem  Kolben  mit 
Steigrohr  mit  seinem  zwölffachen  Gewicht  Ligroin 
verdünnt,  dazu  Acetylchlorid  im  TJeberschuss  gegeben 
(etwa  9/8  der  berechneten  Menge)  und  unter  Um- 
schütteln Aluminiumchlorid  (auf  je  10  g  Acetylchlorid 
ca.  15  g)  allmälig  eingetragen«  Als  die  Salzsäure- 
entwicklung nachgelassen  hatte,  wurde  einige  Zeit  auf 
dem  Wasserbade  erwärmt  und  dann  das  Ligroin  von 
dem  Reactionsproduct  vorsichtig  abgegossen.  Der 
abgegossene  Petroläther  wurde  unter  erneutem  Zusatz 
von  etwas  Acetylchlorid  ganz  ebenso  noch  einmal  mit 
einem  Ueberschuss  von  Aluminiumchlorid  behandelt, 
die  dickflüssige  Doppelverbindung  des  Ketons  mit 
Aluminiumchlorid  durch  Eingiessen  in  kaltes  Wasser 
zersetzt  und  das  ausgeschiedene  Acetoäthylthienon 
mit  Wasserdampf  übergetrieben.  Das  Destillat  wurde 
mit  Aether  ausgeschüttelt,  der  Aether  abgehoben,  mit 
Sodalösung  gewaschen,  getrocknet  und  abgedampft. 
Das  hinterbleibende  Oel  lieferte  bei  zweimaliger  frac- 
tionirte  Destillation  reines  Acetoäthylthienon. 

Das  reine  Acetoäthylthienon  ist  ein  fruchtartig 
riechendes  Oel,  welches  bei  248 — 250*  (corrigirt)  siedet. 
Sein  speeifisches  Gewicht  ist  1,0959  bei  20°. 

Bestimmung  des  speeifischen  Gewichts: 
Temperatur  20°  C. 

Gewicht  des  Wassers  im  Pyknometer  1,1702  g. 
Gewicht  der  Substanz  im  Pyknometer  1,2824  g. 
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Specifisches  Gewicht  bei  20°  (bezogen  auf  Wasser 
von  der  gleichen  Temperatur)  =  1,0959. 

Schwefelbestimmung: 

I.  0,1976  g  Substanz  gaben  0,2970  g  Baryum- 
sulfat,  entsprechend  0,0408  g  =  20,66  pCt.  Schwefel. 

II.  0,1658  g  Substanz  gaben  0,2498  g  Baryum- 
sulfat,  entsprechend  0,03434  g  =  20,71  pCt.  Schwefel 

Gefunden  Berechnet 

I.  II.  fur  c*H*b^-CO-CH, 

S     20,66      20,71.  20,78  pCt. 


Acetoäthylthienon  und  Pheuylhydrazin. 

Acetoäthylthienonphenylhydrazid, 

'4      b^C— CH. 
II 

/  N2H— C6H6. 

1  g  Acetoäthylthienon  wurde  mit  einer  Lösung 
von  2  g  saksaurem  Phenylhydrazin  und  3  g  Natnum- 
acetat  auf  dem  Wasserbade  unter  Umschütteln  einige 
Zeit  erwärmt,  worauf  das  am  Boden  liegende,  vom 
angewandten  Keton  durch  sein  Aussehen  nicht  unter- 
scheidbare Oel  beim  Erkalten  krystallinisch  erstarrte- 
Die  feste  Krystallmasse  wurde  aus  der  wässrigen 
Flüssigkeit  herausgenommen,  abgepresst,  auf  poröse 
Thonplatten  ausgebreitet  und  im  Vacuum  über  Schwefel- 
säure möglichst  rasch  getrocknet.  Man  erhält  so  das 
Acetoäthylthienonphenylhydrazin  als  gelblich  gefärbtes 
Krystallmehl. 

Aus  Alkohol  umkrystallisirt  bildet  es  schwach 
gelbe,  büschelig  vereinigte  Nadeln,  die  sich  (bei  Gegen- 
wart von  Feuchtigkeit)  ausserordentlich  schnell  unter 
theilweiser  Zersetzung  dunkel  färben. 

Aus  absolutem  Aether  umkrystallisirt  schmilzt  es 
bei  68°. 
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Stickstoffbestimmung: 

0,3037  g  Substanz  gaben  mit  Kupferoxyd  und 
vorgelegter  Kupferspirale  verbrannt  bei  16°  C.  und 
750  mm  Barometerstand  29,9  ccm  feuchten  Stickstoff, 
entsprechend  0,03439  g  =  11,33  pCt.  Stickstoff. 
Gefunden  Berechnet 

für  C6H6— N,H  =  C^.C4HSS— C2Hft 
N     11,33  11,475  pCt 


Acetoäthylthienon  and  coucentrirte 
Schwefelsäure. 

Wie  zuerst  Krekeler1)  beim  Thienylisopropyl- 
keton  beobachtet  hat,  entsteht  beim  Behandeln  der 
gemischten  Ketone  des  Thiophens  (welche  die  Thienyl- 
gruppe  mit  einem  Fettsäurerest  verbunden  enthalten) 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  in  der  Wärme  Thio- 
phensulfosäure  (neben  Disulfosäure) ,  indem  Fettsäure 
gebildet  wird  und  an  Stelle  des  abgespaltenen  Fett- 
säureradicals  die  Sulfogruppe  in  den  Thiophenkern 
eintritt  Da  eine  solche  Abspaltung  von  Fettsäure 
bei  den  entsprechenden  Benzolderivaten  nicht  durch- 
führbar zu  sein  schien,  so  war  es  von  grossem  theo- 
retischen Interesse,  diese  Reaction  auf  ihre  allgemeine 
Anwendbarkeit  in  der  Thiophengruppe  an  möglichst 
viel  Ketonen  zu  prüfen.  Ausserdem  war  zu  erwarten, 
bei  Anwendung  dieser  Reaction  auf  durch  Fettsäure- 
reste substituirte  Homologe  des  Thiophens  die  Sulfo- 
säuren  derselben  zu  erhalten,  deren  Darstellung  bisher 
vergeblich  versucht  worden  war. 

Deshalb  wurde  Acetoäthylthienon  mit  seinem 
doppelten  Gewicht  concentrirter  Schwefelsäure  versetzt 
und  gelinde  erwärmt,  wobei  plötzlich  eine  lebhaft« 


»)  Berichte  XIX,  67C 
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Einwirkung  (unter  Entwickelung  von  schwefliger  Säure) 
stattfand.  Das  Gemenge  wurde  in  kaltes  Wasser  ge- 
gossen und  so  lange  mit  Wasserdampf  destillirt ,  als 
das  Uebergehende  saure  Beaction  zeigte. 

Das  saure  Destillat  wurde  mit  Barytwasser  bis 
«um  schwachen  Vorwalten  desselben  versetzt,  der 
überschüssige  Baryt  in  der  Siedehitze  durch  Kohlen- 
säure ausgefällt  und  das  Filtrat  vom  Baryumcarbonat- 
niederschlag  eingedampft.  Der  Rückstand  wurde  noch- 
mals in  Wasser  gelöst,  filtrirt  und  zur  Trockne  ver- 
dampft. Eine  Analyse  des  bis  zum  constanten  Gewicht 
getrockneten  Baryumsalzes  Hess  es  als  Baryum- 
acetat  erkennen;  auch  brachte  in  seiner  Lösung 
Eisenchlorid  die  bekannte  dunkelrothe  Färbung  hervor. 

Baryumbestimmung: 
0,4654  g  wasserfreies  Salz  gaben  0,3590  g  Baryum- 
carbonat,  entsprechend  0,2497  g  =  53,66  pCt.  Baryum. 
Gefunden  Berechnet 

fi*  chI— CO— 0^Ba 

Ba     53,66  53,73  pCt 

Der  mit  den  Wasserdämpfen  nicht  flüchtige  Theil 
der  Reactionsproducte  wurde  mit  Wasser  verdünnt, 
zur  Ausscheidung  der  Schwefelsäure  Baryumhydroxyd 
bis  zur  alkalischen  Reaction  zugefügt  und  der  Ueber- 
schuss  an  Baryt  wie  oben  entfernt  Ein  Theil 
des  durch  Verdampfen  des  Filtrates  erhaltenen  trocke- 
nen Baryumsalzes  wurde,  nachdem  durch  Schwefel- 
säure die  Sulfosäure  in  Freiheit  gesetzt  war,  nach 
der  ganz  kürzlich  von  Kelbe1)  zur  Abspaltung 
der  Kohlenwasserstoffe  aus  aromatischen  Sulfosäuren 
empfohlenen  Modifikation  der  Armstr ongschen  Me- 
thode mit  überhitztem  Wasserdampf  destillirt  und 
lieferte  hierbei  ein  Oel,  welches  sich  durch  die  Lau- 
benheimer'sche  Reaction  als  Aethylthiophen  zu 
erkennen  gab. 

•)  Berichte  XIX,  93- 
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Eine  nunmehr  angestellte  Baryumbestimmung 
lehrte,  dass  hier  durch  die  Behandlung  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  (ebenso  wie  beim  Aethylthiönyl- 
hexylketon)  ein  Gemenge  von  Aethylthiophenmono- 
sulfosäure  und  -disulfosäure  entstanden  war.  (Ge- 
funden wurden  28,40  pCt  Baryum ,  berechnet  für 
äthylthiophenmonosulfosaures  Baryum  26,40  pCt.,  für 
äthylthiophendisulfosaures  Baryum  33,60  pCt  Baryum). 

Es  war  daher,  abgesehen  von  der  Bildung  der 
Disulfosäure,  die  Reaction  nach  folgender  Gleichung 
verlaufen: 

C4JUS<:^%Ui  +  SOf<gg  =  CH.-CO-OH 

Essigsaure 

+ P  TT  c^'^t^b 
W^^^so,— OH. 

A  ethy  lthiophensul  fosäure. 


Lässt  man  auf  Acetoäthylthienon  rauchende  Schwe- 
felsäure oder  auch  Schwefelsäureanhydrid  in  der  Kälte 
einwirken,  so  erhält  man  neben  Aethylthiophensulfo- 
säuren  auch  eine  Säure,  die  in  Folge  ihrer  Fähigkeit, 
sich  mit  Phenylhydrazin  zu  einer  stickstoffhaltigen 
Säure  zu  vereinigen,  wohl  als  Acetoäthy  lthi  enon- 
sulfosäure  zu  betrachten  sein  dürfte. 

Fast  ausschliesslich  entsteht  diese  Säure,  wenn 
man  bei  der  Sulfurirung  folgendermassen  verfahrt: 

In  auf  0°  abgekühlte  rauchende  Schwefelsäure 
(10  Theile)  trägt  man  Acetoäthylthienon  langsam  ein 
and  lässt  das  durch  Eis  gekühlte  Gemenge  so  lange 
stehen,  bis  eine  herausgenommene  Probe  beim  Ver- 
mischen mit  Wasser  nur  noch  wenig  unverändertes 
Keton  als  ölige  Tropfen  ausscheidet  Man  giesst  nun 
das  Gemisch  in  viel  Wasser,  trennt  das  ausgeschiedene 
Keton  von  der  wässrigen  Lösung  und  neutralisirt  die 
Säuren  durch  Baryumcarbonat  in  der  Wärme.  Der 
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Baryumsulfatniederschlag  wird  abfiltrirt  und  das  Filtrat 
zur  Trockene  verdampft.  Es  hinterbleibt  ein  citronen- 
gelbee  Baryumsalz,  dessen  Lösung  anch  noch  in  sehr 
verdünntem  Zustand  intensiv  gelb  gefärbt  ist 

Zur  Isolirung  der  Acetoäthylthienonsulfosäure 
kann  recht  wohl  ihre  Verbindung  mit  Phenylhydrazin 
benutzt  werden.  Versetzt  man  nämlich  die  nicht  zu 
verdünnte  Lösung  der  Baryumsalze  mit  einer  Lösung 
von  salzsaurem  Phenylhydrazin  und  erwärmt  kurze  Zeit 
auf  dem  Wasserbade,  so  bildet  sich  alsbald  ein  reich- 
licher Niederschlag  von  gelblich  gefärbten  Krystall- 
blättchen,  die  nach  dem  Erkalten  abfiltrirt,  getrocknet 
und  durch  Umkrystallisiren  aus  heissem  absoluten 
Alkohol  rein  und  aschenfrei  erhalten  werden  können. 

Die  so  dargestellte  Phenylhydrazinverbindung 
bildet  fast  farblose  Nadeln,  die  in  kaltem  Wasser 
schwer,  leichter  in  heissem  Wasser  und  reichlich  in 
heissem  Alkohol  löslich  sind.  Beim  Erhitzen  schmelzen 
sie  und  zersetzen  sich,  indem  sie  sich  unter  Entwick- 
lung eines  widerlichen,  an  Naphtylamin  erinnernden 
Geruches  stark  aufblähen  und  eine  schwer  verbrenn- 
liche  Kohle  hinterlassen.  Beim  Kochen  der  wässrigen 
Lösung  mit  Baryumhydroxyd  wurde  Phenylhydrazin 
abgespalten  und  ein  leicht  lösliches  Baryumsalz  erhalten. 

Die  Untersuchungen  über  diesen  interessanten 
Körper  sowie  seine  Derivate  wurden  durch  denSemester- 
schluss  unterbrochen,  sollen  aber  von  anderer  Seite 
fortgesetzt  und  ihre  Resultate  an  einer  anderen  Stelle 
mjtgetheilt  werden.   

Dicarbonsäuren  des  Thiophens  hat  man  be- 
reits auf  sehr  verschiedenen  Wegen  erhalten,  Zuerst 
stellte  Jäkel1)  eine  solche  dar  aus  Thiophendisulfo- 
säure  nach  der  M  er z'schen  Methode,  dann  Messing  er  2 
aus  Steinkohlentheerthioxen  durch  Oxydation,  Bonz*) 

»)  Berichte  XVIII,  528. 
•)  Berichte  XVIII,  567. 
•)  Berichte  XVIII,  2305.  - 


Digitized  by  Google 


-  33  - 

ans  Dibromthiophen  mittelst  Wurtz'scher  Synthese, 
ferner  Demuth1)  durch  Oxydation  von  Acetomethyl- 
tliienon  ans  /9-Thiotolen  undLevy*)  durch  Oxydation 
von  Thiotolensäure,  welche  er  gleichfalls  aus  ß-Thiotolen 
durch  Wurtz'sehe  Synthese  gewonnen  hatte.  Endlich 
habe  ich  selbst  Thiophendicarbonsäuren  dargestellt, 
einmal  aus  Monojodäthylthiophen ,  durch  Oxydation 
der  in  der  Wurtz'schen  Synthese  daraus  gebildeten 
Aethylthiophensäure  und  ferner  aus  Acetoäthylthienon 
gleichfalls  durch  Oxydation. 

Alle  diese  durch  so  verschiedene  Reactionen 
entstandenen  Thiophendicarbonsäuren  haben  sich  als 
identisch  erwiesen,  wie  aus  den  übereinstimmenden 
Eigenschaften  sowohl  der  Säuren  selbst,  als  auch 
namentlich  ihrer  Dimethyl-  und  Diäthylester  her- 
vorgeht. 

Wie  Jäkel1)  kürzlich  hervorgehoben,  lässt  sich 
aus  der  Aehnlichkeit,  welche  sowohl  die  freie  Thiophen- 
dicarbonsäure,  als  ihr  Dimethyl-  und  Diäthylester  mit 
der  Terephtalsäure  und  ihren  entsprechenden  Estern 
zeigen,  auf  die  Parastellung  der  beiden  Carboxyl- 
gruppen  auch  in  der  Thiophendicarbonsäure  schliessen, 
welche  somit  als  eine  /?-/?-Dicarbonsäure  bezeichnet  und 
durch  folgendes  Schema  dargestellt  werden  müsste: 


HC  CH 


Unter  Voraussetzung  eines  normalen  Verlaufes  der 
betreffenden  Reactionen  kann  man  nun  auch  einen 

»)  Berichte  XVIII,  3022. 
')  Berichte  XIX,  656- 
•)  Berichte  XIX,  195. 
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ftückschluss  ziehen  auf  die  Constitution  der  Ver- 
bindungen, welche  zur  Darstellung  der  Thiophen- 
dicarbonsäure  verwendet  wurden  und  welche  also  als 
Para-  oder  /?-/?-Disubstitutionsproducte  des  Thiophens 
aufzufassen  sind.  Demnach  sind  den  Körpern,  welche 
mir  zur  Darstellung  von  Dicarbonsäuren  gedient  haben, 
die  folgenden  Oonstitutionsformeln  zuzuschreiben: 

Monojodäthylthiophen : 
HC  CH 


C.H.-C 


C-J 


Aethylthiophensäure : 
HC  CH 


C.H.-C 


Acetoäthjlthienon  : 
HC  CH 


CH, — CHt — C 


C— CO— CH, 


Letzteres  war  bekanntlich  durch  Acetyliren  des 
l-Aethylthiophens  erhalten  worden  und  es  hatte  sich 
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also  der  Essigsäurerest  in  die  Parastellung  zum  bereits 
vorhandenen  Substituenten,  der  Aethylgruppe,  d.  h.  an 
den  zweiten  ß-Ort  begeben. 

Da  nun  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  schien, 
dass  bei  Einführung  eines  Fettsäureradicals  mit  grösserer 
Kohlenstoffkette  eine  andere  (also  y-)  Stelle  im  Thio- 
phen  und  im  Aethylthiophen  eingenommen  werden 
könnte,  als  beim  Eintritt  der  Acetylgruppe ,  welcher 
ja  in  beiden  Fällen  an  einem  ß-Orte  erfolgt,  so  liess 
sich  hoffen,  vielleicht  auf  diesem  Wege  ein  Thiophen 
mit  zwei  oxydirbaren  Seitenketten  zu  erhalten,  dessen 
Oxydation  dann  zu  einer  neuen,  etwa  der  Phtal säure 
entsprechenden  Thiophendicarbonsäure  fuhren  könnte. 
Ich  wählte  die  normale  Heptylsäure  (Oenanthyl- 
säure)  und  stellte  zunächst  aus  ihr  durch  Behandeln 
mit  Phosphorpentachlorid  das  Heptylsäurechlorid 
dar.  Dies  liess  ich  nach  der  Methode  von  Fried el 
und  Crafts  auf  Thiophen  und  0-Aethy lthiophen 
bei  Gegenwart  von  Aluminiumchlorid  einwirken,  charak- 
terisirte  die  hierbei  entstandenen  Ketone  durch  ihre 
Acetoxime  und  untersuchte  ihr  Verhalten  bei  der 
Oxydation,  sowie  bei  der  Einwirkung  von  concentrirter 
Schwefelsäure. 


Thiophen  und  Heptylsäurechlorid. 

Thienylhexylketon,  C4 H8 S — CO — C6 HM. 

6  g  Thiophen  'und  11,5  g  Heptylsäurechlorid 
(1  Molekül  auf  1  Molekül)  wurden  in  etwa  60  g 
Petroläther  gelöst  und  in  die  Mischung  Aluminium- 
chlorid eingetragen,  so  lange  noch  eine  Einwirkung 
unter  Salzsäureentwicklung  zu  erkennen  war.  Alsdann 
wurde  der  Petroläther  möglichst  vollständig  abge- 
gossen und  die  rückständige  zähflüssige  Masse  durch 
Eingiessen  in  kaltes  Wasser  zersetzt.  Das  sich  aus- 
scheidende Oel  wurde  durch  Ausschütteln  mit  Aether 
von  der  wässrigen  Flüssigkeit  getrennt,  der  Aether- 

3* 
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aüsZug  tnit  Sodalösung  geschüttelt  und  getrocknet. 
Nach  dem  Abdampfen  des  Aethers  wurde  der  Rück- 
stand destillirt,  der  zwischen  280  und  290°  übergehende 
Theil  nochmals  mit  Sodalösung  geschüttelt,  getrocknet 
und  der  fractionirten  Destillation  unterworfen. 

Das  nunmehr  erhaltene  Thienylhexylketon  stellt 
ein  hellgelbes  aromatisch  riechendes  Oel  dar,  welches 
bei  304°  (corrigirt)  siedet. 

Schwefelbestimmung : 
0,2806  g  Oel  gaben  nach  Carius  0,3344  g  Ba- 
ryumsulfat,   entsprechend  0,04597  g  =   16,38  pCt. 
Schwefel. 

Gefunden  Berechnet 

Tür  C4H,S-CO— C6H18 
S    16,38  16,33  pCt 


Thienylhexylketon  und  Hydroxylaniin. 

Thienylhexylacetoxim, 
C4H8S 

i  =  N-OH 

in«. 

2  g  Thienylhexylketon,  1  g  salzsaures  Hydroxyl- 
amin und  0,6  g  Aetznatron  wurden  in  alkoholischer 
Lösung  am  Rückflusakühler  ca.  15  Stunden  lang  ge- 
kocht, alsdann  durch  Eingi essen  des  Reactionsproductes 
in  kaltes  Wasser  das  Acetoxim  ausgeschieden,  zunächst 
als  ein  Oel,  welches  aber  nach  einigem  Stehen  unter 
kaltem  Wasser  kryBtallinisch  erstarrte.  Die  Krystalle 
wurden  abfiltrirt,  über  Schwefelsäure  getrocknet,  durch 
wiederholtes  Abpressen  zwischen  Filtrirpapier  von 
öligen  Verunreinigungen  befreit  und  aus  verdünntem 
Alkohol  umkrystallisirt. 

Sie  schmolzen  alsdann  bei  49°. 
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Stickstoff  bestimmung : 

0,4744  g  Substanz  gaben  mit  Kupferoxyd  und 
vorgelegter  Kupferspirale  verbrannt  bei  10°  C.  und 
745  mm  Barometerstand  26,6  ccm  feuchten  Stickstoff 
=  0,03122  g  =  6,58  pCt.  Stickstoff. 

Gefunden  Berechnet 

für  C4H3S— C(NOH)— C6H„ 
N    6,58  6,64  pCt. 


Oxydation  des  Thienylhexylketons, 

Um  zu  entscheiden,  an  welcher  Stelle  der  Heptyl- 
saurerest  bei  der  Fr i edel  und  Cr afts'schen  Reaction 
in  den  Thiophenkern  eingetreten  ist,  wurde  das  Thienyl- 
hexy  Iketon  nach  der  W  e  i  t  h'schen  Methode  mit  Kalium- 
permanganat in  alkalischer  Lösung  oxydirt,  und  zwar 
wurden  die  Mengenverhältnisse  so  gewählt,  dass  ein 
Verlauf  der  Reaction  im  Sinne  der  folgenden  Gleichung 
zu  erwarten  war: 

C4H,S — CO  —  C6H33  +  3  0  =  C4HsS-CO-OH 

Thiophensäure 
+  C6HMOt. 
Capronsäure. 
Es  kamen  deshalb  auf  8  g  Thienylhexylketon 
(1  Molekül)  zur  Anwendung  13  g  Kaliumpermanganat 
(2  Moleküle)  und  27  g  Aetznatron  in  700  ccm  Wasser 
gelöst.   Die  Reaction  wurde  ganz  wie  bei  den  früher 
beschriebenen  Oxydationen  geleitet. 

Da  jedoch  nach  vollständiger  Reduction  des 
Kaliumpermanganats  zu  Braunstein  noch  ein  beträcht- 
licher Theil  des  Ketons  unangegriffen  hinterblieben 
war  und  also  neben  der  obigen  Gleichung  noch  eine 
weiter  gehende  Oxydation  stattgefunden  hatte,  so 
wurde  noch  so  lange  Chamäleonlösung  in  kleinen 
Portionen  zugefügt,  bis  das  angewandte  Keton  bis  auf 
einen  kleinen  Rest  zersetzt  war, 
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Die  Flüssigkeit  wurde  nun  mit  Schwefelsäure 
nahezu  neutralisirt  und  der  Braunstein  abfiltrirt.  Das 
noch  alkalische  Filtrat  wurde  zur  Entfernung  unan- 
gegriffenen Eetons  mit  Aether  ausgeschüttelt,  alsdann 
mit  Schwefelsäure  angesäuert  und  ihm  die  ausge- 
schiedenen Säuren  durch  wiederholtes  Ausschütteln 
mit  Aether  entzogen.  Die  ätherische  Lösung  der 
Säuren  wurde  getrocknet,  der  Aether  abgedampft  und 
der  Rückstand  der  fractionirten  Destillation  unter- 
worfen. 

Der  zwischen  195  und  210°  übergehende  Anthcil 
wurde  in  Barytwasser  gelöst,  der  überschüssige  Baryt 
durch  Einleiten  von  Kohlensäure  in  die  kochende 
Lösung  ausgefallt  und  das  Filtrat  vom  Baryumcar- 
bonatniederschlag  eingedampft.  Aus  der  concentrirten 
Lösung  des  Baryumsalzes  schied  Silbernitrat  ein  Sil- 
bersalz als  weissen  Niederschlag  aus,  welches  abfiltrirt, 
gewaschen,  getrocknet  und  durch  die  Analyse  als 
capronsaures  Silber  erkannt  wurde. 

Silberbestimmung : 

0,2860  g  Silbersalz  gaben  0,1386  g  =  48,46  pCt. 
Silber. 

Gefunden  Berechnet 

für  CbUn-CO— OAg 
Ag    48,46  48,43  pCt 

Der  über  230°  siedende  Theil  wurde  mit  Am- 
moniumcarbonatlösung  aufgenommen,  mit  Thierkohle 
entfärbt  und  nach  dem  Ansäuern  mit  Aether  ausge- 
schüttelt. Der  Abdampfrückstand  der  ätherischen 
Lösung  wurde  wiederholt  aus  heissem  Wasser  um- 
krystallisirt  und  erwiess  sich  durch  seine  Kry stallform 
sowie  seinen  Schmelzpunkt  (126—127°)  als  /J-Thio- 
phensäure. 

Es  ist  folglich  im  Thienylhexylketon,  ebenso  wie 
im  Acetothienon,  ein  Wasserstoffatom  des  Thiophens 
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an  einem  ß-Orte  durch  das  Säureradi cal  ersetzt;  seine 
Constitutionsformel  ist  also: 

HC  CH 


Thienylhexylketon  und  concentrirte 
Schwefelsäure. 

5  g  Thienylhexylketon  wurden  mit  dem  doppelten 
Gewicht  concentrirter  Schwefelsäure  über  einer  kleinen 
Flamme  einige  Minuten  erhitzt,  bis  ein  deutlicher 
Geruch  nach  schwefliger  Säure  auftrat,  dann  in  Eis- 
wasser eingegossen  und  mit  Wasserdampf  behandelt, 
wobei  Heptylsäure  und  später  auch  unzersetztes  Keton 
übergingen. 

Das  Destillat  wurde  mit  Barytwasser  bis  zur 
alkalischen  Reaction  versetzt  und  zur  Entfernung  des 
unangegriffenen  Ketons  mit  Aether  ausgeschüttelt 
Alsdann  wurde  der  überschüssige  Baryt  durch  Ein- 
leiten von  Kohlensäure  in  der  Siedehitze  ausgefallt 
und  das  Filtrat  vom  Baryumcarbonatniederschlag  ein- 
gedampft Die  bis  zur  beginnenden  Kristallisation 
eingeengte  Lösung  schied  beim  Erkalten  reichliche 
Mengen  von  heptylsaurem  Baryum  aus,  das  ab- 
filtrirt,  aus  heissem  Wasser  umkrystallisirt  und  der 
Analyse  unterworfen  wurde.  Es  krystallisirte  wasser- 
frei in  stark  fettglänzenden  Blättchen. 

Baryumbestimmung : 
0,3914g  krystallisirtes  Salz  gaben  0,1948  g  Baryum- 
carbonat  entsprechend  0,1355  g  =  34,62  pCt.  Baryum. 
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Gefunden 


Berechnet 


Ba  34,62 


C6H18~0O-O^ 
fur  C6  H18 — CO — O  


34,68  pCt. 


Der  mit  den  Wasserdämpfen  nicht  flüchtige 
Rückstand  wurde  mit  Wasser  stark  verdünnt,  zum 
Sieden  erhitzt  und  mit  in  heissem  Wasser  aufge- 
schlämmtem Bleicarbonat  im  Ueberschuss  versetzt. 
Das  Filtrat  vom  Bleiniederschlag  wurde  zur  Trockne 
verdampft.  Da  eine  vorläufige  Bleibestimmung  das 
bis  zur  Gewichtsconstanz  getrocknete  Salz  als  fast 
reines  thiophenmonosulfosaures  Blei1)  erkennen  liess, 
so  wurde  es  zur  weiteren  Reinigung  und  Charakteri- 
sirung  in  Wasser  gelöst,  durch  Natriumcarbonat  in 
das  Natriumsalz  verwandelt  und  dieses,  nachdem  es 
eingedampft  und  scharf  getrocknet  war,  mit  der  be- 
rechneten Menge  Phosphorpentachlorid  in  der  Wärme 
verrieben.  Das  beim  Eingiessen  des  Gemenges  in 
Wasser  sich  abscheidende  Sulfochlorid  wurde  durch 
Ausschütteln  mit  Aether  von  der  wässrigen  Flüssigkeit 
getrennt.  Die  abgehobene,  getrocknete  und  durch 
Thierkohle  entfärbte  ätherische  Lösung  hinterliess 
nach  dem  Abdunsten  des  Aethers  im  Vacuum  ein 
zähflüssiges  Oel,  welches  plötzlich  fast  vollständig 
krystallinisch  erstarrte.  Die  Krystalle  wurden  wieder- 
holt zwischen  Filtrirpapier  abgepresst  und  aus  Aether 
umkrystallisirt. 

Es  wurden  so  rein  weisse  Krystalle  erhalten,  die 
durch  ihren  Schmelzpunkt,  zwischen  43  und  44°,  so- 
wie durch  die  Analyse  als  0-Thiophensulfochlorid 
erkannt  wurden. 

Chlorbestimmung: 

I.  0,2048  g  Substanz  gaben  nach  dem  Verseifen 
mit  chlorfreier  Natronlauge  bei  100°  im  zugeschmol- 


•)  Ich  fand  37,53  pCt.  Blei  anstatt  der  berechneten 
38,84  pCt. 
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zenen  Glasrohr  0,1617  g  Chlorsilber,  entsprechend 
0,03999  g  =  19,52  pCt  Chlor. 

II.  0,1476  g  Substanz  gaben  nach  Carius  ana- 
lysirt  0,1156  g  Chlorsilber,  entsprechend  0,02859  g 
=  19,37  pCt.  Chlor. 

Schwefelbestimmung : 

0,1476  g  Substanz  gaben  0,3779  g  Baryumsulfat, 
entsprechend  0,05195  g  =  35,20  pCt.  Schwefel. 

Gefunden  Berechnet 

I.  IL  für  C4HtS-SOtCl 

Cl   19,52     19,37  19,45  pCt. 

S      —      35,20  35,07  „ 

Es  hatte  also  beim  Behandeln  des  Thienylhexyl- 
ketons  mit  concentrirter  Schwefelsäure  in  der  Hitze  im 
Wesentlichen  eine  Spaltung  des  Moleküls  in  der  Weise 
stattgefunden,  dass  das  Säureradical  in  toto  als 
Säure  ausgetreten  war  und  seine  Stelle  im  Thiophen- 
kern  durch  die  Sulfogruppe  eingenommen  wurde. 
Der  Verlauf  dieser  Reaction  kann  daher  durch  die 
folgende  Gleichung  ausgedrückt  werden: 

C4H,S — CO—  C9H1S  +  SOt^^d.Qg 
=  C4H8S^Oa-OH  +  C6H11--CO---OH. 


Acthylthiophen  und  Heptylsäarechlorid. 

Aethylthienylhexylketon, 

C*H«S<^CO-C6Hlt. 

Die  Darstellung  des  Aethylthienylhexylketons  ge- 
schah ganz  analog  der  des  Thienylhexylketons.  Es 
wurden  einwirken  gelassen  auf  7  g  Aethylthiophen 
(1  Molekül)  9,3  g  Heptylsäurechlorid  (1  Molekül)  bei 
Gegenwart  von  Aluminiumchlorid  in  Ligroinlösung. 

Das  so  erhaltene  Aethylthienylketon  ist  ein  hell- 
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gelbes,  beim  Stehen  an  der  Luft  leicht  dunkel  wer- 
dendes Oel,  das  einem  aromatischen,  in  starker  Ver- 
dünnung lebhaft  an  Champignons  erinnernden  Geruch 
besitzt.   Es  siedet  bei  329  -  330°  (corrigirt). 

Schwefelbestimmung : 

0,2759  g  Substanz  gaben  0,2910  g  Baryumsulfat, 
entsprechend  0,04002  g  =  14,50  pCt.  Schwefel. 
Gefunden  Berechnet 

für  C4H,S<Cq^C6Hm 
S     14,60  14,29  pCt 


Aethylthienylhexylketon  und  Hydro- 

xylamin. 

Aethylthienylhexylacetoxim. 
C4  Hj  S — CÄ  H5 

C  =  N  -  OH 

H1S. 

Dasselbe  wurde  in  bekannter  Weise  durch  Kochen 
einer  alkoholischen  Lösung  von  1,5  g  Keton  mit  0,7  g 
salzsaurem  Hydroxylamin  und  0,4  g  Aetznatron  dar- 
gestellt und  gereinigt,  erstarrte  aber  erst  nach  langem 
Stehen  unter  kaltem  Wasser  kristallinisch. 

Die  Krystalle  schmolzen  zwischen  38  und  39°, 
erweichten  aber  schon  einige  Grad  vorher. 

StickslüfFbestimmung: 

0,5884  g  Substanz  gaben  mit  Kupferoxyd  und 
vorgelegter  Kupferspirale  verbrannt  bei  11°  C.  und 
747  mm  Barometerstand  29,0  ccm  feuchten  Stickstoff 
=  0,03398  g  =  5,78  pCt.  Stickstoff. 

Gefunden  Berechnet 

für  C4Htfc  C(NOH)-CflH„ 

N    5,78  5,86  pCt. 
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Auch  ein  Pheny lhy drazinderi vat  wurde 
dargestellt,  da  es  aber  nicht  krystallisirt  erhalten 
werden  konnte,  nicht  näher  untersucht. 


Oxydation  des  Aethylttaienylhexylketons. 

Auch  hier  versuchte  ich  die  Reaction  so  zu  leiten, 
dass  Abspaltung  von  Capronsäure  erfolgte,  entsprechend 
folgender  Gleichung : 

P  TT  C  ^CHt  CH3        QA        />,  TT  q^^CO  —  OH 

b  -CO — C6H1S + 9  ° —  -CO— OH 

Thiophendicarbonsäure. 
+  C6HlfOt  +  CO,  +  HtO. 
Capronsäure. 

Deshalb  Hess  ich  auf  3,5  g  Keton  (1  Molekül) 
15  g  Kaliumpermanganat  (6  Moleküle)  in  alkalischer 
Lösung  einwirken  und  verfuhr  im  Uebrigen  ganz,  wie 
oben  bei  der  Oxydation  des  Thienylhexylketons  be- 
schrieben. Auch  in  diesem  Falle  war  nach  vollendeter 
Reduction  der  Chamäleonlösung  ein  Theil  des  Ketons 
unverändert  geblieben  und  wurde  der  noch  alkalischen 
Lösung  durch  Aether  entzogen.  Die  Trennung  der 
beiden  entstandenen  Säuren  konnte  hier  durch  Be- 
handeln des  angesäuerten  Filtrats  mit  Wasserdampf 
geschehen. 

Aus  dem  Destillat  wurde  die  mit  den  Wasserdämpfen 
leicht  flüchtige  Capronsäure  durch  Vermittelung 
des  Baryumsalzes  als  Silbersalz  abgeschieden  und 
analysirt. 

Silberbestimmung : 

0,0338  g  Substanz  gaben  0,0164  g  =  48,52  pCt 
Silber. 

Gefunden  Berechnet 

für  CaHu— CO— OAg 
Ag     48,52  48,43  pCt. 

Die  nicht  flüchtige  Thiophendicarbonsäure 
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wurde  nach  dem  Entfärben  ihrer  ammoniakalischen 
Lösung  mit  Thierkohle  und  Ausfällen  mit  Schwefel- 
säure als  weisses  unschmelzbares  Pulver  erhalten. 
Zu  ihrer  näheren  Charakterisirung  dienten  auch  dies- 
mal ihr  Dimethyl-  und  Diäthylester,  die,  ganz  wie  in 
den  früheren  Fällen  durch  Einwirkung  von  Jodmethyl 
resp.  Jodäthyl  auf  das  Silbersalz  dargestellt,  durch 
ihre  Schmelzpunkte  (147°  und  50—51°),  sowie  ihre 
sonstigen  Eigenschaften  (Löslichkeit  und  Krystallform) 
die  Identität  auch  dieser  durch  Oxydation  von  Aethyl- 
thienylhexylketon  erhaltenen  Thiophendicarbonsäure 
mit  der  von  Jäkel  entdeckten  und  ganz  kürzlich  näher 
beschrieben1)  ß-ß-  Thiophendicarbonsäure  erkennen 
Hessen. 

Für  die  Constitution  des  Aethylthienylhexylketons 
folgt  hieraus,  dass  auch  dieses  ein  ß-ß- Derivat  ist: 


HC  CH 


Es  ist  somit  auch  in  diesem  Falle  der  Heptyl- 
säurerest,  ebenso  wie  die  Acetylgruppe  bei  der  Dar- 
stellung von  Aethylacetothienon,  an  dem  noch  sub- 
stituirbaren  0-Orte  in  das  /?-Aethylthiophen  eingetreten. 


Aethylthienylhexylketon  und  concentrirte 

Schwefelsäure. 

Die  Einwirkung  von  concentrirter  Schwefelsäure  auf 
Aethylthienylhexylketon  wurde  ganz  in  derselben  Weise, 

*)  Berichte  XIX,  171. 
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wie  beim  Thienylhexylketon  vorgenommen,  auch  die 
Trennung  der  beiden  Spaltungsproducte  ebenso  durch 
Wasserdampf  ausgeführt. 

Mit  den  Wasserdämpfen  ging  (ausser  einem  be- 
deutenden Theile  des  angewandten  Ketons,  welcher 
unangegriffen  geblieben  war)  auch  hier  Heptylsäure 
über,  welche  ebenso  wie  dort  als  Barytsalz  abge- 
schieden und  analysirt  wurde. 

Baryumbe8timmung : 

0,2436  g  Substanz  gaben  0,1216  g  Baryumcarbonat, 

entsprechend  0,0846  g  =  34,72  pCt.  Baryum. 

Gefunden  Berechnet 

CA,— CO— 0-^- 
fur  cjH"-CO-0-^Ba 

Ba   34,72  34,68  pCt 

Der  Destillationsrückstand  wurde  zur  Abscheidung 
der  Schwefelsäure  diesmal  mit  Aetzbaryt  behandelt 
und  aus  dem  Filtrat  der  Ueberschuss  an  Baryt  durch 
Einleiten  von  Kohlensäure  in  der  Siedehitze  ausgefällt. 
Die  vom  Baryumcarbonat  abfiltrirte  Lösung  wurde 
eingedampft  Ein  kleiner  Theil  des  hinterbleibenden 
Baryumsalzes  wurde  in  das  Ammoniumsalz  über- 
geführt und  dieses  der  trocknen  Destillation  unter- 
worfen, wobei  ein  Oel  erhalten  wurde,  das  mit 
Phenanthrenchinon  und  Schwefelsäure  die  Lauben- 
heim ersehe  Reaction  mit  violetter  Farbe  gab.  Es 
war  also  auch  hier  durch  die  Einwirkung  der  Schwefel- 
säure die  Aethylgruppe  nicht  abgespalten  worden 
und  lagen  daher  Sulfosäuren  des  Aethylthiophens  vor 
und  zwar,  wie  eine  Baryumbestimmung  von  dem  bis 
zum  constanten  Gewicht  'getrockneten  Baryumsalze 
lehrte ebenso  wie  beim  Acetoäthylthienon,  ein  Ge- 
menge von  Acthylthiophenmono-  und  -disulfosäure. 

Das  aus  der  Hauptmenge  des  Baryumsalzes  auf 
dem  gewöhnlichen  Wege  (Einwirkung  von  Phosphor- 

«)  Gefunden  wurden  28,59  pCt  Baryum. 
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ßentachlorid  auf  das  trockene  Natriumsalz)  dargestellte 
Sulfochlorid  war  ein  Oel,  welches  ebensowenig  wie 
das  aus  ihm  durch  Behandeln  mit  Ammoniumcarbonat 
erhaltene  Sulfamid  zur  Krystallisation  gebracht  werden 
konnte.  Eine  Trennung  von  Mono-  und  Disulfosäure 
war  daher,  zumal  bei  der  geringen  Menge  der  zu 
Gebote  stehenden  Substanz,  auf  diesem  Wege  nicht 
wohl  durchführbar. 

Eine  solche  auf  andere  Weise  herbeizuführen, 
wurde,  weil  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit  ge- 
hörig, vorläufig  nicht  versucht 


Ueber  das  Isopropylthiophen. 

Die  bis  jetzt  beschriebenen  Homologen  des 
Thiophens  sind  sämmtlich  solche  mit  Seitenketten 
normaler  Structur. 

Das  Isopropylthiophen  suchte  Krekel  er  nach 
der  Fittig'schen  Methode  zu  erhalten,  indem  er  auf 
ein  Gemenge  von  Monojodthiophen  und  Isopropyl- 
bromid  in  absolut  ätherischer  Lösung  Natrium  ein- 
wirken liess.  Er  gelangte  zu  einem  Producte,  welches 
bei  Anstellung  der  Laubenheimer'schen  Reaction 
das  weiter  unten  zu  beschreibende  eigentümliche 
Verhalten  zeigte,  war  jedoch  wegen  der  sehr  geringen 
Ausbeute  nicht  in  der  Lage,  Isopropylthiophen  mit 
Sicherheit  nachweisen  und  untersuchen  zu  können. 

Ich  habe  nun  die  Darstellung  des  Isopropyl- 
thiophens  nach  der  Friedel-Crafts'schen  Methode 
versucht  und  eB  ist  mir  gelungen,  auf  diesem  Wege  eine 
wenn  auch  nur  geringe  Quantität  Isopropylthiophen 
zu  isoliren. 

Thiophen  wurde  in  der  zwölffachen  Menge  Pe- 
troleumäther gelöst,  dazu  das  berechnete  Quantum 
l8opropylbromid  gegeben  und  in  die  Mischung  Alumi- 
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niunichlorid  langsam  in  kleinen  Portionen  eingetragen, 
bis  keine  Einwirkung  mehr  zu  beobachten  war.  Der 
Petroleumäther  wurde  von  dem  dickflüssigen  Reactions- 
product  möglichst  vollständig  abgegossen  und  dieses 
durch  Einwerfen  von  Eisstückchen  zersetzt  Beim  Be- 
handeln mit  Wasserdampf  ging  ein  tarbloses  Oel  über, 
welches  durch  Ausschütteln  mit  Aether  vom  über- 
destillirten  Wasser  getrennt  wurde.  Die  ätherische 
Lösung  wurde  getrocknet,  der  Aether  abgedampft  und 
der  Rückstand  der  fractionirten  Destillation  unter- 
worfen. Er  bestand  zum  grössten  Theil  aus  Petrol- 
äther  und  unangegriffenem  Thiophen,  jedoch  lieferte 
der  bei  145 — 155^  übergegangene  Antheil  bei  wieder- 
holter Fractionirung  geringe  Mengen  eines  constant 
bei  153—154°  (corrigirt)  siedenden  Oeles  von  inten- 
sivem Geruch. 

Eine  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts: 
0,9(395  bei  16"  (das  specifische  Gewicht  des  Cumols ') 
ist  bei  0":  0,87976,  bei  25°:  0,85870,  das  des  Norraal- 
propylthiophen82)  0,974  bei  16°),  sowie  eine  Schwefel- 
bestimmung  Hessen  es  als  Isopropy  lthiophen  er- 
kennen. 

Charakteristisch  ist  das  Verhalten  des  Isopropyl- 
thiophens  in  der  Laubenh  eimer'schen  Reaction. 
Eine  minimale  Spur  des  Oels  mit  Phenanthrenchinon 
in  Eisessiglösung  gemischt,  gab  auf  Zusatz  von  con- 
centrirter  Schwefelsäure  eine  intensive  schön  violett- 
rothe  Färbung,  die  jedoch  beim  Versetzen  mit  Wasser 
oder  auch  beim  Ausgiessen  über  Eisstückchen  miss- 
farben  wurde;  auch  konnte  alsdann  der  wässrigen 
Lösung  durch  Aether  kein  violetter  Farbstoff  entzogen 
werden.  Hierdurch  unterscheidet  sich  das  Isopropy  1« 
thiophen  von  allen  anderen  Homologen  des  Thiophens 
(mit  normalen  Seitenketten),  indem  die  Färbung,  welche 
diese  mit  Phenanthrenchinon  in  Eisessig  auf  Zusatz 

*)  Pisati  und  Patern 6,  Jahresbericht  1874,  389. 
»)  V.  Meyer  und  H.  Kreis,  Berichte  XVII,  1561. 
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Von  concentrirter  Schwefelsäure  zeigen,  eine  weniger 
ansehnliche  ist  nnd  erst  durch  Vermischen  mit  Wasser 
Farbstoffe  abgeschieden  werden,  die  sich  in  Aether 
mit  tief  violetter  Farbe  lösen. 

Die  Anbeute  an  Isopropylthiophen  ist  nach 
obigem  Verfahren  trotz  der  starken  Verdünnung,  in 
welcher  die  Einwirkung  stattfindet,  in  Folge  weit* 
gehender  Verharzung  eine  äusserst  geringe. 

Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes: 
Temperatur  IG0  C. 

Gewicht  des  Wassers  im  Pyknometer:  0,3996  g. 
Gewicht  der  Substanz  im  Pyknometer:  0,3874  g. 
Specifisches  Gewicht  bei  16°  (bezogen  auf  Wasser 
von  derselben  Temperatur):  0,9695. 

Schwefelbestimmung: 

0,1770  g  Substanz  gaben  0,3244  g  Baryumsulfat, 
entsprechend  0,04458  g  =  25,20  pCt.  Schwefel. 
Gefunden  Berechnet 

für  C4HSS — CH-  QJl^ 

S     25,20  25,40  pCt. 
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Vita. 

Ich,  Wilhelm  A  lbr  echt  Erhart  Schleicher, 
Sohn  des  in  Jena  verstorbenen  Hofraths  Professor  Dr 
August  Schleicher,  wurde  geboren  am  22.  April 
1856  zu  Sonneberg  (Herzogthum  Sachsen -Meiningen). 
Ich  gehöre  der  evangelischen  Confession  an.  Meine 
erste  Schulbildung  empfing  ich  im  Stoy'schen  (später 
Keferstein sehen)  Institute  zu  Jena.  Von  Ostern 
1869  an  besuchte  ich  das  Gymnasium  Casimirianum 
zu  Coburg,  welches  ich  zu  Ostern  1877  mit  dem 
Zeugniss  der  Reife  verliess.  Hierauf  studirtc  ich  nach- 
einander auf  den  Universitäten  Jena,  Zürich,  Berlin, 
abermals  Jena  und  endlich  Göttingen  Philosophie, 
hauptsächlich  aber  Botanik  und  Chemie.  In  Zürich 
besuchte  ich  auch  Vorlesungen  und  Cursc  am  eid- 
genössischen Polytechnikum.  Meine  akademischen 
Lehrer  waren  die  Herren  Cramer,  Detmer.  Dodel- 
Port,  Eichler,  Eucken,  Fortlage,  Frey,  Geuther, 
Häckel,  Helmholtz,  O.  und  R.  Hertwig,  Kenngott, 
Gottfried  Kinkel,  Kny,  Arthur  Meyer,  Victor  Meyer, 
E.  Reichardt,  Roth,  Schäffer,  Schwalbe,  Snell,  Graf 
zu  Solms-Laubach,  Strasburger,  Zeller.  Allen  diesen 
Herren  fühle  ich  mich  zu  aufrichtigem  Danke  verpflichtet. 

Während  meiner  Studienzeit  in  Jena  genügte  ieh 
meiner  Mihtärpflicht  als  Einjährig -Freiwilliger ;  auch 
war  ich  daselbst  ein  Jahr  lang  am  Laboratorium  der 
medicinischen  Klinik  und  ein  Semester  an  der  land- 
wirthschaftlichen  Versuchsstation  als  Assistent  thätig. 
Zur  Zeit  bin  ich  Assistent  am  allgemeinen  chemischen 
Laboratorium  der  Universität  Göttingen. 
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Die  vorliegende  Arbeit  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt 
im  Anschluss  an  einige  Fälle  von  Rhachitis,  welche  in  der 
Göttinger  Klinik  nach  der  von  Kassowitz  vorgeschlagenen 
Therapie  behandelt  wurden,  einen  kurzen  Ueberblick  zu 
geben  über  die  früheren  und  jetzt  herrschenden  Anschau- 
ungen, wie  das  Zustandekommen  der  Rhachitis  auf  chemisch- 
physiologischem  Wege  zu  erklären  ist  und  wie  sich  die  ein- 
schlagige Therapie  nach  den  verschiedenen  speziellen  An- 
sichten gestaltet  hat  und  jetzt  gestaltet. 

Da  sich  die  charakteristischen  rhachitischen  Verände- 
rungen hauptsächlich  im  Knochensystem  abspielen,  indem 
man  neben  Proliferationsprocessen  bald  eine  verminderte 
Ablagerung  bald  eine  vermehrte  Resorption  der  Kalksalze 
findet,  indem  es  an  den  Epiphysen  zu  auffallenden  Ver- 
dickungen kommt,  die  Fontanellen  offen  bleiben,  die  Kopf- 
nähte sich  nicht  schliessen  oder  indem  sämmtliche  patho- 
logische Veränderungen  der  Rhachitis  erst  eintreten  nach 
vollständig  normaler  Ausbildung  des  Knochensystems,  so 
lag  natürlich  die  Vermutung  nahe,  die  Ursache  der  Er- 
krankung im  Knochen  selbst  zu  suchen  und  zwar  in  den 
spezifischen  Bestandteile  desselben,  welche  den  Knochen 
zum  Knochen  machen. 

Man  nahm  daher  zuerst  einen  zu  geringen  Kalkgehalt 
desselben  an  und  führte  dies  auf  eine  beschränkte  Kalk- 
zufuhr in  der  Nahrung  zurück  (Chossart,  Roloff).  Wenn 
natürlich  absolut  keine  Kalksalze  eingeführt  werden,  so 
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können  auch  keine  abgelagert  werden.  Wie  sollte  dann 
aber  die  Resorption  von  Kalksalzen  im  normal  ausgebildeten 
Knochen  und  wie  sollten  ferner  die  abnormen  Wucherungen 
der  knochenbildenden  Gewebe  durch  diese  Theorie  erklärt 
werden,  zumal  die  späteren  genau  ausgeführten  Analysen  der 
eingeführten  Nahrung  ergaben,  dass  in  derselben  Kalk- 
salze in  reichlicher  Menge  erhalten  seien?  Ja,  selbst  in 
den  Exkrementen  der  Kinder  fand  man  keine  vermehrte 
Kalkausscheidung.  Letzteres  ist  nun  allerdings  nicht  not- 
wendig, denn  der  an  einer  Stelle  resorbierte  Kalk  kann  an 
andern  Stellen  wieder  abgelagert  werden. 

Mit  dieser  Kalktheorie  hätte  höchstens  das  Nichtzu- 
standekommen  einer  Verknöcherung  erklärt  werden  können, 
doch  auch  dagegen  spricht  letzteres. 

Man  musste  daher  ein  anderes  ätiologisches  Moment 
für  die  verminderte  Kalkablageruug,  abnorme  Kalkresorption 
und  die  Knochenwucherungen  suchen  und  kam  zur  An- 
nahme eines  dyskrasischen  Verhältnisses  und  man  meinte, 
dass  eine  Säure  die  Kalksalze  zur  Aufsaugung  bringe  und 
auf  diese  Weise  die  spezifischen  Veränderungen  hervor- 
riefe (Veirac). 

Dieser  Gedanke  lag  sehr  nahe,  da  man  bekanntlich 
durch  Säuren  den  Knochen  seiner  Kalksalze  berauben  kann 
—  ferner  machte  man  die  Beobachtung,  dass  es  im  Magen 
kleiner  Kinder  durch  abnorme  Gährungsvorgänge  häufig 
zur  Zersetzung  von  Milch  und  Amülaceen  komme,  die  zur 
Bildung  von  Milchsäure  führten.  Der  Uebergang  dieser 
Säure  ins  Blut  und  in  die  Säfte  sollte,  einesteils  vermöge 
einer  besonderen  Beziehung  zu  den  osteogenen  Gewebe  in 
diesen  die  erwähnte  Reizung  und  Wucherung  hervorbringen, 
andernteils  durch  Lösung  der  mit  der  Nahrung  eingeführten 
Kalksalze  verhindern,  dass  diese  sich  in  den  peripheren 
und  terminalen  Verknöcherungsschichten  ablagern  können 


o 

und  schliesslich  sollte  sie  die  normalerweise  abgelagerten 
Kalksalze  zur  Lösung  und  Resorption  bringen. 

Theoretisch  liess  sich  diese  Erklärung  sehr  gut  denken. 
Die  eingeführten  Kalksalze  konnten  einerseits  durch  Milch- 
säure gelost  durch  Harn  und  Faeces  wieder  abgehen,  an- 
dererseits konncen  im  Blute  die  Säuren  an  die  Alkalien 
gebunden  sein,  erst  in  Berührung  mit  dem  Knochengewebe 
vorübergehend  frei  werden  und  so  zur  Resorption  der  Kalk- 
salze fuhren. 

Diese  Säuretheorie  wurde  aber  bald  nach  ihrem  ersten 
Auftreten  mit  guten  Gründen  von  hervorragenden  Aerzten 
(Stoll,  Cullen,  Bosquillon)  bekämpft.  Es  wurde  auf  das 
öftere  Fehlen  der  Säure  auf  den  ersteren  Wegen,  auf  das 
Vorkommen  der  Uhachitis  bei  Kindern,  die  keine  Milchkost 
erhielten,  hingewiesen.  Ferner  wurde  die  Möglichkeit  be- 
zweifelt, dass  eine  Säure  von  solcher  Monge  und  Schärfe, 
dass  sie  den  Knochen  auflöse,  im  Blute  vorhandon  sein 
könne. 

Von  späteren  Autoren  wurde  dann  der  mangelnde 
Nachweis  einer  Säure  im  Blut  und  vor  allem  auch  in  den 
Knochen  hervorgehoben.  Endlich  haben  neuere  Unter- 
suchungen deu  Befund  eines  abnormen  Gehaltes  an  Milch- 
säure im  Magendarmkanal,  im  Urin  und  Faeces  nicht  be- 
stätigen können. 

Die  Versuche,  welche  Heitzmaun  anstellte,  indem  er 
durch  subkutane  Injection  von  Milchsäure  bei  Thieren  Rha- 
ebitis  erzeugt  haben  wollte,  sind  von  anderer  Seite  nicht 
bestätigt  worden.  (Tripior,  Heiss,  Roloff.)  Und  es  geht 
aus  den  Versuchen  der  drei  letztgenannten  Forscher  mit 
Sicherheit  hervor,  dass  die 'Milchsäure  in  keiner  Weise  auf 
den  rhachitischen  Prozess  einwirkt  und  ihr  somit  auch 
nicht  dio  ihr  anfangs  zugeschriebene  grosse  Rolle  in  der 
Pathogenese  zukommt. 
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Somit  ist  auch  diese  Theorie  hinfällig  geworden  und 
an  ihre  Stelle  ist  eine  Theorie  getreten,  welche  den  ent- 
gegengesetzten Standpunkt  verficht.  Der  Urheber  derselben 
ist  Seemann,  welcher  einen  zu  geringen  Säuregehalt  im 
Magen  annimmt  Es  basiert  diese  Behauptung  auf  der  Er- 
fahrung, dass  den  Kindern  besonders  denen  der  unteren 
Klasse  häufig  Nahrung  eingeführt  wird,  die  einen  zu  ge- 
ringen NaCl-Gehalt  besitzt,  anderseits  einen  hohen  Gehalt 
an  Kalisalzen.  Letztere  hindern  einmal  die  eingeführten 
Natronsalze  an  der  Resorption  in  den  Körpern,  dann  setzen 
sie  auch  den  Natrongehalt  des  Körpers  herab,  indem  jene 
eine  vermehrte  Ausscheidung  der  Natronsalze  bedingen. 

Hierdurch  würde  die  Bildung  freier  Salzsäure  im  Magen 
gemindert,  und  die  Lösung  eingeführter  Kalksalze  hinten 
angehalten,  in  Folge  dessen  die  normale  Knochenbildung 
verzögert  würde.  Dieser  sehr  ansprechenden  Anschauung 
von  Seemann-  muss  jedoch  entgegengehalten  werden,  dass 
die  Lösung  der  Kalksalze  nicht  allein  an  das  Vorhanden- 
sein von  Säure  im  Magen  gebunden  ist,  sondern  dass  auch 
andere  Substanzen  wie  z.  B.  Pepton  dieselbe  zu  lösen  ver- 
mögen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  neusten  Theorie,  welche 
von  Kaasowitz  mit  ausserordentlichem  Scharfsinn  fixiert 
worden  ist  und  für  deren  Richtigkeit  er  zu  gleicher  Zeit 
einige  hundert  Fälle,  die  er  nach  seiner  Methode  behandelte, 
anführte. 

Geleitet  wurde  er  durch  die  Versuche  Wegners,  welcher 
Thiere  mit  geringen  Dosen  Phosphor  in  Substanz  futterte. 
Hierbei  trat  eine  sehr  eigentümliche  bis  dahin  gänzlich 
unbekannte  Erscheinung  an  jenen  Stellen  des  Knochen- 
systems auf,  an  denen  die  Vergrösserung  der  Knochen 
durch  Auflagerung  neuer  Kuockensubstanz  stattfindet.  Es 
entstand  nämlich  unter  dem  Gebrauch  minimaler  Phosphor- 
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mengen  zunächst  dem  Knorpel  ein  Gewehe,  welches  sich 
dem  Auge  als  eine  kompakte  Knochenmasse  repräsentierte 
und  unter  dem  Mikroskope  sehr  enge  Knochen kanäle  ent- 
hielt, anstatt  der  weiten  mit  rotem  Mark  gefüllten  Mark- 
räume — .  Andererseits  gab  aber  die  Einfuhr  auch  zu 
grosser  Phosphormengen  ein  dem  rhachitischen  Prozess 
vollständig  ähnliches  Bild. 

Es  ist  also  die  Wirkung'des  Phosphors  in  kleinen  und 
grossen  Gaben  eine  rein  antagonistische,  welches,  nebenbei- 
gesagt, nichts  Wunderbares  enthält,  da  ja  bei  manchen 
Arzneimitteln  eine  antagonistische  Wirkung  bei  verschie- 
dener Dosirung  bekannt  ist,  z.  B.  bei  Digitalis,  salpoter- 
saurem  Silber  etc. 

Kassowitz  knüpfte  an  diese  Versuche  an.  Er  war 
nämlich  zu  dem  Schluss  gekommen,  dass  sämmtliche  Er- 
scheinungen der  Rhachitis  auf  einer  krankhaft  gesteigerten 
Vascularisation  der  knochenbildenden  Gewebe  beruhe,  in- 
dem die  vermehrten  und  abnorm  ausgedehnten  Blutgefässe 
einerseits  die  normale  Ablagerung  der  Kalksalze  in  ihrer 
Umgebung  verhindern  und  anderseits  eine  gesteigerte  Ein- 
schmelzung  der  verkalkten  Knochen  teile  vermitteln. 

Von  der  Ueberlegung  ausgehend,  dass  der  Phosphor 
schon  im  normalen  Gowebe  in  der  Weise  auf  die  Blutge- 
fässe der  osteogenen  Schicht  einwirkt,  dass  an  Stelle  der 
spongiösen  Struktur  eine  kompakte  Knochenlage  gebildet 
wird,  war  es  für  ihn  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass 
dieselbe  Substanz  in  jenen  Gaben,  in  denen  sie  jeue  merk- 
würdige Einwirkung  auf  das  normal  wachsende  Knochen- 
system ausübt,  auch  in  rhachitischen  Knochen  dem  krank- 
haften Prozess  direkt  entgegen  wirken  würde. 

Die  Wirkung  des  Phosphors  beruht  nun  nicht  darauf 
—  wie  man  geneigt  sein  sollte,  anzunehmen  —  dass  der- 
selbe in  seiner  Eigenschaft  als  konstituierender  Bestandteil 
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der  Knocheiisalze  die  Veränderung  im  Knochen  herbeiführt; 
denn  ganz  genau  dieselben  Veränderungen  werden  durch 
die  Verabreichung  minimaler  Gaben  von  Arsenik  erreicht 
(Gies). 

Es  muss  dem  Phosphor  nach  Kassowitz  also  eine  spe- 
ci fische  Wirkung  auf  die  kleinsten  Gefasse  an  der  Grenze 
von  Mark  und  Knochenschicht  zu  Grunde  liegen.  Und 
diese  sucht  Kassowitz  in  eiuer  Einwirkung  auf  die  kon- 
traktilen Gefässwände  und  zwar  nur  auf  die  kleinsten, 
wandungslosen,  d.  h.  welche  der  eigentlichen  Wandung 
entbehren,  dafür  aber  eine  protoplasmaartige  Umhüllung 
besitzen.  —  Hierdurch  wird  die  entzündliche  Hyperaomie 
herabgesetzt  und  einer  normalen  Kalksalzablagerung  steht 
nichts  mehr  entgegen.  — 

Diesen  verschiedenen  Ansichten  entsprechend,  haben 
sich  denn  auch  die  Therapien  gestaltet. 

Als  man  sich  noch  keine  Vorstellungen  über  das  et- 
waige Zustandekommen  der  pathologischen  Veränderungen 
bei  der  Rhachitis  machen  konnte,  da  beschränkte  man  sich 
wesentlich  auf  eine  tonisierende  Behandlung.  Man  liess 
die  Kinder  Soolbäder  nehmen,  gab  Eisen-  und  Leberthran, 
während  man  zugleich  Diät  und  Hygiene  regelte.  Letzteres 
sind,  wie  überhaupt  für  jede  Krankheit,  so  speziell  auch 
für  Rhachitis,  zwei  ausserordentlich  wichtige  Faktoren  ge- 
blieben. Denn  den  Hauptangrinspunkt  für  die  Rhachitis 
bildet  die  niedere  Volksklasse,  wo  den  Kindern  teils  aus 
Mittellosigkeit,  teils  aus  Unkenntnis  Nahrungsstoffe  verab- 
folgt werden,  deren  Zusammensetzung  und  Beschaffenheit 
dem  physiologischen  Bedürfuiss  nicht  entspricht. 

Und  wenn  man  also  noch  keine  spezifischen  Mittel 
geben  konnte,  so  war  diese  Terapie  gleichwohl  dankens- 
wert; denn  in  Regelung  von  Diät  und  Hygiene  verbunden 
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mit  einer  tonisironden  Behandlung  ist  die  Therapie  immer 
schon  halb  gethan. 

Daneben  rieth  man  nun,  entsprechend  den  wechselnden 
Vorstellungen,  die  man  sich  über  das  Wesen  der  Rhachitis 
machte,  den  Gebrauch  verschiedener  Specifica. 

So  kam  zunächst  die  Behandlung  mit  dem  pulvis 
rhachiticus,  welches  neben  Calciumphosphat  und  Magnesium- 
carbonat  auch  Ferr.  lact.  enthielt.  Obwohl  es  sich  aus 
angestellten  Untersuchungen  herausstellte,  dass  während 
des  Bestehens  der  Rhachitis  keiue  vermehrte  Kalkausschei- 
dung stattfand,  dass  die  eingeführten  Kalksalze  vollständig 
durch  Faeces  und  Urin  wieder  ausgeschieden  wurden,  und 
dass  also  der  Krankheitsherd  nicht  selbst  angegriffen  wurde, 
so  hat  sich  diese  Therapie  doch  sehr  lange  gehalten.  Und 
es  geht  hieraus  hervor,  dass  sie  jedenfalls  Ei  folge  gehabt 
haben  muss. 

Wie  ist  dies  nun  aber  zu  erklären,  da  es  nach  den 
Untersuchungen  klar  war,  dass  eine  verminderte  Kalkzu- 
fuhr nicht  vorliegen  konnte,  da  in  den  Nahrungsmitteln 
wie  z.  B.  Kuhmilch  etc.  stets  mehr  Kalksalze  enthalten  sind 
als  augenblicklich  zur  Verknöcherung  nötig  sind? 

Dass  die  Kalksalze  einen  spezifischen  Einfluss  haben, 
ist  demnach  also  nicht  anzunehmen,  wenngleich  sich  diese 
Therapie  noch  zahlreicher  Anhänger  erfreut.  Wohl  aber  ist 
anzunehmen,  dass  sie  ähnlich  wie  andere  alkalische  Mittel 
wohlthuend  auch  auf  die  Catarrhe  der  Schleimhäute  wirken 
können;  denn  es  findet  sich  bei  Rhachitis  neben  ausge- 
dehnter Bronchitis  und  andern  Schleimhauterkrankungen 
auch  sehr  häufig  Gastroenteritis. 

Und  es  ist  eine  Einwirkung  genannter  Salze  auf 
letztere  ebensowohl  denkbar,  wie  auf  erstere.  —  Hiermit 
war  aber  schon  viel  gewonnen,  wenn  es  gelang,  die  Kinder 
von  den  schwächenden  Durchfällen  und  lästigen  Husten- 
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anfallen  zu  befreien.  Dazu  kommt  die  tonisirende  Wirkung 
des  Ferr.  lact.  Ging  daneben  eine  vernünftige  Regelung 
der  Diät  und  der  meist  sehr  schlechten  hygienischen  Ver- 
hältnisse einher,  so  waren  Erfolge  wohl  zu  erzielen  ohne 
Anwendung  spezifischer  Mittel,  deren  Existenz  doch  nur 
für  die  wenigsten  Krankheiten  feststeht. 

Und  wenn  wir  so  und  soviel  andere  Krankheiten,  die 
uns  mit  den  bedenklichsten  Symptomen  entgegentreten, 
ohne  Specifica  zur  Heilung  überführen,  eine  Heilung,  die 
dadurch  zu  Stande  kommt,  das  wir  nicht  die  Krankheit 
selbst  angreifen,  sondern  nur  den  kranken  Körper  symp- 
tomatisch behandeln,  so  ist  es  auch  erklärlich,  warum  dio 
Rachitis  schliesslich  auch  den  Weg  der  Heilung  bei  dieser 
Kalktherapie  einschlägt. 

Eine  grosse  Umwälzung  in  dem  therapeutischen  Ver- 
halten der  Rhachitis  gegenüber  brachte  die  scharfsinnige 
und  geistreiche  Arbeit  von  Kassowitz,  welche  neues  Licht 
auf  das  Wesen  der  Rhachitis  warf.  Er  glaubte  ein  spezi- 
fisches Mittel  gegen  die  Rhachitis  im  Phosphor  gefunden 
zu  haben,  ein  Mittel,  welches  schon  früher  gegen  Rhachitis 
empfohlen,  aber  wenig  angewendet  wurde.  Dieser  Behaup- 
tung fügte  er  zahlreiche  z.  T.  vorzügliche  Belege  aus  seiner 
Klinik  bei.  Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass  er  andere  thera- 
peutische Massnahmen,  um  die  Versuche  rein  zu  erhalten, 
nicht  in  Anwendung  gezogen.  Nur  wo  Veranlassung  dazu 
war,  hat  er  den  Eltern  grössere  Reinlichkeit,  gewöhnliche 
Reinigungsbäder  und  ausgiebigere  Lüftung  der  Wohnungs- 
räume angeraten. 

Dio  Folge  dieser  allgemein  grosses  Anfsehen  erregenden 
Abhandlung  war,  dass  zahlreiche  Versuche  angestellt  wurden, 
welche  aber  in  ihren  Resultaten  sehr  verschieden  waren. 
Die  einen  z.  B.  Bohr,  Hagenbaoh  sprachen  den  Phosphor 
ebenso  wie  Kassowitz  als  spezifisches  Mittel  an,  die  andern 
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negierten  es,  weil  ihre  therapeutischen  Krfnlg^  ftiA*  im 
mindesten  abstachen  gegen  die  Erfolge  der  sonst  üblichen 
Therapien  (z.  B.  M.  Weiss,  E.  Schwechten).  — 

Es  sind  nun  in  der  Göttinger  medicin.  Poliklinik  unter 
Leitung  des  Herrn  Professor  Damsch  ebenfalls  eine  Anzahl 
Versuche  gemacht  worden,  welche  sich  im  Grossen  und 
Ganzen  an  die  therapeutischen  Massnahmen  und  Angaben 
Kassowitz  anlehnen.  Der  Zweckmässigkeit  halber  wurde 
auch  hier  die  Phosphorleberthranlösung  von  bekannter  Zu- 
sammensetzung gebraucht. 

Abgewichen  wurde  insofern  von  Kassowitz's  Versuchen 
als  eine  ausgiebige  Regelung  der  Diät,  wie  auch  der  hygie- 
nischen Verhältnisse  vorgenommen  wurde,  soweit  es  eben 
nach  den  Verhältnissen  der  einzelnen  Familien  möglich 
war.  Nur  in  wenigen  Fällen,  wo  es  sich  um  besser  situierte 
Patienten  handelte,  wurden  auch  Soolbäder  verordnet. 

Ferner  wurde  auf  die  Darreichung  von  Albuminaten  bei 
der  Ernährung  der  Kinder  Gewicht  gelegt.  Wo  es  die 
Verhältnisse  gestatteten,  musste  den  Kindern  täglich  auch 
Wein  gereicht  werden.  Bei  interkurrenten  Krankheiten 
wurde  die  entsprechende  Therapie  eingeschlagen  und  even- 
tuell der  Phosphor  für  die  Dauer  derselben  ausgesetzt. 

Es  sind  dies  im  Grossen  und  Ganzen  die  therapeuti- 
schen Massnahmen,  wie  sie  auf  der  Göttinger  Poliklinik 
beobachtet  wurden. 

Von  den  hier  zur  Beobachtung  gekommenen  Fällen 
sollen  nur  29  eine  nähere  Erwähnung  finden,  weil  die 
übrigen  wegen  der  Eigentümlichkeit  der  poliklinischen 
Verhältnisse  nicht  mit  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit  hinein- 
gezogen werden  können. 

Von  diesen  29  Kindern  sind  26  mit  mehr  oder  weniger 
Erfolg  bebandelt  worden,  während  3  der  Therapie  trotzten. 
Von  den  mit  Erfolg  behandelten  haben  jedoch  nur  9  bis 
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zum  Schlu ss  der  Behandlung  ausgehalten,  während  die 
übrigen  weggeblieben  sind,  sobald  sich  irgendwie  nennens- 
werte Erfolge  in  der  Behandlung  der  Kinder  zeigten.  — 

Es  werden  nuu  im  Folgenden  in  kurzen  Worten  die 
einzelnen  Krankengeschichten  derjenigen  Kinder  wieder- 
gegeben, bei  denen  der  rhachitische  Prozess  sich  durch 
Phosphortherapie  besserte. 

Der  Kürze  und  der  Uebersicht  wegen  sind  dabei 
nähere  Bezeichnungen  über  die  allgemeinen  rhachi tischen 
Symptome,  wie  sie  sich  im  Kopf,  Brust,  Wirbelsäule  und 
Extremitäten  zeigen,  weggelassen.  Ferner  fanden  im  Fol- 
genden interkurrente  Krankheiten  ebenfalls  keine  Erwäh- 
nung, es  sei  denn,  dass  sie  eine  Rekrudescenz  des  rhachi- 
tischen  Prozesses  bewirkten. 

Dass  bei  manchen  Kindern  interkurrente  Krankheiten 
vorkamen,  lässt  sich  aus  der  Gewichtsabnahme,  der  in  be- 
stimmten Zeiträumen  gewogenen  Kindern  entnehmen. 

Es  finden  sich  diese  Angaben  mit  noch  andern  Mes- 
sungen in  der  den  Krankengeschichten  folgenden  Tabelle. 
In  derselben  sind  aber  nur  diejenigen  Kinder  berücksichtigt 
worden,  welche  sich  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit 
zeigten. 

Zeichen  der  Rhachitis. 

1.   Wilhelm  Gloth,  1  Jahr  9  Monat.  3.  December  1885. 

Status  praesens:  Schlecht  genährtes  blasses  Kind, 
Gewicht  lo3/4  Pfund,  auf  beiden  Augen  Corneatrübungen. 
Ekzema  facici  und  capitis.  —  Gr.  Fontanelle:  sg.  2,0: 
tr.  2,0,  kleine  Fontanelle,  Kranz  und  Pfeilnaht  ist  ein- 
tlrückhar.  Schmerzen  beim  Anfassen,  kann  nicht  stehen, 
7  Zähne,  starke  Bronchitis  und  Schweisse. 

24.  December  1885:  Phosphor:  1  ctgr.  Gewicht: 
14V>  Pfd.    8  Zähne.   Bronchitis  und  Ekzem  haben  nach- 
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gelassen,  ebenso  die  Schweisse,  kleine  Fontanelle  und  die 
genannten  Nähte  sind  nicht  mehr  eindrückbar. 

27.  Januar  1886:  Phosphor:  2,7  ctgr.  Gewicht: 
15Vt  Pfd.,  keine  Berührungsschmerzen,  keine  Schweisse 
mehr.  Kind  ist  nach  Aussage  der  Mutter  viel  lebhafter 
als  früher,  Appetit  besser. 

4.  Februar  1886:  Phosphor:  3,1  ctgr.  Gewicht: 
161/*  Pfd.  Grosse  Fontanelle  durch  feste  Membran  ge- 
schlossen, aber  eindrückbar.    10  Zähne. 

18.  Februar  1886:  Phosphor:  3,8  ctgr.  Gewicht: 
16s/i  Pfd.   Kann  angefasst  ein  Paar  Schritte  gehen. 

25.  Februar  1886:  Phosphor:  4,1  ctgr.  Gewicht: 
16l/i  Pfd.    12  Zähne. 

8.  April  1886:  Phosphor:  6,2  ctgr.  Gewicht:  18*/*  Pfd. 
Ekzema  capitis  und  faciei  ist  vollständig  geschwunden. 
Kind  sieht  recht  gut  aus. 

23.  Mai  1886:  Phosphor:  8,4  ctgr.  Gewicht:  20  Pfd. 
Grosse  Fontanelle  geschlossen.  Das  Kind  läuft  seit  8  Tagen 
allein  und  ist  gesund.   Es  wird  entlassen. 

2.   Joseph  Bethe,  9  Monat. 
Status  praesens: 

14.  Januar  1886 :  Leidlich  gut  genährtes,  blasses  Kind. 
Gewicht  16»/«  Pfd.  Die  grosse  Fontanelle  nicht  scharf  ab- 
grenzbar, ebenso  die  kleine,  die  angrenzenden  Nähte  sind 
weit  geöffnet.  Berührungsschmerzen  vorhanden,  Patient 
kann  nicht  laufen,  keine  Zähne,  massige  Bronchitis,  Spas- 
mus glottidis,  Durchfall,  massige  Schweisse. 

21.  Januar  1886:  Phosphor:  0,3  ctgr.  Gewicht: 
17  Pfd.  Kein  Durchfall  mehr,  Appetit  gut,  keine  Be- 
rühruiigsschmerzen.   Macht  Versuche  zum  Aufstehen. 

27.  Januar  1886:  Phosphor:  0,6  ctgr.  Gewicht:  18 Vi 
Pfund.    Spasmus  glott  und  Bronchitis  haben  nachgelassen. 
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4.  Februar  1886:  Phosphor:  1,0  ctgr.  Kleine  Fonta- 
nelle eindrückbar,  Sagittal  und  Frontalnaht  geschlossen. 
Grosse  Fontanelle:  sg.  2,0  :tr.  3,0. 

18.  Februar  1886:  Phosphor:  1,7  ctgr.  Gewicht: 
18Vi  Pfd.  Mit  Unterstützung  macht  er  mühsam  ein  Paar 
Schritte.  [Spasm.  glott.  und  Bronch.  sind  geschwunden. 
2  Zähne  sind  vor  einigen  Tagen  durchgebrochen. 

25.  Februar  1886:  Phosphor:  2,0  ctgr.  Gewicht: 
19Vi  Pfd.  Nach  Aussagen  der  Mutter  geht  das  Gehen 
beim  Anfassen  besser.  Der  Knabe  sieht  recht  gesund  aus 
und  ist  sehr  munter.   4  Zähne. 

18.  März  1886:  Phosphor:  3,1  ctgr.  Gewicht:  19% 
Pfund.  Vor  einigen  Tagen  katarrhalische  Pneumonie,  die 
schnell  ablief.  Kann  nicht  mehr  gehen.  Grosse  Fontanelle: 
sg.  1,0  :tr.  2,5. 

8.  April  1886:  Phosphor:  4,1  ctgr.   Gewicht:  20  Pfd. 
Kann  allein  am  Stuhl  gehen.    Grosse  Fontanelle:  sg.  . 
1,0 :  tr.  2,0. 

6.  Juni  1886:  Phosphor:  6,3  ctgr.  Gewicht:  21»/4  Pfd. 
Grosse  Fontanelle:  sg.  0,5 :  tr.  1,5,  aber  durch  feste  Mem- 
bran geschlossen.   6  Zähne. 

4.  Juli  1886:  Phosphor:  7,9  ctgr.  Gewicht:  22»/*  Pfd. 
Grosse  Fontanelle  geschlossen.  8  Zähne.  Läuft  seit  8  Tagen 
allein.  Entlassen. 

3.  Louise  Methe,  1  Jahr  10  Monat. 
Status  praesens: 

25.  März  1886:  Ziemlich  kräftig  entwickeltes  Mädchen 
mit  starkem  Panic.  adip.  und  von  bleichem  Aussehen. 
Gewicht:  18  Pfd.  Grosse  Fontanelle  ist  schwer  eindrückbar. 
Keine  Berührungsschmerzen.  13  Zähne.  Kann  sich  allein 
am  Stuhle  aufrichten,  vermag  aber  nicht  zu  gehen,  selbst 
nicht  unter  Leitung. 
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15.  April  1886:  Phosphor:  1,0  ctgr.  Gewicht:  191/* 
Pfund.  15  Zähne,  kann  am  Stuhl  ein  Paar  Schritte  allein 
gehen.   Grosse  Fontanelle  geschlossen. 

6.  Mai  1886:  Phosphor:  1,4  ctgr.  Gewicht:  20  Pfd. 
16  Zähne.  Patient  hat  sich  2  Wochen  der  Behandlung 
entzogen  und  kam  wieder  mit  stark  nach  Innen  gebogenem 
linken  Unterschenkel,  hatte  Schmerzen  beim  Auftreten  und 
kann  nicht  mehr  gehen. 

6.  Juni  1886:  Phosphor:  2,1  ctgr.  Gewicht:  20»/«  Pfd, 
Schmerzen  im  linken  Unterschenkel  geschwunden,  kann 
allein  laufen. 

4.  Minna  Pieper,  1  Jahr  2  Monat. 
Status  praesens: 

22.  April  1886:  Gut  genährtes  Kind  mit  starkem  Pan. 
adip.  Gewicht:  20  Pfd.  Coronarnaht  eindrückbar.  Grosse 
Fontanelle:  sg.  1,5  :tr.  3,0.  4  Zähne.  Keine  Schmerz- 
haftigkeit  beim  Anfassen.  Kann  am  Stuhl  gehen,  sehr 
munter. 

6.  Mai  1886:  Phosphor:  0,7  ctgr.  Gewicht:  198/4  Pfd. 
Coronarnaht  geschlossen.  Grosse  Fontanelle  eben  ein- 
drückbar. 

23.  Mai  1886:  Phosphor;  1,5  ctgr.  Gewicht:  20  Pfd. 
Grosse  Fontanelle  geschlossen.   6  Zähne. 

20.  Juni  1886:  Phosphor:  2,9  ctgr.  Gewicht:  21  Pfd. 
8  Zähne.   Kann  mit  genügender  Unterstützung  gehen. 

11.  Juli  1886:  Phosphor:  4,0  ctgr.  Gewicht:  21  Pfd. 
Läuft  seit  14  Tagen  allein,  ist  sehr  munter.  Entlassen. 

5.  Louise  Hillemann,  1  Jahr  9  Monat. 
Status  praesens: 

4.  März  1886:  Gut  genährtes  bleiches  Kind  mit 
starkem  Pan.  adip.   Gewicht :  20  Pfd.    10  Zähne.  Grosse 
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Fontanelle:  tr.  3,0: gg.  1,5.  Keine  Berührungsschmerzen, 
läuft  nicht,  massige  Bronchitis,  unruhiger  Schlaf,  starke 
Schweisse. 

18.  März  1886:  Phosphor:  0,7  ctgr.  Gewicht:  20  Pfd. 
Schweisse  sollen  geringer  geworden  sein.  Appetit  ist  gut. 
Grosse  Fontanelle:  sg.  1,0 :  tr.  2,5. 

15.  April  1886:  Phosphor:  2,1  ctgr.  Gewicht:  21  Pfd. 
Grosse  Fontanelle:  tr.  1,0  :sg.  0,5.  12  Zähne.  Kann  an- 
gefasst  einige  Schritte  gehen.  Bronchitis  und  Schweisse 
sind  vollständig  geschwunden. 

23.  April  1886:  Phosphor:  2,5  ctgr.  Gewicht:  21  Pfd. 
Grosse  Fontanelle  ein  schmaler  kaum  eindrückharer  Spalt 
13  Zähne.   Läuft  allein.   Kind  ist  sehr  munter.  Entlassen. 

6.  Georg  Martin,  1  Jahr  10  Monat. 
Status  praesens: 

22.  April  1886:  Gut  genährter  Knabe  mit  massigem 
Pan.  adip.  Gewicht:  171/*  Pfd.  Grosse  Fontanelle:  sg. 
1,0  :tr.  2,0.  6  Zähne.  Schmerzhaftigkeit  beim  Anfassen. 
Kann  nicht  stehen.  Starke  Bronchitis,  schläft  schlecht, 
weint  viel,  schwitzt  Nachts,  kein  Appetit 

30.  Mai  1886:  Phosphor:  1,9  ctgr.  Gewicht:  18  Pfd. 
Grosse  Fontanelle  durch  kaum  eindrückbare  Membran  ge- 
schlossen. 9  Zähne.  Keine  Berührungsschmerzen,  geht 
allein  ein  Paar  Schritte.  Keine  Bronchitis.  Nachtschweisse 
geschwunden,  guter  Appetit,  weint  noch  viel. 

4.  Juli  1886:  Phosphor:  3,5  ctgr.   Gewicht  19V*  Pfd. 
Grosse  Fontanelle  geschlossen.     11  Zähne.    Läuft  sehr 
t  und  ist  sehr  munter.  Entlassen. 

7.  Anna  Pape,  3  Jahr. 
Status  praesens: 

Hi„  U.  Februar  1886:  Gut  genährtes  Kind  mit  starkem 
"^Pan.  adip.  Gewicht:  19  Pfd.  Grosse  Fontanelle  geschlossen, 


Digitized  by  Googl 


ebenso  die  kleine  und  sämmtliche  Nähte.  Zähne  sind  alle 
vorhanden  bis  auf  den  letzten  rechten  unteren  Backenzahn. 
Keine  Schmerzen  beim  Anfassen.  Kann  nicht  stehen,  kann 
sich  auch  nicht  aufsetzen,  wenn  sie  im  Bette  liegt.  Schwitzt 
nachts. 

18.  Februar  1886:  Phosphor:  0,3  ctgr.  Gewicht: 
19  Pfd.  Kann  allein  ein  Paar  Schritte  gehen,  vermag  sich 
aber  noch  nicht  aufzusetzen,  wenn  sie  liegt. 

25.  Februar  1886:  Phosphor:  0,7  ctgr.  Gewicht: 
191/«  Pfd.  Läuft  viel  und  kann  sich  allein  aufsetzen,  sie 
sieht  recht  gesund  aus  und  ist  nach  Aussage  der  Mutter 
jetzt  viel  lebhafter  als  früher.  Entlassen. 

8.  Lisette  Pinkerneil,  2  Jahr  6  Monat 
Status  praesens: 

6.  Mai  1886:  Gut  genährtes  Kind  mit  starkem  Pan. 
adip.  Gewicht:  18  Pfd.  Grosse  Fontanelle  eben  ein- 
drückbar. Zahne  siud  alle  vorhanden.  Schmerzhaftigkeit 
beim  Anfassen  der  Epiphysen.  Kann  stehen  aber  nicht 
gehen.  Befindet  sich  schon  seit  14  Tagen  in  Behandlung, 
in  Folge  dessen  Nachtschweisse  und  Bronchitis  geschwunden 
sind. 

23.  Mai  1886:  Phosphor:  1,5  ctgr.  Gewicht:  17  Pfd. 
Grosse  Fontanelle  geschlossen.  Keine  Schmerzen  mehr 
beim  Anfassen.  Schläft  gut,  ist  sehr  munter,  läuft  allein. 
Entlassen. 

9.  Lina  Kerll,  1  Jahr  5  Monat. 
Status  praesens: 

14.  Januar  188*6:  Leidlich  gut  genährtes  Kind  mit 
starkem  Pan.  adip.  Gewicht:  19  Pfd.  Grosse  Fontanelle 
eben  eindrückbar.  8  Zähne.  Keine  Berührungsschmerzen. 
Kann  angefasst  ein  Paar  Schritte  gehen,  keine  Bronchitis, 
kein  Durchfall. 
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11.  Februar  1886:  Phosphor:  1,4  ctgr.  Gewicht: 
191/*  Pfd.  Grosse  Fontanelle  geschlossen.  Geht  allein 
durchs  Zimmer. 

15.  März  1886:  Phosphor:  3,1  ctgr.  Gewicht:  20 Pfd. 
Sieht  recht  gesund  aus,  läuft  gut.  Entlassen. 

Es  folgen  jetzt  17  Fälle,  die  sich  längere  oder  kürzere 
Zeit  der  einschlägigen  Therapie  unterzogen  haben,  dann 
aber  weggeblieben  sind. 

10.  Willi  Müller,  1  Jahr  5  Monat 
Status  praesens: 

18.  Februar  1886:  Bleiches  anämisches  Kind,  schlechte 
Ernährung,  schlaffe  Muskulatur,  Pan.  adip.  kaum  vorhanden. 
Gewicht:  151/*  Pfd.  —  Kleine  Fontanelle  in  grosser  Aus- 
dehnung eindrückbar.  Lambda-,  Pfeil-  und  Coronarnaht 
sind  ebenfalls  eindrückbar.  Grosse  Fontanelle :  sg.  2,0  :tr. 
3,0.  Kann  nicht  gehen,  noch  stehen.  Berührungs- 
schmerzen, Tussis  convulsiva,  dabei  häufig  Erbrechen,  Bron- 
chitis, Nachtschweisse. 

25.  Februar  1886:  Phosphor:  0,3  ctgr.  Gewicht: 
15  Pfd.  Kleine  Fontanelle  und  die  Nähte  sind  geschlossen. 
Grosse  Fontanelle :  sg.  1,0 :  tr.  3,0.  Die  Zahl  der  Anfälle 
bei  Tussis  convulsiva  ist  nach  Aussage  der  Mutter  eine 
geringere  geworden. 

8.  April  1886:  Phosphor:  2,5  ctgr.  Gewicht:  15»/*  Pfd. 
Tussis  convuls.  und  Bronchitis  geschwunden  ebenso  das 
Erbrechen.  Grosse  Foutanelle  geschlossen.  —  Ausgeblieben. 

11.  Max  Rausch,  2  Jahr  6  Monat. 
Status  praesens: 

4.  Februar  1886:  Massig  gut  genährtes  Kind  mit 
starkem  Pan.  adip.   Gewicht :  1 7  y>  Pfd.   Grosse  Fontanelle : 


Digitized  by 


19 


sg.  1,5  :tr.  2,0.  13  Zähne.  Keine  Berührungsschmerzen. 
Angefasst  kann  er  etwas  stehen.  Starke  Bronchitis,  spar- 
mus  glott,  guter  Appetit,  kein  Durchfall.  Ekzema  faciei 
et  capitis.   Nachtschweisse,  unruhiger  Schlaf. 

18.  Februar  1886:  Phosphor:  0,7  ctgr.  Gewicht: 
17 Vi  Pfd.  Grosse  Fontanelle:  sg.  1,0 :  tr.  1,0.  14  Zähne. 
Kann  an  Stühlen  gehen.  Eksem  und  Bronchitis  ge- 
schwunden, schläft  ruhig  und  schwitzt  nachts  nicht  mehr. 

8.  April  1886:  Phosphor:  3,1  ctgr.  Gewicht:  18»/*  Pfd. 
Grosse  Fontanelle  durch  feste  Membran  geschlossen.  15 
Zähne.  Kann  mühsam  allein  durchs  Zimmer  gehen,  fällt 
aber  häufig  um  dabei.  Das  Kind  ist  nach  Aussage  der 
Mutter  viel  munterer  als  früher. 

Ausgeblieben. 

12.   Auguste  König,  1  Jahr  11  Monat. 
Status  praesens: 

3.  September  1886:  Sehr  starker  Pan.  adip.  Drüsen- 
schwellung am  Unterkiefer.  Kann  nicht  auftreten.  Keine 
Berührungsschmerzen.  Gewicht:  23  Pfd.  8  Zähne.  Grosse 
Fontanelle:  sg.  2,0  :  tr.  2,0. 

14.  Januar  1886:  Phosphor:  6,5  ctgr.  Gewicht:  23  Pfd. 
Grosse  Fontanelle:  sg.  1,0 :tr.  1,0.  Kann  allein  stehen 
aber  nicht  gehen. 

4.  März  1886:  Phosphor:  7,4  ctgr.  Gewicht:  25V«  Pfd. 
Patientin  hat  sich  4  Wochen  der  Behandlung  entzogen  und 
kommt  wieder  mit  rechterseits  stark  ausgesprochenem 
genu  valgura.  Das  betreffende  Knie  gestattet  seitliche  Be- 
wegungen. —  Sie  kann  weder  gehen  noch  stehen.  —  Grosse 
Fontanelle:  sg.  1,0  :tr.  1,0.    14  Zähne. 

25.  März  1886:  Phosphor:  8,4  ctgr.  Gewicht:  25 Vi 
Pfand.   16  Zähne.   Sie  kann  wieder  ein  Paar  Schritte 
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allein  gehen.  Das  rechte  Knie  gestattet  kaum  noch  seit- 
liche Bewegungen. 

8.  April  1886:  Phosphor:  9,1  ctgr.  Gewicht:  25 V«  Pfd. 
Grosse  Fontanelle  eben  eindrückbar,  kann  allein  durch  die 
Stube  gehen. 

Ausgeblieben. 

13.   Louis  Eggert,  1  Jahr  3  Monat. 
Status  praesens: 

1.  April  1886:  Leidlich  gut  genährtes  Kind  mit 
starkem  Pan.  adip.  Gewicht:  16  Pfd.  Grosse  Fontanelle: 
sg.  2,0  :tr.  3,0.  Die  kleine  Fontanelle,  die  Font.  Gass. 
Coronar,  Lambda-  und  Pfeilnaht  eindrückbar.  Grosso 
Schmerzhaftigkeit  beim  Anfassen.  2  Zähne.  Kann  nicht 
stehen.  Schläft  schlecht.  Nachtschweisse.  Kein  Appetit, 
schreit  viel.   Bronchitis,  Tussis  convulsiva. 

15.  April  1886:  Phosphor:  0,7  ctgr.  Gewicht:  lö»/4 
Pfund.  Kleine  Fontanelle  und  Nähte  geschlossen,  ferner 
die  Font.  Gasserii.   Keine  Schmerzhaftigkeit  beim  Anfassen. 

6.  Juni  1886:  Phosphor:  3,2  ctgr.  Gewicht:  171/»  Pfd. 
Grosse  Fontanelle  ist  vollständig  geschlossen.  4  Zähne. 
Tussis  convulsiva  und  Bronchitis  schon  seit  5  Wochen  ge- 
schwunden, ebenso  die  Nachtschweisse. 

20.  Juni  1886:  Phosphor:  3,9  ctgr.  Gewicht  18  Pfd. 
5  Zähne.    Kann  angefasst  gehen. 

Ausgeblieben. 

14   Fritz  Daseier,  1  Jahr. 
Status  praesens: 

6.  Mai  1886:  Gut  genährtes  Kind  mit  starkem  Pan. 
adip.  Gewicht:  17  Pfd.  Schon  seit  14  Tagen  in  Behand- 
lung. Phosphor:  0,7  ctgr.  Grosse  Fontanelle:  sg.  lV*:tr. 
21/*.   4  Zähne.   Keine  Schmerzen  mehr  beim  Anfassen, 
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die  nach  Aussage  der  Mutter  vor  14  Tagen  in  hohem 
Grade  vorhanden  waren.  Kann  ein  Paar  Schritto  gehen, 
was  vor  14  Tagen  nicht  der  Fall  war.  —  Durchfall,  Bron- 
chitis und  unruhige  Nächte  sollen  ebenfalls  geschwunden 
sein. 

23.  Mai  1886:  Phosphor:  1,5  ctgr.  Gewicht:  17»/«  Pfd. 
Grosse  Fontanelle:  sg.  1,0  :tr.  I1/*.  Läuft  flott,  sieht  recht 
gesund  aus. 

Ausgeblieben. 

15.   Fritz  Feldmann,  1  Jahr  5  Monat. 
Status  praesens: 

1.  April  1886:  Gut  genährtes  Kind  mit  starkem  Pan. 
adip.  Gewicht:  19  Pfd.  Grosse  Fontanelle :  sg.  l»/i :  tr.  2»/i. 

3  Zähne.  Keine  Schmerzen  beim  Anfassen,  kann  nicht 
stehen.  Tussis  convulsiva,  Bronchitis,  sehr  unruhiger  Schlaf. 

15.  April  1886:  Phosphor:  0,7  ctgr.  Gewicht:  19  Pfd. 

4  Zähne.   Grosse  Fontanelle:  sg.  I1/«  :  tr.  2,0.   Tussis  con- 
vulsiva und  Durchfall  sind  geschwunden. 

6.  Mai  1886:  Phosphor:  1,8  ctgr.  Gewicht:  20  Pfd. 
8  Zähne.  Grosse  Fontanelle:  tr.  2,0  :  sg.  1,0.  Kann  am 
Stuhl  stehen,  richtet  sich  gerne  auf  dem  Schosse  auf. 
Sehr  lustig  und  munter. 

20.  Juni  1886:  Phosphor:  4,0  ctgr.  Gewicht:  20V« 
Pfund.  Grosse  Fontanelle  durch  feste  Membran  geschlossen, 
aber  eindrückbar.    10  Zähne. 

4.  Juli  1886:  Phosphor:  4,7  ctgr.  Gewicht:  20»/4  Pfd. 
Grosse  Fontanelle  geschlossen.  Geht  allein,  wenn  er  sich 
hält.    Vor  14  Tagen  Durchfall  gehabt. 

Ausgeblieben. 
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16.  Dora  Rhode,  1  Jahr. 
Status  praos  ens: 

21.  Februar  1886:  Schlechte  Ernährung,  schlaffe  Mus- 
kulatur, kein  Pan.  adip.  Kind  sieht  sehr  elend  aus.  Ge- 
wicht: 131/»  Pfd.  Grosse  und  kleine  Fontanelle,  Pfeil-,  Kor- 
onar- und  Lambdanaht  weit  geöffnet.  2  Zähne.  Beriihrungs- 
schmerzen.    Tritt  nicht  auf.    Bronchitis.    Weint  viel. 

18.  März  1886:  Phosphor:  1,3  ctgr.  Gewicht:  14  Pfd. 
Bronchitis  geschwunden.  Pfeilnaht  schwer  eindrückbar. 
Appetit  hat  zugenommen.  Weint  nicht  mehr  soviel  und  ist 
munterer. 

8.  April  1886:  Phosphor:  2,3  ctgr.  Gewicht:  131/«  Pfd. 
Grosse  Fontanelle:  sg.  1,0  :tr.  2,0,  kleine  Fontanelle  ge- 
schlossen, ebenso  sämmtliche  Nähte.  Keine  Berührungs- 
schmerzen mehr.    Schläft  gut. 

15.  April  1886:  Phosphor:  2,6  ctgr.  Gewicht:  14 Pfd. 
Grosse  Fontanelle:  sg.  Vi :  tr.  1,0.  l£ann  allein  am  Stuhl 
stehen. 

6.  Mai  1886:  Phosphor:  3,7  ctgr.  Gewicht:  13  Pfd. 
4  Zähne.  Vor  14  Tagen  Pneumonie  gehabt,  kann  nicht 
mehr  stehen. 

23.  Mai  1886:  Phosphor;  4,5  ctgr.  Gewicht:  14  Pfd. 
Grosse  Fontanelle  geschlossen,  kann  wieder  allein  am 
Stuhl  stehen.  —  Weitere  4  Wochen  der  Behandlung  zeigen 
ausser  Fortschritten  im  Allgemeinbefinden  nichts  Neues. 

17.  Otto  Holzapfel,  1  Jahr  3  Monat. 
Status  praesens: 

23.  Mai  1886:  Dürftige  Ernährung,  geringer  Pan.  adip. 
Gewicht:  14  Pfd.  Grosse  Fontanelle:  sg.  2,0  :  tr.  3,0. 
Keine  Zähne.  Sagittal-  und  Lambdanaht  sind  eindrückbar. 
Kann  nicht  stehen.  Berührungsschmerzen.  Bronchitis, 
Spasm.  glott.  Nachtschweisso. 


23 


30.  Mai  1886:  Phosphor:  0,3  ctgr.  Gewicht:.  14V4  Pfd. 
Grosse  Fontanelle:  sg.  ll/i:tr.  2,0.  Die  gonannten  Nähte 
sind  geschlossen,  Bronchitis  nnd  Spasmus  glott.  sind  ge- 
schwunden. 

Ausgeblieben. 

18.  Willi  Bergmann,  1  Jahr. 
Status  praesens: 

23.  Mai  1886:  Schlechte  Ernährung,  schlaffe  Haut  und 
Muskulatur.  Bauch  aufgetrieben.  Gewicht:  14  Pfd.  Die 
grosse,  die  kleine  Fontanelle  und  die  Font.  Gass,  sind  nicht 
abzugrenzen.  Die  Koronar-,  Pfeil-  und  Lambdanaht  sind 
geschlossen.  Keine  Zähne.  Berührungsschmerzen.  Bron- 
chitis.   Nachtschweisse,  schläft  unruhig. 

20.  Juni  1886:  Phosphor:  1,4  ctgr.  Gewicht:  14  Pfd. 
Grosse  Fontanelle:  sg.  lV«:tr.  3,0.  Die  kleine  Fontanelle 
und  Font.  Gass,  sind  geschlossen,  ebenso  die  Nähte.  Keine 
Berührungssch merzen.   Bronchitis  geschwunden. 

Ausgeblieben. 

19.  Regine  Wissler,  2  Jahr. 
Status  praesens: 

18.  April  1886:  Hat  mit  5/i  Jahren  das  Laufen  gelernt, 
Zähne  früh  bekommen.  Seit  December  vorigen  Jahres  ging 
es  mit  dem  Laufen  schlechter,  allmähliche  Ausbildung  eines 
beiderseitigen  genu  varum.  Gewicht:  21  Pfd.  16  Zähne. 
Grosse  Fontanelle:  sg.  */» :  tr.  Vermag  einige  Schritte 

zu  gehen,  klagt  dabei  über  Schmerzen.  —  Seit  einer  Woche 
in  Behandlung  ohne  Besserung.  Sie  ist  sonst  senr  munter 
und  spielt  gern. 

23.  Mai  1886:  Phosphor:  1,9  ctgr.  Gewicht  21  Pfd. 
Grosse  Fontanelle  bis  auf  einen  schmalen  Spalt  geschlossen. 
Klagt  bei  Gehversuchen  nicht  mehr  über  Schmerzen  in  den 
Beinen.    Sieht  recht  gesund  aus. 
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20.  Juni  188G:  Phosphor:  3,3  ctgr.  Gewicht:  22lk  Pfd. 
Vermag  durchs  Zimmer  zu  gehen. 

Ausgeblieben. 

20.  Albert  Kappey,  1  Jahr  11  Monat. 
Status  praesens: 

23.  Mai  1886:  Gut  genährter  Knabe  mit  starkem 
Pan.  adip.  Gewicht:  193/4  Pfd.  Grosse  Fontanelle:  8g. 
1,0  :tr.  3,0.  12  Zähne.  Berührungsschmerzen.  Kann  nicht 
stehen. 

6.  Juni  1886:  Phosphor:  0,7  ctgr.  Gewicht:  19s/4  Pfd. 
Grosse  Fontanelle:  sg.  1,0  :  tr.  1,0.  Keine  Berührungs- 
schmerzen. 

Ausgeblieben. 

21.  August  Herwig,  2  Jahr  3  Monat. 
Status  praesens: 

28.  Januar  1886:  Gute  Ernährung,  starker  Pan.  adip. 
Fontanellen  geschlossen.  Alle  Zähne  vorhanden.  Keine 
Schinerzhaftigkeit  bei  Berührung  der  Epiphysen  und  bei 
Bewegungen.  Vermag  nur  ein  Paar  Schritt  mit  Mühe  zu 
gehen.  Letzteres  Unvermögen  stellte  sich  vor  4  Wochen 
ein.    Früher  hatte  er  gut  laufen  können. 

11.  Februar  1886:  Phosphor:  0,7  ctgr.  Gewicht: 
23  Pfd.  Läuft  ohne  Unterstützung,  kann  sich  aber  noch 
nicht  allein  aufrichten,  wenn  er  liegt. 

25.  Februar  1886:  Phosphor:  1,4  ctgr.  Gewicht: 
23 Vi  Pfd.    Kann  sich  jetzt  allein  aufrichten. 

Ausgeblieben. 

22.  Willi  Lüssenhop,  2  Jahr  6  Monat. 
Status  praesens: 

4.  März  1886:  Dickes  wohlgenährtes  Kind  mit  starkem 
Pan.  adip.    Gewicht:   22  Pfd.    Fontanelle  geschlossen. 
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12  Zähne.  Schmerzhaftigkcit  bei  Berührung.  Kann  nicht 
gehen  noch  stehen. 

25.  März  1886:  Phosphor:  1,0  ctgr.  Gewicht:  22 Pfd. 
Keine  Berührungsschmerzen  mehr,  kann  sich  allein  am 
Stuhl  in  die  Höhe  richten  und  stehen.   Ist  sehr  munter. 

Ausgeblieben. 

23.  Frieda  Fischer,  1  Jahr  4  Monat 
Status  praesens: 

30.  Mai  1886:  Mittelmässig  genährtes  Kind.  Gewicht: 
167s  Pfd.  Grosse  Fontanelle  kaum  eindrückbar.  5  Zähne. 
Berührungsschmerzen.  Kann  nicht  stehen.  Bronchitis. 
Diarrhoe,  unruhige  Nächte. 

20.  Juni  1886:  Phosphor:  1,5  ctgr.   Gewicht:  18 Pfd. 

8  Zähne.  Keine  Berührungsschmerzen  mehr.  Grosse  Fonta- 
nelle geschlossen.  Bronchitis  und  Durchfall  sind  seit  14 
Tagen  geschwunden.    Schläft  gut. 

4.  Juli  1886:  Phosphor:  2,2  ctgr.    Gewicht:  18V*  Pfd. 

9  Zähne.  Kann  am  Stuhl  stehen,  aber  nicht  gehen.  Hat 
sich  nach  Aussage  der  Mutter  sehr  gebessert. 

Ausgeblieben. 

24.  Hermann  Schmidt,  11  Monat. 
Status  praesens: 

30.  Mai  1886:  Dürftiges*  Kind,  schlaffe  Haut  und 
Muskulatur.  Gewicht:  131/«  Pfd.  Grosse  Fontanelle  cin- 
drückbar.  2  Zähne.  Keine  Berührungsschmerzen.  Läuft 
nicht.    Schläft  schlecht,    Nachtschweisse,  Bronchitis. 

20.  Juni  1886:  Phosphor:  1,5  ctgr.  Gewicht:  133/4 
Pfund.  Grosse  Fontanelle  geschlossen.  Macht  Versuche 
zum  Aufstehen,  schläft  gut,  Nachtschweisse  und  Bronchitis 
Bind  geschwunden. 
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18.  Juli  1886:  Phosphor:  2,9  ctgr.  Gewicht:  16 V*  Pfd. 
Kann  längere  Zeit  allein  am  Stuhl  stehen.  Das  Kind  ist 
nach  Aussage  der  Mutter  sehr  munter. 

Ausgebliehen. 

25.  Emilie  Wilhelm,  1  Jahr. 
Status  praesens: 

30.  Mai  1886:  Schlecht  genährtes  Kind  mit  schlaffer 
Haut  und  Muskulatur.  Gewicht:  13 Vt  Pfd.  Grosse  Fon- 
tanelle: sg.  4,0  :tr.  4,0.  Kleine  Fontanelle  offen,  die  Pfeil- 
naht ist  eindrückbar.  Keine  Zähne.  Keine  Berührungs- 
schmerzen. Tritt  nicht  auf.  Bronchitis,  Tussis  convuls. 
Nachtschweisse. 

20.  Juni  1886:  Phosphor:  1,0  ctgr.  Gewicht:  14 Pfd. 
Grosse  Fontanelle:  tr.  3,0  :sg.  2 Vi.  Kleine  Fontanelle  und 
Pfeilnaht  geschlossen.  Bronchitis,  Tussis  convuls.  und 
Nach tsch weisse  sind  geschwunden.  Appetit  ist  gesteigert. 
Das  Kind  ist  nach  Aussage  der  Mutter  jetzt  munterer  als 
früher. 

18.  Juli  1886:  Phosphor:  2,4  ctgr.  Gewicht:  15 Vi  Pfd. 
Grosse  Fontanelle:  sg.  2,0  :tr.  2,0.  6  Zähne.  Macht  Ver- 
suche zum  Aufstehen. 

Ausgeblieben. 

26.  Anna  Peter,  1  Jahr. 
Status  praesens: 

30.  Mai  1886:  Mittelmässige  Ernährung.  Gewicht: 
15  Pfd.  Grosse  Fontanelle:  ag.  1,0 :tr.  2,0.  2  Zähne. 
Keine  Berührungsschmerzen.  Setzt  die  Füsse  nicht  auf. 
Bronchitis.    Nachtschweisse.    Bleiche  Gesichtsfarbe. 

11.  Juli  1886:  Phosphor:  2,1  ctgr.  Gewicht:  16  Pfd. 
Grosse  Fontanelle  kaum  eindrückbar.   4  Zähne.   Fängt  an 
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aufzutreten.  Bronchitis  und  Nachtschweisse  sind  ge- 
schwunden.   Rote  Backen. 

Ausgeblieben. 

Blicken  wir  jetzt  noch  einmal  kurz  auf  die  angeführten 
Fälle  zurück,  so  ergeben  sich  folgende  Thatsachen:  Es 
besserte  sich  beim  Phosphorgebrauch  das  Allgemeinbe- 
finden, die  Kinder  bekamen  blühenderes  Aussehen,  wurden 
lebhafter  und  sicherer  in  ihren  Bewegungen  und  das  Körper- 
gewicht nahm  merklich  zu.  Diese  Besserung  des  Allgemein- 
befindens war  der  erste  die  Heilung  anzeigende  Vorgang 
und  trat  eher  ein  als  eine  äusserlich  sichtbare  Besserung 
selbst.  Verdauungsstörungen  wurden  nur  selten  durch  den 
Phosphorgebrauch  hervorgerufen,  in  den  meisten  Fällen  re- 
gelte sich  die  Darmthätigkeit,  es  schwand  die  etwa  be- 
stehende Dyspepsie  und  der  Appetit  nahm  zu.  Auch  die 
nervösen  Erscheinungen,  Schlaflosigkeit,  Unruhe  und  etwa 
bestehender  Laryngospasmus  verloren  sich  bald.  Dasselbe 
gilt  auch  für  die  Schweisse  und  Bronchitiden.  Dann 
machten  sich  Veränderungen  am  Knochengerüste  nach  der 
guten  Seite  hin  bemerkbar.  Die  Schmerzen  bei  Berührung 
der  angeschwollenen  Epiphysen  schwanden  und  die  kleinen 
Patienten,  die  sonst  jeden  Gebrauch  ihrer  Glied  massen 
scheuten,  machten  Versuche  zum  Auftreten.  Die  mem- 
branösen  klaffenden  Nähte  begrenzten  sich  schärfer  und 
konsolidierten  sich,  die  Fontanellen  wurden  kleiner.  In 
den  meisten  Fällen  konnte  auch  ein  schnellerer  Durch- 
bruch der  Zähne  nachgewiesen  werden. 

Weitere  Veränderungen  am  Knochengerüste  machten 
sich  bemerkbar,  einmal  durch  Verbesserung  der  Funktions- 
fähigkeit insofern  als  Kinder,  welche  durch  den  rhachi- 
tischen  Prozess  das  Laufen  verlernt  hatten,  dasselbe  schnell 
wieder  erlernten,  anderseits  als  palpable  Veränderungen 
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am  Skelett  die  Tendenz  des  Zurücktretens  der  Rhachitis 
offenbarten.  —  Die  beschriebenen  Fälle  zeigen  insofern 
eine  gewisse  Verschiedenheit  unter  einander,  als  bei  ihnen 
der  Phosphor  nicht  gleich  schnell  die  günstigen  Resultate 
hervorrief.  Einzelne  Fälle  zeichneten  sich  ganz  besonders 
dadurch  aus,  dass  die  Ausheilung  des  rhachitischen  Pro- 
zesses sofort  nach  Einleitung  der  Phosphortherapie  sich 
geltend  machte,  indem  eine  auffallende  Besserung  in  der 
Erkrankung  dos  Knochensystems  eintrat,  die  geöffneten 
Fontanellen  und  die  Nähte  sich  durch  neugobildete 
Knochenmasse  schlössen. 

Fassen  wir  jetzt  am  Schlüsse  noch  einmal  kurz  die 
durch  die  Therapie  mit  Phosphor  gewonnenen  Resultate 
zusammen,  so  können  wir  nicht  umhin,  auf  Grund  der 
gesammelten  Erfahrungen  dem  Phosphor  in  Verbindung  mit 
diätetischen  und  hygienischen  Massnahmen  einen  günstigen 
Einfluss  auf  die  Ausheilung  des  rhachitischen  Prozesses  zu- 
zuschreiben. —  Für  die  günstige  Beeinflussung  der  Rha- 
chitis fällt  auch  noch  ein  anderer  Punkt  bei  unseren  Ver- 
suchen über  Wirkung  des  Phosphors  mit  ins  Gewicht, 
nämlich  der,  dass  sich  nach  Einleitung  der  Phosphorthe- 
rapie weit  mehr  Mütter  mit  rhachitischen  Kindern  zur 
poliklinischen  Behandlung  einfanden,  als  es  bei  den  sonst 
üblichen  Behandlungsmethoden  mit  Sool-Bädern  etc.  der 
Fall  war,  und  dass  die  einmal  Gekommenen  sich  durch 
grössere  Beharrlichkeit  im  Wiederkommen  auszeichneten, 
so  dass  bei  den  Laien  jedenfalls  die  Phosphortherapie  sich 
in  kurzer  Zeit  ein  berechtigtes  Vertrauen  erwarb. 

Die  vielfach  aufgeworfene  Frage,  ob  der  Phosphor  als 
ein  speeifisches  Mittel  gegen  Rhachitis  zu  betrachten  ist 
oder  nicht,  wollen  wir  unerörtert  lassen,  denn  auf  Grund 
einer  so  kleinen  Arbeit  allein  wie  die  vorliegende  ein  dies- 
bezügliches Urteil  zu  fällen,  scheint  uns  nicht  geraten, 
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wenngleich  wir  auch  dem  Phosphor  unbedingt,  wie  schon 
erwähnt,  einen  günstigen  Einfluss  zuschreiben  müssen. 

Um  sich  für  oder  wider  die  Spezifität  des  Phosphors 
zu  entscheiden,  dürfte  es  vielleicht  praktisch  sein,  dem 
Phosphor  in  seinen  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Or- 
ganismus ähnliche  Mittel  zum  Vergleiche  bei  der  Therapie 
der  Rhachitis  heran  zu  ziehen  wie  z.  B.  Arsenikpräparate 
und  hiermit  Versuche  zu  machen. 

Die  vorliegende  Arbeit  wurde  auf  Anregung  des  Herrn 
Prof.  Darusch  unternommen;  das  zu  derselben  benutzte 
Material,  welches  aus  der  medizinischen  Universitätspoli- 
klinik zu  Göttingen  stammt,  wurde  mir  in  der  bereit- 
willigsten Weise  durch  Herrn  Prof.  Ebstein  zur  Verfügung 
gestellt.  Es  sei  mir  daher  an  dieser  Stelle  gestattet,  beiden 
Herren  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 
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Max  Rausch,  2  Jahr  6  Monat. 


Datum 

II.  86. 
4 

25 

III. 
11 

IV 
8 

Gewicht  in  Pfunden 

18 

18 

18«/4 

Länge 

71.0 

71,0 

71,0 

71,5 

Zähne 

13 

14 

15 

Bifront.  Durchm. 

10,5 

10,5 

11,0 

11,0 

Bipar.  Durchm. 

12,5 

12,5 

12,75 

12,75 

Durchra.  d  Promin 
über  dem  Ohr 

13,75 

13,75 

13,75 

14,0 

Sagitt.  Durchm. 

16,5 

16,5 

16,5 

16,5 

Schädelumfang 

48,0 

48,0 

48,0 

48,5 

Brustumfang 

44,5 

44,5 

44,5 

45,5 

Phosphor  in  ctgr. 

1,0 

3,1 

Dora  Rhode,  1  Jahr. 


Datum 

11.86. 

25 

üi. 
11 

18 

25 

IV. 

8 

15 

V. 
6 

23 

VI. 

6 

Gewicht  in  Pfunden 

137* 

13V« 

14 

14 

13V, 

14 

13 

14 

MV, 

Länge 

62,0 

62,0 

62,0 

62,0 

64,5 

Zähne 

2 

4 

Bifront.  Durchm. 

10,5 

10,5 

10,5 

10,5 

10,5 

Bipar.  Durchm. 

12,0 

12,25 

12,25 

12,5 

12,5 

Durchm.  d.  Promin 
über  dem  Ohr 

13,0 

13,0 

13,0 

13,5 

13,5 

Sngitt.  Durchm. 
Schädelumfang 

15,0 

15,75 

16,0 

16,0 

16,0 

45,5 

45,5 

46,0 

46,0 

46,0 

Brustumfang 

41,0 

41,0 

41,0 

41,0 

43 

Phosphor  in  ctgr. 

1,3 

2,3 

2,6 

3,7 

4,5 

Auguste  König,  1  Jahr  11  Monat. 


Datum 

XI1.85. 
3 

1.  86. 
14 

III. 
4 

11 

18 

25 

IV. 
8 

Gewicht  in  Pfunden 

23 

23 

25% 

25 

26 

25«/4 

25V, 

Länge 

76,0 

79,0 

81,0 

81,5 

Zähne 

8 

14 

15 

16 

Bifront.  Durchm. 

10,0 

10,5 

10,5 

10,5 

Bipar.  Durchm. 

13,5 

13,5 

13,75 

13,75 

Durchm.  d.  Promin 
über  dem  Ohr 

13,5 

13,75 

13,75 

13,75 

Sagitt.  Durchm. 

15,5 

16,0 

16,5 

17,0 

Schädelumfang 

49,0 

49,5 

49,75 

Brustumfang 

51,0 

1  51,0 

.  51,0 

Phosphor  in  ctgr. 

6,5 

1  7,4 

8,4 

9,1 
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Fritz  Feldmann,  1  Jahr  5  Monat. 


Datum 
Gewicht  in  Pfunden 


1 


jange 


Zahne 
Bifront.  Durchm. 
Bipar.  Durchm. 
Durchm.  d.  Promin 
über  dem  Ohr 
.Sagitt.  Durchm. 
Schädelumfang 
Brustumfang 
Phosphor  in  ctgr. 


IV.  86. 

V. 

VI. 

1 

8 

15 

22 

6 

23 

6 

20 

I 

i  19 

19 

19 

19 

20 

19V4 

197« 

20'/a 

I  72 

72 

73 

74 

3 

4 

8 

10 

12,5 

12,5 

12,5 

12.5 

13,0 

13,0 

13,25 

13,5 

14,0 

140 

14,0 

14,0 

16,75 

16.75 

16,75 

16,75 

49,0 

49,0 

49,25 

49,5 

49,0 

49,5 

50,0 

50,5 

0,7 

1,8 

4,0 
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fünf  fälle,  non  Tumor  Cerebelli 

Sin  Ueitrag  5ur  Syinptomatofogie  und  Siagnofe 
der  ^feinlurngeftWaffle. 


in  ber 

Ol€bi3tnA  (Efrif u*gie  unb  Geburtshilfe 

üorßclcgt 

eine«  ftoften  meMetnifdjen  SfacnltSt  bet  Ihrftttfitat  (Böttingen 

Don 

ttlenfo  6d?ome*u*A 

approb.  »n*  ««*  Hlarienliare  in  *Jlftt*«Ianb. 


/ 


2B.  Sopf'»  »udjbrudferel. 
1887. 
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it  gütiger  Srfaubniä  meines  5od6öercftrtcn  2el)rer3, 
§errn$rof.  ftctn,  foffenin  borliegenber  Siffertation  bic 
ftranfengefd&idjten  bcr  in  bcm  3«traum  tom  1877—1884 
in  ber  ©öttinger  mebicintfdjen  ®Iinif  Beobachteten  unb  gur 
Sectüm  gelangten  gaffe  öon  $lein$irngefd(jtoülften  befprodjeu 
toerben.  $ie  3*5*  berfelben  beträgt  fünf. 


I. 


fcrin*i#  fcafrn,  3ftufffer  20  3af)r.  Slufge* 
nommcn  11.  IV.  78.  ©eftorben  28.  X.  78. 

Statu».  Patient  ifi  feit  2V«  Saljren  beim  9JHMair 
unb  toiff  ftetS  gefunb  getoefen  fein.  Seit  Iefctem  $erb|l  traten 
im  linfen  SBetn  SetoegungSfiörungen  auf.  $aS  Sein  fd)neffte 
in  bie  £>öl)e  unb  tonnte  fdjledf)t  gehoben  toerben.  Seit  ber* 
felben  3^t  Sdfjtoädje  im  linfen  2lrm.  üßte  betou&tloS.  Butter 
lebt,  SSater  burd)  Selbftmorb  geftorben.  Steine  Sdjmergen. 
©alfoation.  $a8  ©djlutfen  ift  erfd&toert.  $ufienanfäffe 
betet  ®ffen  unb  beim  fcrinfen.  Patient  giebt  flare  gu* 
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trcffcnbc  Stnttoortcn.  gibrilläre  3udfungen  im  linfcn 
HRaffetcr,  £cmporali3  unb  eingelnen  SWuSfeln  au  bcr  Iinfen 
^innplfte. 

Sie  23ulbt  befinben  ftd^  in  leidjtrolfertber  fdjroanfenber 
23etoegung.  Sie  Sßupitfen  fiub  beiberfeitS  fllcid^»  Sßarefe 
bcr  9)tunbäfte  bc§  linfcn  gacialrä.  SIngcblicf)  feit  ätoei 
Monaten  locnigcr  (M)ör  auf  bcm  linfcn  Oljr.  $er  Scfjlag 
einer  £afdjenuljr  ttrirb  auf  1— IV2  3^ctcr  Entfernung  ge= 
f)ört,  atterbingS  IinfS  toeniger  gut  al§  redjt§.  Sie  3»ngc 
lueid&t  beim  &erau8fkecfen  beutlid)  nad)  linfö  ab,  geigt 
faSciculäre  3U(^unÖen  un^  feilten  23clag.  (Sfjininlöfung 
totrb  auf  ber  Iinfen  3unöcnWIfte  angeblich  gar  nidjt  ge* 
fcfjmetft.  Uöula  fte()t  beutlid)  nad)  red)t3.  Ser  ©ang  ift 
gieinltdj  fdjnell  unb  ftramtn.  Sa8  Iinfe  23ein  toirb  im  $nie 
fteif  gehalten.  Patient  ma$t  unftdjer  ®e!)rt,  fann  nidjt  auf 
einer  Su&bobcnrifee  geljn  unb  ntd^t  auf  einen  <StufjI  fteigen. 
3n  ber  Sunfelfjcit  nimmt  bic  Unftd^cr^eit  gu,  bei  gefdjlofjenen 
Slugen  ift  nidjtS  baöon  gu  merfen,  @d)mergen  im  ®opf 
fehlen  böllig.  Sie  gingerbetoepngen  ftnb  alle  ausführbar, 
IinfS  ftnb  ffe  ctoaS  träger  als  red)t& 

@tufjl  unb  Urinentleerung  ift  normal.  Sie  9tcaction 
bcr  9ttu8feln  auf  ben  farabifdjen  6trom  ift  tooljl  erhalten; 
bic  Slrticulation  ber  Spradje  nidjt  gang  beutlid),  ber 
Stimmbänbertoerfdjlu&  ift  bollftänbig.  föed)tg  betoegt  ftd) 
bie  SJhräfuIatur  bcr  6timmrifee  ausgiebiger  al§  ItnfS*  Sie 
feit  6—7  Söodjen  beftel)enbe  6altoation  ift  auf  ber  Iinfen 
©citc  I)od)grabiger  als  auf  bcr  regten.  Sie  ßerbical*  unb 
(Subitalbrüfen  finb  ettoaS  gefdjföottem 

3m  toeitcren  Verlauf  öcränbcrten  ftdj  bic  (Srfdjeinungeu 
mdftt  mefentlid);  nur  bcr  @peid&elflu&  tourbe  ettoad  ge* 
ringer.  S3cim  (Sffen  trat  leidjt  Ruften  auf,  unb  famen 
bic  @peifen  toieber  gurüd*  ©tul)l  unb  Urin  fonntc  gehalten 
toerben*  Srfterer  fear  ftetS  angehalten,  ba8  Iinfe  Sluge  fann 
nidjt  gefdjlofjen  »erben ,  fteljt  meljr  nadj  bcr  £emporaIfeite 
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unb  geigt  9tyftagmu8.  9fetf)t§feitiger  Sd&toetfe.  decubitus  ift 
ntd^t  bor§anben.  Sßatient  ift  immer  bei  SBetoußtfein  getoefen. 
$ie  Sntetfigeng  fjat  nidjt  gelitten,  abgefeilt  babon,  baß  in 
ber  lefeten  Seit  eine  Slbnaljme  be8  ©ebäd)tnif[e8  ftdj  bemerf* 
bar  madjte.  9todj  bem  (£ffen  ftettte  ftd)  häufiger  (£rbred&en 
ein.  81m  28.  X.  Hagte  er  plöfeltd)  über  8djmergen  im 
©entcf,  ftößt  bann  einen  Sdjret  au3  unb  mar  tot. 

93ei  ber  am  folgenben  £age  borgenommenen  (Sectfon 
ergab  fi<$  folgenber  Söefunb: 

$ie  $ura  mar  giemltdj  feft  abf)ärent,  geigte  aber  fonft 
feine  mefentlidjen  2fcränberungen.  2>ie  $ia  ift  glatt  unb 
burdjfdjeinenb,  etmaä  öbematöS  unb  giemlidj  blutreich,  ba$ 
©efjirn  felbft  ift  meidj.  33ei  ©erau§nal)me  beffelben  bleiben 
einige  berbe  SBIutcoagula  an  ber  <scf)äbelbaft8  gurücf.  $ie 
Hälfte  ber  linfen  untern  §emifpfjäre  bc§  ßleinfjirng  ift  in 
eine  fdjmierige  mit  23IutcoaguIi3  untermifd&te  ©ubftang  ber* 
manbelt.  Üflad)  ber  Entfernung  biefer  Sflaffe  ftefjt  man 
einen  großen  €?ubftangberluft,  beffen  ©runb  eine  grauglafige 
unregelmäßig  geftaltete  ©cfd&mulftmaffe  barbietet.  3n  ber 
Umgebung  biefer  2Raffe  ift  bie  föirnfubftang  gelb  gefärbt 
öbematö».  Sluf  einem  grontalfdjnitt  burdj  beibe  §emU 
fpftaren  be3  S!IeinI)trn§  unb  ber  medulla  oblongata  flel)t 
mau  bie  redjte  ©emifp^arc  öon  normalem  2lu§feljen,  bod) 
ift  aud>  fte  etma§  öbematöS.  $)ie  rechte  ©äffte  ber  medulla 
oblongata  ift  ebenfalls  bon  getoöf)nlidjem  21u$fef}en.  2)ic 
Hufe  ©älfte  bagegeu  ift  ettoa§  öoluminöfer  unb  geigt  ba& 
felbe  HitöfeQcn  mie  bie  borbin  befd&riebcne  ©efc^mulftmaffc 
ber  linfen  fcemiftbäre.  3n  ber  SRitte  befinbet  fid)  ein 
boljneugroßer  blauroter  geronnener  S3Iutberb.  ©ic  ©e= 
fdjmulftmaffe  ber  medulla  oblongata  geljt  unmittelbar 
in  bic  ber  linfen  J&emifpbare  über.  2In  ber  33apS  beS 
©ro&()kii$/  befonberä  in  ber  ©egenb  be§  Chiasma  Nervi 
Optici  finbet  fidj  ebenfalls  geronnenes  S3Iut.  S)te  »lutung 
reidjt  nod)  ein  ©tfuf  meit  in  ben  fflücfemuarfSfanal  §ineim 
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3in  Ventriculus  lat.  sin  ift  bic  ftlü&igfeit  cntfdfjieben 
oermelpt.  3)er  ®urd^fd&nitt  burdf)  bie  ©emittieren  be3 
®rof$irn8  bietet  giemlidj  reidje  33Iufyunfte  unb  eine  feudjte 
Sdjnittftädje  bar.  3m  britten  SSentrifel  ift  ein  fleineS 
Blutgertnnfel ,  im  llebrfgen  geigt  ba§  ©rof#irn  feine 
Seränberungen.  $>a8  föütfenmarf  scigt  auf  bem  Duerfdjnitt 
ein  normale^  9lu8fel)en,  jebocfj  befinbet  fh$  im  ©entralfanal 
ein  83Iutgerinnfel.  Section  ber  übrigen  Seile  be8  fförperS 
tuurbe  nfdfjt  gemalt 

ättfcrofcopifdj  flellt  fidj  ber  ftlein^imtumor  bar  al§ 
ffiunbaellenfarcom ,  toeld)e§  feljr  reid)  an  bünntoanbigen  ©e* 
fäfeen  ift.  S)iefelben  gießen  reid&Iid)  gefuITt  gtoiföen  ben 
mit  beutlidfjem  ftern  berfeljenen  granulierten  föunbgellen. 
3)aatoif(^en  ftc^t  man  aufeerbem  nod)  in  reic^nd^er  SReuge 
ausgetretene  rote  231utförper. 


II. 

Johanne  $\f$cv  aus  6(t>arfolbenborf,  15  3al)r.  Sluf* 
genommen  28. IX.  1879.  ©eftorben  18. VIII.  1881. 

$ie  Patientin  entftammt  gefunber  gamilie.  Sie  foff 
Oftern  biefeS  3a§re8  mit  Süpffdjmergen  unb  (Srbredjen  er* 
franft  fein,  too-ju  ftdj  fpöter  häufiges  SBürgen  gefeilte. 

3m  Sommer  a.  c.  traten  nodj  Sdjtoädje  in  ben  3frmen 
unb  deinen,  Sdjtoinbel  unb  Slbna&me  ber  3nteHigeug  auf. 
Sie  fpradfo  toenig  unb  nur  auf  befragen,  fiel  oft  plöfcüd) 
um  unb  timrbe  faft  böttig  blinb. 

Status  28.  IX.  1879. 

$ie  Traufe  liegt  DöHig  apatfjifdj  ba,  reagiert  aber  auf 
Hnrufen  unb  beantwortet  an  fte  gerichtete  fragen  War  unb 
gutreffenb.  $ie  Spradfje  felbft  ift  unberänbert.   Sie  bofirt 
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bat  fcinterfopf  tief  inS  ftiffen.  ©enfibtlität  au  föumpf  unb 
Extremitäten,  ebenfo  bie  teeriger  complicierten  SBetoegungeu 
ftnb  erhalten ,  toäljrenb  bie  grobe  Sraft  ber  ©änbe  ettoaS 
abgefd&toäd&t  ift.  $>er  gacialiS  ift  intaft.  2)ie  grabe  IjerauS 
geftreefte  3unge  geigt  borfigen  SSelag.  2fa  ben  Slugen 
betberfettS  ©tauungSneuritiS.  Patientin  leibet  an  6altoa* 
tion,  fobaft  ber  ©peid&el  ftetS  aus  ber  regten  2ftunbecfe 
IjerauS  fließt  3n  ben  übrigen  Organen  ift  nidjtS  abnormes 
nad&toeiSbar. 

10.  XIL  $te  opfjtalmoffopifdfie  Unterfudjung  ergi  ebt 
jefct  beiberfettS  SltropSte  beS  Opticus.  S)ie  23etoegungen 
ftnb  unftd&er  unb  ungeorbnet,  fo  baß  Patientin  ftetS  geführt 
merben  mußte.  Segetättoe  Functionen  finb  in  Orbnung. 
3)er  §arn  ift  frei  üon  ©tipeiß. 

3m  gebruar  1880  begann  (ie  über  heftigen  ©dfjtoinbel 
unb  ftarfc  ftopffdfjutergen  gu  flagen. 

Slußerbem  $at  fie  gu  leiben  an  Uebelfeit  unb  ®r- 
bred&en. 

3m  DWära  befam  fie  eine  $fjart>ngitiS. 

ßä^mungen  ftnb  nid(jt  üorbanben,  bagegen  leidste  Soor» 
binattouSftörungen.  ©ie  fann  allein  im  3tawter  umljergeljen, 
erfennt  bie  Letten  unb  finbet  größere  ©egenftänbe  auf  bem 
£ifd).  ©onft  ift  ber  3uftanb  ftationär. 

18.  V.  1880.  Patientin  flogt  über  @dj}»inbel,  Sopf* 
fdfjutergen,  Uebelfeit  unb  toitt  nur  mit  bem  redfjten  Sluge 
ettoaS  feljen.  $ie  Sßupillen  reagieren  beibe  gut.  lieber  bem 
Iinfen  Sluge  ftnb  bie  SBenen  ftörfer  gefüllt,  audfj  ift  baS 
Iinfe  Sluge  prominenter  als  baS  redete.  2)ie  ffopffd&mergen 
toerben  befonberS  in  bie  redete  ©d)läfengegeub  berlegt,  ftnb 
aber  audj  im  übrigen  Stopf  öorfjanben.  $te  redfjte  ftopffeite 
ift  brucfempfinblidj.  (Srnäljrung  fefjr  gut.  *ßuIS  normal. 
Sftefpiration  28.  3-acialiS,  <Sef)ör,  ®cbäd&tniS  ftnb  intaft. 
3n  ben  Jöruft-  unb  S3audfjorganen  ift  nichts  abnormes  gu 
fiubett. 
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6.  VI.  1881.  #eute  tritt  311m  erfien  9Mc  bie  Sßcrtobc 
ein  ofjne  befonbere  (Srfd&einungen. 

3m  toeitern  Verlauf  bleiben  bie  ®rf Meinungen  im 
ioefentlidjen  biefelben.  ftopffdjmerä,  Uebelfeit,  (Sdjroinbel 
befielen  fort  unb  toeber  (SiSblafe  nodfj  Slutentjiebungen 
öermögen  Sk&erung  3U  betoirfen.  3)agu  fommt  eine  S9ron* 
c^itiS,  cerebrales  (S-rbredfjen  unb  SBürgbetoegungen. 

18.  VHI.  9todf)tS  4  Wjr  §at  bie  Patientin  2Bürgbe= 
toegungen  gehabt,  aber  nidfjt  erbredfjen  fönnen.  Borgens 
um  6V2  Ubr  toirb  bie  Sfatientin  tot  borgefunben.  S3ont 
(Stbrodjcuen  fanben  fid)  SRefte  im  23ett  unb  jeigten  bie 
Sippen  ftarfe  (Stjanofe, 


SBäbrenb  eines  SieberanfaHeS  toar  ber  Urin  auf 
3ucfer  unterfingt  toorben,  ebenfalls  gefdjab  biefe  mit  bem 
bei  ber  ©ection  auS  ber  93Iafc  genommenen,  föefultat 
negatto. 

2öaS  bie  Temperatur  anlangt,  fo  mar  bie  Slranfe  im 
©rofeen  unb  ©anjen  fieberfrei  unb  erreid&te  bie  Temperatur 
nur  feiten  38°.  $ur  toäljrenb  ber  complicierenben  $ßbartms= 
affection  bötte  fte  liärftreS  S^bcr  Don  renüttierenbem 
TgpuS,  baS  bis  3U  40,  2°  ftieg. 

Stuffallenb  ift  ber  gute  (SrnäfjrungSanftanb  unb  bie  er* 
beblid&e  ©etoidjtSsunabine  ber  Patientin  toäbrenb  iljreS 
fcoSpitalaufent&alteS. 

«m  3.  Oftober  toog  ftc  '  95V2  *Pfb- 

n     5.  Üfloüember  79  tuog  ftc  100  „ 

„    4.  Sanuar  80  toog  fic  112  „ 

„  13.  Suui  80  toog  fte  115 

„  10.  SRobember  80  toog  fte  122 

„  20.  2ttat  81  toog  fic  135 

lieber  ben  Söefunb  ber  am  Tage  post  mortem  borgc= 
nommenen  Scction  entnehmen  toir  bem  $rotofoH  foIgenbeS: 
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kräftige  toeifclidjje  Seiche  mit  ^entlieh  ftarfem  Paniculus 
adiposus.  ©djäbelbach  öon  außen  bläulich  grau  mit 
beutltdjer  reichlicher  ©efäßgeichuung,  im  ©an^en  bünn,  innen 
mit  beutltch  ausgeprägten  gurdjen  unb  einigen  ftecftiabelfopf^ 
großen  (%oftofen  linfS. 

$ura  burdjfcheinenb  prall  gefpannt,  an  ber  Snnenflädje 
Stentlich  ftarfe  ©efäßfüllung.  *ßia  bünn  mit  magiger  Füllung 
ber  ©efäße.  ©roßhfmhemifphären  umfangreich,  SBtnbungen 
abgeplattet.  Set  ber  Herausnahme  beS  ©ehirnS  entleert 
ft<h  eine  reichliche  Spenge  mäßig  trüber  bemfteingelber 
glüßigfeit  auS  ber  babei  leicht  elngefchnittenen  linfen  S?Icin* 
birnhemifphäre.  @eitenöentrifel  ftnb  fefjr  groß,  ©penb^m 
3um  Xeil  breiig  crmeicht/  meiße  ©ubftan3  an  Sftaffc  öer- 
ringert,  tocljrenb  bie  9^inbe  bieS  toeniger  bentlich  seigt. 
(frftere  feucht  nur  toenig  33lutpunfte. 

2ln  ber  Oberfläche  beS  Kleinhirns  bilben  2Burm  unb 
betbe  £emifphären  ein  ^ibeau.  25ie  linfe  ©emifphäre 
fdftoappt.  3n  berfelben  finbet  ft<h  eine  borSborferapfel* 
große  bis  3ur  SRebianlinie  reichenbe  Höhle,  auS 
ber  eine  ettoaS  rötliche  giemlich  flare  glüßigfeit  ausfließt 
2)ie  3nnenfläche  ber  Höhle  ift  glatt  unb  gelblich/  hie 
unb  ba  mit  unregelmäßig  begrenzten  fünfpfennigftücfgroßen 
blutroten  gierten.  $ie  SBanbung  ber  Höhle  ift  bis  aur 
$icfe  öon  ettoa  2  mm.  Don  gelblid)  burchfdjeinenbem  5(uS= 
fehen  unb  ettoaS  berber,  faft  elaftiföer  Gonfiftens. 

SWicrofcopifch  geigt  bie  glüßigfeit  SBlutförperchen.  3u 
ben  roten  Jlecfeu  ber  Snnentoanb  ber  Stifte  finbet  ftdj 
reichliches  fömigeS  Hämatoibinpigment  gum  %t\l  in  großen 
3eHen  ciugefchloßen.  3n  ber  Söanb  ftnben  fidf)  neben  fafe= 
rigem  ©emebe  reichliche  SRunbaellen  unb  große  runbe  ScHtn 
mit  großem  ftern. 
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Iii. 

%uqu$  VDämav^anUn ,  35  3  a  hr  alt»  Sir  Bett  er. 
Aufgenommen  7.  V.  77.  (Scftorbcn  4.  VII.  77. 

Slnamnefe:  3)ie  (Sltern  (offen  ftctS  gefunb  getoefen,  ber 
SSater  60,  bie  Butter  63  Sahr  alt  getoorben  fein,  grüner 
nie  erheblidj  franf.  Söiff  al§  Sinb  eine  Slugenfranfljeit,  bon 
ber  eine  Hornhauttrübung  gurücf  geblieben  ift,  gehabt  haben. 
S3or  6  Sauren  j$aU,  toobon  feine  abgeplattete  Sftafe  her* 
rühren  foll.  QAtoa  SBeihnadjten  1876  gegen  borgen  tourbc 
er  untoohl,  befam  Schtoinbel  unb  ©djtoarafehen,  SSetmi&tfein 
ging  nicht  berloren.  $er  Slnfaff  ging  naef)  einigen  Minuten 
borüber,  liefe  aber  Sopfmeh  jurücf  unb  beim  Slufftehen  be* 
merfte  er,  ba&  er  fehlest  ftehen  fonnte.  Slu&erbem  Slmeifen* 
friechen  im  linfen  S3ein. 

&tat\i%  am  7.  V.  1877. 

$er  Patient  flagt  über  (sdjtoinbel,  Stopffchmeraen, 
Abnahme  be8  ©ebädfjtniffeS  unb  ber  3ungengeläufigfeit, 
fotoie  über  ©ehftörungen.  S)er  ©chtoinbel  erfolgt  in  Sin* 
fällen,  täglich  3—4  2M,  noch  bor  einigen  SBod&en  nur 
einmal  täglich,  in  ber  erften  3*it  nach  SBeihnadjten  beftanbeu 
noch  Raufen  bon  einigen  £agen.  Patient  behauptet,  baS 
S3clou6tfcin  babei  3U  behalten,  eS  ioirb  ihm  fchtoarg  bor 
ben  Augen,  bie  ©egenftänbe  berfdjtoimmen,  big  er  enblich 
nichts  mehr  [xtfjt  .tommt  ber  Unfall  im  ©tehen,  fo  Oer* 
liert  er  baS  ©leichgetoidjt,  fchtoanft  unb  fällt,  toobei  er  ftdj 
an  irgenb  einem  ©egenftanb  gu  halten  fucht.  treten  bie 
Unfälle  auf,  toenn  Patient  liegt,  fo  ttrirb  berfelbe  unruhig, 
hält  p<h  ben  S?opf  unb  legt  fid)  auf  ben  S3audj.  teilte 
©ehörSanomalien  ober  perbeife  ©mpfiubungen  beim  Unfall. 
Ob  ber  Anfall  gu  befiimmten  £agc»3citen  häufiger  ober  in= 
tenfiber  auftritt,  locifi  er  nicht  anaugebeu.  3)ic  2)aucr  ber 
Einfälle  foll  ettoa  5  Minuten  betragen,  ift  aber  anfeheinenb 
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ni$t  fo  lange,  ®er  ftopffdjmerä  ift  na$  bem  Slnfatt  heftiger 
unb  toirb  auf  bie  (ödjäbeltoölbung  lofaltfterh 

$ie  ©eböd^tni^fd^tDäd^e  fdjeint  für  friere  ©rlebntffe 
beffer  311  fein  als  für  biejenigen  be8  legten  3SierteIjabre& 
(Sr  ift  ft<b  fetner  ©ebäc$tm§f<f)toädje  unb  Unbcpnnlid&fcft 
felbfi  betoufet. 

Patient  toiff  früher  rafdj  unb  obne  Sluftrengimg  gelaufig 
gefprodjen  fjaben.  3M*t  fpridjt  er  audj  ©äfce,  auf  bie  er 
ftdj  mdf)t  gu  befinnen  brauet  unb  furje  toorgefprodjene  nur 
langfam  unb  ^äfitierenb  au§.  SBcrftanb  unb  Urteil  fdjeinen 
nidjt  gelitten  gu  §aben. 

3>ie  S3eine  geigen  unter  ftdf)  feine  ©röfjenunterf triebe. 
6ie  finb  toieffeicfjt  ettoaS  fettlofer  al§  ber  übrige  Sortier, 
ßiegenb  fann  Patient  fie  in  jeber  p^^fiologifd^  möglidjen 
Sage  rufjen  laßen,  unb  fte  fdfjnett  unb  fräftig  betoegen. 
©röbere  ©enfibtlitäteprüfungen  ergeben  aut  Sufi  eine  geringe 
fterabfedung,  ba  er  auf  SHfeeln  ber  ftu&foblen  nid&t  reagiert, 
gibrtlläre  Sudtauflcn  fiub  ntdgt  gu  feben. 

$er  Patient  gebt  ettoaS  auf  beut  fynkxn  £eil  ber 
Planta,  inbem  er  bie  23eine  im  Snie  unb  §üftgelenf  beugt; 
bie  6djritte  finb  flein  unb  ettoa§  unftdjer.  2)er  (Sang  ift 
bem  eine§  ftinbeS  ä^nlid^ ,  ba§  eben  Saufen  gelernt  §at, 
boeb  obne  2Bacfelbetoegungeu ,  audj  lä&t  berfelbe  ebenfo 
toentg  toie  bie  übrigen  33etoegungen  ber  33cine  auf  2Jhi8fcI* 
coorbinationSftörungen  fdjlie&en.  3Hit  gefdfjlo&enen  STugen 
ftebenb  ober  gebenb,  toanft  Patient  ntc^t ,  faun  mit  beiben 
Sü&en  fräftig  aufftampfen. 

$ie  Slflgemeinernäbrung  ift  gut,  bie  Hautfarbe  blaß. 
Starfer  foetor  ex  ore.  2)a3  Säpfäcn  ift  na(b  redjtö  et= 
tua§  abgetrieben,  ber  redete  ©anmenbogen  fteiler  a!3  ber 
linfe.  2)ic  3unge  gittert  beim  föerairäftrecfen.  Appetit  ift 
gut,  ber  ©tubl  fjart.  ®er  in  normaler  üDtcnge  gelaffene 
lirin  enthält  feinen  3udte/  bagegen  (Spuren  üon  Sllbumin. 

<£ttoa8  Ruften,  trocfneS  ßniftern  Itnf8  bitten.  ©crs= 
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bämpfung  unb  fWcfiftcng  ettoaS  bergrö&ert.  ©ptfccnftofj 
gtoifdfjen  6»  unb  7.  [flippe,  IateralroärtS  üon  bcr  ÜDtomiüar* 
linie,  $)cr  erfte  Ton  lang  gebogen ,  btötoeilen  nidjt  gan3 
rein.  $ie  ^erjbciucöiing  ift  unregelmäßig,  bodj  ntd&t  au§= 
fefeenb. 

3n  fonftigen  Organen  nichts. 

3m  toeitern  Verlauf  leibet  Patient  üiel  an  comatöfen 
guftänben,  toäfjrenb  toeldjer  er  fetyr  unbefinnlid)  unb  Der* 
toirrt  ift,  aud)  feine  Umgebung  nidjt  erfennt.  Urin  unb 
©tufjl  toerben  pufig  in3  SBett  gelafcen.  Appetit  ift  gering 
unb  ifft  unb  trinft  er  nur  2lngebotcne§  oljne  fclbft  ettuaS  $u 
Verlangen.  £äufige§  @rbred)en.  $cr  ©am  reagiert  fauer 
unb  enthält  Juebcr  3ucfer  nod)  Gutoeifj. 

(£r  fann  grobe  Belegungen  mit  ©änben  unb  Seinen 
ausführen.  23ei  einem  Skrfud)  aufäuftefjcn,  mujj  er  geftüfct 
werben»  23etm  2fufred)tftel)en  fdjmanft  er  fo  bebeutenb,  bafj 
er  gehalten  werben  mu&.  Stufgeforbert  au  gegen,  üerfndjt 
er  gar  nid)t,  bie  Süfee  bor  efnonber  gu  fefcen,  fonbern  gebt 
rücftoärtS  unb  fdjtoanft  babei  fefjr  ftarf. 

3)ie  Sßupitfen  reagieren  auf  £idjtcinfatt  träge.  Sic 
opljtalmofcopifdje  Unterfudjuug  ergiebt  eine  beiberfeitige 
©tauungSneurtttS.  Tie  Papillen  ftnb  gefdjluollen ,  bie 
$enen  ftnb  ausgebest  unb  am  föanbe  ber  6djiöettuttg 
gefnitft.  2luf  ben  Rapiden  unb  in  ber  näd&ften  Umgebung 
berfelben  befinben  fid^  toctBc  rabiäre  Trübunggftreifen. 

Ter  Verlauf  ber  föranfljeit  toar  fieberfrei,  geigte  fogar 
Neigung  31t  nieberen  Temperaturen.  Tie  Temperatur  fyielt 
fld^  faft  immer  unter  37°,  fanf  fel)r  bäufig  a»f  36°  unb 
mefjrf  ad)  bis  auf  35,3°. 

2lud)  bie  Sßuläfrequenj  toar  fefjr  gering.  Tiefclbe  gleit 
ftdj  meift  unter  50  ©flögen  in  ber  Minute,  erreichte  al§ 
bödjfte  grequenj  nur  gutoeilen  64  unb  fanf  öfters  bis  auf 
42  ©d&Iäge. 

Unter  gunegmenben  ßoCfopfuS,  wobei  bie  Temperatur  auf 
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39,  9°  unb  bie  SßuIgfrcquen-5  auf  144  flieg  ,  ittii  bct  Stöb- 
ern am  4.  VJI.  77. 


6  c  et  ton  am  5.  3uli  1877. 

3artgebauter  Sftann.  6<f)äbel  mefocepljal  geftaltet, 
3tcmlicf)  ferner  imb  bief.  Sfeu&ere  ftlädje  gan3  glatt,  nur 
auf  ber  £ö()e  be§  ©djeitetö  ftarf  gerötet.  Mf)te  ftarf  ge* 
jaeft,  betbe  Hälften  ber  (Soronarnafjt  nidjt  gleidjmäfeig  in 
cinanber  greifenb,  ittbem  bie  redete  loinflig  üorfpringt  unb 
ettoaS  nad)  öorn  abtoeidjt.  Fissura  frontalis  üöttig  erhalten. 
2(u  ber  3nnenffäd)e  tm  Bercidj  bcö  ©tirnbeinä  beftnbet  ftcf) 
eine  obcrffdd&Itc^c  Sttauljigfeit,  feljr  tief  gefjenbe  bagegen  im 
flauen  SBcrcid&  be3  Sd)eitcl=  unb  Hinterhauptbeine  am 
ftärfften  ben  £ubera  parallel,  too  ftdj  tiefe  5lu§bud)tungen 
geigen.  $)ie  raufje  ftladjt  ift  bunfelrot  mit  aartem  röt* 
Iidjem  Velag.  Stuf  ber  Slu&enflädje  ber  fe&r  ftarf  gef panuten 
£ura  ft&t  ben  Vertiefungen  ber  innern  £afel  entfpredfjenb 
ein  jarter  roter  Anflug  in  ®eftalt  einer  ftarf  toaScuIari* 
fierten  fd&arlad&rotcn  $feubomembran,  bie  oljne  6d)tmerigfeit 
fic36  abftreifen  Iä&t  unb  an  ben  raufjeften  ©teilen  ber  ftnodfjen 
am  btefften  ift.  $>ura  feljr  ftarf  gefpannt  unb  mit  ber  $ßia 
üerflebt,  entfpredjenb  ber  großen  £rocfenfjeit  unb  ftlebrigfett 
ber  Iefeteren.  $ie  3nnenflädje  ber  $)ura  öon  normalem 
»lutgefjalt,  ba8  ©etoebe  normal  bief.  $ie  $ia  aeigt  auf* 
faUenb  geringen  »Iutgefjatt,  bie  Venen  ftnb  gana  platt  ge* 
brüeft.  S)a§  ©emebe  ift  fefjr  troefen  unb  öon  ber  ©efjfm* 
o&erflä^e  feljr  fdjtoer  a&jieljbar.  ®nri  im  Ijoljen  ©rabc 
abgeplattet.  2)ie  ©ulct  baätoifdjeu  öerftridjen.  23eibe 
Witten  öerfjalten  fid&  in  biefer  $fofi<$t  glekj,  bietleid)t 
rechts  in  ettoa§  höherem  8Raf$e.  8faf  ber  regten  (Seite 
eine  graurote  auSgefprodjen  madige  ©efd&toulftmaffe,  meldte 
öon  ber  regten  ®Ietn!)irnf)emifpljäre  ausgebt,  toenig  über 
bie  9Ritteflinie  IjinauS  nadj  linfS  öorbringt  unb  mit  ber 
3irbelbrüfe,  fotine  bem  näd&ftfiegeuben  £eil  beS  regten 
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Schlafen*  unb  &interlappenS  bertoadjfen  ift  Sitte  biefe 
Iodfcrcn  SSerbinbungen  lafcen  ftdj  ober  Ictdjt  trennen,  toorauf 
eine  ettoaS  unregelmä&ig  fnoffige  toetdje  aber  ettoaS  un* 
gleite  ©efd^tuulftutaff e  an  bem  Ueberguge  ber  $ia  leicht 
erfennbar  ift.  Seim  Abreißen  ber  fc^ophtfe  tritt  aus 
bem  fcirnfrtel  ein  Strahl  ftarer  toa&riger  Slüffigfelt  herbor, 
$er  britte  SBentrifel  geigt  ftarfe  Srtoeiterung,  SSeränberungen 
be3  (SpenbtymS,  cbenfo  ift  bie  $)ecfe  beS  öterten  SBentrifelS 
unb  bie  IBierbügelplatte  öerbünnt  unb  toäßrtg  burchfdjeinenb. 
Scitenbentrifel  finb  in  allen  £eilen,  befonberS  in  bem 
regten  fiiuterljorn  ftarf  erweitert.  S)a3  nur  mä&ig  Der* 
biefte  (Spenbgm  ift  im  Bereich  be§  SSorberljornS  mit  galjl* 
reiben  fd&toargroten  %kdt\x  berfehen,  bie  aber  gang  ober- 
flädjlich  bleiben«  2)ie  Subftang  beS  (SeljiraS  im  Bereich 
ber  (Sfro&hemifphärcn  ift  auffaienb  troefen,  befonberS  bie 
toei&e  Subftang  öon  auffallenb  geringem  Slutgeljalk 

23ei  Trennung  ber  ffleinhlrnhemifphären  burch  einen 
Sagittalfchnitt  geigt  ftdj,  baß  ber  £umor  ftch  gang  auf  bie 
rechte  Seite  bef chränft,  bie  nädjften  Steile  linfö  finb  nur 
burd)  eine  fchtoadje  gelbe  Färbung  be§  9Jtorf8  beteiligt 
3m  SBeretdj  beS  £uinor8  rechte  fehlt  bie  Diinbe  bollftänbig, 
bie  (Sefötoulft  W&Hefit  ftd&  unmittelbar  an  bie  ebenfo  toie 
Huf  3  erreichte  SRarfmaffe  an»  Stuf  bem  5>urchf<hnitt  geigt 
er  ein  ettoaS  unregelmäßige^  2lu§fej)en,  inbem  graurötlidje 
rein  marfige  Partien  mit  burchfdjeinenb  grauen  unb 
gelblichen  abtoed&felm  daneben  eingelne  erbfengrofee 
Soften,  bie  mit  f rarem  3nljalt  gefüllt  finb,  2)ie  feitlidjen 
Partien  ber  Sleinhirnhemif phären  ftnb  gang  frei  geblieben 
unb  nehmen  an  ber  (£rtoei<hmig  feinen  SlnteiL  $ertoa<h' 
fungen  mit  bem  £entorium  beftehen  nicht,  auch  ift  bie 
Sltropljie  be§  Schäbefö  im  SBereid)  be8  XumorS  nicht  be« 
beutenber  als  im  Uebrigen  unb  inSbefonbere  rechts  nicht 
ftärfer  als  im. 

?lu&erbem  fanben  jich: 
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§i)pcrämie  unb  Atelectase  pulmonum  Bronchopneu- 
monia  confluens  lobuli  sup.  sinistri,  Tracheitis,  Infiltratio 
Glandulae  submaxillaris,  Cyanosis  lienis,  renum  t  hepatis, 
Nephritis  disseminata  dextra  (Sarcomata?) 


IV. 

5riebri($  ntaniefyrafeft,  21  3a §r  alt.  ßanbroirt 
aus  SBeifeenborn.  Aufgenommen  16.  III. 82.  ©e* 
ftorben  18.  in.  82. 

©tatuS  16.  m.  1882. 

Patient  ift  aus  gefunber  gamilie,  fpesieff  o&ne  fjerebi* 
tarc  SiSpofttion  su  ÜRerbenfranfljeitem  23tS  bor  4  Söodjjen 
böllig  gefunb,  mar  er  für  ben  1.  April  gur  Artillerie  aus* 
gefjoben.  ©ett  4  SBodjen  3—4  9M  tägltdj  ©djmeräan* 
falle.  55)tc  ©djuteraen  nehmen  fljren  AuSgangSpunft  im 
ftaefen,  erftretfen  fldg  bon  bort  über  ben  $>interfopf  bis  gur 
©döcttclfid^e  unb  pub  redfjtS  ftärfer  als  IinfS.  $er  ftopf 
roirb  roäfjrenb  ber  Anfälle  nad)  {jinten  gebogen,  ©onft 
füllte  Sßatient  ftd)  rooljl  unb  fonnte  feiner  Arbeit  nadfjgcljen, 
Ijatte  nur  fhtrgtoeifeS  plöfelidj  auftretenbeS  d£rbredf)en. 
Seit  5—6  Saßen  ift  Patient  arbeitsunfähig,  bie  Anfälle 
(ommen  häufiger,  befonberS  SRödjtS,  bei  föüdfenlage,  fo  bog 
bie  9tod&trul)e  böMg  geftört  ift.  Seinerlei  ßäfjmungetu 

$er  Patient  ift  bon  atljlettfd&er  ©eftalt  unb  gutem 
(SmäljrungSsuftanbe*  (Sr  fürchtet  beftänbig  bie  Anfätfc, 
madjt  bafjer  einen  ängftlidjen  aufgeregten  Sinbrudf.  SBfodje 
normal,  giebt  richtige  Antworten,  feine  ©pradjftörungen, 
Slugenftelfong  unb  Augenbemegungen  normal,  ©eljbermögen 
ebenfalls,  Pupillen  gleia)  weit  SeiberfeitS  Stauungspapille 
mit  fe$r  retd^Iid^en  »Iutungen  auf  ber  Papille,  befonberS 

im. 
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(geringe  Slfometrie  im  gadaliSgebiet,  geittoeife  fTonifdöe 
3u<fungen  im  linfen  ^facialis,  bieffeicht  nur  rcflcftortfd&cr 
9tatur.  Stuf  bcm  rechten  D^rc  taub  in  tjolge  ctneö 
O^rcnffufecS  in  bcr  3ugeub.  irommelfett  böttig  gerftört. 
$aufenhöhlenf<hleimhaut  bunfler,  etmaS  granuliert,  fein 
©ecret.  ßinfeS  Ohr  normal* 

Sie  Stnfätte  bon  9to<fenfchmerg ,  bie  als  bobrenb  unb 
fd&ncibenb  bezeichnet  toerben,  frab  febr  häufig*  faft  halbftünb* 
Od).  2>ie  SDauer  berfelben  beträgt  1—2  Minuten.  $er 
Äopf  toirb  babei  retroflectiert  mit  Slbtoeidjung  nach  rechts, 
erhebliche  ßontractur  ber  SRacfenmuSculatur  ift  nidjt  nach* 
meisbar.  3)er  Patient  barf  ben  ftopf  nirgenbS  anlehnen, 
ohne  einen  fofortigen  Unfall  befürchten  gu  muffen.  21m 
föumpf  unb  ben  ßjrtremitäten  feine  nerböfen  Störungen, 
fpegiell  fmb  (£oorbtnationSftörungen  bollftanbig  ausgeflogen. 
$on  ©eiten  ber  SBfafe  unb  beS  HWaftbarmS  feine  Grf^cU 
nungen.  Urin  frei  bon  3u<fer  unb  (£imei&.  3n  S3ruft*  unb 
SBaudjorganen  nichts  abnormes. 

17.  in.  MW  gefchlafen,  hat  bie  »aftt  im  (Stuhl 
tffcenb  augebradfjt  ober  ift  umhergelaufen,  fiäufige  ©chmera* 
anfätte.  2lm  Sage  Unfälle  in  berfelben  §eftigfett.  Patient 
febr  unruhig,  aber  bofffomuten  flar.  fteine  2ftotUitätS* 
ftörungen. 

18.  IEL  £ro&  23romfali  mar  bie  Macht  fehr  unruhig. 
Patient  ging  beftänbig  mit  ©elbftmorbgebanfen  um,  lief 
toieberbolt  3um  Senfter,  fudjte  Keffer.  3>aS  8enfortum  war 
babei  flar.  S)er  SBerfuch,  ben  Patienten  um  4  Uhr  MacbtS 
3U  chloroformieren,  fdjeiterte  an  ber  Unruhe  beSfelben,  auger« 
bem  nahmen  bie  ©chmergen  nach  erften  3ügen  an 
3ntenfttät  §u.  Morphium  0,02.  9(uch  nach  biefer  3)ojiS 
feine  Muhe,  ©djarfe  S3etoa<hung  nötig  foegen  ©elbftmorb* 
berfudje.  SftorgenS  um  8  Uhr  0,03  Morphium.  Sehr  balb 
bamad)  timrbc  Sßatient  comatöS,  ftarf  djanotifdj,  ^upitten 
maximal  eng,  Mefotration  auSfefcenb.  ^ulS  ^telt  ftd^  au* 


Digitized  by  Google 


17 

fangä  gut,  mar  fräftig  unb  nicht  fehr  frequent,  mürbe  aber 
in  bcr  nädjften  Stunbe,  toährenb  loelcher  füttftlfdge  Slthmung 
eingeleitet  mürbe,  allmählich  fd^Ied^ter  unb  frequenter,  fdjltcfe« 
lieh  unregelmäßig.  2>ie  Iinfc  Sßupille  mürbe  metter,  fchliefe* 
lidö  auch  bie  redete,  Stteflejerregbarfeit  blieb  aber  ööttig 
erlogen,  Shirge  3^tt  nach  2lu8fefcen  ber  fünftlicheu  2lth* 
mung  trat  ber  £ob  ein  um  101/*  Uhr  SormittagS. 

SectionSbef  unb. 

Sd&äbel  furg,  befonberS  in  ber  Sdjeitelgegenb  fc§r 
breit  Hinterhaupt  abgeflaut,  nicht  gang  fornmetrifch,  be* 
fonberä  ba$  Iinfc  Scheitelbein  flauer  unb  meniger  gewölbt. 
Sdjäbelbadj  lieg  fich  leicht  Don  ber  $ura  abgeben,  ift  fehr 
bimn,  im  $urcfnneffer  fdjumnfeub  ^wichen  2l/2  unb  4  mm. 
$ie  innere  Oberflache  ift  mehrfach,  befonberg  aber  ben  beiben 
Schettelgegenben  entfprechenb  rauh.  $ura  ift  burdjfdjeinenb 
gefpannt,  nur  über  bem  Stirnlappen  lagt  fich  noch  eine 
Seine  gälte  aufheben,  ©efäfee  leicht  gefüllt,  ba£  ©ehtm 
liegt  feft  ber  Sura  an,  beren  innere  Oberfläche  eben  fo  tote 
bie  $ia  troefen  erfcheint  unb  gtoar  auf  beiben  Seiten.  Sßia 
geigt  im  ©angen,  befonberS  über  ben  g-urcheu  Slutreichtum, 
&t)ü  ftnb  leicht  abplattet.  SinuS  ber  Baftö  enthalten 
üiel  flüftfgeS  93Iut,  ebenfo  bie  Svenen  im  SftücfenmarfSfanal. 
$ura  unb  Knochen  ber  SJaftS  ohne  SBeränberung.  3föif<h"t 

unb  ber  Safte,  befonberS  am  ©htaSma  Diel  flarc 
glüffigfeit  $0118  wib  SHebulIa  erfcheinen  glatt,  in  legerer 
auf  ber  rechten  Seite  eine  oon  3nnemDben  nach  Slufcen* 
Unten  gehenbe,  ein  paar  mm.  breite  unb  1—2  mm.  tiefe 
gurdje.  (Sonftfteug  an  biefer  Stelle  öerminbert,  ebenfo 
tote  bie  be£  oberen  ftalSmarfö,  fomeit  e$  am  ©ehim  öor* 
fjanben,  rechts  meiner  ift  als  linfö;  bie  Stelle  erfcheint 
auch  etmag  abgeplattet  unb  berbreitert.  Sin  bem  Kleinhirn 
ift  ebenfo  menig  eine  größere  Gonftftengtoerminberung  gu  be* 
merfen,  mie  am  ©ro&hirn.  3lud)  bie  Snfelminbungen  geigen 
feine  Serfdjiebenheiten  auf  beiben  Seiten,  fctrnbentrifel  ftnb 
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BetberfettS  erweitert  r  in  jebem  SSorbcr*  unb  ©interljorn  ein 
Teelöffel  öott  Kare  toäffrlge  giüfffgfeit,  aud)  ber  brittc 
Sentrifel  tft  toeit  unb  enthält  foldje  giüffigfeft  $ie  3>urd&* 
fd&ntttc  burdjj  bie  ©ro&f)irnf)emifpI}ären  geigen  beiberfeitö 
feud&t  glängenbe  ©djjnittflädfjen  mit  relatto  wenigen  ober 
Meinen  S3Iutpunften,  befonberS  ift  bie  Sftinbe  bla&. 

S3ci  S3etaftung  be3  ffleinl)irn8  bon  oben  fitylt  man  auf 
ber  linfen  (Seite  ein  toenfg  über  bie  3RftteIlime  QinauS 
gefjetib  bie  öorberen  2/s  eimteljmenb  eine  #ärte,  bagegen  auf 
ber  redjten  ©eite  eine  SBerminberung  ber  Sonjifteng  mit 
gluctuation*  ©otooijl  ber  redete  aI3  ber  linfe  Slbfd&nitt, 
befonber8  ber  redete  prominierem  33eim  ©nfd^neiben  in 
ben  Dberumrm  entleert  fid)  eine  toenig  flare  glüffigfeit  au8 
bem  angefd&nittenen  toeid&en  Seil.  $em  garten  £eil  ent* 
fpredjenb  geigt  ftd&  ein  apfelgro&er  £umor  öon  grauer 
ftarbe  mit  einzelnen  braunen  fünften,  an  benen  bie  £umor= 
maffe  ftärfer  öa^culariftert  ift.  Um  ben  £umor  Ijerum  ift 
bem  ffuetuierenben  STbfd&nttt  entfpred&enb  eine  STrt  öon 
6pfte  mit  flarem,  bernfteingelbem  3nl)alt.  $ie  Softe  I)at 
glatte  SBanbungen,  in  benen  man  (Sefäfje  fid)  üergioeigen 
fie§t.  $>tefelben  toölben  |i$  in  ben  9leceffu§  be§  öierten 
SBcntrifelÖ  öor,  man  fann  fic  mit  ber  ©onbe  unter  bie 
©i)fie  berfolgen. 

Communicatton  beftef)t  jebodfj  nidjt.  $er  inerte  2$en* 
trifel  ift  concab  nad)  unten  gu  auägebuditet,  fjluffigfeit  ent* 
m  er  nt$t 

2lm  ^tücfemnarf  ift  eine  toeitere  SBeränberung  macro* 
fcoptfdö  uid&t  gu  erfennen.  21n  ©infdfjmtten  in  bie  $on§  unb 
Medulla  oblongata  lagen  ftd)  getoebtge  33eränberungen,  audj 
an  ben  abgeplatteten  ©teilen  nidfjt  toa!)rneI)men,  ebenfo 
toenig  an  ben  derbem 

Hungen  an  ben  Pleuren  abljärent  (SttoaS  Debenu 
3flilg  geftfjtooKen.  ßeber  unb  Bieren  fe$r  ^werämifc^* 
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£atl  fcemtig,  47  3a&r  alt  £agclöljner  au$ 
2a$mfpringe.  Aufgenommen  29»  VIL  81.  ®e* 
ftoxitn  27.  IL  83. 

3m  April  borigen  3aljre8  bemerfte  Sßattent  eine 
läfymmgSartige  ©djtoäd&e  im  Iinfen  Arm  unb  Sein,  ferner 
Slopff c^rners,  ©d&toinbel  unb  ©pradjjftörungen.  3m  Auguft 
Weigerten  jtd&  bie  Symptome ,  fobafc  Sßatient,  toenn  er  fid& 
bei  ber  Arbeit  büefte,  öfter  umfiel.  Aflmäfjlid)  Hegen  fle 
an  <©tärfe  nad),  bi§  fte  im  gebruar  bon  neuem  auftraten 
unb  intenffoer  tourben. 

(StatuS: 

Patient,  öon  giemlidfj  fräf  tigern  ftnodfjenbau  unb  mittel- 
mäßiger 9ttu8fulatur,  flogt  über  Iäljmung8artige  6d)toäd&e 
ber  linfen  Ober*  unb  Unterextremität.  $>ie  pafftoeu  93e* 
toegungen  geigen  feine  Abnormität  ber  S3etoeglidjfett  in 
ben  befallenen  Extremitäten,  toäfjrenb  bie  afttoen  ftdj  burd& 
einen  gctoijfen  ®rab  öon  llnbeljolfenbett  auSgeidjnen.  3)er 
^atteflarfe^nenreflex  ift  beiberfeifö  erhalten.  $ie  $aut= 
refleje  ftnb  ntc^t  Ijerabgefefct,  toäfjrenb  ber  Ad)itfe8feijnens 
reflej  ftd&  nid&t  auSIöfen  läßt.  3m  ßaufe  ber  SBe&anblung 
fteffen  fid)  lintä  ftarfe  3ttu§felfpannungen  ein.  $ie  grobe 
ftraft  ber  Belegungen  ber  Iinfen  Extremitäten  ift  giemlidf) 
flehen  bie  ber  regten  fjerabgefefet,  ebeufo  ftnb  bie  SBetoegungen 
ber  erftern  unbeholfener  als  bie  ber  anbero.  An  ben  Iinfen 
©Xtremitäten  tritt  bei  intenbierten  Belegungen  ein  Tremor 
auf,  in  feitlidjen  Excurftonen  öon  ber  beabFtdjtigen  9tid&hmg 
öefteljenb.  $a§  btt  intenbierten  Betoegung  toirb  erreicht. 
9fre<(it8  jtnb  bie  Belegungen  gtoar  nidjjt  öottftänbig  tntaft, 
aber  bodfj  im  (Sangen  toenig  geftört. 

©cnfibtlitätsftörungen  fehlen  red&tS  boUftänbig,  IinfS 
befielen  ©(^merjen,  bie  balb  in  ben  Extremitäten,  balb  am 

2* 
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SftumJ)f  unb  am  £alfe  am  bebeutenbften  finb.  Sie  Sfa&en* 
fcltc  be§  linfenDber*  unb  Unter fd&enfel8  ift  brutfempfmblid), 
ber  SBorberarm  im  ©upinatorengebiet  fdjmerjljaft.  Ser 
Srutf  auf  bie  gro&en  üfterbenftamme ,  befonberS  auf  ben 
SföiabicuS  unb  Wnarf8  ift  ftet§  emtftablidj.  Saft»,  Stad* 
unb  Semperaturftnn  ftnb  nid&t  auffällig  geftört,  ba§  Wlü& 
felgefüljl  ift  im  allgemeinen  normal,  obgleidj  Patient  bie 
eine  ßjtremität  ntd^t  gang  genau  in  biefelbe  Stellung  bringt 
bie  ber  anbern  gegeben  ift 

3m  (Seftdjt  madjt  ftd&  eine  linföfeitige  garialtöparefe 
bemerfbar.  Ser  Iinfe  SRunbtotalel  fjängt  Ijerab  unb  ift  bie 
linfe  9tofoorbitalfalte  weniger  tief  als  bie  redjte.  23etm 
^feieren  ftnfen  beibe  Dberliber  attmäljlid)  herunter.  Sie 
Uöula  fte!)t  nad)  redjts. 

Sie  3unge  toirb  grabe  §erau§  geftreeft,  man  bemerft 
an  berfelben  einzelne  3utfunflen.  Sludj  ift  fie  in  iljrer  Se* 
toeglid&feit  nadfj  oben  befd&ränft.  Sic  Spraye  be§  Patienten 
ift  fgleppenb  unb  unbeutlicQ  artifuliert;  bie  Söorte  »erben 
in  einanber  gebogen.  SBiStoeilen  Ijört  er  mitten  im  €>afce 
auf,  als  toare  er  ermübet,  um  nadf)  einer  Keinen  Sßaufe 
toeiter  311  fored&en.  Sa§  ©ebädjtniS  ift  fntaft,  bie  3nteffi* 
genj  bem  Stanbt  entforedjenb. 

Beibe  Slugen  geigen  9tyftagmu8  unb  $iw>u3.  i&ippuS 
nur  beim  SBttcf  in  bie  gerne,  StyftagmuS  beim  gitteren  eines 
(SegenftanbeS.  Sie  SReaction  ber  $ßuj)itten  auf  ßid&t,  toic 
bie  SlccommobationSfö^igfeit  ftnb  im  Allgemeinen  erhalten» 
Sag  ©efjöermögen  ift  Ijerabgefefct,  ber  Sfagenfpiegelbefunb 
jebod)  normal,  (Seringe  Sßupittenbtfferenä,  linfS  toeiter  als 
rechts» 

®S  enttoitfelt  fld&  eine  Atrophe  in  ben  Snteroffet  unb 
ben  Satten  ber  linfen  $anb*  SSlafe  unb  SUtoftbarm  finb 
intaft  ©altoation. 

Sa3  ©djlucfen  ift  erfd&toert  unb  tritt  beim  (Sffen  pufig 
Serfd&Imftn  unb  Ruften  auf* 
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©efdjmatfS*  mtb  ©crud5gftöru«flcn  flnb  nicht  Dor* 
Rauben* 

$er  Slranfe  flagt  häufig  über  heftige  Äopffchmergen 
unb  ©cfjminbel.  3>ie  Sopffdjmergen  ftfcen  in  Stirn  unb 
tVtnteriopt* 

3)cr  Schtotnbel  ift  febr  quälenb,  bauert  fhmbcnlang 
unb  fteigert  fieb  bei  SRücfmärtSberoegung  beS  KobfeS. 

2)a  ff Patient  irofc  atter  äJorftdfjt  beim  (5ffen  unb 
Xrinfen  häufig  oerfdjlucft,  fommt  eS  3ur  (Snttuicflung  einer 
reebtsfeitigen  Pneumonie»  Später  entfielt  Phtisis  pulmo- 
num ,  befonberS  rechts  unb  am  14.  n.  1883  mirb  re$t§ 
ein  $neumot^oraj  unb  $£fubat,  alfo  ioabrfcbeinlicb 
Pneumothorax  conftatiert.  Unter  3unebmenber  Scfrtoäche 
erfolgt  ber  £ob  am  28.  gebruar  1883. 

Sectiou  am  29.  IL  1874. 

9lm  föücfenmarf  ift  äußerlich  roeber  abnormes  311  fühlen 
nod)  ju  fc^ciu 

2)urcbfcbnitte  getgett  ftmmetrifdhe  gärbung,  (Sonfifteng 
normal.  €>d)äbel  unb  3)ura  feft  öerwaebfen.  üßad)  Heraus- 
nahme beS  ©eljimS  geigt  fi<b  bie  medulla  oblongata  abge* 
plattet  unb  nach  Dorn  gebrangt  burdj  einen  aus  lauter 
ronbltdjen  kugeln  beftebeuben  lumor,  ber  bauptfächlicb  in 
ber  Mittellinie,  bann  aber  auch  an  ber  Itnfen  Seite  an  ber 
glocfe  beS  Kleinhirns  3U  £age  tritt.  $)ie  beiben  Hälften 
beS  ÄleinbirnS  finb  burch  ben  £uutor  IV2  cm.  öon  einanber 
gebrängt.  $er  Xumor  fühlt  fiä)  fehr  fyaxt  au.  Entfernt 
man  baS  ßerebeffum  ettoaS,  fo  fleht  man,  baß  auch  nach 
rechts  hin  ber  Xumor  über  bie  Mittellinie  h^auSragt. 
$te  (5onftfien3  ber  Kleinhtrnhemifphären  ift  berb,  etwas 
berber  als  bie  ber  ©roßbirnbemifpbären.  3m  Sinus  longi- 
tudinalis  ein  ftbrinreicheS  ©erinnfel.  §(m  großen  ©ebirtt 
ijt  äußerlich  bie  (Konfiguration  ber  ficmifpbärcn  normal. 
$ie  $ia  läßt  fid)  im  ©an^en  gut  a&3ieben,  nur  in  ben 
öorbern  Partien  entfteheu  fleine  ©ubftanaöerlufte.  $ie 
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Skntrifel  be$  großen  &irnS  enthalten  bie  gewöhnliche  Spenge 
giüffigfeit  unb  setgeu  normale  SBeite.  2)a8  ©penb^m  ber 
S3orberhörner  ift  toenig  berbicft.  $er  SBlutgefjalt  ber  ©e* 
hirufubftang  ift  ebenfo  tote  in  ber  $ia  reichlich,  ©onftige 
Beränberungen  ftnb  nicht  gu  fehen.  Stuf  einem  fenfrechten 
6d)nitt  burd&  ben  Söurm  fommt  ein  £umor  öon  ber  ®röße 
eine3  Keinen  Apfels  3um  33orfchein.  $er  2>urchmeffer  beS* 
felben  beträgt  3'/2— ±  cm.  (Sr  lagt  ben  öorberften  Slbfdjnitt 
be$  IV»  SentrifclS  unb  bie  Hefter  frei  unb  §at  bie  Stlein* 
birnfubftanj  ftarf  nach  oben  unb  äugen  gebrängt.  5)er 
Xumor  ift  öon  ber  Sßia  ausgegangen  unb  ftfct  bem  teere» 
bellum  frei  auf.  3u  ber  hintern  i&älfte  be$  IV.  SBentrifelS 
fifct  er  bem  23obeu  beSfelbeu  feft  an,  fobafe  öon  einer  Deff* 
uung  überhaupt  nicht  mehr  gerebet  werben  fann.  $ie  platt 
gebrucfte  Sflebulla  §at  eine  weiche  (Souftfteit3.  2>er  Xumor 
felbft  geigt  auf  bem  $urdjfdjnitt  nichts  bon  bem  perlen* 
artigen  SluSfebcn,  fonbern  befielt  auS  einer  brühigen,  giem* 
lieb  weichen,  im  (Sangen  homogenen  gelblich  gefärbten  Sftaffc, 
bie  aber  auf  ber  gangen  Oberfläche  auch  nach  bem  ftlein* 
bim  3U  höcferig  befdjaffen  ift.  2)iefe  $öcfercben  fmb  eS, 
bie  ba,  wo  ber  £umor  311  Xage  tritt,  baS  perlartigc  2(uS* 
fehen  bebingt  haben.  (Sefäfce  ftnb  mit  blo&em  Sluge  auf 
bem  £umorfchnitt  nicht  fichtbar.  $ie  rechte  ftleinfyrntemfe 
fphäre  wirb  in  ber  gewöhnlichen  EBeife  halbiert,  ba  3etgt 
fidj,  ba&  ber  £umor  nabegu  fugclfönnig  geftaltet  ift.  9lucb 
hier  tritt  bie  Jöerbrängung  ber  ftlciuhtrufubftan3  3U  £age. 
2)er  Xumor  ift  ein  (Sbolefteatom. 

2lu&erbem  finben  ftch  noch  auSgebehnte  eitrige  Bronchitis 
beiber  £ungen,  gahlreidje  brondjieftatifcfce  fohlen  mit  inbu* 
rierter  Umgebung  im  Uuterlappeu  unb  Dberlappen,  wo  auch 
fäfige  baciüäre  §erbe  borbanben  ftnb. 
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U)a3  aunächft  bag  (Sefchledjt  unferer  Patienten  anlangt 
fo  ftnb  bicr  berfelben  Gönner  im  Sllter  öon  20,  21,  35 
uub  47  3abrcn.  3m  fünften  Satte  hanbelt  e*  ftch  um  ein 
15  ja^rigeS  Sftäbchen.  $>iefe  Sßräbalen3  beS  männlichen 
(SefdjlechteS  geigt  ftch  auch  in  größeren  Sufammenfteffuncjen. 
2Jon  77  Traufen  ßabameä  0  ftnb  48  männlichen,  22  toeib* 
liefen  ©efchledjteS.  SSon  ben  übrigen  7  fehlt  bie  Eingabe. 
Gubafch2)  finbet  unter  77  Sailen  57  männliche  unb  20 
toeibliche,  gleifchmauu  unter  62  Satten  44  männlidje, 
Wffiet  unb  23artbe3  unter  12  Sötten  8  männliche  unb  4 
toeiblidje.  23on  90  (Serebeffarfranfcn  S3crnharbt§ 8)  ftnb 
57  männlich,  28  toeiblich,  bei  ben  übrigen  5  iuar  ba§  ®e* 
fcbledjt  nicht  angegeben. 

2)  er  6ifc  be£  £umor§  ift  in  unfern  Satten  2  mal 
IinfSfeitig,  1  mal  rechtzeitig,  1  mal  beiberfeitig.  3m 
fünften  Satt  ftfct  ber  Xumor  ber  Sßia  an  unb  nimmt  bie 
3ttitte  ein.  3m  Großen  unb  ©anaen  werben  beibe  6etten 
gleich  häufig  ergriffen,  menigften§  ftnb  bie  $ifferengen  gering. 
Unter  ben  77  ßabame'fchen  Sätten  ftfecu  22  rechtzeitig, 
23  UnfS,  6  in  ber  9mttc,  7  auf  beiben  Seiten.  SBct  19 
fehlt  bie  Angabe.  (Subafch  fammelte  86  Satte  Don  £uber* 
culofe  be8  Kleinhirns  unb  fanb  fich  bie  ßofaltfation  29  mal 
rechts,  19  mal  linfS,  16  mal  beiberfeitig,  9  mal  im  2Burm, 
13  mal  nicht  angegeben.  3n  ben  90  Sätten  SernfjarbtS  ftnb  3 
mal  beibe  ipemifpfjären,  37  mal  bie  linfe,  28  mal  bie  rechte, 
unb  22  mal  ber  Üfltttellappcu  bou  ber  SHeubilbung  ergriffen. 

£Ba§  bie  ©äufigfeit  ber  Kleinhirntumoren  im  Verhält* 
ntä  ju  anbern  intracranietten  Tumoren  anlangt,  fo  famen 
hier  in  Böttingen  toährenb  ber  3eit  üou  1877—1884  acht 
(Mjirngefchttmlfte  gur  Beobachtung  unb  ©ection.  Slttfcerbem 

')  2  a  b  a  m  c,  ©ömptomatologl«  uub  £iagnofHf  ber  ® cfiirngefdjtoölfite. 
*)  Gubafcfc,  Xuberculofe  bes  #(cin&irn8.  3.  3).  3ürt<fc  1875. 
')  ©ernljarbt,  öelträgc  aur  Symptomatologie  unb  $lagnoftif 
ber  ©efjtntgefäwülftc. 
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tourbe  in  25  gättcn  ein  Tumor  Cerebri  bfagnofticicrt,  bic 
Patienten  berlie&en  aber  ba§  ©oSpital  toieber,  fo  baß  eine 
23eftdttgung  ber  2>iagnofe  burdj  bie  ©ection  nidjt  möglicfj 
toar.  Unter  331  intracranieffen  <&efdjtoülften  ßabameS  ftnb 
77  SHeinljirntumoren,  202  auf  ba3  übrige  (Serebrum  Der* 
teilte  unb  52  multiple.  3n  39  gaffen  oon  (Seljirntubercu* 
lofe,  toeldje  S3arrier  gefammelt,  toar  ber  (SrfranfungSljerb 
18  mal  im  SHetnfjirn,  13  mal  im  ®rof#im,  7  mal  in 
Bciben  unb  einmal  im  Pedurculus  cerebelli. 

9tadj  bem  Auftreten  ber  erften  (Snmptome  toar  bie 
ftranfbeitsbauer  fotgenbe: 

bei  §.  SQäfyn  circa  1  3abr. 


Senben  toir  un8  nadj  biefen  borauSgefdjidften  ftatiftt* 
fd&en  SBemerfungen  gur  @t)mptomatofogie  ber  flleiubirn* 
tumoren,  fo  tritt  uns  ein  fc§r  berfdjiebenartigeS  (Symptomen* 
bilb  entgegen.  33alb  ift  bie  SReilje  ber  (S-rfdjetmtngen  feljr 
groß,  balb  fehlen  fie  boffftänbig,  ober  finb  bod)  nur  in  feljr 
geringem  (Srabe  ausgeprägt  2)aju  fommt,  baß  bie  meiften 
Symptome  bei  allen  möglichen  aubern  fiirnaffecttonen  bor* 
fommen,  unb  ftö&t  beSbalb  bie  Siagnofe  eines  ^Ictn^trn- 
tumorS  in  bieleu  Söffen  auf  große,  oft  unübertotnblicfie 
Sdjtoierigfeiten.  9ttit  großem  (Sifer  ift  man  bafjer  bemüfjt 
getoefen,  aus  ber  bunten  Sttannigfaltigfeit  eine  für  bie 
toptfdje  $fagnoftif  mit  Sidjcrljeit  3U  bertoertenbe  Gruppe 
feftgufteffen,  unb  fam  bei  biefen  Serfudjen  gu  gar  ber* 
fdjiebcnen  föefultatcu.  £abame  fagt  in  feiner  Gdjrift 
„(Symptomatologie  unb  $>iagnoftif  ber  ®ebtrngefcbtoiilfte'' 
pag.  99:  „$a§,  toaS  bie  Mefnbirntumoren  fjauptfädjlid) 
djaratterifiert,  beftefjt  in  ftopftuelj,  bcfonbcrS  im  fttoterbaupte, 
in  SRotintätSftörungcn,  gemeinigltd)  in  Sonn  bon  (Sonbnl* 


*  %  Siföer 

„  21.  2Betmar§baufen 

„  5r.  Sßurriefjaufen 

„  ®.  Penning 


2V2  3ajr. 
6  9Jtonate. 
4  SBodjen. 
3l/2  gaftr. 
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ftonen  unb  Sdjtoierigfeit  beim  Steljen  imb  <3el)en,  in  con* 
oergentem  ©fielen,  oft  audj  in  Slmbfyopie."  2^adfengie  ift 
bcr  SReinung,  ba&  fd&toanfenber  (Sang,  tonifd&c  (Sontmlfionen, 
3unafjme  be$  SdfmbefooIumenS,  9tyftagmu8  für  bie  $ia* 
gnofe  auSfdjlaggebenb  feien,  mäfjrenb  gerber1)  entfdfjieben 
leugnet,  ba&  (Sonüulfiouen  irgenbtoie  fpecififd)  für  ftleinbtrn* 
leiben  feien.  (Subafdj8)  fagt:  „$ie  Störungen  ber  coorbt* 
nierten  SBetoegungen  ftnb  ©rfd&einungen ,  tueldjje  ben  ®lein* 
(jirnläfionen  fpegieff  ?;ufommen  unb  toeldje  bei  Tumoren 
anberer  ©imteile  nidjt  beobad&tet  derben/  ©bftein8)  bin* 
tmeberitm  ftefft  ben  Safe  auf:  M  if*  nafjesu  3toeifelIo8, 
bafe  äffe  ben  <£rfranfungen  beS  (£erebeffum8  feitfjer  äuge* 
fdjriebenen  3unctionSftörungen  nid&t  öon  bemfelben  bireft, 
fonbern  fecunbär  burdfj  (Sompreffion  benadjbarter  öirnpartien 
beranlafet  »erben/'  ©bftein  toar  ju  biefer  2Tnfid&t  burdfj  bie 
Scobadjtung  gelangt,  baf?  eS  gaffe  giebt,  bei  benen  e8  3U 
auSgebeljnten  3rcftöntngen  einer  ©emifpljäre,  ja  fogar  beiber 
gefommen  toar,  ofjne  bafe  fidj  intra  vitam  irgenb  toeldfje 
cerebrale  <£rfdjeinungen  ge3eigt  Ratten.  3n  einem  toon  (Sbftein 
fclbft  beobadjteten  gaffe  Rubelte  e8  fid&  um  ein  gro&eS 
Dfteom  ber  Iinfen  ©emifp^äte,  toeldjeS  bei  ber  Section 
eines  44  jährigen  SrauengimmerS,  ba§  toäfjrenb  be8  ßebenS 
nidjt  bie  geringften  ipirnerf Meinungen  gefjabt  fjfltte,  jufäffig 
gefunben  mürbe.  Um  nun  ba$  Symptom  ber  ßoorbinationS- 
ftörung  beim  ©eben  unb  Sieben,  ba§  üon  ben  meiften  23e* 
obadfjtern  als  dfjarafteriftifdj  für  (Serebeffartumoren  bingeftefft 
toirb,  abfjängig  madfjen  &u  fönnen  öon  einer  ßäfton  beS 
ftleinf)irn8,  anbererfeitö  aber  bie  fomptomenlog  öcrlaufenben 
Salle  Sit  erflären,  bat  neuerbingS  SRotbnagcl  mit  großer 
(frntfdjiebenfjeit  bie  Meinung  auSgefprodjeu  unb  üerfodjteu, 


')  %  ex  btx,  öeihrfifle  s«r  etomtrtomatotoQte  unb  Eiagnofe  bcr 
Mdn&irntumoreti,  pag.  38. 
')  (£uba[4,  1.  c.  131. 

')  S3irrf)Ott)S  ?lrc$ib,   83b.  49.  2teB  J&cft.  pag.  159. 
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bafj  bic  (£oorbination$ftörungen  nur  auftreten  Bei  ßrgrtffens 
fein  beS  SßurmeS,  bagegen  fehlten  bei  einfachen  auf  bie 
£einifphären  befdjränften  Slffectionen.  28ährenb  er  SlnfangS 
glaubte,1)  bafe  biefel6en  bei  SBurmläfionen  immer  unb  au§= 
nahmSIoS  auftreten,  mobificierte  er  fpäter,  hauptfädjlich  auf 
(Srunb  bon  gätten,  bie  Säger  auS  ber  Kohtfdjen  Klinif 
31t  (Strafeburg  beröffentlidfjt  hatte,  feine  Slnfidjt  bahin,2)  bafe 
gelegentlich  auch  im  2öurm  STumoren  lofaltfiert  fein  fönnen, 
ohne  ba3  in  3^0*  ftehenbe,  üon  ihm  mit  bem  tarnen 
„cerebellare  Sltärje"  belegte  Snmptom  auöjulöfcn.  (£r 
fügt  aber  (jin^u,  bafe  bie  Sttarje,  menn  fte  borfommt,  einer 
birefteu  ober  inbireften  Beeinträchtigung  beö  SöurmS  tßre 
Gmtftehung  berbanfe.  ©etoife  märe  e£  fefjr  erfreulich,  toenn 
Nothnagels  Behauptung  richtig  märe,  toeil  baburefj  bie  alte 
Vermutung  unb  ßehre,  bie  im  (krebellum  ein  httborragcn= 
bcS  (Zentrum  für  bie  (Soorbinarion  ber  9ftu3felthätigfeit  fieht, 
eine  fdjtoertoiegenbe  Betätigung  finben  tuürbe*  2luf  bie 
phhfiologifche  Bebeutung  beS  Kleinhirns,  fpecietf  beSSÖurmS 
fann  hier  nicht  näher  eingegangen  toerben,  eS  mag  nur  er= 
mahnt  fein,  bafj  auch  bon  SßhOfioIogeu  bem  SBurm  eine 
Bebeutung  für  bie  Goorbtnation  beigelegt  toirb*  So  giebt 
b.  Oering  an,  ba&  tiefe  Verlegungen  beS  SßurmS  ober 
Söegnahme  einer  ©emifphäre  unb  eines  XeileS  beS  SöurmeS 
bei  £mnbeu  bauernbc  Steifbeinigfeit  unb  Kopfgittern  bebiugeu. 
©ine  3crftörung  beS  SBurmS  unb  beiber  ©emifpfjären  foff 
nach  ihm  bauernbe  ^ocr)grabtcje  GoorbinationSftörung  berur= 
fachen,  BaginSfn  giebt  ebenfalls  als  Solge  ifolierter  3^r= 
ftörung  beS  SöurmS  bei  Säugern  bauernbe  Störung  ber 
(Soorbination  an. 

Bon  ber  311  beobadjtenbeu  2Itarie  giebt  Nothnagel 
fofgeube  Schilberung:  „$er  (Serebettarfraufe  tritt  gemöhm 


')  »etlincr  ninifc^e  SBoc&eiiförift  1878.  Hr.  15. 

2)  üflotljnaflel,  Xotffät 2)lafl«öflif  ber  SMein&trntumoren.  pag.  55. 


lid)  breitbeinig  mit  ber  Su&fohlc  boff  auf»  23et  geringem 
©rabe  ber  SunctionSftörung  fann  er  feft  fteljen,  bei  Sö^erm 
tritt  auch  bei  gekreisten  »einen  ©djtoanfcn  ein.  6djite&t 
er  ©djenfel  unb  3üfic  an  einanber,  fo  fleht  man  gewöhnlich 
ein  beftänbigeS  glectieren  unb  ©jrtenbieren ,  §eben  unb 
©enfen  ber  3«^n  unb  beS  2RitteIfuße3.  3uöW4  tritt 
jefjt  ein  6djtoanfen,  Siegen,  ©im  unb  ©erbetoegen  be$ 
gangen  Körpers  auf,  beffen  <Stärfe  toechfelt,  gelegentlich  aber 
fo  bebeutenb  ift,  ba&  ber  ftranfe,  finbet  er  leinen  §alt,  gu 
»oben  ftürgt.  $a&  Stuffäffigfte  beim  (Sehen  ift  ein  ftarfeS 
§ux*  unb  fcerfdjroanfen  be§  gangen  SrörperS,  ein  entfdjiebeneS 
baumeln,  tuelcheS  ben  Äranfen  nicht  gerabe  ausgeben  lagt, 
foubern  im  Si&Sad.  S)er  Jöergleid)  mit  bem  (Sange  eine§ 
öetrunfenen  ift  feljr  begeicfjnenb." 

SBte  behalten  ftch  nun  gu  biefem  S3ilbc  unfere  Salle? 
3ur  33eanttDortung  biefer  3rage  bürfte  e$  am  geratenden 
fein,  gunächfl  biefelben  eingeln  einer  furgen  SBeforedjung  ju 
untergiehen. 

3m  erften  gaffe  (i&ahn)  hobelte  eS  fi<h  um  einen 
Xumor  ber  Iinfen  ©emifphäre  unb  ber  Iinfen  fcälffe  ber 
Medulla  oblongata.  $ie  (Scfchtoulft,  ein  föunbgeffenfarcom, 
hatte  eine  giemliche  erhebliche  3erftörung  ber  Sentifphäre 
toerurfadjt,  über  eine  Beeinträchtigung  be$  SBurmeS  toirb 
jebodj  nichts  mitgeteilt.  Brögbern  toaren  ©ehftörungen  be- 
obachtet toorbeu.  $er  Sßatient  fonute  nur  unficher  ftehrt 
machen  unb  toeber  auf  einer  gufebobenrifce  gehen  noch  auf 
einen  ©tuhl  fteigen.  (SS  toar  hto  aber  ein  toetcheS,  fehr 
gefäfjreicheS  JWunbgeffenfarcom  borhanben,  toelcheS  burch  ben 
2>rucf  auf  anbere  fcirupartien  bieS  (Symptom,  toie  eine 
ffleihe  anbercr  bebingen  founte,  toeldfje  in  ber  ftranfenge* 
fchichte  näher  erörtert  ftnb. 

Sei  ber  3.  SJif c§cr  (II.  gaff)  befanb  fich  in  ber 
Iinfen  §emifphäre  eine  bis  gur  Eftebianllnie  reichenbe  fiöhle 
oon  ber  ©röfee  eines  borSborfer  Apfels.  $te  Äöanb  ber 
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ftöfjle  toax  bis  §u  einer  Sirfe  Don  2  mm.  Don  gelblichem 
burdjfcheinenbem  2fa8fehen  unb  berber  faft  elaftifdjer  (Sonfi* 
ftenj.  Söurm  unb  fcemifphären  bilben  ein  Sfltoeau.  8lu8 
biefer  Sefdjreibung  cr^efft  unatoeifelhaft,  baß  ber  Söurm  in 
giemlidj  ausgebendem  Sftaße  ber  3erftörung  anleint  ge* 
fallen  roar. 

£rofcbem  fehlt  bie  ©erebellaratajie.  3^ar  ift  in  bem 
ftranfenjottrnal  einmal  (10.  XII.  1879)  notiert,  baß  bie 
Setoegungen  unftdjer  unb  ungeorbnet  feien,  fo  baß  Patientin 
ftets  geführt  »erben  mußte,  aber  biefe  Symptome,  toofem 
man  fte  überhaupt  aI8  (Serebetfaratajrte  bezeichnen  nrill, 
treten  fpäter  faft  böllig  gurücf.  Wem  rotrb  aber  annehmen 
burfen,  (Cf,  SectionSprotofolI  Seite  9),  baß  baS  ©arcom 
fidj  primär  in  ber  linfen  §emifphäre  enttoicfelt  ^at  unb 
ber  28urm  erft  im  fpäteren  Serlauf  immer  weiter  in  ben 
Sßroceß  hineingezogen  rourbe.  (£§  hätten  fid)  be$l)alb  bod) 
gerabe  in  ben  fpätern  Otiten  ber  (£rfranfung  mit  ber  fort* 
fdjreitenben  Sdjäbigung  beS  2Burme§  ftärfere  3eidjen  ber 
Sltajie  auSbilben  müßen,  aber  in  ben  lefetett  2  Sauren  üor 
bem  £obe  tourben  feine  auffälligen  ©ehftörungen  beobachtet 
Bon  Sntereffe  für  biefe  grage  ift  noch  ein  bei  ben  2(ctett 
niebergelegter  33ericfjt  ber  Simmerfdjtoefter,  toelcfjer  folgern 
bertnaßen  lautet: 

„Sohantte  SiWer,  bereit  Sehvermögen  faft  üoflftänbig 
erfofehen  fear,  tonnte  iebe  gewöhnliche  häusliche  Serrichtung  * 
ohne  befonbere  ©djtoierigfeit  auSridjten.  $>a§  Slbmafchen 
be$  GfcfchirrS,  ©pulen  ber  ©läfer,  2lbtotfchen  ber  £ifche  in 
ben  ftranfenftuben,  beforgte  fie  fietS  mit  großer  ^ccurateffe. 
S3efonbere  llngefdjicflichfett,  baß  fie  Sachen  babei  herunter* 
geworfen  ober  Diel  ^erbrochen  hätte,  fam  nicht  Dor.  $ie 
ftinber  fotoie  beren  £leibung£ftiicfe  toufdj  fie,  30g  fte  an 
unb  machte  bie  Letten.  Shnen  ba$  (fffeu  gu  geben  tootlte 
ihr  nicht  gelingen,  ba  fte  meift  mit  bem  ßöffel  am  3)htnbe 
vorbeifuhr.  3n  ben  ihr  befannten  Räumen  fomtte  fte  ftc^cr 
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umhergehen,  auch  bie  treppe  hinauf  unb  ^runter  fietßcn, 
fo  balb  ftc  bag  (Selänber  erfafet.  S3ci  ihrem  ©ange  toar 
nur  auffällig,  bafe  flc  bic  güße  fjofjer  toie  anberc  hob." 

3m  brüten  galt  (2Bettmar3haufen)  toaren  hoefc 
grabige  eigentümliche  (Sehftörungen  borhanben.  Seim  2lufredjt- 
fielen  fd&toanft  ber  Patient  bebeutenb,  aufgeforbert  gu  gehen 
berfud&t  er  gar  nicht,  bie  güge  bor  einanber  gu  fefcen,  fonbern 
geht  rücfroärtS  unb  febtoanft  babei  fo  ftarf,  bafe  er  geftüfct 
toerben  muß.  23ei  ber  gection  fanb  ftd&  eine  ®efdjttmlft 
ber  rechten  meinbirnbemifobäre,  bie  wenig  über  bie  Littel* 
Knie  hinaufgeht,  unb  mit  bem  (Sonarium  unb  bem  an* 
grenjenben  £eil  bc3  rechten  ©dpfen*  unb  £interlaweu§ 
bertoaebfen  ift.  3m  Bereich  be8  £umor3  red)i§  fehlte  bie 
9Hnbe  boffftänbig,  ber  £umor  f abliefet  fidj  unmittelbar  an 
bie  ebenfo  toie  linfS  ertoetebte  Sflarfmaffe.  2lucb  bie  ®ebs 
ftönmgen  in  biefem  Salle  toirb  man  nicht  fo  ohne  tocitere3 
auf  bie  (frfranfung  ber  regten  Slleinbirabemifpbäre,  noch 
auf  bie  Smtbeteiltgung  beS  2Burme3  begeben  bürfen.  2öie 
ba§  gectionSprotofofl  (cf.  <©eite  14)  ergtebt,  toaren  noch 
anbere  fcirnpartien  an  bem  Sßroce&e  beteiligt.  2Bir  loerben 
fpäter  hierauf  noch  naher  eingehen. 

Sali  IV  (2B  u  r  r  i  eh  a  u  f  e  n)  ittuftriert  lieber  bie  £hat* 
fache,  bafj  ©rfranfungen  be§  &erebeftum$  gu  auSgebehnten 
3erftörungen  Skranlaffung  geben  fönnen,  ohne  ba&  @tö* 
rangen  ber  Motilität  unb  ber  (Soorbiuation  auftreten,  ©in 
9lunb3eUenfarcom  bon  Slpfelgröfce  hatte  bie  borberen  2/s  ber 
rechten  &emifphäre  eingenommen,  nach  linfö  hin  noch  bie 
SRitteflinie  überfdjreitenb.  3Tn  ben  £umor  fchlofe  fidj  nach 
Iinfö  eine  (St)fte,  auS  ber  fidj  beim  ©infehneiben  in  ben 
Dbertourm  eine  bernfteingelbe  giüfftgfeit  entleerte.  £rofe 
biefer  enormen  3wftörungen  toaren  Stymbtome  erft  4  SBodjcn 
bor  bem  £obe  aufgetreten  unb  beftanben  nur  in  ftur^ioeifem 
erbrechen ,  Jjarojrtjämenartigen  furchtbaren  Slopffcbmeräen 
unb  bowelfeitiger  Stauungspapille.  Mt  3RottIität$*  unb 
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(Soorbinatton8ft3rungen  festen  boffftänbig,  ber  Patient  mar 
bis  bor  4  2Bod&cn  ein  85ilb  blühenbfter  (Scfunbheit  getoefen 
unb  hatte  noch  bis  8  Xagc  bor  feinem  £obe  ber  gelohnten 
Ianbtoirtfchaftlichen  Befdjäftigung  nachgehen  fönnen.  Wlan 
tolrb  ^ier  afferbingS  Daran  benfen  burfen,  ba&  ber  Xnmox 
in  ber  legten  3cit  beS  Sebent  ein  fehr  f^neüeS  2Ba$3tum 
erfahren  hat.  tiefer  Sali  Ijat  große  3tehnlichteit  mit  bem 
erfiten  Sägerfchen.  Bei  ber  15jährigen  Patientin  toaren 
4  Monate  bor  bem  £obc  Erbrechen,  SBcrftopfmtg 
nnb  heftige  parorgSmenartige  fcinterhauptSfchmergen  aufge* 
treten,  ©onftige  cerebrale  ©rfcheinungen  toaren  nteßt  bor-- 
hanben.  »ei  ber  ©edion  fanb  fid)  ein  c#fch  erweichtes 
9Jty£0tn  im  SBurm  unb  beiben  §emifphären. 

Satt  V  (Penning)  nimmt  eine  befonbere  Stellung  ein, 
ba  eS  ft<h  nicht  um  einen  eigentlichen  Äletnhtrntumor  hanbelt, 
fonbern  nur  um  eine  ©efdjtoulft,  toeldje  üon  ber  Sßta  beS 
Kleinhirns  ausging.  SBährenb  beS  ßebenS  toar  burdj  bie* 
felbe  ein  recht  toertoorrener  @9mptomencompIe£  betoirft 
toorben,  ber  aber  bodj  im  (Sro&en  unb  fangen  bem  einer 
multiplen  ©im*  unb  SftücfenmarfSfcIerofe  glich/  fo  baft  auch 
totrflich  bie  Siagnofe  auf  eine  folche  geftefft  toorben  toar. 
£jaben  f)at  ben  gaff  in  feiner  3)iffertation:  ©in  Seitrag 
3ur  ÄenntniS  ber  multiplen  ©clerofe  beS  GtehirnS  unb 
9tücfenmarfS,  Böttingen  1884  bereite  bef  trieben.  Satte, 
in  benen  ftleinhimtumoren  berfannt  toerben  unb  bie  $)ia* 
gnofe  auf  anbere  J&irnerfranfungen  geftefft  tourbe,  fommen 
häufiger  bor.  ßetjben1)  3.  SB.  teilt  folgenbe  Beobachtung 
mit.  ©in  bon  ber  BaftS  ber  rechten  SHeinhirnhemifphäre 
auSgehenbeS  hühnereigrofieS  ©hftofarcom  hatte  bie  Medulla 
oblongata  nach  ünfö  berfchoben  unb  in  bem  SßonS  eine 
grubenartige  Gompreffton,  fotoie  eine  ftarfe  Bertiefung  an 


«)  Serben,  StUnff  ber  »flcTcnnarfSfranlheiten.  23b.  2.  Sbt  1. 
pagr.  154. 
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bcr  redfjten  ©efte  ber  medulla  oblongata  betotrft.  3)ie 
Diagnofe  mar  auf  acute  »ulbätfmrafyfe  geftettt  morben. 
2luc&  ben  erfien  öon  2  neuerbingS  öon  (Sboflef1)  öeröffent* 
listen  gäflcn  fann  man  Ijier  ljerangiefan.  ^inptomc: 
©c&minbelanfäile,  (Srbredjen,  flopfförnergen ,  Oftrenfaufen, 
3krefe  bcS  linfen  SlbbucenS  unb  linfen  facialis,  STtro^ie 
bcibcr  @e!jneröen,  ©djmäcf)c  betber  oberen  (fcrtremttäten, 
ftärfere  Eßarefe  ber  untern  ©rtrcmitäten ,  befonberS  ber 
linfen,  Steden  unmöglid);  öerfudfjt  man  ben  Patienten  auf 
bie  »eine  gu  Men,  fo  gittern  biefeI6en  unb  ftnfen  ein, 
2ud(jcf  naljm  eine  graue  Degeneration  multipler  ©teilen 
beö  £irn3  am  Die  ©ection  ergab  ein  @arcom  ber  gangen 
linfen  fflein&irn$emifp$äre  mit  SluSnabme  i&reS  öorberen 
unb  äußeren  SIbfd&nitteS  unb  außerbem  dfjronifdfjen  Hydro- 
cephalus  internus. 

9tot$nagel  fudjt  bie  Salle,  in  benen  bie  cerebeffare 
Sirupe  bei  Tumoren  ber  §emifpl)ären  ober  ber  bem  ftlein* 
Um  benachbarten  (Seijimteile  auftritt,  baburdj  gu  erHaren, 
ba6  er  eine  fecunbäre  Seeinträdjttgung  burcfc  Drudfanrfung 
annimmt.  3n  unferm  Satt  ljatte  ftd&  ein  £umor  öon  ber 
©röße  eineö  flehten  5tpfel§  mie  ein  äetl  gmiftSen  bie 
fcemifpljäreit  gerefft  unb  bie  mein&irnfubftang  ftarf  nadj 
oben  unb  außen  gebrängt.  2lud)  bie  medulla  oblongata 
mar  platt  gebrütft  unb  mar  öon  toeid)er  Sonpfteng.  Die 
beobachteten  ÜJtotilitätSftörungen  beftanben  in  einer  läfc 
mungSartigen  ©djtoädje  ber  linfen  Ober»  unb  llnterertremi* 
tat,  beren  Betoegungen  aucf)  einen  geloiffen  ©rab  öon 
Unbe^olfenbeit  geigen.  STn  ben  linfen  ©jtremitäten  tritt 
bei  tntenbierteu  öemegungen  Tremor  auf,  ber  in  feitltdjen 
(iictiifioneu  öon  ber  beabfidjtigten  föid&tung  befielt.  föed)t3 
ftnb  bie  Belegungen  gmar  nicht  ööKig  iutaft,  aber  bodj  im 
©anjen  »enig  geftört  (Semiß  toirb  man  bei  Beobachtung 


*)  Cfroftef,  ©icner  meb.  3a$rbücfcr  1882.  Dag.  406. 
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foldjer  (£rfdjeinungen  berechtigt  fein,  an  eine  (Sclerofe  gu 
benfen,  jebenfaffS  fönnen  bie  (Symptome  nid&t  auf  ein 
(Serebeffarleiben  gurücfgefüljrt  werben  unb  &at  bie  ßom= 
preffton  bc§  SBurmeS  feinen  fdjroanfenben  (Sang  gur  golge 
gehabt 

2luf  ©runb  ber  borfteljenben  23efpredjung  laffen  ftdc) 
unfere  gäffe  in  3  ©nippen  einteilen.  2)ie  erfte  ©ruppe, 
gaff  I  unb  II  umfd&Iiefjenb,  ift  burdj  (SoorbinationSftörungen 
geringen  ®rabe§;  bie  groeite  ©ruppe,  repräfentiert  burdj 
ben  Satt  III,  burdj  Ijodjgrabige  beravtige  (Störungen  au§* 
gegeidjnet.  IV  unb  V  bilben  bie  britte  ©ruppe  unb  fmb 
djarafterifiert  burdj  Sntaftfeta  ber  (Soorbinatton.  fragt 
ftdt)  nun,  ob  bie  anatomifdjen  Sefunbe  berartig  finb,  um 
mit  Stotljnagel  als  materielles  ©ubftrat  für  baS  in  Srage 
fteljenbe  ©tymptom  eine  (£rfranfung  be£  SBurmS  annehmen 
gu  fönnen.  S)iefe  grage  muß  beweint  werben.  Sßcnn 
man  bie  gäffe  mit  einanber  bergleidjt,  fo  muß  eS  fofort 
auffallen,  ba&  bie  ©tärfe  be§  6tymptout8  burdjauS  nidjt 
im  äquivalenten  SSerljältniS  gu  ben  Söeränberungcn  im 
Sßurm  fteft.  STm  toid&tigften  unb  auffättigften  ift  bie  £ljat* 
fadje,  ba&  in  gaff  IV,  wo  bie  3erftörung  beS  SBurmS 
feljr  erbeblic§e  3)imenftonen  angenommen  Ijatte,  SJcotilttätö* 
unb  (SoorbinattonSftörungen  nidjt  nur  md)t  ftärfer  als  bei 
ben  übrigen  Patienten,  fonbern  überhaupt  nidjt  aufgetreten 
waren.  Sludj  in  V  §at  ber  comprimierenbe  ©infhifj  be£  in 
ber  SRitte  ftfcenben  £umor8  feine  Sltajie  berurfaajt.  @8 
fott  jebodjofjne  weiteres  gugegeben  werben,  bafe  ftdj  biefer 
gaff  nur  mit  SSorftdjt  gegen  9totljnagel  bewerten  läjjt. 
$enn  bie  9JtögItd)feit,  ba&  bie  (Srnnpreffion  be8  SöurmeS 
nidjt  ftarf  genug  mar,  um  iljn  in  feiner  gunetion  gu  beein- 
trächtigen, fatm  nidjt  geleugnet  werben.  SlnbererfcttS  finb 
in  I  ©eljftörungen  borfjanben,  oljne  bafe  eine  ßäfion  beS 
SBurmS  nadjtoetSbar  wäre.  3n  ben  beiben  nodj  übrig 
bleibenben  gäffen  II  unb  in  ift  ber  $roce&  im  SBurm 
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ungefäfjr  bon  gleidfjer  SluSbeljnung,  toäfjrenb  ba§  Symptom 
bei  in  bebeutenb  ftärfer  ausgeprägt  tft  ©8  ^crrfd&t  alfo 
eine  große  ^egeHofigreit.  SBalb  ift  Nothnagels  gorberung, 
bafc  fidj  eine  (Srfranfung  be8  2Burm8  unb  al§  flinifd&eä 
Symptom  eine  Störung  ber  (Soorbination  gufammen  bor* 
ftnbe,  erfüllt,  bafl>  feljlt  einer  biefer  beiben  Saftoren.  SBäre 
bie  ktojie  toirftid)  bebingt  burd&  eine  tflffection  be8  2Burm8, 
fo  muß  man  bod)  für  biefe  SRegelloftgfett  be3  S3orfommeii3 
eine  (£rflärung  forbern.  @8  müßte  bodj  bie  fcatfadjje,  bog 
geringere  ßäponen  bie  SHtajie  bebingen  unb  $od&grabige 
3erftörungen  o$ne  biefelbe  »erlaufen  fönnen,  erflärt  »erben 
unb  eine  foldje  CSrflärung  in  befriebigenber  SBeife  beiju* 
bringen,  bfirfte  fd&toer  fallen. 

Sferber1)  ftellt  gu  biefem  3toedf  folgenbe  §tyotyt\t 
auf:  „$a$  ßoorbinationScentrum  befielt  ntd^t  in  einem 
ifolierten  Raufen  bon  ©angliengetfen,  beffen  Slffectton  bann 
natürlich  unter  allen  Umft&nben  Sltajie  bebingen  müßte, 
fonbern  in  einem  toett  bergtoeigten  Nefetuerf  bon  (Sanglien, 
ba3  eine  partielle  Slffection  unb  partielle  »ta|ie  ober  fogar 
bermtttelft  einer  bfeartierenben  ^atigfeit  nodj  erhaltener 
Stofjnen  in  aEerbingS  nidjt  näljer  gu  begreifenber  SBeife  gar 
ferne  Sltajie  gu  ©tanbe  fommen  laffen  toürbe/  9JHt  biefer 
£>t)potI)efe  fdjeint  un§  toentg  gewonnen  gu  fein.  2?ür  eine 
Unäefannte  toirb  nur  eine  anbete  eingefefct  unb  an  bie  Stelle 
Don  ettoaS  itnerflärltdjem  tritt  nur  ettoaS  anbereS  nid&t  gu 
begreif  enbeS.  »enüjarbt«)  erttört  ba8  fomptomlofe  »er* 
laufen  öon  $letnf)irntumoren  burd)  bie  digentümlidjfeit 
be£  centralen  NcrbengetoebeS,  attmä^idj  elntoirfenben 
gdjäblidjfeiien  eine  gang  ungemein  große  SBibevftanbSfäljig* 
feit  enigegengufefcen.  $tefe  ©rflärung  toirb  getoiß  in  Dielen 
Sötten  ridjttg  fein,  jebodj  ift  eine  foMje  Slccommobation 


')  Setber,  L  e.  pag.  28. 

»)  »crn&arbt,  äirnQefätoülffc  pagr.  58. 
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be§  ®e&trn8  getDigltdg  nur  mößlidj  für  SBerbrängung  unb 
(Sombreffton.  3m  gaff  V  fönnte  ba8  Sehlen  ber  ßoorbt* 
natton8ftörung  burdfj  bie  Sttccommobation  be8  2Burm8  an 
bcn  ®mcf  be8  langfam  toad&fcnben  XumorS  bebingt  fein. 
2für  bcn  gaff  IV  aber,  too  Dberttmrm  unb  red&te  fcemi* 
fp^arc  cijfttfd&  ertoetegt  toaren  unb  alfo  bie  ©trnfubftang  gu 
©runbe  gegangen  toar,  fann  bie  öernljarbtfd&e  (Mlärung 
nid&t  bertoertet  toerben. 

SBtr  fönnen  unö  baljer  ntdjjt  entf fliegen,  bem  SBurm 
eine  fo  mistige  S3ebeutung  gugufdfjretben.  Stögu  fommt, 
bafj  ©oorbtnationSftörungen  nid&t  eingig  unb  affein  bei  £ere* 
beffarfeiben  üorfommen,  fonbern  audj  bei  attbern  Hirntumoren 
beobachtet  toerben.  $iefe  Tumoren  finb  lofaltftert  in  ben 
%engebtlben,  $on§,  SRebuffa  oblongata,  Corpora  quabri* 
gemina. 

Cf.  g.  S$.  folgenben  tJaff  bon  6djulg:  0ReuroIogtfdjc3 
ßentralblatt  9for.  1  1883).  3>er  22  irrige  Stadfjbedfer  I>atte 
toäljrenb  mehrerer  üJtonate  an  Symptomen  gegeigt:  Stopf* 
fdfjmerg,  ©djtotnbel,  boWelfeittge  SlbbucenSparefe,  linfö* 
fettige  ißarefe  ber  (SEtremItäten,  taumclnben  ®ang.  $on8 
unb  Medulla  oblongata  toaren  gleidfjmäfiig  an  Volumen 
öenne^rt  ©üomatöfe  &Wertroj)Ijie  ber  33rücfc  unb  beS 
verlängerten  SftarfS.  3afob$  teilt  in  feiner  Etüde  clinique 
sur  un  cas  de  sarcome  neuroglique  du  4.  ventricle. 
Lyon  med.  üftr.  29.  1883  folgenbe  Beobachtung  mit:  au8* 
gefprodjeneS  Saumein  beim  (Seijen.  $er  bierte  Setttrifel 
toar  burd)  ein  ©Iiofarcom  ausgebest,  ©eringe  (Srtoetdf>ung 
beö  BobenS  beS  4.  »entrifeß,  $on8  unb  Medulla  oblongata 
an  aSolumcn  öerminberi  [@ie$e  ferner  bie  gftffe  bon  ^en^olbt, 
S3crl.  ßfnifd&e  äöod&cnfd&rtft  91r.  38  1878,  unb  üon  äummelt, 
Settfd&rtft  für  flimföe  8Rebidn  1880.  2,  |>ag.  282.]  ®nb* 
Iid()  fei  nodfj  erinnert  an  je  einen  Sfaff  üon  Serben  unb 
Slaljler,  üon  benen  Nothnagel  L  c.  pag.  149  fagt:  $ie 
Salle  bon  ße^ben  unb  flauer  liefern  unfereS  @rad)ten8  ben 
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ftdjern  S3etoei8,  bafc  $Pon3erfranfungen  bircft  oljne  33eteiIiQimg 
be§  (SerebetfumS  unb  feiner  mittleren  ©djenfel,  (Soorbina* 
ttonöftöntngcit  üerurfadfyen  fönnen*  Unter  30  Ponstumoren 
39ern(jarbt$  befinben  fid)  6,  bei  benen  fd&toanfenber  (Sang 
refp.  Unfidjcrljett  in  (Sellen  unb  ©teljen  angegeben  tfh  $udfj 
unter  21  %aüm  öon  Xumoren  be8  verlängerten  9ftarf3 
finbet  ftdj  3  mal  fd&toanfenber,  einmal  ftolpernbcr  ®ang, 
ofjne  baß  lebeSmal,  ebenfo  toenig  toie  bei  ben  in  SSetradjt 
fommenben  ^onSgefdjtoüIfien,  eine  birefte  ober  inbtrefte 
Beteiligung  be§  meinljtrnS  nad&toetöbar  ift 

floljtg1)  fam  auf  (Srunb  einer  Beobachtung  Don  firfdfj* 
gro&em  £umor  bcö  Belum  mebuttare  unb  ber  btntern  SBicr* 
I)ügel,  fotote  Don  an  Sröfdfjen,  Rauben  unb  föunben  borge« 
nommenen  Cfeperimenien  ju  ber  SlnfdSjauung,  baß  ble  (Eorpora 
quabrigemina  ben  (Sentralorganen ,  bermbge  beren  ba§ 
®Ieid>getotdf)t  erhalten  toirb,  anaurei^en  finb  unb  baß  ba3 
(Eerebellum  allein  nfd&t  als  auSföließlidjeS  ßentralorgan 
ber  (Soorbinatfon  angufefjen  fet  2Tud&  ©erreS,  ®olfc,  Serrier, 
3Net)tiert  treiben  ben  (Sorbora  quabrigemina  eine  berartige 
Bebeutung  gu*  Unter  11  Tumoren  ber  Bierljügel  fanb 
23ern$arbt  6  mal  eigentümlichen  fdjtoanfenben  taumelnben 
®ang  refo.  6djttmnfen  beim  ©teilen. 

9?euerbing3  ift  öon  Lüfter8)  au§  ber  (Sbfteinfd&en 
JMinif  ein  Satt  bon  §trnft)l>biIiS  betrieben  toorben,  toeldjer 
unter  bem  Bilb  einer  apoplectiformen  Bulbärparatyfe  ber* 
bunben  mit  Ijodfjgrabiger  starte  berlief.  $ie  genaue  anato* 
mifdje  unb  nitcrofcopifd&c  Unterfudjung  ergab  einen  fclerott* 
f$en  Sßroceß  in  ber  Medulla  oblongata,  einen  alten 
bämorfjargifdden  ©erb  in  ben  Ijintern  Iinfen  Bierljügcl  unb 
Degeneration  ber  regten  §aube,  beS  Iinfen  SBinbearmS,  ber 
Corpora  reftiformia  unb  ber  DItoen.  „9la$  ©Ibinger 
bilben  Cltoe,  baS  gefreuste  ©orj)u§  reftiforme,  ba$  abliefe, 

')  »tn&oto«  2lrd)it>  67. 

«)  Wn  &att  Don  $irnfot>&Ute.  3.  2).  1886.  ©öttingem 
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bcr  SMnbeartn  mti>  bcr  rote  ftaubenfern  mfeber  ber  gefreuten 
Seite  ein  gaferfoftem,  toeldjeS  für  bie  (Erhaltung  beä 
^ötyergleidjgetotchtS  bon  großer  SBtdjtigfett  tfh  $adj 
SDktjnert  haben  6eh»  unb  üBierhügel  unb  toahrfchemlid)  alle 
Jgaubenganglien  bie  gunetion,  bo6  fte  gur  ©rmerbung  bon  &e* 
toeQitnö§öorftelIungen  burch  SWuSfelgefühle  ober  3nnerbationS* 
gef  ühle  bienen,  baß  fte  bermtttelft  ber  in  ihnen  enthaltenen  refleo 
torifd&en  aRedjjaniSmen  eine  untoillfürlid&e  Slnpaffung  unfercr 
23etoegungen  an  bie  äußeren  SSerhältniffe  betoirf  en  unb  baß  jk  als 
3)urchaana§ftation  für  getoiffe  fenftble  Söahnen  bienen,  ml$t 
bie  SRuSfel*  unb  3nnert>attonSempfinbungen  leiten/  SWüller 
ftnbet  biefe  Sinnet  burch  bie  flinifchen  @rf Meinungen  feine§ 
gafleS  beftätigt  unb  fdjreibt  bie  beobachtete  Sltajie  jener 
3)egenerationSbahn  &u-  @r  tljut  bieS  mit  um  fo  größerer  83e* 
rechtigung,  ba  außer  jener  Sahn  nur  geringe  Seränberungen 
in  ben  microfcoptfc^  unterfuchten  Seilen  borhanben  finb  unb 
bie  ©eetton  üon  (Sehiro  unb  föücfenmarf  gar  feine  anbeten 
Störungen  ergeben  hat 

SBir  müffen  bei  biefer  (Gelegenheit  nochmals  auf 
Satt  III  gurüdffommen,  ba  bie  6ection  eine  S3erbünnung 
unb  ein  toäffrfgeS  $>urchfcheinen  ber  (Sorpora  quabrigemina 
ergab.  (£S  ift  fehr  gu  bebauern,  baß  eine  genauere  micro* 
fcopifche  Unterfud&ung  ber  SMerhügel  unb  beS  oben  befd^rtebenen 
gaferfoftemS  nicht  vorgenommen  tourbe  unb  ft<h  beShalb 
ein  birefter  anatomifcher  SBetoetS  für  Seränberungen  in 
legerem  nicht  beibringen  läßt.  &ödjft  auffällig  ift  eS  aber 
boch,  baß  in  biefem  Salle,  too  ftarf  ausgekrochene  aiaftifdje 
(Shrfcheinungen  borhanben  ioaren,  bie  Sectiou  eine  Sfffection 
ber  SSierhügel  nadjtoieS.  ^ebenfalls  laßt  biefer  Um* 
ftanb  bie  Vermutung  berechtigt  erfdjjeinen,  baß  bie  Sftajrie 
nicht  auf  Rechnung  ber  ßäpon  beS  Kleinhirns  ober  fyedeft 
beö  SöurmS  gefchoben  toerben  barf,  fonbern  bebingt  ift 
burch  bie  SSeränberung  ber  Sierhügel  unb  bietteidfjt  auch 
burch  eine  foldje  beS  burch  bie  Sinbearme  berlaufenben 
gaferftiftemS. 
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S3ei  ber  33efpred)mig  bcr  übrigen  in  unfern  3&ffen  be* 
obadjteten  (Symptome  fönnen  toir  un8  für§er  faffen,  toeil  fie 
allgemeiner  Statur  ftnb.  (ärinS  ber  ipicfjtigften  €>ijmptonte 
ift  be»  Schinkel.  Jöernljarbt  fanb  benfelben  bei  iumoren 
M  EBurmeS  in  36  %  (8  mal  unter  22)  unb  bei  Xumoren 
ber  Jpemifpljären  in  28  %  (17  mal  unter  68).  ßobome 
fanb  tljn  unter  77  gäffen  16  mal,  Berber  unter  32  Söffen 
16  mal.  $on  unfern  Patienten  litten  brei  baran.  3m 
gaffe  m  ift  er  baburdfj  au^eid) net,  ba&  er  fiefj  in  Ijeftigen, 
mehrmals  täglich  auftretenben  Unfällen  einftefft,  in  n  fef)lt 
er  längere  3ettabfd)mtte  Ijtnburdj  Pöffig,  toäljrenb  er  in  V 
fefjr  qnälenb  unb  Don  ftunbenlanger  $auer  ift.  2)ie  mitge* 
teilten  3af)hn  toerben  üRotfinagelS  ©aft  1.  c.  pag.  62,  ba§ 
6djtoinbel  in  ber  übertoiegenben  9Reljr3aljl  ber  SHetnftfrn* 
tumoren,  jebodj  nfc^t  bei  äffen  ertoä^nt  toerbe,  fd&toerlidf) 
Döffig  gerechtfertigt  erföeinen  laffen  unb  eine  ©nfdjränfung 
beffelben  er^eifd^en. 

Äopff4>mef3.  $erfelbe  ift  für  bie  affgemeine  $ia* 
gnofe  eines  tntracranieffen  £umor3  gtoar  ein  fe$r  f<Pfeen3* 
©erteS  ©pmptom,  fann  aber  für  bie  S3eftimmung  ber 
Sofalifation  nur  mit  grofjer  JBorfidjt  benufct  toerben,  ba  bie 
3c^mer§en  iljren  ©t(j  an  gang  entfernten  Orten  fyaben 
fimnen.  3m  Ucbrigcn  ift  er  audjj  bei  SHeinljirutumoren  ein 
fefjr  häufig  öorfommenbeS  Symptom,  tote  aus  nad&folgenber 
XaUUt  eöibent  (erborgest 


Jlutor. 

©efamtsabl. 

ftopffdjmeq.  | 

Sßrocent. 

(£ubafcfj 

82 

62 

74 

ßabame 

77 

56 

73 

Bernharbt 

90 

66 

73 

fcljofltef 

2 

2 

100 

Serber 

32 

28 

87,5 

Cetoen  u.  Diffier 

76 

41 

54 

Unferc  2fftffe 

5 

5 

100 

Summa      |       364  260  71 
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3m  erflen  gaff  traten  bie  8oj)ffdjjmergen  nur  toenig 
Ijerbor  unb  geigten  ftd&  erft  in  ben  lefcten  ßebeuStagen.  Bei 
ber  3.  Siföer  (II)  fa&en  bie  ©djmergen  befonberS  in  ber 
regten  ©djläfengegenb,  aber  audj  im  übrigen  Äopf.  Sie 


T3 

ba&  ber  ©ifc  be8  £uinor8  littfg  mar. 

3m  3.  gaff  tourben  bie  ©djmergen  auf  bie  6djabel* 
toölbung  berlegt.  3m  4.  Sali  too  fte  baS  J&auptfomptom  bilben 
unb  burd)  Ujre  exorbitante  ©eftigfett  gu  ©elbfimorbberfudjen 
antrieben,  begannen  fte  im  Tarifen  unb  erftretften  fidj  Don 
ba  über  ben  fiinterfopf.  3)ie  ©djmergen  traten  in 
Unfällen  auf,  bie  burd)  ©inneljmen  ber  föücfenlage,  fotoie 
burdj  3lnlefjnen  be8  ftopfeS  gegen  einen  ©egenftanb  ber* 
fdjliramert  ioerbem  3m  fünften  Satt  toar  eine  Kombination 
bon  ©tim*  unb  J&interfjaupt3fdjmerg  borjjanben. 

(Erbrechen  ift  tote  bei  anbern  intracranteffen  ©e* 
fdjtoülften,  fo  audfj  bei  benen  beS  (SerebeffumS  feijr  häufig. 
3n  unfern  Söffen  ift  e8  4  mal  borfjanben.  3n  gtoeien 
(I  unb  n)  trat  e8  erft  in  ber  leben  ßebenägett  auf,  bo<$ 
toar  in  II  feljr  Ijäufig  über  Uebelfeit  gettagt  3n  III  unb 
IV  getdjnet  e8  jid)  burdj  befonbere  fiartnätfigfeit  unb  #5uftg* 
feit  aus,  toäfjrenb  in  V  ba8  Symptom  überhaupt  fe$It. 
$on  anbern  Angaben  feien  Dier  folgenbe  erloä^nt 


Slutor, 

©efamtgafjL 

(SrrbredKn* 

$rocent. 

33ernfjarbt 

90 

52 

58 

Gfjoftef 

2 

2 

100 

(Subafdj 

82 

37 

45 

Serber 

32 

22 

69 

ßabame 

77 

26 

34 

Summa 

283  | 

139  49 

Stufrl-  unb  Hrmentleerung  fear  im  ©ro&en  unb 
©angen  normal,  e§  beftanb  nur  burdjmeg  Neigung  gu 


89 

DbfHpation.  GHnmal  (HI)  trat  Incontinentia  alvi  et  urinse 
auf,  jebodj  nur  toäfjrenb  comatöfcr  ainbeflnnlidjer  3«ftönbe. 
2)cr  Urin  toor  ftetö  eitoeifr  unb  gudferfrei. 

5Dic  fid)  ätoetmal  finbenben  $$lud$'6tun%tu  jtnb 
natürlich  gurücfgufüljren  auf  (Soutpreffton  ber  Medulla 
oblongata  @el)r  Jjodjgrabig  toaren  ftc  im  galt  V,  too  fie 
gu  einer  ©djlucfpneumonie  SBcranlaffung  gaben,  3n  Sern» 
^arbtS  Sailen  fiub  fte  10  mal  angegeben. 

Sluffafftnb  oft,  nemlidj  3  mal,  tft  in  unfern  gaffen 
Gaüoaüon  oorfjanben.  3n  2  gäffen  (I  unb  V)  fann 
man  ba$  ©tyinptout  gurütf fuhren  auf  bie  gacialtöparefe 
unb  bie  ©djlutfftörungen.  Bei  ber  3.  gtföer  jeborf)  maren 
gacialtö  unb  @4lucfmec$am£mu5  tntaft  unb  muji  man  $ier 
ben  *ßtt)alt§mug  erfldren  bur<$  Neigung  beS  im  oerlängerten 
3Narf  gelegenen  föeflescentrumS  für  bie  ©pcid&elfemtüm, 
toeldje  ©rflärung  nebenbei  audf)  für  bie  beiben  anbttn  gälte 
in  83etradjt  lommen  fann. 

Kugenftönmge«:  öeeinträdjtigung  beS  ^mBgen?, 
»niblgopie  unb  Slmaurofe,  tft  giemlid^  Ijöuftg  unb  mtrb  ge* 
tt)ö|nritS  burdj  ©tauungSneurittö  berurfadf)t.  $urdj  bie 
(£ntbedung,  bag  ber  oon  ben  beiben  Opttcu8fc§cibcn  um« 
fdjlofjene  9toum  mit  bem  ©ubaradjnoibalraum  communteiert, 
ift  für  bie  ©rflärung  ber  Stauungspapille  eine  fe&r  ein» 
fadje  fixere  anatomifdje  (Srunblage  gewonnen,  ba  burdj 
biefe  dommunicatton  bie  SJtöglid&feit  getoä&rletjtet  ttrirb, 
bag  au8  bem  ©ubaradjnoibalraum  bie  Serebrofpinalflüffigfeit 
burdj  be«  erljöfjten  intracranieffen  $rucf  stotfd&cn  bie  Opticus* 
fcWben  getrieben  toirb  unb  bort  eine  (Somprefflon  be$ 
91ertienQenjebe§  nerurfa^t.  S3et  unfern  Patienten  fanb  ftd) 
boppelfeitige  Stauungspapille  breimal  (n,  in,  IV).  3m 
gaff  I  fc§lt  bie  opfMalmofcopifdje  Unterfudjung.  3ur 
3ffuftrierung  ber  fiäufigfett  beS  $or!ommen$  bon  Ämbltjopte 
unb  Sfmaurofe  feien  nod)  einige  3*Ww  mitgeteilt. 


Digitized  by  Google 


40 


4  w 

&utor» 

OefomfeaV. 

^mbfyotrfe  u. 
SImaurofc. 

gerber 
23ernharbt 
ßabame 
ßfjoftef 
(Subafdj 

32 
90 
77 
2 
82 

17 
31 

23 
2 
25 

53 
34 
30 
100 
34 

©umrna 

283 

94 

33 

Schielen  unb  Doppdfefcen  ift  bei  feinem  fßotientett 
beobachtet  morbetu  8lu<h  bie  Sßuptffen  geigten  feine  be- 
fonberen  Abnormitäten,  nur  reagierten  flc  in  gaff  n  etwas 
tröge  unb  tooren  in  gaff  V  ntdjt  boffftänbtg  gleid)  mett. 

3n  I  unb  V  tourbe  Bvflagtnu*  beobachtet,  in 
Iefeterem  gaff  auch  beiberfeitiger  ©ipbuS.  9h)fiagmu8  ift 
feiit  häufige^ ,  ja  gerabeju  eine  [ehr  feltene  (Srfcheinung  bei 
Meinhirntumoren,  toie  ein  ©lief  auf  tiachftehenbe  Tabelle 
xeiat. 


©efatntgahl* 

9u)tiagmu9» 

jprocenu 

£abame 

77 

0 

0 

Sferber 

32 

3 

9 

ßubafch 

82 

1 

1,22 

KhofM 

2 

1 

50 

Sernharbt 

90 

4 

4,4 

Untere  gaffe 

5 

2 

40 

«Summa 

288  | 

u 

4 

SpracWörungeu  ftnb  breimal  borfjanbeu  (I,  HT,  V) 
unb  gleichen  burdjaua  bem  33tlbe,  toeldjeS  bie  8fo* 
toren  bon  ben  bei  ffletnhtrngefchioiUfien  borfommenben 
Slenberungen  ber  (Sprache  entmerfen*  2>ie  6j>ra<he  mirb 
langfam,  jögernb,  hefifh'erenb,  unbeutli<h,  fdjitefjlich  fafi  un* 
nerftänblich-  2>ie  (Störung  \}at  mit  ber  äleinhirnaffectton 
aß  folcher  nichts  3«  thun,  ift  bielmehr  Iebigltch  ein  3ei<hen, 
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bag  auf  frgenb  eine  Seife  bic  Mediüla  oblongata  in  WiU 
leibcnfdjaft  gesogen  ifh  ©eljr  häufig  ftnb  bie  Sprach* 
ftörungen  beobadjtet  toorben  Bei  Atrophien  be$  (Serebeffum 
unb  Ijat  Sriotönagcl  eine  gemiffe  Neigung,  biefelben  bireft 
bon  ber  Sltrop^te  abhängig  Su  utadjen  unb  fie  als  Slnalogon 
ber  (5oorbhtation§ftörungen  aufeufaffen.  3n  unfern  Söffen 
beftanben  gleldfoeitig  Seränberungen  ber  3unge  unb  atoar 
gtDei  mal  Slbtoefdjen  nadj  einer  ©citc  (I  unb  III),  fotoie 
3ittern  unb  3utfungen  in  allen  breien.  3m  gaff  V  tourbe 
augerbem  nod)  eine  öefdjranfung  ber  S3ciue0ltd&£ett  nad& 
oben  conftatiert.  lieber  bie  fccwfigfeit  beS  SSorfommenS 
mögen  nodj  einige  3^Ien  folgen. 


Slutor* 

©efamtaaljt. 

©pradjfrörung. 

^rocent. 

Berber 

32 

8 

25 

95ern|arbt 

90 

15 

17 

Subafd) 
Stöger 

82 

8 

10 

6 

1 

17 

dSjooflef 

2 

0 

0 

6umma 

212 

32  | 

15 

S)ie  Jnteüigen3  Ijat  nur  in  einem  gaffe  (Störungen 
gezeigt.  $>er  Patient  SöetmarSljaufen  befanb  fidj  längere 
3eit  in  einem  foporöfen  3uftanbe,  in  toeldjem  er  allerlei 
unfinnige  $inge  betrieb.  Slujjerbem  fjatte  ftcfj  bei  iljm  ©e* 
bädjtniSfdjtoädje  unb  tlnbefinnlidjfeit  befonberä  für  bie  (£r* 
eigniffe  be8  legten  Vierteljahres  eingeftefft.  Sluffaffenb  groß 
ifi  bie  3<rf)t  tot  pfodjifdjen  Alterationen  in  ber  Sernfjarbt* 
fd^cn  3ufammenfteffung,  in  toeld&er  fte  26  mal  ertoäfjnt 
toerben  —  3  mal  Delirien,  5  mal  Abnahme  ber  Snteffigeug, 
6  mal  ©ebä($tni§fdjtoädje,  4  mal  Apathie,  2  mal  $emeutta, 
2  mal  2MandjoIie,  2  mal  ©tupor,  1  mal  ©opor,  1  mal 
»löbftnn. 

2>er  (Eob  txitt  bei  ®leitu)irntumoren  red)t  Ijäuftg  plöfc* 
lid&  unb  unertoartet  ein,  unter  ben  90  23ernl)arbtf djen 
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gäffen  3.  23.  22  unb  unter  ben  32  gerberfdjjen  10  2M. 
3n  unfern  gaffen  ftnbet  fidj  bieg  Ereignis  3  mal.  Sßatient 
$>afjn  (I)  flagt  plöfeltd)  über  Sdjmergen  im  (Sfentcf,  ftößt 
einen  S$rei  au3  unb  ift  tot.  3)ie  ©ection  ergab  aI8  Ur* 
fad&e  biefeS  jä^cn  £obe3  eine  ftarfe  SfyopIeEie.  $>ie  3ol). 
gifd&er  (II)  tourbe  eines  9ttorgen8  tot  im  S3ett  öorgefunben. 
$er  britte  gaff  (in)  ift  baburdj  auSgegetdfjnet,  baß  ber 
£ob  im  unmittelbaren  Sfofd&luß  an  bie  Serabretdfjung  öon 
2Rorpl)ium  erfolgte.  3)er  Sßatient  ^atte  ber  toutenben 
(öd^mergen  toegen  guerfl  eine  ^oftS  bon  0,02  unb  bier 
Stunben  fpäter  eine  gtoeite  öon  0,03  erhalten,  toorauf  bie 
föefpiratton  auSfefeenb,  bie  ©ergtljätigfeit  unregelmäßig  unb 
frequent  tourbe  unb  trofc  Sttropininiection  öon  0,001  unb 
fortgefefeter  fünftlidjer  Atmung  nadfj  retdjltd)  2  8tunben  ber 
%itu«  eintrat.  2lu3  ber  ßitteratur  feien  nodj  gmei  anbere 
gaffe  angeführt,  in  benen  baS  Sftorpljium  auf  ben  tötfldjjen 
Ausgang  entfd&teben  (Sfnfluß  $atte.  $)er  $atient  bon  $of)t3 
(SSirdjotoS  2Trd)ib  S3b.  67.  pg.  429)  fd)rie  eines  3Rorgen3  laut 
auf  unb  flagte  über  febr  intenftbe  Sdjjmergen  im  hinter* 
fopf.  Snjection  öon  15  £eilftrid&en  Morphini  muriaticit 
1,00:30,0.  9^ad&  ber  Snjection  ließen  bie  @<f)mergen  nadfj, 
ber  Patient  füllte  ftd&  gans  munter,  fdjlief  ein  unb  als 
man  ifjm  fpatcr  (Sffen  bringen  tooffte,  toar  er  tot  lieber 
ba§  ßebenSenbe  ber  erflen  3ägerfd&en  Patientin  ift  folgenbeS 
mitgeteilt.  $er  25.  STuguft  berging  unter  unaufhörlichen 
klagen  über  faum  au§gul)altenbe  Sdjmergen,  in  golge  beren 
fte  oft  laut  auffdfjrie.  €>ie  erhielt  eine  Sftorpljtumtnjection, 
föorauf  fte  gegen  6  Ufjr  etnfdfjlief,  nad&bem  fie  borljer  nodjj 
ettoaS  genoffen  Ijatte.  Slfö  bie  SQßärtertn  um  7  Hljr  an8 
S3ett  trat,  bemerfte  fle,  baß  bie  Patientin  itid&t  meljr 
atmete.  $er  fcergfdfjlag  toar  nod&  leife  gu  füllen  unb  trat 
ber  £ob  balb  nadföer  ein.  3)iefer  fd&äbltdje  ©influß  be§ 
2ftorp!)ium  ift  unfdjtoer  gu  erflären.  S3efinbet  fld^  in  ber 
fjintern  6d(jäbelgruppe  ein  £uutor,  ber  auf  bie  Medulla 
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oblongata  brücfen  !ann/  fo  totrb  baS  bort  gelegene  SRcfpt* 
rationScentrum,  toenn  aus  irgenb  einem  (Srunbe  im  Schäbel* 
räum  Srutffdjtoanfungen  uub  3)ru(fer§ö§ungen  auftreten* 
leidjt  berartig  gefcfjäbigt  tocrben  fönnen,  baß  e8  gu  normaler 
Erfüllung  feiner  IcöcnStoid&tigcn  Sunction  nid&t  mehr  geeignet 
ift  unb  burdj  eine  acute  ßäfjmung  beSfelben  plöfclidj  ber 
£ob  eintritt  3ft  bie  mec&antfche  Beeinträchtigung  beS  Der* 
Iängerteu  9Warf8  nidjt  fo  Ijodjgrabig,  baß  burdj  flc  allein 
ba§  STtmungScentrum  gelähmt  toirb,  fo  toirb  eine  größere 
$oft§  9Jtorbhium,  toeldjeS  Befanntlidj  bie  X^ätigfeit  be8 
9Uft>iration2centrum§  ^erabfefet  unb  bie  iiefe  unb 
£äufigreit  ber  Sttemgüge  berminbert,  äußerft  gefährlich 
toerben  unb  ben  töblidjen  Shrägang  (erBeifü^ren  fönnen. 
Sie  angeführten  ftätfe  forbern  jebenfallS  gur  Borficht  Bei 
ber  Slntoenbung  ber  Sftarcotica  auf,  foBalb  man  ©runb  hat, 
einen  £umor  in  ber  hintern  SdjäbelgruBe  angunehmen. 


S5knn  toir  gum  Gdjluß  au8  all  biefen  Betrachtungen 
ba8  Sfacit  giehen,  fo  müßen  toir  gunadjft  3äger  böffig  bei* 
jtimmen,  ber  am  (Snbe  feiner  Arbeit  fagt,  baß  baS  ftlein* 
hirn  allein  al8  auSfthließlidjeg  (SoorbinationSorgan  nicht  gu 
betrachten  fei  unb  bie  häufige  Beobachtung,  baß  Goorbi* 
natioiräftöruugen  grabe  Bei  Tumoren  be§  S![ctnhtni§  auf« 
treten,  hödjftenS  bafür  fpredje,  baß  ba8  (krebettum  bietteidjt 
im  birelten,  toaljrf  djeinlidj  aber  nur  im  inbireften  3ufammen* 
hange  mit  ber  (Soorblnation  ftefje.  ferner  finb  toir  ber 
Meinung,  baß  bie  (feifhng  clneS  Befttmmten,  für  bie  (5r* 
franfung  beS  Kleinhirns  djarafteriflifdjen  unb  bon  ber  ßäfton 
beSfelben  bireft  abhängigen  (Symptoms  Bislang  nicht  er- 
toicfcn  ift.  2>er  größte  £eil  ber  Symptome  fann  bon 
born&erefn,  toeil  fie  nur  3eic$en  einer  intracraniellen  räum» 
Befdjränfenben  ©rfranfung  finb,  für  bie  topifdje  Siagnofc 
nicht  in  Betraft  fommen.  Stud)  ba3  eingige  toirfltd)  in 
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Srage  fommenbe  ©gmjrtom,  bic  fogem  cerebeffare  $Cta^ie 
fefjlt  Bei  Xumorett  ber  SHdn§irnijeratft>I)ärett  fe^r  bäufig,  ifi 
aber  au$  bei  ausgebeizten  3ttftönmgen  unb  ftarfer  (Sout* 
preffion  bc3  2Burm3  feine§toep  conftant,  fo  ba&  ba3  Sefjlen 
bcS  ©gmptonrä  ehtett  ©djlufj  auf  3ntaftbeit  beS  &leittljirn$ 
ntd&t  erlaubt»  2lnbererfeit8  toirb  bie  cerebeffare  Ataxie  aud& 
bei  aubern  Tumoren  ber  Ijtatern  ©djäbelgrube  fjäufig  beob* 
adjtet,  fo  bafj  ba3  SBorbaubenfetn  berfelben  fein  öetoefö  für 
ben  ©ifc  ber  (£rfranfung  im  ftletnljirn  ift,  fonbern  barauS 
nur  mit  afferbingS  grö&efter  ©idjer^eit  bie  $>iagnofe  auf 
eine  raumbefdfjränfenbe  Slffectton  in  ber  ^intern  ©djäbelgrube 
geftefft  werben  fanm  (Sbftein  flagt  bei  ber  iöefd&reibung 
be§  ernannten  DfieoutS  über  bie  häufig  off^u  gro&e  ©id)er* 
beit  unb  23eftimmtljeit,  mit  ber  bon  (Seiten  ber  Sßatfjologen 
auf  bem  fo  unflaren  (Miete  ber  ftleinbirnerfranfungen 
toäbrenb  beS  ßebenS  $iagnofen  geftefft  toerbem  2Biff  mau 
gu  biefer  fllage  feine  geregte  SBeranlaffung  geben  unb  fid& 
ntd&t  ber  (SJefaljr  ausfegen,  beS  föatenS  geaieben  gu  toerben, 
fo  bürfte  e8  audj  beute  nodj  ben  totrflidjen  fcljatfadjen  cnt* 
fprec^en ,  toenn  man  mit  fidler  lofalifterten  3)iagnofen  bor» 
fidjtig  ift  unb  in  ben  besügltdjen  gaffen  in  erfier  ßinie  nur 
einen  £umor  ber  Ijtatern  ©djäbelgrube  annimmt  SBeil 
aber  bie  meiften  ber  bort  lofalifierten  Tumoren  tfjren  ©tfc 
im  Äleinljtm  baben ,  f o  mag  man,  geftüfct  auf  biefen  Um= 
ftanb,  in  gtoeiter  £tnie  immerhin  bie  ©aW<$einlid&feit3* 
biagnofe  auf  SEumor  (Serebefft  fteffem 
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Adolfus  Kirchhoff,  cum  dcmoustravcrit  (Horm.  XII.)  Thucy- 
didis  Codices  foedissimis  interpolationibus  esse  inqu inatos,  nec 
sperare  liceat,  fore,  ut  fortuna  meliorem  nobis  praebeat  codicem 
—  nam  etiam  ex  Thucydidis  pervetusti  papyri  laciniis,  quae 
nuper  innotuerunt  (Wien.  Studd.VII,  116),  nihil  quod  comme- 
moratione  dignum  sit  lucramur,  —  nostrum  est  videre,  num 
ipsi  codicem  meliorem  quasi  restituere  possimus,  ita,  ut  colloc- 
tis  Omnibus  testimoniis,  quibus  verba  Thucydidea  traduntur, 
quam  diligentissimo  investigemus,  .ecquid  ex  iis  lucrari  possi- 
mus ad  nostros  Codices  emendandos.  Quod  quam  necessarium 
sit,  cum  olim  Düker  et  Poppo  intellexerunt,  tum  nuper  A. 
Schoene  hoc  munere  funetus  est,  qui  in  editione  Thucydidis 
libri  I.  et  II.  (Berol.  1874)  praeter  codicum  varias  lectionos 
nonnulla  eiusmodi  testimonia  adnotavit.  Deinde  B.  Niese 
(Herrn.  XIV.)  collatis  Stophani  Byzantii  tostimoniis  pauca 
emendavit  et  luculenter  demonstravit:  „dass  noch  Stcphanus 
von  Byzanz  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhundorts  einen 
Text  hatte,  der  von  manchen  Einflüssen  der  Diaskeuase  frei 
war".  Similiter  Sadee  (dissertt.  Argentoratt.  1879  vol.  II.)  ex 
Dionysii  Halicarnassensis  testimoniis  plus  semol  veram  Thu- 
cydidis 8cripturam  restituisse  sibi  videtur.  Ernestus  denique 
Schwabe  promisit  (Leipz.  Studd.  4.),  so  ex  Thucydidis  scholiis 
quid  possit  profici  ad  textum  melius  constituendum,  demon- 
straturum  esse,  quod  promissum  num  iam  praestiterit  com- 
pertum  non  habeo.  —  Quorum  exemplis  adduetus  et  ipse  conatus 
sum,  num  quid  ad  haec  studia  promovenda  possem  conferre, 
itaque  collegi  testimonia  Thucydidea  ex  Aelii  Aristidis  duabus 
orationibus  (or.  panath.  et  de  IV  viris),  scholiis  ad  has  orationes, 
scholiis  ad  Aristophanis  comoedias,  Hermogenis  rhetoricis, 
scholiis  ad  Hermogenis  rhetorica  l). 

l)  Quorum  scriptorum  testimonia  (praeter  Hermogenis  scboliastas) 
iam  8choeniua  adnoUvit,  pauca  quae  omiiit  asterieoo  (*)  notavi. 
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Quos  inter  scriptoros  Aristides  et  Aristidis  Aristophanisque 
scholiastae  porsaepe  in  Universum  tantum  Thucydidis  verborum 
8onteutiam  redduut,  seu  quia  in  ipsia  verbis  referendis  memoria 
eos  fallobat,  seu  quia  de  consilio  Thucydidis  verba  mutabant: 
curabant  enim  plerumque  res  tantum  a  Thucydide  narratas. 
Eiusmodi  autom  loci,  quamvis  historicis  fortasse  sint  momenti, 
ad  rein  nostram  plerumque  nihil  valent,  quamquam  non  desunt, 
ex  quibus  Thucydidis  verba  omendari  posse  videantur.  Multo 
autem  pluris  aestimandi  sunt  loci  totidem  verbis  redditi,  quales 
apud  Hermogenem  eiusque  scholiastas  invenimus. 

Quos  locos  e  Thucydide  oxeriptos  si  obiter  perlustramus, 
statim  cognoseimus,  primum,  minime  aequaliter  ex  octo  Thucy- 
didis ltbris  ox8cripto8  esso  locos,  sed  eorum  longo  plurimos 
esse  libri  primi,  nonnullos  quoquo  ex  libro  altcro,  perpaueos 
ex  cetoris.  Quae  res  sane  mirabilis  luculenter  docet,  tum  cum 
illi  grammatici  et  rhetores  commentaria  sua  componorent, 
primum  Thucydidis  librum  pluris  aestimatum  magisquo  lecti- 
tatum  fuisso,  quam  ceteros.  Omnino  enim  et  librorum  initia 
frequentius  legi  solent,  et  hominibus  illorum  temporum  prae- 
fatio  illa  atque  adumbratio  de  rebus  a  Graecis  antiquitus  gestis, 
quae  vocatur  archaeologia,  et  digre&siones  de  pentecontaetia, 
de  Pausania,  Themistoclo,  Cylone  multo  raagis  placuisse  viden- 
tur  quam  singulae  in  bello  ipso  res  gestae  l).  —  Neque  aliter 
apud  alios  scriptores,  qui  Thucydidem  aut  exscripserunt,  aut 
imitantur,  res  sese  habere  videtur.  Velut  Procopii  Caesariensis 
imitatione8  Thucydideae  demonstrant,  eum  prae  cetoris  primum 
Thucydidis  librum  legisse,  libros  subsequentes  multo  minus, 
postremo8  fere  neglexisse  *).  Sine  dubio  igitur  Ulis  temporibus 
priores  Thucydidis  libri  tanti  aestimabantur,  ut,  cum  ceteri  fere 
neglecti  iacerent,  ipsi  iterum  iterumquo  legerentur. 

Deinde  commemoratione  dignum  est,  ex  illis  locis  eos,  qui 
a  rhotoribu8  traduntur  (Hermogenem  inprimis  dico  eiusque 


*)  Quod  vero  etiam  Aristophanis  scholiastae  ex  posterioribus  Thucy- 
didis libris  fere  nullos  exhibent  locos  exscriptos  simplicius  inde  explioa- 
tur,  quod  Aristophanie  comoediae  a.  420—414  actae  non  sunt  servatac, 
eebolia  autem  ad  Lysiatratam  et  Thesmophoriazusas  hodie  multo  exiliora 
sunt  quam  ceterarum,  et  ob  id  ipsum  perpauca  tantum  ex  aliis  scriptori- 
bua  exscripta  oontinent. 

•)  Cfr.  H.  Braun,  AoU  sem.  Erl.  1886.  4  (Procopius  Caesariensis 
quatenu»  imitatus  sit  Thucydidem)  p.  164. 
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scholiastas),  fere  omnes  ex  orationibus  Thucydidis  exscriptos 
esse.  In  Universum  enim  pluris  aestimabant  illorum  tempomm 
homincs  veterum  scriptorum  orationes,  quam  res  narratas,  id 
qnod  e.  g.  ex  Stobaeo  cognoscitur,  qui  item  ex  orationibus 
tan  tum  Thucydidis  exscripsit  sententias;  praeterea  notum  est 
exstare  totum  Thucydidis  codicem  (M.  Baroccianum  apud 
Bekkerum  ed.  mai.  I  p.  V),  qui,  haud  aliter  atque  Sallustii 
codex  Vaticanus,  orationes  tantum  Thucydidis  historiarum 
exhibet.  — 

Jam  8i  omnino  aliquid  lucrari  studemus  ex  illis  locis,  in 
primi8  moneudum  est  hoc,  ne  nimiam  huic  rhetorum  memoriae 
fidem  habeamus;  itaque  primum  hoc  quaerendum  est,  num 
Uli  in  describendo  diligenter  egerint  necne,  deinde  quales 
corum  Codices  fuerint.  Atque  de  scholiastarum  Aristidis  et 
Aristophanis  codicibus  quidquam  enucleare  mihi  non  contigit, 
certe  cum  Bckkeri  codicum  cognati  fuisse  videntur  nullo,  neque 
puto,  omnino  certi  quidquam  de  hac  re  afnrmari  posse,  quoniam 
neque  quot  Aristidis  Aristophanisque  sint  scholiastae,  nec 
quasnam  singuli  conscripserint  adnotationes  discernere  possimus. 
Sed  multa  apud  eos  sunt  vitia  librariorum  erroribus  orta,  non- 
nulla  etiam  Thucydidi  tribuuntur,  quae  frustra  apud  eum 
requiras.  Velut  adnotat  schoL  (ad  Aristid.  Paoath.  164  yerba: 
a&QÖag  de  %r)g  oWpeojc  rj  %ig  rj  ovdelg  erteiQa»r})  III,  249,  7 
Dind.  haec:  rj  tig  rj  ovösig]  %6  ®ov%vöiduov  ovdeig,  iprjoiv, 
IneiQadT]  %r)g  ftoletag  rj  povog  dgt  %ov%io%iv  6  SeQ^rjg.  Verba 
t6  &ovxvöid*iov  respiciunt  sine  dubio  ad  rj  %ig  rj  ovSetg^  sed 
hanc  formulam  apud  Thucydidem  invenire  mihi  non  contigit 1). 
Non  aliter  res  so  habere  mihi  videbatur:  III,  59,  27  Dind. 
p.  24,  183  B  Fro.  (ad  Aristid.  Panath.  106,  14)  xaotsv  xai 
y.ov<pov]  ixQyoato  &e  xai  Qovxvdidrjg  ffj  Xigei  sed  Wilamowitzius  *) 
recte  me  monuit  respicere  hoc  scholion  ad  Th.  II,  51  (162, 
29).  —  SchoL  Aristid.  m,  605,  25  Dind.  p.  243,  314  B  Fro. 
commemorat  tr)v  änb  JrjXiov  2wx^arovg  (pvyr)v  rjvriva  ep>iafiev 
(unofiev)  h  rq  cF  Qovxvdidov.   Quibus  verbis  schol.  dicere  non 

«)  Debebat  scribi  'Hqo3öxhw  (IU,  130)  ut  WilamowiUiua  me 
docait  — 

*)  idem  mihi  suppeditavit  amplius  scholion  ineditum  ex  ood  Maro. 
f/^rjOaro  xal  &ovxv&(Si)t  ry  X4$n  iv  ry  ätvtiQq  *  lau  &k  ix  nttQaXXfXov 
t6  «uro«  tlne  ök  xal  onta&tv  (i.  e.  supra,  locam  ego  non;  inveni)  Tip 
W».  - 
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vult  Thucydidem  Socratis  fugam  commemoravisse  sed,  ut  me 
docuit  Wilamowitzius,  respicit  ad  commentarium  suum  ad  Thuc. 
lib.  IV.  et  dicit  so  iu  illo  commentario  illam  fugam  comme- 
moravisse. Idcm  commentarium  etiam  in  scholio  inedito  ad 
p.  607,  30  Dind.  commomorat,  cfr.  infra  testt.  ad  II,  94.  Eiusdem 
scholiastae  error  dilucide  perspicitur  III,  518,  9  Dind.  p.  193, 
252  C  Fro. :  Jtjfioo^evixrj  di  y  le^tg,  eiqqTai  di  iv  OiXinniruolg' 
rvv  de  hrcsq  xai  oqti  idylcioapev  dq%ai6vQ07ta  vfitov  va  irtitt]~ 
devfiata,  quae  verba  frustra  apud  Demosthonem  roquiras,  sunt 
enim  Thucydidis  I,  71  (56,  4).  Erravit  igitur  aperte  scholiasta 
in  nomine,  unde  factum  videtur,  ut  Schoenius  hunc  locum  in 
adnotationem  suain  non  reciperet 

Aristidis  codex  Thucydideus  proxime  accessisse  videtur  ad 
G.  Nostri  enim  Codices  ubi  inter  se  discrepant,  Aristides  facit 
cum  G  contra  ceteros  bis  (142,  12  —  146,  26),  cum  CG  contra 
ceteros  semel  (124,  24),  cum  BCEFG  contra  A  semel  (141,  3). 
Quater  igitur  facit  cum  G,  bis  cum  C,  semel  cum  BEF.  Pro- 
xime igitur  codex  Aristidis  ad  G  accessisse  videtur.  Ceterum 
quamquam  Thucydidem  suum  bene  novit,  tarnen  interdum  quo- 
que  errat  in  referendis  rebus  a  Thucydide  narratis.  Velut  II, 
142  affirmat  Periclem  classis  C  navium  praefectum  fuisse,  cum 
Thucydides  II,  31  expressis  verbis  dicat,  cum  Ulis  temporibus 
praefuisse  peditibus.  Qua  tarnen  in  re  non  differt  Aristides 
ab  aliis  illorum  temporum  historicis,  qui  vulgo  credunt,  in 
bello  pelop.  Periclem  ipsum  classis  fuisse  praefectum,  cfr. 
Diod.  XII.  45,  3  Plut.  Per.  c.  35.  Ubi  Aristides  verbum 
exscripsit  ex  verbo  admittit  vitia  quoquo  alieua  a  cod.  G  ita 
ut  vidoatur  libro  usus  esse  et  scripto  neglcgenter  et  inter- 
polato.   Cfr.  Aristid.  II,  65  (Thuk.  II,  65). 

Hormogenis  codex  multum  a  nostris  codicibus  abhorruisse 
videtur  (si  quidem  eius  variae  lectiones  in  nullo  eorum  inve- 
niuntur),  quamquam  ex  brevibus  locis,  quos  commomorat,  certi 
nihil  affirmare  audeo.  Ceterum  neque  a  librariorum  vitiis, 
neque  a  grammaticorum  corruptelis  vacat. 

Quod  ad  Hermogenis  scholiastas,  de  codicibus  Thucydideis 
Syriani,  Marcellini,  Georgii  Diaeretae,  Joannis  Siceliotae,  Ano- 
nyraorum  fere  idem  valet,  quod  de  Hermogene,  nisi  quod 
Syrianus  longe  diligentissime  horum  scholiastarum  ex  Thucy- 
dide locos  exscripsisse  mihi  videtur. 

Sopater  fere  sempcr  lectionem  praebet  alienam  a  Bekkeri 
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codicibus,  semel  tantum  cum  CE  (55,  7)  et  CG  (137,  6)  contra 
cetera  facit. 

Maximus  Planudes  bis  cum  CG  facit  contra  ceteros  (122, 
17  et  23).  Quibus  ex  locis  de  codicibus  Sopatri  et  Maximi 
certi  nihil  concludi  posse  apparet.  Praeterea  commomoran- 
dum  est,  Maximum  non  ex  ipso  Tbucydide  descripsisse.  Thucy- 
didis  enim  verba,  quae  sunt  I,  122  (85,  4)  plane  iisdem  verbis 
redduntur  in  Anonymi  prolegomenis  ad  Hermogenis  Status  et 
apud  Maximum  Planudem,  item  accurate  consentit  Maximus 
cum  eodem  Anonymo  paucis  verbis  post  (VII,  13.  21  =  Tb. 
II,  62).  Jam  quaeritur  uter  utrum  exscripserit.  Walz  in  ar- 
gumento  vol.  V  haec  dicit:  „Fontes,  ex  quibus  Planudes  sebolia 
sua  bausit,  investigari  in  libro  reegi  ordaewv  raro  mihi  contigit, 
fortasse  in  bis  aliquid  ex  propria  penu  dedit:  sed  sebolia  ad 
libros  neoi  evoeoetav,  neoi  iöeiov  et  neoi  pe&odov  duvoxrpog 
fere  omnia  ox  anonymi  commentario  excerpta  sunt".  Ergo  si 
Maximus  illum  anonymum  qui  neoi  evQeaeojv  cet.  scripsit  tarn 
accurate  exeripsit,  cum  alio  anonymo,  qui  tsbqi  atdaeutv  scrip- 
sit ita  consentit,  ut  alter  alterum  descripserit  oporteat,  quid 
veri8iiniliu8,  quam  duos  illos  anonymos  re  vera  unum  hominem 
esse,  quem  Maximus  et  ntqi  evoiaecov  cet.  et  neql  ordaeiov 
exscripserit?  —  Etiam  ex  Joanne  Siceliota  locos  Thucydideos 
descripsisse  videtur  Maximus,  primum  I,  6 

Job.  Sic.  Max.  Plan. 

aßgoi  ydq  to  nakaiöv  oi  "Iwveg,  aßgotegoi  yaQ  l£  dgxaiov  oi 
wc  xai  Govxvdidrjg  &>  %fj  nQ(6%rf  "itoveg^  tag  xai  Govxvdidrjg  ev 
„xai  oi  .  .  ."  tfj  nournj'  tixai  oi  .  .  .". 

nisi  forte  ambo  bauseruut  ex  tertio  aliquo  scriptoro,  id  quod 
etiam  de  II,  60  verisimilius  est 

Joannes  Maximus  Tbucydidos 

t  yaQ  dutvorfteig  %i  6  yaQ  diavorj$eig  ti  b  te  yaQ  yvovg  xai 
xai  pt)  (pQaoag  aa-   xai  juj?  (pQaoagoa-  aaqptog  didd§ag 

(pwg  h  Xö(j>  ioriv  qwg  h  lüqj  ei  xai  h  toip  xai  ei  /uq 
ft'c  ei  xai  fxfi  enevo-    /ui)  be&vfiyjh].  Ive&vfiy&rj. 

Quod  si  est,  iam  scimus,  Maximum  cum  locos  refert  Thucy- 
dideos non  ipsum  Thucydidem  inspexisse,  sed  locum  ita  tantum 
reddere,  ut  apud  alium  grammaticum  invenit  — 

Gregorius  Corinthius  plurimos  quidem  locos  Thucydideos 
refert,  sed  primum  ex  pessimo  codico  exscriptos.    Ubi  enim 
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nostri  Codices  inter  so  discrepant,  Gregorius  facit  bis  cum  B 
25,  21  —  45,  12,  ter  cum  C  et  E  45,  32  —  122,30  —  19,30 
—  25,  21  —  45,12  —  19,  30,  quater  cum  A  et  G  19,34  — 
45,  8  -  45,  12  -  19,  30  -  16,  2  -  122,  30  —  25,  21  - 
19,  30,  sexies  cum  F  29,  19  ~  44,  29  -  16,  2  -  45,  8  — 
45,  12  —  19,  30.  Cognatus  igitur  fuisse  videtur  Gregorii  codex 
cum  nostro  F.  —  Deinde  vero  ex  hoc  pessimo  codice  neglo- 
gentissime  doscripsit  Gregorius.  Quae  neglegentia  etiam  tum 
apparet,  cum  recte  Thucydidis  verba  descripsit  Velut  (VII, 
1144,  27)  exscripsit  Thuc  I,  6  i<ndrjQO<poQsi  —  doqxxXeig,  si 
accuratius  Thucydidem  legisset,  vorba  mal  ovx  doqxxXetg  cogno- 
visset  non  ad  olxyoeig,  sed  ad  ea  pertiuere,  quae  secuntur. 
Confundit  nomina  propria,  velut  (VII,  1246,  8  =  Th.  I,  50) 
'Axhjvcuovg  pro  KoQiv&lovg  ponit,  glossemata  in  textum  recipit, 
semel  etiam  complura  scholii  verba  in  textu  inveniuntur  (VII, 
1265,  20  —  Th.  I,  32).  Ex  ceteris  librariorum  vitiis,  quae  per- 
multa  apud  eum  inyeniuntur,  imprimis  ea  sunt  commemoranda, 
quae  mala  pronuntiatione  librarii  orta  videutur,  velut  immu- 
tantur  at,  «,  ei,  t,  17,  v.  Postromo  etiam  interpolavit  Gregorius, 
id  quod  e.  g.  I,  29  (32,  26)  cognoscitur.  Ibi  praeter  unum 
omissum  xe,  quod  etiam  Hermogenes  ipse  hoc  loco  (II,  427,  19) 
omittit,  Gregorius  nostrorum  codicum  exhibet  verba,  nisi  quod 
pro  avzoig  scripsit  KoQiv&ioig,  sine  dubio  quia  loctorum 
interesse  putavit  scire,  quinam  csscnt  illi  avtoi.  Haud  aliter 
I,  32  (34,  11)  res  se  habet,  ubi  Gregorius  pro  niXag  scribit 
lA&rpaiovg.  — 

Haec  in  Universum  praemononda  videbantur.  Jam  rem 
meam  sie  instituere  mihi  est  in  animo,  ut  praemissis  omnibus 
testimoniis  ad  eos  locos  transeam  accuratius  tractandos,  qui  a 
nostris  codicibu8  abhorrent,  quibusque  quid  scribendum  sit 
aliquo  modo  dubium  possit  videri.  Numeri  autem  sunt  ad- 
scripti  locis  Thucydideis:  editionis  Bekk.  min.  Hermogenis 
locis:  ed.  Rhet  graec.  Spengel.  Hermogenis  scholiastarum: 
ed.  Rhet.  graec.  Walz.  Aristidis:  ed.  Dind.  Aristidis 
scholiastarum:  ed.  Frommol.  et  Dind.,  exceptis  iis  locis,  qui 
apud  Frommelium  solum  inveniuntur.  Praeterea  nonnulla  scholl, 
inedita  cod.  Marc,  benigne  mecum  communieavit  Wilamowitzius. 
Aristophanis  scholl:  ed.  Duebner.  ratione  habita  novarum  colla- 
tionum  cod.  Ilavennatis  et  Veneti  ad  pacem,  quas  ediderunt 
Martin:  les  scolies  de  manuscrit  d'Aristophane  a  Ravenne. 
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BibL  des  ecoles  fran$.  27  Par.  1882;  et  Holzinger:  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Vonotusscholien  (Wiener  Studd.  Bd.  V. 
205-223).  — 

1.1.  Tostimonia:  16,  1  Qovxvöidtjg  —  'AfhpaUa*  (2) 
Anon.  ad  Hermog.  (III,  707,  1)  sch.  Ar.  pax  212 '1 16,8  xivrjoig 
—  drj  schol.  Ar.  Ach.  1 1|  16,10  %ä  yaq  —  aXhx  (15)  Greg.  Cor. 
ad  Hermog.  (VU,  1143,  19)  |  16,  12  ix  6i  —  friißabn  (13) 
Hermog.  (II,  428,  18).  |[ 

Notae  criticae:  16,  1  Iddrjvaiog  om.  schol.  Ar.  ||  ttäv 
ntXonovy^aiwv  xai  Idxhjvaiwv]  %Cw  lAd-rjvaiaw  xai  yiaxedaifio- 
wW  Anon.  ad  Herrn.  !  16,  8  fieylattj  dr)]  drj  fieyiaxT]  schol.  Ar. 
Ach.  jj  16,  11  xai  Irt  Grog.  Cor.  |j  piv  evQelv]  evQdv  piv  Greg. 
Cor.  |j  16,  12  advvaxov  Greg.  Cor.  ||  16,  13  moxevoai  om.  Greg. 
Cor.  ||  16,  14  eig  Grog.  Cor.  j| 

2,  Testt.  16,  16  ad  lievavaorfaug  cfr.  Aristid.  schol. 
m,  43,  26  Dind.  !|  16,  18  ßialö^vot  —  nXuovotv  schol.  Aristid. 
III,  43,  34  Dind.  p.  19  176  C  Fro.  '  16,  25  ovts  —  av^vai 
(17,  10)  Greg.  Cor.  VU,  1144,  6  jj  17,  2  IleloTtorvrjoov  —  Ug- 
xadlag  Syrian.  IV,  66,  1  jj  17,  7  ad  "Unxoy&av  cfr.  Aristid.  schol. 
ined.  Marcianum  III,  38,  12  Dind.  Xertjoyewv  yao  avrrjv  olde 
xat  6  Sovx.  xai  6  xatfiixog.  \\  17,  8  xai  —  avg^x^vai  (10)  Her- 
mog. II,  428,  24.  |i 

Nott.    16,  26  "loxvov  &aQQeiv  ovte  Greg.  Cor.  ||  17,  6  ix 
%ov  irti  TtfaiOTOv  om.  Greg.  |j  17,  7  ovaav  aotaoiamov  Greg. 
17,  9         t6  dia  Greg.  ||  jrjg  fteroixlag  Hermog.  ||  Big  Grog.  j| 

4.  Nott.  18,  2  Mlvwg  —  ixzrjaato  schol.  ined.  Marc,  ad 
schoL  Aristid.  III,  490,  19  ante  Alcmanis  mentionem.  1  18,  7 
%rp  iTtixsifidvrjy  hd&rjQe  ^alaxxav  Aristid.  I,  112  ha&tßt  %oZ 
lrta%txov  schol.  Aristid.  p.  38,  194  A  Fro.  I 

5.  Testt.  18,  24  xai  ufai  —  'Axaqvavag  (27)  Greg.  Cor- 
VII,  1145,  18  || 

Nott.  18,  25  tovde]  %ov  vvv  Greg.  Cor.  |j  rtoXXa  —  vifi*. 
tai]  TtoXXoi  %€s¥  fElktjva)v  vi^orfai  ovna  Greg.  |]  18,  26  neoi] 
naqa  Greg.  B 

6.  Testt.  18,  29  naoa  —  aocpakelg  (30)  Greg.  Cor. 
VII,  1144,  27  ||  18,  32  orjuelov  —  vs^eva  (33)  Hermog.  II, 
428,  21  i|  19,  1  xai  ol  —  tgiXuiv  (5)  Joa.  Sic.  VI,  241,  21 
(Maxim.  Planud.  V,  493,  2)  schol.  Ar.  nub.  984.  || 

Nott  18,  29  naoa  —  iaidrjQog:6g€i]  ioidrjQ<xp6(>€i  naoa 
q  'EIXag  Greg.  ||  18,  30  *«  om.  Greg,  jj  18,  33  vtyonwa]  yiyvo- 
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fxsva  Hermog.  deinde  insert  ex  cap.  5.  vorba  rteqi  te  uioxQovg 
-  'ixaQväyag  I]  19,  1  aizoig]  afcw»  Joa.  Sic.  ||  19,  2  dt«  %b 
aßQodiaixov  omm.  schol.  Ar.  Nub  —  Joa.  Sic.  (Max.  Planud.)  \ ! 
19,  4  -HQtoßvkf»  üwavadovfiEvot,  Joa.  Sic.  |!  XQtaßvhav  schol. 
Ar.  | 

8.  Testt.  19,  28  utfgnrat  —  öditrovai  (20,  1)  Greg.  VII, 
1145,  7  |!  19,  30  /uctQvvQiov  —  'A%h\vaitov  (31)  Hermog.  II, 
428,  20.  |) 

Nott.  19,  30  $xr}oav  Greg.  19,  34  awre&afiifiivoi  Greg. 
avyve&afifjiywv  Greg.  cod.  Mon.  | 

9.  Testt   20,  12  'Ayafiinvtav  —  7tQO\rfiav  (13)  Hermog. 

II,  294,  1  i;  20,  15  Uyotm  -  ax«Zy  (20)  Greg.  VII,  1314,  8  |; 
liyovai  —  dedeypevoi  (16)  Hermog.  II,  449,  11. 

Nott.  20,  16  TtQoriQfov  Greg.  tiqotbqov  Greg.  cod.  Mon. 
||  20,  17  W«w  /r^w  Greg.  !  20,  18  ig]  irt  Grog.  | 

10.  Testt  21,  24  wo/iQu*  —  riUi  (22,  1)  Greg.  VH, 
1232,  11.  || 

Nott  21,  24  voftito  Greg,  j|  21,  26  al  om.  Greg,  ji  21, 
33  rjoav  om.  Greg.  | 

11.  Testt.  22,  7  aXtiov  —  rjyayov  (9)  Hermog.  II,  437, 
11  ||  22,  19  tov  7c61s[aov  dti<pBQOv  schol.  Aristid.  III,  8,  4  Dind. 
p.  4,  162  C  Fro.  III,  136,  31  Dind.  | 

Nott.  22,  8  tooovxov  om.  Hermog.  ||  22,  19  diiq&QOv  tov 
ndleftoy  schol.  Aristid.  p.  4,  162  G  Fro.  || 

12.  Testt   23,  4  JtoQirjg  —  ea%ov  (5)  schol.  Aristid. 

IH,  72,  26  HI,  653,  5  Dind.  p.  29,  188  C  Fro.  cf.  p.  479, 
29  Dind.  || 

Nott  23,  4  Jwqietg  ttji  SySotjxoüttp  schol.  Aristid.  Fro. 
JioQteig  Ttp  TQiaxooioojy  Dind.  te  —  hei  om.  schol.  Iü,  653, 
5  Dind.  || 

13.  Testt.  24,  11  Otoxarjg  —  oixiKovteg  schol.  Aristid. 

III,  92,  15  Dind.  p.  38,  195  D  Fro.  |) 

17.  Testt  25,  16  tvgamn  —  ehai  (25)  Grog.  VII, 
1249,  23.  | 

Notjt  25,  18  eig  %b  xb  aw^a  xai  töv  Xdtov  Grog,  j'  25, 
19  äaqxxXetav  Greg.  |i  25,  20  IrtQdx&r)  de  Greg.  ;  25,  21  ei 
fiTjfi  Greg.     avTiov  exdarovg  Greg.  :|  25,  24  n6Xeig  de  Greg.  !; 

18.  Testt  25,  26  iiteidij  —  xa&taraaav  (26,  4)  Grog. 
VII,  1249,  23  |i  25,  26  htutf  —  xardlvaiv  (26,  5)  Hermog. 

II,  438,  20  |  26,  4  fieid  —  iyiveto  (7)  Greg.  Cor.  VII,  1250 
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adn.  37  |J  26,  26  peta  -  noiovfievoi  (27)  schol.  Aristid.  III, 
240,  15  Dind.  p.  79,  280  D  Fro.  D 

Nott  25,  26  te]  töv  Greg.  |i  25,  30  avtqv]  avjjj  Greg. 
h  avxfj  Hermog.  ;|  25,  31  lope*  om.  Hermog.  ||  26,  1  xal 
oXiyoj  nie icj  lg  trjp  teXevtqv  tov  de  tov  noXifjiov  om.  Hermog.  I| 
26,  2  aq>  ov]  a  Hermog.  II 

23.  29,  4  tos  —  ahaoiv  (5)  schol.  Aristid.  IH,  226,  27 
Dind.  p.  76,  274  A.  || 

Nott.  29,  4  at  avtotg  kyivoYto]  ctg  tooiqoav  schol.  Aristid.  || 

24.  Testt.  29,  19  £ vvojxioav  —  qp&eiQouevovg  (31)  Greg. 
VII,  1340,  21.  |;  29,  22  oraaidaaneg  -  tyMotjoav  (24)  Her- 
mog. II,  454,  31.  | 

Nott.  29,  19  fyvoniriaav  Greg.  |]  29,  22  h  aUrjXoig  om. 
Hermog.  \\  29,  25  ta  6i  tBlevtata  om.  Greg.  cod.  Vind.  ||  29, 
28  xal  daXattav  Greg.  cod.  Vind.  1 

27.  Testt.  31,  30  *HXeiovg  -  XQVt*<**<*  Hermog.  II, 
194,  3  1 

Nott  31,  30  'HXeiovg  de  vavg  rjtrjoav  xevdg  xal  xQTjftorta 
Hermog.  | 

29.  Testt.  32,  26  knetörj  —  tmaxevaaavteg  (32)  Greg. 
VII,  1124,  4  ,|  32,  31  Zev&nveg  —  naXaiag  Hermog.  II,  479, 
9    33,  1  xai  —  tzoXv  (2)  schol.  Ar.  Plut.  445.  || 

Nott.  32,  29  TtQovrteuipav  töig  Kooiv&iotg  lv  Greg.  |l  32, 
31  te  om.  Greg.  ||  tßv^avteg  tag  naXaiag  vavg  Hermog.  ||  33,  1 
oi  om.  schol.  Ar.  Plut.  | 

32.  Testt.  34,  10  dixaiov  —  aivxdkn  (16)  Greg.  VH, 
1265,  20  j  34,  10  öixaiov  —  dvadiöa^at  (13)  Georg.  Diaereta 

VI,  514,  1  ||  34,  10  dlxato»  -  nihxg  (11)  Anon.  ad  Hermog. 

VII,  974,  9  ||  34,  21  £vji/<agot  -  (paivo^yrj  (27)  Syrian.  IV, 
115,  33  (cfr.  IV,  116,  6).] 

Nott.  34,  10  Jixaiov  a  avdoeg  w  dvÖQegli^valoi  Georg. 
Diaer.  |i  fieydXrjg  ftyts  ^v^ua%iag]  fiijte  ^vuuaxiag  fieydXyg  Georg. 
Diaer.  •[  34,  11  iZQOoyeiXop&vrig  Georg.  Diaer.  —  Greg.  Cor. 

naoa]  nobg  Anon.  ad  Hermog.  |i  niXag]  Idlhjvaiovg  Grog, 
deindo  inserit  verba  haec:  Xiyetv  ov  t(p  vqotvüj  dXXä  tjj  yvwuy 
;  34,  13  notatov]  nqwta  Greg.  ||  34,  15  ßeßaiav  Grog.  j|  ei  de 
fit)  tovtwv  prjdh  Greg.  ||  34,  16  oqyttea&e  Greg.  ||  34,  21  nta 
h  ttp  nop  tov  kxovoioi  yevofievoi]  nta  kxovoioi  hv  t<p  noo  tov 
yevouevoi  Syrian.  )j  34,  22  tovto]  d'ovdi  Syrian.  ||  34,  25  rftuv 
Syriau.  || 
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33.  Testt  35,  18  xhv  Si  —  inwkw»  C24)  Syrian. 
IV,  740,  1. 1 

Nott.   35,  22  dwaftivovg  na$)  dwctfihovg  x*  na$  Syrian.  || 

35.  Testt  36,  8  Xv'oexe  —  iltei»  (12)  Sopat  IV,  727, 
6  ||  36,  17  elxa  —  dixatov  (23)  Syrian.  IV,  733,  6  ||  36,  19 
yftäg  —  artaaea&e  (20)  Marcellin.  IV,  375,  14.  || 

Nott.  36,  8  di  ovde  om.  Sopat.  ||  36,  9  xag  ^iaxtdctifio- 
viuiv]  xag  rtQog  ytcnudaifioviovg  Sopat.  ||  dexopsvoi]  dstpfieroi 
Sop.  ||  nrjdereQütv  ovxag  §ufifiaxovg  om.  Sop.  ||  36,  11  noXetov 
rjxig  —  il&eiv]  rtoXsojy  rag  ^vfiftaxidag  e§nvai  izaq  onotiQOvg 
ßovloirxo  I4vai  Sop.  ||  36,  18  iztioarxtg  vfiäg]  vfiäg  om.  Syrian. 
||  36,  19  xivdwevovxag  xcrt  om.  Marcellin.  Q 

37.  Testt  37,  23  avayxalov  —  Uvai  (27)  Syrian.  IV, 
206,  21  ||  37,  29  axtal  —         (32)  Syrian.  IV,  116,  29.  | 

Nott  37,  30  to  ö'ini]  xö  64  bti  Syr.  ||  37,  32  xä 
aöixTjuara  Syr.  || 

40.  Testt.  39,  14  ov  —  no^ou  (17)  Sop.  IV,  727,  12 
||  39,  21  xaixoi  —  fyivto&e  (25)  Syrian.  IV,  733,  20.  || 

Nott.  39,  14  Mq(üv  om.Sop.  ||  39,  15  laxiv  —  ftSlsfiov] 
kaxiv '  ovtf  ftoxtg  %6ig  defytp&voig  el  oat<p(>ovoUvt  rtolsfiov 
Sop.  || 

45.  Testt.  41,  31  ^iaxedaiftonog  xb  6  Kifttayog  schol. 
Aristid.  III,  518,  20  Dind.  p.  193,  252  D  Fro.  || 

Nott.  41,  31  yictxEÖatfiovLog]  Aaxeöaifxmv  schoL  Aristid. 
ni,  518,  20  Dind.  codd.  ABD  Oxon.  | 

50.  Testt  44,  29  ?<fy  -  tlaiv  (45,  1)  Greg.  Cor.  VII, 
1246,  8.  | 

Nott  44,  29  IrcMtauxivioxo  —  xat]  Ifxaiupiaxo  xoig 
KoQiv&ioig  xat  Greg.  ||  44,  32  oi  om.  Greg.  \\  ötjoavxeg  Greg.  || 

51.  Testt  45,  1  xaixag  —  tfyniaavxo  (45,  17)  Greg.  Cor. 
VII,  1246.  |1  45,  15  ol  de  -  wciv  (16)  Hermog.  II,  438,  15  || 

Nott  45,  3  dnav^qovv  Greg.  ||  45,  4  viziitXsov  Greg. 
||  45,  5  KoQiv&iovg]  li&rjvaiovg  Greg.  ||  45,  8  anoxQtnofiBvot 
Greg.  ||  45,  12  al  om.  Greg.  ||  45,  13  ABwyoQov]  AsayoQov 
Greg.  ||  45,  14  fiQooxo^io&ei^ai]  rtQocxvßia&etaai  Greg.  ||  45, 
15  KeQxvQctiot]  sithpraioi  Hermog.  ||  45,  16  utoiv]  ijoav  Hermog.  || 

52.  Testt.  45, 18  xij  —  dnonlüv (31)  Greg.  Cor.  VII,  1246.  || 
Nott  45,  19  dnkizktvaav  Greg.  \ 

53.  Testt  45,  31  i3of«y  —  Xvorxsg  (46,  2)  Greg.  Cor. 
VII,  1246.  | 
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Nott.   45,  32  fC(fon£fi\fmi  Greg.  || 

66.  Testt  52,  21  ov  —  fyve^yu  (22)  schol.  Aristid. 
III,  132,  23  Dind.  p.  50,  216  A  Fro.  l| 

69.  Testt.  54,  27  ahia  —  adixyoarrwp  (29)  schol.  Aristid. 
III,  474,  17  Dind.  p.  178,  217  B  Fro.  || 

Nott  54,  27  ahia  —  iarlv  a^aQtavontait)  aXxtov  ftiv 
yaQ  ioti  (piXoty  apiaQKavortwv  schol.  Aristid.  || 

70.  Testt  55,  2  ol  piiv  —  ßlaipai  (13)  Anon.  adHermog. 
VII,  609,  14  |]  55,  2  ol  fiev  —  Ivdtyiotdxovg  (11)  Sopater  IV, 
750,  20  ||  55,  2  ol  n&  —  i^ixio^ai  (5)  Anon.  ad  Herrn.  VII, 
608,  2  ||  55,  6  naoa  dvvafii*  xoXurjfxai  schol.  Aristid.  III,  616, 
24  Dind.  p.  240,  321  C  Fro.  ||  55,  7  xal  —  sveXnideg  schol. 
Aristid.  III,  253,  35  Dind.  p.  83,  287  C  Fro.  || 

Nott  55,  2  fiirys]  fierxoiys  Anon.  ||  55,  3  6']  a  Anon.  || 
55,  4  vfitsig  —  i£ixio&ai]  v/Aeig  de  ovöi  xa  vnaQxovxa  oto^uv 
ovöi  xa  drayxaia  ij-txio&ai  Anon.  ||  vpeig]  r^sig  Soph.  ||  55,  5 
t  drayxaio*  Anon.  ||  55,  6  xal  naqa)  ftiv  /taga  Sop.  || 
dvvafitv  xoXfitjxal]  övrafiiv  xt  roX/urjtai  schol.  Aristid.  ||  xal 
naQa  yvwfiip'  xivöwsvxai  om.  Sop.  ||  55,  7  itxt]  Sop.  —  Anon. 
—  schol.  Aristid.  ||  vfiixeQOv]  fjitheQOv  Sop.  ||  noa§ai  —  yywfitjg] 
nQafyti  xal  xrjg  yv(6ftrjg  Sop.  |l  55,  9  xe]  Si  Anon.  ||  55,  12 
arftxzäo&ai  Anon.  ||  v/ueig  öi  xif\  vpeig  Si  xo  Anon.  ||  55,  13 
U9  om.  Anon.  || 

71.  Testt  56,  4*  vvv  —  emxtjdevuaxa  (5)  schol.  Aristid. 
III,  518,  9  Dind.  p.  193,  252  C  Fro.  | 

Nott.   56,  4  OTteQ  —  IdrjXiooafiev  om.  schol.  Aristid.  Q 

75.  Testt.  58,  29  a$  -  ^iaxedainovioi  Herrn.  H,  387,  25.|| 
Nott  58,  29  otQa  a&oi  doxovfiev  vpiv  «5  Hermog.  || 

76.  Testt.  59,  28  aXXovg  —  fiexQid&fitv  (30)  schol. 
Aristid.  IU,  270,  32  Dind.  p.  86,  297  A  Fro.  g 

78.  Testt  61,  3*  xa  —  Xvto&ai  (4)  schol.  Aristid.  III, 
229,  32  Dind.  p.  76,  276  A  Fro.  || 

Nott  61,  3  to  —  Xveo&ai]  Iduxo  öi  dixyv  diaXvoao&ai 
xa  didcpOQa  schol.  Aristid.  | 

79.  Testt  61,  12  noX^xia  dvai  (13)  schol.  Ar.  Ach. 
394.  | 

Nott  61,  12  ftoXenrjria  xolg  l4{hp>aioig  tlvai  schol.  Ar. 
Ach.  1 

80.  Testt  61,  16  xal  —  uiaxtdaifiovioi  (17)  Anon.  ad 
Horm.  VII,  974,  13.  | 
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87.  Testt.  65,  12  iftexfnjtpi^ev  —  Aaxedaifiovlan>  (13) 
schol.  Aristid.  III,  458,  3  Dind.  p.  169,  204  C  Fro.  || 

89.  Testt.  66,  12  vTVOfiuvavxeg  —  elXov  (14)  schol.  Ari- 
stid. p.  316,  262  A  Fro.  || 

Nott  66,  13  inoXioQxovv]  lni6<puow  schol.  Aristid.  || 
Mqöatv  ixorrwv  ponit  post  slXov  schol.  Ar.  \ 

92.  Testt  68,  24  ddrjXwg  tjx&ovto  schol.  Aristid.  III, 
229,  18  Dind.  p.  76,  275  C  Fro.  || 

93.  Testt  68,  32  pc/gw  —  noUwg  (33)  (Aristid.  II, 
209)  schol.  Aristid.  p.  365,  258  C  Fro.  | 

Nott.  68,  32  /uel^ojf]  vvv  schol.  Aristid.  ||  68,  33  nartctxf) 
om.  schol.  Ar.  ||  Aristides  II,  209  locum  sie  reddit  xat  fieifyo 
y«  zbv  neqißoXov,  £g  qxxatv  oi  ilpfyhcu,  egrjyctye  nawa^,  \\ 

101.  Testt.  72,  22*  ol  —  aTtioTtjoav  (24)  schol.  Aristid. 
p.  195,  257  C  Fro.  || 

Nott  72,  22  h  $  —  äniorrjoav)  Ste  FiXunsg  eig  'i&wfirj* 
dniatrjaav  schol.  Arist  || 

102.  Testt  73,  8*  deioavteg  —  drrifrefiiffav  (12)  schol. 
Aristid.  III,  223,  32  Dind.  p.  75,  272  A  Fro.  | 

Nott.  73,  8  deioavtsg  —  drtijzeijupa»)  dedioxeg  to  vetore- 
QOftoLOv  avtutv  arten ifA\pav%o  avzovg  schol.  Arist  ||  105  excerpit 
servatis  plerumque  Thuc.  verhis  schol.  Aristid.  III,  219,  5  Dind. 
latoQBi  Govxvd.  h  tfj  it$v%i}%ovtattdq  (eodem  nomine  utitnr 
640,  17.  653,  33)  cfr.  m,  497,  12.  III,  498,  1  Dind.  h  %f)  d. 

109.  Testt  77,12  Msydßvtpv  —  "EXXrjvag  (15)  schol. 
Ar.  Av.  484  | 

Nott  77,  12  Msyaßa&v  schol.  Ar.  ||  de  om.  schol.  ||  77, 
13  noXXfjg  OTQartäg  schol.  ||  77,  15  trjg  om.  schol.  ||  lltfXaoe] 
rjXaas  schol.  H 

110.  Testt  77,  23  AXyvntog  -  ZXetoi  (27)  Hermog.  II, 
251,  23  ||  77,  24  UfivQvatov  -  ßaaiXitog  (28)  schol.  Aristid. 
p.  366,  264  C  Fro.  | 

Nott  77,  23  AXyvmog  —  kyiveco]  xat  fdijv  tore  Aiyv- 
mog  vjto  ßaaiXel  hyeveto  Hermog.  ||  77,  26  elvi  post  ftUtoi 
(27)  ponit  Hermog.  cod.  M.  || 

114.  Testt.  80,  2  'Eouaiäg  —  eoxov  schol.  Aristid.  HI, 
486,  4  Dind.  || 

115.  Testt  80,  5  dnoöovteg  —  Idyatav  (6)  Aristid.  I, 
157  |  169  |  II,  149.  | 

Nott.    80,  5  dnodoveeg  —  T(>oi£ijva]  dnidtox*  Mtyaqcc 
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TQQitya  Ilqyag,  nav  %b  *Ax<atix6v.    Aristid.  I,  lofc-jj  atziSantcv 

(xovoa  ftUyaQa,  Ntoatav,  TQOttijva,  ^xatav,  Jlrjydg  Aristid.  I, 

169.  [|  MiyaQa  Nwatav  xai  TQotZfjva  xai  Ilrjydg  xai  ji%atav 

Aristid.  II,  149.  I 

117.    Tostt.  81,  20  ai  —  Uyviovog  schol.  Aristid.  p.  165, 

197  B  Fro.  III,  447,  6  Dind.,  sed  addit  tov  post  ftsrä.  | 

122.   Testt.   85,  4  ov  yaQ  —  x^Q^xate  (5)  Anon.  ad 

Hermog.  VII,  13,  18.  (Maxim.  Planud.  V.  220,  2.)  | 

Nott   85,  4  ov  yaQ  —  xexMQqxave]  ot'  Y&Q  <^  T*iv 

noXXovg   ßXdipaoa»    xavaq?Qovqaiv    xazayivf-toöe    Anon.  ad 

Herrn.  (Max.  Plan.)  [ 

128.  Tostt.  89,  5  ei  —  SdXaooav  (6)  schol.  Ar.  Plut.  72| 
132.  Testt.  91,  3  'MXrjnor  -  Mtjdiov  Aristid.  II,  175.  || 
138.  Testt.  95,  8  iyv  —  öqXwoag  Marcellin.  IV,  93,  11,  |l 
Nott.  95,  8  yaQ  6]  yaQ  örj  6  Marcellin.  et  Popponis  cod. 

Mosqu.  0 

140.  Testt    96,  22  tijv  nev  —  lUXonov^aloig  (23) 
Aristid.  H,  136.  j| 

Nott    96,  22    %i)g  ftiv  —  exoftai]  trjg  ftiv  yvio^g  xfjg 
aötrjg,  cJ  Uttojraioi,  dei  ^o/mt  Aristid.  || 

141.  T  est t.  97,  25  %a  öe  -  aitkioot  (30)  SopaterlV,  750, 1 1. 1| 
Nott  97,  28  h  xomo\  iv  T(f>  xoiviy  Sop.  ||  97,  29  avxoig 

hxiv  Sop.  I; 

143.  Testt  99,  22  xai  xd  -  ioov  (25)  Sopater  IV,  750, 
16.  5  100,  1  xfjg  de  —  nooaanoXXviai  (5)  Sopater  IV,  764,  16. 
Anon.  ad  Hermog.  VII,  614,  17.  || 

Nott.  99,  22  i'ftoiye  ponit  ante  doxu  Sop.  II  99,  23  na- 
Qajiktjoia']  TtaoartXijoia  xotovxoig  Sop.  elvai  om.  Sop.  I|  99, 
24  utprrsQ']  ta*  Sop.  ||  d/trjkXaxtai  Sop.  ||  100,  1  xrjg  o*e]  xrjg  xe 
Anon.  ||  noXetag  del  (pvlaxyv  Anon.  ||  q?vXaxag  Sop.  |j  rieXonov- 
rtjoiovg  Anon.  ||  100,  2  nXioat  diaftaxeo&at  Anon.  ||  100,  3 
w  om.  Sop.  Anon.  ||  100,  4  fiaxov'fu&a  fäov  rjv  de  Sop.  |j  100, 
5  ovrartoXXvxai  Sop.  II 

145.  Testt  101,  10  dixff  —  iyxX^idxutv  (11)  Aristid. 
H,  149.  || 

II,  7.   Testt.  105,  30  xai  ~  oitovdüv  (31)  schol.  Aristid. 

III,  546,  17.  Dind.  p.  207  273  D  Fro.  || 

Nott    105,  30  XtXvfitvußv  rjörj  XafinocZg  schol.  Ar.  || 

10.    Nott    107,  31  anb  noltug  exdaxTjg  xd  övo  fiior) 

inverso  ordinc  schol.  Aristid.  III,  498,  11  Dind.  ||  108,  2  §vyxa- 
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Xioag  —  tXe&v']  ovyxaXtoag  xoig  oxoaxrjyovg  naaßv  noXtuv 
xal  xoig  iv  xtXet  petita  ut  xal  dhoXoyioiaxovg  xotade  eXel-ev. 
Joa.  Sic.  VI,  370.  | 

11.  Testt  108,  5  SvdQtg  —  itfX&ofuv  (9)  Joa.  Sic. 
VI,  370,  23.  1  108,  5  xal  oi  —  rtonoßviiQoi  (7)  Hermog.  II, 
346,  26.  ü 

Nott.    108,  7  xal  «£w  ponit  post  inoitjoav  Joa.  Sic.  |] 
avxtov  fjiuov]  vftiov  avxtti»  Joa.  Sic.  B  K'8,  8  a/rf/(>oi]  uuoiqoi 
Joa.  Sic.  ||  di  Tiysdfc  ov/rfd]  di  oi;  /ror«  Joa.  Sic.  Q 

12.  Tcstt.  100,  27*  tjöe  —  op?«  schol.  Ar.  Pax  435.  || 
Nott.  101),  27  f^uioa  —  ä?f£']  W*tQa  noXXtav  xal  /ttsyahov 

xaxüy  xoig"EXXrtair  aoht  schol.  Ar.  Pax  (cfr.  Aristid.  II,  175 
AvaavÖQov  •  •  •  noXXotv  xal  fieyaXior  xaxwv  avxov  xoig  "EXX^oiv 
ao^avxa.)  \\ 

13.  Testt  110,  3  JlcgixiUps  —  aJrog  (4)  schol.  Aristid. 
III,  485,  26  Dind.  p.  182,  225  C  Fro.  |  110,  26  vnaqxovxoiv 
-  dnaryXwfy  schol.  Ar.  Plut.  1193.  J 

Nott.  110,  26  tri  Tor<j  ad  noxe  schol.  Ar.  (aye  R.)  j; 
110,  28  pvQta  lyivtxo]  ictouyivexo  schol.  Ar.  \\  tgxe  ra]  ig  xa 
schol.  Ar.  R.  |j  110,  29  xat  xaXXa^  xal  ig  xal  xaXka  schol.  Ar. 
(xal  xaXXa  K)  !   110,  30  IrxavtjXio&r)  schol.  Ar.  || 

17.  Testt  113,  15  t6  —  dgyov  (16)  schol.  Aristid.  in, 
79,  32  Dind.  p.  33,  190  D  Fro.  | 

Nott  113,  15  xb  üeXayu  xaVLdoyog  schol.  Aristid.  || 

29.  Testt.  119,  26  Trjoü  —  yvvatxa  (17)  Hermog.  II, 
423,  5.  ||  119,  32  xal  —  li&rjvatov  schol.  Ar.  Ach.  145.  1 

35.  Testt.  122,  17  oi  —  xovöe  (18)  Anon.  VII, 
974,  11.  |!  122,  17  oi  —  vdw  0*3,  3)  Maxim.  Plan.  V, 
572,  3.  ||  122,  20  tyol  —  dmoxovoi  (123,  2)  Greg.  Cor.  VII, 
1155,  15.  ; 

Nott.  122,  17  ijdrj  6tor}x6x(ov  Anon.,  Maxim.  Planud.  || 
xal  ifiatvovoi  Anon.  \\  122,  20  ttvat  om.  Maxim.  ||  122,  21 
ö^XotoVai  xal  Greg.  Cor.  jj  122,  22  vvv  om.  Maxim.  j|  122,  23 
boazai  Greg.  ;  h  om.  Maxim.  ||  122,  26  gvvstdwg']  gwexbg  Greg. 
||  122,  30  avxov  Greg.  ||  dvexxol  post  etotv  ponit  Greg.  Q  123, 
1  avxiov  om.  Greg.  || 

36.  Testt.  123,  20  arxb  —  xavta  (22)  Greg.  Cor.  VII, 
1296,  32.  | 

39.  Testt  124,  21  xal  —  öeanaxog  (22)  schol.  Aristid. 
p.  205,  271  A  Fro.  III,  542,  6  Diud.  || 
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Nott  124,  21  ote]  örtwg  schol.  Aristid.  I|  &vr]laoiaig  om. 
schol.  Aristid.  |  124,  22  fj  ^a^r^iatog]  fta&rjfiatog  schol.  Ar.  || 

49.  Testt.  131,  19  huc  respicit  scboi.  Aristid.  III,  496, 
32  Dind. 

60.  Testt.  137,  6  xai  —  xodootov  (10)  Sopat.  IV,  38, 
21.  |  137,  7  xaitoi  —  xquooojv  (10)  Syrian.  IV,  90,  5.  I  137, 
7  xaitoi  -  ooyi&ofa  (8)  Marcellin.  IV,  193,  5.  U  137,  7  xai- 
toi —  tavta  (9)  Anon.  VII,  2,  10.  6  137,  9  yvciwai  —  Tcrvra 
schoL  Aristid.  III,  480,  13  Dind.  p.  180,  221  B  Fro.  || 

Nott  137,  6  te  om.  Sop.  !|  137,  7  o'i  ^vveyriute]  olov 
iittio&rjtt  Sop.  ||  137,  8  ovdevog  oi'oftai  rfiootv  streu]  ovdevog 
ijxTwv  eiui  Syrian.,  Sop.  iXaooow  eifii  Anon.  1  137,  9  ta  dtovta 
om.  schol.  Aristid.  ||  tavta]  avta  schol.  Aristid.  ntqi  avtuv 
Anon.  || 

61.  Testt  137,  21  xai  —  yQovtyia  (29)  Greg.  VII,  1325, 
3.  ||  137,  29  dovlol  —  gvfißaivo*  (31)  Hermog.  II,  451,  20.  || 

Nott  137,  22  ayiorauai  Greg.  |i  fietaßdklto&e  Greg.  |! 
137,  24  iv  %y  do&tvsi  tot  v/nettoy  Greg.  Ii  137,  20  fxdotov 
Greg.  [  iS<psXuag  Greg.  II  137,  28  tavta  Greg.  ||  taireivtj  /ic'v 
Greg.  ||  137,  30  tö  om.  Hermog.  || 

62.  Testt  138,  13  iyio  —  (pavegoiy  (14)  schol.  Aristid. 

III,  489,  26  Dind.  p.  184,  228  C  Fro.  H  138,  30  Uvui  —  xata- 
Worrjfiati  (32)  Anon.  VII,  13,  21.  (Maxim.  Plan.  V,  220,  4.)  || 

Nott.  138,  30  (Qovxvdidqg  h  tfj  tQittj  lotooia)  .  .  .  xata 
twv  TroXefilunr  lX9elv  ov  q>QO*ijfiati  piovov  dXXa  xai  xataqyQo- 
Yijfictti,  Anon.  (Max.  Plan.)  || 

63.  Testt.  139,  15  tö  —  tetayitfrov  (16)  schol.  Aristid. 
p.  365,  261  C  Fro.  III,  206,  22  Dind.  || 

64  Testt  139,  18  vuetg  —  ava&rjoete  (26)  Anon.  VII, 
520,  15.  ||  139,  18  vfieig  -  naodyeo&e  (19)  Maxim.  Planud.  V, 
321,  1.  ||  139,  22  irtiyeyivrjtai  —  yGyevrjttivov  (24)  Marcellin. 

IV,  639,  23.  | 

Nott.    139,  20  xai  et  Anon.  ||  139,  24  xai  dij  öY  avttjv 
Anon.  || 

65.  Testt.  140,  31  otoatrjyov  —  InetQtxpav  (32)  Aristid. 
II,  244.  H  140,  35  o<jov  —  rtoUfioj  (142,  12)  Aristid.  II,  120.  |l 
141,  1  xai  —  ueyioti]  Aristid.  II,  150.  ||  141,  2  7tooyvovg  — 
noovoia  avtov  (4):  „huc  spectat  schol.  Aristid.  III,  618,  25  Dind. 
xai  6  Sovxvdidijg  itoovovav  Xkyu  trp  nooyiHaoiv"  Wilamowitz.  || 
141,  5  6  —  StQansvovtag  (6)  schol.  Aristid.  III,  443,  13  Dind. 
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p.  161,  195  B  Fro.  |  141,  16  xai  -  foev  (17)  Aristid.  II,  148. 
;  141,  19  o/rdr«  -  öaoouv  (22)  Sop.  V,  5,  3.  !| 

Nott.  140,  36  tog  aoqyaXdg  Aristid.  I  141,  1  ixuvov\ 
avtov  Aristid.  !|  inä  te]  irtadr)  de  Aristid.  ||  141,  2  owiotrj 
Aristid.  Q  141,  3  5?  J  ftrjvag  Aristid.  Q  141,  4  avtov  r)  ig  t6v]  avtov 
elg  tbv  Aristid.  II  141,  12  toq?iXua  Aristid.  Q  141,  16  vrt  avtov 
om.  Aristid.  (cfr.  Aristid.  II,  268  ov  yao  ayto&at  uäXXov  r}  aystv 
tbv  dijftov)  l|  141,  18  ti  om.  Aristid.  |  141,  19  ti  om.  Aristid. 

141,  21  av  dXoywg]  av  ndXiv  töv  Xoyov  dvtixafriott}  ndXiv 
ini  Sop.  (cfr.  Aristid.  II,  119  dd^v^oavia  di  xai  ta/tttvio- 
Üivta  dvayayeiv  av  tojg  Xoyotg . .)  |  141,  22  iyiyvsto  di  Aristid. 
|  141,  24  ftäXXov  avtoi  Aristid.  ||  141,  26  xai  om.  Aristid. 

142,  12  taiy]  ttjv  TtoXiv  Aristid  | 

94.  Testt  164,  11  rtdi}  fiiv  tyvw^tev  iv  totg  Govxvdtfoiotg 
tl  etat  qyvxtoi',  oti  XaftTtdöeg  eioi  oynaivovoai  noXeutatv  \] 
yiXtov  naqovoiav  schol.  ined.  Marc,  ad  Aristid.  III,  607,  30 
Dind.  | 

100.  Testt.  168,  23  ftffdvrjiai  Govx.  b  (?  8t i  n$odlxxov 
rjv  vtdg  (Archelaus  seil.)  schoL  Aristid.  III,  450,  27.  I 

102.  Testt  170,  16  o  -  Omdöag(20)  Anon.  III,  705,  1.  ! 

Nott.  170,  18  ^yqauv]  Idyoidvwv  Anon.  0  170,  18  xai 
öia  —  ntdiov  om.  Anon.  ||  170,  19  uiv  om.  An.  j|  170,  20 
$  efi«s]  igetoi  Anon. 

III.  3.  Tostt.  172,  29  xai  —  xaVeXelv  (30)  schol.  Ar. 
Plut  469.  H 

Nott.    172,  29  rjv  piv]  d  ftiv  schol.  Ar.  I] 

9.  Testt.  175,  8  to  —  staxtdaipöviot  (9)  Georg.  Diaeret. 
VI,  513,  28.  I 

Nott.  175,  8  xa&eotbg]  xa&eotrjxog  Georg.  Diaer.  || 

21.  Testt  181,  26  onoze  —  voteoog  schol.  Aristid.  III, 
20,  20  Dind.  p.  10,  167  A,  167  B  Fro.  -  III,  135,  16  Dind. 
p.  52,  216  C.  Fro.  I 

Nott.  181,  26  yeiuiov  rjv  votuotiqa  schol.  Aristid.  p.  10, 
167  A  Fro.  (xetfuovog  rjv  votuotsQOv  schol.  Ap.  Mon.  x**t*<*>y  ijv 
voziüJtiQov  Par.  A.)  g 

22.  Testt  182,  18  avtixa  ßor)  rjv  Hermog.  II,  336,  27. 
i  52.  §.  3,  4  oxeorpit  schol.  Aristid.  III,  533,  30  Dind. 

82.  Tostt  217,3  toXfia  —  rtQooxrjfia  (5)  Hermog.  II,  293, 7. 
Nott.   217,  4  ev/tQi/tijg]  djrqmr)g  Hermog.  (J 
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IV.  11.  (243,  17)  vavaeXog  cfr.  schol.  Aristid.  III,  679,  2 
Diod.  II  24,  5  (250,  34)  Xdgvßdtg  cfr.  schol.  Aristid.  III,  640, 
35  Dind.  il 

23.  (254,  31)  rotg  —  avrov  (22)  Anon.  ad  Horm.  VII, 
594,  25.  | 

36.  Testt.  259,  4  xara  —  vqaov  schol.  Aristid.  III,  10, 
20  Dind.  p.  5,  163  B  Fro.  | 

Nott  259,  4  du  om.  schol.  II  tov  xgrjitvtiSovg  om.  schol.  Ii 

48.  Testt.  265,  23  yoQpqdov  ini  aftdZag  cfr.  schol.  Aristid. 
III,  732,  28  (0oir/.  iv  /)  '|  53  (267,  15)  „Kv^ga  vrjoog  eW( 
•AaravTtXQV  xfjg  ^iaxiovixrjg  xetftivrj  SJv  eXaßovli^rjva'ioi  iv  xfj 
schol.  ined.  Marc,  ad  Aristid.  III,  231,  32.  Dind.  || 

59.  Hermocratis  oratio:  iv  %ij  <f  dftouog  de  iv  C  schol. 
Aristid.  III,  675,  21.  Dind.  | 

117.  Tostt  304,  15  Tovg  —  evtvxu  (16)  schol.  Ar.  pax 
479.  | 

Nott.  304,  16  (og  tri  Bqaaldag]  Vutg  ore  6  Bqaaidag  schol. 
119.   Testt.  306,  14  Tavqog  —  Tnl^atov  (21)  schol.  Ar. 
Eqn.  794.  J 

Nott.  306,  15  (DiXoxagidag  *E(>v!;idätda  om.  schol.  Ar.  Equ. 
306,  16  Kogivfriwv  de  om.  schol.  ||  avtov  om.  schol.  |)  Wgi- 
otovvuov]  L^Qioioötjfiov  schol.  Ar.  |!  306,  17  Jr^tönfiog  schol. 
Ar.  |  Xhdoiftog  —  Kexdlov  om.  schol.  ||  306,  19  Evnatda  om. 
schol.  H  306,  20  NtAOtnoarog  JiiTQeq?ovg  om.  schol.  |J  306,  21 
6  Nixijgdrov  schol.  ||  • 

V.  15.  Testt  325,  22  tovt  —  xaTaXveo9ai  (28)  schol. 
Ar.  Pax  479.  | 

Nott.  325,  22  jatta  olv  schol.  B  325,  27  l4$yvaim  ovtuo 
rfteXov  ev  €pegofievot~\  l4\trivatoi  per  ov7tu>  SlXovzeg  itjuyatQOv- 
uivoig  schol.  Ar.  ||  325,  28  xaraXveodai]  post  hoc  verbum 
insert  schol.  Ar.  haec:  „(idXiova  de  oi  töv  dedeftiwov  ovyye- 
nlg  ivrjyov  xai  ionovdatnv,  u>g  av  eiQijvrj  yeriyrat"  || 

16.  Testt.  325,  32  iiteidrj  —  dtaßaXXwv  (326,  2)  schol. 
Ar.  Equ.  793.  D 

Nott  325,  33  eyeveTn  schol.  Ar.  Equ.  J  325,  34  Te&vrpu 
schol.  Ar.  ||  dfufpoxegot  schol.  Ar.  |  325,  36  fjovxiag]  evTv%iag 
schol.  II  326,  1  xaTa(paveOTeQog  ts  vo^ittav  schol.  ||  av  om. 
schol.  |  326,  2  diuoTOTtQog]  dt-iomoTOTeoog  schol.  Ar.  || 

68.  Testt  359,  31  erträ  avev  ZxiQtTÖv  schol.  Ar.  Lys. 
453.11 
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Nott.  359,  31  laiä  x<*H>is  xüv  Sxiqitwv  schol.  | 

VI.  2  ot  passim.  Quid  intersit  inter  -ivuXoi  et  JSixeXtu- 
Tai  docct  Oovx.  iv       %  schol.  Aristid.  III,  295,  8.  675,  35. 

12.  Testt.  384,  35  ei  —  kXXafAnQvvta^ai  (6)  schol. 
Ar.  Pax.  450.  | 

Nott.  395,  1  TtaQCtivel  —  oxonüv]  nctQCtivtl  bunXtlv  vfuv 
x  avtov  ftoXig  oxomov  schol.  Ar.  0  &*5>  4  de  om.  schol.  ||  %i 
om.  schol.  ||  385,  5  firjdi]  de  schol.  II  IfinaQaoxipe]  Ttagdaxtjt^ 
schol.  ||  385,  6  anoXa(.i7tQvvto&ai  schol.  || 

16.  Testt.  386,  22  xai  —  ävai  (24)  schol  Ar.  Pax.  450.  |j 

Nott.  386,  22  ngoofjxov  schol.  Ar.  \\  ftäXXov  w  ]A$t]vaToi 
tTSQüjy  clqxuv  schol.  ||  386,  24  afia  om.  schol.  Ar.  || 

46,  2  excerpit  schol.  Aristid.  III,  463,  1 — 6  servatis  ex 
parte  Thucydidis  vcrbis.  || 

59  (412,  11)  6  Qovxvdidrjg  qttjülv  o%i  Ixntouiv  trjg  tvqccv- 
viÖog  6  'Irtrziag  ^vr^otxaxwv  dvrjXite  7iQog  JaQetov^  ix^t  **£ 
t6  KQodovvaii  xai  Zizsiotv  avzcv  xaxä  rrjg  'EXXädog  otQcnivoai 
schol.  Aristid.  III,  552,  4.  Dind.  || 

VII.  44,  6  huc  respicit  schol.  Aristid.  III,  550,  13  nisi 
quod  pauca  aliter  habet  || 

VIII.  4.  510,  20  §vareXX6fi€voi  ig  evreXeiav]  cfr.  schol. 
Aristid.  III,  237,  33  (coli.  27)  Dind.  || 

15.  Test.  517,  14  xai  oXlyov  —  ovdiv  (15)  Anon.  ad 
Hermog.  III,  711,  4.  |) 

Nott.  517,  14  BTtQaaaov  Anon.  n 

16.  Testt.  517,  17  Sapia*  (ilav  Hermog.  II,  336,  26.  \ 
73.  Testt.  554,  25  v)otqaxtauivov  —  noXeiog  (26)  schol. 

Ar.  Pax.  681.  II 

Nott.   554,  25  dvvafteiog  (poßov  xai  d^itofiarog  schol.  || 


I.  1.  (16.  1)  Anonymus  verba  notissima  ex  memoria  de- 
disse  videtur,  undo  explicatur  quod  scribit 
^äaxBÖaifioviwv  pro  codicum  scriptura  ttüy  Flein nnwyo luv 
Lacedaemonii  et  Peloponnesii  immutaotur  etiam  ab  Hermogene 
II.  346.  26  (Th.  II.  11),  fortasse  autem  huius  anonymi  cod. 
Thuc.  exhibuit,  ut  Popp.  cod.  Vind.,  vwp  ld{h}vaiiav  xai  IleXo- 
novrrjoitüv  et  superscriptum  erat  ^taxeöaifioritov  super  Jlevlo- 
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rtovvrjouüv,  ita  ut  librarii  oculi  cx  tcxtu  in  ca  aberraront. 
Nam  hoc  Thucydidis  verbum  grammaticis  explicationo  indigerc 
visum  fuisse  Sopatri  docent  verba  (V.  13.  28). 

16,  11.  Kai  ht  na).aiT6Qa  *)]  xal  ja  tu  codd.  Si  altcrum 
dccst  Tff,  sine  dubio  ad  verba  ht  naXaitE^a  subaudiendum  est: 
„quam  bellum  Pelloponnesiacum",  et  respicit  totum  enuntiatum 
tayctQ  jiqo  ttVTuiv  —  nalalfega  ad  unum  temporis  terminum,  seil, 
bellum  Peloponnesiacum,  ita  ut  significet,  id  quod  bellum  Pelo-  - 
ponnesiacum  antecedit  et  quod  eodem  bello  ctiam  antiquius 
est  Significant  igitur  üregorii  verba  non  (ut  apudThucydidcm 
est)  duas  temporis  periodos,  sed  in  Universum  totum  tempus, 
quod  bellum  antecedit.  At  primum  quidem  apparet,  tum 
hi  naXaltCQa  additum  ad  ta  uqo  avtiov  prorsus  esse  supor- 
vaeaneum,  nequo  bis  verbis  novi  quidqnam  afferri,  siquidem 
ta  nqo  tojv  ntlortovvrjoiaxüiy  etiam  7talaictQa  avtiov  esse  do- 
bent.  Deinde  autero,  quid  hi  sibi  velit,  nullo  modo  intellegi- 
tur,  cum  nil  aliud  commemoratum  sit  antiquius  bello  Pelopon- 
nesiaco,  hoc  autem  bellum  ipsum  (ad  quod  solum  ht  nah 
respicere  possit)  antiquum  esse  dici  nequeat.  Krgo  aliquid 
commemoratum  sit  oportet  bello  Peloponnesiaco  antiquius,  quo 
hi  rtal.  respicere  possit.  Quod  cum  apud  Gregorium  non 
commemoratum,  commemoratum  sit  apud  Thucydidem,  apparet, 
Gregorii  scripturara  rectam  esse  non  posse,  sed  librarii  errore 
ex  Thucydidis  scriptura  esse  corruptam.  Quamque  vetus 
sit  hoc  vitium  ex  Dionys.  Hai.  cognoscitur,  qui  et  ipso  ta 
omittit  (Sadee  p.  133  [217])  cfr.  Wilamowitz  Herrn.  XII  p.  333. 
Satfiüg  ei'Qtlv  fiiv]  aaiptog  fiiv  uquv  codd.  Opponuntur 
inter  se  non  ti-QÜv  et  aliud  verbum,  sed  tö  aaiftog  eiQtlr  et 
to  ix  tixfttjQiwv  tiQelv,  „id  quod  certum  est  et  id  quod  vori- 
simile  est":  „pro  certo  quidem  de  rebus  tarn  veteribus  nihil 
affirmare  possumus,  quod  autem  ad  testiinonia  cet".  Apparet 
igitur  particulis  ftiv-de  nihil  eflerri  posse  nisi  oaqwg  et  tix/irr 
Qta,  Codices  igitur  veram  praebere  collocationem.  — 

L  2.  (16.  26)  Xa%vov  9a$£iv~]  Öafäetv  omm.  codd.  —  In- 
finitivum  &a$>€iv,  quem  in  nullo  nostrorum  codicum  legimus, 
neque  simplici  oculorum  errore  ex  cetcris  buius  enuntiati  ver- 


')  Sine  dubio  cum  Herwerdeno  nalattiQtt  scribendnm  erat,  cum 
nalutotiQo^  ut  cx  tragicorum  usu  apparet,  Thucydidis  temporibus 
iwitatum  non  fuerit. 
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bis  corruptum,  nequo  a  librariis  vel  Gregorio  ultro  additum 
esse  po88c,  statim  apparct.  Quoniam  igitur  9afäeTv  in  librarii 
cxemplari  Thucydideo  erat,  quaeritur  quomodo  explicanduro 
sit.  Usurpator  autem  loxveiv  c.  inf.  raro  pro  dvvao&ai  (Dem. 
17.  9)  quod  si  hic  usurpatum  putaremus,  per  dativum  t^J 
fieyi&ei  causa  addita  esse  posset,  ita  ut  bis  verbis  diceretur: 
,,propter  parvaa  urbes  audaecs  esse  non  potuerunt".  Respice- 
rent  tum  verba  ad  ea  quae  praccedunt  orif  imfityyvrttg 
ddewg  allyXotg  %iX.  Sed  cum  iozvuv,  nisi  fallor,  ita  a 
Thucydido  usurpatum  non  sit,  Gregorius  autem  alias  fere 
semper  ncglcgentissimc  describat,  ciusque  auetoritati  non  mul- 
tum  tribui  possit,  verisimilius  est  in  Grcgorii  cxemplari  pessimo 
hoc  #a<#eiv,  fortassc  in  maiore  sebolio,  ascriptum  fuisse,  non 
ad  certum  vocabulum,  sed  ad  totam  sententiam,  quae  est  de 
vetcrum  animo  atque  fortitudine.  Ceterum  quameunque  cx- 
plicationcm  aliquis  amploctitur,  hoc  non  est  negandum,  eius- 
modi  locos,  quibus  novum  aliquod  vocabulum  additum  est 
quodque  nostrum  codi  cum  nullus  exhibet,  semper  commemora- 
tione  multo  digniores  esse,  quam  cos,  quibus  nostrorum  codicum 
verba  omittuntur.  Sine  dubio  enim  omissi  vocabuli  causa  apud 
hos  8criptores  a  sola  neglegentia  semper  repeti  potest. 

I.  6.  (18.  32)  Sine  dubio  Hermogenes  codice  usus  est 
alieno  a  nostris,  coniungit  enim  duo  cnuntiata  in  unum,  quae 
in  nostris  codieibus  in  variis  leguntur  capitibus.  Quinam  igitur 
textus  Hermogenis  constitutus  fuerit  quacrendum  est  Si  com- 
paramus  inter  sc:  I.  5.  tttjQi  rovde  noXXä  xr>q  'EXXadog  t<£ 
naXaup  tQonuj  vefterai  et  I.  6.  oqiutov  d^iozi  zavta  xfjg  KEXXd6og 
In  ovtw  vsttofuva,  statim  intellegimus  quam  similia  inter  se  sint 
haec  duo  cnuntiata,  cumque  praeterea  sententia  alterius  (I.  Q) 
enuntiati  in  priore  (1. 5)  uberius  sit  explicata  (er*  =  H*XQl  tovde  \\ 
outiü=t(7i  TtaXaiip  T(>o/r<^),  non  longe  a  vero  aberrare  mihi  videor, 
si  prius  enuntiatum  ad  altorum  explicandum  adscriptum  esse 
puto.  Certo  verba:  xeri  /ntXQ1  *°vde  —  via  erat,  quo  loco  tra- 
duntur  ferri  non  possunt,  quia  plane  idem  iam  paucis  verbis 
ante  dictum  est:  drjXovoi  oV  rtov  —  dgav.  Itaque  suspicor  in 
Hermogenis  codice  Thucydideo  verba  xai  ytzgi  tovde  —  vefis- 
tai  nondum  scripta  fuisse,  sed  postea  esse  addita,  verba  autem 
TieqL  xb  ^ioxQoig  —  yrtuQOv  collocata  fuisse  post  vtftofteva 
(I.  6).  Puto  igitur  sie  in  Hermogenis  codice  fuisse: 
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I.  5.  iXrjtCovxo  6i  xai  xax'  tjrcetQOv  äXXyXovg'  xo  xe  oidyoo- 
(fOQ€~(ö&ai  xovxoig  xolg  faeiQwxatg  dnb  xijg  naXaiag  Xrjaxeiag 
iHHmivrjXtv. 

I.  6.  orjteloy  d'toxi  xavxa  xrjg  'EXXddog  exi  ovxu  ve/to- 
litm  (neQL  xs  Aoxqovs  xoig  *0t6Xag  xai  AixwXovg  xai  l4xao- 
rarag  xai  xrjv  tätig  tjrtctQOv)  xiov  tzoxs  xai  ig  ndvxag  ofiot'wv 
diaitTtficrttinr. 

Habemus  igitur  duas  hoius  loci  recensiones,  alteram  Mar- 
cellini, Hermogenis  alteram.  Atque  in  Marcellini  quidem  ro- 
censione  propter  malam  repetitionem,  de  qua  supra  egi,  offen- 
dendum  est,  cum  Hermogeniana  ferri  posse  videatur.  Prae- 
terca  cum  Hermogenes  tot  annis  ante  Marcoll inum  fuerit,  re 
?era  eins  recensionem  genuinam  et  Marcellini  demum  ex  ea 
com]  p  tarn  esse  puto. 

19.  1.  avtwv  xüv  svdaifiovwv]  avxotg  codd.  Siceliotao 
8criptura  eandem  reddit  sententiam  atque  codicum  avxoig,  ita- 
que  per  se  nihil  impedit,  quominus  scriptum  esse  possit  a  Thu- 
eydido  avxwv.  Sed  cum  simplicius  sit  quam  avxotg,  ex  hoc 
de  consilio  videtur  mutatum,  quamquam  propter  similitudinem 
quae  intercedit  inter  avxolg  et  aixCtv,  Siceliotae  scriptura  casu 
quoque  orta  esse  potest.  Certe  cum  idem  dativus,  quem 
Krueger  (48.  12.  2)  dativura  possessivum  explicat,  etiam  III, 
98.  2  a  Thucydide  nsurpetur,  mutandi  nulla  causa  est. 

19.  2.  dia  to  aßoodtaixov]  Haec  verba  nisi  ad  inavoavxo 
ipoQovrveg  referri  non  posse  apparet,  ita  ut  sententia  sit  enun- 
tiati  „vetercs  propter  luxuriam  desierunt  tunicis  linteis  uti". 
Hoc  autem  Thucydidem  dicere  non  voluisse,  sed  voluisse  pror- 
8U8  contrarium:  „usurpavisse  veteres  tunicas  linteas  propter 
luxuriam11,  non  debet  demonstrari.  Ergo  Codices  corruptam 
Thucydidis  scripturam  praebeant  oportet.  Classonus  quidem 
codicum  scripturam  servare  8 tu d et:  „ov  noXvg  xQovog  irtsidr} 
inavaarxo  o?0(>ovvx$g  ist  nur  (?)  eine  andere  Wendung  für:  ov 
nQo  noXXov  txi  Iqyooowy  und  diesem  Sinne  gemäss  ist  daher 
auch  der  causale  Ausdruck  vorangeschickt:  dict  xb  aßoodiai- 
Tor".  At  num  sanae  explicandi  rationis  esse  potest,  pro  ali- 
quo  verbo,  quod  ad  rem  uostram  non  quadrat,  substituere 
quodlibet  aliud  verbum  et  tum  omnia  simplicissima  esse,  di- 
cere? Kruegeruß  adnotat:  „dia  xo  aßoodiaixov  gehört  zu 
tfOQovvxsg  mit  Hervorhebung  hierhergestellt".    At  si  cum 
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(pooovvztg  coniungendum  est,  non  minus  coniungendum  est  cum 
inavoavxo,  nam  yoQovvug  ab  inavoavto  nullo  modo  seiungi 
potest.  Tum  autem  sententiam  oriri  alieuam  a  Thucydidis  vo- 
luutate  nemo,  qui  mento  non  praeoccupata  rem  tractat,  negare 
potest.  At  omnia  simplicissima  et  dilucida  sunt,  si  tollimus 
illud  öia  tö  aßoodianov.  Puto  igitur  haec  verba  non  a  Thucy- 
dide  orta  esse,  sed  a  lectore,  qui  respicions  ad  dretftivrj  %fj 
diaiti]  bacc  ad  (pogovvzeg  adscripsit,  unde  postea  in  textum 
sunt  reeepta.  Cogitavit  de  eiieiendis  his  vocabulis  etiam  Her- 
werdenus,  quamquam  ignoravit,  iam  a  voterum  grammaticis 
quibusdam  ea  esse  omissa.  Joannes  enim  Siceliota,  cum  ce- 
tera accuratissimo  reddat,  haec  sola  verba  omittit  Atqui  certe 
non  omisisset,  si  in  suo  exeinplari  fuissent,  nulla  enim  alia  de 
causa  hunc  locum  affert,  nisi  ut  veterum  demonstret  luxuriam, 
ut  ipse  dicit:  aßgoi  yctQ  to  naXaibv  ol  "lioveg  (bg  xcri  Qovxvdl- 
öqg  sv  ri]  a.  Sine  dubio  igitur  verba  dta  to  aßgodiaitov,  tarn 
apta  ad  id  quod  voluit  efficiendum,  in  codice  suo  non  legit 
Fortasso  autem  iam  tum  ad  marginem  crant  adscripta,  unde 
explicaretur,  quod  adiectivo  aßgbg  usus  est  Deinde  etiam 
schol.  Aristopb.  Nub.  nostro  loco  verba  illa  nondum  legisso  vi- 
detur,  non  enim  exscripsit  Itaque  verba  dta  to  aßQodiaitov 
mihi  videntur  delenda. 

19.  4.  awavaSovitevoi]  avadovfievot  codd.  —  Dubium  non 
est,  quin  per  sc  owavaduo&ctL  optimo  hoc  loco  scriptum  esso 
possit,  est  enim  nostra  lingua:  „in  einen  Knoten  (avv)  auf- 
binden". Jam  quaeritur  utrum  praeferendum  sit  avadelo&ai 
(aufbinden)  an  ovvavadeio&at.  Atqui  crobylus  ille  secundum 
codicum  verba  ita  efficitur,  ut  per  cicadam  insertam  capilli 
sursuin  comantur  {avaöuvpuvot).  Cicadis  nulla  alia  de  causa 
opus  esse  potuit,  nisi  ut  impedirent,  quominus  capillorum  cir- 
rus  solveretur,  ut  Sopater  cod.  Par.  ad  marginem  IV,  79.  26, 
sine  dubio  ex  commentario Thucydideo  exscriptum,  hoc  habet: 
6  ttzvi^  ovrdtOftog  rjv  xdv  iqix&v  toote  avarrjvai  xai  firt  öiaXv- 
Örjvai  trjv  nXoxrp.  Quod  no  fieret,  capilli  cicadarum  opeia 
sine  dubio  non  solum  sursum  colligendi,  sed  etiam  in  unum 
nodandi  erant.  Nam  si  sursum  tantum  nodati  fuissent  crines, 
non  intellogeretur,  nec  qua  de  causa,  nec  quo  loco,  nec  quo- 
modo  omnino  xettiywv  eveQOtg  facta  sit.  Ergo  Thucydidi  dicen- 
dum  erat  crines  et  sursum  et  in  unum  collectos  fuisse,  hoc 
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autcm  rodditur  solum  per  ovvavadeio&ai.  PrfteteEQa  compro- 
batur  haec  scriptura  scholiastae  verbia  bis:  xQwßvlog  64  ianv 
udog  nliyfiaroQ  xüv  jqixö*,  and  btatiQWv  elg  o|i>  änoXijyov. 
Verba  ultima,  eis  ofv  a/roAijyo*,  scribere  non  potuisset  scholiasta, 
nisiThucydidis  verbis  idem  iam  infuisset,  in  unum  collectos  esso 
crines,  ergo  nisi  legebat  avvavadov^tevoi.  Itaque  boc  restituen- 
dum  puto. 

Ceierum  de  forma  illius  crobyli  yetus  est  dissensio  inter 
bomines  doctos1)  neque  puto  certi  quidquam  de  ea  possc  in- 
teniri.  Quod  cum  iam  ipsa  diasensione  vetusta  comprobatur, 
tum  omnia,  quae  grammatici  aliique  do  crobylo  roferunt  ad 
hunc  Thucydidis  locum  redire  videntur,  neque  uuus  eorum 
accuratiorem  descriptionem  ante  oculos  habebat  alicuius  vetc- 
rnm,  qui  ipse  viderat,  quomodo  comparatus  fuerit  ille  cirrus. 
Non  igitur  plus  de  crobylo  sciebant,  quam  nos,  sed  interpre- 
tando  demum  eos  locos,  quibus  a  veteribus  in  praetereundo 
quasi  commcmoratur  (locos  collcgit  K.  F.  Hermann  Priv.  Alt. 
§.  23,  11),  verisimile  aliquid  reperire  studebant.  Itaque 
suam  quisque  sibi  babeat  de  crobylo  opinionem:  qualis  re  vera 
faerit  demonstrari  nequit. 

I.  8.   (19,  34)  ovvte9anfii*ü)v  Greg.  cod.  Mon.  ovvve- 

Ot 

yfafifidvoi  Greg,  cett  cod.  owred-afittivrji  A.  ovrre^a^fuv^i 
cett.  codd. 

Ut  intelligamus  quid  scripserit  Tbucydidcs,  scire  opus  est, 
quid  sit  oxtvrj  %iöv  onXov  Vulgo  yertitur  boc  loco  axevq 
per  „Rüstung44,  sed  hoc  rectum  esse  non  potest,  quia  tum  non 
intellegitur,  nec  cur  tüv  mtluw  additum  sit,  nec  quomodo  onla 
et  oxtvq  inter  se  differant.  Mea  quidem  sententia  axet/i}  est 
omnis  res  apta  ad  aliquem  vel  aiiquid  instruendum  seu  ornan- 
dum,  ergo  „apparatus,  babitus,  ornatus".  Dici  igitur  potest 
de  militum,  equorum,  navium  apparatu,  neque  onkutv  oxevi) 
aliud  quidquam  est  atque  armorum  apparatus,  et  Cares  agno- 
scebantur  hoc  armorum  apparatu,  id  quod  tum  demum  fieri 
potuit,  cum  apparatus  armorum  singularis  fuit.  Diversum 
autem  fuisse  Carum  et  Graocorum  armorum  habitum  refert 


»)  Cfr.  Schreiber,  der  attische  Krobylos  (Mittheiluugen  des  ath. 
Initit.  1888)  p.  267,  Heibig,  Comm.  Momms.  p.  616,  Birt  Rh.  Mue.  1878 
p.  626. 
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Herodotus  (I,  171)  et  schol.  nostro  loco.  Verto  igitur:  „man 
erkannte  die  Karer  an  der  eigentümlichen  Zurüstung  ihrer 
Waffen".  Jam  apparet  avvxs^a^iiht}  falsum  esse  oportorc, 
quiadativus  nisi  ad  axBifj  referri  non  potest,  Thucydides  igitur 
diceret:  „cognoscebantur  ex  habitu  armorum  quocum  sepulti 
erant",  quod  ineptum  esset,  neque  enim  habitus  armorum,  sed 
arma  ipsa  cum  Caribus  sepelicbantur.  Neque  vero  ovvxtöau- 
ftivoi  rectum  esse  potest,  ut  Krueger  (Hist.  phil.  Studd.  II, 
200)  recte  exponit  et  nunc  omnibus  persuasum  est  Restat 
igitur  ovvte&atifidvwv,  quae  scriptura  sola  rectum  nihi  videtur 
praebore:  „agnoscebantur  ex  habitu  armorum  una  cum  iis 
sopultorum". 

I.  9.  (20,  16)  xuiv  ngoxiQiüp  (jiqoxzqov  Mon.)]  tiq6t€QO> 
codd.  Utra  scriptura  oriunda  sit  a  Thucydide  diseeptari  non 
potest,  quia  utrumque  eodem  iure  dicitur,  perfacile  autem 
altcrum  ex  altero  oriri  potuit.  Mea  quidem  seutentia  et  hic 
et  alias,  ubi  et  codicum  et  scholiastao  scriptura  eodem  iure 
a  Thucydide  oriunda  esse  potest,  neque  ex  grammatica  rationo, 
neque  ex  usu  Thucydideo  inter  eas  diseeptari  posse  videtur, 
sine  ulla  dubitatione  remauendum  est  in  codicum  scriptura. 
Minus  igitur  probandum  puto,  quod  Sadeo  (p.  165  [249])  ad 
Thuc.  VII,  70,  2  pro  codicum  nqoxiQwv  ex  Dionys.  Hai.  875, 
15  TtQÖTSQOv  restituero  vult. 

I,  17.  (25,  18)  eig  xb  xo  o*c3//cr  xat  tbv  i'diov  olxov  avgstv] 
ig  xe  rö  oiofia  xai  ig  rö  xbv  l'diov  codd.  Sententia  verborum 
scholiastae  eadem  est  quae  codicum,  verba  tantum  sunt  alia. 
Atque  quod  primum  ad  xb  tb  owfta  et  %b  xb  oiona  attinet, 
constat,  talem  repotitionem  eiusdem  articuli  formae  ex  usu 
atque  sermone  graeco  non  fuisse,  inprimis  ex  Piatonis  sormone 
saepius  demon8tratum  est,  si  eadem  articuli  forma  bis  ponenda 
fuisset,  revera  unam  tantum  esse  usurpatam.  Itaque  dubitari 
non  debet,  quin  xb  %b  facili  librarii  errore  corruptum  sit  ex 
xe  to.  Deindc  scholiasta  alterum  ig  xo  post  xai  omittit,  quod 
ro  vera  haud  ita  necessarium  videtur.  Sed  propter  id  ipsuin 
quod  tarn  paucis  verbis  ante  idem  ig  xb  usurpatum  legimus, 
credibilo  non  est,  a  lectoro  esse  repetitum.  Praeterea  propter 
xo  xbr  ineleganter  positum,  codicum  scriptura  magis  Thucydi- 
dea  videtur.  Adamat  enim  Thucydides  cacophonias,  quas 
vocamus,  itaque  iam  Kruegcrus  formas  collegit,  quales  iaeae- 
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nyxcifiiyot,  irreaerzXeov,  dnexeriXtato  (Kr.  I,  1,  2)  et  locum 
nostro  8imillimum  (IV,  103,  1)  BQOfttoxov  rt  jj  BoXßy  Xt/avrj 
tgirjaiv  kg  ÜdXaoaav.  Grammaticos  autem  haud  raro  tales 
loco8  emendare  studuisse  per  so  patet,  itaque  Grogorii  quoque 
scripturam  ex  grammatici  emendaudi  studio  ortam  ergo  rofel- 
lendam  puto. 

25,  10.  inQax&q  de]  ie  codd.  xe  ot  da  persaepe  immu- 
tantur  neque  Semper  pro  certo  affirmare  possumus,  quid  re 
vera  a  scriptorc  oriundum  sit,  sed  boc  loco  re  amplcctenduin 
videtur;  verbis  cnim  quao  praeccdunt  non  novum  aliquid 
opponitur,  sed  sententia  incboata  ad  finem  perducitur:  „und  so 
wurde  denn  nichts  Bedeutendes  von  ihnen  geleistet11.  Prorsus 
ita  res  se  habet  II,  65  (141,  22)  ubi  Aristides  eyiyvexo  de  pro 
xs  exhibet. 

I,  18.  (26,  1)  tvt]  ydg  ioxt  ftdXiaxa  xezoaxooia  a  Aax\ 
ftdXiaxa  texQcr/joaia  xai  dXiyqt  rrXtiiü  eg  xijv  xeXevxrjv  xovde 
tov  7i oXtfiov  dq>  ov  Aax.  codd.    Ex  verbis  quae  Hermogenes 
omittit  verba  ig  tfiv  —  TtoXiftov  nullo  modo  deesse  possunt, 
quia  tum  deesset  terminus,  unde  in  numerando  initium  esset 
faciendum.    Itaque  si  haec  verba  simplici  librarii  errore  omissa 
sunt,  idem  iam  per  se  suspicandum  est  de  coteris  verbis,  quae 
eodem  iu  loco  ab  Hermogene  omittuntur,  quamquam  miror, 
in  editionibus  nihil  ad  verba  xai  oXiytp  nXela)  adnotatum  esse, 
nam  quid  est  fidXiaxa  xexoaxooia  ext]  xai  dXiyy  nXeiw?  Ad 
HaXiOta  quidem  adnotat  Kruegerus :  „{tdXioxa  „ungefähr44,  etwas 
mehr  oder  weniger'*,  et  cousentit  cum  eo  Classenus  c.  13,  3. 
At,  si  haec  est  vis  vocabuli  ftaXioxa,  quomodo  ad  numerum 
incertum  alia  definitio  numeralis  non  raagis  certa  addi  potuerit, 
non  exposucrunt    Quid  enim  est:  „es  sind  ungefähr 400  Jahre 
und  noch  etwas  darüber44?    Aliter  Voemelius  (Frankf.  Herbst- 
progr.  1852)  explieavit  piaXioza.    Adnotat  enim  scholiasta  ad 
I,  17  dt  dagxtXelag  oaov  idvvavxo  fiaXiaia  vag  noXetg  ^txovv 
haec  „ftdXioxa  dvxi  tov  dxQißtog",  ita  ut  per  ftdXtaxa  non 
indefinitum  quidquam,  sed  certum  atque  accurate  circum- 
8criptum  significatum  velit  nostraque  lingua  sit  vertendum: 
„Soweit  es  möglich  war  bewohnten  sie  in  Sicherheit  gerade  die 
Städte'4.    Ad  III,  92,  5  'HodxXeia  dnexoiaa  Geq^ioniXCiv  oxa- 
diövg  fidXiata  xeaaaQaxovxa  schol.  aduotat  pdXioxa  drei  tov 
xai  dxqißeiav:  „Heraclea  ist  von  den  Thcrmopylen  genau  40 
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Stadion  entfernt".  Neqne  aliter  Voemelio  videtur  vertendum 
esse  iis  locis,  quibus  ad  numerum  praeter  ftaluna  altera 
definitio  numeralis  additur  (p;  6)  et  vertit:  VII,  80  (502,  26) 
t6  öi  Jrjftoa&ivovg  xo  rjfitov  fiaXiora  xal  itUov  dneondo&r] 
„das  Corps  des  Demosthcnes,  welches  genau  die  Hälfte  des 
Heeres  und  etwas  darüber  ausmachte  wurde  abgetrennt"  et 
nostro  loco  vertit:  „es  sind  genau  400  Jahre  und  noch  etwas 
darüber".  Sed  quis  est,  quin  intellegat,  hanc  explicationem 
nullo  modo  rectam  esse  posse,  quis  enim  affirmet  numerum: 
verQcrxooia  xal  oÄtyq»  rrXei'w  esse  accuratum?  immo  ob  id 
ipsum,  quod  ad  certum  numerum  altera  definitio  certis  finibus 
non  circumscripta  (xal  dllyqt  nltiw)  additur,  totus  numerus 
certus  esse  non  potest,  neque  quisquara,  si  numerum  accura- 
tum nominaro  vult,  dicat  „es  sind  400  Jahre  und  etwas  mehr*4 
sed  qui  ita  loquitur  sine  dubio  numerum  incertum  affert 
Itaque  Voemelii  explicandi  ratio  reeipienda  non  videtur.  Neque 
tarnen,  cum  alter  ille  locus  (VII,  80)  prorsus  ita  comparatus 
sit,  quidquam  mutandum,  noc  de  invenienda  explicatione  vera 
desperandum  est.  Cardo  autem  totius  quaestionis  in  expli- 
canda  particula  xal  veraari  mihi  videtur,  nam  huius  particulae 
senteotiam  non  simplicem  copulativam  esse  hoc  loco,  apparere 
puto.  Atqui  per  fidXtata,  ut  Classcnum  sequar,  significatur 
numerum  commemoratum  ad  verum  numerum  quam  proximc 
accedere,  neque  tarnen  hoc  dici  posse,  utrum  verus  numerus 
minor  fuerit  an  maior.  Itaque  fiori  potest,  ut  praeter  ndXiota 
ad  numerum  alia  definitio  addatur,  cuius  vis  est,  accuratius 
explicare,  utrum  verus  numerus  minor  fuerit  an  maior.  Quao 
definitio,  si  cum  numero  coniungitur  per  xal,  apparet,  huius 
particulae  vim  non  copulativam,  sed  explicativam  esse  oportere 
et  vertendum  esse  per  „und  zwar",  (cfr.  Kruegeri  editionis  in- 
dicem  8.  v.  xal). 

26,  2  a  uiaxidainoviot]  dq>  ov  Aax.  codd.  a  d<p  ov 
Aax.  A.  In  quibusdam  igitur  codieibus  a  scriptum  fuit,  id 
quod  etiam  schol.  Thuc.  ad  hunc  locum  adnotat:  yQayexat  xal 
„a"  rj  „eig  a  v  hvt  oi  Aaxeöainovioi"  tovviartv  h  olg  treaty. 
Sed  a  Thucydide  scriptum  mihi  quoque,  sicut  plerisque  edito- 
ribus,  videtur  d(p  ov,  nam  ad  haec  verba  explicanda  fortasse 
simplicius  a  adnotari  potuit,  non  autem  ad  &  illud  dq>  ov. 

I,  32.  (34,  10)    Neglegenter  locum  esse  descriptura  iam 


Digitized  by 


31 


ex  repetita  allocutione  apparet,  sed  quin  in  Georgii  Diaeretae 
codice  a>  avÖQtg  l4&r}väioit  non  ut  apad  nos  w  ^d-qvaioi,  re- 
vera  iufucrit,  dubitari  non  debet.  Cum  igitur  quaeratur, 
utrum  Tbucydides  boc  loco  scripsisse  videatur,  investigandum 
est,  quaenam  sint  appellationes  in  orationibus  Tbucydideis  et 
quomodo  variae  appellationes  usurpentur.  Qaae  res  ita  se 
habet,  ut  in  initio  orationis  aut  desit  omnis  appellatio,  aut 
uomina  tantum  eorum  appellentur,  qui  audiunt,  aut  ad  eorum 
uomen  addatur  vocativus  avdqsg.  Atque  inter  46  oratt.  Thucc. 
deest  omnis  appellatio  in  15  orationibus :  1,  37.  73.  86.  II, 
35.  60.  III,  37.  42.  61.  V,  85.  VI,  9.  33.  36.  41.  82.  89. 
Nomen  tantum  audientium  vocatur  in  16  hisco  orationibus  I, 
32,  68.  80.  140.  II,  71.  III,  30.  IV,  17.  59.  85.  95.  VI,  16. 
2.  76.  VII,  11.  66.  77.  Ad  nomeu  audientium  additus  est 
vocativus  avÖQeg  in  15  orationibus  I,  53  (bis)  120.  II,  11.  72. 
73.  87.  89.  III,  9.  IV,  10.  92.  126.  V,  9.   IV,  68.  VII,  61. 

Quibus  ex  oxemplis  statim  cognoscitur,  iu  contione  civium 
aut  omnino  omnem  appellationem  esse  omissam,  aut  simpliciter 
nomen  audientium  esse  vocatum,  in  contione  autem  militum 
usitatam  allocutionem  haue  fuisse,  ut  tu  avöqeg  aut  solum,  aut 
cum  nomine  populi  coniunetum  usurparetur.  In  13  enim  ora- 
tionibus sie  milites  appellantur,  ter  tantum  deest  vocativus 
avdqig  in  orationibus  ad  milites  IV,  95.  VIII,  66  et  77.  Sed 
ad  13  alias  orationes  respicienti  mibi  dubium  non  est,  quin 
bis  tribus  locis  errore  librariorum  omissum  nobisque  restituen- 
dum  censeam  vocativum  avdqeg.  Jam  cum  quaeratur,  cur 
Thucydides  in  orationibus  ad  milites  tantum  bac  appellatione 
usus  sit,  verbis  w  avÖQsg  laudis  aliquid  atque  comitatis  subesse 
videtur,  ita  ut  orator  statim  initio  orationis  militum  dyÖQelav 
commeuaoret,  sine  dubio  ut  ctiam  magis  eos  inflammet  ad  for- 
titudinem.  Sin  autem  plus  buic,  quam  usitatae  appellationi 
subest  comitatis,  apparet,  eam  etiam  ad  contionem  civium 
trausferri  posse,  nimirum  tum,  cum  oratori  cordi  est  appella- 
tione comiore  blandiri  audientibus,  eosque  movere,  ut  magnum 
aliquid  ipsi  concedant.  Itaque  invenitur  baec  allocutionis 
forma  III,  9  et  I,  120,  ubi  Lacedacmonii  in  civium  contione  a 
petentibu8  Corintbiis  et  Mytilenaeis  ita  appellantur.  Ergo  si 
aliquo  loco  eadem  forma  allocutionis  tradita  est  et  causa 
oogitari  potest,  cur  orator  hanc  comiorem  allocutionem  prae- 
tulerit,  haec  lectio  reeipienda  videtur.   Itaque  cum  res  nostro 
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loco  seee  habere  mihi  videatur,  aptius  puto,  Thucydidem  Cor- 
cyraeos  potentes  ab  Atheniensibus  auxilium  dicentes  facere  cu 
avÖQsg  l4Shp>aioi. 

Quod  ad  formas  appellationis,  quae  restant,  nihil  interesse 
videtur,  utrum  nonien  audientium  nominatum  sit  ab  oratore 
necne.  Nam  equidem  e.  g.  nullam  vidco  causam,  cur  Nicias, 
bis  de  Sicilia  verba  faciens  (VI,  9  et  20),  in  priore  orationo 
omittit  appellationem,  ponit  in  posteriore.  Praeterea  plus 
semcl  accidit,  ut  in  initio  alieuius  orationis  desit  appellatio, 
ponatur  in  parte  posteriore  velut  I,  73  Lacedaemonii  non  ap- 
pellantur,  cum  postea  c.  75  et  76  appellentur  per  dt  uiaxs- 
daifiovioi,  idem  invenitur  III,  61  et  67,  VI,  82  et  87,  VI,  89 
et  92.  Itaque  concedendum  puto,  nil  interesse,  utrum  apud 
Thucydidem  oratores  in  initio  orationum  simplicem  nomen 
appellatorum  vocent  necne.  Nam  si  alitcr  res  se  haberet, 
duas  illas  appellandi  formas  in  eadem  oratione  inveniri  non 
posse  apparet 

34,  11.  "Hxonag  TiaQa  xovg  Idfrijvalovg  [Uyuv  ov  t<[ 
TQorzqt  dXXa  %f}  yyio/ug]  inixovgiag]  Verba  post  l49r]vaiovg  un- 
cis  inclusa  in  nostris  codieibus  desunt,  neque  quid  hoc  loco 
sibi  velint  intellegitur,  nam  ad  totam  sententiam  quadrare  non 
posse  apparet.  Atqui  adnotat  schol.  Thuc.  ad  naoa  xovg 
nilag  haec:  nilag  %$  yvtafiy  ov  yäq  kaviv  ij  Kiqxvoa  nihag 
tuiv  l4&rjvatb>v.  Inest  in  hoc  scholio  idem  }vt6fiy,  quod 
apud  Gregorium  est.  Inde  suspicor,  Thucydidis  scholion  et 
baec  Gregorii  verba  liyuv  —  yvd»^  ex  eodem  emanasse  fonto 
h.  e.  ex  aliquo  codice,  in  quo  etiam  maiora  scholia  erant  ad- 
scripta.  Ex  tali  maiore  scholio  noster  schol.  Thuc.  unum  ver- 
bum  sumpsit,  complura  Gregorius,  quae  per  neglegentiam 
in  ipsum  textum  reeepit. 

I,  33.  (35,  22).  Optimo  respondet  re  a  Syriano  post 
dvvattivovQ  additum  particulis  quae  secuntur  xai .  .  xai,  nec 
dubitari  debet,  quin  te  —  xai  suo  loco  a  Syriano  sit  traditum 
(Krueger  Spr.  69,  59  A  1).  Perfacile  in  describendo  te  omitti 
potuit,  cum  minus  sit  verisimile,  Syrianum,  qui  in  his  quidem 
locis  Thucydideis  exscribendis  longe  diligentissimus  videtur 
Uermogeni8  scholiastarum,  hoc  t«  addidisse.  Itaque  non  dubito, 
quin  vocula  quamvis  minuta  Thucydidi  cum  emolumento  ora- 
tionis reddenda  sit. 
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I,  35.  (36,  9)  TtQog  Aax&daiitovlovq]  udaxeSaiftovlwv  codd. 
Invenitur  apud  Thucydidem  promiscue  onovdy  ztvog  (I,  131, 
3ö  -  V,  30;  et  ngog  %iva  (I,  44  —  VI,  7).  Fortasse  genetivus 
hoc  loco  in  textu  fuit  et  superscriptum  nQog,  inde  onim  ex- 
plicari  possit,  quod  Aldina  exhibet  tag  nQÖg  uiaxtdaiuovitav. 

3(5,  19.  Verba  xivdvvsvovrag  xai  de  consilio  omisit  Mar- 
cellinus, solum  enim  ob  verba  ovx  tx&Q°va  ovrag  bunc  locura 
exscripsit,  ut  ipsius  verba  demonstrant:  ßißatov  di  nug  oWZ 
to  toiovxov  o  xai  Qovxvöidrjg  ix  zov  ivavxiov  rtenoitjxsv  ini 
t(Sv  KeQxvoatwv,  ovx  %%wv  yaQ  deigai  zd  tfjg  qpiXlag  &Xoyov  elg 
ovftfictxiav,  zip  ix  %ov  ivavtiov  i%Qrtoaio  „ij/uag  ftiv  yao  oix 
fyfyovg  ovtag  artojoeo&e"  xai  ovx  eine*  „qpiXovg". 

I,  52.  (45,  19)  aninXevoav  ItzL\  IntnXevüav  ini  codd. 
Athenienses,  cum  Corcyra  non  sint  avecti,  sed  tan  tum  modo 
contra  hostes  naves  solverint,  pugna  autem  commissa  Corcyram 
in  portum  redierint,  non  aninXsvoa*  sed  enenXevoav.  Er- 
ravit  igitur  Gregorius  seu  librarius  in  pracpositiono  exscribenda, 
id  quod  persaepe  in  codicibus  invenitur,  cum  praepositiones 
similes  similibus  compendiis  scriberentur  (cf.  Cobet  novv.  lectt 
278  sq.).  Unde  fit,  ut  praepositiones  aliaeque  eiusmodi  voculae 
etiam  plane  omittantur  a  librariis.  Vclut  legiinus  IV,  120 
(306,  25)  Sxiwvrj  dniorrj  an  Lffrrjvaibjv  nobg  Bgaoldav,  ex- 
hibet autem  scbol.  Ar.  vesp.  210  QiXoxoQog  (pijoi  Boaoiöav 
dnoaTTjoai  2xiutvaiovg  tüv  l4&t]»aitüv.  Philochorus  hoc  loco 
praepo8itionem  non  legisse  videtur,  quamquam  miuime  certum 
est,  num  etiam  a  Thucydide  sit  omissa.  Promiscue  enim  usur- 
patum  invenimus  a  Thucydide  äyioxavai  cum  dnb  et  cum 
simplici  genetivo,  velut  cum  dnb  I,  104  (74,  7),  III,  2  (171, 
31),  cum  genetivo  II,  80  (152,  8),  II,  3  (102,  31).  Itaque  enu- 
cleari  non  posse  puto,  utrum  dnb  seu  simplex  genetivus  a  Thu- 
cydide scriptus  fuorit  Reddidisse  autem  Philochorum,  quem 
hic  sequitur  scholiasta,  verba  Thucydidis  ita  ut  apud  Thucy- 
didem invenit,  inde  concludendum  est,  quod  etiam  alii  Philo- 
chori  loci  dilucide  demonstrant,  eum  non  novisse  tan  tum  Thu- 
eydidom  (cf.  Wilamowitz  Herrn.  XII,  333  Anm.  13),  eumque 
in  rebus  enarrandis  sequi,  sed  etiam  verbum  exscripsisse  ex 
verbo.   Conferas  hos  inter  se  locos: 
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V,  17—19. 

Schol.  Ar.  Pax.  466  Ini  yaq  . . .  aq%u  di  twv  OTtovdiZv  . .  h 
liXxaiov  cnovdag  q^ai  ys-  lAfrfjvaig  agxwv  IdXxalog  (329, 
yovivai  QiXoxoqog  nevTtjxov-  9)..  ery  di  elvai 
TaeTeigld&tjvaioig  xai  uiaxe-  7ttrti)xovxa  lAbrpaioig  .  .  xai 
öatfiovioig  xai  xoig  §v^ftaxotg  uiaxedaiftoviotg  xai  toig  typ- 
nkrjv  Boiwttjv  xai  KoQiv9i(üv  na%oig  (327,  28)  ftXijv  Boiiütäv 
xai  'Hletun'.  xai    Koqiv&iwv    xai  *HXeiwr 

(327,  14). 

III,  115. 

Schol.  Ar.  Vcsp.  240  Aocpp*   nv&odwqov . . .  diadoxov  uv 
di  neqi  %6v  0iX6xoqov  dia-    6  uidy^g  iJeX«'  (236,  33). 
dij-ao&ai  (paoi  2oq)oxXia  xai 
JIv&odtoQOv. 

IV,  65. 

Schol.  Ar.  Vcsp.  240.  oi  di   Id&qvaioi  .  .  qivyjj  i^rjfiiioaay 
ntqi  tov  0tX6xoQov  (paoi  2oq>o-   Jlv^odiaqov     xai  2o<poxXia 
xXia  xai  JIv96dto<>ov  q>vyij         (274,  2). 
futa&rjvai. 

I,  114. 

Schol.  Ar.  Nub.  213  ÜeQixXiovg  üeqtxXiovg  OTQartjyovvTog  xat- 
OfQaTTjyovyTog  xavaoiQlxpa-  eotQtxpavto  naaav  xai  %rj* 
o&ai  [l4&t]vaiovg]  Tzaoctv  [.Ei;-  /uiv  ccXXtjv  bfioXoyla  xaxtOTrj- 
ßoiav]  (prjai  OiXoxoqog  xai  trjv  aavxo.  Eanaiag  d*  ifrixloav- 
fiiv  aXXrjv  irci  bfxoXoyia  xctra-  reg  avvoi  xrjv  yrjv  ta%ov  (79, 
otad-rjyai'  Eariatiov  di  anoi-  34). 
XiO&ivtiüv  avtovg  ttjv  %iöq(xv 
txeir. 

Quem  locum  desumptum  esse  ex  Thucydide  iam  (ut  par 
erat)  Muellerus  observavit  (cfr.  Strenge :  quaestt  Philoch.  p.  50). 

I,  53  (45,  32)  7tQ07iefnl>ai]  rtQogrtifupai  codd.  —  7Zqo- 
Ttifinuif  quod  etiam  C  cxhibet  est  „vorher  schicken",  seil, 
antequam  Atheniensos  eos  aggrederentur,  quod  ne  facerent 
timendum  erat.  In  dativo  offendendum  non  est,  nam  si  nifi- 
rruy  tivL  „au  Jemand  schicken"  dicere  licet,  non  minus  licet 
7tQont(A7iuv  rivi  „vorher  an  Jemand  schicken",  ut  etiam  inve- 
nimus  I,  29  (32,  29)  IV,  30  (256,  2).  In  riQogntfupai  autem 
ftQÖg  supervacaneum  esset,  suffecisset  simplex  ni^ineiv.  Optime 
igitur  etiam  itqoTztiinuv  a  Thucydide  profoctum  esse  potest,  sed 
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quid  re  vera  scripserit  nescimus.  Ceterum  saepius  praeposi- 
tioaea  a  librariis  esse  immatatas,  demonstravit  Ullrich:  Bei- 
trage II,  p.  30  A.  26. 

I,  70.  (55,  3)  a  ccv  yvtaaiv]  8  av  yvcjoiv  codd.  Rectius 
videtur  a  quam  8,  quia  etiain  in  proximo  enuntiato  obiectorum 
numerus  Semper  est  pluralis.  Deinde  etiam  infra,  cum  de  iisdem 
rebus  dicitur,  pluralis  usurpatur:  xal  a  fiiv  aV  iTtivorjoarreg  — 
a  av  imvoyowoi  —  <Sv  aV  yvdiai.  Itaque  Classeno  assentior,  qui 
iam  antea,  huius  scholiastae  ignarus  8  mutavit  in  a  (Kritt.  Be- 
merkgg.  zu  70,  7).  Sed  fortasse  aliquis  dicat  huic  anonymo 
nihil  tribuendum  esse,  quia  statim  eundem  locum  itcrum  exscri- 
bens  non  o  sed  o  scribit  Sed  hoc  altero  loco  (VII,  609,  14) 
etiam  alia  Thucydidis  verba  differunt  ab  iis,  quae  in  priore 
sunt  exscripta  et  scholiasta  quam  accuratissime  nostros  Codices 
sequitur.  Hoc  ita  tantum  explicari  potest,  ut  alterum  locum 
non  ab  eodem  scholiasta  exscriptum  sumamus,  a  quo  prior 
exscriptus  est.  Re  vera  etiam  non  est  verisimilo,  eundem 
scholiastam  aliquem  locum,  quem  iam  p.  608  adscripserat, 
proxima  in  p.  609  iterum  adscripsisse.  Fortasse  autem  prior 
locus  (608)  a  postero  scholiasta  additus  est,  non  solum  quia 
alterum  praecedit,  sed  etiam  quia  brevior  est. 

I,  71.  (56,  4)  Locus  a  scholiasta  exscriptus  est  adiectivi 
aQxaioTQOTtog  causa,  quod  hoc  uno  loco  aThucydide  usurpatur; 
schol.  omittit  igitur  de  consilio  verba  okiq  —  iörjkojaa/usv  ad 
rem  suam  non  necessaria. 

I,  75.  (58,  29)  aqa  af-ioi  öoxovftsv  vfäv  t5  Aax^  oq  al-ioi 
ioftev  <a  Aax.  codd.  Hermogenis  scriptura  praeferenda  mihi 
videtur.  Nam  Corinthii,  qui  antea  dixerunt,  c.  70  ita  verba 
faciunt:  al-ioi  vofti^ofisv  elvai  xoXg  niXag  ipöyov  errsvsyxetv. 
Ad  haec  verba  cum  noster  locus  respiciat,  intellegitur,  quam 
apte  Athenienses  fere  iisdem  verbis  rcspondeant:  aga  agioi 
öoxovfiev  vfüp  ovtwg  tnicp&ovcog  diaxeio&ai.  —  Hunc  in  modum 
saepius  apud  Thucydidem  oratorum  verba  respicere  ad  aliam 
orationem,  notum  est.  Ceterum  qua  de  causa  öoxotfiev  vfav 
mutatum  sit  non  satis  perspicio  (nam  casu  omissum  esse  vix 
crediderim),  nisi  putamus  ab  aliquo  lectore  iafiiv,  quod  pau- 
lulum  simplicius  est,  superscriptum  et  id  postea  in  Thucydidis 
ipsa  verba  receptum  esse.  Aliter  de  simillimo  loco  censendum 
puto  cfr.  II,  60. 

8* 
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I,  78.  (61,  3)  Dubiura  non  est,  quin  öixy  Xwoöai  quod 
Codices  exhibent  mu  tan  dum  sit  in  dUrj  diaXveo&ai,  non  solum 
quia  Aristidis  schol.  hunc  Thucydidis  locum  reddens  ita  scribit 
(praeterea  etiam  Aristides  ipse  II,  248  dicit  dixg  diaXveoSat, 
7i6Qi  %dv  ÖHHpoqiov))  8ed  quia  ipse  Thucydides  fere  Semper, 
ubi  de  bello  vel  controversiis  dirimendis  verba  fiunt,  öiaXveiv 
usurpat  (cf.  Betaut  s.  v.)  vel  xaraXvuv  (I,  24;  82).  Semel 
(I,  42,  3)  dicit  eyxXrjia  Xvoai,  quo  quidem  loco,  respicienti 
mihi  ad  tot  alios  locos,  quibus  diaXveiv  usurpatur,  dubium  non 
est,  quin  öiaXvoai  sit  scribendum,  inprimis  cum  tarn  facile 
fieri  potuorit,  ut  librarius  negligeret  illud  Jlk  post  MA,  linea- 
menta  simillima,  collocatum.  Classenus  mutavit  Kruegerum 
secutus  V,  31,  2  Xvodvxtxjv  tbv  noXeftov  in  nLcnaXvaartwv  nam 
„Xvei*  noXeftov  findet  sich  nirgends".  Mirandum  igitur  est, 
quod  nostro  loco  non  offendit,  nam  si  alienum  a  Thucydidis 
sermone  est  Xvuv  noXmov,  quin  Xvetv  didcpoga  vel  kyxXtjfiata 
alienum  sit,  fieri  non  potest. 

I,  115.  (80,  ö)  Apud  Thucydidem  legimus  Athenienses 
reddidisso  Lacedaemoniis  Nioaiay  xai  Jlr^ydg.  Defecerant  enim 
Megarenses  ab  Lacedaemoniis  (I,  103)  ad  Athenienses,  qui  in 
eorum  terra  obsederaut  Megaram  eiusque  portum  Nisaeam  et 
Pegas.  Postea,  cum  rursus  ab  Athcuiensibus  defccissent  Me- 
garenses, Athenienses  autem  paccm  facerent  cum  Lacedaemo- 
niis (1,  115),  pacis  conditionum  una  fuit  haec,  ut  Athenienses 
Lacedaemoniis  ca  redderent,  quae  in  Peloponneso  occupaverant 
{tavta  ydq  ti%ov  IdÜrpaloi  IleXonovvTjOttüv).  ltaquc  Athenien- 
sibus  praeter  alias  etiam  tres  illae  urbes  reddendae  erant, 
quas  in  Megarensiuiu  finibus  possidebant,  Megara,  Nisaea, 
Pegae.  Quai  um  urbium  duas  redditas  esse  a  Thucydide  com- 
memoratur,  Megara  omittitur.  Cum  autem  dubitari  non  debeat, 
quin  Athenienses  Mcgarae  simul  cum  portu  Nisaea  renuncia- 
verint,  codicum  verbis  MtyctQa  xai  addendum  videtur.  Quae 
coniectura  comprobatur  Aristidis  verbis  qui,  ter  hunc  locum 
reforens,  semper  addit  MtyotQa  ad  quatuor  nomina  nostrorum 
codicum.  Sine  dubio  igitur  Aristides  hoc  Mayaqa  in  suo  codice 
Thucydidco  legit,  id  quod  inde  etiam  verisimilius  fit,  quod 
cogitari  non  potest,  Aristidcm,  qui  situm  illorum  oppidorum 
plane  ignorabat  (dntdwxe  MiyctQa  Tqottr^a  Tlrjyag  —  MiyctQa 
JXtoaiay  Tqoit^va  l4%aiav  llrjydg  —  Miyaqa  Nloaiccv  xai  JZiy- 
ydg)  ultro  addidisse  vocem  „M/yor^a". 
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Attamen  duabus  de  causis  opinio  nostra  videtur  non  pro- 
banda.  Primum  cnim  paululum  antea  (c.  114)  narratum  iam 
erat,  Mcgaronses  descivissc  ab  Atheniensibus  eorumque  milites 
Megaram  custodientes  aut  interfecisse  aut  pepulisse  ox  urbe, 
ita  ut  Atbenienses  Megaram  omnino  non  iam  possidercnt.  Ob 
id  ipsum  aliquis  dicat,  Thucydidem  hoc  loco  dicere  non  po- 
tuisse  „Athenienses  reddebant  Megaram  Lacedaemoniis"  si  qui- 
dem  ip8i  urbem  non  habobant  Deindo  IV,  21  Thucydides  ad 
hanc  pacom  respiciens  iterum  omittit  Megarae  nomcn.  At 
contra  prius  argumentum  monendum  videtur,  nihil  intercssc 
utrum  Megara  re  vera  in  Atheniensium  manu  fuerit  necne,  nam 
Lacedaemonii  tum  demum  legitime  et  ex  populorum  iure  Me- 
garam possidebant,  si  expressis  verbis  et  ritu  usitato  eam  ab 
Atheniensibus  aeeeperant.  In  pacis  igitur  documento,  cuius 
sententiam  Thucydides  hic  adumbrat,  si  singulae  urbes  enotatao 
erant,  quas  antea  obsederunt  Athenienses,  quibusque  tum  renun- 
tiabant,  Megara  deesse  nullo  modo  potuit.  Sin  autem  in  pacis 
documento  nominata  erat,  cur  Thucydides  omiserit  nulla  ox- 
stat  causa. 

Deinde  autem  hoc  loco  commemorat  Thucydides  etiam 
Pegas,  quamquam  hoc  quoque  oppidum  tum  cum  pax  fieret  in 
Atheniensium  manibus  noniam  erat.  Narravit  enim  Thucydides 
I,  103  7tqoaBxi6qr(aav  Si  xal  Meyagrjg  *A$rpaioig  .  .  .  xal  ea%ov 
Id&ijyaioi  MiyctQa  xeri  Tlrjydg.  Cum  autem  (c.  1 14)  Mogaronses 
ab  Atheniensibus  deficerent,  ol  fpQoiQol  l49rjvaiü)v  dufp&aqftiyoi 
thjlv  vno  Meyctgitov,  rtXrjv  oaot  ig  Nioauxv  ctftiq>vyovi  sine 
dubio  igitur  etiam  üli  cpQovQoi  expulsi  erant»  qui  Pegas  custo- 
diebant,  ita  ut  Athenienses  unam  Nisaeam  tantum  haberent. 
Sin  autem  Thucydides  nihilosecius  illius  oppidi  deditionem 
commemorat,  quin  etiam  Megaram  commemorare  opus  fuerit, 
dubium  ease  non  potest.  —  Postremo  autem  animadvertendum 
est,  quam  facile  loctor  aliquis,  qui  antea  legerat,  Megaram  in 
Atheniensium  manibus  noniam  fuisse,  eo  perduci  potuerit,  ut 
MiyctQa,  si  in  codice  legebat,  inepte  additum  itaque  delendum 
censeret.  —  Quae  cum  ita  sint  equidem  facere  uon  possum, 
quin  restituam  MiyctQa  xal  ante  Nioaiav.  Quod  autem  ad 
alterum  locum  (IV,  21)  is  quoque  non  minus  mihi  videtur 
corruptus.  Quomodo  enim  cogitari  potest,  Cleonem  a  Lacedae- 
moniis Nisaeam  et  Pegas  postulavisse,  velutai  Megara  urbs 
Bola  sine  duobus  Ulis  portubus  aliquid  valeret?   Quomodo  fieri 
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potuit  ut  Nisaea  ot  Pegae  ab  Atheniensibus,  Megara,  quae  in 
medio  intorposita  est,  ab  Lacedaemoniis  vel  aliorum  militibus 
eußtodiretur?   Qui  duos  illos  portus  possidet,  nullo  modo  con- 
cedore  potest,  Megaram  ab  aliis  possideri,  itaque  Cleo  hoc 
loco  praeter  Nisaeam  et  Pegas  etiam  Megaram  postulare  de- 
bebat.   Ergo  hoc  quoque  loco  restituendum  esse  Miyaqa  xai 
negari  non  debet,  cumque  Thucydides  dicatCleonem  postulasso 
a  Lacedaemoniis  ea  quao  aeeepissent  illi  dnb  tiJc  nqoxi^ag 
l-viAfiaofnoQy  rursus  id  comprobatur,  quod  supra  suspicati  sumus 
I,  115  scribendum  esse  .  .  anodortsg  Miyaqa  xai  Niaaiav  xai 
Jlrjydg.   Quod  autem  duobus  locis  eadem  corruptela  in  nostris 
codieibus  invenitur,  haec  res  ita  tantum  explicari  potest,  ut 
sumamus,  IV,  21  ex  priore  loco  esse  mutatum.    Neque  haec 
opinio  quidquam  in  se  habet  offensionis,  si  nobiscum  reputamus, 
quot  loci  apud  Thucydidem  a  grammaticis  sint  corrupti.  — 
Quarum  interpolationum,  quae  persaepe  ita  sunt  comparatao, 
ut  ex  ipsius  scriptoris  verbis  nemo  corruptelam  suspicari  possit, 
novam  investigasse  mihi  vidoor.   Adnotat  enim  schol.  Ar.  Ach. 
12  ad  nwg  %ov%  lasiai  ftov  doxetg  tijv  xaQÖiav;  haec:  evoeiaroy 
ovaav  zrj  qwoei,  ftäXXov  ii-ioetos  (xixerjzai  di  %fl  vneQßoXjj  rij 
kni  rrjg  xagdiag  xai  Qovxvöidrjg  %b  ovofxa  <pQa£<ov).  Quorum 
verborum,  quamvis  comiptorum,  tarnen  haec  sine  dubio  est 
sententia,  aThucydide  aliquo  loco  usurpari  verbum  oeuiv,  ubi 
sermo  est  de  corde  (iiti  trjg  xaqdiag).   Talis  autem  locus,  cum 
in  nostris  codieibus  noniam  exstet,  mutatus  sit  oportet  a 
grammaticis.   Usurpatur  autem  vocabulum  xaqdia  semel  apud 
Thucydidem  (II,  49),  ubi  de  morbo  dicitur:  xai  onoxe  ig  rrjv 
xaqöiav  azr]Qi§aiy  aviozQecpe  ts  avrijv.    Cumque  praeterea  nus- 
quam  apud  Thucydidem  xaqdia  inveniatur,  oeieiv  quoque  hoc 
uno  tantum  loco  coniunetum  fuisse  potest  cum  xaqöia.  Itaque 
scholiastae  verbis  confisus  suspicor,  pro  vulgari  äviotq&p*  scri- 
bendum esse  i'oeu       Vix  necessarium  videtur  monere,  simil- 


x)  Quam  ooniecturam  qui  comprobaverit  inde  exstrema  quoque 
scholiastae  verba  poterit  sanare.  Deest  enim  in  scholio  ulla  adnotatio, 
quanam  in  parte  Thucydidis  historiarum  verbum  oeUtv  ita  sit  usur- 
patum,  cum  alias  soleant  scholiastae  locum  quem  signifioare  volunt 
paululum  accuratius  definire.  Quae  definitio  apud  scholiastam  desiderata 
latere  mihi  videtur  in  verbis  corruptis  ro  ovopa  <pQaCnv,  cumque  Thucy- 
dides xaQÖCav  atlHv  utatur  in  morbo  describendo,  suspicor,  pro  verbis 
illis  scribendum  esse,  t6  voaijfta  (fQttCwv,  „quo  loco  morbum  deacribit". 
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limas  apud  Thucydidem  corruptelas  iam  ab  aliis  esse  demon- 
strata8,  velut  VI,  74,  2,  ubi  Sota  ex  scholio  omnium  consensu 
restituit  Pluygers  (Mnem.  XI,  92  cf.  Stahl  in  adn.  crit).  Ex 
Stephano  Byzantio  nomina  propria  restituit  B.  Niese;  II,  23 
iam  ante  enm  roaixqv  ex  Stephano  pro  codicum  IletQa'ixijv 
restitutum  erat,  qua  de  emendatione  haud  malo  B.  Niese 
(Herrn.  XIV,  424):  „Hätte  uns  Stephanus  nicht  das  Richtige 
erhalten,  so  würden  wir  noch  jetzt  die  netQa'ixq  in  unsern 
Texten  sehen,  ja  selbst  wenn  durch  eine  glückliche  Vermutung 
das  Richtige  erraten  wäre,  so  würde  diese  doch  schwerlich  zu 
allgemeiner  Anerkennung  durchgedrungen  sein". 

I,  141.  (97,  29)  avxölg  iaxtv],  Si  Codices  in  aliquo  voca- 
bulo  collocando  inter  se  discrepant,  plerumque  Signum  est, 
textum  hoc  loco  Sanum  non  esse.  Itaque  hoc  quoquo  loco 
mirari  debemus,  quod  Sopater  avxotg  ante  eaxiv  ponit,  Codices 
fere  omnes  post  eortV,  unus  C  omittit.  Sine  dubio  avxoig  in 
archetypo  superscriptum  fuit.  Cuius  superscriptionis  causa 
fuisse  potest  omissio  aut  articuli  Trp,  aut  pronominis  avtoig. 
Atque  mihi  verisimilius  est,  Thucydidem  scripsisse  xtp  et  hoc 
a  librario  archetypi  esse  omissum.  Primum  enim  loco  simillimo 
(VI,  6,  3)  ita  legitur:  i\f>rj(pioavxo  ngioßeig  nintycti  nqwxov 
ig  xrjv  "Eytoxav  nsoi  ts  x(5v  XQqftaxiüv  axstpofiivovg  ei  inctQ%u 
b  x$  *oiv(p.  Deinde  pronomen  avxog  haud  raro  a  lectoribus 
additum  videtur,  ut  magis  appareat,  quo  enuntiati  verbum  sit 
referendum.  Jam  Poppo  ad  I,  18  xwv  vvv  ivoixovvxutv  avxrjv 
JwqUuiv  ex  variis  scripturis  {lv  avxjj,  avzjj,  avxrjv),  varia 
collocatione,  omissione  in  cod.  E  conclusit,  hoc  pronomen  ab 
interpretibus  additum  esse;  etiam  c.  I,  32  (34,  16)  post  ogyi- 
tßo9ai  in  cod.  Bas.  avxotg,  itemque  c.  I,  91  (68,  6)  post 
boixovvzag  in  CG  h  avxrj  falso  additum  est.  Postremo  Sopater 
hoc  loco  exhibet  iv  x<[)  xoivqi  itaque  hoc  in  eins  codice  fuisse 
videtur.  Quibus  de  causis  puto  scribendum  esse  nobis  ovt 
h  x$  xoirtp  xqrjfxavd  loxiv,  erteixa . . .  Mir  um  tarnen  in  modum 
Sopater  ad  x$  addit  etiam  avxoig.  Quod  ita  tantum  expli- 
candum  videtur,  ut  haoe  Sopatri  excerpta  Thucydidea  postea 
ab  alio  collata  sumamus  cum  Thucydidis  exemplari,  in  quo 

Vocabulum  voofipa  propterea  electum  videtur,  quia  a  Thuoydide  in  illo 
ipto  loco  saepiua  usurpatur  [II,  49  (181,  12);  51  (132,  1)],  cumque 
poetici  ait  aermonis,  faeüe  a  librariis  oorrumpi  potuit.  — 
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avroig  scriptum  fuit  et  inde  adscriptum  fuisso  avioig.  Hunc 
in  modum  haud  raro  excerpta  veterum  scriptorum  corrccta 
esso,  iam  a  doctis  hominibus  cognitum  est. 

II,  7.  (105,  30)  XelufUvwv  tjdrj  Xa^inqiog]  XtXv^ivutv  Äcr/<- 
rtQuig  codd.  —  Insert  scholiasta  rjdrj  inter  XeXvfiivwv  et  Xctft- 
7tQü>g  quod  idem  de  est  in  nostris  codieibus.  Sino  dubio  infuit 
in  8cboliastao  codice,  exscripsit  enim  scholiasta  verbuin  ex 
verbo,  neque  ulla  exstat  causa,  cur  ijdq  vocabulum  addiderit 
(ad  id  quod  voluit  certe  supervacaneum)  nisi  infuit  in  suo 
Thucydidis  codice.  Nequo  cogitare  licet  erroro  librarii  ortum 
esse  ijSrjy  quia  litorae,  inter  quas  est  interpositum,  non  sunt 
ita  comparatae,  ut  ex  iis  facile  possit  corrumpi.  Sin  autom 
rjdi]  in  scholiastae  codice  Thucydideo  fuit,  non  debet  dubitari 
quin  a  nobis  restituendum  sit,  praesertim  cum  optimam  hoc 
loco  sententiam  pracbeat.  Significatur  enim  hoc  y&y  etiani 
luculentius,  solutum  fulsse  foedus  ex  quo  tempore  Plataeas 
aggressi  erant  Lacedaemoniorum  socii,  ac  demonstratur,  qui 
foedorum  solutio  pertineat  ad  Plataeas  obsessas,  ita  ut  fortasso 
vertendum  sit:  „postquam  Plataeis  res  illao  gestae  et  ex  inde 
foedera  soluta  sunt".  Haud  aliter  usurpatum  invenimus  tjör] 
velut  I,  18,  3,  —  ubi  Classen  vertit  „nunmehr",  id  quod  nostro 
quoque  loco  optime  quadrat,  —  vel  I,  49,  7.  II,  20,  4. 
IV,  66,  4.  Deinde  hoc  ipso  vocabulo  fit,  ut  hic  locus  magis 
etiam  spectet  ad  Thuc.  I,  146,  quo  capito,  cum  dixisset  Thucy- 
dides  „inter  Lacedaemouios  et  Athenienscs,  quamvis  infestos, 
nondum  apertum  bellum  esso  ortum",  hoc  loco  dicit:  „ex  hoc 
temporo  aperte  foedus  erat  solutum".  Itaque  haud  iniuria 
rjdt]  codicum  verbis  insorere  mihi  videor. 

II,  10.  (108,  2)  gvyxaliaag  naQeivaC]  in  naqeivai  recte 
offendit  Sintenis  (Phil.  I,  567)  qui  naQ^vu  mutat  et  eXeS-ev 
omittit;  ante  eum  iam  Joh.  Sic.  hunc  locum  exscribeus,  nctQti- 
vai  quod  offensionem  praebet,  omisorat,  ex  coniectura  scilicet, 
tales  enim  testes,  qualis  noster  est  Johannes,  si  omittunt  verbuui 
aliquod  obscurum,  quin  de  consilio  omittant,  dubium  non  est. 
Jam  cum  duas  habeamus  coniecturas,  Sintenisii  et  Siceliotae, 
nemo  facile  neget,  Sintenisii  rtctQfjvu  louge  praeferendum  esse. 
Ex  bac  enim  coniectura  optime  apparet,  qui  codicum  corruptela 
oriri  potuerit,  quod  ex  Siceliotae  omissione  minime  apparet. 
Nam  nisi  infinitivo  nageirai  simile  quidquam  hoc  loco  a  Thu- 
eydide  scriptum  fuisset  non  intellegeretur,  quomodo  naQÜvai^ 
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quod  ad  totam  sententiam  non  quadrat  omnino  adscribi  potuerit. 
Servandum  igitur  est  Sintcnisii  naftfpei. 

II,  12.  Aristides  (II,  175)  do  Lysandro  vorba  faciens  dicit 
eum  fuisso  noXXtZv  xai  jueyaXtov  xcrxwv  töig  "EXXqaiv  aq^avta. 
Mutuata  sunt  haec  verba  ox  Thuc.  II,  12,  qui  Melesippum 
dicentem  facit  fjöe  »}  rjfieQct  toig"EXXrjai  (AeyaXwv  xaxwv  ag^ei: 
decst  igitur  hic  rtoXXuiy.  Fortasso  hoc  ultro  addidisse  Aristidem 
aliquis  dicat,  nec  renuerem,  nisi  etiam  schol.  Ar.  pax  435 
Thucydidis  totum  locum  exscribens  noXXüv  xal  adderet.  Qui 
consensus  cum  ita  tantum  explicari  possit,  ut  in  aliquo  codico 
Thucydideo  noXXtüv  illud  revora  pcrscriptum  fuerit,  cumquo 
noXXdv  ante  fteydXwv  propter  bpioioziUvxov  facile  cxcidcro 
potuerit,  noXhxiv  xai  resti  tuend  um  esse  puto. 

II,  35.  (122,  17)  rfir)  elgrjxoTiov  Maxim.  Planud.,  Dionys. 
Hai.  1 13,  5,  cod.  Thuc.  C  —  uQtpiotwv  ijdr]  cett.  codd.  —  UQtj- 
xoTtjy  G  pr.  m.  Haec  codi  cum  discrepantia  docet,  iu  archetypo 
8uper8criptum  fuisse  r)drjf  sed  quo  loco  Thucydidem  collocasso 
cen8ebimus?  Herwerdonus  (stud.  Thucc.  p.  28)  et  Sadeo  (p. 
137  (221]),  qui  iidem  hunc  locum  tractaverunt  a  vulgari 
lectione  recedero  non  audent.  Ille  dicit:  „inversus  ordo  voca- 
bulorum  citatur  e  Dionysio  do  comp,  verbb.  sed  cum  codd. 
Thuc.  amice  conspirat  et  meus  Florentinus  (cod.  Dion.  Hai. 
plut  L1X.  15)  et  liber  Victorii  teste  Poppone",  hic  putat 
„propter  ingratum  sonum  evitandum  (?)  BiQ^xaziov  qdy  retinen- 
dum  esse11.  Sed  cquidem  non  ncgo,  post  tigtjxoiiüv  additum 
rjdrj  claudicare  mihi  videri,  nam  neque  ijdr]  tempus  artius  definit, 
nec  post  uq^xotojv  quidquam  ad  tempus  artius  definiendum 
requiritur.  Si  deesset  rjör),  nil  requireretur,  sin  autem  omnino 
Usurpator,  nisi  ante  dqrtx6z(av  collocari  non  posse  videtur, 
ita  ut  inter  züv  et  eiQrpwzwv  inclusum  participii  vim  etiam 
augeat.   Itaque  codicis  C  scripturam  amplectendam  esse  puto. 

122,  20  elvai,  quod  Maximus  omittit,  necessarium  non  est, 
sed  num  etiam  Thucydides  omiserit  nescitur,  quamquam  etiam 
scholiasta  ilvai  non  legisse  videtur:  and  xoivov  zo  „e/uoi  de 
dg/Mv*  av  iö6xtiu.  Haud  aliter  vvv  quoque  quod  paulo  post 
Codices  exhibent  deesso  potest,  cum  zovöb  satis  tempus  praesens 
definiat,  itaque  Maximus  re  vera  omittit  Conferendus  est  hic 
locus  cum  VIII,  73,  4  ubi  simile  interpretamentum  fjexgi  vvv 
ad  ig  rovzo  diu  cognitum  est,  vel  I,  143  (100,  4)  ubi  fäov, 
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quod  Sopater  exhibet  post  (iaxovfie&a}  sine  dubio  glossema 
est  ad  ildoaooi  adscriptuin. 

II,  30.  (124,  21)  ovx  i'ojiv  orttog  drzaQyofiev]  ovx  eortv 
ote  gwrjXaoiaig  ajceloyoitiev  codd.  —  Scholiastao  scriptura 
neque  librarii  errore  ex  nostra  depravata  esse  potest,  nec  cre- 
dere  licet,  eam  mutatam  esse  ex  nostra  de  consilio.  Ergo 
hausit  eam  scholiasta  ex  suo  codice  Thucydideo.  Jam  quao- 
ritur  utra  scriptura  praeferenda  sit.  Alias  apud  Thucydidem 
ovx  ioxiv  oze  non  invenitur  et  dubitandum  est,  num  omnino 
sit  usurpatum,  certe  Kruegerus  dubitasse  videtur  (§.61,  5,  5); 
ovx  {fori*  Smog  autem  a  sennone  attico  alienum  non  fuisso, 
quodvis  docot  lexicon.  Praeterca  sine  dubio  Thucydides  non 
id  tantum  dicero  vult  „exsilio  alienigenas  non  arcemus",  sed 
„omnino  non  arcemus".  Nam  apparet  ieyrjlaoiav  non  unicam 
esse  rationem,  alienigenas  arcere  a  rebus  visu  et  auditu  dignis, 
sed  id  ip8um  multis  aiiis  modis  posso  offici.  Ergo  cum  Pericles 
Atheniensium  libertatem  atque  liberalitatem  praedicet  et  dicat 
xoivrjv  naqixoiav  rtoXiv,  non  sufficit,  eum  afferre  hoc  argumen- 
tum, Athenienses  alienigenas  ex  urbe  non  pellere,  sed 
dicendum  ei  est,  Athenienses  ab  omnibus  eiusmodi  rebus 
abhorrere,  quibus  alienigenae  possint  artdoyGa&ai  rj  fiadytiarog 
rj  d-eduenog,  hoc  autem  nisi  in  scholiastao  verbis  non  inest. 
Itaque  puto  ea  restituenda  esse.  Nostrorum  autem  codicum 
scriptura  fortasse  ita  est  orta,  ut  primum  aliquis  ad  explican- 
dam  sontentiam  superscriboret  gevr}kaoicugy  et  ab  alio  postoa 
onuiq  corrumperotur  in  bte. 

II,  60.  (137,  7)  olov  irteiofh}T£]  Nostri  Codices  exhibent 
oi  gwiyvaiTß  praetor  C  in  quo  6  ^wiyvtaxB  legitur.  Quod 
iam  supra  commemoravi,  Sopatri  codicem  interdum  cum 
CG  facere,  idem  hoc  quoque  loco  reperitur.  Nam  olov  enei- 
odyre  sine  dubio  nil  est  nisi  ö  ovvsneio&tpe,  ergo  in  Sopatri 
codice  fuit  non  ol  sed  6  sicut  in  C  est.  Deinde  quod  ad 
ovveyvüiie  et  ovvenuoxhpe,  hoc  rectum  esse  nequit,  siquidem 
non  intellegitur,  qui  praepositio  ovv  in  owerieiadyje  ad  totam 
sontentiam  quadraro  possit.  Fortasse  in  aliquo  codice  super 
fyviyvtoze  nostrorum  codicum  superscriptum  erat  t7zeioxhjt6t 
quod  statim  apud  Thucydidem  soquitur  (137,  16  noXefiüv 
E7tdo^rlTB)1  librarius  autem  in  describendo  haoe  duo  vorba  in 
awsn&iaihi'ce  coninnxit. 

137,  8  tjzTwv  eifti]  rjzzwv  öwficu  slvai  codd.  —  Scripturam 
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tjttwv  efyu  non  Syriani  vol  librarii  errore  ortam,  sed  iam  in 
eins  codice  Tbuc.  fuisse,  inde  concludo,  primum,  quodSyrianus 
ex  Thucydide  quidem  locos  fere  Semper  diligenter  exscripsit, 
deinde,  quod  simplici  oculomm  errore  fjttwv  eifii  ex  rjrziov 
otofiai  elvai  oriri  non  potest,  postremo  quia  etiam  alii  hunc 
locnm  exscribentes  ita  citant,  qui  consensus  optime  cxplicatur, 
si  iam  in  aliquo  codice  Thucydideo  ijtttav  elf.il  fuit:  Sopater 
tjtrwv  elfii,  Anon.  ad  Status  iXdoowv  eifii,  Minucianus  (Rh.  gr. 
I,  417,  16  Sp.)  rjttwv  eifii.  Ergo  et  ijttiav  «t/u  et  rjttwv 
otofiat  elvai  in  codicibns  Thucydideis  fuit.  Jam  cum  quaera- 
tur,  utra  scriptum  a  Thucydide  oriunda,  utra  interpolatori 
tribuenda  sit,  mihi  dubium  non  est,  quin  Thucydides  scripserit 
rjxvwv  elpi.  Primum  quia  brevior  est  scriptura.  Qua  de  ro 
Poppo  II,  1,  137  et  Roscher,  Clio  p.  351,  3.  Deinde  ijttatv 
tlfii  propterea  magis  mihi  amplectendum  videtur,  quia  gravi- 
orem  causam  mutandi  praebet  Facile  enim  fiori  potuit,  ut 
alicui  grammatico  vel  alii  lectori  Pericle  non  satis  dignum 
videretur,  quod  dicit  ovdevog  ijttwv  et/*/,  sed  modestius  eum 
dicentem  facere  voluit,  itaque  mutavit  Postremo  etiam  ex 
incerta  collocatione  verbi  oXofiai  in  nostris  codicibus  Thucc. 
(rpTüiv  oiofiai  elvai  CFG  —  oto/uat  ijttwv  eivat  ABD)  apparet 
(uonai  in  archetypo  superscriptum  fuisse.  Ergo  tjtt wv  elfii 
rcstituendum  esse  puto. 

137,  9  moi  avtwv]  tavta  codd.  —  Legisse  videtur  anony- 
mus  in  suo  codice  avtd,  non  ut  nostri  codd.  tavta,  idem  quod 
exhibent  etiam  scholiasta  ad  Aristidem  yvwvai  te  xai  €Qittj- 
vtvaai  avtd  etLucianus  de  saltat.  p.  800  yvwvai  te  td  Störtet 
xai  eQprjvevoai  avtd,  Quibus  locis  aliquis  perduci  possit,  ut 
avtd  scribendum  esse  malit,  praesertim  cum  tavta  in  fine 
collocatum  claudicare  videatur  l).  At  servatur  tavta  ab  Anti- 
phonte  tetr.  II,  ß,  1  wv  iyw  %aXe7twg  fdiv  trjv  dxQißeictv  eyvwv 
eu  de  drto^wteQwg  didxei/jat  wg  xQrj  vplv  tQfjTjvevoai  tavta. 
Quem  ad  locum  Maetznerus  adnotat:  „pronomen  demonstrati- 
vum  tavta,  quod  Antiphon  et  Thucydides  habent  (nam  apud 
Lucianum  in  eins  locum  successit  avtd)  nihil  habet  offensionis : 


»)  Jam  ante  me  offendit  in  ravta  Huennekes  (Progr.  von  Prüm  1871) 
qui  ad  Nep.  Them.  I,  8  respiciens,  ubi  de  Themistocle  dicitur:  „cele- 
riter  quae  opus  erant  reperiebat,  faoile  eadem  oratione  explicabat", 
scribere  vult  r*  uvra. 
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significantius  enim  illud  loquendi  genus  non  de  personis  tantum 
adhibuerunt  Graeci,  sed  ad  res  inanimas  quoquo  transtu- 
lerunt".  Haud  aliter  ponitur  heirog,  ubi  nos  expectamus 
avxbg  velut  apud  nostrum  II,  65  (141,  1)  de  quo  loco  infra 
agam,  vel  apud  Isaetini  III,  1 :  xai  iv  XQQvy  tooovt^)  exovtog 
kxeivov  %6v  xXfjQov  ovöelg  rc(u7tote  TtQoaerzotyoaTO  ovtf  rjfji- 
(pLoßrjTrjoe  tfjg  xXtjQOvoniag  exeiv^  ubi  adnotat  Scboemann: 
„nro  avr<jJ,  quemadmodum  non  raro  dcmonstrativa  pronomina 
ovtog,  exiivog  pro  dvarpoQixqi  poni  solent".  Similitcr  censet 
Sintenis  (obss.  critt.  in  Diodoram  p.  12)  ad  XII,  c.  47 :  £7zwq- 
&T]oe  trjv  xwQctv  xai  tag  xarct  tavTtjv  xtqoetg  ilvfiyraroi  „Din- 
dorfius  coniecit  avti)v,  quae  sano  multo  usitatior  est  dicendi 
ratio.  Nequo  tarnen  opus  est  mutationo,  nam  cum  ab  aliis 
scriptoribus  ovxog  interdum  additum  reperitur,  ubi  vel  omitti 
potorat,  vel  soverior  usus  postulabat  avzög,  tum  vero  familiaris 
est  haec  dicendi  ratio  Diodoro  cfr.  XI,  86".  —  Negare  igitur 
non  licet  illo  quoque  Thucydidis  loco  pronomcn  domonstrati- 
vum  retinendum  esse,  sed  non  minus  certum  est,  idem  quod 
nos  sentimus,  claudicare  additum  illud  zavjay  iam  veterum 
nonnullis  visum  fuisse,  eosque  propterea  mutavisso  tavxa  in 
minus  durum  etwa. 

II,  61.  (137,  22)  Ad  (.uvaßdXXere,  quod  codd.  oxbibent 
bodio  editores  aliquid  adnotare  solent,  velut  Classen:  „it-tota- 
l*at,  xrjg  yvwnqg  sc,  welches  Nomon  auch  bei  ^etaßdXXeTe 
vorschwebt,  daher  s.  v.  a.  iteraßdXXeo&e".  Idem  iam  veteres 
grammatici  adnotavere,  itaque  Gregorius  exhibet  fiexaßdXXeo^e, 
quod  sine  dubio  superacriptum  fuit,  idemque  etiam  Sopater 
(IV,  318,  21)  legisse  videtur  zqo7tov  ydq  ziva  Xiyei  otl 
juiy  totg  iXiyece  dXXd  ^eraßdXXea&e  irzi  toig  a/rof  dojptoiv 
et  Dio  Cass.  38,  44  iyco  rrjv  avrrjv  yvioftyv  e%io  xai  ov  fuva- 
ßdXXofiai. 

137,  28.  Quod  Gregorius  ftir  post  zaiteivij  addit  fortasso 
reeipiendum  est,  certc  ad  oixtog  de  bene  quadrat.  Ncque  offen- 
dondi  causam  praebere  potest,  quod  tot  verba  intorposita  sunt, 
nam  si  omnino  intcr  duo  mombra  coniungenda  parenthesin 
interpoliere  licet,  quot  verba  interposita  sint  non  refert.  Cete- 
rum  8imilia  cxempla  haud  raro  inveniuntur  velut  p.  159,  14. 
162,  15.  173,  34.  342,  18. 

II,  62.  (138,  30)  Num  censeamus  anouynum  id  in  libro 
tertio  legisse,  quod  nos  in  altero  legimus?    Verisimilius  est, 
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eum  in  libro  errasse,  quoniam  ex  memoria  citare  viäetur,  qua 
de  re  cf.  Wilamowitz:  curae  Thucc.  p.  7  adn.  1.  Haud  aliter 
censendum  est  de  schol.  Ar.  Av.  1569  tovtov  di  tov  Aaiono- 
diav  xai  otoatrjyijoai  qprjai  Qovxvdidqg  iv  rj.  Duebnerus  putat 
respicere  scholiastam  ad  VIII,  86,  falso,  quia  hoc  loco  non  de 
duce  sed  de  legato  Laespodia  dicitur.  Respicit  scholiasta  ad 
VI,  105,  ubi  Epidauriorum  agros  Laespodia  duce  vastatos  esse 
commemoratur.  Erravit  igitur  scholiasta  in  uumero,  id  quod 
iam  ante  me  recte  monuit  E.  Brandes:  Obss.  critt  de  comoe- 
diarum  aliquot  atticarum  temporibus  (Rostock  1886)  p.  36. 
Idem  commisit  etiam  schol.  Aristid.  (III,  458,  3  Dind.)  Thucy- 
didis  enim  verba  (I,  87  p.  65,  12)  insxprppitev  —  Aaxedaifio- 
viatv  referens  addit:  xai  Qovxvötdrjg  iv  tfj  tetdqt^  quamquain 
cod.  D  (Dind.)  recte  exhibet  iv  tjj  nocky;  idemque  scholiasta 
alio  loco  (ad  or.  de  IV  viris  p.  520  B  Fro.)  respiciens  ad  res 
de  Corcyraeis  (IV,  48)  relatas,  dicit,  &  trjg  tgitrjg  ovyyoaqijg 
Govxvdiöov  tovto  ilaße,  quem  in  errorem  scholiasta  propterea 
fortasse  incidit,  quod  Corcyraeorum  bellum  civile  in  libro  III. 
narratum  est 

II,  65.  (140,  36)  xai  (og  äoqxxX&g]  xai  docpaliog  codd.  — 
Ad  Aristidis  locum,  ubi  cog  invenitur  Reiskius  adnotat:  ,/og 
interdum  etiam  adiungitur  adverbiis  a  gradu  positivo  deductis". 
Accedit  enim  hac  coniunctione  addita  positiv i  vis  prope  ad 
similitudinem  gradus  superlativi,  ita  ut  (bg  alyd-aig  sit  „veris- 
siroe,  mit  entschiedener  Wahrheit"  (Krueger  Spr.  69,  65  A.  8) 
tog  hi(wg  „ganz  anders".  Nostro  igitur  loco  vertendum  esset 
„er  führte  eine  massvolle  Herrschaft  und  bewahrte  daher  den 
Staat  in  vollständiger  Sicherheit".  Dubium  non  est  quin 
Thucydides  tog  aotpahag  scribero  potuerit  Re  vera  ab  eo 
usurpatum  esse  demonstrari  uequit,  quamquam  mihi  quidem 
propter  iyiveto  . .  .  fieylottj  superlativum  (quocum  dieqwXa- 
dacpaXug    artissime    coniungendum   est)  verisimile 

videtur. 

141,  1.  in  avtov  peytotrß  iit  ixelvov  pieytoxi]  codd.  — 
Per  se  hoc  loco  et  exeivog  et  avtog  pronomen  usurpari  potest, 
quaeritur  id  tantum,  quid  in  archetypo  scriptum  fuisse  cen- 
sendum  sit.  Atqui  res  in  hoc  capite  est  de  uno  eodemquo 
Pericle,  cuius  nomen  non  commemoratur,  sed  qui  pronominibus 
tantum  signincatur:  ifteigato  tijg  iit  avtov  ogyrjg  TzetQaXv- 
uv  .  .  .  h  boyfi  t'xoneg  avtov  .  .  ij  ngovota  avtov  ig  tov  no~ 
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Xe/nov.  Cum  igitur  ceteris  locis  pronomen  avvog  legatur,  nostro 
est  eauvog.  Sed  ne  quis  propter  illos  locos  putet,  nostrum 
huivov  mutandum  esse.  Fac  enim  fuisse  in  archotypo  avrov, 
quomodo  inde  btelvov  ortum  esse  putemus?  nam  nec  simplici 
librarii  errore  ex  avvov  oriri  potuit  Ixuvov,  nec  putandum  est, 
mutasse  aliquem  de  consilio  avtov  quod  tarn  bene  ad  locos 
supra  ezscripto8  quadrat  in  h.uvovy  cuius  mutationis  nulla 
causa  apparet  At  ex  ixeivov  optime  mutari  potuit  avtov  a 
lectore,  qui  avvog  pronomen  et  antea  et  postea  usurpatum 
lcgebat.  ixelvov  igitur  in  codice  archetypo  fuisse  videtur. 
Similiter  pronomiua  sunt  variata  I,  132,  5  (ubi  cf.  Classeni 
adn.). 

141,  2.  awiotrj]  Kariert]  codd.  —  rtolefw*  owloxao&cu, 
minus  usitatum  est  quam  xa&iataadai  (Classen  It  15, 2).  Itaque 
in  dubio,  apud  Thucydidem  quidem,  praeferendum  est  id  quod 
rarius  invenitur,  quia  hoc  a  lectoribus  mutatum  esse,  verisimi- 
lius  est  Ceterum,  cum  facile  appareat  et  utrumque  hoc  loco 
eodem  iure  usurpatum  et  alterum  ex  altero  per  librariorum 
neglegentiam  corruptum  esse  posse,  certum  nihil  affirmare 
audeo.  Idem  censeo  de  VI,  16  (386,  22),  ubi  schoL  Ar.  pax 
nooarjxov  exhibet  pro  codicum  nQoarjxei. 

141,  21.  Neglcgenter  describens  Sopater  in  Universum 
huius  loci  reddit  sententiam  hisce  verbis:  Qovxvdidrjg  7teQt 
JleotxXiovg  Xdyei  bzi  u  nov  l'doi  %bv  ör{ftov  7taqd  xaiQOv  vßoei 
&a$ovvra,  Xiyuiv  xarirtXrjTTfp  inl  vb  qpoßetodai  xai  ötdioxutv 
av  ndXiv  tbv  Xoyov  dvrtxad-ioTt]  ndXiv  litt  tb  &a$$*iv.  Quid 
sibi  velit  tbv  Xoyor  non  intellegitur,  sine  dubio  corruptum  est, 
neque  id  dubium  esse  potest,  unde  sit  corruptum,  scilicet  ex 
t#  Xoyy  vel  Totg  Xoyotg,  quae  coniectura  comprobatur  per 
Ari8tidem  qui  II,  119  exhibet:  d&vurpavca  öe  xal  tartuvta- 
&ivza  dvayayetv  av  totg  Xoyotg  xai  usotov  eXnidwv  noirjocu. 
Concedendum  igitur  est  et  Sopatrum  et  Aristidem  hoc  loco  in 
Thucydide  legisse  av  %otg  Xoyotg.  Eodem  loco  exhibent  Codices 
av  dXoyotg  vel  dvaXaywg  (C).  At  dloytog  supervacaneum  vide- 
tur, nam  naqa  xatqov  quod  idem  significat  toti  enuntiato  prae- 
positum,  ergo  ad  utrumque  membrum  roferendum  est:  naQu 
xatgov  ^aqaovvrag  et  Trance  xatqbv  dsdiovag.  Puto  igitur 
dXoytog  ex  alio  vocabulo  corruptum  esse.  Quod  aliud  vocabulum 
respicienti  mihi  ad  Sopatrum  et  Aristidem  totg  Xoyotg  fuisso 
videtur,  quod  Xoyotg  ad  Xiywr  in  priore  membro  bene  quadrat 
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Quamvis  igitur  Sopater  verum  ipsum  non  servaverit,  tarnen 
veri  viam  indicavit. 

141,  24.  iooi  uäXXov  ctvTot]  Xaoi  avtoi  fiäXXov  codd.  prae- 
ter G.  —  Kruegerus  adnotat  avtoi  hoc  loco  similiter  additum 
esse,  atque  ante  pronomen  reflexivum  (Spr.  51,  2,  12).  Quam 
explicationem  si  amplectimur,  apparet,  collocationem,  quam 
apud  C  et  Aristidem  invenimus  multo  meliorem  esse,  quam 
codicum,  quia  non  solum  avtoi  propius  accedit  ad  Koog  aXXrj- 
Xovg,  sed  etiam  Xaoi  per  fiäXXov,  quod  subsequitur,  aptius 
effertur.  Itaque  Aristidis  scriptura  praeferenda  videtur,  fortasse 
autem  avtoi,  ut  alias  quoque  (qua  de  re  supra  ad  I,  141  egi) 
additamentum  lectoris  est 

V,  15.  (325,  27)  ftdXiata  de  ot  twv  dede/jivwv  avyyeveig 
bfffo*  *«'  lanovdaQov  wg  av  elqqvt}  yeripai]  haec  verba,  quae 
inveniuntur  extremo  scholio  ad  Ar.  pacem  479  aliena  sunt  a 
nostris  codicibus  *).  Atque  illo  quidem  loco,  quo  tradita  sunt 
a  scholiasta  scripta  esse  non  posse  a  Thucydide  statim  intelle- 
gitur.  Mam  quae  secuntur  verba  oqxxXivttov  de  avttSv  xtX.  ad 
Athenienses  spectare  opus  est,  ita  ut  arctissime  cum  yerbis 
dXJÜ  ol  yji\>rpdioi  —  xataXveo&ai  coliaereant.  Ergo  inter  verba 
xaraXveo&at  et  aqpaXivtuiv  lacuna  esse  non  potest.  Sin  autem 
vocabula  fiaXiata  —  yevytai  quo  loco  traduntur  retineri  non  pos- 
sunt,  aut  a  scholiasta  addita  ergo  Thucydidi  abtudicanda,  aut 
in  alium  locum  transponenda  esse  apparet.  Atque  prius  qui- 
dem, cum  verisimile  non  est,  quia  non  facile  intellegitur,  qui- 
bus  causis  commotus  Aristophanis  scholiasta  haec  verba  ad 
suam  rem  minime  necessaria  addidorit,  nisi  in  Thucydidis  libro 
inerant,  tum  haec  verba  fidXiata  —  yhrpai  re  vera  a  Thucy- 
dide scripta  et  satis  diu  servata  esse,  scholiastae  Thucydidis 
ad  hunc  locnm  adscripta  docent  verba:  wg  tb  eixog  olv  Ol 
avyyeveig  avttHv  artovdrjv  enoiovvxo.  Verba  arcovdtjv  enoiovvto 
ad  rarum  illud  Ivijyov  explicandum  videntur  adscripta,  lucu- 


')  Clasaenus  horura  verborum  vim  minus  perspexit,  cum  dicat  sola 
verba  raCra  —  rtfHtootiv  accurate  esse  exscripta,  quae  iam  sequantur  ad 
arbitrium  e  Thucydidis  verbis  rautata  cssc  a  scholiasta.  Nam  quae  vitia 
his  verbis  insunt  nisi  neglegentia  librariorum  non  irrepsere,  verba 
autem  fAaXuna  —  yiv^xtxi,  ex  nostris  Thucydidis  codicibus  bausta  esse 
omnino  non  possunt.  Adductus  autem  est  sine  dubio  Classenus  in  illum 
errorem,  quod  tSwpatqovptvotq  e  verbis  tv  <f4(K>pevot  corruptum  esse 
minus  perspexit 
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lenter  autem  haec  scholiastae  verba  docent,  fuisse  illius 
scholiastae  temporibus  in  Thucydidis  verbis  aliquid  de  cogna- 
tomm  in  captivos  liberandos  studio :  nani  si  Thucydides  nulluni 
de  hac  re  dixisset  verbum,  non  appareret  qui  fieri  potuisset, 
ut  eam  scholiasta,  qui  auctoris  verba  explicat,  commemoraret. 
Cuiusmodi  sententia  quam  requirimus,  cum  non  in  nostris 
codicibus,  sed  in  scholiastae  Aristopbanis  tanturamodo  verbis 
scrvata  sit,  dubium  esse  non  potest,  quin  Thucydidis  Codices 
hoc  loco  sint  corrupti,  a  scholiasta  autem  verba  vero  Thucy- 
didea  tradita  sint.  Hoc  negavit  Julius  Steup  (Rh.  Mus.  XXV, 
273  sq.).  Dicit  onim  ea  de  causa  haec  verba  Thucydidea  esse 
non  posse,  quia  verbum  Oftovda&tv  alienum  sit  a  Thucydidis 
sermone,  cum  alias  apud  eum  non  inveniatur  (p.  288).  Et 
concedendum  est,  hoc  verbum,  ceterum  pervulgatissimum  nus- 
quam  alias  a  Thucydide  usurpari  neque  intellegi  cur  hoc  uno 
loco  usurpatum  sit  Invenimus  autem  in  eodem  enuntiato  ver- 
bum ivdyeiv  h.  e.  urgere  aliquid,  vel  aliquem  ad  aliquam  rem 
incitare  (IV,  21,  3).  Quod  verbum,  cum  a  ceteris  scriptoribus 
atticis  alienum  sit,  apud  unum  Thucydidem  invenitur,  qui  for- 
tasse  mutuavit  ex  Herodoto.  Cum  igitur  hoc  ivayetv  ceterum 
inusitatum  Thucydidi  proprium  esse  videatur,  nostro  quoque 
loco  non  ab  hoc  vel  illo  lectore,  sed  nisi  a  Thucydide  ipso 
scriptum  esse  non  potest  Ita  igitur  res  se  habet,  ut  in 
eodem  enuntiato  alterum  vocabulum  utique  Thucydidi  abiudi- 
candum,  alterum  utique  ei  tribuendum  sit,  alterum  ut  enuntia- 
tum  deleamus  nos  moneat,  vetet  alterum.  Apparet  autem  non 
solum  sane  singulariter  in  eodem  enuntiato  duo  eiusmodi  verba 
arcti8sime  coniungi,  sed  etiam  alterum  illud  xai  tanoidalov 
per  se  hoc  loco  prorsus  esse  supervacaneum,  nec  si  deesset 
ullo  modo  requiri.  Quae  cum  ita  sint,  sine  ulla  dubitatione 
hoc  affirmavorim,  id  ipsum  xai  lanovdatov  esse  delendum. 
A  quonam  homine  quemque  ad  finem  Thucydidis  verbis  sit 
additum  docet  particula  xai.  Usurpatur  enim  haec  particula 
ab  iis,  qui  scriptorum  verba  explicant  ita  saepissimo,  ut  nobis 
vertenda  sit  per  „id  est".  Ita  nostro  quoque  loco  res  se  habet, 
cum  igitur  Thucydides  scripsisset  (.laXtaxa  de  oi  tuir  dsös/ui- 
vüjv  £uyy&veig  kvfjyov  <wg  av  tiQrjvrj  yivrp;aif  lector  quidam,  cui 
kvrjyov  inusitatum  vidobatur,  superscripsit :  „hoc  est  ianovda- 
£o*",  unde  per  librarii  errorem  postea  in  Thucydidis  ipsius 
verba  insertum  est.  —  Jam  cum  apparcat,  verba  a  scholiasta 
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tradita  vere  esse  Thucydidea,  sapra  autem  demonstrayerimus, 
ea  quo  loco  tradita  sunt  retineri  non  posse,  quaerendum  est, 
quem  in  locum  transponenda  videantur.  Nusquam  autem  ea 
aptius  a  Thucydide  scripta  esse  apparet,  quam  inter  verba 
rcQaooetv  et  14XX!  01  id&rjvaloi,  itaque  scribendum  esse  puto: 
rQ^avro  ine*  oüv  xai  ev&vg  fteta  zrjv  akiooiv  avtoig  nQaoouvy 
uaXiova  de  ot  tüv  dsdefiircuv  £vyyev€tg  brrjyov  *)  wg  Sv  elq^vrj 
yhrpat.  14XX*  01  Id&iprdioi  ovntog  ij&eXov  cet.  —  Qui  autem 
factum  Sit,  nt  exThucydidis  codicibus  nullus  horum  verborum 
servayerit  vestigium,  ita  fortasse  explicari  potest,  ut  sumamus, 
ea  olim  in  aliquo  codice  ad  marginem  adscripta  fuisse,  unde 
nostrorum  codicum  arcbetypum  describens  yerba  omisit,  codex 
scholiastae  Äristophanis  non  omisit  quidem,  sed  falso  loco 
iii8eruit.  — 

In  calce  huius  loci  liceat  paucis  verbis  redire  ad  Steupii 
qnam  supra  commemoravi  commentationem,  qua  demonstrare 
studet  gravissime  totam  Thucydidis  de  pace  inter  Athenienses 
et  Lacedaemonios  facta  enarrationem  (V,  13  sq.)  interpolatam 
esse.  Jam  ante  me  Herbst  (Pbil.  Auz.  1873,  50)  pauca  eorum, 
quae  Steupius  vult  refutavit,  accuratius  deinde  de  singulis  locis 
egit  Classenus  in  editione  (cfr.  V,  p.  6),  attamen  operae  duxi 
pretium,  occasione  oblata,  paucos  eorum  in  quibus  Steupius 
haesit  locos  retractare,  inprimis  eos,  quibus  ab  illis  res  mihi 
nondum  ad  finem  videtur  perducta.  Atque  primum  quidem 
offendit  Steupius  in  verbis  (V,  13)  xcjXvorttov  de  tiop  QeooaX&v 
xai  Spei  Bqaoiöov  Te&veötog,  quibus  demonstrat  Thucydides, 
qui  factum  sit,  ut  Rhamphias,  qui  Brasidae  auxilio  missus  erat, 
cum  suis  domum  rediret  Putat  enim  Steupius  gravissimum 
redeundi  causam  fuisse  priorem  (xwXvövrwv  xdv  GeaaaXiöv), 
alteram  (xai  apa  Bqaaiöov  refhewTog)  minoris  fuisse  momenti: 
demonstrare  hoc  et  vocabula  xai  &fia  a  quibus  soleat  res 
minoris  momenti  ordiri  (p.  273),  deinde  autem  yerisimillimum 
esse  Rhamphiam  iam  antea  de  Brasidae  morte  certiorem  fuisse 
factum:  ergo  cum  non  statim  rediret,  mortem  Brasidae  haud 
ita  gravem  redeundi  causam  esse  potuisse.  Quodque  primum 
ad  xai  Sftay  Classenus  contra  Steupium  ad  hunc  locum  adnotat : 
„xat         wie  gewöhnlich,  einen  gewichtigen  Grund  einführend: 


1)  Schol.  ivijyov]  xai  ionovdatov  wf  to  iixbs  ovv  ol  ouyytvcts 
avuuv  anovtJrjv  inotovvxo.  — 

■i 
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„und  da  nun  gar  Brasidas  todt  war".  Zu  I,  2,  2  xai  atH%i- 
otiov  afict  ovtwv".  Sod  hunc  locum  cum  illo  de  quo  agimus 
conferri  non  posse  apparet,  paululum  enim  aliter  comparatus 
est,  scilicet  quia  tcrtium  yocabulum  intor  %ai  et  o/ioc  inter- 
positum  est,  qua  collocatione  illius  vocabuli  interpositi  vim 
augeri  vix  potest  negari.  Ceteros  autem  perlustranti  mihi 
locos,  quibus  %ai  afia  nullo  alio  vocabulo  interposito  usurpatur 
(quosque  collegit  Betant  s.  v.  afta)  non  video,  nec  qui  haec 
verba  minoris,  nec  qui  maioris  momenti  afferre  possint  mem- 
brum.  Sed  mihi  pcrsuasum  est,  his  vocabulis  nihil  aliud  signi- 
ficari  posse,  nisi  quod  nostro  „und  zugleich",  scilicet  alterum 
argumentum  piano  eiusdem  esse  momenti  atque  prius.  Aliter 
(ut  iam  dixi)  ceusendum  videtur  de  iis  locis,  ubi,  ad  tertium 
yocabulum  eflferendum,  interponitur  hoc  vocabulum  inter  xa* 
et  a/uer.  —  Sed  alterum  quoque  Steupii  argumentum  nihil  valet 
Unde  enim  seit  Steupius,  iam  antea  Rbamphiae  illum  de  Bra- 
sidae  morte  nuntium  esse  allatum?  ipse  causam  non  affert: 
cfr.  p.  274.  Praeter ea  miror,  qui  fiat,  ut  Steupius  hoc  loco 
volit,  Rhamphiam  de  Brasida  mortuo  certiorem  factum  non 
substitisse,  cum  idem  Steupius  eadem  in  pagina  dicat,  perfi- 
ciendi  id  quod  Brasidas  voluerat  ipso  mortuo  noniam  fuisse 
tempus:  „dieser  Notwendigkeit  (sc.  domum  redeundi)  konnte 
Rhamphias  sich  um  so  leichter  fügen,  als  der  Tod  des  Brasidas 
ohnehin  schon  die  Expedition  zu  einer  verfehlten  gemacht 
hatte14  (p.  274).  Si  ultra  procedere  opportunum  noniam  fuit, 
cur  Rhamphiam  processisse  putemus?  At  omnino  non  est  veri- 
simile,  Rhamphiam  priusquam  ad  Pierium  pervenit  Brasidae 
mortis  aeeepisse  nuntium.  Fuit  enim  exstrema  aestas,  cum 
Brasidas  apud  Amphipolim  interficeretur  et  Rhamphias  cum 
suis  Hcracleae,  quae  fuit  Trachiniorum  oppidum,  moraretur 
(faöiccTQißoviatv  de  avuov  eru%e  /icr/i^  avrr]  yevofiivij,  xal  to 
&eQog  hslevta  (V.  12)).  Statiin  ineunte  hieme  (tov  <T  ent- 
yiyyofiipov  %Bi^tl)vog  ev&vg)  Rhamphias  Heraclea  profectus 
est.  Ergo  intor  pugnam  commissam  et  Rhamphiae  Heraclea 
discessum  non  tantum  temporis  praeteriit,  ut  ad  Rhamphiam 
de  pugna  et  Brasidae  morte  nuntium  pervenisse  verisimilo  esset, 
praesertim  cum  tantum  distaret  Amphipolis  Heraclea  et 
Thessali,  qui  intererant,  Lacedaemoniis  essent  infesti.  Ergo 
Rhamphiam  non  antequam  ad  Pierium  pervenit  de  Brasidae 
morte  certiorem  esse  factum  putabimus. 
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Secuntur  apud  Thucydidein  verba  vofiiaavxeg  —  tjjv  y*w- 
firjw  tyovtag,  quae  interpolata  vidoutur  Steupio.  Garrulus 
enim  Thucydides  esset  habendus,  si,  quoniam  dixit  Rhampbiam 
per  Theasaliam  transire  non  potuisse,  sed  a  Thessalis  esse 
impoditum,  alias  enumeraret  causas,  quibus  Rhamphias,  ut 
domum  rediret,  esset  commotus  (p.  274).  Sed  primum  miror, 
quod  non  offendit  Steupius  etiam  in  verbis  %al  a/tta  Bgaaidov 
te&veunog,  quae  sine  dubio  post  xtoXvovrtop  twv  QsooaXwv,  si 
horum  verborum  sententia  esset  ea  quam  Steupius  vult,  non 
minus  supervacanea  et  inepta  essent  addita,  quam  verba  vofti- 
aarveg  sq.  in  quibus  offendit  Steupius.  Nam  si  Peloponnesii 
per  Thessaliam  penetrare  non  possunt,  quomodo  dici  potost, 
cos  propter  Brasidae  mortem  ultro  domum  redeundum  esse 
cen8ui8se?  Praeterea  quomodo  Steupius  explicat  hunc  locum 
plane  ita  comparatum:  Dio  Chrys.  or.  II,  1  hvyxavfs  fitiv  yctQ 
'AXe^avÖQog  ctQatevofievog  rfirj  fiera  tov  7carQog  •  xa/rot  tov 
QkXinnov  xwXvovtog?  Jam  cum  apparere  putora,  Steupium 
verborum  maXvovtiov  twv  QeooaXwv  sententiam  non  intellexissc, 
quaeritur  quid  re  vera  significent?  Seimus  autem  partieipium, 
quod  vulgo  vocatur  temporis  praesentis,  non  minus  esse  par- 
tieipium imperfecti  (Krueger  Spr.  §.  53,  I,  9).  Cumque  imper- 
fectum,  ut  G.  Hermannus  ad  Soph.  Ai.  1126  dicit,  significet: 
„voluisse  aliquem  aliquid  facere,  sed  non  perfecisse",  quis  est 
quin  videat,  hoc  loco  per  xwXvovtwv  conatus  tantum  Thessalo- 
rum  8ignificari?  Non  igitur  vertendum  esse  puto,  „da  die 
Thessaler  sie  am  Durchmarsch  hinderten"  sed  „da  dio  Thessa- 
ler  sie  zu  hindern  versuchten  L  e.  sie  angriffen".  Tum  vero 
quae  secuntur  causae  optime  cum  prima  consentiunt,  nam  quod 
Thessali  in  Lacedaemonios  impetus  faciebant  hos  tum  domum, 
ut  redirent  commovere  debebat,  cum  aliae  rodeundi  causae  acce- 
derent. 

Suo  iure  offendit  Steupius  alio  loco.  Nam  quod  in  c.  14 
verba  xai  tovg  ^v^axovg  apia  iöiÖiaav  otptov  fir}  dia  toc 
otpdXfiaza  iftaiQOuevoi  &ni  nXiov  anoaivxji  ad  ea  quae 
praecedunt  xal  ovx  t%ovtBg  trjv  iXrtiSa  trjg  §wfjT]g  motrjv  k'xt, 
jjrtiQ  ov  nQoaedexovro  TVQÖieqov  tag  onovdag  ut  nova  causa 
adduntur  ineptum  videtur,  cum  verba  xai  —  anoattoai 
prioris  sint  sententiae  causa  tantum  et  quasi  pars,  ergo,  si 
Thucydides  omnino  illud  de  sociorum  defectu  addere  voluisset, 
alio  loco  collocandum  fuiaset.   Neque  ipse  intellego  quaeuaw 
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sit  ratio  verborum  idedieaav  —  /uerefiHorto  ra,  sod  propterea 
hoc  ennntiatum  dolendum  csso  minime  censeo.  Nemo  ignorat, 
Thucydidem  operi  suo  exstromam  non  attulisso  manum,  sod 
hi8torias  ab  ipso  imperfectas  ab  alio  esse  editas,  nonnulla 
igitur  esse  oportere  in  tali  libro,  quae  inter  se  non  satis 
respondeant,  seu  quod  scriptor  ipse  erravit,  seu  quod  editor 
ea,  quae  margini  vel  schedulis  erant  commendata  falso  loco 
inseruit  Itaque  multo  magis  quam  Steupii  probanda  mihi 
videtur  Sauppii  opinio,  quam  quondam  benigne  mecum  commu- 
nicavit,  verba  illa  csso  notam  marginalem  Thucydidis  ipsius, 
caque  ab  editore  talia,  qualia  in  Thucydidis  invenit  manuscripto 
esse  odita. 

Yerba  quoque  exstrema  huius  enuntiati  petefiiXovfS  %s 
Sri  fiera  %a  iv  Ilvfop  xaküg  7iaQaa%ov  ov  ^wißriaotv  interpolata 
yidentur  Steupio.   Exponere  enim  Thucydidem  hoc  toto  capito, 
quibus  de  causis  Athenienses  et  Lacedaemonii  commoti  sint, 
ut  pacem  peterent,  per  hoc  fietafiiiXtiv  autem  nullo  modo 
illius  studii  causam  afferri  (p.  278).   Ergo  delenda  esse  haoc 
verba.   At  mea  quidem  sententia  ita  fieri  solet  et  hoc  naturae 
hominum  consentaneum  est,  ut  is  quem  alicuius  rei  male  gestae 
penitet,  ob  id  ipsum  aliam  rem  expetat,  itaquo  fiat,  ut  ipsa 
vis  penitendi  causa  sit  alicuius  rei  suscipiendae.   Penituit  autem 
Athenienses,  quod  tum  cum  bello  florebant  pacem  cum  Lace- 
daemoniis  non  fecissent;  ita  enim  factum  erat,  ut  ipsi  in  sum- 
mam   calamitatom   inciderent.    Quae  calamitas  ne  in  dies 
augeretur,  pacem  petebant,  itaque  quod  Athenienses  pacis 
antea  denegatae  penituit,  causa  fuit,  ut  iam  ardentius  eam 
expeterent.   Itaque  re  vera  his  verbis  Atheniensium  pacis  studii 
causa  subease  videtur.   In  iisdem  verbis  Steupius  hoc  miratur, 
quod  ad  secundam  tantum  pacis  legationem  respiciant,  quam 
Lacedaemonii  post  milites  in  insula  captos,  non  ad  eam,  quam 
interclusis  iam  militibus  miserant.    Si  Thucydides  haec  verba 
scripsisset  certe  utramque  pacis  faciendae  legationem  commo- 
morasset.   At  fac  verba  fterä  ra  h  IlvXy  re  vera  id  significare 
quod  Steupius  vult  et  referenda  esse  ad  secundam  tantum 
pacis  legationem,  num  haec  iusta  delendi  causa  esse  potest? 
Primum  enim,  quoniam  Thucydidi  sine  dubio  licuit,  quamcum- 
que  voluit  legationem  commemorare,  cur  quaeramus  quibus  de 
causis  Thucydides  hanc  non  illam,  cur  non  utramque  comme- 
moraverit?   Deinde  si  alterius  tantum  Lacodaemoniorum  lega- 
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videretur,  quod  sine  dubio  proximae  illius  occasionis  ad  pacem 
faciendam  plemmque  recordari  solebant  Athenienses?  At  verba 
peta  to  h  Iltty  omnino  non  ad  certam  legationem  pacisque 
faciendae  occasionem,  sed  in  Universum  ad  illud  tempus 
rospiciunt,  quo  summa  florebant  gloria  et  auctoritate  Athenien- 
ses, cum  feliciter  apud  Spbacteriam  rem  gcssissent  Qua 
optima  pacis  faciendae  occasione  quod  usi  non  erant  postea 
eos  penituit. 

Quac  in  eodem  capite  (14,  3)  leßuntur  verba  ol  <P  av  Aa~ 
xidaifiovtoi  —  vstorsQiaiaci  interpolata  putat  Steupius,  cum 
notius  fuerit  Lacedaemoniorum  pacis  Studium,  quam  ut  hoc 
loco  uberius  de  ea  re  disputaret  Thucydides  (279).  At  moa 
quidem  sententia  id  ipsum,  quod  Lacedaemoniorum  pacis  amor 
notissimus  fuit,  gravissima  causa  est  quod  eins  hoc  quoque 
loco  mentio  fieri  debebat.  Nam  si  Thucydides  aliis,  quos 
Steupius  attulit,  locis  (p.  279)  de  hac  re  verba  fecisset,  hic 
autem  silentio  eam  praeteriisset,  nonnc  hunc  locum  summo 
iure  depravatum  suspicaremur,  quia  rem  notissimam  non  affer- 
ret  Thucydides?  Deinde  haec  verba  propterea  interpolata 
videntur  Steupio,  quod  omnia  quae  in  c.  14,  3  dicuntur  iam 
antea  commemorata  fuerint,  ex  Ulis  igitur  locis  hunc  facile 
interpolatum  esse  posse.  At  haec  omnia  quae  in  §.  3  comme- 
morantur  re  vera  pacis  causas  esse  negari  non  potest,  cur 
igitur  miremur,  eas  hoc  loco  a  Thucydide  esse  allatas  ?  Quod 
autem  iam  antea  eaedem  res  gestao  uberius  enarratae  sunt, 
hoc  nullo  modo  evitari  potuit,  cum  Thucydides  totum  bellum 
enarrare  sibi  proposuisset.  Ergo  et  illis  locis,  quos  Steupius 
affert  et  nostro  loco  quo  singulae  pacis  causae  breviter  repe- 
tuntur,  quin  eaedem  res  commemorentur,  fieri  non  potuit  An 
forte  putemus,  omnes  res,  quae  in  eodem  libro  bis  referuntur, 
altero  certe  loco  interpolatas  esse  opertere? 

Jam  quod  ad  verba  quae  secuntur  c.  14,  4  gweßaive  de 
xai  —  noXipieiv  recte  Steupius  (ut  editores)  offendisso  videtur 
in  vocabulo  ojois,  nam  quod  Argivi  inducias  cum  Lacedaemoniis 
renovare  nolebant  nullo  modo  causa  esse  potuit,  cur  Lacedae- 
monii  simul  cum  Atheniensibus  et  Argivis  pugnare  non  possent 
(281).  Quapropter  hoc  enuntiatum  varie  tentatum  est  ab 
hominibus  doctis.  Atque  Kruegerus  quidem  et  Stahlius  verba 
wot€  —  7VoXsfitiv  uncis  includunt  eaque  non  ad  proximum 
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onuutiatum,  sed  ad  ea  referunt,  quae  de  Lacedaemoniorum 
calamitate  antoa  dicta  sunt,  quod  quidom  Steupio  et  Classeno 
auctoribus  minime  mihi  probatur.  Steupiufl  ipse  mutat  ddvvata 
in  wpvxTa,  Ciassenus  war«  in  oXtog  re,  sod  baec  verba  re  vera 
a  Thucydide  esse  scripta  propterca  verisimile  non  est,  quod 
alias  apud  Thucydidem  non  inveniuntur.  Aliorum  quoque 
hominum  doctorum  coniocturae  cum  non  recipiendae  videantur, 
alia  est  via  indaganda.  Scitissime  autem  Steupius  exposuit, 
quomodo  buius  enuntiati  sententiae  collocatae  sint  oporteat: 
„der  Waffenstillstand  mit  Argos  war  seinem  Ende  nahe,  ohne 
dass  Aussiebt  auf  s.  Erneuerung  war;  Sparta  befand  sich 
schon  durch  den  attischen  Krieg  in  sehr  bedrängter  Lage, 
daher  war  ein  gleichzeitiger  Krieg  mit  Argos  und  Athen  für 
es  unmöglich.  Es  musste  also  vor  uiaxe  xrX.  noch  einmal  in 
irgend  einer  Weiso  auf  die  bedrängte  Lage  Spartas  hingewiesen 
werden"  (282).  Quod  his  verbis  vult  Steupius  sine  ullo  negotio 
efneietur,  si  verba  wots  —  noXe^eiv  transposuerimus  post 
orteQ  xai  iyivero.  Quod  si  factum  erit  optime  cohaerebit 
uave  xtX.  cum  verbis  quae  antecedunt,  verbis  enim  tcu>  te  iv 
—  eyiveTo  revera  significatur  „die  bedrängte  Lage  Spartas", 
neque  quidquam  praeter  ea  mutandum  vel  delendum  esse  ap- 
parebit. 

Iure  quoque  offendisse  videtur  Steupius  V,  15,  2  ^Q^avto 
fuev  ovv  xai  ev&vg  ftsva  zrjv  aXcoaiv  avttav  -riQaooBiv.  Demon- 
strat  enim  Steupius  (287)  satis  multis  locis,  alias  Semper  apud 
Thucydidem  vocabulum  SXcoatg  significare  non  „Gefangen- 
nehmung" sed  „Eroberung".  Quo  cum  accedat,  priorem  illam 
sententiam  omnino  perraro  subesse  huic  vocabulo  (velut  Plat. 
legg.  920  A),  non  dubito,  quin  nostro  quoque  loco  sententia 
usitata  sit  restituenda.  Quem  ad  finem  mutes  tantum  avrciy 
in  avtotg  (quae  perfacile  a  librario  immutari  potuerunt),  ita 
ut  ad  äXiüOiv  supplendum  rfjg  vqaov  et  vertendum  sit:  „insula 
expugnata  statim  eorum  causam  agere  coeperunt".  Saepius 
autem  apud  Thucydidem  nqaaouv  xivl  („alieuius  rem  agere") 
usurpari,  facile  intelleges  ex  locis,  quos  Kruegerus  collegit  in 
indico  s.  v.  nqäoösiv. 

Postremo  capp.  16  et  17  tota  interpolatori  tribuenda  esse 
putat  Steupius.  Atque  primum  quidem  verba  6  piv  dia  %6 
€v%v%6iv  tb  xai  u/uäo&ai  ix  tov  rtoXeftely,  quibus  exponitur, 
quapropter  Brasidas  belli  fuerit  suasor,  ea  de  causa  Steupius 
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vult  aThucydide  scripta  esse  non  potuisse,  quia  his  de  causis 
Brasidam  voluisse  bellum,  falsum  sit.  Nam  ex  satis  multis 
locis  hoc  intellegi  nihil  antiquius  habuisse  Brasidam,  quam  ut 
Atheniensium  socios  liberaret,  ergo  hac  de  causa  eum  bellum 
suasisse,  minime  autcm,  ut  ipse  gloriam  et  honorem  adipiscere- 
tur.  Ergo  verba  quibus  hoc  affirmatur  a  Thucydide  scripta 
esse  non  posse,  praesertim  cum  omnino  indignum  sit  Brasida 
bellum  cupere  dia  zo  evTV%eiv  t«  xal  itftäo&ai  ex  tov  noke- 
fieiv:  „Scham  und  Ehrgefühl,  die  den  übrigen  Spartanern  ganz 
abhanden  gekommen  waren  bestimmten  also  Brasidas,  nicht 
das  Glück  und  die  Ehre,  die  ihm  der  Krieg  brachte.  Ande- 
renfalls übrigens  auch  die  sichtliche  Liebo  mit  der  Thucy- 
dides  Brasidas  sonst  behandelt  (vgl.  Classen  zu  II,  25,  2) 
schwer  begreiflich  wäre".  Quod  ad  haec  Steupii  verba  Classe- 
nus  respondet:  „d«r  %6  —  noXe/new,  weil  er  sowohl  seine 
„grossen  Erfolge  wie  das  Ansehn,  in  dem  er  stand,  seiner 
„bisherigen  Kriegführung  verdankte,  also  auch  nur  durch 
„Fortsetzung  derselben  zu  erhalten  hoffen  konnte.  Es  sind 
„daher  (?)  nicht  egoistische  Absichten  (welche  durch  Svexa 
„nicht  durch  öia  ausgedrückt  sein  würden),  sondern  die 
„politische  Richtung  des  Brasidas,  welche  die  Worte  be- 
zeichnen" —  me  non  intelligere  molesto  fero.  Equidem 
facere  non  possum,  quin  Steupio  conccdam,  revera  hoc  loco 
dici,  Brasidam  honoris  et  gloriae  adipiscendae  causa  bellum 
ducere  studuisse.  At  alia  est  quaestio,  num  hoc  Brasidae 
opprobrio  esse  possit,  num  omnino  possit  cogitari,  indignum 
esse  imperatoro  amorem  belli,  ad  honorem  et  gloriam  ex  eo 
adipiscendam?  Nonne  eum  iure  ineptum  et  iusanum  putaremus, 
qui  milite  indignum  censcret,  in  hello  honorem  et  gloriam 
appetere?  At  Steupius,  qui  Brasidam  tarn  pium  et  probum 
putat,  ut  in  hello  quoque  nunquam  suum,  sed  Semper  aliorum 
concupiverit  commodum,  age  quid  censeat  de  IV,  108,  4  tov 
BQaoidov  k(polxa  xal  ov  ta  ovta  Xeyovzog?  Qui  fieri  potuit, 
ut  vir  ille  xata  ndvta  dya&og  (IV,  81,  2)  omnibusquo  virtuti- 
bus  illustri8  mentiretur?  Ergo  Steupius  sine  dubio  hunc  quo- 
que locum  interpolatori  suo  attribuendum  censebit,  quia  men- 
tiri  certe  Brasida  indignum  est  „anderenfalls  übrigens  auch 
die  sichtliche  Liebe  mit  der  Thucydides  Brasidas  sonst  be- 
handelt schwer  begreiflich  wäre".  Sed  ne  priori  quidem 
Steupii  argumento  plus  tribuendum  est.  Nam  primum  quidem 
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id  quod  Steupius  multis  verbis  demonstrare  conatur,  quaque 
in  re  nititur  tota  eius  argumentatio,  Brasidain  propterea  bellum 
gessisse,  ut  Atheniensium  socios  liberaret,  minime  constat. 
Nullum  enim  Steupius  locum  attulit,  quo  Thucydides  ipse  nudis 
verbis  affirmet,  Brasidam  re  vera  id  voluisse,  sed  nihil  dicit 
Thucydides,  nisi  Brasidam  in  orationibus  ad  socios  habitis 
affirmasse,  se  ad  eos  liberandos  bellum  gerere  (£v  toig  loyoig 
nayraxov  lörjlov  (og  iXev&SQtüaojy  KElXdda  IxTtefiay&eit] 
IV,  108,  2),  unde  mea  quidem  sententia  minime  coniicere  licet, 
Brasidam  id  quod  profitebatur  re  vera  voluisse.  Itaque  fit,  ut 
nusquam  Thucydides  dicat,  ob  socios  liberandi  voluntatem 
Brasidam  belli  fuisse;  studiosum.  Ubi  autem  in  Tbraciam  eum 
profectum  esse  refert  (IV,  81,  1)  nihil  dicit  nisi  avib*  de  Boa- 
oLdav  ßovXofievov  fidXuJta  Aaxedai^tovioi  anioxeilav.  Quibus 
ex  verbis,  si  omnino  aliquid  coniicere  licet,  hoc  certe  conii- 
ciendum  est,  Brasidam  eis  de  causis  belli  fuisse  cupidum,  de 
quibus  bellum  cupere  milites  solent,  scilicet  ut  gloriam  ex  eo 
adipiscantur  atque  honorem.  Deinde  autem  eo  loco,  quo  Bra- 
sidae  oratio  refertur  ad  Acanthios  habita,  in  qua  de  sociis 
liberandis  dicit,  addit  Thucydides  (IV,  88),  fuisse  Brasidae  verba 
irtayütyd  h.  e.  „ad  audientium  animos  pelliciendos  aptau.  Quam- 
quam  igitur  non  expressis  verbis  dicit,  Brasidam  simulasse 
illud  socios  liberandi  Studium,  tarnen  id  propterea  ex  illo  verbo 
concludendum  esse  puto,  quia  aliis  locis  Inaywyog  (vel  quod 
idem  significat  iq>olxdg  cfr.  schol.  Thuc.  IV,  108,  4)  Semper 
de  rebus  falso  prolatis  usurpatur:  VI,  82  irtayutya  xai  ovx 
alri&ij  V,  85  inaytoya  aal  dvileyxta  IV,  108,  4  i<poXxa  xai 
ov  toc  ovia.  Itaque  meo  iure  affirmare  mihi  videor,  nostro 
quoque  loco  illa  verba  Brasidae  de  sociis  liberandis  Inayaryd 
tantum  xai  ovx  äXijxHj  fuisse,  re  vera  autem  eum  bellum  gessisse 
ut  c.  V,  16  legimus  dux  %6  evtvxeiv  %e  xai  ji^äa&ai  ix  tov 
nolsiiüv.  Sed  hoc  utut  se  habet,  fac  re  vera,  id  quod  Steupius 
vult,  Brasidam  Atheniensium  socios  liberare  voluisse,  nonne 
cogitari  potest  praeterea  aliis  quoque  de  causis  belli  cupidum 
eum  fuisse?  num  haec  socios  liberandi  voluntas  omnino  pugnat 
cum  belli  gerendi  cupiditate  diä  %b  mtvxeiv  ts  xai  tiftaod-ai? 
Mea  quidem  sententia  optimo  fieri  potest,  ut  aliquis  imperator 
belli  sit  cupidus,  quia  bellando  et  gloriam  atque  honorem  se 
adepturum  et  homines  subactos  liberaturum  esse  sperat.  Cum 
autem  ita  homiuum  natura  sit  conformata,  ut  potissimum  rebus 
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quae  ad  ipsorum  commodum  spectant  moveantur,  Thucydides 
nostro  loco  huius  tantum  generis  attulisse  videtur  causam. 
Poetremo  autem  haec  Brasidae  belli  gerendi  causa  optime 
quadrat  ad  illas  causas  belli  gerendi  vel  pacis  facieodae  cete- 
rorum  bominum,  qui  eodem  loco  commeraorantur,  Cleonis, 
Niciae,  Plistoanactis,  qui  quidem  omnia  ad  ipsorum  utilitatem 
et  commodum  referunt.  Similis  igitur  certe  Brasidae  causa 
esse  debet.  Quo  magis  censebimus,  delendi  hacc  verba  uullam 
esse  causam.  Tum  autem  apparet  etiam  verba,  quae  ab  bis 
seiungi  nullo  modo  possunt,  scilicet  ea  quae  de  Cleonis,  Niciae, 
Plistoanactis  pacis  vel  belli  studio  fiunt  non  esse  delenda,  — 
Reliquos,  in  quibus  Steupius  offendit,  locos  accuratius  tractare 
mihi  non  est  in  animo,  sed  etiam  in  illis  observari  potest, 
Steupium  in  difficultatibus  indagandis  saepo  nimis  argute 
procedere  et  nonnullos  quos  putat  corruptos  locos  revera  nul- 
lam  nec  delendi  nec  mutandi  praobere  causam. 

Jam  cum  ad  finem  huius  commentationis  pervenerimufl, 
conducat  breviter  enotare  eos  locos,  quibus  a  Bekkeri  textu 
recedendum  esse  putavi: 

I,  5.  (18,  24)  TMii  nixQi  —  rjrcsiQov  (27)  deleo. 

6.  (18,  33)  inter  vefiofuva  et  twv  interpono  ex  c.  I,  5  (18, 
2G)  ntqi  T€  —  ijneiQOv  (27). 

6.  (19,  2)  öia  %o  aßQodiaiToy  deleo. 

6.  (19,  4)  avvavadovfuvoi  pro  avadoipevoi. 

8.  (19,  34)  avrre^afiftivaty  pro  ovvte&aniitvri. 

32.  (34,  10)  w  ävÖQeg  lifyvdioi  pro  w  U&rjraiot. 

33.  (35,  22)  t€  insero  post  dwau&ovg. 
70.  (55,  3)  a  iV  pro  d  S*. 

75.  (58,  29)  af/oi  dnxov^tsv  vftiv  pro  afioi  iofttv. 
78.  (61,  3)  ÖUg  diaXveo&ai  pro  dixtj  XvioÜat. 
115.  (80,  5)  MiyctQa  xal  ante  Ntoaiav  addo. 
141.  (97,  29)  iv  t(p  xoivy  XQWa*<*  P™  & 

XQrjfiata  iatiy  avtoig. 

II,  7.  (105,  30)  rjdrj  insero  post  ktXvfiivwv. 
12.  (109,  27)  nolkwv  xai  ante  fieyalw»  addo. 
35.  (122,  17)  fjdy  UQtpiOxiov  pro  ei^rjxotwv  tjdq. 

39.  (124,  21)  ovx  eotiv  Bnwg  dmioyo^uy  pro  ovx  eoup 
ote  ^evijlaaiaig  andoyopsv. 

49.  (130,  27)  toeie  pro  avi<nQeq>$. 
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60.  (137,  8)  rjxTotv  elfil  pro  rjTTiov  oiofiat  ehat. 

65.  (140,  36)  wg  aoyalüig  pro  aa<pah3g. 

65.  (141,  21)  Totg  Xoyoig  pro  aloycag. 

65.  (141,  24)  fAäXXov  avzoi  pro  avsoi  fiällov. 

IV,  21.  (249,  15)  MfyctQcc  xai  ante  Nioaiav  addo. 
95.  (291,  35)  w  ayfyeg  'AS-rjvaioi  pro  w  *A&i]vaioi. 

V,  14.  (325,  18)  wäre  —  notepetv  (20)  transpono  post 
^£TO  (21). 

15.  (325,  27)  post  nqdaauv  insero  haec:  fiaXiaia  de  oi 
Ttüv  deöefiivwv  giyyevtig  hrjyov  wg  av  slQrjvrj  yivrjzai. 
J5.  (325,  27)  avxoig  pro  avrßv. 

VII,  66.  (489,  33)  w  ccvÖQeg  2vqcm6oiol  pro  c5  Svqoxooioi. 
77.  (499,  8)  «J  avÖQeg  *Ad-t]vaToi  pro  w  ^Ad-rjvaioi. 
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Natus  sum  Ferdinandus  Schrooder  Cliviae  d.  23.  m. 
Iunii  a.  1864  patre  Guilelmo,  matre  Anna,  e  gente  Finger. 
Fidei  adscriptus  sum  catholicae.  Annum  agcns  Donum  adii 
gymnasium  Clivense  quod  per  91/«  annos  frequentavi.  Vere  anni 
1883,  testimonio  maturitatis  instructus,  Berolinura  me  contuli, 
pbilologicis  maxime  atque  archaeologicis  me  daturus  studiis. 
Interfui  per  bis  sex  menses  scholis  virorum  illustrissimorum 
Curtii,  Dielesii,  H.  Droyseni,  Steinthalii,  Vahleni, 
Zellori.  Deindo  vore  a.  1884  ad  almam  Georgiam-Augustam 
me  verti,  ubi  me  doquorunt  per  sex  scmestria  Bau  mann, 
Dilthey,  Fick,  Gilbert,  Goodeke,  Kluckhohn,  v. 
Leutsch,  G.  E.  Müller,  W.  Müller,  Sauppe,  Vol- 
quardsen,  H.  Wagner,  Wieseler,  v.  Wilamowitz- 
Moellendorff.  Postquam  per  bis  sex  menses  sodalis  fui 
proscminarii,  ut  per  tria  semestria  seminarii  philologici  essem 
sodalis,  benigne  concesserunt  H.  Sauppe  et  U.  de  Wilamo- 
witz-Moellendorff.  Eodem  tempore  inter  seminarii  archae- 
ologici  sodales  me  recepit  Wie  sei  er,  exercitationibus  sermonis 
latini  nie  admisit  Sauppo,  exercitationibus  palaeographicis 
W.  Meyer. 

Qaibus  viris  omnibus,  optime  de  me  meritis,  summas  ago 
gratias,  inprimis  Wieselerum  et  Udalricum  de  Wilamo- 
witz-Moellendorff  summa  Semper  pietate  colam. 
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Vorliegende  Arbeit,  welche  ich  einer  hohen  philosophi- 
schen Fakultät  als  Inaugural-Dissertation  vorzulegen  die  Ehre 
habe,  wurde  unter  Leitung  des  Herrn  Professor  Dr.  V. 
Meyer  ausgeführt;  welchem  ich  an  dieser  Stelle,  für  seine 
bereitwillige  Unterstützung,  meinen  aufrichtigsten  Dank  aus- 
zusprechen mir  erlaube. 
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Kurze  Zeit  nach  der  Entdeckung  des  Thiophens  hat 
mein  hochverehrter  Lehrer,  Professor  V.  Meyer,  wegen 
der  Analogie,  die  der  neue  Körper  in  seinen  Eigenschaften 
mit  dem  Benzol  zeigt,  die  folgende  Structur-Formel  für 
denselben  vorgeschlagen : 


Da  es  mir  durch  meine  Arbeit  gelungen  ist,  einige 
für  die  Richtigkeit  der  Formel  sprechende  Thatsachen  zu 
bringen,  so  sei  es  mir  gestattet,  einen  Ueberblick  über  die 
bis  jetzt  gefundenen  Bestätigungen  derselben  zu  geben. 

Die  synthetische  Bildung  des  Thiophens  aus  Acetylen 
und  Schwefel,  die  ähnlich  der  Entstehung  des  Pyrrols  aus 
Acetylen  und  Ammoniak  ist  und  die  Analogie,  in  der 
Farbstoffbildung  der  beiden  Körper  —  bei  Einwirkung  von 
Isatin  Fhenylglyoxylsäure  u.  s.  w.  —  berechtigen  zu  der 
Annahme  einer  gleichen  Gruppirung  der  Atome  in  den 
zwei  Körpern. 


H— C 


C-  H 


C 


C 


C 


C 


c 


s 


Thiophen 


Pyrrol 
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Ich  verweise  ferner  auf  die  interessante  Synthese  von 
Paal,  (Ber.  &  d.  c.  G.  XVIII  367,  2251)  welcher  aus  Ace- 
tophenonaceton  und  Phosphorpentasulfid  ein  zweifach  sub- 
stituirtes  Tliiophen,  Phenylmethyl-Thiophen,  und  aus  Ace- 
tonylaceton  mittelst  Phosphorpentasulfid  ein  Thioxen  gewann, 
und  der  zugleich  in  ähnlicher  Weise,  aus  den  beiden 
Acetonen  mittelst  Ammoniak,  die  entsprechenden  Pyrrol- 
Derivate  gewann.  Dies  sind  Thatsachen,  die  an  und  für 
sich  die  Richtigkeit  der  früheren  Annahmen  bestätigen. 

Nach  der  angegebenen  Formel  sollten  die  einfach  sub- 
stituirten  Tlüophenderivate  in  zwei  isomeren  Modificationen 
vorkommen;  ferner  sollten  zweifach  substituirte  Derivate  in 
vier  isomeren  Modificationen  erhalten  werden;  und  was  die 
Stellung  der  Substituenten  in  dem  Tliiophen  anbelangt,  so 
ist  nach  V.  Meyer  (Ber.  XVIII,  17)  das  folgende  Schema 
anzunehmen. 


Die  früher  als  a  -Verbindungen  bezeichnete  Reihe  er- 
scheint von  den  ß  -Derivaten  nicht  chemisch  verschieden 
und  kann  durch  Anwendung  eines  besonderen  Platzes  nicht 
gezeichnet  werden. 

Um  die  Richtigkeit  dieser  Annahmen  zn  prüfen,  sind 
verschiedene  Versuche  angestellt,  und  zwar  zunächst  über 
die  Gewinnung  der  Monocarbonsäuren.  Zuerst  ist  es  ge- 
lungen, zwei  Monocarbonsäuren  darzustellen,  die  a-Säure 
von  F.-Punkt  118°,  und  die  /J-Säure  bei  126°  schmelzend. 
Diese  /J-Säure  ist  schon  häutig  und  auf  sehr  verschiedene 
Weise  erhalten  worden ,  erstlich  aus  dem  Jodthiophen 
mittelst  der  Wurtzschen  Synthese  (Ber.  XVIII  2192); 
ferner   aus    Schleimsäure    mittelst   Schwefelbarium  (Ber. 


ß 


ß 
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XVIII,  457);  durch  die  Oxydation  von  Acetothienon  und 
von  Methyl-  und  Aethylthiophen,  welch  letztere  aus  Jod-1) 
und  Brom-Thiophen  *)  gewonnen  waren.  Die  a-Säure  da- 
gegen, ist  nur  aus  Thiophen-Nitril  gewonnen  worden.  Die 
Untersuchungen  über  die  Derivate  dieser  beiden  Säuren  hat 
eine  wunderbare  Beziehung  derselben  erwiesen.  Während 
die  Säuren  selbst  sich  als  verschieden  erweisen,  sind  alle 
ihre  Derivate  physikalisch  identisch.  Es  ist  danach  wohl 
anzunehmen,  dass  die  beiden  Säuren  nur  physikalisch  isomer 
sind.  Zu  gleicher  Zeit  ist  die  Entdeckung  einer  anderen 
y-Säure,  die  sich  in  ihrem  ganzen  Verhalten  von  der  /J-  und 
a-Säure  unterscheidet,  gelungen.  Dieselbe  wurde  aus  syn- 
thetischem Thiotolen  (aus  Brenzweinsäure)  durch  Oxydation 
mit  Chameleonlösung  gewonnen.   (Ber.  XVIII,  1770.  3003.) 

Diese  Versuche  deuten  die  leichtere  Substituirbarkeit 
der  Wasserstoffatome  in  der  /^-Stellung  an.  Sie  zeigen 
weiter,  dass  Brom,  Jod,  Acetylchlorid  und  Schwefelsäure 
in  derselben  Weise  auf  den  Thiophenkern  einwirken,  inso- 
fern durch  sie  das  nämliche  Wasserstoffatom  ersetzt  wird. 
Nur  zwei  Reihen  chemisch  verschiedener  Monoderivate  exi- 
stiren.  Die  Formeln,  welche  allen  diesen  Verbindungen  zu- 
kommen müssen,  sind: 

r 


Was  nun  die  zweifach  substituirten  Verbindungen  be- 
trifft, so  ist  bis  jetzt  nur  eine  Dicarbonsäure  bekannt.  Da- 
gegen sind  zwei  isomere  Disulfosäuren  gewonnen  worden. 

Die  Dicarbonsäure  wurde  zuerst  aus  dem  /J-Thiophen- 
dicyanide  (aus  der  Disulfosäure  erhalten)  von  Jäckel  (Ber. 

»)  Ber.  XVI  II  546. 
*)  Ber.  XVIII  3018. 
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XIX,  185)  gewonnen.  Später  haben  Messinger  (Ber.  XVIII, 
565)  durch  Oxydation  von  Steinkohlen  Theer-Thioxen,  Bonz 
(Ber.  XVIII,  2305)  mittelst  der  Wurtzschen  Synthese  aus 
Dibromtlüophen,  Schleicher  durch  Oxydation  von  Aethyl- 
thiophensäure  und  Acetoaethylthiophen,  Demuth  durch  Oxy- 
dation des  Methylacetothienons,  dieselbe  Dicarbonsäure  ge- 
wonnen. 

Diese  Versuche  zeigen  u.  a.,  dass  auch  das  zweite 
Bromatom  in  dem  Thiophenkern  die  /^-Stellung  einnimmt 
Dieses  stimmt  auch  mit  der  Aeusserung  von  V.  Meyer,  dass, 
nach  Analogie  mit  dem  Benzol,  die  Bromatome  jene  Stel- 
lung annehmen,  in  welchen  sie  durch  die  grösste  Zahl  von 
Kohlenstoffatomen  getrennt  sind.  Sie  zeigen  weiter,  dass 
die  beiden  Wasserstoffatome  in  der  /^-Stellung  zuerst  sub- 
stituirt  sind,  und  dass  im  Thioxen  aus  Steinkohlen  Theer, 
die  Methylgruppen  auch  in  der  /^-Stellung  sich  befinden. 

Die  zwei  bekannten  Disulfosäuren  sind:  die  /?£-Thio- 
phendisulfosäure,  durch  directe  Einwirkung  von  Schwefel- 
säure auf  Thiophen  gewonnen,  und  die  yy-Disulfosäure,  von 
Langer  erhalten  durch  Einwirkung  von  Pyro-Schwefelsäure 
auf  /?/?-Dibronithiophen  und  Entbromung  mit  Natrium- 
amalgam. 

Diesen  Verbindungen  kommen  die  folgenden  Formeln  zu. 
C  C  HSO*C  CSO,H 

!  I 

HSOs  C      C  S03H 


/?/5f-Thiophendisulfosäure.  yy-Thiophendisulfosäure. 

Da  alle  diese  Versuche  die  Richtigkeit  der  zuerst  an- 
genommenen Formel  zu  bestätigen  scheinen,  war  es  von  In- 
teresse, zu  prüfen,  ob  die  zwei  Kohlenstoffatome  in  der 
/^-Stellung  dieselben  Eigenschalten  zeigen  würden. 
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Diese  Arbeit  hat  Herr  Professor  Dr.  V.  Meyer  mich 
veranlasst  zu  unternehmen. 

Der  Weg,  welchen  ich,  um  den  Zweck  zu  erreichen, 
eingeschlagen  habe,  war  die  Darstellung  von  den  zwei  Ver- 
bindungen, Methyl-Octyl  und  Octyl-Methyl-Thiophen.  Die- 
selben mögen  durch  die  folgenden  Formeln  ausgedrückt 
werden : 


Wenn  die  Annahme  richtig  ist,  so  sollte  die  Vertau- 
schung der  Octyl-  und  der  Methylgrappe  keine  Veränderung 
in  den  Eigenschaften  der  beiden  Körper  hervorbringen. 

Um  nun  das  Ziel  zu  erreichen,  war  es  zuerst  nöthig, 
das  Octyl-Thiophen  selbst  zu  gewinnen.  DaV.  Meyer  und 
H.  Kreis1)  schon  gezeigt  hatten,  dass  die  Fittigsche  Syn- 
these mit  Jodthiophen  und  Methyl-,  Aethyl-,  Propyl-  und 
Butylhalogen  Verbindungen  sehr  glatt  verläuft,  sö  war 
wohl  anzunehmen,  dass  dieselbe  mit  der  Octylgruppe  auch 
gelingen  würde,  wie  es  in  der  That  der  Fall  ist 

Aus  dem  Octylthiophen  stellte  ich  die  Monojod- Verbin- 
dung dar,  und,  durch  Einfülirung  der  Methylgruppe,  mittelst 
der  Fittigschen  Synthese,  gewann  ich  das  Octylmethyl- 
thiophen. 

Das  Methyloctylthiophen  wurde  durch  Einfüh- 
rung der  Octylgruppe  in  0-Jod-Thiophen  dargestellt 

Da  das  Methyloctylthiophen  sich  in  dieser  Weise 
nicht  rein  erhalten  Hess,  so  war  ich  geuöthigt  dasselbe 


»)  Ber.  XVIII,  558. 


Methyl-Octyl-Thiophen. 


Octyl-Methyl-Thiophen. 
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in  eine  Bromverbindung  überzuführen  und  die  letzte  mittelst 
Natriumamalgam  wieder  zu  entbromen. 

Um  die  beiden  Substanzen,  Octylmethylthiophen  und 
Methyloctylthiophen  besser  zu  charakterisiren,  habe  ich  die 
Monobromderivate  von  beiden  dargestellt,  und  untersucht 

Die  Resultate  dieser  Versuche  waren  die  erwarteten. 
Das  Octylmethyl-  und  Methyloctylthiophen  zeigten  sich 
identisch. 

Bei  diesem  Anlasse  bemerkte  ich,  dass  die  dem  Octyl- 
thiophen  entsprechende  Verbindung  in  der  Benzolreihe  noch 
nicht  bekannt  war,  wenn  schon  es  Isomere  und  Analoge 
derselben  giebt  H.  Goldschmidt,  (Ber.  XV  1067)  beschreibt 
ein  Dibutylbenzol,  durch  Einwirkung  von  Butylalkohol,  in 
Gegenwart  von  Chlorzink  auf  Benzol  erhalten,  Beran. 
(Ber.  XVIII  131)  beschreibt  die  Einwirkung  von  Octyl- 
alkohol  auf  Anilin,  und  gewann  so  das  Amido-Derivate  des 
Octylbenzols. 

Ich  habe  aber  gefunden,  dass  sich  das  Octylbenzol  selbst 
mit  ausserordentlicher  Leichtigkeit  erhalten  lässt,  wie  denn 
überhaupt  nach  den  Beobachtungen  von  V.  Meyer,  die 
Fittigsche  Synthese  bei  Körpern  mit  normalen  Seitenketten 
um  so  besser  gelingt,  je  atomreicher  diese  ist 

Es  schien  mir,  bevor  ich  zur  Darstellung  des  Octylthio- 
phens  schritt,  zweckmassig,  zuerst  das  Octylbenzol  kennen  zu 
lernen  und  so  auch  die  Analogie  zwischen  Thiophen  und 
Benzol  in  ihren  höheren  Homologen  zu  prüfen. 

Darstellung  des  Octylbenzols. 

Die  Darstellung  des  Octylbenzols  erfolgte,  wie  oben  an- 
gedeutet, nach  der  bekannten  Vorschrift  von  Fittig  (Ann. 
144.  278)  und  zwar  in  den  folgenden  Verhältnissen:  auf 
24  g  Brombenzol  nahm  ich  31  g  Normalbromoctyl,  11  g 
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Natrium,  sowie  das  doppelte  Volumen  absoluten  Aether. 
Das  Bromoctyl  wurde  aus  dem  normalen  Octylalkohol 
mittelst  Brom  und  amorphem  Phosphor,  nach  der  Vorschrift 
von  Zincke  (Ann.  152,  6)  dargestellt 

Obwohl  die  Reaction  bald  nach  dem  Zugiessen  der 
Mischung  von  Bromoctyl  und  Brombenzol  zum  Aether  und 
Natrium  eintrat,  so  liess  ich  dennoch  das  Reactionsgemisch 
zur  vollständigeren  Umsetzung  einige  Stunden  stehen.  — 
Es  zeigten  sich  dann  die  bekannten  Erscheinungen,  wie  bei 
Aethyl,  Butylbenzol  u.  s.  w.  —  Der  Aether  wurde  dann 
auf  dem  Wasserbade  abdestillirt  und  der  Kolbeninhalt  Uber 
freiem  Feuer  mit  russender  Flamme  erhitzt  Das  so  erhal- 
tene Destillat  wurde  dann  wiederholt  der  fractionirten  De- 
stillation unterworfen,  wobei  ich  scliesslich  ein  farbloses  Oel 
von  süssem  Geschmack  und  angenehmen  Geruch  erhielt  Der 
Siedepunkt  des  Octylbenzols  ist  261—263  °  (uncorr).  Bei  366  ° 
destillirte  ein  etwas  gelb  gefärbtes  Oel,  welches  nach  der 
Beschreibung  von  Zincke  (Ann.  152.  16)  nur  Dioctyl  sein 
konnte.  Von  einem  noch  höher  siedenden  Oel  blieb  nur 
wenig  im  Fractionskolben  zurück. 

Nach  der  Analogie  in  der  Ausbeute  mit  Aethyl-,  Pro- 
pyl-  u.  s.  w.  Benzol,  erwartete  ich  hier  beim  Octylbenzol 
eine  besonders  gute;  dieselbe  entsprach  jedoch  nur  50°/0 
der  theoretischen. 

Das  reine  Octylbenzol  ist  in  Aether  leicht  löslich,  und 
erstarrt  nicht  bei  0°  C. 

Kohlenstoff-  und  Wasserstoff  bestimmung. 

0,1440  g  Substanz  gaben  nach  Verbrennung  mit  Cu  O 
0,4653  g  COi,  entsprechend  0,1269  g  -  88,12%  C  und 
6,1579  g  HiO,  entsprechend  0,01754  g  -  12,18%  H. 
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Für 


Berechnet : 
C  88,42 
H  11,58 


Gefunden : 
88,12 
12,18 


Bestimmung  des  specifischen  Gewichts. 
Gewicht  des  Wassers  im  Pyknometer  1,1634  g. 
Gewicht  des  Octylbenzols  im  Pyknometer  1,5110  g. 
Specifisches  Gewicht  (bezogen  auf  Wasser)  bei  15°  C 
—  0,849. 

Um  nun  die  Gegenwart  der  Benzolgruppe  im  Ocyl- 
benzol,  nachzuweisen,  habe  ich  1,0  g  Octylbenzol  mit  Ka- 
liumdichromat  und  concentrirter  Schwefelsäure  im  Kolben 
mit  Rückflusskühler  mehrere  Tage  gekocht  Die  Flüssigkeit 
färbte  sich  während  dieser  Zeit  dunkelgrün,  sodass  die  Re- 
action  als  beendigt  angesehen  werden  konnte. 

Das  Reactionsproduct  wurde  mit  Aether  ausgezogen 
und  es  hinterbheb  nach  Verdampfen  des  letzteren  eine 
Säure,  die  nach  mehrmaligem  Subhmiren  den  richtigen 
Schmelzpunkt  der  Benzoesäure  (120°)  zeigte.  Der  Kohlen- 
wasserstoff wurde  schwierig  angegriffen  und  die  Säure  trat 
nur  in  kleiner  Menge  auf.  Dadurch  ist  nachgewiesen,  dass 
in  dem  beschriebenen  Oel  ein  homologes  Benzol  vorliegt 


Um  zu  einem  Octylmonobrombenzol  zu  gelangen,  ver- 
fuhr ich  in  folgender  AVeise. 

2,0  g  Octylbenzol  wurden  mit  Bromwasser,  welches  die 
berechnete  Menge  Brom  enthielt,  geschüttelt,  und  dann  das 
Reactionsproduct  kurze  Zeit  auf  dem  Wasserbade  erwärmt 
Nachdem  das  Brom  verschwunden  war ,  wurde  das  Pro- 
duct  mit  alkoholischem  Kali  gewaschen,  und  in  Wasser  ge- 
gossen, wobei  sich  ein  schweres  Oel  abschied.  Dasselbe 


Darstellung  de«  Octyl-Monobrombenzola. 
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wurde  mit  Aether  ausgeschüttelt,  über  Chlorcalcium  ge- 
trocknet, und  nach  Verdunsten  des  Aethers  der  fractionirten 
Destillation  unterworfen.  —  So  bekam  ich  ein  hellgelbes 
Oel,  zwischen  285°  und  290°  siedend.  Dasselbe  ist  fast 
geruchlos,  in  Aether  leicht  löslich,  in  Wasser  unlöslich  und 
erstarrt  nicht  in  einer  Kältemischung.  In  dieser  Beziehung 
ist  es  dem  von  Beran  (Ber.  XVIII  136)  beschriebenen 
Para-Jodoctylbenzol  ähnlich. 

Brombestimmung. 

0,1584  g  Substanz  gaben  0,1098  g  Ag  Br.  entsprechend 
0,046719  g  Br. 

Für 

n   TT       I  C8Hl7 

Berechnet :  G  efunden : 

Brom  29,70  29,43 
Was  nun  die  Constitution  des  Bromoctylbenzols  anbelangt, 
so  kommt  ihm  wahrscheinlich  dieselbe  Formel  zu,  die  Beran 
für  das  Para-Jodoctylbenzol  angegeben  hat: 

C-C8H17 
H_C/SC-H 

l-H 

Um  das  Octylbenzol  weiter  zu  characterisiren,  stellte 
ich  die  Monosulfosäure  desselben  dar. 

Darstellung  der  Octylbenzol-Sulfosäure. 

Zwei  Gramm  Octylbenzol  wurden  einige  Zeit  mit 
rauchender  Schwefelsäure  geschüttelt  und  das  Reactions- 
gemisch  dann  in  Wasser  gegossen,  wobei  dasselbe  aufgelöst 


H— C 
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wurde.  Die  Lösung  wurde  mit  Bleicarbonat  gesättigt  und 
das  Bleisulfat  mit  dem  überschüssigen  Bleicarbonat  abfiltrirt 
Die  Lösung  des  Bleisalzes  wurde  mit  Schwefelwasserstoff 
behandelt  und  das  ausgeschiedene  Bleisulfid  abfiltrirt  Nach 
Eindampfen  des  Filtrats  bekam  ich  einen  dicken  Syrup  mit 
stark  sauren  Eigenschaften.  Um  dieselbe  als  die  er- 
wünschte Säure  zu  characterisiren  habe  ich  die  folgenden 
Salze  dargestellt 

Blei-Salx. 

Chemisch  reines  Bleicarbonat  wurde  mit  einer  wässe- 
rigen Lösung  der  Säure  behandelt,  das  überschüssige  Blei- 
carbonat abfiltrirt,  und  das  Filtrat  verdampft.  So  bekam 
ich  ein  Salz,  das  unter  dem  Mikroskop  Crystallblättchen 
zeigte.  Dasselbe  ist  an  der  Luft  allmälig  zerfleischlich,  löst 
sich  leicht  im  Wasser,  dagegen  kaum  in  Alkohol. 

Wasserbestimmung. 

0,1715  g  Salz  gaben  bei  130°  C  0,121  g  Wasser  - 
7,08  o/o. 

Bleibestimmung. 

0,1715  Salz  gaben  0,0640  g  Bleisulfat  entsprechend 
0,04373  g  Pb. 

Für 

(C.H,  |äfO,  H>  +  ÄO 

Berechnet :  Gefunden : 

H*0  7,25  7,08 

Pb  25,78  25,50 

Barium-Salz. 

Chemisch  reines  Bariumearbonat  wurde  mit  einer  wässe- 
rigen Lösung  der  Säure  behandelt,  das  überschüssige  Barium- 
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carbonat  abfiltrirt  und  die  Lösung  eingedampft  So  bekam 
ich  das  Salz  in  Crystallblättchen.  Es  ist  in  Wasser  lös- 
lich, in  Alkohol  unlöslich  und  zerfliesst  allmälig  an  der  Luft. 

i 

\  \  'aas erbest  im  m  u  ng. 
0,0987  g  Salz  gaben  bei  130    C.  0,0023  g  Wasser. 

Bariumbestimmung. 

0,0987  g  Salz  gaben  0,0337  g  Ba  SO*,  0,01983  g  Ba 
entsprechend. 

Für 

(CH4  Ba  +  H*° 

Berechnet:  Gefunden: 

H,0  2,59  2,33 

Ba  19,78  20,09 

Silber-Salz. 

Frisch  gelalltes  Silberoxyd  wurde  einige  Zeit  mit  einer 
wasserigen  Losung  der  Säure  in  Berührung  gebracht,  und 
das  überschüssige  Silberoxyd  dann  abtiltrirt.  Beim  Ein- 
dampfen crystallisirte  das  Salz  in  Blättchen  aus,  die  dann 
über  Schwefelsäure  getrocknet  wurden.  Das  Salz  ist  in 
Wasser  leicht  löslich  und  nn  der  Luft  sehr  leicht  zer- 
fliesslich. 

Wdsserbestimmuny. 
0,1009  g  Salz  gaben  bei  130°  C.  0,0040  g  Wasser. 

Silberbejitimmung. 

0,1009  g  Salz  gaben  0,0363  g  Ag  Ol  entsprechend 
0,02736  g  Silber. 
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Für 


Berechnet : 


Ag  27.41 
Ha0  4,61 


Gefunden : 
27,11 
4,59 


Da  jetzt  die  Eigenschaften  des  Octylbenzols  einiger- 
maßen untersucht  waren,  wendete  ich  mich  zu  der  Darstel- 
lung des  Octylthiophens. 


Das  Octylthiophen  wurde  mittelst  der  Fittigschen  Syn- 
these erhalten.  Und  zwar  kamen  zur  Anwendung  50  g 
Jodthiophen,  58  g  Bromoctyl,  22  g  Natrium  und  das 
doppelte  Volumen  absoluter  Aether.  Die  Reaction  trat 
bald  ein  und  verlief  unter  Erscheinungen,  die  denen  beim 
Octylbenzol  sehr  ähnlich  waren. 

Nur  wurde  in  diesem  Falle  der  Natriumschlamm  gelb- 
braun, während  beim  Benzol  derselbe  blau  war. 

Nach  einiger  Zeit  war  die  Reaction  als  beendigt  anzu- 
sehen. Der  Aether  wurde  dann  auf  dem  Wasserbade  ab- 
destillirt  und  der  Kolbeninhalt  mit  russender  Flamme  er- 
hitzt So  bekam  ich  ein  Oel,  das  der  fractionirten  Destilla- 
tion unterworfen  wurde.  Die  Hauptfraction  mit  dem  Siede- 
punkte 260 — 264°  (uncorr.)  erinnerte  in  Geruch  und  Ge- 
schmack lebhaft  an  das  Octylbenzol. 

Ueber  266°  wurde  gerade  wie  beim  Octylbenzol  etwas 
Dioctyl  erhalten,  sowie  ein  noch  höher  siedendes  Product 
Die  Analyse  von  dem  bei  260 — 264°  siedenden  Oel  ergab 
nur  12%  S,  während  die  Theorie  16,32%  verlangt  Der 
Grund  dieser  Differenz  lag  in  dem  Umstände,  dass  das 
Octylthiophen  durch  Dioctyl  verunreinigt  war.  Doch  ge- 
lang es  mir,  eine  Reinigung  herbeizuführen,  indem  ich  eine 


Darstellung  des  Octylthiophens. 
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andere  Portion  des  rohen  Products  wiederholt  einer  sehr 
sorgfältigen  Fractionirang  unterwarf.  Hierbei  erhielt  ich  ein 
farbloses  Oel,  von  Siedepunkt  257 — 259°,  dessen  Analyse 
zeigte,  dass  die  erwünschte  Substanz  vorlag.  Das  Oel  ist  in 
Aether  leicht  löslich,  in  Alkohol  und  Wasser  unlöslich  und 
erstarrt  nicht  bei  0°  C. 

Mit  Phenanthrenchinon  und  Schwefelsäure  gab  es  die 
Lauben  heimersche  Reaction. 


0,1.363  g  Substanz  gaben  0,1083  g  Ba  SO«,  entspre- 
chend 0,02174  g  S. 


Bestimmung  des  :< pect  fischen  Gewichts. 

Gewicht  der  Substanz  im  Pyknometer  0,08320  g. 
Gewicht  des  Wassers  im  Pyknometer  0,1010  g. 
Specifisches  Gewicht  bezogen  auf  Wasser  bei  20,5° 
=  0,8118. 

Was  nun  die  Structur  des  Oetylthiophens  anbelangt  so 
ist  für  dasselbe,  da  es  aus  Monojodthiophen  dargestellt 
wurde,  die  folgende  Formel  anzunehmen. 


Darstellung  des  Octylmonobromthiopheni. 

Die  Darstellung  wurde  in  der  folgenden  Weise  durch- 
geführt  Unreines  Octylthiophen  wurde  mit  der  berechneten 


Schwefelbest  immun  ff. 


Für 

C4H3S.  0»H,7. 


Berechnet : 
S.  16,32 


Gefunden: 
15,95 
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Menge  Bromwasser  so  lange  geschüttelt,  bis  die  Farbe  des 
Broms  verschwunden  war.  Die  Reaction  war  keine  heftige 
und  verlief  ohne  bemerkbare  Entwickelung  von  Wärme. 

Das  Product  wurde  dann  mit  alkoholischem  Kali  ge- 
waschen und  in  Wasser  gegossen.  Das  abgeschiedene  Oel 
wurde  mit  Aether  aufgenommen,  über  Chlorcalcium  getrocknet 
und  fractionirt  So  bakam  ich  ein  hell  gelbes  Oel,  welches 
bei  290—295°  siedet  und  bei  5°  C  zu  Crystallblättchen  er- 
starrt, wählend  der  entsprechenden  Benzolverbindung  diese 
Eigenschaft  abgeht 

Das  Oel  ist  in  Wasser  unlöslich,  leicht  löslich  aber  in 
Aether. 

Brotnbestim  m  ung. 

0,0935  g  Substanz  gaben  0,0641  g  Ag  Br  entsprechend 
0,0272  g  Br. 

Für 


n  tt  o    \  CsHi7 


Gefunden : 
29,19 


Berechnet: 
Br.  29,09 

Was  die  Structur  anbelangt,  80  ist  folgendes  zu  be- 
merken :  es  ist  wahrscheinlich,  dass  das  Bromatom  im  Octyl- 
monobromthiophen  dieselbe  Stellung  einnimmt  wie  das  Jod- 
atom in  dem  weiter  unten  beschriebenen  Octylmonojod- 
thiophen,  gerade  wie  im  Thiophen  selbst  durch  Brom 
dasselbe  Wasserstoffatom,  wie  durch  Jod,  substituirt  wird; 
d.  h.  das  Bromatom  nimmt  die  zweite  ^-Stellung  im  Thio- 
phenkern  ein,  und  die  Formel  des  Octylmonobromthiophens 
ist  also 


V 


Br 
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Darstellung  des  Octylmonojodthiophens. 

V.  Meyer  und  H.  Kreis  (Ber.  XVII  1558)  haben 
schon  gezeigt,  dass  die  Darstellung  von  Jodthiophen  sich 
leicht  mit  Jod  und  Quecksilberoxyd  ausfuhren  lässt  Man 
konnte  also  voraussetzen,  dass  dieselbe  Methode  zur  Jodi- 
rung  von  Octylthiophen  mit  Erfolg  angewandt  werden 
kann.  Es  kamen  zur  Anwendung  10  g  Octylthiophen 
(90°/0)  im  gleichen  Volum  Ligroin  gelöst  10  g  Jod  und 
11  g  HgO. 

Da  die  Reaction  in  der  Kälte  sehr  langsam  eintrat, 
wurde  sie  durch  gelindes  Erwärmen  auf  dem  Wasserbade 
beschleunigt.  Nach  Beendigung  derselben  und  Abtiltriren 
des  gebildeten  Quecksilberjodids,  wurde  das  rohe  Product, 
um  es  von  Dioctyl  und  anderen  Beimengungen  zu  befreien, 
mit  Wasserdampf  destillirt  Das  Jodproduct  war  schwer 
flüchtig,  und  blieb  zum  grössten  Theil  im  Kolben  zurück. 
Es  wurde  dann  in  Aether  aufgenommen  und  die  durch 
Thierkohle  gereinigte  ätherische  Lösung  über  Chlorcalcium 
getrocknet.  Nach  dem  Abdestilliren  des  Aethers  blieb  ein 
gelbes  Oel  zurück.  —  Es  ist  in  Wasser  unlöslich,  in  Aether 
aber  leicht  löslich.  Beim  Erhitzen  zersetzt  es  sich  ausser- 
ordentlich leicht  unter  Entwicklung  von  Joddämpfen.  In 
einer  Kältemischung  von  Eis  und  Kochsalz  erstarrt  es  zu 
Oystallblättchen. 

Jodbedimmung. 

0,1617  g  Substanz  gaben  0,1184  g  AgJ,  entsprechend 
0,01538  g  Jod. 

Sch  wef elbeatim  mutig. 

0,1617  g  Substanz  gaben  0,1120  g  Ba  SO*  entspre- 
chend 0,015S*  g  8. 
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Für 

f\   TT    Q      I  OöHl7 

CiHsS  j  j 

Berechnet:  Gefunden: 
J  30,44  39,27 
S  0,04  9.54 

Bestimmung  dex  speci fischen  Gewichts. 

Gewicht  der  Substanz  im  Pyknometer  0,1380  g. 
Gewicht  des  Wassers  im  Pyknometer  0,1004  g. 
Specifisches  Gewicht  bezogen  auf  Wasser  bei  20°  •= 
1,2614. 

Die  Structur  des  Octyljodthiophens  bringt  die  folgende 
Formel  zum  Ausdruck: 


J 


S 

Dieselbe  ist  bewiesen  durch  die  Tdendität  des  aus  dem 
Octylmonojodthiophen  durch  Einwirkung  von  Methylbromid 
und  Natrium  erhaltenen  Octvlmethvlthinphens  mit  dem  aus 
Methyljodthiophen  dargestellten,  wie  weiter  unten  gezeigt 
werden  soll. 

i, /-Thiophendisulfosäure  aus  Octylthiophen. 

Ein  Versuch,  eine  Octyltliiophensulfosäure  herzustellen, 
hat  mich  zu  ganz  unerwarteten  Resultaten  geführt, 

Octylthiophen  wurde  mit  rauchender  Schwefelsäure  in 
grossem  Ueberschuss  einige  Zeit  geschüttelt.  Die  Reaction 
trat  mit  Schwärzung  und  erheblicher  Wänneentwickelung 
«  in.  Das  Product  wurde  in  Wasser  gegossen,  wobei  es  ge- 
löst wurde.  Die  wässerige  Lösung  wurde  sodann  mit 
Bleicarbonat  behandelt  und  nach  Abtiltriren  des  ßleinieder- 
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schlage«  die  Lösung  des  Bleisalzes  mit  Schwefelwaaseretoff 
zersetzt  Beim  Verdampfen  des  Filtrats  von  Bleisulh'd  wurde 
ein  dicker  brauner  Syrup  erhalten.  Derselbe  wurde  dann 
in  Wasser  aufgelöst  und  mit  Thierkohle  behandelt.  Nach 
Verdampfen  des  Wassere  bekam  ich  eine  dicke  farblose 
.Flüssigkeit  mit  stark  sauren  Eigenschaften.  Um  sie  zu 
charakterisiren.  stellte  ich  das  Bariumsalz  dar.  dessen  Ana- 
lyse mit  dem  Bariumsalz  der  Thiophendisulfosäure  von 
Jaekel1)  übereinstimmte.  Der  Schmelzpunkt  des  Amids 
liegt  bei  211,5°. 

Das  Octylthiophen  ist  anscheinend  gegen  Schwefelsäure 
nicht  so  beständig  wie  das  Octylbenzol,  denn  die  Schwefel- 
säure wirkt  so  auf  Octylthiophen  ein,  dass  die  Octylgruppc 
elimin irt  wird. 

Darstellung  des  Octylacetothienons. 

Peter  (Ber.  XVII  2643)  hat  schon  die  Einwirkung  von 
Acetylchlorid  in  Gegenwart  von  Aluminiumchlorid  aufThio- 
phen  beschrieben,  und  nach  seiner  Vorschrift  schritt  ich  zu 
der  Darstellung  des  Octylacetothienons,  und  zwar  nahm  ich 
10  g  Octylthiophen  mit  dem  zehnfachen  Volumen  Ligroin 
verdünnt.  5  g  Acetylchlorid  und  eine  genügende  Menge 
Aluminiumchlorid.  Die  letztere  wurde  so  lange  zugesetzt 
bis  die  starke  Entwicklung  von  Salzsäure  aufhörte.  Das 
Ligroin  wurde  dann  abgegossen  und  das  gebildete  Product 
mit  Wasser  zersetzt  wobei  sich  ein  Oel  ausschied.  Um  das- 
selbe zu  reinigen,  wurde  es  mit  Wasserdampf  destillirt,  das 
Destillat  dann  mitAether  ausgeschüttelt,  und  die  ätherische 
Ixisung  getrocknet 

Nach  Verdampfen  des  Aethers  und  Fractioniren  des 
zurückgebliebenen  Oels  resultirte  eine  gelbbraune  Flüssigkeit, 

l)  Ber.  XIX  185. 
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toti  obstartigem  Geruch.  Dieselbe  löst  sich  leicht  in  Aether 
und  Alkohol  und  wenig  in  Wasser.  Sie  siedet  bei  350 — 
355°  und  erstarrt  in  der  Kälte. 

Sch  icefelbe&tiinmu  ng. 

0,1768  g  Substanz  gaben  0,1680  g  Ba  SC>4,  entspre- 
chend 0.0230  g  S. 

Für 

C4H18  j  COCH1 

Berechnet:  Gefunden : 

S.  13,44  13,04 
Uni  das  so  erhaltene  Octylacetothienon  etwas  näher  zu 
charaktcrisiren,  habe  ich  sein  Verhalten  gegen  Hydroxyla- 
niin  geprüft.  Eine  alkoholische  Lösung  des  Octylacetothie- 
nons  wurde  mit  einer  Lösung  von  Hydi\>xylaminhydrochlorid 
und  Natron  versetzt,  und  im  Wasserbade  während  1 2  Stun- 
den auf  70°  erhitzt  Beim  Eingiessen  des  Reactionsproducts 
in  Wasser  schied  sich  ein  Oel  aus,  das  in  der  Kälte  zu 
weissen  Blättchen  erstarrte.  Was  die  Structur  des  Octyl- 
acetothienons  betrifft,  so  ist  Folgendes  zu  sagen:  Denrath 
(Ber.  XV III  3024)  gewann  durch  Acetylirung  vonThiotolen 
ein  Methylacetothienon,  dessen  Oxydation  die  #?-Thiophen- 
dicarbousäure  lieferte.  Danach  kann  man  annehmen,  dass 
das  Octylacetotlüenon  auch  eine  ^-Verbindung  und  so  con- 
stituirt  ist. 


C8H 
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COCH3 


Da  das  Keton  mit  Wasserdampf  nur  sehr  schwer  de- 
stillirbar  war,  habe  ich  nach  einigen  Stunden  den  Rückstand 
von  der  Pestillation  mit  Wasserdampf  im  Kolben  mit  Aether 
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ausgezogen.  Die  Losung  wurde  mit  Thierkohle  entfärbt, 
und  das  nach  dem  Abdestilliren  des  Aethers  erhaltene  Pro- 
duct  mit  alkalischer  Kaliumpermanganatlösung  oxydirt  Dies 
führte  zu  einer  Dicarbonsäure,  obgleich  ich  eine  Monocarbon- 
säure  erwartete. 

Wahrscheinlich  waren  bei  der  Acetylirung  zwei  ver- 
schiedene Producte  gebildet  worden.  Um  dies  zu  constatiren, 
stellte  ich  das  öctyldiacetothienon  dar,  und  zwar  kamen 
zur  Anwendung  10  g  Octylthiophen  (90%)  mit  dem  zehnfachen 
Volumen  Ligroin  verdünnt,  10  g  Acetylchlorid  und  eine  genü- 
gende Menge  Aluminiumchlorid.  Das  ligroin  wurde  dann  ab- 
gegossen und  das  Product  wie  vorher  mit  Wasser  zersetzt,  wo- 
bei sich  wieder  ein  Oel  ausschied.  Dasselbe  wurde  dann 
mit  Wasserdampf  einige  Zeit  destillirt,  um  es  von  Dioctyl 
und  anderen  Producten  zu  reinigen.  Der  Rückstand  wurde 
mit  Aether  ausgezogen,  die  Lösung  mittelst  Tliierkohle  gut 
gereinigt  und  getrocknet.  Nach  Verdunsten  des  Aethers 
blieb  ein  gelbbrauner  Syrup  zurück,  der  in  Alkohol  und 
Aether  leicht  löslich  war. 

Schicefelbestimmung. 

0,1292  g  Substanz  gaben  0,1068  g.  ßa  SOi,  entspre- 
chend 0.01466  g  S. 


Um  diese  Substanz  auch  als  ein  Diketon  zu  charakteri- 
airen,  stellte  ich  die  Hydroxylaminverbindung  dar.  Eine 
alkoholische  Losung  der  Substanz  wurde  mit  Hydroxylamin- 
hydrochlorid  und  Natron  versetzt  und  circa  12  Stunden  auf 


Für 


(  CaHi7 

C«HS  COCH. 
f  COCH* 


Berechnet: 
S  11,42 


Gefunden: 
11,35 
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dem  Wasserbade  erwärmt.  Das  Product  wurde  darin  in 
Wasser  gegossen.  Nach  dem  Ausziehen  des  Gemisches  mit 
Aether  und  Verdampfen  desselben  blieb  eine  gelbe  crystal- 
linische  Masse  zurück.  Diese  noch  einmal  aus  Alkohol  ura- 
krystallisirt,  lieferte  ein  stickstoffhaltiges  Product,  das  in 
Büscheln  krystallisirt.    Die  Krystalle  schmelzen  bei  Ö8C  C. 

Die  Structur  des  Diacetothienons  ist  nicht  leicht  zu  er- 
mitteln. Die  eine  Acetylgruppe  steht  sicher  in  der  0-Stel- 
lung,  ob  aber  die  andere  zu  dieser  in  der  ortho-  oder  para- 
Stellung sich  befindet,  ist  schwer  zu  sagen.  Wahrscheinlich 
aber  stehen  die  beiden  Gruppen  in  der  ortho-Stellung. 

- — COCH3 
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COCH, 


Darstellung  der  Octylthiophendicarbonsäure. 

Die  Oxydation  des  Diacetothienons  zu  einer  Dicarbonsäure 
wurde  in  der  gewöhnlichen  Weise  mit  Kaliumpermanganat 
in  alkalischer  Lösung  ausgeführt  Und  zwar  kamen  auf 
15  g  Keton  40  g  Kaliumpermanganat  in  zweiprocentiger 
Lösung  und  40  g  Aetzkali.  Nach  12stündigem  Stehen  war 
die  Flüssigkeit  hellgrün  geworden.  Sie  wurde  dann  auf  dem 
Wasserbade  erwärmt,  bis  sie  entfärbt  war  und  der  Braun- 
stein sich  gut  abgeschieden  hatte.  Nach  dem  Ansäuern 
wurde  das  Filtrat  nochmals  mit  Aether  gut  ausgeschüttelt, 
und  der  letztere  verdampft.  So  bekam  ich  eine  stark  unan- 
genehm riechende  Substanz.  Dieselbe  wurde  nach  Zusatz 
von  Wasser,  in  einer  Schale  auf  dem  Wasserbade,  einge- 
dampft, wobei  sie  den  unangenehmen  Geruch  verlor.  Es 
hinterblieb  ein  gelbweisser  fester  Körper  mit  stark  sauren 
Eigenschaften.     Die  Säure  wurde  noch  einmal  in  Aether 


Digitized  by  Google 


) 


27 

aufgelöst  und  mittelst  Thierkohle  gereinigt  So  bekam  ich 
ein  gelbweises  Pulver,  das  unter  dem  Mikroskop  Crystall- 
nadeln  zeigte  und  sich  fettig  anfühlte. 

Die  Säure  ist  in  Aether  sowie  in  heissem  Wasser  leicht 
lü&lich,  aber  in  kaltem  Wasser  unlöslich.  Sie  besitzt  einen 
schwachen  Geruch,  der  an  die  Tlüophensäure  erinnert  Die 
Säure  schmilzt  bei  185°  unter  theilweiser  Schwärzung. 

Schiref elbestimm  ung. 

0,1456  g  Säure  gaben  0,1159  g  Ba  HO4,  entsprechend 
0,0159  g  S  =  10,91  V 

Für 

1  C8Hi7 
C4HS  COOH 
/  COOH 

Berechnet :  Geninden : 

S  11,26  10,91 

Die  Ausbeute  an  Säure  war  eine  sehr  geringe,  welcher 
Umstand  sich  in  folgender  Weise  erklären  lässt. 

Ich  fand,  dass  das  Ammoniumsalz  der  Säure,  mit  einer 
Lösung  von  Mangansulfat,  ein  unlösliches  Salz  bildet  Es 
sclüen  daher  wahrscheinlich,  dass  die  Säure  theilweise  eine 
Verbindung  mit  dem  Braunstein  gebildet  hatte.  Das  Ex- 
periment zeigte,  dass  diese  Behauptung  richtig  war.  Der 
abfiltrirte  Braunsteinniederschlag  wurde  mit  Schwefelsäure 
behandelt,  und  daraus  durch  Ausschütteln  mit  Aether  wurde 
eine  nicht  unbedeutende  Menge  Säure  gewonnen.  Es  em- 
pfiehlt sich  also  vor  dem  Abfiltriren  des  Braunsteins  stark 
anzusäuern. 

Der  Säure  kommt  nach  der  früher  besprochenen  Con- 
stitution des  Ketoues  die  folgende  Formel  zu. 
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— jCOOH 

CsHw  COOH 
S 

Um  die  Säure  zu  characterisiren,  stellte  ich  die  folgen- 
den Salze  dar. 

Octylthiophendicarbonsaures  Barium. 

Das  Salz  wurde  durch  Kochen  von  reinem  Bariumcarbonat 
mit  einer  wässerigen  Lösung  der  Säure  dargestellt  Das 
überschüssige  Bariumcarbonat  wurde  abfiltrirt,  und  die  Lö- 
sung eingedampft.  So  wurde  das  Salz  in  Crystallnadeln  er- 
halten, welche  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  aber 
leicht  löslich  sind. 

Bariumbestim  m  uny. 

0,1420  g  Salz  gaben  0,0746  g  Ba  SO«,  0,04387  g  Ba 
entsprechend. 

Wtmerbestimmung. 

0,1420  g  Salz  gaben  bei  140°  0,085  g  H,0. 

Für 

C4HS  J  goO),       +  H,0 

Berechnet:  Gefunden: 
Ba  30,71  30,89 
H20  5,09  5,97 


Octylthiophendicarbonßaures  Kupfer. 

Das  Ammoniumsalz  der  Säure  wurde  gewonnen  durch 
Sättigen  der  Säure  mit  Ammoniumcarbonat  und  Verdampfen 
zum  Trocknen  auf  dem  Wasserbade.    Eine  Lösung  dieses 
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Salzes  erzeugte  in  einer  Lösung  von  Kupfersulfat  einen 
gelb-grünen  krystallinischen  Niederschlag.  Derselbe  wurde 
abfiltrirt  und  durch  gutes  Waschen  mit  kaltem  Wasser,  und 
Trocknen  über  Schwefelsäure,  rein  erhalten.  Das  Salz 
ist  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich,  in  heissem  Wasser 
ziemlich  leicht  löslich. 

Wasserbestim  muny. 
0,1042  g  Salz  gaben  bei  140°  C.  0,0132  g  HaO. 

Kupferbestimmuny. 

0,1042  g  Salz  gaben  0,0214  g  CuO,  0,01348  g  Cu  ent- 
sprechend. 

Für 

°'HS  |  888  |  Cu+2Y,H,0 

Berechnet :  Gefunden : 

Cu  16,13  16,37 
H,0    12,40  12,66 


Octylthiophendicarbonsaures  Silber. 

Eine  Lösung  des  Ammoniumsalzes  erzeugte  in  einer 
Lösung  von  Silbernitrat  einen  gelben  krystallinischen  Nieder- 
schlag. Derselbe  wurde  abfiltrirt  und  mit  Wasser  gut  ge- 
waschen, und  über  Schwefelsäure  getrocknet  Tu  kaltem 
Wasser  war  das  Salz  beinahe  unlöslich  und  in  heissem  sehr 
schwer  löslich.  —  Das  Salz  war  nicht  lichtbeständig  und 
wurde  daher  bald  rothbraun. 

W asserbestimmung. 
0,1204  g  Salz  gaben  bei  140°  0,0117  g  H,0. 

i 

i 
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Silberbestimmung. 

0,2417  g  Salz  gaben  0,1264  g  AgCl,  0,0951  g  A  ent- 
sprechend. 

Für 

\  C8Hu 
C4HS   COO  ,     +  3H,0 

'  coo  Aftl 

Berechnet :  Gefunden : 

H,0  9,77  9,71 
Ag  39,40  39,36 

Eine  Lösung  des  Ammoniumsalzes  der  Säure  ergab  in 
einer  concentrirten  Lösung  von  Zinksulfat  einen  weissgelben 
Niederschlag.  Derselbe  ist  in  viel  kaltem  Wasser  löslich. 
Eine  Lösung  des  Ammoniumsalzes  erzeugte  in  einer  Lösung 
von  Mangansulfat  einen  Niederschlag,  der  in  kaltem  Wasser 
unlöslich,  in  heissem  Wasser  sehr  schwer  löslich  ist 

In  einer  Lösung  von  Eisenchlorid  wurde  durch  die 
Lösung  des  Anunoniumsalzes  ein  in  kaltem  Wasser  unlös- 
licher Niederschlag  erzeugt. 

Um  nun  das  oben  erwähnte  Problem,  namentlich,  ob 
Octylmethyl-  und  Methyloctylthiophen  identisch  sind ,  zu 
lösen,  habe  ich  in  folgender  Weise  gearbeitet.  Zuerst  stellte 
ich  Methyloctylthiophen  mittelst  der  Fittig  sehen  Synthese 
dar.  Auf  27  g  Jodthiotolen  nahm  ich  25  g  Bromoctyl,  5  g 
Natrium  und  das  doppelte  Volumen  wasserfreien  Aether. 
Die  Reaction  trat  bald  ein,  und  war  nach  12stündigem 
Stehen  vollendet  Der  Aether  wurde  dann  auf  dem  Wasser- 
bade abdestilbrt  und  das  Reactionsproduct  mit  russender 
Flamme  übergetrieben.  Beim  Fractioniren  des  so  erhaltenen 
Products  bekam  ich  ein  zwischen  270—275°  siedendes  helles 
Oel.  Nach  den  früheren  Erfahrungen  bei  der  Darstellung 
des  Octylthipphens  konnte  ich  erwarten,  dass  ein  grossei 
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Theil  desselben  Dioctyl  war  und  in  der  That  fand  ich 
meine  Vermuthung  bestätigt  Das  Oel  erstarrt  in  der  Kälte 
zu  Crystallen,  welche  nach  dem  Abpressen  mit  Filtrir- 
Papier  folgende  Resultate  lieferten: 

Schwefelbestimmung. 
0,1229  g  Substanz  gaben  0,050  g  BaS04,  entsprechend 
0,00686  g  S. 

Für 

H-  C  C-H 


OHsC  C*H17 

Berechnet :  Gefunden : 

S  15,24  5,68 

Da  der  Siedepunct  des  Dioctyls  bei  276°  liegt,  so  war 
an  eine  Reinigung  des  Products  durch  Fractioniren  nicht 
zu  denken. 

Der  Weg,  den  icli  eingeschlagen  habe,  um  ein  reines 
Product  zu  erhalten,  war  die  Ueberführung  der  Substanz 
in  eine  Bromverbindung  und  Reduction  derselben  mit  Na- 
triumainalgam.  Die  Bromirung  liess  sich  gut  ausführen. 
Das  unreine  Methyloctyltiophen  wurde  mit  Bromwasser 
geschüttelt,  bis  kein  Brom  mehr  aufgenommen  wurde,  wor- 
auf das  Reactionsproduct  zunächst  mit  alkoholischem  Kali 
und  Wasser  gewaschen  wurde.  Das  so  erhaltene  Oel  wurde 
dann  einige  Zeit  mit  Wasserdampf  erhitzt  um  dasselbe  vom 
Dioctyl  zu  reinigen.  Der  Rückstand  im  Kolben  wurde  dann 
mit  Aether  ausgezogen,  und  mittelst  Thierkohle  gereinigt. 
Nach  Verdampfen  des  Aethers  blieb  ein  gelbes  Oel  zurück, 
das  leicht  in  der  Kälte  zu  Crystallblättchen  erstarrte.  Die- 
selben schmolzen  bei  20°  C. 
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Brombestimmung, 

0,0793  g  Substanz  gaben  0,0519  g  AgBr,  entsprechend 
0,02208  g  Brom. 

Für 

BrC  C  -H 

CH,C  CC8Hn 

V 

Berechnet :  Gefunden : 

27,75  27,86 

Ein  kleiner  Theil  dieser  Bromverbindung  wurde  in 
Alkohol  gelöst  und  mit  Natriumamalgam  behandelt» 

Das  Reactionsgemisch  wurde  sodann  mit  Aether  aus- 
gezogen und  ich  erhielt  nach  Verdampfen  desselben  sehr 
wenig  von  einer  Flüssigkeit,  die  in  der  Kälte  zu  Crystallen  er- 
starrte.   Dieselben  schmelzen  bei  10°  C. 

Darstellung  des  Octylmethylthiopheni. 

Die  Darstellung  geschah  in  derselben  Weise,  wie  vor- 
her beim  Octylthiophen  beschrieben.  Als  Ausgangsmaterial 
habe  ich  das  schon  erwähnte  Octylmonojodthiophen  ge- 
braucht 

Und  zwar  kamen  zur  Anwendung  8  g  Octylmonojod- 
thiophen, 5  g  Jodmethyl,  2,5  g  Natrium  und  das  doppelte  Vo- 
lumen absoluter  Aether.  Wie  stets  bei  Einfuhrung  von 
Methylgruppen  durch  die  Fittig'sche  Synthese  trat  die  Re- 
action  langsam  ein  und  war  erst  nach  fünftägigem  Stehen 
als  vollendet  anzusehen.  Die  Erscheinungen  waren  gerade 
dieselben,  wie  bei  der  Darstellung  des  Octylthiophens. 
Das  Natrium  wurde  gelbbraun.  Der  Aether  wurde  jetzt 
auf  dem  Wasserbade  abdestillirt  und  das  Reactionsproduct 
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mit  russender  Flamme  erhitzt.  Das  so  erhaltene  Oel 
wurde  dann  der  Fractionaldustillation  unterworfen,  wobei 
ich  eine  helle  Flüssigkeit  bekam,  die  bei  270°  siedet 
Dieselbe  ist  in  Aether  leicht  löslich,  in  Wasser  unlöslich. 
In  der  Kälte  erstirrt  sie  zu  Crystallen,  die  bei  10° 
schmelzen. 

Schwefelbestimmung. 
0,1419  g  Substanz  gaben  0,1610  g  BaSO<,  0,02211  g 
S  entsprechend. 

Für 

H-C  C-H 

oJ  L, 

Y 

Berechnet:  Gefunden: 
8  15,24  15,58 

Specifische8  G eirich  tsbestim  mutig. 

Gewicht  der  Substanz  im  Pyknometer  0,0705  g. 
Gewicht  des  Wassers  im  Pyknometer  0,1010  g, 
Specifisches  Gewicht,  bezogen   auf  Wasser  bei  20° 

~  0,6984. 

Um  nun  diese  Substanz  besser  mit  dem  Methyloctyl- 
thiophen  vergleichen  zu  können,  habe  ich  daraus  auch  eine 
Bromverbindung  hergestellt,  und  zwar  in  derselben  Weise 
wie  früher. 

Octylmethylthiophen  wurde  mit  Bromwasser  geschüttelt, 
das  Reactionsproduct  mit  alkoholischem  Kali  und  dann  mit 
Wasser  gewaschen,  der  Rückstand  mit  Aether  ausgezogen 
und  durch  Thierkohle  gereinigt.  Nach  Verdampfen  des 
Aethers  blieb  ein  Oel  zurück,  das  in  der  Kälte  zu  Krystall- 
blättchen  erstarrte,    Dieselben  schmelzen  bei  20°  C. 

3 
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Brombestimmung. 

0,1064  g  Substanz  gaben  0,0700  g  AgBr,  0,02975  g 
Br  entsprechend. 

Für 

H— C  C-Br 


CsHnC  C-CH« 
V 

Berechnet :  Gefunden : 

Br  27,75  27,96 

Aus  diesen  Versuchen  muss  geschlossen  werden,  dass 
Methyloctylthiophen  und  Octylmethylthiophen  identisch  sind. 
Beide  haben  denselben  Siedepunct  270°  und  denselben 
Schmelzpunct  10°  C,  beide  liefern  identische  Substitutions- 
producte,  wie  die  Bromverbindungen,  die  beide  bei  20° 
schmelzen.  Was  die  Formel  dieser  beiden  Bromverbin- 
dungen anbelangt,  so  kann  dieselbe  nicht  mit  Bestimmtheit 
aufgestellt  werden,  das  heisst  Methyloctylmonobromthiophen 
kann  entweder 

Br 


S 


oder 


0H3 


Br 


V 


C8Hn 


constituirt  gedacht  werden,  und  Octylmethylmonobromthio- 
phen,  entweder 
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Die  grössere  Wahrscheinlichkeit  hat  wohl  die  Annahme, 
dass  die  Bromatome  in  der  Ortho-Stellung  der  Methyl- 
gnippe  gegenüber  stehen: 

Br   •  Br 


CH3  L,  CgHi?  C8  Ha  7  l^j  CH. 
S  S 
Daraus  folgt,  dass  die  zwei  Wasserstoffatome  in  der  £-Stel- 
lung  gleich  substituirhar  sind  und  dalier,  dass  die  zwei 
Kohlenstoffatome  in  der  ,i- Stellung  gleichwertig  sind. 
Durch  die  letzten  Formeln  wird  ausgedrückt,  dass  die  bei- 
den Wasserstoffatome  in  der  y -Stellung  ebenfalls  identisch 
sind. 

Zusammenstellung. 

Die  vorstehende  Arbeit  ergiebt  folgendes: 

Die'  Fittig'sche  Synthese  lasst  sich,  wie  von  V.  Meyer 
gezeigt,  um  so  besser  ausfuhren,  je  mehr  Kohlenstoffatome 
die  einzuführenden,  normalen  Seitenketten  erhalten. 

Octylbenzol  und  Octylthiophen  lassen  sich  mit  der 
grössten  Leichtigkeit  darstellen. 

Die  Derivate  der  beiden  Körper  lassen  sich  leicht  er- 
halten. 
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Die  Aehnlichkeit  zwischen  Benzol  und  Tliiophen  ist 
eben  so  auffallend  in  den  höheren  Homologen,  wie  in  den 
niederen. 

Triderivate  des  Thiophens,  wie  Bromoctylmethylthiophen 
und  Brommethyloctylthiophen  lassen  sich  in  identischen 
Modificationen  erhalten. 

Die  beiden  Kohlenstoffatome  in  der  (i-  Stellung  des 
Thiophenkerns  sind  identisch. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  enthalten  eine  Be- 
stätigung der  Structur  des  Thiophens,  wie  dieselbe  durch 
folgendes  Schema  ausgedrückt  wird: 


HC 


CH 


I! 

HC 


C— H 
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Verzeichniss 

der  Körper,  die  in  dieser  Arbeit  beschrieben  sind. 

Octylbenzol, 
Octylmonobrombenzol, 
Octylbenzolmonosulforsäure, 
Octylbenzolmonosulfosaures  Blei, 
Octylbenzolmonosulfosaures  Barium, 
Octylbenzolmonosulfosaures  Silber. 


Octyltliiophen, 

Octylmonobromtbiophen, 

Octylmonojodthiophen, 

Octylacetothienon, 

Octyldiacetothienon, 

Octylthiophendicarbonsäure, 

Octylthiophendicarbonsaures  Kupfer, 

Octyltbiopbendicarbon8aure8  Silber, 

Octylthiophendicarbonsaures  Barium, 

Octylmethylthiophen, 

MeÜiyloctylthiophen, 

Monobrommethyloctylthiophen, 

Monobromoctylmethylthiophen, 

^-Thiophen-Disulfosäure,  auf  eigenthümliche  neue  Art  er- 
halten. 
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Vita. 


Ich  Emil  A.  von  Schweinitz,  Sohn  des- Bischöfe  E.  A. 
Ton  Schweinitz,  wurde  am  18.  Januar  1864  in  Salem  Nord- 
Carolina  Ver.  Staaten  Amerika  geboren.  Nach  der  nöthigen 
Vorbildung,  erhalten  an  den  Schulen  in  Pennsylvanien,  habe 
ich  die  Universität  von  Nord-Carolina  besucht  und  dort  im 
Juni  1882  mein  Baccalaureats-Examen  bestanden.  Ich  habe 
dann  einige  Zeit  an  der  Universität  von  Virginien  und 
nachher  wieder  an  der  Universität  von  Nord-Carolina  zuge- 
bracht Seit  Frühjahr  1885  studirte  ich  in  Deutschland  zuerst 
an  der  Berliner  Universität  und  zuletzt  an  der  Georg- Augusts- 
Universität  in  Göttingen.  Ich  habe  also  drei  Semester  an 
deutschen  Universitäten  zugebracht. 
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I.  TheiL 

Schriften  Uber  Ackerbau  und  Landwirtschaft  sind  sehr 
hohen  Alters;  sobald  man  die  Wichtigkeit  eines  geregelten 
Betriebes  jener  Culturzwcige  einsah  und  sich  ihrer  Pflege 
ernstlieh  widmete,  entstand  zugleich  die  Sehriftstellerei  Uber 
dieselben.  Mit  dem  Drange,  sieh  die  Kenntnisse  der  Vor- 
gänger nutzbar  zu  machen  und  anzueignen,  zeigte  sich  die 
Lust,  die  eigenen  Erfahrungen  weiteren  Kreisen  bekannt  zu 
geben,  die  Liebe  zum  Lernen  erzeugte  die  Liebe  zum  Leh- 
ren. Daher  die  grosse  Zahl  von  griechischen  uud  lateinischen 
Werken  Uber  Landbau,  die,  vielfach  vollständig  erhalten, 
der  Nachwelt  den  Grundstein  boten,  auf  dem  sie  forthauen 
konnte.  Das  Mittelalter  war  durchaus  in  der  Schule  jener 
alten  Theoretiker  des  Ackerbaues,  die  nicht  selten  zugleich 
Praktiker  waren,  und  neben  der  Autorität  eines  Varro  und 
Columella  stand  die  des  Palladius  obenan.  Beweis  genug 
die  Anzahl  der  erhaltenen  Mss.,  die  AuszUge  aus  seinem 
Werke,  wie  sie  beispielsweise  im  „speculum  naturale"  des 
Vincentius  Bellovacensis  sich  linden,  endlich  die  Uebcrsetzun- 
gen  seiner  Arbeit  in  das  Italienische,  Französische,  Deutsche, 
Englische.1) 

Die  Lebenszeit  des  Palladius  wird  in  das  vierte  nach- 
christliche Jahrhundert  gesetzt;  sein  Werk,  betitelt  „de  re 
rustica*,  besteht  aus  14  BUchern,  von  denen  das  erste,  ein- 
leitend, allgemeine  Vorschriften  Air  den  Landmann  bietet, 
die  nächsten  zwölf  die  Obliegenheiten  desselben,  nach  Mo- 

')  Cf.  Haller,  Bibliotheoa  botanica  I  152.  II  630.  Schneider  in  der 
Vorrede  seiner  Ausgabe  des  Palladius  in:  Scriptores  rei  rustieae  vete- 
res  latini.  Lipsiae  1795,  toin.  III.  Diese  Ausgabe  ist  im  Folgenden  zu 
Grunde  gelegt  worden. 

1* 


Digitized  by  Google 


4 


Daten  geordnet,  enthalten,  während  das  letzte,  allein  in  Ver- 
sen geschrieben  nnd  an  einen  gewissen  Pasiphilus  gerichtet? 
die  zerstreut  bereits  gegebenen  Vorschriften  „de  insitione 
arbornm"  zn  einem  Ganzen  vereinigt  Die  Bücher  sind  von 
sehr  reichem  Inhalt,  da  der  Verfasser  nicht  nur  seine  eige- 
nen Erfahrungen  zusammenstellt,  sondern  auch  die  Lehren 
seiner  Vorgänger  gründlich  kennt  und  das  Wissenswerteste 
aus  ihnen  in  seine  Arbeit  aufnimmt.  Diese  Reichhaltigkeit 
des  Inhalts,  die  Durchsichtigkeit  des  Ausdrucks  und  die  ftlr 
die  Praxis  berechnete  Anordnung  lassen  uns  die  Popularität 
des  Palladins  in  jenen  Zeiten  wohl  begreiflich  erscheinen. 

Von  englischen  Versionen  des  Werkes  ist  bis  jetzt  nur 
die  vorliegende  bekannt  geworden ;  dieselbe  wurde  im  Jahre 
1873  ftlr  die  Early  English  Text  Society  vom  Rev.  Barton 
Lodgc  herausgegeben;  dem  ersten  Teile  folgte  1879  ein 
zweiter  mit  grammatischen  und  textlichen  Anmerkungen  und 
einem  von  Herrtage  bearbeiteten  Reimiudex.  Den  Angaben 
des  Herausgebers  zufolge  befindet  sich  die  Uebersetzung  in 
einer  im  Ganzen  wohl  erhaltenen  Pergamenthandschrift  der 
Bibliothek  von  Colchcstcr  Castle.  Verloren  ist  ausser  dem 
Titelblatt  nur  der  Schluss  des  12.  und  das  ganze  13.  nnd 
14.  Buch.  Ob  das  Letztere  jedoch  dem  Ucbersetzer  über- 
haupt vorgelegen  hat,  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  da  nur  in 
einem  der  vorhandenen  lat.  Codices,  und  zwar  in  einem 
recht  späten,  das  poetische  14.  Buch  mit  den  übrigen  ver- 
bunden, sonst  gewöhnlich  allein  oder  in  Sammlungen  dich- 
terischer Erzeugnisse  sich  findet.1)  Durch  Verwahrlosung 
der  Hs.  zeigen  sich  ausserdem  Lücken  in  Buch  VIII,  wo  die 
tituli  VII — XI  des  Originals  fehlen;  vor  Allem  bedauerns- 
wert ist  der  Ausfall  des  Schlusses,  da  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit anzunehmen  ist,  dass  der  Uebersetzer,  der  uns  im  Ver- 
laufe seiner  Arbeit  mannigfach  selbständig  gegenüber  tritt, 
sich  auch  dem  vielfach  befolgten  Brauche  des  Mittelalters 
nicht  entzogen  haben  würde,  uns  mit  seinem  Namen,  seinem 
Stande  etc.  bekannt  zu  machen.  Jetzt  sind  wir  in  Beziehung 
auf  Letzteres  nur  auf  Schlüsse  augewiesen,  zu  denen  uns 

')  Cf.  J.  V.  Schmitt.  Pallailii  de  insitione  Uber.  Wircebnrgi  1 877. 
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diejenigen  Stellen  ein  Recht  geben,  an  denen  der  Uebersetzer 
von  seiner  Vorlage  sich  entfernt  und  uns  eigene  Meinungen 
und  Ansichten  darbietet  In  welchen  Fällen  dies  geschieht, 
wie  sich  im  Einzelnen  das  Verhältnis  der  englischen  Ueber- 
setzung  zum  Original  darstellt,  soll  die  zunächst  folgende 
Untersuchung  ergeben;  ihr  wird  sich  eine  zweite  Abteilung 
anschliessend  die  eine  Darstellung  der  Sprache  des  Englän- 
ders enthalten  wird. 

Die  englische  Uebersetzung  ist  in  metrische  Formen 
gefasst  und  zwar  in  fünftaktige  jambische  Verse,  in  die  von 
Chaucer  und  seinen  Zeitgenossen  vielfach  verwendete  sieben- 
zeilige  Strophe  mit  dem  Reimschema  ababbec,  den  sogenann- 
ten „rhyrae  royal*.  Ausgenommen  von  dieser  Bauart  sind 
nur  die  Epiloge  zu  Buch  IV— XII  und  der  Prolog  zu  Buch  V, 
welche  aus  achtzeiligen  Strophen  bestehen,  sonst  aber  eben- 
falls fiinftaktige  Jamben  haben ;  nur  in  Buch  XI  finden  sich 
mit  diesen  combiniert  vs.  550.  552  dreitaktige  Verse,  die  je- 
doch grosser  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  unachtsamer  Schrei- 
ber veranlasst  hat;  die  Reimwörter  waren  ihm  unverständ- 
lich, weshalb  er  sie  einfach  unterdrückte.  Die  Reimstellung 
weicht  in  diesen  Abschnitten  ebenfalls  etwas  ab;  sie  ist  in 
Buch  IV  ababbaba,  in  den  übrigen  Büchern  durebgehends 
ababbebc. 

Schon  durch  diese  äussere  Form  gerät  also  die  Ueber- 
tragung  mit  dem  Originale  in  einen  durchgreifenden  Gegen- 
satz; Falladius  selbst  und  nach  ihm  der  Uebersetzer  sind 
der  Meinung,  dass  ein  „formator  agricolac  non  debet  arti- 
bus  et  eloquentia  rhetores  aemulari,  quod  a  plerisque  fac- 
tum est*,  I  1.  —  I  2 

 and  hnsbonderie 

No  rethorick  doo  teche  or  eloquence 
As  sum  have  doon  hemself  to  magnifie. 
und  doch  machen  sich  beide  einer  grossen  Inconsequenz 
schuldig,  der  eine  durch  die  Einfügung  von  zahlreichen 
Bildern  und  Vergleichen  und  durch  das  in  elegischen  Versen 
geschriebene  14.  Buch,  der  andere  durch  die  Wahl  des  poeti- 
schen Gewandes  ftlr  das  ganze  Werk.  Der  Uebersetzer 
scheint  auch  diesen  Widerspruch  recht  wohl  zu  filhlcn,  denn 


Digitized  by  Google 


6 

mit  einer  geschickten  Wendung,  entsprechend  den  Worten 
des  Lateiners  „sed  nos  recidamus  praefationis  moram,  ne, 
qnos  reprehendimus ,  imitemur",  bricht  er  einer  längeren 
Polemik  gegen  „rethorick  or  eloquence"  die  Spitze  ab  mit 
dem  Schlussatz  (I  5): 

 Yit  other  thus  to  blame 

We  styntte,  in  cas  men  doo  by  us  the  same. 

Nach  diesen  wenigen  Worten  der  Einleitung  geht  Palla- 
dius  unmittelbar  zu  seinem  Stoffe  Uber  und  der  Uebersetzer 
folgt  ihm,  um,  soweit  es  den  Gang  der  Darstellung  angeht, 
ihn  bis  zum  Schlüsse  nicht  wieder  zu  verlassen.  Die  selbst 
gewählte  Form  freilich  veranlasst  schon  eine  grosse  Reihe 
von  Zusätzen,  die,  bald  auf  Kommendes  vorbereitend,  bald 
Vorhergehendes  zusammenfassend,  bald  endlich  gänzlich 
nichtssagend,  nur  als  Füllwerk  dienen  und  keine  Aenderung 
des  Sinnes  bewirken.  Einige  dieser  Phrasen  werden  typisch, 
wie  das  vorbereitende  „Nowe  cometh  a  crafte-  II  196.  III 
168.  IV  301.  —  „Now  cometh  este  ablaqueacion*  XI  42. 
—  „To  other  crattc  an  ere  eke  to  enelyne  is*  XI  341.  ib. 
343:  „Who  liketh  have  that  crafte  may  lerne  it  here.u  — 
„Colours  nowe  to  knowe  attendeth  ye*  IV  804.  -  „Now 
husbondrie  for  stables  write  I  wolde*  1  504;  „this  is  hus- 
bondrie"  I  384 ;  „is  oon  goode  poynte  of  husbondyng*  I  469. 
das  sehr  häufig  auftretende  „whi?  and  whi?  forwhi?*  III 
13;  275.  IV  82.  X  151.  XI  61;  98.  —  die  mit  „thus*  einge- 
führten zusammenfassenden  Zusätze  IV  357;  405;  475.  VII 
112  und  andere  mehr.  Demselben  Zwecke  dienen  Um- 
schreibungen, die  sich  mit  ziemlicher  Regelmässigkeit  an 
den  betreffenden  Stellen  wiederholen  und  meist  zugleich 
eine  Erklärung  enthalten.   Ich  zähle  dahin: 

X  32  Wheune  day  and  nyght  yliche  longe  is  holde, 

X  146  whenne  day  and  nyght  is  longe 

Yliche  

zu  Orig.  X  2  resp.  X  13,  2:  circa  aequinoctium. 

IV  212  after  hervest  whenne  oon  with 

The  nyght  is  day  

Orig.  IV  9,  9:  post  autumni  aequinoctium. 
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I  707  Until  the  day  be  lengest, 
Orig.  I  30, 1:  usque  ad  aestivum  solstitium. 

III  772  Er  thenne  the  day  be  lengest, 
Orig.  III  25,  7  ante  solstitium. 

IV  592  as  sonne  is  hiest  VII  71  atte  stondyng  of  the  Sonne. 
—  IV  10,  28.  Vn  4,  1  circa  solstitium. 

III  775  But  when  the  dayes  gynneth  shortte  and  colde 
Orig.  III  25,  7  post  solstitium. 

Interessanter  nun  sind  diejenigen  Abweichungen,  be- 
stehend in  Kürzungen  oder  Erweiterungen,  in  denen  der 
Uebersetzer,  in  einer  fortgeschritteneren  Zeit  und  in  einem 
andern  Lande  lebend,  die  Ansichten  des  Palladius  entweder 
unterdrückt  oder  aus  dem  Schatze  eigener  Erfahrungen  Neues 
hinzufügt.  Da  sind  es  zunächst  locale  Verhältnisse,  nur  für 
Italien  passend,  deren  Uebertragungen  wir  in  unserm  Texte 
vergeblich  suchen.  So  fehlt  in  II  169  zu  „rong  lande"  der 
Vergleich  des  Originals  II  13,  7  „ager  uliginosns  sicut  Ra- 
vennatis  soli*;  in  III  454.  5  der  Zusatz  des  Originals  III 
18,4  sicut  est  regio  Sabina  vel  Baetica\  III  355  „a  wegge  of 
boone  or  yron"  unterdrückt  passend  den  Zusatz  III  17,  2 
„cuneum  tenuem  ferreum  vel  osseum,  maxime  leoninum.*  — 
III  15  „Novellam  vitem  Columella  dicit  a  primo  anno  ad 
unam  materiara  esse  formandam,  nec  recidendam  totam, 
sicut  Italiae  consuetudo  est*  giebt  III  316  mit  einem  weit 
allgemeineren  Zusätze: 

A  novel  vyne,  as  telleth  Columelle, 
After  the  formest  yere  to  oon  matiere 
(The)  fourme  is  goode,  and  not  as  other  teile. 

Als  nicht  für  seine  Zeit  von  Belang  streicht  der  Uebersetzer 
das  „Gallica  terebra"  III  17, 7  und  schreibt  einfacher  III  402 
,it  is  to  bore."  Original  I  6,  8  „Qui  agrum  colit,  gravem 
tributis  creditorem  patitur,  cui  sine  spe  absolutionis  adstric- 
tus  est*  wird  vollständig  übergangen,  und  am  Ende  von 
Buch  II  vor  der  Wiedergabe  des  römischen  Kalenders  fügt 
der  Engländer  ausdrücklich  hinzu  II  440 

This  moon  and  December  wer  oon  in  space 
Of  houres  in  myne  auetours  tyme  and  place. 
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Dinge,  denen  der  Lateiner  eine  grosse  Wichtigkeit  bei- 
legt, finden  wir  in  der  Version  entweder  gar  nicht  oder  nur 
in  grossen  Z Ilgen  wiedergegeben ;  so  wird  der  I  6,  2  ausge- 
sprochenen Meinung,  dass  „ferrarii,  lignarii,  doliorum  cupa- 
rumquc  factores  necessario  habendi  sunt,  ne  a  labore  solemni 
rnsticos  causa  desiderandae  urbis  avertat mit  keinem  Worte 
Erwähnung  gethan,  für  die  so  ausführlich  vorgetragenen 
Meinungen  I  40,  4.  5:  „Camerae  in  balneis  signinae  fortio- 
res  sunt;  quae  vero  de  tabulis  fiunt,  virgis  ferreis  transversis, 
et  ferreis  arcubus  sustinentur.  Sed  si  tabulas  nolis  iniponere, 
super  arcus  et  virgas  bipedas  constitues  ferreis  ancoris  col- 
ligatas,  capillo  inter  se  atque  argilla  subacta  cohaerentes, 
et  ita  impensam  testaceam  subter  inducis:  deinde  albarii 
operis  nitore  decorabis*  lautet  da«  Entsprechende  nur  1  1107: 

The  chambres  in  the  bathes  may  be  wrought 
As  cisterne  is,  but  wol  be  well  the  stronger, 
And  other  waies  feie,  yf  thai  besought, 
As  clene  as  it,  but  thai  be  yit  unstronger. 

Können  wir  uns  wundern,  dass,  wenn  auch  der 
Weinbau  in  Old  England  nichts  ganz  Unbekanntes  war, 
bei  den  Bemerkungen  Uber  die  Einrichtung  des  Weinkellers 
Manches  tibergangen  wird,  wie  beispielsweise  vor  1  470 
der  Passus  des  Originals  1  18,  2:  „Si  copia  maior  est,  me- 
dium spatium  cupis  depntabitur,  quas,  ne  ambulacra  pro- 
hibeant,  basellis  altioribus  impositas,  vel  supra  obruta  dolia 
possumus  collocare  spatio  inter  se  largiore  distantes,  ut,  si 
res  exigat,  curantis  transitns  possit  admitti.  Quod  si  cupis 
locum  suum  deputabimus,  is  locus  ad  calcatorii  similitudinem 
pedibus  brevibus  et  testaceo  pavimento  solidetur,  ut  etiamsi 
ignorata  se  cupa  diffuderit,  lacu  suhdito  excipiantur  non 
peritura  vina  quae  fluxerint . . dass  unter  der  Sonne  Eng- 
lands I  341  sqq. 

Sex  fyngre  thicke  a  flore  therof  thou  pave 
With  lyme  and  asshes  mixt  with  cole  and  sande, 
A  flake  above  in  thiknesse  of  thyne  bände. 

Ersatz  sein  musste  für  Orig.  I  9,  4:  „Hoc  cum  ad  sex  digi- 
torura  crns8itudinem  feceris,  et  regula  exploraveris  aequale, 
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si  loca  hiemalia  sunt,  tale  pavimentum  dcbcbis  imponere, 
in  quo  vel  nndis  pedibus  stantes  ministri  hieme  non  ri- 
gescant*?  —  Ferner  vermissen  wir  die  Verwendung  der  ter- 
mini  technici  der  specifisch  italischen  Landwirtschaft,  wie 
III  9,  11  „sed  maxime  expediet  genera  tabulatim  disponi  et 
decumanis  dividi ,  nisi  deterreat  operis  difficultas*,  wie  vor 
XII  69  das  mpaii  et  ridicae*  XII  5  gänzlich,  während  II  438 
nur  ein  „pale"  eintritt  fttr  II  22  „ridicae  vel  pali*.  Ein 
interessanter  Beleg  ist  auch  die  Uebertragung  von  „mcrgus" 
—  Rebengesenk  — ,  eines  Wortes,  das  selbst  Palladius  er- 
klären zu  müssen  sich  genötigt  fühlt ;  Orig.  III  IG:  „sed  ve- 
tus  et  exesa  vinea  cuius  duramenta  longe  processerunt,  ut 
Columella  dicit,  mergis  melius  reparabitur,  quam  si  infossione 
totius  corporis  obruatur.  quod  agricolis  certum  est  displicere. 
Mergum  dieimus,  quoties  vehit  arens  supra  terram  relitHfuitur, 
alia  parte  vitis  infossa.  Kam  (ut  ait  Columella)  cum  totae 
stratae  sunt,  plurimis  radieibus  totins  corporis  fatigantur.*  — 
ni  331  sqq.: 

The  long  endured,  olde,  for  freeten  vyne 
18  not  to  helpe,  as  Columelle  techeth 
To  delve  it  under  alle,  but  to  reelyne 
It  like  a  bowe,  and  under  lande  it  myne, 
Ffor,  as  he  saithe,  the  cors  I  delve  in  grounde, 
The  rootes  wol  aboundc  and  alle  confoundc. 

Aehnlich  begnügt  sich  unser  Autor  VI  57  — 

Nowe  wyne  and  tree  that  were  ablaqucat 
To  cover  hem  it  is  convenient  — 

mit  der  Wiedergabe  der  Erklärung  von  noccare*  VI  4  „Hoc 
mense  arbores  et  vites  quae  ablaqueatae  fuerant,  occare, 
hoc  est,  operire  jam  conveniet."  Ebenso  scheint  mir  die 
Uebersetzung  III  267 

And  if  thi  vynea  footes  IV  ascende 

Thenne  armes  IV  is  goode  forth  for  to  streyne . . 

ftlr  III  12, 5  „Mae  (sc.  vites)  quae  altius  coluntur,  vel  in  jugo 
vel  (in)  pergula,  ubi  etc/,  wie  die  Uebersetzung  III  697 

ffrom  him  yf  thou  defende  eke  coldes  feile 
In  thaire  growyng  almoost  they  endwelle. 
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für  III  24,  14  „fronderc  prope  seraper  possunt,  si  tanquam 
eitreta  tegumentia  defendantur  a  frigore*  die  Zusätze  mvel 
in  jugo  vel  pergula*  resp.  „tanquam  citrela*  nicht  ohne  Ab- 
sicht zu  vernachlässigen.  —  Griechische  Benennungen,  im 
Original  sehr  zahlreich,  lässt  der  Engländer  vielfach- unüber- 
setzt,  vermutlich  um  seinem  Werke  einen  Anstrich  von  Po- 
pularität zu  geben ;  beispielsweise  giebt  I  35,  7  „si  fluviales 
cancros  plurimos  vel  marinos,  quos  Graeci  xayovQovg  vo- 
cant"  —  I  894 

of  flood,  or  see  X  crabbes  yf  thou  kest.  — 
VI  7.  angastis  regulis  stanneis  sicut  forcipibus  ipsos 
nervös  apprehendunt,  qui  Graece  xgtfiaorjQtg  dicuntur.  — 
VI  99:  other  with  fynnen  tonges  take  her  strynges;  XI  14,  5. 
unam  florum  mensuram,  quam  Svri  cabum,  Graeci  choeni- 
cam  vocant,  adiicies.  —  X  332.  a  certayne  of  this  ftoures 
snewe;  an  einer  andern  Stelle  wird  flir  die  Wahl  des  Fremd- 
wortes ausdrücklich  Rechenschaft  abgelegt  und  zwar  im 
Anschluss  an  Palladius  III  1140. 

This  opium  Quyrynaike:  The  Greek 

So  nameth  it,  so  doth  myne  auctor  eke. 
zu  Orig.  III  29,  3.    Tunc  ostöv  xvQTjvaixovy  quod 

Graeci  sie  appellant  ... 
Ebenso  wird  bei  Ausdrücken,  deren  Allgeraeinverständ- 
lichkeit  der  Uebersetzer  nicht  voraussetzen  mag,  eine  Er- 
klärung beigefügt  und  zwar  meist  auf  eigene  Hand;  man 
vergleiche  IX  3. 

nunc  locis  frigidis  pampinatur  uva  — 
mit  IX  15. 

Nowe  there  is  colde  is  pampinacion 

To  overlake  a  thicke  yleved  vyne.  — 
dasselbe  fast  VI  2,  2.  Hoc  mense  pampinari  conveniet  — 
verglichen  mit  VI  22. 

This  moone  is  eke  for  pampinacion 

Convenient;  voide  leves  puld  (o  be. 
II  16.  hoc  tempore  ....  echini  salsi  justa  confectio 
est  —  giebt  II  403. 

In  condyment  is  nowe  the  tyme  expresse. 

Echinus,  erchon  fisshe  is,  us  I  gesse. 
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IV  9, 14  immundae  mulieris  formidat  attactum. 
IV  272.  Ffnl  ferd  it  is  for  touching  of  unclene 
Wymmen;  and  sluttes  1  suppose  it  mene. 

Selbstständig  eingeführt  wird  VI  213  der  Name  oilde- 
rose  

and  after  o  Uder  ose 
We  may  baptize  and  name  it,  cordyng  even. 

für  den  sich  nur  in  der  Titelbezeichnung  von  VI  15  de  oleo 
roseo  ein  Grund  findet;  ebenda  ist  vs.  217  —  and  name  it 
rodomelle  —  sicherlich  der  Titeltiberschrift  von  VI  16.  „de  rho- 
domeli"  entlehnt.  Die  Erklärung  jedoch,  der  im  Folgenden  Er- 
wähnung gethan,  verrät  eine  zu  grosse  Aengstlichkeit;  ich  meine 
XI  159.  Basilicon  eke  nowe  to  sowe  I  rede 

That  springeth  sone  if  aisel  on  hem  reyne 
/  mene  on  hem  ai  lighl  if  it  me  spreyne. 
zu  XI  11,  5.  Ocimum  quoque  etiam  nunc  seremus,  quod  citius 
nasci  fertur  hoc  tempore,  si  aceti  imbre  leviter  spargatur 
infusum. 

Diese  oft  ängstliche  Genauigkeit  aber  scheint  mir  zu- 
gleich eine  Stütze  zu  sein  für  die  Behauptung,  dass  es- 
unserm  Autor  wirklich  darum  zu  thun  war,  seinen  Zeitge- 
nossen im  steten  Anschluss  an  seine  Quelle  ein  nützliches 
Lehrbuch  der  Landwirtschaft  zu  bieten.  In  diesem  Streben 
erwägt  er  auch  immerfort  die  Beziehungen  seiner  theore- 
tischen Vorschriften  zur  Praxis,  wie  es  uns  Zusätze  folgender 
Art  zeigen:  I  576.  „the  crafte  is  lite"  —  I  329.  And  lo  this 
crafte  is  light  —  V  162.  See  here  the  crafte  and  truly  it 
is  slygh.  III  1104.  And  such  a  crafte  to  make  it  is  no  jape. 
III  94.  Lette  that  crafte  slyde  —  1  1U78.  and  this  Httle 
coste  —  I  434.  thi  werk  wol  tbi  rewarde.  Auch  die  dem 
Landmanne  zugerufene  Lehre  (ähnlich  Orig.  1 16) 

I  424.  For  helth  is  rather  thenne  thi  lust  to  kepe 
gehört  hierher.   Aus  derselben  Absicht  ist  es  auch  erklärlich, 
dass  der  üebersetzer  zuweilen  statt  der  Worte  der  Vorlage 
sich  anderer,  ihm  näher  liegender  Ausdrücke  bedient,  wie 
z.  B.  VII  7. 

 Nowe  pibble  stonys 

Tbai  bete  in,  and  other  that  cordyng  stoone  is. 
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zu  VIII  1.  tunc  premenda  est  (sc.  terra)  rotundo  lapide,  vel 
columnae  quocunque  fragmento,  cujus  volutatio  possit  ejus 
spatia  solidare,  wie  ferner  I  1165. 

Eke  lether  cotes  us  to  were  honest  is 
So  thair  cuculle  aboute  our  brolles  were, 
And  bootes,  cocurs,  myttens,  mot  we  were: 
For  husbondes  and  hunters  all  this  goode  is, 
For  thai  mot  walk  in  breres  and  in  woodes. 
zu  I  43,  4.  Tunicas  vero  pelliceas,  cum  cucullis,  et  ocreas 
manicasque  de  pellibus,  quae  vel  in  silvis,  vel  in  vepribus 
rustico  operi  et  venatorio  possint  esse  communes.  —  Dass 
unscrm  Autor  selbst  die  Kunst  des  Landbaues  nicht  fremd 
war,  lässt  sich  mit  Sicherheit  a  priori  annehmen ;  wie  hätte 
derselbe  ohne  ein  lebendiges  Interesse  flir  den  Stoff  und 
ohne  ein  volles  Verständnis  desselben  eine  solche  Arbeit 
tU)erhaupt  tibernehmen  und  vor  Allem  in  dieser  Weise  durch- 
führen können?   Andere  Anzeichen  treten  hinzu,  die  noch 
deutlicher  für  diese  Meinung  sprechen.   Da  steht  voran  die 
technische  Bezeichnung  „balke"  in  II  15. 

The  balke,  that  thai  calle,  unered  lande 
And  overheled,  beholde  that  there  be  noon. 
die  durchaus  dem  Uebersetzer  eigentümlich  ist;  Orig.  II  3. 
servandum  vero  est,  ne  inter  sulcos  non  mota  terra  relin- 
quatur ;  dann  das,  oft  vielleicht  ganz  unwillkürliche  Hervor- 
treten der  Persönlichkeit  des  Umarbeiters.    So  VII  87. 

Nowc  havc  /  wist  men  graffe  hem  VIII  or  IX  ne 
zu  VII  5,  2.  Aliqui  eos  et  hoc  mense  inserunt.  — 

II  125.  In  bitter  soil  or  salt  sette  /  noo  vynes. 

In  soiles  so  corrupt  füll  sory  wyne  is. 

zu  II  13,  2.  sed  solum  sit  nec  salsum  nec  amarum 

quod  Vitium  sapore  corrupto  vinea  contristat. 

III  582.  Smal  onyons  be  with  it,  or  by  hem  selve 

/  sowe   .   .  . 

zu  III  24,  2.  3.  et  cum  cepullis  mista  seminentur.  Hoc 

etiam  mense  cepullas  «eres.  — 

Die  eigene  Meinung  hebt  er  auf  das  Entschiedenste 
heraus  in  den  Bemerkungen  III  192.  is  myn  entente.  — 

IV  90  A  better  way  for  hem  1  wol  declare.    I  259.  And 
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other  wey  to  wirche  is  connter  reasou;  zuweilen  mit  Rüek- 
sichtlosigkeit  gegen  Zweifler  und  Andersdenkende. 
I  132.    For  men  and  tree  from  feble  laude  to  goode 

Who  can  and  wol  not  chaunge  1  holde  him  woode. 
IV  87.   Unconnyngly  thai  do  right  as  thai  are. 
XI  273.  And  if  povert  appere  in  thaire  Celles 

That  robbeth  hem  wel  worthy  go  to  hell  is. 

1  845.  whos  tristeth  this  Y  holde  him  wode. 

In  ähnlicher  Weise  wird  durch  den  Ausspruch  „and 
other  crafte  nnleest  is"  die  vom  Original  mit  grosser  Aus- 
führlichkeit vorgetragene  Ansicht  Columellas  abgeschnitten: 

I  19,  3.  „Negat  Columella  ventilenda  esse  frumenta  quia 
magis  nascentur  animalia  totis  acervis,  quae  si  non  move- 
antur,  in  summitate  intra  mensuram  palmi  subsistent,  et 
hoc  velut  corrnpto  corio  caetera  illaesa  durabunt  asserit 
idem,  noxia  animalia  ultra  praedictam  mensuram  non  possc 
generari.  —  ab  horreis  tarnen  auster  debet  esse  aversus."  — 
Ueberhaupt  ist  von  der  Gründlichkeit,  mit  der  Palladius  die 
Lehren  seiner  Vorgänger  wiedergiebt,  in  unserer  Version 
nicht  immer  das  Entsprechende  zu  finden.    So  fehlt  nach 

II  56.  die  Ansicht  II  9,  1.  mihi  autem  videtur  herbosis  locis 
tantum  esse  faciendum.  —  nach  II  147  die  Stelle  des  Orig. 
II  13,  3  „sed  hoc  in  iis  locis  quae  gelu  et  nebulis  infcsta 
esse  non  possunt.*  III  605  ist  ein  lakonisches  „yet  other- 
wise  enfourmetb  Columelle"  Ersatz  filr  Orig.  III  24, 11  „quam- 
vis  asserat  Columella  etiam  sectivum  (sc.  porrum)  diutius 
duratarum  melioremque,  si  transferatur ;  et  quotics  secabitnr 
aqua  juvetur  et  stercore*;  III  196  ein  „yit  Columelle  is  not 
so  understaude"  für  III  10,  4  „has  etiam  Columella  dicit  se- 
minario  deberi  nutriri";  in  III  480  wird  der  Gewährsmann 
„sicut  Columella  dicit"  III  18,  5  unerwähnt  gelassen,  XI  313 
„and  other"  für  „Lacedacroonii  vero*  gesetzt,  und  VIII  92 
wird  der  „ Aristoteles*  des  Originals  VIII  4,  4,  wie  freilich 
vielfach  im  Mittelalter,  als  „the  Philosopher*  aufgeführt  — 
An  anderen  Orten  wiederum  sind  Berufungen  auf  die  Vor- 
lage, wie  es  scheint  mit  Absicht,  eingefügt,  hier,  um  durch 
dieselben  den  Worten  einen  gewissen  Nachdruck  zu  ver- 
leihen, dort  gleichsam,  als  wolle  der  Engländer  die  BUrg- 
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schaft  für  die  Gültigkeit  des  Gesagten  ablehnen.  Beispiele 
dafür  finden  sich:  1  889.  II  07;  175  myne  auctonr  saith. 
I  863  he  seth.  II  448  let  Pallady  say  for  nie.  XI  01  as 
sayen  the  sage.  XI  372  thai  sayen.  I  854  as  men  wene. 
I  014  as  dyvers  men  have  saide.  VII  96  thus  is  to  doone 
as  we  in  bookes  fynde  (Orig.  VII  5,  3  „fit  aütem  sie*).  I  117 
as  writeth  clercs  trewe.  —  Anderenorts  fügt  er  bei  Auf- 
führung von  Meinungen,  deren  Wahrheit  ihm  zweifelhaft  ist. 
stets  die  beschränkenden  Znslitze  hinzu,  wie  II  264  „but  if 
bookes  lie",  oder  wie  IV  364  If  this  be  soothe,  the  craft  is 
not  füll  ille.  VI  98  Yf  it  be  sooth ,  right  notable  this  tale 
is.  Auch  den  etymologischen  Versuch  des  Palladius  II  14,5 
„lactnea  dicta  est,  qnod  abnndantia  lactis  exuberet"  wagt 
er  nur  mit  einem  vorbehaltlichen  „perchaunce"  zu  reprodu- 
cieren,  II  216: 

Letuce  of  lac  derivyed  is  perchaunce 

Ffor  mylk  it  hath  or  yeveth  abundannce. 
Dagegen  fühlt  er  sich  I  987  verpflichtet,  seinem  Vorgänger 
voll  und  ganz  beizustimmen: 

Thus  saith  the  booke  and  thus  I  trowe  it  be, 
sich  I  647  —  wie  sonst  noch  zahlreich  zu  belegen  -  mit 
ihm  vollständig  zu  identifizieren : 

So  say  not  I,  but  so  saith  Columelle. 
zu  I  28,  5  „Columella  dicit  .  .  .  mihi  vero." 

Das  Werk  des  Palladius  ist  durchzogen  von  allerlei 
abenteuerlichen  Ansichten,  die  aus  abergläubischen  Vor- 
stellungen hervorgingen  und  sich  im  Glauben  des  Landvolks 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  vererbt  hatten;  auch  diese 
führt  der  Uebersetzcr  getreulich  auf,  nicht  selten  freilich  mit 
HinzufUgnng  seiner  eigenen  Meinung  Uber  dieselben.  So 
scheint  mir  aus  dem  Zusatz: 

Why  langh  ye  so?  this  crafte  is  not  so  lite 
nach  I  834.  5: 

Girde  eke  thi  garth  abonte  in  vvnes  white 
Or,  sprad  the  wynges  oute,  sette  up  au  oule. 
wie  aus  der  Einfügung  I  542  ,pray  God  lette  it  be  never 
the*  in 
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Yit  for  the  wesel  use  another  charme, 
Sum  of  the  rope  wherwith  hath  strangied  be 
Snm  men,  pray  God  leite  it  be  never  the, 
Hang  part  of  that  in  every  fencstell, 
And  this  wol  from  the  wesel  wite  him  well, 
die  Ironie  Uber  derartig«  Ratschläge  deutlich  genug  heraus- 
zuschauen.  Dass  es  unser  Uebersetzer  verstand,  auch  von 
diesem  Standpunkte  aus  die  Dinge  zu  betrachten,  zeigt  seine 
humoristische  Apostrophe  an  die  Oänse,  I  531: 

Fy  on  you,  gees;  fy  on  your  tail  for  shame! 
Your  dounge  is  nonght,  turne  out  your  taille  of  game. 
An  einem  Punkte  macht  schon  Palladins  gegen  einen  über- 
kommenen Aberglauben  Front  und  der  Uebersetzer  schliesst 
sich  ihm  an,  weiss  jedoch  mit  kräftigeren  Worten  der  Ent- 
rüstung und  des  heiligen  Ernstes  die  Unwahrheit  desselben 
zu  behaupten.  Man  vergleiche  beide  Stellen:  Orig.  1  35,  2 
„Aliqui  ursi  adipem  cum  oleo  tusum  reservant,  et  falces  hoc 
cum  putaturi  sunt,  ungunt  sed  hoc  in  occulto  debet  esse 
remedium,  ut  nullus  putator  intelligat:  cujus  vis  tanta  esse 
prohibitur,  ut  neque  nebnla  neque  aliquo  animali  possit  no- 
ceri;  interest  etiam  ut  res  profanata  non  valeat."  —  da- 
gegen 1  837  sqq.: 

Or  take  thi  spades,  rake,  knyf,  and  shouell 
And  every  tole  iu  beres  grees  defoule, 
Eke  snm  have  stamped  oile  with  grees  of  beres 
To  greece  her  vyne-knyf  for  dyverse  deres. 
But  that  a  man  must  doo  füll  prively, 
That  never  a  warkman  wite,  and  this  is  goode 
For  frost,  and  myst,  and  wormes  sekirly. 
Hut  as  l  (tust  in  Christ  that  shedde  his  bloode 
For  us,  whos  tristeth  this  Y  holde  him  ivode. 
Myne  auetour  cke,  (whoo  list  in  him  travaille!) 
Scith  this  profaned  thing  mav  nonght  availe. 
Auf  eigene  Hand  unterdruckt  der  Uebersetzer  nach  IV  208 
ein  „prosequuntur  et  maledictis"  IVO,  14,  das  ihm  nicht 
minder  profan  erschienen  sein  mag.    Inconscquent  genug  ist 
es  hiernach,  dass  ganz  ähnliche  Dinge  wie  die  oben  erwähn- 
ten, etwa  I  848  sqq..  gäuzlich  unbezweifclt  gelassen  werden. 
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ja  (läge  ihnen  z.  B.  I  868  durch  den  Zusatz  „for  this  craft 
is  noo  scorn*  ausdrücklich  beigepflichtet  wird.  Ja,  dem 
Uebersetzer  erscheinen  noch  mehr  Dinge  wunderbar,  als  dem 
Palladius  selbst,  und  er  unterlässt  es  selten,  dieser  seiner 
Verwunderung  durch  entsprechende  Bemerkungen  Ausdruck 
zu  verleihen;  im  Anschluss  an  die  Quelle: 

V  96  Eke  mervailie  t hinge  aftermeth  Marcial : 

Therof  that  purpure  nowe  the  floore  is  alle. 

Nowe  it  is  white,  now  rosy.   This  ix  straunge. 

It  oft  ysowe  eke  maketh  wounder  chaunge. 

To  pelletur  and  to  horsmyntes  eek 

Ilit  chaungeth  ofte  .... 
zu  Orig.  V  3,  4:  mRem  tniram  de  ocimo  Martialis  aftirmat, 
quod  modo  purpureos  modo  albos  flores  modo  roseos  pariat, 
et  si  ex  eo  semine  frequenter  serätur,  modo  in  serpyllum 
modo  in  sisymbrium  mutetur";  in  den  Zusätzen  selbständig: 

VI  79  That  Marcial  a  mervailie  dooth  of  teile 
zu  VI  6,  1  „sicut  Martialis  dicit\ 

VIII  28  A  wonder  thing  a  man  may  often  see: 

Two  yere  if  neep  in  some  lande  soweu  be 
It  wol  be  rape,  and  rape  in  sum  land  sowe 
Wol  ther  ayenne  up  into  neepes  growe. 

zu  VIII  2,  2  „nam  rapa  in  alio  solo  per  bicnnium  sata  mu- 
tantur  in  napos;  alio  vero  napus  transit  in  rapnm.* 

IV  350  Nowe  sc  thaire  craft  for  hem  tnervel  to  see 
zu  Orig.  IV  10,  4. 

XI  437  The  taste  therof  wol  fare  as  a  miracle 
zu  Orig.  XI  14,  10. 

III  409  A  Spaniald  taught  me  nonder  gisily. 

To  graffe,  and  bade  me  theron  not  divyne. 
In  peches  it  was  preved  tymes  IX  nc. 
zu  III  17, 8  „Hispanus  quidaui  mihi  hoc  genus  novac  insitionis 
ostendit,  quod  ex  persico  se  asserebat  expertum."  Endlich 
I  163  Thi  whete,  a  wonder,  chaunging,  thries  sowe, 
In  lande  to  fatte,  wol  tourne  into  other  corne, 
And  rie  of  whete  ysowen  wol  up  growe, 
As  thay  that  are  expert  in  tilling  knowe. 


1? 

zu  I  6,  6  „omne  triticum  in  solo  uliginoso  post  tertiam  sa- 
tionem  in  genus  siliginis  commutetur. " 

Interessant  ist  es  zn  sehen,  wie  der  Uebersetzer  für 
manche  seltsame  Vorschriften  nnd  Meinungen  einen  Grund 
gesucht  und  diesen  in  Form  einer  Erklärung  verschiedent- 
lich hinzugelegt  hat;  ich  verweise  auf  Stellen,  wie  Orig.  I 
35,  1  „ (contra  nebulas  et  rubiginem)  item  cruentae  seenres 
contra  caelum  minaciter  levantur*,  deren  Uebertragung  lau- 
tet I  831: 

 also  it  nede  is 

All  bloody  axes  bere  and  heven  threte 
In  hardy  wyse  as  htjm  to  slayne  or  bete. 
oder  IV  10,  28  „Si  hoc  desit,  abrotani  virga  suspenditur,  aut 
call  um,  quod  in  ulmeis  foliis  invenitur,  aut  arietina  cornua 
eirca  radices  arboris  obruuntur  .  .  .•  dargestellt  in  IV  596: 
Ffor  lacke  of  that,  a  verde  of  southein  woode 
Let  honge  upp  that;  or  this:  take  rammes  hornys, 
Kest  hem  aboute  her  rootes,  thai  beth  goode, 
Or  callum,  that  in  Eimes  leves  boine  is; 
Thaire  abundance  as  goode  as  rammes  hörne  is. 
wie  endlich  IV  9,  9:  „si  ejus  florem  sicut  in  sua  vite  est,  in 
forma  fictili  clausaveris  et  ligaveris,  qualem  inltum  forma 
vel  hominis  vel  animal{s  habuerit,  talem  cucumis  figuram 
praestabit  .  .  .     wiedergegeben  durch  IV  204: 

Cucumber  flour  eke  growyng  in  his  vyne 
Into  sum  erthen  poote  3  f  that  me  lede 
Made  like  a  man  or  beest  fers  or  benygne, 
The  fruite  wol  have  benygnitee  or  drede, 
As  man  or  beest  as  hath  the  polte  in  dede. 
Ganz  dem  Uebersetzer  eigen  sind  die  Aussprüche,  in 
denen  derselbe  sein  religiöses  Gefühl  offenbart  —  in  I  844 
ist  uns  bereits  ein  solcher  aufgestossen  —  und  seine  Be- 
wunderung der  schaffenden  Natur  in  Woite  kleidet.  So 
II  215  0  bleösed  God!  that  nature  is  so  stronge. 

II  356   or  fruytes  densitee 

ftbrth  brynge  on  smal  conceyve  immensitee. 

IV  175  trust  in  God  that  all  shal  growe. 

III  931  That  doon,  let  God  therwith  alone  himselve. 
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I  180  God  it  fortunate.  III  303  And  theo  saye  God  save 
all!  III  1109  God  save  alle!  —  Alle  diese  Sätze  sind  nicht 
etwa  als  blosse  Lttckenbttsser  zu  betrachten,  denn  die  Epi- 
loge, die  sich  mit  Ausnahme  von  Buch  II  und  III  am  Ende 
jedes  Buches  finden,  haben  offenbar  keinen  andern  Zweck, 
als  jener  Stimmung  Ausdruck  zu  geben ;  der  Inhalt  derselben 
ist  fast  immer  derselbe:  Lobpreisungen  des  Höchsten,  Be- 
wunderung der  göttlichen  Majestät,  Versicherung  der  treuen 
Ergebung  an  Christum  u.  8.  f.  Zugleich  fuhren  diese  Ab- 
schnitte, und  zwar  meist  mit  unter  einander  sehr  ähnlichen 
Wendungen,  die  Einleitungen  in  das  folgende  Buch,  die  sich 
prosaisch  genug  ausnehmen  gegen  die  wirklich  poetisch  an- 
gelegten ersten  Verse.  Buch  V  ...  I  take  ayeine  atte  May. 
VI:  ...  and  forth  I  go  to  werk  atte  Iuyn.  VII:  .  .  .  yet 
niust  I  yeme  This  book,  and  teile  at  Juyl  of  londe  up 
broken.  VIII:  .  .  .  If  Aust  be  faust  nygh  September.  IX: 
And  I  to  werk  am  sette  atte  September.  X :  As  me  to  gynne 
a  werk  atte  Octobeer.  XI:  Under  whoos  sight  I  gynne  on 
November,  —  das  sind  die  stets  wiederkehrenden  Ueber- 
gänge.  Nur  das  fünfte  Buch  hat  ausserdem  einen  vollsten 
dig  ausgeführten  Prolog,  der  in  seiner  Einfachheit  und  Innig- 
keit wohl  geeignet  ist,  uns  Sympathien  einzuflössen  für  den 
emsigen  Gelehrten  jener  Zeit;  möge  derselbe  hier  eine 
Stelle  finden: 

Ayenie  to  werk  am  I  sette,  and  I  haste. 
Come  of,  let  se  who  be  the  sharpe  penne. 
The  tyme  is  riche,  and  synne  is  hit  to  waste, 
Every  moment  says:  'Rys!  I  goo.  Come,  thenn, 
To  jugeraent*  0  what  may  1  saye  thenne 
That  many  an  hour  have  spende  and  not  alle  well. 
But  Mercy,  God!  Now  husht  of  that:  for  renne 
I  must,  and  here  begynne  atte  Avereil. 
Die  weiter  ausgeführte  Eröffnung  des  Buches  an  sich,  wie 
besonders  der  Anfang  derselben,  lassen  vermuten,  dass  der 
Uebersetzer  nach  B.  IV  —  also  etwa  in  der  Mitte  des  Werkes  — 
eine  Pause  hat  eintreten  lassen  zur  Durchsicht  des  bereits 
Vollendeten,  und  diese  Meinung  bestätigen  die  ersten  Zeilen 
des  Schlusswortes  im  vierten  Buche,  IV  961 : 
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Nowe  Marche  is  doon  and  to  correctioun 
His  book  ig  goon,  as  other  did  afore. 
Eine  ähnliche  Sorgfalt,  wie  hier  ausgesprochen,  beweisen 
auch  die  Stellen,  wo  neben  dem  übersetzten  Worte  sich 
noch  ein  Synonymum  findet,  wie  III  1172  sarmentes  —  sci- 
ons;  XII  69  baskettes  —  corbes.  I  595  fehlt  der  zur  Er- 
gänzung der  Strophe  85  notwendige  Vers,  über  dessen 
Fassung  der  Autor  sich  nicht  schlüssig  geworden  ist,  und 
dieselbe  Veranlassung  verschuldete  nach  meinem  Dafür- 
halten das  sonst  ganz  unbegründete  Fehlen  des  Epiloges 
in  Buch  II;  für  dasselbe  Manquo  am  Ende  von  Buch  III 
wird  die  Verwahrlosung  der  Hs.  verantwortlich  sein,  da  hier 
zugleich  die  Uebertragung  der  tituli  XXXIII  und  XXXIV 
nicht  zu  sehen  ist;  XI  116  und  III  153  zeigt  der  für  ein 
Wort  frei  gelassene  Raum,  dass  dasselbe,  zum  Reime  passend, 
dem  Uebersetzer  im  Augenblick  nicht  zur  Verfügung  stand, 
will  man  nicht  annehmen,  dass  der  Schreiber  für  die  letzten 
beiden  Lücken  verantwortlich  ist.  Dieselbe  ängstliche  Ge- 
nauigkeit zeigt  sieh  in  den  Versen  —  sie  sind  nicht  selten  — , 
wo  Wörter  gleicher  Form,  aber  verschiedenen  Sinnes  mit 
einander  reimen;  so  klein  auch  oft  der  Unterschied  in  der 
Bedeutung  ist,  der  Uebersetzer  unterlägst  es  nicht,  durch 
die  Beifügung  des  erklärenden  lat.  Wortes  die  Differenz  im 
Sinne  festzustellen,  zugleich,  um  den  Vorwurf  nachlässig  zu 
zu  reimen  von  sich  fern  zu  halten.  Dass  er  sich  nicht  für 
einen  schlechten  Reimer  hielt,  beweist  der  Versuch  der  Binnen- 
reime in  den  selbständigen  Abschnitten;  dass  er  kein  un- 
befühigter  Reimer  war,  zeigt  uns  die  bemerkenswerte  Rein- 
heit seiner  Reime,  die  im  Ganzen  zu  eonstatieren  ist.  cf. 
den  Reimindex. 

Ausser  den  oben  bereits  aufgeführten  Abweichungen 
finden  sich  nun  zahlreiche  andere,  die,  wie  mir  scheint,  un- 
beabsichtigt sind  und  sich  als  flüchtige  Uebersetznngen  auf- 
fassen lassen;  eine  Anzahl  derselben  mag  aueh  durch  die 
dem  Uebersetzer  vorliegende  Hs.  bedingt  sein;  wie  viele 
und  welche  freilich,  ist  zu  entscheiden  mir  unmöglich  ge- 
wesen, da  keine  der  zahlreichen  Hss.  des  Palladius,  die 
Schneider  bei  seiner  Ausgabe  benutzt  hat,  zu  der  Vorlage 
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des  Engländers  vollkommen  stimmt,  für  unsere  Version  also 
eine  andere,  jetzt  unbekannte  Copie  des  lat  Werkes  zu  Grunde 
gelegt  wurde. 

Auffallend  sind  zunächst  die  meist  ungenau  Ubersetzten 
Mass-,  Zeit-  und  Gewichtsangaben;  berücksichtigt  man  je- 
doch, wie  leicht  die  römische  Zahl  durch  eine  nur  geringe 
Nachlässigkeit  —  die  von  Schreiber  zu  Schreiber  gesteigert 
sein  mag  —  geändert  wird,  so  dürfte  der  Grund  nicht  in 
der  Absicht  unseres  Uebersetzers  zu  suchen  sein ;  zu  einigen 
Aenderungen  mag  ihn  allerdings  auch  das  Metrum  bestimmt 
haben.  Ich  hebe  einige  Beispiele  heraus:  II  40:  VII  bushels 
zu  II  6:  sex  modii;  XI  363:  V  sester  wyne  zu  XI  14,  8:  in 
sextariis  quinquaginta ;  VIII  128:  in  sesters  VI  of  well  wa- 
ter cler  zu  Vlll  7:  in  tribus  aquae  sextariis;  1  657:  XXX 
dayes  olde  zu  I  28,  6:  trigesimo  quinto  tarnen  die  postquam 
nati  sunt;  XII  24:  but  other  sayen  bette  is  XIII  zu  XII  1,  3: 
Aliqui  dicunt  quartam  deeimam  potius  eligendam.  Auch  bei 
der  Uebersetzung  des  römischen  Kalenders  laufen  derartige 
Irrtümer  nicht  selten  mit  unter:  B.  V  215:  and  sixe  hath 
three  foote  eveu  zu  Orig.  V  9:  hora  VI  —  pedes  IUI;  B.  VI 
226:  and  pryme  hath  XIIII  zu  Orig.  VI  18:  hora  II  .  .  . 
pedes  XIII;  B.  VII  141:  XX"  feet  zu  Orig.  VII  13:  XXII 
etc.  In  III  135  passt  die  Zahl  VM0  save  twyes  twelve  — 
dem  Versmass  und  Keim  zu  Liebe  recht  eigentumlich  aus- 
gedrückt —  ebenfalls  nicht  zur  Angabc  des  Originals  III  9,  9, 
dessen  Hss.  hier  übrigens  sämmtlich  divergieren.  Die  leich- 
tere Einfügung  in  den  Vers  scheint  auch  eine  Reihe  von 
Umschreibungen  zu  veranlassen,  die,  wenn  auch  nur  Approxi- 
mativwerte, doch  wenigstens  mit  Consequenz  sich  wieder- 
holen; es  sind:  III  367.  997  für  HI  17,3:  quatuor  digitis 
und  III  25,28:  non  amplius  quam  quatuor  digitis;  11  272: 
an  handfull  depe  —  II  15,6:  non  amplius  quatuor  digitis; 
III  677:  an  hande  —  III  24,  12:  quatemis  vel  quinis  digi- 
tis; IV  84:  an  hande  —  IV  7,  2:  spatio  quatuor  digitorum. 
Derselbe  Grund  liegt  vor  für  die  Vernachlässigung  von  Bruch- 
zahlen des  Originals  in  der  Uebersetzung:  I  13,  1:  sesqui- 
pedalis  mensura  giebt  I  396:  a  foot;  I  34,  6:  sesquipedis 
altitudine  —  1  800:  deep  a  foote;  IV  9,  7:  altitudine  sesqui- 
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pcdali  —  IV  184:  a  foote  of  depth;  IV  10,  12:  uun  amplius 
sesquipede  —  IV  427:  a  foote;  I  40,  2:  distantes  a  se  pc- 
dis  unius  et  semissis,  altae  pedibus  binis  semis  —  1  1089: 

And  piles  maade  of  tiles  must  ascende 

Two  foote  and  half,  and  two  foote  wide  attende 

Hem  forto  sette  

Dagegen  scheinen  blosse  Unachtsamkeiten  die  Uebertragun- 
gen:  I  376:  and  twyne  of  lynie  in  oon  of  gravel  mynge, 
gegenüber  I  10,  3:  in  dnabus  arenae  partibns  calcis  una 
miscenda  est  —  und  VI  208:  Take  X  pounde  oil,  X  lilies 
therto  be  doo,  gegenüber  VI  14:  per  olei  libras  singulas  dena 
libra  curabis  infunderc.  —  Missverstanden  sind  folgende 
Stellen :  IV  3 :  nec  in  sabnlone  solam,  sed  in  arena  quoque 
proveniunt  —  in  der  Uebersetzung  IV  52 :  Sone  (sondV)  thai 
forsake  a  gravell  wol  they  growe;  XI  47:  So  shal  she  not 
for  boote  or  colde  obey,  zu  Orig.  XI  5:  quae  res  eam  fri- 
gori  obnoxiam  faciet  et  calori.  Ferner  Orig.  II  9,  2:  si  siccas 
segetes  sarculaveris,  aliquid  contra  rnbiginem  praestitisti ; 
maxime  ordeum  siccurn  sarrietur,  das  11  68  giebt: 
To  wede  eke  cornes  drie  is  noo  good  gyse, 
ffor  blichenyng  aftcr  that  werk  is  drede, 
Yit  barly  drie  it  harrneth  not  to  wede. 

Orig.  I  28,  2:  Faba  leviter  torrefacta  in  libidinem  prqvocan- 
tur  (sc.  luasculi  pavonum)  si  eis  quinto  quoque  die  tepida 
praebeatur  —  lautet  I  621: 

And  benes  bake  alite  his  Iove  abateth 
Right  nere  adell,  yf  that  he  ete  hem  warme, 
For  thei  wol  rather  his  courage  enarme. 

V  4,  2:  Tenram  diligit  non  minus  laetam,  sed  proximam  te- 
nui  atque  jejunae  —  V  117: 

....  thai  axe  not  to  fatte  lande, 
So  that  by  fatte  and  not  by  lene  it  stände. 

VIII  1:  Hoc  mense  arborcs  quae  in  messe  steterant,  sectis 
messibns  obruantnr  aggestione  terrarum  propter  nimios  so- 
Iis  ardores.  Opera  una  XX  maximas  obruet  —  an  welcher 
Stelle  es  in  wesentlich  anderer  Auffassung  VIII  8  beisst: 

Nowe  treen  tbat  have  amongst  the  cornes  growe, 
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The  corne  awaye,  adowne  it  is  to  cast 
Oon  daies  werk  may  XXU  overthrowe. 
Zuweilen  finden  sich  Stellen,  wo  die  Uebersetzung  durch 
die  falsche  Wiedergabe  eines  einzelnen  Wortes  mit  dem 
Original  in  directen  Widerspruch  gerät;  da  sich  aber  auch 
in  diesen  Versen  im  Uebrigen  vollkommener  Anschluss  an 
die  Vorlage  zeigt,  so  bin  ich  geneigt,  diese  Abweichungen 
eher  als  flüchtige  Uebersetzungen  zu  bezeichnen,  denn  als 
beabsichtigte  Verschiedenheiten.  Treffende  Beispiele  hierfllr 
sind:  VI  10:  .    .   .   .in  places  nygh  the  see 

In  places  drie  and  colde 
zu  VI  1:  Hoc  meuse  in  locis  siccis,  caitdis  sive  maritimis; 
dasselbe  V  50: 

To  graffe  in  hoote  lande  late,  in  colde  land  sone 
zu  V  2,  3:  ita  ut  locis  frigidis  serius,  calidis  maturius  iuse- 
rantur.   VI  97:  .  .  eke  spryngyng  the  moone  ersetzt  VI  7,  1: 
luna  decrescenle;  umgekehrt  X  98:  in  wanyng  of  the  moone 

X  10,  2:  luna  crescenle.  Ersatz  fiir  X  1,2:  cum  luna  minui- 
tur,  soll  X  11:  In  wanyng  of  phebus  sein;  XI  376:  and 
broune  of  browne  ist  im  Original  XI  14,  10:  ex  nigra  fuscum\ 
XII  19:  .  .  and  lesse  is  aboundable  iu  mcne  lande  —  im 
Orig.  XII  1,2:  mediocre  .  .  .  amplius;  IX  187  „rust"  soll 
IX  11,3  „cernssa"  (Bleiweiss)  wiedergeben.  Auffallend  ist 
die  immer  verschiedene  Uebersetzung  von  „pridie"  II  15,  15; 
IV  10,  8;  VI  13  in  II  343:  oon  day;  IV  382:  II  daies;  VI  205: 
three  dayes  first;  endlich  auch  von  „bis  in  die"  III  21,  3 
durch  III  537:  every  day.  —  In  IV  647:  And  eke  in  Juyll 
thaire  lande  is  mediate,  zu  IV  10,  32 :  humidis  melius  Julio 
mediante  potent,  wie  in  X  101 :  And  if  olde  moos  thi  medes 
overlede,  zu  X  10,  3:  sed  si  prata  vetera  muscus  obduxerit, 
abradendus  est  —  ist  die  Beziehung  von  „mediante*  resp. 
„vetera"  in  der  Uebersetzung  eine  andere  geworden;  das- 
selbe ist  der  Fall  XI  178:  the  dregges  olde  of  wynes,  zu 

XI  12,  2:  feces  vini  veteris.  Die  Beziehungen  sind  verwischt 
in  XI  480:  And  in  a  celle  or  colde  erthe  htm  avale  —  Orig. 
XI  17,  3:  et  in  terrena  et  frigida  cella  recohdas;  in  XI  377: 

therof  into  a  tonne  a  strike  donne  be 
That  is  X  stene  — 
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Orig.  XI  14:  modü  unius  menBnra  mittatur  in  dolio,  quod 
habebit  amphoras  decem  — ,  wie  sich  endlich  IV  468  *he 
Saith"  nur  auf  das  vorhergehende  „Marcial"  beziehen  kann, 
während  es  nach  Orig.  IV  10,  6  nur  zu  „Palladius"  gehört  • 
ego  (i.  e.  Palladius)  comperi. 

Wieder  andere  Eigentümlichkeiten  der  Version  sind  wir 
im  Stande  aus  Varianten  des  lat.  Textes  zu  erklären,  die 
teils  vorhanden,  teils  mit  Sicherheit  zu  ersehliessen  sind; 
sehen  wir  von  ersteren,  die  der  Herausgeber  in  seinen  „no- 
tes"  meist  schon  berücksichtigt  hat,  ab  und  versuchen  wir, 
in  den  nunmehr  aufzuführenden  Differenzen  uns  die  Vorlage 
nach  der  Uebersetzung  zu  reconstruieren.  I  978: 

Amydde  a  vyne  another  thing  socoure 

For  every  mychief  is  a  see  calf  hide 

Aboute  a  quick  calf  gridde  on  erry  side. 
passt  zu  I  35, 15:  item  vituli  marini  pellis  in  medio  vinea- 
rum  loco  uni  superjecta  viticulae  creditur  contra  imminens 
malum  totius  vineae  membra  vestisse  —  nur  dann,  wenn 
an  Stelle  des  „viticulae*  ein  „vitulae*  vorlag.   III  856: 

 eke  to  dwell  in  region 

There  as  the  heet  is  neither  greet  ne  small. 
zu  III  25, 14:  ämant  modestas  rigationes  —  nur,  wenn  statt 
„rigationes"  „regiones*  stand.  4,  676:  whoos  fronnte  is 
crispe  and  glaade,  deutet  eher  auf  „laelae*  statt  IV  11,2: 
latae  frontis  et  crispae;  „dregges"  XII  168  auf  „amurca*, 
nicht  auf  „muria*  XII  7,8;  III  622  „grounden  glasse*  ist 
„vifrum*,  nicht  III  24,6  ,nitrum  tritum";  „vyne*  1X90  9vitis\ 
nicht  „vitex*  IX  8,  4.  Der  Uebersetzer  muss  gelesen  haben 
VI  3,  1  (frutetis  vestitus  aut  ftlice)  maut  silici*,  denn  er 
schreibt  VI  32:  or  füll  of  boshe  or  stenes  steke;  X  15,  2 
„herbis*  statt  „succo  suo  terris  nocet",  denn  X  151  lesen 
wir:  „hir  juce  is  other  herbes  foo".  Für  XI  328:  Or  floures 
sweete  of  vyne  or  other  tree,  lag  nicht  XI 14,  5  „vitis  arbu- 
stivae,  sondern  „vitis  arbustive"  zu  Grunde;  für  XI  367  »oon 
galonu  (Orig.  XI  14,  8  „lagona"),  XI  519  „a  galon"  (Orig.  XI 
21  „lagoenam")  lag  beide  Mal  im  Original  „yalona"  vor. 
Die  Veranlassung  zu  nby  nyght"  X  131  gab  ein  verlesenes 
„nocluae"  des  Originals;  man  vergleiche  X  129: 

< 
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Nowe  gynnes  forte  take  foules  wilde 
And  other  beestes,  be  thai  smale  or  greet, 
By  nyght  is  wrought  .... 
mit  X  12:  Nunc  in  amitibus  apparetur  aucuphtm  noctuae, 
caeteraque  instrumenta  capturae  .  .  .;  —  ebenso  zu  „Syco- 
more"  X  185  ein  falsch  gedeutetes  »succum  mori"  X  16. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  gestattet,  für  einige  Ab- 
weichungen des  Textes  der  vorliegenden  Ausgabe  durch 
einige  geringe  Aenderungen  Abhilfe  zu  schaffen: 

III  047  lies  „noo"  statt  „Nom  douuged  fatte  lande  axeth 
thai  to  roote"  —  Orig.  III  24,  9:  ...  apricum  solum  nee 
pingue  nec  stercoratum  desiderat.  V  125  lies  „noou  statt 
„Nowe"  rüge  on  hem  ...  —  Orig.  V  4,  3:  ne  ea  rugarum 
deforraet  attractio.  1  10(58  lies  „by  nyght44  statt  „by  myght4' 
nach  Orig.  I  39,  1  „nocte4 .  IX  7  lies  „umwried44  statt  „un- 
wried44  nach  IX  1  „oceatio  fit4'.  III  39;  IV  101.  112;  XII  234 
ist  vom  Hg.  „bryne"  gelesen  statt  „uryne44,  wie  es  sich  XI  89; 
XII  233  richtig  findet,  nach  „urina4*  resp.  „lotiunr4  an  den 
entsprechenden  Stellen  des  Originals:  III  8;  IV  7,4;  IV  8; 
Xll  7,  14;  ebenso  ist  in  „olde  uryne44  zu  ändern  IV  608 
„olde  wyne4  nach  IV  10,29  „veterem  urinam44. 

An  anderen  Stellen  möchte  eine  andere  Zeichensetzung 
zum  besseren  Verständniss  geboten  sein.    VI  8  ff.: 
All  double  seede,  as  benes,  peses  be 
And  other  pulse,  a  XL  dayes  floure, 
And  greteth  with  in  places  nygh  the  see. 
In  places  drie  and  colde  nowe  tyme  and  houre 
Is  hay  to  mowe  .... 
ist  nach  „with44  stark  zu  interpungieren,  nach  „see44  dagegen 
der  Punkt  zu  streichen;  Orig.  IV  1:  (et  deinde  per  dies  XL 
grandescent  flore  deposito)  quae  vero  duplicis  seminis  sunt, 
sicut  faba,  pisum  caeteraque  legumina,  XL  diebus  florent 
simulque  grandescunt.   Hoc  tempore  in  locis  siccis.  calidis 
sive  maritimi8  foena  recidantur.  —  IX  109: 

 eke  a  light 

In  oil  by  like  maner  therynne  ydight, 
Yf  it  be  fonde  yqueynte,  ther  is  a  veyne 
Of  water  nygh;  .... 
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verlangt  Tilgung  des  Punktes  nach  „light";  Orig.  IX  8,  7: 
Item  lncerna  oleo  plena  et  accensa  si  ibi  similiter  tecta  po- 
natur,  et  sccuto  die  inveniatnr  extincta,  aquas  idem  locus 
habebit  —  VI  68: 

The  feeld  eke  nowe  ther  as  me  sowe  sbolde, 
Lypyne  for  donngyng  lande  to  plowe  it  need  is. 
ist  wohl  besser  das  Komma  nach  „lande"  als  nach  „sholde" 
zu  setzen;  Orig.  VI  4,  2:  At  si  quis  stercorandi  agri  causa 
seminavit,  aratro  illum  nunc  debebit  evertere.  —  IV  123: 
Nowe  cornes  weded  efte  is  goode  to  se 
Yf  it  be  the  use,  and  frigiditee. 
Of  seede  and  baies  make  the  seminary 
interpangiert  besser  stärker  nach  „use",  ganlicht  nach  „fri- 
giditee"; Orig.  IV  8,  2:  Nunc  etiam  quibus  raoris  est,  fru- 
meuta  iternm  sarrire  convenict   Nunc  locis  frigidis  semina- 
ria  .  .  .  baccarum  et  seminum  percolantur.  —  IV  266 : 
Aod  other  benes  bowes  all  to  braye. 
And  therin,  or  in  stalons  forth  thei  sette 
löscht  besser  den  Punkt  nach  „braye";  Orig.  IV  9,  14:  Non- 
nulli ramulo8  ejus  pertusae  fabae  inserunt  vel  bulbo,  atque 
ita  obruunt  ...  —  In  X  155: 

And  gith  is  laste  eke  in  this  moone  ysowe, 
Cressea  and  dele  also  in  tempre  lande, 
Or  boote  radisshe  in  drie  also  wol  growe. 
verrücke  das  Komma  von  „lande"  hinter  „hoote"  nach  X  13,3: 
Gith  hoc  mense  ultimo  bene  seritur.  Hoc  mense  nasturcium 
seremus  et  anethum  locis  temperatis  et  calidis,  et  radices 
locis  siccis  ...  —  XII  34: 

Eke  er  then  Ide.  Iche  merges  curvature 
Of  III  yere  olde  kitte  from  the  roote  is  sure. 
ist  der  Punkt  nach  „Ide"  sinnlos;  vgl.  Orig.  XII  2:  et  ante 
Idus  nunc  mergus,  hoc  est  propaginis  curvatura,  post  tri- 
ennium,  quam  pressa  fuerat,  recidetur  a  vite.  —  III  837: 
And  in  the  moones  of  Marche  and  ffeveryere 
The  males  graffed  beth,  but  there  as  clere 
Is  aier,  and  hoote  and  drie.   It  may  be  doo 
In  October  and  November  also, 
muss  nach  „beth"  eine  stärkere  Interpnnction  statthaben, 
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nach  „drie"  dagegen  überhaupt  keine;  Orig.  III  25, 13:  Mense 
Februario  et  Martio  locis  frigidis  mala  seramus.  si  calida 
et  sicca  regio  est,  Octobri  et  Novembri.  —  VIII  3: 

Whete  hervest  nowe  in  tempre  lande  is  while 
Forto  conclude;  and  by  the  forsaide  reason 
Nowe  make  the  feldes  wide  of  busshes  geson. 

muss  das  Semikolon  von  „conclude"  nach  „reason"  vor- 
rücken; Orig.  VIII  1:  Nunc  locis  temperatis  tritici  messis 
expletur,  more  quo  dictum  est.  silvestres  agri  ntilissime  ex- 

tirpabuntur  —  Endlich  bedarf  es  XI  198: 

In  terebvnt  in  Feveryer  is  he 
Ygraffed,  and  in  Marche  as  other  tbinke 
He  may  be  graffed  in  an  Almauntree 

nach  „ygraffed"  keines  Zeichens,  wohl  aber  nach  „Marche", 
denn  Orig.  XI  12,  4:  Inseritur  terebintho  mense  Februario 
vel  Martio:  at  alii  amygdalo  inseri  posse  firmarunt.  —  Sind 
diese  Aenderungen  auch  nicht  von  grosser  Bedeutung,  so 
fügen  sie  doch  einen  Grund  mehr  hinzu  für  die  Behauptung, 
dass  der  Uebersetzer,  soweit  es  an  ihm  lag,  möglichst  wenig 
von  seiner  Vorlage  abweichen  wollte;  für  die  im  Verhältnis 
zu  dem  umfangreichen  Werke  wenig  zahlreichen  Verschieden- 
heiten die  Gründe  zu  finden,  versuchte  die  vorhergehende 
Untersuchung;  sie  zeigt  uns  zugleich  den  engen  Anschluss 
des  Uebersetzere  an  das  Original  in  allen  wesentlichen 
Punkten ;  er  hat  gehandelt  nach  dem  I  734  ausgesprochenen 
Grundsätze: 

—  —  as  uiyne  auetor  spak,  so  wolde  I  speke, 
Seth  1  translate,  and  loth  am  from  him  breke, 

Werfen  wir  nunmehr  einen  Blick  auf  die  Ausdrucks- 
weise unseres  Dichters.  Es  war  schon  die  Rede  von  der 
trotz  des  Stoffes  oft  erhabenen  und  blumenreichen  Sprache 
des  Palladius;  diese,  wie  auch  wohl  die  Bekanntschaft  mit 
Virgils  Meisterwerk  Messen  in  dem  Uebersetzer  den  Plan 
reifen,  seine  Arbeit  in  ein  poetisches  Gewand  zu  kleiden. 
Zudem  war  sicherlich  nicht  viel  Zeit  verflossen,  seit  Geoffroy 
Chaucer  seine  Werke  der  Welt  bekannt  gab,  und  zahlreiche 
Ausdrücke  und  Redewendungen  in  unserm  Texte  —  cf.  Lodge: 
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notes.  Skeat:  „Academy"  1873.  p.  317  —  setzen  die  Bekannt- 
schaft unsere  Autors  mit  Chaucer  ausser  Zweifel;  ihm  es 
uaebzutbun  war  seine  Absicht  —  Als  gewissenhafter  Ueber- 
setzer  jedoch  fühlt  er  sich  stets  an  seine  Vorlage  gebunden, 
und  so  läset  er  sich  denn  die  Gleichnisse  des  Lateiners  nicht 
entgehen,  wenn  sie  ihm  nur  einigermassen  brauchbar  er- 
scheinen; ubersetzt  er  sie  auch  nicht  immer  wörtlich,  so 
geben  sie  ihm  doch  den  Anlass  zur  Wahl  und  Ausführung 
seiner  Bilder.  Blosse  Uebersetzungen  lai  Bilder  und  Ver- 
gleiche finden  sich:  III  272:  with  leyt  forsmitten;  III  12,  6: 
tamquam  si  fulgnre  tangatur. 

IV  1:     Atte  Marche's  moone  in  countree  that  is  colde 

Putacion  has  Iiis  solempnitee. 
IV  1:  Martio  mense  locis  frigidis  putatio  vinearum  cele- 
bratur.  — 

XII 244 :  .   .   .   .   .   hem  graffeth  also  summe 

In  Ianyveer  er  thenne  thai  wepe  gumme. 
Xll  7, 15:  inseritur  .  .  vel  mense  Januario,  antequam  inci- 
piat  gumen  lacrymare. 

Für  die  Bilder  der  Version  lagen  im  Original  die  Grund- 
lagen und  Veranlassungen  an  folgenden  Orten:  frigidis  vero 
et  maxime  ventosis  nisi  objectu  aliquo  defendantur,  inter- 
eunt  XII  7,  2  gab 

XII 100:  For  ther  is  colde  and  wyndy,  thai  wol  die 
Vf  noo  defense  awai  the  coldes  bete. 

IV  10,  24:  felicitatem  velut  tributa  reddentes  —  wird  IV  555 
thai  tributed  with  felicitee. 

XI  14,  16:  tunc  operies  atque  oblinies,  relicto  brevi  foramine, 
quo  aestuantia  vina  suspirent  —  wird  wiedergegeben  durch 
XI  432:  So  stoppe  it  uppe  all  save  from  wynde  or  sonne, 

Yit  leve  a  litcl  hool  out  atte  to  brethe 

Thaire  heetes  estuant  forto  alethe. 

I  27,  2:  (grana)  estinguunt  (oculos).  —  I  600:  the  sight  wol 
die.  -    III  25,  25 :  Alii  canna  vel  ebore  in  quatuor  partes 
divisa  sublatis  omnibus,  quae  In  medio  sunt  —  wird  III  967: 
He  wol  with  iver  or  with  reed  devyde 
Hem  uppon  four,  and  take  away  the  core. 
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II  15,  17  ist:  debet  (sc.  nux)  aliquando  circumfodi,  ne  cava 

fiat  vitio  senectutis:  canalis  longus  a  summo  truneo  ad  imnm 

debet  excndi  —  weiter  ausgeführt  in  II  362: 

And  in  thaire  age  a  mylgyng  tbay  desiretb, 
Lest  thai  therein  all  hoore  yberded  goo; 
And  Channel  eke  thaire  tnnicke  unto  the  too. 

XI  2,  2:  oportet  .  .  .  radicum  supervacua  capillamenta  decidi 

in  XI  180: 

The  heer  do  barke  away  from  either  cheke 

Of  everie  roote  .  .  . 
Bezeichnet  Palladius  V  7  die  Ktthe  mit  „matres",  sofort 
beeilt  sich  der  Uebersetzer  die  Kälber  „children*  zu  nennen, 
nimmt  jener  bei  der  Beschreibung  eines  Instrumentes  zum 
Mähen  Veranlassung  YU  2,  3  zu  sprechen  von:  „ibi  denticuli 
plurimi  ac  rari  ad  spicarum  mensuram  constituantnr  in  or- 
dinem*  —  sofort  redet  die  Uebersetzung  VII  34  von:  his 
chaule  aforne  that  shal  ete  up  the  whete. 

An  anderen  Stellen  jedoch  sagen  unserm  Uebersetzer 
die  bildlichen  Ausdrücke  des  Orig.  nicht  zu  und  er  verschmäht 
dieselben.  Beispiele:  VIII  4,  5:  Aliqui  duobus  ante  mensibus 
arietes  a  coitu  revocant,  ut  facem  libidinis  augeat  dilatio 
voluptatis  —  giebt  in  eigener  Fassung  VIII  101: 

A  coitu  twey  monethes  summen  kepe 

Her  raam,  until  Cupido  be  wele  to  ende. 
40,  3:  fortius  enim  vapor  inter  angusta  luctabitur  —  I  1100: 

For  hete  in  streite  is  gretter  than  in  large. 
IX  8,  7:  terra  vaporata  humidum  fumum  nebulosumque  ruc- 
taverit  —  wird  IX  113: 

.   .   .  .   if  smoke  ascende 

Alle  fatty,  weet,  and  cloudy  nebulose. 
ähnlich  ist  X  1,  3:  „solet  terra  humorem  salsum  vomere  qui 
segetes  necat*  —  in  der  Uebersetzung  X  36: 

Sum  lande  is  wont  salt  humonr  up  to  throw 

That  sleeth  the  corne. 
VIII  3,  2:  Nunc  citri  taleam  loco  irriguo  frigidis  regionibns 
me  plantasse  memini,  et  quotidianis  animasse  liquoribus, 
quae  et  nascendo  et  afferendo  votum  felicitatis  aeqnavit 
lautet  in  VIII  50: 
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Now  plannted  I  scions  of  citurtree 
In  colde  and  weete,  and  wattred  it  so  longe 
T hat  forth  thai  couie  in  greet  felicitec. 
IX  9,  2 :  si  vero  estinguatur  ,(gc.  lncerna),  caveudus  est  locus 
quem  Spiritus  murtifer  occupabit  .  .  .  foramina  .  .  velut  nares 
intns  agemus,  qua  nocens  spiritus  evaporet  —  in  IX  128: 
Hit  quyncheth.  —  lo!  the  place  is  pestitente. 

•      •      •  ■ 

■  ■  •  4 

And  ever  amonge  into  the  wynche  hem  thorle, 
That  wynde  away  the  wicked  ayer  may  hurle. 
III  12,  3:  nam  quae  altius  colitur  et  foecunda  est  (sc.  vitis) 
plus  quam  octo  palmites  habere  non  debet,  ita  ut  conser- 
vemus  Semper  in  inferiore  parte  custodem  —  wird  nur  re- 
präsentiert durch  III  253: 

The  vyne  hie  and  of  fecunditee 
In  branches  VIII  ynough  is  to  dilate,  — 
in  ganz  consequenter  Weise  dann  III  12,  5:  „ungues  etiam 
custodum  siccos  et  annotinos  recide,  et  omnia  quae  vetera 
vel  scabra  reperies"  —  durch  III  265: 

The  clawes  drie  and  scabbed  olde  busely 
Kytte  all  away,  and  kepe  up  that  is  wely. 
Von  den  dem  Uebersetzer  eigenen  Bildern  ist  eine 
grosse  Menge  derselben  Sphäre  entlehnt,  den  Verhältnissen 
des  Familienlebens.   Ich  erwähue  von  ihnen: 
VI  153:  On  fleykes  legge  hem  ichoone  so  frorn  other 

That  nere  a  suster  touche  nere  a  brother. 
zu  VI  9,  2:  formulae  per  crates  ita  statuantur,  ne  invicem 
se  unaquaeque  contingat 

XII  104:  nygh  ichoon  til  other, 

That  from  the  ström  of  hete  iche  help  bis  brother 
zu  XII  7,  2:  nec  a  se  longe  statuendae  sunt  (sc.  plantae), 
ut  invicem  se  a  calore  solis  excusent 

V  188:  anoon  his  eure 

Dothe  he  (sc.  the  bee)  to  bryng  his  bretheren  to 

that  feest 

And  that  thai  haunte  anoon,  the  moost,  and  leesl 
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zu  V  8,  4:  ad  commune  pabulum  Dörgens  alias  exhibebit 
IV  471:  That  fruite  to  fraite  fro  gree  to  gree  suecedeth 

Tbat  children  yonge  her  eldron  after  barme, 

Tbe  grene  after  the  riper  firuyte  proceedeth. 

Tbe  floures  sewe  as  fruites  grene  hem  ledeth. 

Thus  maketb  tbai  of  thaire  fertilitee 

In  belping  nature  a  feire  eternytee. 
zn  IV  10,  16:  comperi,  per  gradus  quosdam  sibi  semper  poma 
snccedere,  cum  maturis  se  acerba  substituant,  acerborum 
vero  aetatem  fiorentia  conseqnantnr,  orbem  quendam  con- 
tinuae  foecunditatis  sibi  ministrante  natura. 

III  552:  Cannetes  nowe  with  Graftes  may  be  fände. 

In  delves  breef  tbis  Cannes  eyon  doo, 
And  iche  half  a  foote  his  felawe  froo. 
zu  III  23:  tempore  hoc  canneta  pomenda  sunt  factis  bre- 
vissimis  scrobibus,  et  oculis  cannarum  per  singnlas  scrobes 
obruti8,  qui  semipedis  spatio  inter  se  distare  debebunt. 

IV  26:   .   .   .   .   into  the  lande  lete  synk 

A  reede  right  by,  and  bynde  in  manage 

Hem  to  

zu  IV  1,  3:  calami  adjutorio  debet  annecti. 
III  398:  and  glewe  hemself  yfere 

In  manage  ymixt  as  though  tbai  were. 
zu  III  17,  6:  quasi  glutino  quodam  succos  materiae  utriusque 
mistumm. 

Andere  recht  hübsche  und  annehmbare  Bilder  und  Ver- 
gleiche finden  sich: 

III  696:  that  humour  ever  may  thaire  boteler  be. 
fttr  III  24, 14:  si  perpetuo  foveantur  humore.  — 
XII 129:  Or  benes  boyled  water  may  be  leche 

To  sie  the  frost   .   .  . 
fttr  XII  7,  4:  contra  pruinas  stercus  ingeratur  Punico  vel 
. . .  vel  quod  magis  prodest,  aqua  iu  qua  faba  decocta  est.  — 
VIII  88:  Of  paBturing  thai  must  have  ubertee 

Fro  breres  ferre;  for  thaire  iniquitee 

This  seely  innocentes  wol  unclothe, 

And  wellesay  to  tere  her  skynnes  bothe 
für  VIII  4,  3:  Sed  providendum  est  in  hoc  genere,  ut  pabuli 
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uhertate  saturetur,  et  longe  pascatur  a  seutibns,  qui  et  lanam 
minuunt,  et  eorpus  incidunt. 

IX  86:  eke  ere  amonge  ther  be 

Welles  wel  colde  in  playne,  ther  shades  twynne 

The  Sonne  away  

fttr  IX  8,  3:  sed  in  mediis  campis  montaDoram  fontinm  sua- 
yitatem  consequentur,  si  umbrantibus  tegantur  arbnstis.  — 
XI  389:  Also  aa  man  may  in  oon  dayes  while 

So  trete  a  stordy  wyne  that  it  snal  smyle, 

And  of  a  rough  drinker  be  clere  and  best, 
ftir  XI 14,  12:  Vinum  vero  eadem  die  ex  austero  lympidnm 
et  optimnm  fieri  .  .  .  — 
I  50,  2:  .  .  and  hete  eke  wol  thi  hous  enarme 

As  from  the  swerde  of  wynter  kene  and  colde. 
als  zusammenfassender  Zusatz  zu  Orig.  I  20,  2.  —  Endlich 
sei  angeführt  das  vielfach  verwendete  Bild:  VII  59:  thai 
save  beth  leide  to  slepe  —  VII  3, 1 :  bene  servabimus.  — 

X  182:  leide  to  slepe  —  X  14,  3:  si  obruantur.  —  XII  301: 
or  under  sande  asonder  leyde  to  slepe  —  XII  7,  22:  Casta- 
neae  servantur  vel  .  .  .  vel  intra  sabulonem  ne  invicem 
tangantur  immersae.  —  XII  214:  So  thai  in  erthe  and  with 
thaire  shelles  slepe  —  XII  7, 12:  terra  repletis  cum  testis 
suis  missos  asserunt  cnstodiri.  —  Gesuchter  und  gewagter 
dagegen  erscheint  die  Ausdrucksweise  VI  158: 

 and  yf  a  chees  is  drie, 

Hit  is  a  vyce,  and  so  is  many  an  eye 
Yf  it  see  with,  that  cometh  

zu  VI  9,  2:  vitia  casei  sunt,  si  aut  siccus  sit  aut  fistulosus, 

quod  eveniet  ...  —  oder  IX  75: 

 clayes  wepe 

Uncertainly,  whoos  teres  beth  right  swete 

zu  IX  8,  2:  glarea  mediocres  et  incertas  venas,  sed  suavi- 

tate  praecipuas  ...  —  ähnlich  XII  271: 

In  sandy  land  thai  stände  if  that  it  wepe 

zu  XII  7, 19:  in  sabulone  proveniunt,  sed  humecto.  —  IX  53: 
Kave,  as  brassick  for  vyne  as  ille  is  fonde. 
Thai  so  discordeth  that  in  oon  poort  londe 
Wel  may  thai  not   ...  . 
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zu  IX  5,  3:  raphanum  tarnen  sicut  brassicam  constat  esse 
vitibus  iDimicam;  nara  si  circa  se  serantur  natura  discor- 
dante  refugiunt 

Noch  anderer  Mittel  bedient  sich  unser  Autor,  um  die 
Sprache  seines  Gedichtes  von  der  des  gewöhnlichen  Lebens 
verschieden  zu  gestalten;  er  wendet  Vergleiche  an,  meist 
zutreffend  und  ungekünstelt,  an  Stellen,  wo  das  Original 
nichts  Analoges  aufweist:  4,  G77:  tbair  een  black  as  geet 
—  IV  11,2:  oculis  ungrau tibus.  —  IX  156:  yf  it  be  cleer 
appering  like  the  skye  —  IX  10,  2:  colore  perlucido  (sc. 
aqua).  —  I  455:  Licoure  of  graee  above,  a  tbing  celest  — 
I  17,  4:  caelestis  aqua.  —  III  38:  thi  oxen  might  be  woode 
therof  as  bares  —  III  7:  boves  reddat  insanos.  —  X  191: 

Trie  oute  the  grape  unhurt,  neither  to  ripe 

Ncither  to  soure,  as  gemmes  luculent 
•  zu  X  17:  granum  luce  penetrabile  et  splendidum  — ;  er  Uber- 
trägt einzelne  Wörter  durch  bildliche  Wendungen,  wie  III 
632:  whenne  the  sonne  gothe  to  rest,  zu  III  24,  7:  cum  sol 
in  vesperam  declinatur.  —  11  399:  eree  in  gumme  it  goo 
with  childe,  zu  II  15,  20:  antequam  gumminet  —  XI  305: 

and  what  is  goode  to  send  on  pilgramage 
zu  XI  14,  3:  utruni  vendenda  sit  species  (sc  vini).  —  III  860: 

This  tree  is  olde  anoon,  and  in  his  age 

He  gothe  out  of  his  kynde  into  dotage. 
zu  1(1  25,  15:  Citius  senescit  haec  arbor,  et  in  senectute  de- 
generat  — ;  er  gebraucht  Hyperbeln,  wie  in  dem  Zusalz  zu 
VII  2,  2,  VII  28: 

(To  repe  in  litel  space)  a  worlde  of  londe. 
in  XI  482:  til  worldes  longe 

This  drinkes  wol  abyde,  and  aye  be  stronge 
zu  XI  17,3:  hoc  nulla  vitiatur  aetate,  ai  tarnen  diligenter 
effeceris.  —  in  Aehnlichkeit  mit  der  Vorlage  in  IV  294: 

Thou  shalt  it  not  destroie  in  wordes  longe 
IV  9, 17:  per  multa  secula  —  und  XI  162: 

Who  wol  do  perveaunce  in  worldes  longe. 
XI  12:  Cui  placet  curas  agere  saeculorum  — ;  endlich  greift 
er  häufig  zu  Personificationen  der  Jahreszeiten,  der  Monate, 
der  Pflanzen,  besonders  auch  der  Gestirne:  V  22: 
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Unsette  

V  2,  3:  et  si  quae  de  Martio  menge  restabant.  —  I  806: 

Lete  veer  go  delve,  yf  hervest  shall  go  sowe 
If  veer  shall  sowe  it,  hervest  mnst  go  delve. 
So  shall  her  eitheres  werke  been  overblowe 
With  colde  or  hoote  under  the  signes  twelve. 
I  24,  7:  Partes  sane  horti  sie  dividendae  sunt,  ut  eae,  in 
quibus  autnrano  seminabitur,  verno  tempore  pastinentnr:  quos 
Seminibus  vere  complebimus,  aatnmni  tempore  debebimns 
effodere.  ita  utraque  pastinatio  decoquetur  beneficio  algoris 
aut  solis.  —  V  109: 

Ther  gladde  and  warme  is  loveth  he  (sc.  Zizipbus) 

to  stände. 

V  4,  1:  amat  loca  calida  et  aprica.  —  V  84: 

For  humour  dronken,  rathcst  upp  gothe  he 

And  sowen  hidde  anoon  he  praieth  be  (sc.  Avage). 

V  3,  3:  amat  assidno  hnmore  satiari.  semen  statim  cum  spar- 
gitur  obruendum  est  (sc.  atriplex).  —  III  330:  Nowe  hus- 
bondrie  his  olde  vynes  plecheth.  —  III  16:  hoc  etiam  mense 
propagandae  sunt  vites.  —  XII  261:  With  floode  gravel  let 
dib'gence  hem  wrie,  —  XII  7, 18:  et  eas  omnes  fluvialis  arena 
diligenter  operiat.  —  I  332  There  Phebns  with  Iiis  beines 
may  it  chere.  —  I  9, 1  ut  possit  eas  hiberni  solis  totus  prope- 
modum  cursus  hilarare.  —  VI  228: 

.    .   .   Nowe  Phebus  wol  declyne 
Tort  occident,  and  lenger  lemes  shyne. 

Zusatz  zu  VI  18.  —  IX  17: 

And  ther  is  hoote  is  occupacion 

The  fervent  yre  of  Phebus  to  declyne 

With  obumbracion   .   .  . 

IX  3:  loeis  vero  ferventibus  ac  siccis  obumbratur  potius  uva, 

ne  vi  solis  arescat  —  VI  27: 

This  crafte  wol  fede  up  grapes  fatte  and  greet 
And  Phebus  wol  go  Ripe  hem  with  his  heet. 

VI  2,  2 :  haec  res  uvas  efficit  pingniores  et  matnritati  con- 

sulit  solis  admissu.  —  I  957: 

When  Phebns  chare  hath  goon  abonte  it  twye 
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I  35,  13:  post  biduum;  Uhnlich  Orig.  XII  7,  6  „per  triduum" 
durch  XII  145: 

While  thrie  aboute  hiß  course  gireth  the  sonne. 

VII  144: 

.   .   .   Nowe  Phebuß  chaire  upthrive 
No  lenger  may  til  the  occident  asblyve 
Enclyneth  it  and  erst  firom  the  Est  it  wried. 
Forthy  bcth  feet  with  houres  multiplied. 
Zusatz  zu  Orig.  VII  13.  —  X  203: 

September  is  with  Aprill  houres  even, 
For  Phebus  like  in  either  gireth  heven. 
Zusatz  zu  Orig.  X  19;  ebenso  zu  Orig.  XI  23  in  XI  546:  And 
whiV  For  Phebus  so  short  niade  him  thrive.  —  I  585:  in 
springe  of  echates.  —  I  27:  luna  crescente.  —  II  439:  in 
olde  eke  of  tliis  moone.  —  II  22:  cum  luna  decreseit.  — 
XI  253:  but  let  not  Schate  this  crafte  espie.  —  XI  12,  8: 
post  solis  occasum  —  ne  remedium  luna  deprehendat.  — 
III  1  lune  crescente  —  wird  III  4:  . .  as  Luna  gynneth  wex 
and  wynne  upon  the  nyght  —  VIII  7:  inchoantibus  Cani- 
cularibus  diebus.  —  VIII  127:  in  rysing  of  Caniculer.  — 

VIII  l:  ante  caniculares  dies.  —  VIII  13:  er  the  caniculer 
the  hounde  ascende.  —  VIII  5  cum  sol  Cancri  tenebit  hospi- 
tium,  luua  sexta  in  Capricorni  signo  posita.  —  VIII  106: 

Nowe  with  the  Crobbe  inhabytyng  the  Sonne 
The  moone  of  VI  in  Capricorn  ysette. 
Eine  bemerkenswerte  Begabung  legt  der  Uebcrsetzer  an 
•    den  Tag  in  der  Ausführung  von  Schilderungen,  bei  denen 
er,  nicht  zum  Nachteil  seines  Werkes,  sich  grössere  Frei- 
heiten in  der  Uebertragung  gestattet    Hervorragend  ist  die 
Schilderung  der  Henne  inmitten  der  KUchlein  I  659: 
She  nowe  behinde,  and  nowe  she  goth  before, 
And  clocketh  hem,  but  when  she  fynt  a  corne, 
She  chicheth  hem  and  leith  it  hem  before, 
Hem  ledyng  home  atte  nyght  lest  thai  be  lorne. 
Zusatz  zu  Orig.  I  29,  2; 
die  des  Pfauhahns  I  624 : 

The  cok  confesseth  emynent  cupide 
When  he  Iiis  gemmy  tail  begynneth  splay, 
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About  himself  so  faire  on  every  side 
That  never  foul  was  in  so  fresh  array. 
A  shuddering,  a  flusshing  and  affray 
He  maketh  thenne,  and  turneth  hira  abonte, 
All  golde  begoon  his  tail  and  wynges  stoate. 
an  welcher  Stelle  übrigens  auch  das  Original  Treffliches 
bietet    I  28,  2:   Cupidinem  coeundi   mascnlus  confitetur, 
quoties  circa  se  amictura  caudae  gemmantis  incurvat,  et 
singularum  capita  occulata  pennarnm  locis  suis  exerit  com 
Stridore  procurrens. 

das  Bild  des  reifenden  Weizenfeldes  VII  24: 
But  first,  yf  it  be  ripe,  is  forto  see 
Yf  alle  the  lande  at  ones  rody  grete 
Enclyne  and  thonke  unlaced  so  for  heete. 
Orig.  VII  2,  2:  Quam  paratam  esse  cognosces,  si  aequaliter 
spicarum  populos  maturato  rubore  flavescat.  —  Anschaulich 
ist  die  Uebertragung  von  III  6,  9:  quac  multa  ubertate  cur- 
vantur  in  HI  104:  But  hem  that  kneeleth  down  for  ubertee. 
—  der  Zusatz  zu  IV  9,  4:  Contra  talpas  prodest  catos  fre- 
quenter  habere  —  in  IV  156: 

For  moldewarpes  cattes  is  to  kepe 
To  ligge  in  waite  to  touche  hem  with  her  cle. 
wie  endlich  auch  die  Schilderung  der  klagenden  Bienen, 
IV  932: 

And  thai  seyng  thaire  dwcllin£c  so  forfare 
So  fly  away  with  grect  compleynt  and  care. 
für  IV  15,  2:  nc  mota  alia  pars  favorum  cogat  apes  domi- 
cilia  concussa  deserere. 

Auffallend  ist  endlich  die  deutliche  Darstellungs weise 
bei  Beschreibungen,  unter  denen  die  der  altgallischen  Mäh- 
maschine —  VII  27—49  zu  Orig.  VII  2,  23.  4  —  und  die 
des  Aquaductes  hervorragen,  IX  172  sqq.  zu  Orig.  IX  11,  2; 
hierher  gehören  auch  die  Stellen  I  920  (Vertilgung  von 
Feldmäusen): 

 eke  thus 

With  affadille  np  close  her  hooles  alle; 

Thai  gnawe  it  oute,  but  dede  down  shal  thai  falle 

Right  forth  witball  thai  shall  it  not  cschewe. 

3* 
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Orig.  I  35,  9 :  nonnulli  rododaphnes  foliis  aditus  eorum  clau- 

dunt,  qui  rosis  bis,  dum  in  exitu  nituntur,  intereunt. 
und  I  1145: 

A  water  mylle  herwith  thou  maist  avowe 
To  inake,  in  eparing  beestes  that  shal  plowe, 
As  höre  and  ox,  and  so  witb  litel  care 
Shal  water  cornes  grynde  and  beestes  spare. 

zu  I  52:  ut  ubi  formatis  aquariis  molis,  sine  animalium  vel 

hominum  labore  frumenta  frangantur. 

Wie  aus  dem  ersten  Teile  unserer  Abhandlung  für 
unsern  Schriftsteller  sich  das  Prädieat  eines  gewissenhaften 
und  correctcn  Uetersetzers  ergab,  so  folgt  aus  dem  zweiten, 
dass  derselbe,  wenn  auch  kein  gottbegnadeter  Dichter,  so 
doch  ein  Mann  war,  der  genug  Geflihl  für  die  Formen  der 
Dichtkunst,  genug  Geschmack  fllr  dichterische  Sprache  be- 
sass,  um  uns  eine  geniessbare  versificicrte  Uebertragung  des 
Originals  bieten  zu  können.  —  Die  nunmehr  folgende  Unter- 
suchung wird  uns  aufklären  Uber  den  Dialect  und  den  Wohn- 
sitz unseres  Autors. 
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n.  Teil. 

A.  Lautlehre.  ' 

I.  Vokale. 

A- 

Langes  a  wird  bisweilen  durch  aa,  kurzes  a  durch  Ver- 
doppelung des  folgenden  Consonanten  bezeichnet,  ohne  dass 
hierin  selbst  bei  ein  und  demselben  Worte  Cousequenz  zu 
bemerken  wäre.  So  finden  sich  nebeneinander:  part.  maade 
I  1023.  1089  u.  made  II  382.  III  572;  baathe  sb.  I  1080  u. 
bathe  sb.  I  1035;  caas  II  241.  III  279  u.  cas  I  7.  40;  blacke 
IV  812,  blake  1  187. 354. 574  und  selbst  Waake  I  64;  planutes 
III  193.  534  u.  plantes  II  177.  179;  bakke  1  969,  bak  1  1068 
u.  bake  I  1157;  gladde  I  714  u.  glade  II  8;  shappe  sb.  I  975, 
vb.  III  388  und  part.  shaped  III  53. 

A  entwickelt  sich 

I.  In  Wörtern  ae.  Ursprungs: 

1.  aus  ae.  kurzem  a:  ake  vb.  I  53  —  ae.  acan;  man 
I  132.  142.  II  320  —  ae.  mann;  aller  IX  90  —  ae.  alr;  names 
I  232.  III  456.  460  —  ae.  nama;  rake  I  837.  1161.  V  18  — . 
ae.  race;  cattes  I  908.  IV  156  —  ae.  catt;  bane  I  880  —  ae. 
bana;  asse  IV  330.  877.  884  —  ae.  assa;  tale  VIII  98.  XI  193 

—  ae.  talu;  raam  VIII  102,  genit.  rammes  I  955.  IV  597  — 
ae.  ram. 

2.  Aus  ae.  kurzem  6a:  salt  I  605.  II  150.  405  —  ae. 
sealt;  half  I  316.  462.  III  518  —  ae.  healf ;  härme  sb.  I  160. 
191.  864  —  ae.  kann;  axes  I  832.  1162  —  ae.  eax;  stall 

I  505  plur.  IV  738  -  ae.  steall;  swarme  I  1067.  1073.  IV  927 

—  ae.  swearm;  galle  I  868.  IV  344.  924  —  ae.  gealla;  also 

II  50.  250.  III  11  —  ae.  ealswa;  falowe  IV  808  —  ae.  fealu; 
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flaxe  III  549.  XI  21  —  ae.  fleax;  warm  1  219.  328  —  ae. 
wearm;  vb.  warme  I  499  —  ae.  wearrajan;  harde  II  153. 
274.  3C7  —  ae.beard;  sharpe  I  136,  sharppe  III  371  —  ae. 
scearp;  calf  I  961.  979.  VI  142  —  ae.  cealf;  sharnebodde 

IX  60  —  ae.  scearn-. 

3.  Aus  ae.  kurzem  ea:  chaf  I  481.  1004.  II  322  —  ae. 
ceaf;  shame  I  531  -—  ae.  sceämu;  shafte  III  404  —  ae.sce&ft; 
yates  I  964.  1069.  1073  —  ae.geat;  sball  I  288.  VII  29,  sbal 
III  221  —  ae.  sceal;  shake  II  240.  410  —  ae.  sceacan;  slake 

II  12.  III  453,  asslake  III  74  —  ae.  asleäcjan;  gappe  III 
212.  213  —  ae.  geap. 

4.  Aus  ae.  kurzem  re:  atte  I  1.  II  29.  31  —  ae.ast;  water 
I  10.  24.  42  —  ae.  waeter;  vb.  watter  II  288.  III  83  —  ae. 
wajtrjan;  blake  I  187.  344.  578  —  ae.  bhec;  graas  I  65.  69, 
grasse  I  694.  701  —  ae.  gnes;  after  I  153.  755  —  ae.  aefter; 
gladde  I  714.  VIII  21  —  ae.  ghed;  sadde  II  173.  III  57.  413 
—  ae.  sajd;  barly  II  30.  57.  III  47  —  ae.  bajrlic;  asshe  I  337, 
ashe  I  336  —  ae.  a3sc;  gnattes  I  848.  869.  905  —  ae.  gn*t; 
braas  sb.  III  870,  brasse  sb.  IX  95  —  ae.  bnes;  acre  II  31. 
34.  52  —  ae.  a3cer;  bathes  sb.  I  1035.  1115.  1118  —  ae.  baöÖ; 
fast  I  210.  403  —  ae.  ftost;  slade  III  159.  IX  176  —  ae.  slaed 
(vallis.),  sape  III  1143.  XII  174  —  ae.  sajp. 

5.  Aus  ae.  langem  a:  garlic  I  682.  881.  II  224  —  ae. 
gärleac;  axe  vb.  II  1.  101.  221  —  ae.  äcsjan,  für  älteres 
äscjan;  haliday  I  272  —  ae.  baiig- ;  asunder  II  292  —  ae. 
asyndriau. 

6.  Aus  ae.  langem  ec,  das  durch  die  Wandlung  zu  kurz  a?, 
später  a,  zum  me.  Laute  gelangte:  blastes  1  145.  IV  743  — 
blaist;  fatte  I  99.  102,  fate  I  58,  faat  I  557.  567,  durch  Con- 
traction  aus  ae.  fÄted;  last  v  b.  I  712  —  ae.  l&stan;  are  pn>öt 

X  75  —  ae.  «er. 

7.  a  entspricht  ae.  on  in  einer  Reihe  von  Adverbien 
und  Praepositionen:  aboute  I  980.  1077.  II  289  —  ae.  on- 
bütan;  anoon  II  33.  322.  358  —  ae.  onän;  asonder  II  44.  III 
177  —  ae.  onsundran;  afore  II  281.  III  21,  aforne  II  135.  V 
220  —  ae.  onforan;  ayeine  III  444.  X  6  —  ongegu;  amonge 

III  44.  164  —  ae.  ongemang;  awaie  I  1034.  1159.  II  210  — 
ae.  onweg. 


Digitized  by  Google 


8.  Der  schon  dem  ae.  bekannte  Wechsel  von  a  mit  o 
vor  m  und  n  zeigt  sich  in  nnserm  Texte  noch  vor  n:  lande 

I  16.  17.  27  neben  londe  II  33.  34;  hande  I  211.  U  87.  V  115 
neben  honde  III  507.  XII  324;  sande  I  342,  sandy  I  60  nb 
»onde  III  447  und  sondy  III  449;  stände  III  550  nb.  stonde 
Ol  581.  IV  277;  mon  I  2  nb.  man  I  132.  142;  longe  II  320. 
424  nb.  lange  I  86;  thonke  vb.  VII  26. 

9.  In  einigen  Wörtern,  in  denen  der  Vokal  auf  ae.  ae, 
ea,  a  zurückgeht,  wechselt  a  mit  e:  herdde  I  1129  neben 
harde;  grosse  IV  52  nb.  grasse;  fest  III  437.  634  nb.  fast; 
hierher  gehört  auch  an.  kasta,  das  als  cast  VIII  9.  12  und 
ikeste  VIII  119  auftritt 

10.  au  neben  sonst  nur  im  vorliegenden  Texte  zu  be- 
legendem a  oder  e  in  faust  VIII 169  im  Binnenreime  mit  Aust. 

II.  Wörter  altnordischen  Ursprungs. 

a  entstand  aus  an.  a,  ä,  ö:  saiue  I  7.  1006.  1136  —  an. 
samr;  flake  I  343.  XII  202  —  an.  flaki;  cake  XII  203  — 
an.  kaka;  take  III  1158.  XI  23  —  an.  taka;  angry  I  1058  v. 
an.  angr;  wanteth  III  475.  752  —  an.  vanta;  wagged  pari 
XII  68  —  altschwed.  vagga;  prateth  I  620  —  an.  prata; 
flatte  II  123.  IV  191  —  an.  flatr;  scrape  sb.  und  vb.  III  870. 
IV  346  —  an.  skrapa  (Skeat,  Wb.  p.  533);  crawe  VI  145  — 
sehwed.  kräfva;  bark  sb.  II  301.  III  351.  356  —  an.  börkr; 
barke  vb.  XI  180  —  sehwed.  barka. 

III.  Wörter  romanischen  Ursprungs. 
In  diesen  ist  a  im  Palladius 

1.  gleich  afz.  a:  caas  II  241.  III  279  —  afz.  cas;  places 

II  145.  160.  III  140  —  afz.  place;  gravel  I  59.  268.  II  308  — 
arz.  gravele;  rare  III  533. 1043.  VIII  20  —  afz.  rare;  graffe 
sb.  I  113.  III  6.  358  —  afr.  graffe;  maner  I.  212.  294.  484  — 
afz.  maniere;  Square  I  1011.  II  104.  IV  674  —  afz.  esquarre; 
able  III  640.  IV  782,  hable  XII 18  —  afz.  able,  habile;  marhle 
I  405.  417  —  afr.  marbre;  stable  1  471.  504.  IV  780  -  afr. 
estable;  age  IV  28.  IX  79.  477  —  afr.  age;  canne  III  312. 
323.  564  —  afr.  canne;  space  III  145.  VI  232  —  afr.espace; 
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das  lat.  Suffix  -abilis  —  afz.  able  —  erscheint  im  Palladius  als 
-able:  profitable  I  352;  perflable  1  1002;  dampnable  I  181. 

2.  Gleich  afz.  e,  das  dort  selbst  bisweilen  in  a  über- 
ging, in:  aBtate  I  179.  III  3.  1030  -  afe.  estat 

3.  a  wechselt  mit  ai  in  plaister  vb.  IV  104  und  plaster 
IV  121  —  afz.  plastrer,  vb.  vom  sb.  plastre  oder  plaistre. 

4.  Vor  m  und  n  zeigt  sich  der  dem  Anglonormannischen 
eigentümliche  Laut  au  neben  einfachem  a.  So  ergiebt  afr. 
-ance,  -ant,  in  unserm  Texte  -ance  und  -aunce;  -ant  und 
-aunt:  abundaunce  II  217  und  abundance  I  1142;  perchaunce 
I  161  und  perchance  I  230;  plesaunce  I  18.  IV  830;  conside- 
rance  I  1.  19;  abundaunt  I  172;  plesaunt  I  39;  ignoraunt 
1  468  und  andererseits  temporannt  1  121;  adversannt  I  553. 
Ferner  plantes  III  197,  planntes  II  239  und  plaunte  XI  121. 
127;  change  1  117.  III  78  und  chaunge  1  488.  II  375;  stränge 
I  1079.  III  91  und  straunge  IV  688.  V  98;  estrange  1  235; 
braunches  I  192.  III  181  und  brannches  III  254.  523;  flaume 
XI  387  und  flamme  I  1087,  saunez  III  1122  —  afr.  sans; 
ffraunce  VII  27  —  France. 

E. 

Zur  Bezeichnung  der  Länge  resp.  der  Kürze  des  Vokals 
dienen  dieselben  Mittel  wie  beim  a.  Besonders  häufig  wird 
langes  e  im  Auslaut  einsilbiger  Wörter  durch  ee  bezeichnet; 
das  lat  Suffix  -atem,  afz.  ee,  ist  auch  im  Pall.  meist  ee  ge- 
schrieben :  fecunditee  III  253.  X  79 ;  difficultee  VI  25 ;  po- 
vertee  XI  37.  XII  331;  ferner  tree  III  302.  956;  bee  sb.  IV 
903;  see  sb.  IV  443.  726;  neet  I  506.  755;  seede  sb.  I  235. 
916;  heel  vb.  I  685.  899;  sweete  vb.  II  314:  daneben  aber 
auch  Formen  wie:  fecunditc  I  935;  be  sb.  V  181t  sede  X 
103.  Ausserdem  wird  die  Länge  des  Vocals  verschiedent- 
lich durch  die  Schreibung  ea  gekennzeichnet:  year  1  313 
nb.  yere  I  215.  633;  leaf  XII  533  nb.  leef  XII  331;  easy 
I  293,  easely  III  150  nb.  esy  I  494  u.  esely  I  601;  reason 
I  259.  VIII  4  nb.  reson  I  122.  III  1137;  season  1  258.  II  437 
nb.  seson  III  1135;  encreaseth  V  26  vom  inf.  encresc  VI  169; 
demeane  II  325  nb.  demene  II  27;  meane  sb.  II  127  nb. 
meene  II  27.  124.   Doch  dürften  mit  diesen  Belegen  die 
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vorkommenden  Fälle  erschöpft  sein.  Einige  Male  zeigt  sich 
auch  die  Schreibung  ie  statt  e  in  Wörtern  romanischer  Ab- 
stammung, wie:  matier  III  282,  matiere  III  317;  bonechief 
III  228  und  mychief  I  979.  Auch  ei  findet  sich  neben  e: 
steine  III  1165  nb.  stene  IV  66(5.  VIII  117  ae,  st&na;  thaire 
I  1020.  III  191.  VI  46  nb.  there  IX  15  —  ae.  J>£r;  greyne 
III  242  nb.  greene  III  461.  786  —  ae.  grene;  heivy  XI  96 
zu  hevynesse  IV  82;  countrey  I  235  nb.  countree  III  512. 

Kurz  e  ist  in  der  Schrift  kenntlich  gemacht  in  thenn  V  5 
und  whenne  IV  636,  doch  daneben  then  III  997  und  when 
III  995.  Auch  hier  tritt  ei  oder  i  neben  e  auf  in:  seth  I  735, 
sith  IV  215  und  seith  I  847  —  ae.  syÖÖan;  theigh  III  239 
und  thegh  III  255  —  ae.  )>6ah.  Ausserdem  haben  e  und  i 
im  Wechsel  eine  Reihe  germanischer  und  romanischer  Wör- 
ter: fresshe  I  571.  III  43  u.  frisshe  III  377;  yet  III  1109  u. 
yit  III  36.  791.  VII  78;  sex  I  341  u.  sixe  I  811.  III  24;  her 
III  1059  u.  hir  V  179;  evel  I  459  u.  yvel  I  50;  fitches  1  550. 
723  u.  fetches  I  237;  together  XI  186  u.  togedir  IV  693; 
wether  III  614  u.  wedir  I  716;  better  III  991  u.  bettir  III  208; 
cj.  whether  II  174  u.  whethir  III  138.  —  Endlich  wechselt 
e  mit  o  in:  ahnest  VI  3  u.  almoost  III  698;  meve  imp.  II 
179,  remeve  inf.  II  308.  XII  341;  moved  I  274,  admoved 
I  276,  moeve  imp.  XI  471;  greves  II  149  u.  groves  IV  827; 
clese  inf.  1  721  u.  cloos  imp.  I  801 ;  messe  III  367  u.  mosse 
III  717. 

Im  Anschluss  an  Sweet:  Uistory  of  English  sounds  (in 
den  Transactions  of  the  Plülological  Society  1878 — 74,  pag. 
508  sqq.)  möge  im  Folgenden  zwischen  offenem  und  ge- 
schlossenem e  geschieden  sein.  Hiernach  ist  me.  e  als  offen 
zu  betrachten,  wenn  ea  entspricht:  1.  ae.  6a,  2.  ae.  &  (=  germ. 
ai);  als  geschlossen,  wenn  es  entspricht:  1.  ae.  e,  e;  2.  ae.  co; 
3.  ae.  &  (=  germ.  e).  Entwickelte  sich  me.  e  aus  ae.  %  ie, 
so  ist  zur  Entscheidung  der  Qualität  des  e  zu  untersuchen, 
ob  im  ae.  Umlaut  von  6a  oder  So  vorliegt 

I.  In  Wörtern  ae.  Ursprungs  ist  das  c  im  PalL: 

1.  =  ae.  e,  dem  Umlaut  von  ö,  das  ursprünglich  sein 
oder  sich  erst  später  entwickelt  haben  kann :  greene  II  260. 
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386  —  ae.  greoe;  wene  3.  pl.  prs.  I  845.  1076  —  ae.  wenan; 
wepe  inf.  II  431,  3.  pl.  prs.  II  383.  IV  7  —  ae.  wßpan;  swete 
IV  477,  swete  IX  43.  76,  sweetness  I  558  —  ae.  swgte,  sw£t- 
ne88 ;  brede  3.  pl.  prs.  IV  347  v.  ae.  brßdan ;  kene  I  503. 
1156  —  ae.  cene;  gees  I  531.  729  —  ae.  gßs;  seke  inf.  XII 
230,  3.  pl.  prs.  XI  179  —  ae.  sScan;  spede  inf.  1  270,  sb.  II 
341.  III  250  v.  ae.  spSdan;  deem  inf.  III  251.  VIII  151.  IX  70 

—  ae.  deman.  ae.  £  wnrde  gekürzt  in  den  partt.  fedde  I 
580.  715  —  ae.  föded,  nnd  in  blessed  II  215  v.  ae.  bletsjan. 

2.  =  ae.  &,  das  nicht  aus  urgerm.  ai  entstand:  Heedes 

II  268.  IV  220,  sedness  I  256  —  ae.  sied;  mede  I  323.  XII 
29  —  ae.  m&du;  neide  I  602  —  ae.  medl;  weete  adj.  I  62. 
258  —  ae.  w&t;  sb.  wete  III  426  —  ae.  w&ta;  weete  vb. 

III  575  —  ae.  w&tan;  eel  I  438  —  ae.  aM;  slepe  inf.  II  256. 
382  —  ae.  sl&pan;  speehe  sb.  I  1115  —  ae.  spfec  für  spr&c; 
leest  I  521.  II  292  —  ae.  l&st;  leche  XII  129,  im  Compoait 
waterleches  I  872  —  ae.  l&ce. 

3.  =  ae.  &,  das  aas  urgerm.  ai  hervorging:  see  1  362. 

VIII  114  —  ae.  8&,  got.  saivs;  dele  XI  516  —  ae.  d&l,  got 
dails;  dele  vb.  III  150.  XI  395  —  ae.  d&lan,  got  dailjan;  mest 
I  314.  IV  898,  atmest  VI  3  —  ae.  m&st,  got  maists;  whete 
I  556.  VII  16.  23  —  ae.  hw£te,  got  hwaiteis;  brede  sb.  II  80. 

IX  182.  X  102  —  ae.  br&du,  got  braidei;  eleme  inf.  I  1130, 
imp.  III  871  —  ae.  cl&man,  ahd.  chleimen;  clene  II  54.  III  82. 

IV  220  —  ae.  ebene,  ahd.  chleini ;  geson  IV  65.  VIII  5  —  ae. 
g&sne,  ahd.  keisin;  ene  II  44  —  ae.  &ne,  got  ains;  mene 
3.  sg.  prs.  IV  273  —  ae.  m&nan,  ahd.  meinen. 

4.  =  ae.  ea: 

este  I  387,  Est  II  163  —  ae.  6ast;  leek  I  652.  V  102, 
pl.  VII I  18  —  ae.  leac;  breede  I  91V»  1105  —  ae.  bread; 
sb.  leede  IX  95.  163,  davon  vb.  lede  'IX  175  —  ae.  lead; 
heep  sb.  V  119,  pl.  III  882  —  ae.  heap;  heep  imp.  II  97, 
heped  part  I  958,  hepeth  3.  sg.  prs.  IV  34  —  ae.  heapjan ; 
bene  II  64.  XI  366.  XII  20  —  ae.  bcan;  bete  imp.  I  501 
832.  XI  495  —  ae.  beatan;  neet  sb.  I  506.  755  —  ae.  ngat; 
bemes  I  332.  IX  202  —  ae.  beam;  hede  III  118.  361.  417 

—  ae.  heafod;  cheke  XI  180,  pl.  I  47  —  ae.  cSace;  ere  XI 
341,  pl.  IV  711  —  ae.  eare;  hierher  gehört  auch  das  ae.  Suf- 


Digitized  by  Google 


43 


fix  -leas,  das  als  -lees  oder  -lcs  erscheint:  doutelces  VI  171; 
waterles  XI  98;  stoonles  XI  231;  yronles  III  685;  eyles  III 
564.  Auch  für  yere  1  215.  633.  II  23  und  ye  I  161  sind 
statt  geär  und  geä  —  gear  und  g€a  anzusetzen. 

5.  «=  ae.  6o: 

deep  I  422.  800.  IV  802  —  ae.  dcop;  weed  II  75.  98 
pl  II  76.  V  115  —  ae.  weod;  wede  inf.  II  68.  70.  III  32  — 
ae.  wcodjan ;  seethe  3  pl.  prs.  cj.  I  886,  seeth  imp.  I  445,  se- 
thing pari  prs.  II  424  —  ae.  seoöan;  reed  1  400.  III  688. 
IV  197  —  ae.  hreod;  bee  I  1060.  IV  903.  IX  60  —  ae.  beo; 
three  I  772.  926,  tre  V  72  —  ae.  )>reo;  free  II  75  —  ae.  freo; 
erepe  III  473.  IV  46  —  ae.  creopan ;  kne  IV  680  —  ae.  cneo; 
the  inf.  IV  216  —  ae.  }>£on  fiir  J>ihan. 

6.  =  ae.  le,  £  oder  i,  dem  Umlaut  von  ea  oder  eo;  für 
die  Entwicklung  der  vorliegenden  Formen  sind  die  nicht 
westsächsischen  Formen  mit  6  massgebend  gewesen. 

need  sb.  II  271.  VI  69,  nedeth  3.  sg.  prs.  III  478  —  ae. 
nled,  n?d,  n€d  ;  kepe  III  474.  IV  156.  VIII  123,  davon  ke- 
per  I  1037  (vgl.  Paul  u.  Braune's  Beiträge  VIII  537)  —  ae. 
ciepan,  c$pan,  cepan ;  mit  Kürzung  des  Vocals  im  pari  kepte 
III  819  —  ae.  cepte ;  beleve  3.  pl.  prs.  II  356  —  ae.  gelyfan, 
gelefan;  repe  imp.  V23.  24  —  ae.  r^pan;  sb.  repes  Vll  135, 
davon  rcpman  VIII  18  vom  ae.  r^p;  geet  inf.  VIII  38,  imp. 
III  684  —  ae.  gietan,  g5'tan  von  gfiotan. 

Kurzes  e  entspricht  in  ae.  Wörtern: 
1.  ae.  kurzem  e: 

wegge  III  358.  372  —  ae.  wecg ;  elm  III  194.  200.  408 

—  ae.  elm;  ende  II  50.  III  111  —  ae.  ende;  ende  inf.  VIII 
102  —  ae.  endjan;  bedde  I  851,  pl.  870  —  ae.  bedd;  henne 

I  632  —  ae.  henn;  delve  vb.  I  321.  361.  IX  120,  delf  sb. 

II  239.  V  117  —  ae.  delfan,  delf;  helpe  inf.  I  899,  helppe 
imp.  IV  287  —  ae.  helpan;  quelle  I  306.  II  56.  Iii  865  — 
ae.  cwellan;  necke  IV  679.  704,  pl.  II  13  —  ae.  hnecca;  net- 
les  I  717,  netteles  I  711  —  ae.  net(e)le;  frette  inf.  II  355 

—  ae.  fretan;  part.  mit  Dehnung  freeten  III  331;  ebenso 
findet  Dehnung  des  ae.  Vocals  statt  in  sweethed  pari  VI  19 
vom  ae.  besweäjan  und  vor  ld  in  feeld  11 167,  pl.  II  11  und 
felde  I  309.  613  -  ae.  feld. 


Digitized  by  Google 


44 


2.  ae.  kurzem  m. 

Neben  den  specifisch  südlichen  Formen  mit  e  zeigen 
sich  die  allgemeineren  mit  a:  nervest  1  263.  807.  VIII  3, 
daneben  harvest  l  699.  III  583  —  ae.  hierfest;  whenne  l 
435.  587,  when  I  225.  246,  daneben  whan  11  253  —  ae 
hwasnne;  lest  cj.  I  346.  423.  662  —  ae.  fryl&s&e;  lesse  IV 
81.  964.  X  118  —  ae.  l&ssa;  thenne  V  5.  XII  116  —  ae. 
tbienne;  eddrcs  I  935.  1036  —  ae.  (n)»dre. 

3.  ae.  langem  ae: 

lette  I  239.  III  480,  auch  lete  III  590  -  ae.  l&tan; 
flcssh  III  792  —  ae.  A&bc;  beheste  sb.  IV  965  v.  ae.  beh&s; 
clense  inf.  I  812,  imp.  I  593  —  ae.  cl&nsjan;  erst  VII  21. 
XII  29  —  ae.  «rest;  pari  ledde  III  213  —  ae.  lfcdod. 

4.  ae.  6a: 

fern  VI  52.  VIII  14,  vb.  imp.  I  338  —  ae.  fearn;  wex 
sb.  III  4.  X  121.  XI  272  —  ae.  weax. 

5.  ae.  e"o  in : 

ferre  1  457.  986  —  ae.  feorr;  erthe  l  737.  804.  II  142 
—  ae.  eoröe;  werk  I  280.  407.  IV  700  —  ae.  wcorc;  hert 
IV  808,  gen.  hertes  l  937  —  ae.  heorot;  seif  I  429,  selve 

III  498.  931  —  ae.  seolf;  feel  II  278.  422.  III  42  —  ae. 
feola,  fela;  derke  I  457.  721  —  ae.  deorc;  kerve  III  308. 

IV  926 ,  dnb.  kirve  II  56  und  sb.  kirf  I  90  v.  ae.  ceorfan ; 
.  lerne  XI  343  —  ae.  leornjan. 

6.  ae.  ie,  y,  i.  dem  Umlaut  von  ea,  eo;  wiederum  sind 
die  nichtwestsächsischen  Formen  der  Ausgangspunkt: 

eider  I  215.  760.  III  100,  sb.  pl  eldron  I  126.  714  —  ac. 
ieldra,  yldra.  eldra;  wers  comp.  XI  101  —  ae.  wyrsa;  werst 
superl.  I  356.  756.  XII  31  —  ae.  wyrsest;  besily  I  612,  sb. 
besincsse  III  153.  208.  IX  46  —  ae.  bysig;  gerde  IV  596, 
pl.  I  741.  873  —  ae.  gyrd. 

Ein  ae.  i  liegt  zu  Grunde  in  chene  I  441.  450.  1140  — 
ae.  eine. 

II.  Altnordische  Wörter. 

e  entspricht: 
1.  an.  c  oder  e. 

felawe  III  553,  pl.  VI  63  —  an.  felagi ;  leke  inf.  VI  33, 
lekyng  part.  prs.  I  450  —  an.  leka;  skeppe  III  209.  214  — 
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au.  skeppa;  gelddc  inf.  I  1164  —  an.  gelda;  dregge  1  482, 
pl.  I  479.  III  758  —  an.  dregg;  legges  III  759  —  an.  leggr. 
2.  an.  ey,  i,  in  in: 

stepe  inf.  I  920.  982  —  an.  steypa;  gesse  1.  8g.  prg.  II 
404  —  an.  giska  (Skeat:  Wl>.  p.  247);  meek  IV  095,  raeke 
VII  40.  Xll  192  —  an.  minkr. 

III.  Romanische  Wörter. 

1.  e  =  afz.  e  in: 

feeste  I  488,  feste  VI  107  —  afz.  feste;  pellet  I  590.  VI 
144  v.  afz.  pel;  presse  imp.  II  188,  sb.  II  189  v.  afz.  presser; 
bekes  I  683  —  afz.  bec;  beestes  II  295.  III  37  —  afz.  beste; 
medled  pari  I  596,  melle  imp.  III  866  —  afz.  medier,  melier; 
greve  inf.  III  609.  IV  24,  3  pl.  prs.  I  611  —  afz.  grever; 
eheve  inf.  III  616.  XI  232  —  afz.  chevir;  crest  I  619,  pl.  1 
644  —  afz.  creste;  clere  I  23.  III  386.  IX  108  —  afz.  cler; 
peche  III  415.  XII  127,  pl.  II  239  —  afz.  pcsche;  affcrmetb 
3  sg.  prs.  IV  465.  V  96  —  afz.  atermer;  dresse  inf.  III  388. 
874  —  afz.  dresser;  engendre  II  7,  engender  inf.  VI  96,  gen- 
der  inf.  IV  721,  genderes  3  sg.  prs.  IV  722  —  afz.  engendrer; 
entent  III  1111.  V  71.  XI  371  —  afz.  entente.  Die  Endungen 
-ence,  -ent  entsprechen  denselben  frz.:  diligence  I  111.  XI 
190;  science  VI  239.  VIII  47;  diligent  IT  93.  III  540;  negli- 
gent  II  21.  IV  904;  das  Snffix  ee  ist  gleich  afz.  e:  countree 
HI  512;  povertee  XI  37.  XII  331;  Citec  III  908;  einmal  ie 
nb.  ee  in  fecunditie  I  282,  fccnnditee  X  79 ;  e  gleich  afz.  et 
in  secre  I  541,  dnb.  secrete  I  1010. 

2.  e  =  afz.  ai  in : 

trete  IV  874.  VI  200  —  afz.  traiter;  geet  sb.  4,  677  — 
afz.  jaiet;  plesaunte  I  562.  IV  253,  plesannce  1  12  vom  afz. 
plaisir;  vessel  I  447.  II  427  —  afz.  vaissel;  appeson  inf. 
IV  448  —  afz.  apaisier;  fesanntes  1  666  —  afz.  faisan;  rc- 
son  I  122.  III  1137  —  afz.  raison;  =  afz.  ei,  oi  in:  feblc  I 
200.  III  873  —  afz.  foiblc;  meene  sb.  II  27.  124  —  afz. 
mcien;  encrese  inf.  VI  169,  encre  XII  66,  crece  I  227  v. 
afz.  encreistre. 

3.  e  =  afz.  ie  in:  manere  TI  428.  III  309  —  afz.  raa- 
uiere;  pece  IV  514.  516  —  afz.  piecc. 
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4.  e  =  afz.  i  in: 

pensei  V  165  —  afz.  piocel;  brese  I  913.  VI  162  —  afz. 
briser;  erchon  II  404  —  afz.  irecon. 

5.  e  =  afz.  o  in: 

meve  imp.  II  179,  remeve  inf.  V  308.  XII  341  —  afz. 
movoir;  clese  inf.  I  721  —  afz.  clorre. 

6.  e  =  afz.  eu,  o  in: 

preef  sb.  II  175.  238,  preve  vb.  II  180.  III  68  —  afz. 
preuve  und  prover. 

Elision  des  e  findet  einige  Male  statt  beim  bestimmten 
Artikel  und  der  Negationspartikel  ne  vor  Voealen,  h  und  w: 

theye  VII  88;  tholyve  1  228;  thende  II  233.  III  1000; 
thelleveth  II  448;  thater  I  94  =  the  water;  nath  I  176  = 
hath  not;  na  XI  40  =  bave  not;  nys  in  450.  XI  488  = 
is  not;  nare  IV  888  =  are  not;  nasse  IV  886  =  was  not; 
nyl  II  246  =  will  not;  nolde  X  215  =  would  not.  —  e  fiel 
ab  im  sb.  povert  XI  270  (panpertas). 

I-Y. 

Beide  Zeichen  müssen  denselben  Laut  angeben,  denn 
sie  vertreten  einander  in  ein  und  demselben  Worte:  diche 
III  183.  VI  34,  dyche  l  76;  brinke  I  179,  brynke  I  241.  245; 
til  III  783.  V  82,  tyl  I  445;  wise  III  958,  wyse  III  30;  win- 
ter  III  816,  wynter  III  341;  is  III  294,  ys  II  293;  if  III  711. 
731,  yf  III  741.  VI  12;  sidc  I  435.  986,  syde  III  6;  risshes 
III  362,  rysbes  I  69;  inne  III  1019,  ynne  V  112;  fire  I  510, 
fyre  I  511;  gise  I  989,  gyse  III  347.  V  149;  divers  u.  dy- 
vers  III  145;  devise  IX  194,  devyse  V  186;  vinc  III  171, 
vyne  III  331 ;  licoure  IX  200,  lycoure  I  345;  prime  n.  pryme 
VI  225.  —  Bas  ae.  Praefix.  gc-,  vielfach  erhalten  im  pari, 
tritt  als  i  u.  y  auf:  ywattered  III  982;  ytolde  VI  88;  ydoon 
III  686;  itanght  III  570;  iholde  VI  48.  Ebenso  schwankt 
die  Endung  des  pari  praes.  zwischen  den  Schreibungen  -ing 
und  -yng:  growyng  III  663;  dwellyng  V  161;  growing  III 
241;  sprynging  VI  97;  plowing  II  73. 

I  ersetzt  vielfach  andere  Vocale,  vorzugsweise  in  ton- 
losen Endsilben;  es  steht  fllr  e,  o,  n:  lift  (sinistrum)  IV  718. 


i 
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719;  smylle  inf.  X  122,  smylleth  IX  75  nb.  smellyng  XI  413 
u.  unsmellyng  IX  71 ;  pavyment  I  900;  garlic  I  593.  II  224 
nb.  garlec  III  653;  bittir  IV  908;  tasil  VI  143;  tempils  IV 
867;  odir  II  208;  pepir  IV  636;  to  wattir  IV  320;  southe- 
ryn  II  163;  settyn  III  476;  yholdyn  IV  868;  cf.  auch  sab  E. 

I.  In  ae.  Wörtern  ging  i  hervor  ans: 

1.  ae.  1  in: 

ripe  III  602.  X  190  -  ae.  ripe;  white  I  358.  834  — 
ae.  hwft;  gripe  I  356.  X  192  —  ae.  gripan;  side  I  435  — 
ae.  side;  tyme  I  233.  246  —  ae.  t£ma;  tyde  I  334.  824  — 
ae.  tid;  yron  III  355.  VII  100,  pl/l  136  —  iren;  write  i  8. 
III  841  —  ae.  writan;  knyf  1  840,  pl.  I  1154  —  ae.  cnif; 
diehe  III  183.  VI  34  —  ae.  die;  lyme  I  340.  371  —  ae.  lim; 
blyve  I  250.  571  —  ae.  bilife ;  riche  1  1065.  V  3  —  ae.  rice; 
sithes  1  1150.  IV  622  —  ae.  sioe. 

2.  ae.  £  in: 

bryne  III  39.  41.  XII  234  —  ae.  br^ne;  hyde  inf.  III  885 

—  ae.  h£dan;  hyf  V  198,  pl.  V  198.  203  —  ae.  h$f;  firc  I 
510,  fyre  I  511  —  ae.  f£r;  filthe  IV  943,  pl.  XII  325  —  ae. 
f$i&;  myse  VI  6  —  ae.  in^s. 

Kurzes  i,  dessen  Quantität  in  der  Schrift  zuweilen  durch 
Verdoppelung  des  folgenden  Consonanten  bezeichnet  wird, 
entspricht: 

1.  ae.  kurzem  i  in: 

winter  I  1103.  III  816  -  ae.  winter;  lynde  I  336.  1021 

—  ae.  liud;  children  I  665.  III  427  —  ae.  eildru;  fish  1  348, 
fisshe  II  404  —  ae.  fisc;  yvy  I  569  —  ae.  ifig;  risshes  III 
362,  rvshes  I  69  —  ae.  risce;  myst  I  827.  Iii  55,  pl.  I  30  — 
ae.  iiiist;  thicke  I  341.  VI  203.  VII  36  —  ae.  piccc;  briddes 
I  549.  576  —  ae.  bridd ;  right  I  1000.  IV  27  —  ae.  riht; 
sticke  III  140,  pl.  IV  396  —  ae.  sticca;  witte  1  971,  pl.  I 
784  —  ae.  witt;  thilles  Vll  38  (temo)  nach  Stratmann  Wb.3 
p.  588  auf  \>\\\7 

2.  ae.  kurzem  y  in: 

list  inf.  VII  45,  3.  sg.  prs.  cj.  III  169  —  ae.  lystan;  wir- 
che  inf.  I  259  —  ae.  wyrean;  thinke  l  474.  IX  144  —  ae. 
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|>yncan;  litel  l  185,  Ute  I  48.  X  22  —  ae.  lytel;  kynde  V33. 
VII  95  mit  Dehnung  aus  ae.  gecynd;  ynches  VI  203  —  ae. 
ynce  (uncia);  girde  l  833  —  ae.  gyrdan;  dnb.  ungerd  1  860; 
yvel  I  50.  150  —  ae.  yfel;  synne  V  3.  XII  165  —  ae.  synn. 

3.  ae.  eo  in: 

mylke  I  603.  V  153  —  meolc;  light  V  208.  209.  IX  109 

—  ae.  leoht;  bright  I  414  —  ae.  beorht;  kirve  II  56  —  ae. 
ceorfan. 

4.  ae.  ea  in: 

might  8b.  I  754.  971  —  ae.  meabt;  nygbt  III  5.  IX  107 

—  ae.  neabt. 

5.  ae.  kurzem  e  in: 

strynges  VI  99  —  ae.  streng;  mynge  inf.  III  444.  1099 

—  ae.  menegan;  bringe  inf.  III  818.  V  189  —  ae.  brengan, 
bringan;  pigge  sb.  III  1087,  pl.  III  1071,  davon  inf.  pigge 
III  1068  —  ae.  sb.  pecg;  synge  III  941  —  ae.  sengan. 

6.  Kürzung  des  ae.  Vocnls  trat  ein  in: 

twygge  III  209  —  ae.  twig;  so  wohl  auch  in  chillyng 
I  299.  IX  83  vom  ae.  sb.  ciele,  eile,  cele. 

Ein  i  gegenüber  ae.  a  zeigt  sich  in  pibble  stony»  VI  37. 
VII  6  —  ae.  papolstan. 

II.  Altnordische  Wörter. 

1.  i  =  an.  I  oder  i,  £  oder  y  in: 

thrive  III  441.  713  —  an.  |>rifa;  smyle  inf.  XI  390  — 
schwed.  smila;  ille  l  589.  11  78.  V  22  —  an.  illr;  kidde  VI 
142  —  an.  kid;  brynke  I  241.  445  —  an.  brink;  clype  I 
1164  —  an.  klippa;  slyke  adj.  I  689  vom  vb.  slikten  —  an. 
slikja;  skye  III  605.  IX  156  —  an.  sky;  lifte  imp.  XI  157 

—  an.  lypta. 

2.  =  an.  e,  ä  und  ey: 

wynge  XII  323,  pl  1  630.  835  —  an  vengr,  vängr; 
flynge  inf.  XI  445,  2.  sg.  prs.  cj.  VI  56,  3.  pl.  prs.  IV  762  — 
an.  flengja;  triste  imp.  III  224  —  an.  treysta. 

III.  Romanische  Worter. 

In  diesen  geht  me.  i  hervor: 

1.  aus  afz.  i  in  betonten  und  unbetonten  Silben: 
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vice  III  938.  IV  237  —  afz.  vice;  price  I  103  —  afz.  price; 
lycoure  1  345.  IX  200  —  afz.  liqeur;  brik  1  379.  VI  185, 
bricke  I  379  —  afz.  brique;  spiee  XI  431  —  afz.  espice; 
pyjon  VI  145  —  afz.  pigeon;  chiches  III  21  —  afz.  etliche; 
deelyne  III  11(59.  VI  228  —  afz.  decliuer;  vyue  III  302.  XI 
327  —  afz.  vin. 

2.  ans  afz.  ui: 

begile  3.  pl.  prs.  IX  123  —  afz.  guiler;  sb.  gile  VII  237 
—  afz.  guile;  condites  IX  163  176  —  afz.  couduit;  auch  in 
der  Komi  conduite  ab.  sg.  1  1096  im  Texte  zu  belegen. 

3.  aus  afz.  e  in:  distressc  IV  79  —  afz.  destresse. 

4.  aus  afz.  ei  in:  pyne  IV  911  —  afz.  peiue. 

O. 

Doppeltes  oo  wird  zur  Bezeichnung  der  Länge  neben 
einfachem  o  verwendet  Verdoppelungen  des  folgenden  Con- 
sonanten  zur  Bezeichnung  der  Kürze  sind  selten:  stoones 
XI  241  und  stones  I  61;  boon  II  394.  V  110,  pl.  bonts  IV 
798.  XII  170;  stook  V  108  u.  stok  III  257;  smooke  IV  947 
a.  smoke  I  576.  IV  288;  goo  III  186.  IV  200  u.  go  XI  404; 
moore  IX  189  n.  more  III  970.  IX  194;  moolde  XI  152.  166 
ii.  molde  I  269;  fooldc  III  770  u.  folde  I  1021  (fraxinus); 
woo  sb.  I  50  u.  wo  I  1167;  froo  XI  50  u.  fro  I  735.  X  123; 
stoore  III  1061  u.  störe  XI  87;  coors  I  85  u.  cors  III  335; 
oold  III  634  u.  olde  III  637.  —  o  neben  e  zeigt  sich  einige 
Male  in  der  Endung  des  inf.  und  des  pari  starker  Verben: 
holpon  I  900;  molton  I  1141.  II  284;  roton  I  866;  leson  inf. 
III  292;  ferner  in  besom  VIII  80  —  ae.  besma;  und  bottoin 
IX  96,  bothom  III  788  —  ae.  botm.  —  o  im  Wechsel  mit  u 
zeigen:  potte  IV  208.  VII  79,  puttes  II  253;  montayne  VIII 
114  und  mnntayne  IX  160. 

Nach  £weet  und  Ellis  sind  für  das  me.  geschlossenes 
und  offenes  o  zu  unterscheiden  in  folgender  Weise:  me.  6 
ist  als  offen  zu  betrachten,  wenn  es  hervorging  aus  1.  ae.  ä, 
2.  ea  vor  ld  und  3.  &;  es  ist  geschlossen,  wenn  es  ae.  6,  eö 
entspricht    Das  kurze  o  ist  o,  wenn  es  gleich  ist  ae.  kurzem 
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o,  eo;  es  ist  o,  wenn  es  gleich  ist  ae.  n  oder  y,  dem  Umlaute 
von  kurz  o  oder  kurz  u. 

I.  In  Wörtern  ae.  Ursprungs  entspricht  6: 

1.  Ae.  langem  ä:  lore  I  712.  IV  42  —  ae.  lär;  ooke 
I  396.  III  752  —  ae.  äc;  loth  I  735  —  ae.  läÖ;  woo  I  50,  wo 
I  1167  —  ae.  wä;  clothe  sb.  V  74,  pl.  I  358  —  ae.  eläS;  un- 
clothe  inf.  VI  II  90  v.  ae.  claöjan;  token  sb.  X  125  —  ae.  tacen; 
stoon  1  786.  VII  7  ae.  stan;  more  III  755.  IX  194  —  ae.  raara; 
moo  I  1152.  IX  196  —  ae.  mä;  goot  I  755,  gen.  gootes  I  937 

—  ae.  gät;  oon  I  173.  III  421  —  ae.  an;  noon  I  1026.  II  220 

—  ae.  nan;  lord  I  109,  Lorde  VIII  163  —  ae.  hläford;  grove 
III  169  —  ae.  graf;.  too  in  tiptoo  XI  46,  pl.  toon  XI  49  — 
ae.  tä;  foo  I  143.  X  151,  pl.  foon  IV  964  —  ae.  fah;  gode 
(stiinulus)  IV  696  —  ae.  gäd;  grone  inf.  XII  255  —  granjan; 
soo  I  956,  so  I  152.  655  —  ae.  swä;  also  I  151  —  ae.  eal- 
swa;  boore  III  1059,  bore  III  1051,  pl.  III  1051  —  ae.  bar; 
hoor  I  355.  II  1053  —  ae.  har. 

2.  Ae.  ea,  das  sich  aus  älterem  a  vor  ld  entwickelte: 
coldc  III  775.  IV  380  —  ae.  ceald;  bolde  adj.  IV  383  -  ae. 
beald;  bolde  imp.  IV  24.  VI  77  —  ae.  bealdjan;  olde  III  716. 
744  —  ae.  eald;  holde  inf.  IV  746.  VI  89  —  ae.  healdan; 
pari  holden  III  439  zu  ae.  healden;  beholde  imp.  I  1065,  inf. 
X  33,  3.  sing.  cj.  prs.  III  557  v.  ae.  fealdan;  solde  part.  VIII 
100  —  ae.  sealde.' 

3.  Ae.  langem  a;  in:   almoost  III  698  —  ae.  ealnuest; 
oonly  V  21.  144  —  ae.  tt'nlic. 

4.  Ae.  langem  o:  book  IV  962,  pl.  II  264  —  ae  hoc; 
floode  I  302.  762,  floody  I  732  —  ae.  flod;  moone  I  218.  III 
594  —  ae.  mona;  good  I  29.  II  147  —  ae.  göd;  bloode  I  637. 
III  1167  —  ae.  blod;  boote  I  238.  938  —  ae.  bot;  broom 
I  523  —  ae.  bröm;  doom  I  525  —  ae.  dorn;  looke  inf.  II  345, 
loke  imp.  I  75  —  ae.  locjan;  coole  inf.  I  446,  eolcd  part.  I  951 

—  ae.  cöljan;  broode  I  575.  706  —  ae.  bröd;  toles  I  1152 

—  ae.  toi;  brother  IV  835.  VI  154  —  ae.  bröftor;  wode  (fn- 
riosus)  I  845  —  ae.  wod;  foot  I  201.  319  —  ae.  fot ;  floor 
sb.  I  341,  flooring  part.  prs.  I  314  v.  ae.  flör;  lomes  XI  447 

—  ae.  geloina. 
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5.  Ae.  langem  eo:  trowe  inf.  III  425  —  ae.  treowjan; 
strowe  inf.  VIII  33.  XII  3  —  ae.  streowjau;  yote  imp.  VI  192 

—  ae.  «reo tan.  —  kurzes  ae.  eo  lag  vor  in  yoke  I  513.  IV 
755  —  ae.  geöc;  yolgh  I  62.  579  —  ae.  geölu. 

6.  Auf  aw,  au  geht  das  lange  o  in  dem  Fremd worte 
cool  I  875.  II  223  —  ae.  cawel.  caul.  —  caule  VIII  39  ist 
direct  lat  caulis. 

7.  Ae.  ursprünglich  kurzes  o,  das  sich  in  offener  Silbe 
dehnte,  liegt  vor  in:  foles  IV  846.  849  —  ae.  fola;  hoole  V 
171.  XI  433  —  ae.  hol;  smooke  IV  947  —  ae.  smoca. 

Für  kurzes  o  im  Palladius  lag  im  Ae.  vor: 

1.  Kurzes  o:  body  I  448.  IV  789  —  ae.  hodig;  thorne 
III  571.  V  223  pl.  I  1102  —  ae.  \>om:  hors  I  506.  V  15  — 
ae.  hors;  frost  I  843.  II  54  —  ae.  forst;  come  VII  45.  III  198 

—  ae.  com;  God  IV  175.  V  7  —  ae.  god;  bottom  IX  96, 
bothom  I  1093.  III  212  —  ae.  botni;  dropping  I  191  —  ae. 
dropjan;  hörne  I  515.  IV  795  —  ae.  horn;  hierher  gehören 
die  partt.  borne  II  138.  V  122,  lornc  I  662.  III  201,  torne  III 
572.  VII  81  —  ae.  boren,  loren,  torcn. 

2.  Ae.  langes  o:  foddor  II  38.  IV  698  —  ae.  fodor;  foster 
inf.  I  169,  part.  prs.  fosteryng  IV  729  —  ae.  fostrjan;  blossom 

III  760  —  ae.  blostm;  blossomyng(e)  Iii  87.  756  v.  ae.  blöstm- 
jan;  softe  I  203.  IV  78  —  ae.  softe;  other  IV  384.  VI  153  — 
ae.  6oer. 

3.  Ae.  kurzes  e6:  shortte  III  64.  775  —  ae.sceort;  yonge 

IV  674.  703,  dnb.  yonng  I  693  —  ae.  geong. 

4.  Ae.  kurzes  a,  das  dort  bereits,  besonders  vor  m  und 
n,  mit  o  wechselte:  popy  III  579  —  ae.  papig  und  popig 
amonge  IV  100.  V  20  —  ongemang;  stronge  I  431.  IV  31  — 
ae.  sträng,  strong;  )>onne  I  909  —  ae.  Joanne;  thonke  3.  sg. 
cj.  prs.  VII  26  —  ae.  Jwnkjan,  J?onkjan;  tonges  VI  99  —  ae. 
tange;  fonge  inf.  IV  642.  VIII 94  —  ae.  fon;  honge  IV  720.  XII 
48  —  ae.  hön;  longe  inf.  III  745  —  ae.  langjan,  longjan; 
wombe  III  1084.  4,  682  —  ae.  wambe,  worabe;  combes  IV 
926.  928.  938  —  ae.  camb  und  comb. 

5.  Ae.  kurzes  u  in:  wonder  I  163.  378.  IV  95  —  ae. 
wundor;  tonnge  I  692,  tonge  1  590.  VIII  72  —  ae.  tnnge; 
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wonne  pari  IV  546.  VIII  133  —  ae.  wunnen;  rönne  pari 
IV  161.  VIII  143  —  ae.  rannen;  hong  V  172.  VIII  128  —  ae. 
hnnig;  longes  I  49.  50  —  ae.  hinge;  (y)wronge  part.  II  185. 

III  814  —  ae.  wrungcn;  ysprongc  V  125.  XI  118  —  ae. 
Sprüngen;  woddes  pl.  I  98  —  ae.  wudu;  auch  mit  Dehnung 
des  Vocals  in  woodes  I  1169;  sonne  IX  88.  XI  257  —  ae. 
sunne;  wolle  II  373.  VI  139  —  ae.  wull;  dnb.  mit  Dehnung 
woolle  VIII  79,  wooly  adj.  VIII  86;  forgh  IV  774  -  ae.  furh. 

6.  ae.  kurzes  y,  der  Umlaut  von  kurz  o  oder  u: 
worme  I  1062.  1064.  IV  946  —  ae.  wyrm;  Wortes  1  154, 

mit  w  I  952  —  ae.  wyrt ;  worcheth  3  sg.  prs.  III  375  —  ae. 
wyrcan;  moche  I  175.  XI  129,  dnb.  muche  I  594  —  ae.  my- 
cel;  worthy  I  289  —  ae.  wyrölg;  closter  X  194  —  ae.  cly- 
ster;  (y)thorled  I  500.  IV  198,  dnb.  thurle  3  pl.  prs.  1  925 
—  ae.  pyrljan. 

7.  Vorhergehendes  w  wirkte  auf  die  Entwicklung  des 
Lautes  in  ae.  wifman;  zu  belegen  in  den  Formen  woman 
1  575  und  wommon  I  860. 

II.  In  altnordischen  Wörtern  entspricht  o: 

1.  an.  langem  oder  kurzem  a: 

both  D  224,  bothe  X  33  —  an.  bäöir;  froo  I  250.  HI 
753  —  an.  frä;  wonte  sb.  I  701  —  an.  vant. 

2.  an.  langem  oder  kurzem  o: 

roote  I  274.  III  748  —  an.  rot;  crookes  sb.  pl.  I  1161, 
davon  crooked  III  241  —  an.  krökr;  odde  I  585  —  an. 
oddi;  froth  in  seefroth  IV  335  —  an.  frofra;  wonde  (virga) 

IV  537.  549  —  an.  vöndr;  alofte  I  517,  onlofte  I  1039,  olofte 
IV  80  —  an.  ä  lopt  nach  Skeat,  Wb.  p.  18. 

3.  an.  langem  u  in  scome  sb.  XI  415,  mit  Kürzung  in 
scommeth  3  sg.  prs.  III  807  vom  an.  sküm. 

III.  In  romanischen  Wörtern  liegt  vor: 

meist  afz.  o,  daneben  seltener  ou:  stoore  III  1061,  störe  XI 
87  —  afz.  estor;  cors  III  345.  VI  138  —  afz.  cors;  coloure 
III  834.  IV  680  —  afz.  colour;  norce  I  658,  nors  IV  35  — 
afz.  norrice;  frote  imp.  XI  345,  froted  part.  I  683  —  afz. 
froter;  popler  III  194  —  afz.  poplier;  socoure  inf.  III  836. 
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IV  948  —  afz.  soccorre;  stordy  V  66.  VI  104  —  afz.  estourdi: 
boteler  III  696  —  afz.  bouteillier;  sodain ly  III  342  —  afz. 
soudain. 

U. 

Das  lange  u  wird  in  der  Regel  durch  on,  ow  bezeich- 
net, ohne  dass  jedoch  die  Schreibung  u  verschmäht  würde; 
so  in  brune  I  703  nb.  broune  III  530  u.  browne  IV  806.  X 
124;  truel  I  415  nb.  trowel  I  402. 

Kurzes  u  wird  bisweilen  durch  die  Verdoppelung  des 
folgenden  Cousonanteu  bezeichnet:  uutte  I  925.  11  336;  but- 
ter  IV  613;  truuncke  XI  216.  XII  136.  —  Kurzes  u  als  Er- 
satz von  kurzem  e  steht  oft  in  tonlosen  Silben:  niapul  I  337; 
tasul  IV  128;  sekkul  XI  139;  sengul  VI  4;  tenipur  IV  302, 
vb.  VIII  152;  pepur  VIII  146;  propurtee  VIII  23;  emplastu- 
ryng  VII  92. 

U  steht  vielfach  im  Wechsel  mit  i,  y,  o,  ou,  auch  e;  cf. 
die  Schreibungen:  dung  III  4,  dounge  III  18,  donuge  IV  216; 
uche  I  450  u.  iche  III  1134;  lust  sb.  I  124  u.  lyst  vb.  I  466; 
kutte  III  433,  kytte  I  127.  II  182  u.  ykette  III  937;  bushes 
I  1029  u.  boshe  V  195;  furncys  VIII  110,  fuurneis  I  1095, 
foraeis  I  1087;  cueumber  III  185,  uncomber  VI  51;  asoun- 
der  III  184  u.  asonder  V  76.  —  ae.  ü  in  döfe  erscheint  als 
ou  und  o  in  douve  I  758,  pl.  X  37  u.  doves  I  536. 

Langes  u  entwickelte  sich: 

I.  in  ae.  Wörtern: 

1.  aus  ae.  ü: 

sourc  I  598.  V  66  —  ae  sür;  hous  1  335.  554  —  ae. 
hus;  thousaud  IX  192  —  ae.  pfisend;  mouthe  sg.  I  1062, 
pL  I  594      ae.  mü»  ;  broune  III  530,  browne  IV  806.  X  124 

—  ae.  brun;  thou  I  901.  958,  thowe  I  42.  57,  thoue  I  55  — 
ae.  |>ü;  mous  I  910.  918  —  ae.  mfts;  towne  I  965.  III  557  — 
ae.  tön;  browes  IV  867.  895  —  ae.  brü;  now  III  522.  523 

—  ae.  nü;  rowme  III  1012.  IV  749  —  ae.  rnm;  southe  I  388. 
1059  —  ae.  suÖ;  rowne  3  8g.  prs.  cj.  VI  156  v.  ae.  runjani 
dounc  II  352.  V  113  und  adowne  VIII  9,  adoune  II  188  — 
ae.  dfin;  hou  I  280  —  ae.  hü;  plowme  XI  226  —  ac.  plüme; 
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da  neben  mit  Kürzung  die  Formen:  plnmme  XII  247,  pl.  I  69, 
plommes  XII  247.  250,  plomtree  II  391. 

2.  aus  ae.  kurzem  u,  das  vor  nd  bereits  im  frühen  me. 
gedehnt  wurde: 

hounde  VIII  13,  gen.  III  571  -  ae.  hund;  wounde  III 
258.  IX  49  —  ae.  wund;  pounde  IV  412.  VIII  139  —  ae. 
pund;  sounde  III  1057.  XII  112  —  ae.  sund;  grounde  IV 
042.  V  208  —  ae.  grund;  hierher  sind  zu  stellen  die  parti 
grounde  III  813,  bounde  VII  135.  II  192,  ywounde  HI  210, 
founde  III  277.  791  —  ae.  gründen,  bundcn,  wunden,  funden. 

3.  aus  ae.  eo: 

your  I  531.  532  —  ae.  cower;  foure  II  47.  58  —  ae.  feo- 
wer;  fourthe  II  104  —  ae.  feoröa;  Utree  I  1022  ist  in  sei- 
nem ersten  Teile  ae.  eow,  iw. 

Kurzes  u  entspricht: 

1.  ae.  kurzem  u: 

plneke  imp.  I  654,  3  pl.  prs.  II  209  —  ae.  plucejan; 
pulle  inf.  II  252.  III  896  —  ae.  pulljan;  butter  IV  613,  butter- 
tiie  V  205,  pl.  V208  —  ae.  butor;  nutte  1  925.  II  336  —  ac. 
hnutu;  hungre  IV  777  —  ae.  Uungor;  fülle  II  376.  VI  140 
—  ae.  füll.  Die  ae.  Praefixe  up-  und  un-  erscheinen  im  PalL 
in  denselben  Formen:  upsette  I  315;  upborn  V225;  unsette 
V  53;  unhurt  VII  100;  unfeyned  V  202;  unnecessarie  V  86; 
ae.  ftp,  fipp  und  uppon  als  up  V  39,  upp  V  38.  40,  uppe  V  36, 
uppon  V  181  und  upon  VII  106. 

2.  ae.  langem  u  in: 

dust  I  577  —  ae.  dftst;  suppe  inf.  III  1122  —  ae.  sft- 
pan;  us  I  8.  III  460  —  ae.  üb;  utter  IV  614.  V  120  —  ae. 
utor;  but  V  144.  VII  35  —  ae.  bntan;  husbonde  I  1080.  III 
393,  davon  husboudrie  I  2.  118  —  ae.  hüsbonda. 

3.  ae.  kurzem  y  in: 

thrushes  I  561,  thrusshes  1  573  —  ae.  pyrsce;  umbe  VII 
106  —  ae.  ymbe;  suche  1  393.  II  192  —  ae.  swylc. 

4.  Auf  ae.  wie  geht  uche  I  450,  uchone  V  211;  auf  ae. 
sweoster,  swuster  —  suster  VI  154.  —  ae.  6  liegt  vor  in  pulles 
I  1032,  davon  pulle  3  sg.  prs.  cj.  stagnet  I  89;  dnb.  poles 
1  442  —  ae.  pol. 
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II.  In  altnordischen  Wörtern  liegen  zu  Grunde: 

langes  oder  kurzes  u,  langes  y  und  ey: 

cruse  V  16,  pl.  I  584.  XI  317  —  an.  krus;  downe  XI 
219  —  an.  dünn;  rush  II  20  —  altschwed.  ruska  (Skeat, 
Wb.  520);  spoute  I  1097  —  an.  sp£ta;  trust  1  sg.  prs.  I  844, 
imp.  I  115,  dnb.  tristeth  3  sg.  prs.  I  845  —  an.  treysta. 

III.  Romanische  Wörter. 

1.  afz.  ou  lag  zu  Grunde  flir  me.  ft  in: 

alowe  III  283  —  afz.  allouer;  poury  I  39  —  afz.  pourri; 
course  V  191.  XII  145  —  afz.  cours;  gourde  IV  456,  pl.  IV 
284.  288  —  afz.  gourde;  tonre  I  534  —  afz.  tour;  floure 
VII  221.  224  —  afz.  fiour;  kurzes  u  in  gutters  I  1035,  da- 
von pari  prs.  gutteryng  IV  60  —  afz.  goutiere. 

2.  afz.  o,  besonders  vor  n  -f-  cons.,  ergab  ou  in: 
rounde  III  1052.  IX  96  —  afz.  rond;  secounde  III  282 

—  afz.  second;  abounde  V  206.  IX  67  —  afz.  abonder;  fe- 
counde  III  285  —  afz.  fecond ;  countree  IV  691  —  afz.  con- 
tree ;  counter  I  259  —  afz.  contre ;  crowne  V  223  —  afz.  co- 
ronc ;  courage  I  623.  V  202.  XI  90  —  afz.  eorage ;  sowne 
V  194  —  afz.  son. 

3.  afz.  u  ergab  me.  n  in: 

Studie  imp.  I  1111  —  afz.  estudier;  burgyne  II  307  vb., 
dnb.  part.  prs.  byrgynynge  III  376  —  afz.  burjoner;  purge 
imp.  III  258.  V  205  —  afz.  purger;  russet  I  830  —  afz.  rus- 
set;  caduc  III  785.  XII  134  —  afz.  caduc;  turne  II  93.  VI 
146,  turnyng  V  167,  dnb.  tourne  I  164  —  afz.  turner;  hur- 
tyng  I  205  —  afz.  hurter;  turment  III  119  —  afz.  tnrment: 
truel  I  415,  trowel  I  402  -  afz.  truelle. 

4.  afz.  o  in:  stuffe  sb.  I  393.  VI  49,  vb.  3  pl.  prs.  I  925 

—  afz.  estofle,  estoffer. 

5.  afz.  ui,  i  lag  vor  in : 

busshels  II  31.  III  548  —  afz.  buisel;  crucke  II  210 
3  pl.  prs.  —  afz.  cruisir;  murre  XI  351  —  afz.  minre;  lesure 
III  734.  IV  825  -  afz.  leisir. 

Afz.  -ure  (lat.  -ura)  ergiebt  -ure:  culture  I  21.  IV  575: 
mesure  VII  36.  IX  190.  —  Die  Endung  -ous  entspricht  afz. 
-ous  in  vicious  VII  82.  IV  520;  die  Endung  -oure  afz.  -oure, 
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lat  -orem  in:  vigoure  III  624;  honoure  V  224;  laboure  IV 
904;  Salvatour  IV  904.  —  Statt  des  gewöhnlichen  Suffixes 
-iou  tritt  -ioun  auf  in:  jubilacioun  IV  966;  salvacioun  IV 
968;  emplastracioun  VII  91. 

2.  Diphthonge. 

ai, 

dargestellt  in  der  Schrift  durch  ai,  ei,  av  und  ey;  dass  diese 
Zeichen  denselben  Laut  anzeigen,  beweisen  Schreibungen 
wie:  aier  I  15,  aire  1  35,  ayer  I  29.  1071,  eire  1  50.  1070, 
eyer  III  605,  eyre  I  96;  thay  I  665,  thai  III  684,  they  III 
803,  thei  I  623;  twey  I  584  u.  tway  VIII  161;  raync  I  427. 
770  u.  reyne  III  442.  930;  raile  vb.  III  601  u.  rayle  I  805; 
paire  I  537  u.  peire  111  963;  slayne  III  87  u.  sleyn  1  237; 
grayne  I  113.  215  u.  greyne  I  273.  919. 

I.  Der  vorliegende  Diphtong  entstand  in  ae.  Wörtern 

1.  aus  ae.  &,  m  +  guttural: 

faire  1  24.  55  —  ae.  faiger;  day  III  797.  VIII  160  - 
ae.  dieg;  clay  III  365.  407  —  ae.  cl&g;  tail  1  531.  624, 
taille  I  532  —  ae.  taegl;  may  VII  51,  raaist  I  349  —  ae. 
maig;  gray  IV  810.  812  —  ae.  gneg;  whey  1  653  —  ae. 
hwjeg;  nayle  II  371,  pl.  I  591  —  ae.  nregcl;  (daneben  mit 
Monophthong  nal  II  199);  eyrou  I  618.  680  —  ae.  fegru; 
either  I  462.  931  —  ae.  jegoer. 

2.  aus  ae.  e  -f  guttural: 

rayne  I  770.  IX  36  —  ae.  regn ;  twey  I  584.  II  169  — 
ac.  twegen;  wey  I  181.  III  485  —  ae.  weg;  away  HI  182. 
XI  111  —  ae.  onweg;  alway  III  178.  VI  223  —  calue-weg; 
leire  I  52.  IV  299,  laier  III  847  —  ae.  leger;  hay  1  702  — 
—  ae.  heg;  seyn  III  1090  —  ae.  segen. 

3.  aus  ae.  i,  y,  ea  -|-  g,  h: 

teye  inf.  IV  752  —  ac.  tygan;  leyt  III  272  —  ae.  ly- 
get  (fulgur);  weight  I  1121  —  ae.  wiht;  beye  IV  238,  bey 
I  1065.  1070  —  ae.  bycgan;  bei  III  289  —  ae.  big;  heifer 

.  I 
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I  1077  —  ae.  hcahfore;  aye  I  900,  eye  I  599,  pl.  eyeii  III 
688,  eyon  III  552  —  ae.  eage. 

II.  Altnordische  Wörter  • 

haben,  diesem  Diphthong  entsprechend,  ai,  ei: 

they  III  803,  thay  X  82  —  an.  f>eir;  thayme  III  875 

—  an.  )*eim;  thaire  III  562.  IV  695  —  an.  peirra;  deye  3  pl. 
prs.  III  642  —  an.  deyja;  ay  V  224  —  an.  ei;  nay  I  728 

—  an.  nei;  grcithc  inf.  IV  689,  pari  greithed  III  35  —  an. 
grciÖa;  raise  imp.  III  678,  reyse  inip.  VII  100  —  an.  reisa. 

an.  e  liegt  vor  in  flcykc  (crates)  III  881,  pl.  1  275.  XII 
248  —  an.  ticki. 

III.  Romanische  Wörter, 
afz.  ai,  ei  liegt  zu  Grunde  in: 

grayne  1215.  IV  912  —  afz.  grain;  playue  IX  161.  X 
86  —  afz.  plainc;  aysell  I  878.  III  816  —  afz.  aissel;  frayel 
XI  494  —  afz.  frayel;  bay  II  198.  407.  409  (bacca)  —  afz. 
baie;  baye  IV  805.  812  (badius)  -  afz.  bai;  straite  VI  121, 
straitly  III  368  (4,  678  streght  geschrieben)  —  afz.  estreit; 
pray  1  544  —  afz.  preier;  faith  XI  274  —  afz.  feid;  rey- 
sou  IV  913  -  afz.  raisin;  splay  inf.  1  625,  3  pl.  prs.  III  633 

—  afz.  displeier;  mervaille  V  96  —  afz.  merveille ;  conceyve 
III  1006,  reeewe  III  1069,  deceyve  III  1068  —  afz.  ceivre; 
Itail  III  907  üb.  Italic  IV  552;  faint  XI  250  —  afz.  feint; 
feyne  X  71,  fayugreck  VII  51  —  afz.  *fein.  foiu. 

In  einigen  gerin.  und  rem.  Wörtern  wechselt  der  Di- 
phthong mit  Monophthongen:  gardayne  III  596,  gardeyne 
VI  70  u.  garden  I  764.  765:  ayeine  III  444,  ayeuie  III  826 
u.  ayenue  V11128:  mervaille  V  96,  mervel  IV  35t»;  aueyse 
III  099,  anycs  IV  298  —  afz.  anis;  seminairie  III  489,  sc- 
miuary  III  480.  567;  vgl.  auch  sub  E. 

* 

an  —  aw. 

Dieser  Diphthong  entwickelt  sich  in  germanischen  Wör- 
tern unter  Einfluss  eines  dem  a  folgenden  g,  das  sich  er- 
weichte; ausser  a  treten  a?  und  ea  auf: 
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lawe  VIII  68,  lawful  XII  2  —  ae.  lagu;  drawe  VIII  67. 
VII  40  —  withdrawe  VIII  05  —  ae.  dragan;  raught  4,  682 
part. , —  ae.  rieht;  taught  part.  I  837.  IV  546  —  ae.  tietat; 
prt.  III  409  —  ae.  t&hte  langhter  I  712  —  ae.  hleabtor; 
laugh  3  pl.  pre.  1  714  —  ae.  *hl6ahjan;  sangta  part  IV  468 

—  ae.  seah;  sawe  ab.  sg.  IV  595,  pl.  I  1154  —  ae.  saga; 
gnawe  3  pL  pre.  1  922  —  ae.  gnagan.  ca  -f-  f  liegt  vor  in 
chaule  VU  34  —  ae.  ceafl. 

II.  In  französischen  Wörtern  liegt  der  Diphthong 
an  vor  in: 

daube  inf.  I  401,  danbed  pari  I  785  —  afz.  dauber; 
bäume  IV  143,  vb.  embaume  V  122  —  afz.  bausme,  vb.  em- 
haumer;  sauce  XI  133,  pl.  IV  952  —  afz.  sauce;  Aust  IV 
452.  VII  72  —  afz.  aout,  *Agustus;  daneben  in  lat.  Form 
August  VI  224;  faute  IV  699,  defaute  I  1125  —  afz.  faute; 
chaufe  inf.  I  1088  —  afz.  chaufer. 

au  zeigt  sich,  ausser  den  bereits  unter  A  erwähnten 
Beispielen  vor  m  und  n,  in:  saufly  1  483  nb.  save  I  287. 
973;  faust  VIII  169  neben  zahlreich  zu  belegendem  „fast" ; 
a  dagegen  statt  eines  berechtigteren  au  in  magre  XI  551 

—  afz.  malgre,  maugre. 

en  —  ew 

in  germanischen  Wörtern  entsteht  aus  ae.  ca,  eo,  1  +  fol- 
gendem w: 

fewe  I  292.  IV  927  —  ae.  feawe;  dewe  I  633.  II  41.  IX 
68  —  ae.  dcaw;  hcwe  imp.  I  410.  1052,  hewen  part.  I  991, 
daneben  howe  inf.  VI  60  —  ae.  hcawan;  trewe  I  117.  III 
978  —  ae.  trcowe;  newe  III  377.  975  —  ac.  ncowe;  hcwe  sb. 
1  Hl.  III  1063,  hue  IV  813,  davon  part.  hued  IV  808.  811 

—  ae.  heow;  greu  3  pl.  prt.  VIII  119  —  ae.  greow;  snewe 
imp.  XI  332  —  ae.  sniwan;  ewes  pl.  VIII  87,  gen.  sg.  IV  188 

—  ae.  eowu;  rewe  imp.  IV  911  —  ae.  hrcowan.  Auf  e  -f-  f 
geht  der  Diphthong  in  „neutes"  gen.  III  865  —  ae.  efete. 

II.  In  romanischen  Wörtern  entspricht  en,  ew  einem 
afz.  ue,  ev,  ui  in: 
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mewe  I  573.  IV  583,  pl.  I  526.  555  —  afz.  mue;  rewe 
1  552,  dnb.  rue  VI  70  —  afz.  rne;  glewe  inf.  III  398  —  afz. 
gluer;  eschewe  Inf.  I  923.  IV  245  —  afz.  eschever,  eschuir; 
sewe  iuf.  IV  505,  dnb.  3  pl.  prs.  parsue  I  924  —  afz.  poreuir; 
reuiewe  inf.  11  280.  IV  244  —  afz.  remuer;  dewe  l  639  — 
afz.  due. 

ou  —  ow 

ergab  sich  in  germanischen  Wörtern 

1.  aus  ae.  a,  ö,  o  +  folgendem  w: 

sowe  inf.  I  829.  IV  174  —  ae.  säwan;  throwe  I  147.  II 
45.  X  36  —  ae.  )>räwan;  knowe  inf.  III  530.  IV  804,  3  pl. 
prs.  I  166  —  ae.  cnäwan;  snowes  pl.  1  527  —  ae.  snäw; 
rowe  VII  111,  dnb.  rewe  III  290.  IV  929,  arewe  l  677  — 
ae.  raw;  towe  VII  36  —  ae.  (ge)tawe;  blowe  3  pl.  prs.  Hl 
606.  XI  3  —  ae.  blöwan;  growc  VI  6.  VIII  12.  IX  31  — 
ae.  gröwan;  inf.  flowe  XI  224  —  ae.  flöwan;  ought  IV  689, 
nought  Ii  157.  245  —  ae.  äwiht,  nawiht. 

2.  aus  ae.  eä,  eö  +  w  in: 

strowe  inf.  VIII  33.  XII  3,  dnb.  streve  XI  103  —  ae. 
streawjan ;  trowe  inf.  III  423  —  ae.  treöwjan. 

3.  aus  ae.  oder  an.  ä  -f  g,  h: 

owen  1  674.  11  382,  owne  11  361  —  ae.  ägen;  owe  3  pl. 
prs.  VI  5  —  ae.  ägan;  lowe  V  37.  X  107.  XII  153,  lough 
III  304  —  an.  lägr. 

oi  —  oy 

kommt  mit  Ausnahme  von  loith  3  sg.  prs.  I  661,  geschrieben 
ftlr  leith,  nur  in  Wörtern  romanischen  Ursprungs  vor  und 
entspricht  dort  afz.  oi  oder  ui: 

foil  II  194.  V  144,  trefoil  I  701.  III  623,  dnb.  trefull  III 
578,  quaterfoil  III  623.  656,  cerfoil  III  653  -  vom  afz.  foil, 
fuil;  soile  II  120.  III  547  —  afz.  soile;  oile  1  595,  oyle  II 
409  —  afz.  oile,  uile;  point  I  872.  III  1068  —  afz.  point; 
joine  inf.  111  421,  adjoyneth  3  sg.  prs.  I  159  v.  afz.  joindre : 
oister  1  1135  —  afz.  oistre;  joy  VII  149.  XI  129  —  atz. 
joie;  moist  III  125.  IV  53.  494  —  afz.  inoiste;  destroye  inf. 
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IV  294.  V  210  —  afz.  destruire;  enoynte  inf.  X  55,  2  8g.  prs. 
cj.  1  870,  cnnointeth  irap.  pl.  1  191  —  afz.  eooiudre;  boile 
3  pl.  pre.  I  445,  inf.  II  411.  IX  202  —  afz.  boillir;  anoieth 
3  sg.  prs.  I  954,  ennoye  3  pl.  prs.  V  211,  daneben  inf.  enaye 
II  163  —  afz.  anoier,  anuier;  voide  inf.  III  762  —  afz. 
vuidier. 

ni  -  uy, 

ebenfalls  nnr  in  Wörtern  romanischer  Abstammung: 

frnyt  III  782,  pl.  fruites  V  123  —  afz.  fruit;  Juyl  IX 
62,  Juill  IV  452  —  afz.  juillet;  Juyn  IV  592.  XII  164  — 
afz.  juin;  conduite  1  1096  —  afz.  conduit 

Von  Tripbthongen  ist  nur  eau  vorbanden  in  dem 
frz.  Worte  beautee  IV  788.  796. 


3.  Consonanten. 

Im  Folgenden  ist  abgesehen  von  den  Fällen,  in  denen 
ein  Consouant  ebendemselben  Consouauten  im  germ.  oder 
rom.  entspricht,  wie  von  denjenigen,  in  welchen  im  Pall. 
ae.  au.  afz.  einfacher  Cousonaut  durch  doppelten  ersetzt 
wird  und  umgekehrt. 

I.  Labiales. 

b  zeigt  sich  ohne  entsprechende  Vorlage  im  ae.  in: 
thotnbe  V  116  —  ae.  |>üma;  bremble  I  793  —  ae.  bremel; 
wymble  XI  85  —  dän.  vimmel;  b  in  doubte  1  56  nb.  doute 

IV  353  zeigt  schon  das  afz.  —  In  einigen  Fremdwörtern 
stellt  b  im  Wechsel  mit  v:  raves  IV  170,  rabes  IV  174,  auch 
raphe  II  204.  212  —  lat.  rafanum;  ffeveryere  III  1  u.  ffebe- 
ryere  IV  517.  In  pibble  stonys  VI  37.  VIII  6  ist  b  =  ae.  p, 
papolstan. 

p  entspricht  einem  b  in  purse  IV  720  —  afz.  bourse; 
wechselt  mit  b  und  v  in  Aprill  V  48,  Abril  V  212,  Averel 

V  89.  —  Nur  euphonisch  ist  p  in  Septemptrion  1  298,  dnb. 
Septemtrion  I  300.  781;  solempne  VII  90,  solempnytc  VIII 
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43,  solempnyse  X  114  u.  Ympue  X  212  —  lat.  hymnum; 
tempte  IV  770  ist  direct  lat.  temptare. 

f  findet  sich  im  Anfange  der  Wörter  vielfach  als  ff; 
Eigentümlichkeit  des  Schreibers  zur  Bezeichnung  von  F: 
nrenssh  XI  85;  ffeyngrck  II  43;  ffor  III  116;  tfeverer  II  178; 
ffecunditee  I  57;  ffatte  IV  281.  —  f  wurde  getilgt  durch  Assi- 
milation in  ae.  wifman,  das  als  woman  I  575  und  wommon 
I  860  erscheint;  ferner  fiel  ae.  f  zwischen  Vocalen,  so:  heed 
IX  166,  pl.  hedes  I  47  —  ae.  heafod;  lord  I  109  —  ae.  hlä- 
ford ;  dasselbe  gilt  für  das  f  in  den  ae.  Formen  von  to  have, 
das  in  unserem  Texte  überall  geschwunden  ist.  —  f  steht 
für  lat  ph,  gr.  y  in:  flevme  VIII  125;  onfakc  IX  197  —  om- 
phacium,  o/tyauor;  Cefalon  V  139  —  tvxttpaXov;  dagegen 
ph  neben  sonst  im  me.,  wie  auch  im  lat,  gebräuchlicherem  f 
in  prophaned  1  837  v.  profanare. 

v  entstaud  im  Anlaute  aus  ae.  f  in  vat  I  465  —  ae. 
f«t;  im  Inlaute  aus  ae.  an.  f  zwischen  Vocalen:  shave  1  684. 
V  196  —  ae.  scafan;  yvel  1  50.  150  —  ae.  yfel;  love  3  pl. 
prs.  III  611.  IV  281  —  ae.  lufjan;  crave  inf.  III  660.  X  140 
—  ae.  crafjan;  thrive  HI  441.  713  —  an.  |>rifa,  v  entstand 
in  have  XI  343.  IV  418  durch  Analogie  —  ae.  habban;  es 
entspricht  lat  g  in  flevme  VIII  125  —  lat  phlegma. 

w  ist  gleich  afz.  g,  gu,  das  seinerseits  wieder  auf  germ. 
w  zurückgeht:  W}se  IV  309.  VII  30  —  afz.  guise  —  ahd.  wt- 
sa  (daneben  gyse  1168.  IV  406);  waite  sb.  IV  517  —  afz. 
waite,  gaitc  —  ahd.  wahta;  wardeyne  II  95  v.  afz.  garder  —  ahd. 
warten;  wickettes  I  1061  —  afz.  gvichet  —  isl.  vik.  —  w  ent- 
stand aus  ae.  an.  g  und  bildete  alsdann  mit  dem  vorher- 
gehenden Vocale  einen  Diphthong:  sawes  I  1154  —  ae. 
saga;  owcn  I  674  —  ae.  ägen;  felawc  III  353,  pL  VI  64  — 
an.  fclagi.  —  Das  ae.  w  ist  gänzlich  aufgegeben,  inlautend 
in:  suche  II  192.  VII  94  —  ae.  swelc;  so  I  152.  655  —  ae. 
swa;  also  I  151  —  ae.  ealswa;  suster  VI  154  —  ae.  swuster; 
anlautend  (nach  Skeat,  Wb.  p.  321)  in  läppe  imp.  II  212 
fUr  älteres  wlappen,  wrappen;  wrappe  belegt  III  215;  end- 
lich fiel  w  aus  anlautend  in  den  Contractionen  thater  I  94 
=  the  watcr  und  nasse  IV  886  =  was  not. 

m  ergab  sich  einige  Male  aus  ae.  oder  rom.  n:  hemp 


62 


III  22.  IV  64  —  ac.  hronep;  eomfit  IX  107  —  afe.  eonfit; 
emhaume  V  122  —  afz.  en-,  embaumer,  lat  inhalsamare;  pil- 
graiuage  XI  305  v.  afz.  pelegrin  —  peregrinus. 

II.  Dentales. 

t  fiel  aus  durch  Assimilation  in  blostma,  blostmjan,  zn 
belegen  als  blossom  III  760,  blossomyng  III  87.  756;  vor  st 
in  best  III  586.  IV  860.  IX  71  —  ae.  botst;  ausserdem  in 
den  Zusammensetzungen  pctifeet  III  002  —  afz.  petit;  fer- 
ner in  Almanntree  XI  200  nb.  almonttree  II  327;  im  letzten 
Worte  zeigt  sich  t  ftlr  ein  berechtigtes  d,  in  almandtrec  XI 
263,  almondtree  III  085  anch  geschrieben.  —  t  statt  d  zeigt 
.    sieh  auch  im  Auslaut  verschiedener  Wörter:  gronnt  IX  153 

—  ae.  grund  —  im  Reime  mit  sonnt  IX  154;  stonte  im 
Texte  X  207  —  ae.  stund.  Unorganisches  t  ist  zn  belegen 
in  beheste  IV  065  —  ac.  bih&s,  und  in  fesanntes  I  666  — 
afz.  faisan.  —  t  zeigt  sieh  an-  und  anslautend  an  Stelle  von 
ae.  in  :  tre  V  72  neben  three  X  142  —  ae.  }>reo;  heght 
I  814.  III  506  —  ae.  heahoo;  lenght  IV  103,  lenghte  X  102 

—  ae.  lengft;  strenght  II  87  —  ae.  strengt;  t  ftlr  lat.  th  in 
tyme  X  144  —  lat.  thymnm.  —  Andererseits  tritt  th  auf  als 
Ersatz  von  ac.  t  oder  afz.  d  in:  bothora  I  1003  (nb.  botteme 

IV  284)  —  ae.  botm ;  faith  XI  274  —  afz.  feid. 

d.  In  dene  I  587.  675  neben  ten  I  672  etc.  steht  d  ftlr 
ae.  t;  auslautend  flir  germ.  rom.  t  in:  pride  I  214  —  ae. 
pr$ta;  pomgarnad  III  1146  —  afz.  pomme  grenat  —  (auch 
pomgamat  IV  301.  303);  für  ac.  ft  steht  d  in  quod  III  420 

—  ac.  cwajÖ  und  in  cladde  part  VII  17  vom  ac.  *chcoan, 
sb.  cluo ;  eingeschobenes  d  zeigt  thonder  3  sg.  prs.  cj.  IV  203 

—  ae.  )>unrjan;  ausgefallen  zu  sein  scheint  es  in  den  For- 
men von  gyrdan:  gire  I  327,  gireth  3  sg.  prs.  X203.  XII  145, 
wenn  nicht  romanische  Herkunft  anzunehmen.  —  Verschie- 
dentlich zeigt  unser  Text  noch  d  gegenüber  ae.  d,  wo  in 
der  weiteren  Entwicklung  der  Formen  sich  th  festsetzte: 
wedir  1  716;  moder  III  117.  IV  35.  110;  togeder  IV  679. 
603,  dnb.  together  XI  186;  thider  I  26;  fader  IV  856. 

8  tritt  auf  an  Stelle  von  rom.  dentalem  c  in:  nors  IV 
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y> ,  dnb.  norcc  —  afz.  norrice;  fors  III  814  —  afz.  forcc; 
pensei  V  lü5  —  afz.  pincel;  chois  IV  804  —  afz.  ehoice;  per- 
syng  IX  160  —  afz.  percer;  synk  III  656  —  afz.  eine  —  quinque. 
Ein  8  fiel  aus  in  myehief  1 970  u.  encyc  VIII  53  —  inocalare  — 
znra  sb.  seion.  —  Ein  unberechtigtes  s  im  Anlaute  haben: 
splattc  inip.  II  123  —  ac.  plscttan  —  und  seyment  VI  100. 
1Ü2  neben  eyment  l  440  —  caementum. 

tt  entstand  aus  ae.  an.  m  in:  anut  I  680,  pl.  1  850  — 
ae.  atmete;  skant  V  26  —  an.  skammr.  —  Das  anlautende  n 
des  ae.  schwand  in  nsedre  —  eddres  I  075.  1036;  ein  u 
wurde  vorgeschoben  in  neutes  gen.  III  805  —  ae.  efete.  In- 
lautendes u.  fiel  in  ellcveth  II  448  —  ac.  endlyfta,  und  in  der 
Zusammensetzung  Pynuttcs  VI  163.  Im  Auslaute  fiel  ein  n 
in:  mylle  I  1145  —  ac.  myln;  im  pron.  nie  I  2,  III  Hill  — 
ae.  men;  endlich  in  den  Infinitiven  go  XI  405,  doo  II  249. 
IV  618  etc.  —  ae.  gän,  don  etc. 

III.  Liquidae. 

1  aus  ursprünglichem  r  steht  in:  marble  I  348.  405  — 
afz.  marhre;  molberry  III  088  —  ae.  mör-,  mür-berie;  Spa- 
niald  III  409  —  *Hispaniardus.  Eingeschoben  ist  das  1  in 
almond  III  085  —  afz.  amende;  es  fiel  in:  moche  1 175.  XI 
129  —  ae.  mycel;  iche  I  OL  1149  —  ae.  ade;  suche  II  393 
III  92  —  ae.  swelc. 

r.  Ein  r,  das  unmittelbar  vor  oder  hinter  einem  Vocal 
steht,  springt,  wie  schon  im  ae.  vielfach,  um;  zuweilen  zei- 
gen sich  beide  Formen  nebeneinander:  "first  IV  629.  XI  540 
und  frist  IV  770.  III  387  —  ae.  fyrsta;  birchc  I  336  und 
bliche  XII  135  —  ae.  birce;  frost  I  843.  II  54  —  ae.  forst; 
thorough  II  370.  III  814  u.  thourgh  II  11)  —  ae.  )>uruh,  )>urh; 
brustels  I  724  —  ae.  byrst;  pomgarnat  IV  303.  388  —  afz. 
grenat  —  granatum;  garner  VII  üö  —  afz.  grenier,  geruier; 
thristy  II  ih2  —  ae.  |>urstig  u.  örystig;  propurtee  VIII  2li 
u.  propretee  IV  688;  ein  r  ist  eingeschoben  in  sarce  imp. 
XI  414.  419  v.  afz.  sb.  saas;  in  stannry  III  708  nb.  stony 
10  1003;  fringers  II  310  —  ae.  finger;  salt  annonyake  I  605 
—  lat.  sal  ammoniacum. 
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IV.  Gutturales  et  Palatales. 

ae.  c  in  gutturaler  Aussprache  vor  hellen  Voealen  wird 
durch  k  bezeichnet,  in  palataler  durch  ch:  kene  I  1150. 
III  354;  kytte  I  127.  VI  G7;  kepe  II  405.  III  973;  chekes 
147.  XI  180;  ebene  I  1140,  pl.  I  441;  chaf  I  481.  1004  etc. 
Ae.  auslautendes  c  wird  allgemein  zu  ch:  diche  VI  34.  Die 
Schreibung  sh  neben  ch  zeigt  sich  in  shalkes  III  926  und  chalk 
III  941  —  ae.  ceälc.  Ausserdem  tritt  die  Schreibung  tch 
nach  kurzen  Vokalen  bereits  in  unserem  Texte  auf;  fest 
in  stretche  III  31  —  ae.  streccan;  flitches  II  405  —  ae. 
flicce;  pitehc  1  444.  1138  —  ae.  pic;  fetche  III  160  —  ae. 
feccan;  chitches  I  857  nb.  chiches  III  21;  itche  VIII  61 
nb.  iche.  —  In  rom.  Wörtern  ist  ch  gleich  afz.  ch  in:  chere 

XI  204.  250;  cheve  II  168.  III  616;  peche  VII  88;  —  gleich 
afz.  88  in  plecheth  III  330.  XII  291  v.  afz.  plessier;  Marche 

XII  293.  296  =  lat  Martius.  —  k,  c  und  ck  entsprechen 
afz.  qu  in:  brik  VI  185,  bricke  I  379  —  afz.  brique;  ly- 
coure  I  345.  IX  200  —  afz.  liqueur;  katrefoil  XI  118,  dnb. 
quaterfoil  III  623.  656.  —  Auslauteudes  c  fiel  aus  im  pron.  I 
II  404.  III  724  —  ae.  ic;  ebenso  in  der  Endung  ly  =  ae. 
lic:  barlv  II  30.  57.  III  47  —  ae.  bwrlic;  erlv  I  129  —  ae. 
serlice.  Reim  adverb  zeigen  sich  jedoch  Nebenformen,  in  de- 
nen das  ae.  c  als  ch  erhalten  ist:  joyfulliche  XII  222;  iliche 
I  107  etc.  k  fiel  in  der  Form  maath  IV  457  =  maketb.  — 
Ein  c  durch  lat.  Einfiuss  hat  auetour  I  889.  II  175  und  de- 
faicte  I  44;  unbegründet  ist  das  c  in  terebynetc  I  1021  nb. 
terebynt  IV  604  —  lat.  terebinthus;  etymologisch  unbegrün- 
det steht  das  c  in  sclack  IX  72;  cf.  Anglia-Anzeiger  VII  86. 

c  zeigt  sich  statt  lat.  frz.  t  in  der  Verbalsubstantivendung 
-tion:  pocion  III  1173;  occupacion  IV  248.  VI  24;  insicion 
VII  90;  einplastracion  VIII  43;  nur  ganz  vereinzelt  t,  cor- 
rectioun  IV  961  im  Keime  mit  protectioun  IV  963.  c  =  lat 
t  in  impacient  IV  831;  Marcial  VII  95.  —  c  entspricht  einem 
afz.  an.  s  in  folgenden  Wörtern:  purce  IV  720  —  afz.  bourse; 
encrece  3  sg.  prs.  cj.  III  205 ,  crece  inf.  I  227  —  afz.  *en- 
creser;  daneben  s  in  decresinge  III  516;  cruce  XI  348  — 
an.  kiüs;  ccduin  X  47  —  lat.  sedum;  c  wechselt  mit  s  im 
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Auslaute  in:  snffice  I  234  u.  suffise  X  117;  quynce  II  250. 

III  770  u.  quyns  IV  083;  juce  IV  163.  X  47  —  afz.  jus.  ce 
geschrieben  statt  s  findet  sich  im  plur.  greece  1 463  =  gradus. 

g  fiel  ab  in  zahlreichen  Wörtern  auf  ig:  body  I  448. 

IV  789  —  ae.  bodig;  seely  VIII  90  —  ae.  saMig;  hony  I  605. 

V  172  —  ae.  hunig;  yvy  I  569.  871  —  ae.  ifig;  withi  III 
412.  426  —  ae.  wiöig;  —  auslautendes  g  ist  gleich  ae.  c  in 
rong  II  169  —  ae.  ranc;  daneben  ronk  III  326;  anlauten- 
des g  entspricht  afz.  gn  in:  gyse  I  535.  III  836;  gide  III 
95,  sb.  VI  234;  gile  VI  237;  ae.  g  in  mearg  wird  y  in 
mary  XI 236.  —  Ueber  die  Vocalisirung  des  ae.  e  cf.  Diphthong 
ai.  —  gg  ging  hervor  aus  ae.  cg  in:  wegge  II  246.  III  355 

—  ae.  wecg;  segges  I  525  —  ae.  secg;  egge  I  411  —  ae. 
ecg;  durch  Assimilation  steht  gg  in  dogged  IV  128  =  don- 
ged  (Orig.  IV  tit.  11,1:  terram  stercoratam).  —  gh  ist  gleich 
ae.  an.  g  oder  gutturalem  h  in:  night  I  30  —  ae.  niht;  right 
I  1000.  III  31  —  ae.  riht;  heght  III  506  -  ae.  heahöo; 
streght  III  231.  4,  683  —  an.  streht  pari;  myght  I  971  — 
ae.  miht;  nygh  V  161.  168  —  ae.  neah;  brought  I  26.  III 
737  —  ae.  broht;  lough  III  304  (so  auch  wohl  II  184  zu 
lesen  statt  longh)  —  an.  lägr.  —  Die  Verbindungen  gn,  gl 
stehen  nur  in  Wörtern  romanischer  Abkunft:  signes  I  809; 
signifie  168;  magnifie  14;  benygne  IV  206;  angles  III  154 

—  angulus. 

qu  vertritt  ae.  cw,  rom.  qu:  quycly  V  18  —  ae.  ewie: 
quelle  II  56.  III  865  —  ae.  cwellan;  yqueinte  IX  111  v.  ae. 
ewincan;  Square  I  1098.  4,  674  —  afz.  esquarre;  quyete 
XI  291  —  quietus. 

h  ist  vielfach  dem  Abfall  ausgesetzt  gewesen;  anlautend 
in  englischen  Wörtern  vor  1,  n,  r:  nutte  I  925.  II  336  — 
ae.  hnutu;  necke  IV  283.  704,  pl.  II  13  —  ae.  hnecca;  reed 
III  688.  IV  197  —  ae.  hreod;  rigges  I  1151  —  ae.  hrycg; 
laughter  I  712  —  ae.  hleahtor.  Schwankend  ist  das  h  im 
pron.  hit  IV  292.  428,  das  vielfach,  wie  III  334.  402.  IV  292, 
als  „it*  zu  belegen  ist;  ferner  in  hable  XII  18  u.  able  III 
640.  IV  782;  houre  VIII  152  u.  oures  VIII  131,  schon  im 
afz.  hure  n.  ure.  —  In  den  Fremdwörtern  emyspire  XI  553; 
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Echate  XI  253,  gen.  echates  I  856,  ist  schon  dem  lat.  das 
Abwerfen  des  h  geläufig.-  —  Inlautend  fehlt  h  in  exaleth 
I  303  —  lat.  exhalare  —  und  in  den  Compositis  walnut  III 
1026  u.  walwort  168  1.  Teil  =  ae.  wealh;  endlich  schwand 
h  im  Auslaute  in  fir  III  900  —  ae.  furh.  Eingeschoben  da- 
gegen ist  h  im  pari  wriched  III  26  vom  inf.  wrie  III  324 
und  in  Jhesu  IV  967  neben  Jesu  VII  150  (vgl.  jedoch  Skeat 
Wh.  p.  307). 

j,  in  ae.  Wörtern  gewöhnlich  y  geschrieben,  entstand 
aus  ae.  g  mit  folgendem  hellen  Vocal;  aus  afz.  j,  ge:  yates 
I  1069.  1073  —  ae.  geat;  yeve  I  82.  570,  dnb.  geve  I  656 
—  ae.  gifan;  yeme  I  84.  VII  154  —  ac.  gCmau;  yere  IV 
234.  667  —  ae.  gear;  yong  IV  784  —  ae.  geong;  joy  VII 
149.  XI  129;  pyjon  VI  145;  jubile  VII  149. 

sh,  sch,  ssh  entsprechen  einem  ae.  sc,  einem  afz.  s,  c: 
shame  I  531  —  ac.  sceämu;  shake  II  240.  410  —  ae.  scea- 
can;  ryshes  I  69,  risshes  III  362  —  ae.  risee;  freshe  138, 
fresshe  III  43.  VI  141  —  afz.  ferse;  ashe  I  336,  assche  I  337 
=  ae.  a?sc;  ffrensh  XI  85  —  ae.  frencisc;  busshels  II  31. 
Hl  548  —  afz.  buisel.  Hierher  gehört  das  Adjectivsuffix 
ish,  issh  =  ae.  isc  in  blakkishe  III  836;  whitisshe  III  834; 
lenysshe  III  1030.  IV  305;  weetisshe  III  1050;  das  Verbal- 
suffix ish  —  afz.  iss,  lat  isco  —  in  polisshe  I  406;  ynourisshed 
IV  235. 

x  ging  hervor  aus  ae.  sc,  es  in:  mixed  park  IV  36(5.  IX 
184  —  ae.  miscan;  axe  II  101.  III  256  —  ac.  asejau;  buxom 
I  126  vom  ae.  bug-an  +  sum. 


B.  Flexionslchre. 
I.  Das  Substantivum. 

Plnral  des  Substantivum. 

Derselbe  wird  gebildet  durch  Anhängnng  eines  es,  ys, 
is  an  den  Sg.;  ebenso  wird  «auch  einfaches  s  verwendet, 
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wenn  der  Singular  auf  n  oder  r  ausgeht.  Doch  zeigen  sich 
dieselben  Subst  im  Flur,  mit  der  Endung  es  und  s,  und  da 
der  Schreiber  im  Sg.  mit  grosser  Inconsequenz  im  Gebrauche 
des  End-e  verfahrt  —  thorne  V  141.  223  u.  thorn  I  793. 

III  1037;  werke  V  225  und  werk  VI  196;  lyme  VI  189  und 
lyni  IV  611;  pere  IV  518.  VIII  46  und  per  IV  463  — ,  so 
ist  schwer  zu  sehen,  welcher  der  beiden  Endungen  der  Vor- 
zug gegeben  werde. 

Plurale  mit  s:  delvers  III  1092;  tilliers  III  154;  yrons 
I  1163.  II  90;  humours  II  368.  IV  7;  lande  III  129;  regions 

IV  307;  clercs  1 117;  im  Wechsel  mit  es,  ys:  thorns  I  792, 
thornes  I  1162;  moneths  1 719.  IV  823,  monethes  I  655.  VIII 
58;  valeyes  I  63,  valeys  II  146;  bookes  II  264.  VII  96; 
gemmes  III  166.  177;  foiles  III  958;  thinges  I  15.  127;  wor-  ■ 
mes  II  508.  753,  wormys  IV  945;  mares  IV  818  u.  marys 
IV  779;  Cannes  IV  922,  cannys  IV  542;  dayes  I  245.  XI  378, 
dayis  VI  111;  pomeB  IV  636  u.  pomys  IV  550;  seedes  VIII 
42  u.  sedys  VI  70;  bones  XI  164  n.  bonys  IV  798;  stonen 

I  61.  371  u.  stonys  III  475.  V  119;  feldes  I  613  u.  feldys 
I  217;  vynes  III  267.  574  u.  vynys  III  225.  —  In  einigen 
Wörtern  zeigt  sich  vor  der  Pluralendung  ein  einfacher  Con- 
sonant  des  Sg.  verdoppelt:  basket  II  431.  IV  665,  PI.  bas- 
kettes  IV  663.  XII  69;  hen  I  637.  648,  PL  hennes  I  617.  II 
435,  doch  auch  im  Sg.  henne  I  362;  wode  I  223,  PI.  woddes 
I  98,  daneben  die  Plurale  wodes  III  846  u.  woodes  I  1 169. 

—  Auslautendes  f,  entsprechend  ae.  auslautendem  f  nach  lan- 
gem Vocale  und  nach  1,  wandelt  sich  zu  v  vor  der  Plural- 
endung: thef  I  1011  —  theves  I  611.  V  204;  leef  XII  331 

—  leves  II  385.  II  774;  wyf  IV  879  —  vyves  I  669,  doch 
auch  Wyfes  VIII  57;  lyf  IV  968  —  lyves  V200.  VI  53;  delf 
IV  41  —  delves  II  358.  III  156;  calf  VI  142  —  calves  V  149. 
VII  114.  —  Substantive  auf  y  mit  vorhergehendem  Conso- 
nanten  zeigen  im  Plur.  ies:  lily  I  1018  —  lilies  VI  208;  ro- 
sary  IV  126  —  rosaries  III  532;  chiries  XI  257. 

Unregelmässige  Pluralformen,  Reste  der  ae.  star- 
ken Declination,  sind:  teeth  IV  861.  VII  43;  zu  goos  I  694. 
703  gees  I  531.  705;  zu  man  III  722.  1072  men  II  208.  III 
802;  zu  woman  I  575  women  XI  186  u.  wymmen  IV  273; 
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foote  I  800  —  feet  I  654.  II  86,  daneben  footes  III  267.  IX 
135;  mous  I  918  —  myse  I  907;  zn  brother  XII  105  brc- 
theren  V  189;  PI.  kv  VIII  65  und  kven  IV  707.  736. 

Eine  andere  Reihe  von  Pluralen  zeigt  die  Endung  -en, 
in  Anlehnnng  an  die  ae.  schwache  Pluralendung  -an:  oxe 
VII  47,  Plur.  oxen  III  38  und  exon  I  513;  aske  II  355  — 
asshen  II  248,  daneben  asshcs  I  342;  bee  IV  905  —  been 

V  156.  VI  169,  dnb.  bees  V  158;  PI.  fleen  I  906;  eye  I  599, 
Plur.  eyen  III  688.  IV  11,  eyon  III  522;  een  IV  25.  679; 
eghen  1  604;  PI.  pese  X  64;  PI.  peson  IV  68,  daneben  peses 
VI  8;  8g.  stre  III  890.  IV  228,  PI.  streu  III  362;  Sg.  tree 
III  710,  PI.  treen  I  219.  III  642.  707,  dnb.  trees  II  230;  Sg. 
cle  IV  157,  PI.  cleen  4,  685.  IV  712;  Sg.  foo  I  149.  695,  PI. 
foon  IV  964. 

Einige  noch  dem  ae.  angehörige  Pluralbildnngen  sind: 
zum  Sg.  lambe  VI  142  die  Plur.  lamber  V154  und  lambron 

V  155  —  ae.  lambru  — ,  dnb.  laiubes  II  401.  VIII  74;  zum 
Sg.  childe  V  150  — PI.  childron  I  126,  children  I  665.  III  427 
—  ae.  cildru;  eldron  I  714.  IV  472  —  ae.  eldran.  —  Das 
Pluralzeichen  verschmähen  gänzlich  (im  ae.  gewöhnlich  ein- 
silbige Neutra):  folk  III  884.  XII  91;  hors  V  15;  shepe  VIII 
99;  auch  „fish  and  eel"  I  438  scheinen  Plurale.  —  Bestim- 
mungen von  Zeit,  Maass  und  Gewicht  stehen  vielfach  ohne 
Pluralzeichen:  two  yere  III  713;  threc  foote  IV  184;  two 
fynger  IV  12;  sex  sester  III  1094;  three  busshel  IV  60.  69; 
sum  stede  X  127;  two  basketfull  IV  HO;  sex  spoonful  XI 
363;  VI  Congeus  IV  109;  endlich  finden  sich  2  Plurale  auf 
e  in  den  lat.  Wörtern  conge  XI  453  und  Ide  XI 12. 

Declination  der  Substantive. 

Von  den  ae.  Casusendungen  ist  nur  die  des  Genit.  Sg. 
u.  PI.  als  -es  (-is)  übrig  geblieben ;  dieselbe  tritt  an  den  Sg., 
der  ein  stummes  e  vor  dieser  Endung  abwirft,  einen  ein- 
fachen Schlussconsonanten  verdoppelt  Dieser  Genitiv  steht 
ausnahmslos  vor  dem  Substantiv,  von  dem  er  abhängt;  cf.: 
the  ayres  qualitee  III  694;  thyne  hondes  brede  V  112;  oon 
dayes  while  XI  389;  the  modres  lore  1712;  pryncis  flonre 
IX  216;  thyn  asses  dounge  I  753;  Mayes  ende  VI  176;  Ju- 
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les  thridde  none  V49;  ramnies  panch  I  955;  rammes  hörne 
IV  600;  mannes  bände  II  17.  81;  Goddes  grace  19.  —  Gen. 
Plur.:  fruytes  densitee  II  356;  the  greynes  namos  I  232; 
her  baies  names  III  456;  Lcntiskes  greynes  II  429. 

Zahlreich  sind  die  Fälle,  in  denen  ein  Genitiv  ohne 
sein  Charakteristicum  auftritt,  wo  derselbe  mit  dem  folgen- 
den Substantiv  gewissermassen  ein  Compositum  bildet:  Annt 
eyron  I  680;  bene  chaf  IV  110;  fodder  abondance  VIII  64; 
oxen  neckes  II  13;  winter  snowes  I  257;  May  Kaiendes  V 
131;  December  Idus  XI  53;  see  water  IV  376;  a  sec  calf 
skynne  I  961 ;  goote  or  shepes  dounge  IV  103;  asse  and 
8wynes  dounge  IV  330.  —  Sonst  dient  zur  Bezeichnung  des 
Genitiv  die  Präposition  of:  tillinge  of  every  londe  I  8;  pointe 
of  husbondrie  I  119;  the  fronnte  of  Marehe  III  909;  kalend 
of  Aprill  V48;  ein  schon  formell  erkennbarer  Genitiv  mit  of 
steht  I  582:  of  echates  =  lunae.  —  Vielfach  zeigen  sich  Reste 
der  ae.  Genitiveonstruction:  an  acre  lande  IV  70.  X  13.  42; 
Three  sester  baies  II  415;  every  maner  pere  III  777;  eastra- 
cion  the  been  XI  267;  two  sester  hony  XI  514;  two  sester 
gipse  XI  542;  all  maner  puls  I  723. 

Ein  Dat.  Sg.,  der  in  der  Form  vom  Nominat  u.  Accusat. 
abwiche,  lässt  sich  bei  der  Willkür  im  Gebrauch  des  Knd-e 
nicht  mit  Sicherheit  nachweisen. 


II.  Das  A(Jjectivum 

steht  durchaus  nicht  immer  vor  dem  Substantiv,  zu  welchem 
es  gehört,  sondern  zahlreiche  Beispiele,  besonders  solche,  in 
denen  mehrere  Adjective  zu  einem  Substantiv  treten,  zeigen 
es  nachgestellt:  places  hie  IV  256;  places  colde  III  604; 
seedes  feie  III  682;  paper  best  and  leest  III  1132;  in  pla-  • 
c^s  colde  and  moist  and  fatte  III  125. 

Die  ae.  Flexionsendungen  des  Adjectivs  sind  verloren 
gegangen  bis  auf  ein  e,  das  sich,  besonders  im  Plural,  noch 
einigermassen  regelmässig  zeigt;  im  Singular  dagegen,  mag 
nun  das  Adjectiv  nach  dem  bestimmten  Artikel,  Possessiv- 
oder Demonstrativ-Pronomen  stehen  und  in  dieser  Stellung 
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die  schwache  Form  verlangen,  oder  nach  dem  unbestimmten 
Artikel  Anspruch  auf  die  starke  Form  erheben,  findet  star- 
kes Schwanken  statt  Neben  her  owne  kynde  II  361,  the 
fatte  lande  X  1  stehen  this  fals  humour  X  40,  a  warme 
day  III  663.  Jedoch  auch  im  Plural  sind  Abweichungen  zu 
bemerken:  neben  wilde  raves  IV  170;  dyverse  sedes  I  828; 
yonge  treen  III  953  zeigen  sich  dyvers  men  I  914;  old  if 
that  thai  be  III  954.  Auch  das  nachgestellte  Adj.  tritt  bald 
in  der  starken,  bald  in  der  schwachen  Form  auf:  places 
cold  V51.  I  824;  dales  deep  1422;  wormes  feel  III  869; 
mystes  derk  I  30;  regelrecht:  delves  depe  II  358;  peres 
wilde  I  87.  Starke  und  schwache  Formen  nebeneinander: 
though  thai  be  faat  and  rounde  I  670;  places  warm  and 
glade  III  344;  een  greet  and  blake  IV  710;  grapes  fatte 
and  greet  VI  27;  as  poundes  few  and  footes  fewe  IX  95; 
so  thai  be  drie,  and  not  caduc  and  harde,  and  hool,  and 
sumdel  grecne  III  785. 

III.  Das  Adverbium 

wird  gebildet  vermittelst  der  Endung  -liehe,  -ly,  die  beide 
auf  ae.  lice  zurückweisen ;  vor  diesen  Suffixen  schwindet  zu- 
weilen das  e  der  Endung,  ein  schliessendes  y  wird  i  resp.  e: 
clenliche  IV  311;  joyfulliche  XII  222;  softely  1591.  IV  930; 
continuelly  XI  473;  sondly  I  447;  crokedly  1189;  namely 

II  131;  expertly  VII  110;  uucouningly  IV  87;  uncertaiuly 
IX  76;  latly  IV  581;  mighty  VII  80  Adj..  davon  myghtily 
XI  471  und  mygthely  I  399;  easy  Adj.  III  709,  davon  ea- 
sily  II  321  u.  easely  III  150;  besy  Adj.  IV  876,  davon  be- 
sily  X  172. 

Ausser  den  Adverbien  dieser  Bildungsart  zeigt  sieh  eine 
grosse  Zahl  anderer,  die  formell  nicht  vom  Adj.  abweichen, 
uud  solcher,  die  das  dem  me.  geläufige  Advcrbsnffix  -es 
haben,  im  Grunde  zurückzuführen  auf  die  ae.  Genitivendung: 
right  V  111.  VII  35;  ful  I  539;  amyddes  III  277;  eftesones 

III  27;  myddelwardes  VIII  137;  befornys  VII  43;  elles  I 
1031;  thennes  I  549  (thens  I  818);  pitchelonges  VI  42; 
anyghtes  IV  381;  die  Frequentativzahl-Adverbien:  oons  IV 
293;  twyes  II  111.  195;  thries  III  440. 
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Comparation  von  Adjectiv  und  Adverb. 

Die  Endungen  des  Comparativ  und  Superlativ  sind  -er 
und  -est.  Die  Veränderungen,  welche  beim  Antritt  derselben 
an  den  Positiv  entstehen,  sind  folgende:  Ein  Schluss-e  des 
Positiv  verschwindet:  large  I  1100,  larger  II  240;  hie  III 
253,  hiest  IV  592;  rathe  I  247,  rather  I  424,  rathest  IV  495; 
thynne  VI  194,  thynner  I  1047,  thynnest  II  186;  sure  XI 
374,  surer  I  286.  —  Ein  einfacher  Consonant  nach  einem 
bei  oder  unbet.  Vocal  wird  verdoppelt:  grete  VI  81,  gretter 
III  5,  grettest  II  236;  smale  IV  770,  smaller  III  85,  smallest 
X  17;  sweet  III  594,  swettest  VI  108,  dnb.  swetest  I  1023; 
sone  IV  423  u.  soone  IV  578,  sonner  V  79,  sonnest  III  60, 
auch  soonest  IV  424;  kene  I  1156,  kennest  IV  929;  depe 
IX  72,  depper  II  239;  white  VIII  71,  whittest  VIII  79;  feble 

III  87ä,  feebeller  IV  694  u.  febbler  VII  19.  —  Bei  einigen 
Adjectiven  zeigt  sich  in  den  gesteigerten  Formen  Umlaut : 
longe  IV  310,  lenger  VII  145,  lengest  I  707;  olde  III  1119, 
clder  I  215,  dnb.  older  V  79.  —  Die  unregelmässig  gesteiger- 
ten Adjective  und  Adverbien  stellen  sich  im  Pall.  folgender- 
massen  dar:  moche  11143,  more  III  970,  moo  1X88,  mo 
Adv.  I  908,  moste  I  928  u.  meste  IV  898;  litel  VI  37, 
lite  X  22  Adv.,  lesse  IV  81,  lest  III  462;  goode  IV  372, 
wel  Adv.  III  1132,  better  III  991,  bettir  III  208,  bette 

IV  269.  III  1011  Adv.,  best  1  454,  Adv.  III  483;  yvel 
I  50,  illc  Adj.  IV  364,  Adv.  III  1113;  wers  XI  101,  werst 
1789;  late  XI  29.  latter  IV  262,  lattest  I  363  u.  last  III  231; 
uere  Adv.  XI  486,  next  I  1025;  hie  III  44.  253,  herre  II  445, 
nb.  higher  VII  108.  Zu  der  ae.  Positivform  forma  findet  sich 
fermc  IV  247,  forme  II  447  im  Sinne  von  primiis;  dazu  der 
regelmässig  gebildete  Superlativ  formest  III  317.  XI  93. 

IV.  Pronomina. 

1.  Personalia. 

Sing.  1.  Person.  Plur. 

Nom.  I  1441,  YI  845.  we  11167. 

Geuit.  myue  I  734,  myn  III  192,  my  I  525.    ourc  X  215. 

^at  1  me  III  638.  II  448.  us  I  8.  V  223. 

Acc.  ) 

- 

» 


Digitized  by  Google 


72 


2.  Person. 

Sing.  Plur. 

Nona,  thou  III  17,  thoue  1 55,  thowe  1 45.  ye  1 1050,  you  IV  96. 

Gen.  thyne  III  497,  thin  156,  thi  127;  your  I  531. 
thy  UI  1086. 

^}the  I  137.  466.  you  531,  ye  IV  804. 

3.  Person. 
Singular. 

Maac.  Fuuiin.  Neutrum. 

Nom.  he  1 143.  she  V  178.  it  I  773,  liit  III 
Gen.  bis  112.         here  XII 107,  her  1632,  220. 

hirX51.  his  III  348. 

?at  \  him  1 427. 629.  her  III  1059,  hir  1 V882.  it  III  960,  hit  I 
AccJ  ?75 

3.  Person. 
Plural. 

Nom.  thay  I  472,  thai  IV  87,  they  IV  278,  tliei  IV  267. 
Gen.  thaire  III  453,  thair  1  115,  theire  V71,  thcir  IV  263. 
ther  IV  227,  here  I  714,  her  I  6. 

Dat. 
Acc. 

Die  hier  aufgeführten  Genitive  haben  sämtlich  die  Funk- 
tion vom  Pron.  poss.  übernommen.  — 

Zur  Verstärkung  des  Pron.  pers.  und  zur  Bildung  des 
Pron.  rcÜexivum  tritt  zu  obigen  Formen  das  Adj.  seif,  selve, 
welche  beiden  Formen  sich  unterschiedslos  einem  Sing,  und 
einem  Plur  anfügen,  mysclf  II  30;  itselve  1 64;  himsclf  1 626; 
himsclve  III  931;  hemself  PI.  14;  hemselve  IV  326;  hem- 
sclven  IV  250;  thayme  seif  II  391. 

2.  Possessiv» 

entsprechen  formell  dem  Genit.  der  Pron.  personalia;  die 
volleren  Formen  myne  und  thyne  stehen  vor  Vocaleu  und 
h,  die  verkürzten  my  und  thy  finden  vor  Consonanten  Ver- 
wendung, nur  ausnahmsweise  vor  Vocalen  und  h.  —  thyne 


thayme  11391,  hem  III  484. 
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oxen  IV  687;  thine  ayer  IX  37;  thyne  hyves  V  198;  thyne 
house  1 309;  thine  usc  III  874;  myne  auctour  1 734,  III  1141 ; 
—  thi  eure  III  654;  thi  peres  III  761;  thi  niares  IV  818; 
thi  licour  IX  170;  thi  crafte  V  204.  —  Doch  auch  tbi  hous 

I  502;  thi  hande  III  678;  thi  osen  III  38. 

Das  Pron.  der  3.  Pereon  lautet  für  Masc.  und  Neutr. 
his;  Beispiele  fUr  das  Neutrum:  iche  herhe  in  his  coloure 

II  206;  that  it  may  in  itself  his  moister  kepe  I  773. 


Sing,  that  III  398,  I  177.  Plnr.  thatVI218;  thoolll  194.235. 
Beispiele  fUr  this  im  Plural:  this  bowes  III  338;  this  Anntes 
IV  513;  this  teetli  VII  43;  —  that  Plur.:  that  roses  VI  218. 

Vielfach  ist  das  Demonstrativum  verwendet  an  Orten, 
wo  die  Beziehung  auf  etwas  Vorhergehendes  gänzlich  fehlt 
und  der  bestimmte  Artikel  stehen  sollte.  So:  this  opium 
III  1140;  this  gourdes  IV  280;  this  goldes  IV  174;  this 
Anntes  IV  513. 

Der  bestimmte  Artikel  8g.  und  PI.  ist  —  thc. 


Zur  Verallgemeinerung  des  Kelativum  sehliesst  sich  an 
dasselbe  das  Advb.  „so".  —  whoso  IV  6;  whos  I  845. 
Ausserdem  tritt  „that"  ausserordentlich  häufig  als  Pron.  relat. 
Sg.  und  PI.  auf:  thay  that  are  expert  I  166;  beestes  that 
shal  plowe  I  1146;  in  countree  that  is  colde  IV  1;  thoo 
that  IV  568. 

5.  I  iiterrogatiY»  sind  whoo  I  846,  what  I  5.  III  252. 


Sing,  this  I  124. 


3.  Dem on s trat iv a. 

Plur.  theese  IV  117;  thees  II  211. 
daneben  an  zahlreichen  Stellen: 
this. 


4.  Relativa. 

Masiv  Fem.  Neutr.  Sg.  und  PI. 
Nom.  who  IV  194.  220;  whoo  I  846. 
Gen.  whoo8  I  159;  whoosc  III  51. 

Vat!  whome  II  145,  IV  889;  whom  I  128 
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6.  Pronomina  indefinita. 

me  I  2,  III  150.  527.  —  ne.  one;  some  III  1172,  summe 
XII  244,  sum  III  1178;  —  alle  II  260,  III  11(50:  cvery 
1  1 « m ».  448,  everichoon  1  458;  iche  I  155,  uehe  I  450,  uehone 
V211,  eehoon  11027;  ought  und  nought  IV  689;  either 
III  32.    Genit.  eytheres  I  808;  fewe  IX  195,  feie  V  211. 

V.  Zahlwörter. 

l'nter  diesen  fallen  auf:  tweyne  I  340,  ob.  two  I  474 
syuk  III  656  nb.  fyve  1  225;  sex  1341  nb.  sixe  I  811.  — 
a,  resp.  au  dient  als  unbestimmter  Artikel. 

VI.  Das  Verbum. 

Der  Infinitiv.  Die  ae.  lufinitivendnng  -an  ergeheint 
als  -on  (»der  -en,  an  deren  Stelle  sieh  vielfach  e  findet; 
zuweilen  bietet  auch  der  Infinitiv  den  blossen  Stamm  des 
Verbs  ohne  jegliche  Endung.  Nebeneinander  treten  auf: 
wexon  1X47;  wexe  X  35;  appeson  IV  448;  leson  III  292, 
lese  I  948;  taken  I  1072,  take  IV  148;  doon  I  11.  540, 
doo  1  574.  638,  doe  IV  930;  been  III  938,  IV  723,  be  II  74. 
.138;  sleen  III  868,  slevn  1  1036,  slayne  1  833,  sley  IV  73, 
sie  I  863;  eheese  I  295,  ehees  I  84;  sprynge  V  92,  spryng 
V  88;  graflfe  III  906,  graff  III  850;  goon  V  174,  goo  IV  200. 
say  11  448,  saie  III  64.  465;  help  XII  226;  ordeyn  1  747. 

Praesens  Indieativ.  Die  1.  Pers.  Sg.  endigt  im  All- 
gemeinen auf  e,  nur  wenigen  Heispielen  fehlt  dasselbe, 
holde  1 123;  sette  I  820,  II  125;  fynde  V  219;  cutte  IV  546; 
gynne  XI  554;  saye  XI  82,  say  I  647;  rede  IV  95,  XI  159; 
spek  II  157;  trust  1  844;  nyl  I  496. 

Die  2.  Pers.  Sing,  zeigt  durchgehend*  die  Endung  -est, 
nur  ein  einziger  Fall  mit  -eth;  ein  e  vor  diesem  Suffix 
fällt  aus:  dredest  1  963;  desirest  1  729;  scest  1  829;  und 
„thow  casteth"  1  247. 

Die  3.  Pers.  Sing,  nimmt  die  Endung  -eth  an,  der  sieh 
zuweilen  ein  unorganisches  e  anfügt;  nur  ganz  vereinzelt 
tritt  die  nördliche  Endung  -s  auf,  wie  in  begets  VIII  74; 
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takes  III  325;  genderes  IV  722;  sonst:  eometh  I  50;  dispi- 
seth  1  1(59;  confesseth  I  G24;  begynneth  I  625;  failetb  1135; 
enjoieth  IV  458,  joyeth  IV  582;  saieth  IV  624,  saith  I  647, 
saithe  I  947,  V  67;  goeth  I  78.  659,  gothe  IX  94;  loith  I  661; 
Hthe  III  231  etc. 

Einige  einsilbige  Verba  auf  d  oder  t  verschmähen  die 
Endung  gänzlich  und  wandeln  auslautendes  d  zu  t:  stont 
V42,  VII  68,  stoutc  III  228;  last  I  712;  lyst  1466;  fynt 
I  660. 

Der  Plural  des  Prs.  Ind.  zeigt  in  allen  Personen  die 
Endungen  -en  -e;  daueben  treten  Formen  mit  -eth  auf,  docb 
sind  diese,  im  Reime  wenigstens,  im  Gebrauche  sehr  be- 
schränkt. Die  i.  R.  vorkommenden  Fälle  sind:  I  62l  abatetb; 
IV  474  ledeth;  II  239.362  desireth.  —  Im  Texte  sind  zahl- 
reichere Beispiele:  wexetb  II  193;  beretb  II  140;  maketb 

IV  475  und  maath  IV  457;  dootb  I  864,  dothe  in  235;  be- 
gynneth VI  218,  groweth  1X23;  delveth  XII  303;  calleth 
XI  5O0.  Daneben  in  Uberwiegender  Zahl  Formen  wie: 
3.  Pers.  PI.  seeu  I  974  und  see  IX  88;  sayen  I  153.  155, 
sayne  11  330,  say  1  704:  gooue  I  452,  goo  VI  91;  growc 
1128,  1X  92;  calle  II  15;  doo  1821;  drinke  1  239,  drynk 

V  165;  dwelle  V  177,  dwell  V  160;  —  1.  Pers.  PI.  fyude 
VII  96;  sc  I  865;  —  2.  Pers.  PI.  plannte  III  666. 

Praesens  Conjunctiv.  Endigt  in  allen  Personen  auf 
e  oder  ist  gänzlich  ohne  Endung.  2.  Pers.  Sg.  diese  I  93; 
take  1641;  holde  1  653;  kcst  1  894;  tille  II  134;  se  XI 52; 
—  3.  Pers.  8g.  come  1  27  ete  I  622;  helpc  IV  910;  sprynge 
IV  139.  V  155;  grvude  XI  325;  Plur.:  ete  1  598.  724; 
doo  17;  greve  I  011;  falle  XII  227. 

Imperativ.  Zeigt  im  Sg.  schliessendes  e  oder  die 
blosse  Stammform  des  Verbs:  bynde  III  366,  VII  102,  bind 
I  203;  grynde  VIII  149;  helppe  IV  300,  helpp  IV  911;  war 
I  213.  717,  wane  I  615;  trust  IV  175;  put  I  594;  rys  V  4; 
boile  I  558;  delve  III  513;  saye  III  998.  Der  Plural  schliesst 
auf  -eth:  enointeth  I  191;  takcth  II  406;  mengeth  1  878. 

Parti cipi um  Praesentis.  Säinmtlicbe  Part  Prs.,  die 
auch  vielfach  als  Gerundium  oder  Verbalsnbstantiva  auf- 
treten, endigen  auf  -ing,  -inge.    growing  III  241,  growinge 
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XI  424;  drawing  II  14;  begynnyng  IV  665;  dwellyng  V  161 ; 
standyng  V  208;  doyng  IV  953;  seyng  IV  981;  brayyng 
XI  353;  ereyng  VI  53  und  eryng  X  108;  blossomynge 
III  736.  —  Einige  dem  lat.  entlehnte  Participien  treten 
daneben  auf:  adolent  IV  30,  adolesccntes  IV  849  etc. 

Praeteritum.  Dasselbe  weist  bei  schwachen  Verbis 
die  Endungen  -ede,  -de,  -te  auf,  meist  mit  Abfall  des  e. 
Starke  Verben  zeigen  im  Praet.  e  oder  sind  endungslos. 
Sing.  l.Pers.:  devysed  III  21;  planted  VIII  50;  wattred 
VIII  51;  said  IV  963;  sangh  IV  468.  —  2.  Pers.:  went 
I  968.  —  3.  Pers.:  saide  III  397.  414;  shedde  I  844;  com  I  5; 
spak  I  734;  taught  III  409;  bade  III  410;  sawe  II  175. 
Plur.  1.  Pers.:  saide  V  132;  —  3.  Pers.  growed  III  500; 
helde  I  6;  cam  1  705,  come  VIII  52;  greu  VIII  119. 

Participium  Practeriti.  Die  schwachen  Verba  bilden 
ihr  Part.  Prt.  vermittelst  der  Endung  -ed;  vielfach  ist  das 
ac.  Partieipialpräfix  ge-  als  y-,  i-  erhalten.  Modifikationen 
der  Endung,  zugleich  mit  solchen  im  Stamme,  cf.  Schwaches 
Vcrbuin.  —  graffed  II  390,  IV  368;  ygraffed  II  392;  fourmed 
V  10;  yfourmed  I  1101;  Btamped  I  682,  ystamped  I  902; 
ehannired  I  571,  jcliannged  I  566.  Die  Endung  des  Part 
starker  Verben  ist  -cu ,  auch  -on  -yn  geschrieben,  oder  mit 
Abfall  des  n  einfaches  e.  Nebeneinander:  grounden  III  622. 
groundon  VIII  153,  XI  103,  ygrouuden  IV  914,  ygrounde 
X47;  taken  X94,  XI  99,  ytake  III  819;  dolven  II  74, 
ydolven  VIII  11,  ydolve  III  472;  dronken  IV  453,  V  84, 
dronkyu  IX  34;  chosen  VIII  78,  chose  III  194;  wrion  1X26, 
ywrieu  IX  97,  ywrie  XII  305;  holden  III  439,  holdon  IV  538, 
yholdyn  IV  869;  sowen  V  93,  gowe  V  81,  ysowen  V  94, 
ysowc  X  64. 

Starke  Verba. 

Im  Anschlnss  an  das  ae.  unterscheiden  wir  5  Klasseu 
starker  Verben;  der  Ablaut  von  O lasse  la,  im  ae.  e,  je,  a\  e 
stellt  sich  im  Pall.  dar  als  e,  a,  o,  e. 

Praet.:  bade  III  410;  qnod  III  420.  Praes.:  ete  I  622. 
Part:  eete  IV  553;  uneten  IV  950.  Inf.:  frette  II  355.  Part.: 
freeton  III  331.   Praes.:  se  I  865.    Part.  Prs.:  seyng  IV  931. 
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Praet:  saugh  III  408,  sawe  II  175.  Part.:  seen  II  116,  XII 170, 
seyn  I  942.  —  Anlautendes  g,  das  im  ae.  bereits  den 
PraesensBtamm  modificierte,  bewirkt  das  Auftreten  von  i  in 
demselben:  Imperat:  gyf  I  547  nb.  yeve  V  83.  Ebenso 
zeigen  i  im  Praesensstamme  diejenigen  Verba,  die  denselben 
'  im  ae.  ursprünglich  durch  j  erweitern,  wie  sitte  I  505. 
Part.  Prs.:  sittynge  1580.    Inf.:  ligge  IV  157. 

C las se  Ib.  Der  ae.  Ablaut  e,  ae,  ae,  o  erscheint  als 
e — a,  o,  e — o.  # 

Part.  Prs.:  stelinge  I  989.  Part:  stolou  IV  209;  tere 
Inf.  VIII  91.  Part:  torne  II  137;  mit  Apocope  tore  IV  75. 
Part:  Prs.  sheryng  VII  119.  Part.:  shorne  VI  127,  ishorne 
VI  128,  yshorne  V  12.  Prs.:  cometh  I  130.  Praet:  cam 
I  705,  come  VIII  52,  com  I  5.  Part  Prs.:  beryng  I  989. 
Praet:  bere  XI  240.   Part.:  borne  IV  599  u.  born  VII  110. 

Classe  Ic.  Auf  den  Wnrzelvokal  folgt  mehrfache 
Consonanz. 

1.  Ks  folgt  r  oder  1  +  Consonant  Dann  ist  der  Ablaut: 
Praes.:  e  Praet  —  Part.:  o,  e.  Inf.:  delve  IX  120.  Prs.:  dcl- 
veth  XII  303.  Part.:  dolven  II  73  u.  delven  III  934.  Part. 
Prs.:  helping  I  551.  Imperat:  helppe  IV  300.  Part.:  holpen 
XI  36.   Part:  molton  I  1141. 

2.  Bei  folgendem  n  +  Consonant  ist  der  Ablaut  im  Pall : 
Prs.:  i  Prt  —  Part:  o.  Inf.:  drinke  XI  100.  Prs.:  I  239. 
Part.:  dronken  IV  453,  V  84.  Inf.:  begynne  III  2.  Prs.: 
gynneth  III  4,  VII  15,  begynneth  I  625.  Part.  Prs.:  gynnyng 
IX  212.  Part.:  gönnen  VII  23,  begönne  I  495.  Inf.: 
springe  III  100.  Prs.:  XI  209.  Part.  Prs.:  Springinge  III 
375.  Part.:  spronge  VIII  54.  75.  Part:  wronge  II  185. 
Prs.  Cj.:  flynge  VI  50.  Inf.:  I  550.  Part:  flonge  X  11;  wynne 
Prs.:  IV  129.  Imp.^  XII  166.  Inf.:  V  75.  Part.:  wonne  I  494, 
III  976.  —  Ist  der  zweite  Consonant  ein  d,  so  tritt  im 
Part,  neben  o  auch  ou  auf.  Prs.:  fynde  V  129,  VII  96.  Inf.: 
I  204.  Part.:  foundc  VI  113,  IX  68  u.  fonde  I  10,  III  753; 
grynde  Inf.  I  1148.  Prs.  Cj.  XI  325.  grounden  Part.  III  622, 
XI  445.  byndc  Inf.  VI  114.  Imp.:  XII  149.  Part.:  bounden 
VI  81.  100.115.  wynde  Inf.  IV  341.   Imp.:  IV  338.  Prs.: 
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IV  261.  Part.:  ywonden  IV  314.  —  Zur  schwachen  Con- 
jugation  trat  Uber  brenne:  Part  Prs.:  brynnyng  IV  665. 
Part.:  brenned  VIII  14,  brende  1  872,  brente  I  904.938, 
brent  I  225,  X  136. 

Classe  II.  Verba  dieser  Classe,  im  ae.  i,  ä,  i,  i  ab- 
lautend, zeigen  in  unserm  Texte  den  Ablaut:  Prs.  i  Prt.  — 
Part:  i.  —  write  Inf.  III  841.  Imp.:  XII  118.  Part.:  ywriten 
XII  114,  unwriten  III  460;  smyte  Inf.  I  1160,  XI  325.  Part.: 
forsmitten  III  272;  writhe  Imp.  III  118.  Inf.  XI  529.  Part.: 
writhen  XI  529.  Imp.:  wrie  IX  38.  Part:  wrion  IX  11,  ywrien 
1X97,  ywrie  XII  305;  daneben  das  schwache  Part.:  wrie- 
hcd  IX  26. 

Classe  III.  Der  ae.  Ablaut  eo,  ft — ca — u — o  tritt  auf 
als:  Prs.:  e  Prt.  —  Part  o;  cleve  Inf.  XII  338.  Imp.:  XI  234. 
Pracs.:  III  1126.  Part.:  cloven  III  369,  IV  521.  640;  daneben 
das  schwache  Part.:  clifte  XI  182;  chees  Inf.  VIII  87.  Imp. 
I  175.  Part.:  chosen  VIII  78,  chose  III  494;  lese  Inf.  I  948, 
III  737.  Part:  lorne  I  162.  660;  daneben  auch  schwach 
lest  III  462.  Hierher  gehören  ausserdem  die  Partt.  lokeu 
VII  153  u.  roton  I  866,  XI  102,  XII  108. 

Classe  IV.  Die  zu  dieser  Classe  zählenden  Verba 
zeigen  im  ae.  den  Ablaut:  a — 6 — 6— a,  a?,  in  unserm  Denk- 
mal sich  darstellend  als:  Prs.:  a,  o,  e.  Prt:  o.  Part.:  a, 
e,  ai;  stände  Inf.  III  550,  stonde  IV  751;  stände  Prs.  1 198 
u.  stonde  III  754.  Prt.:  stoode  V  27.  Part:  nnderstande 
III  196;  shakc  Prs.  V  23.  Inf.  IV  768,  916.  Part.:  shaken 

I  359;  —  take  Prs.  X  169.  Inf.  I  1127;  taketh  Imp.  II  406. 
Part.:  takeu  1  1,  III  1125,  ytake  III  819,  take  XI  429;  da- 
neben schwaches  Part.:  taked  III  630.  Imp.:  shave  V  195. 
Part.:  shaven  X  103,  yshave  III  370;  die  Partt  ybake 
VII  136  u.  ywesh  I  762.  Inf.:  waxe  XI  283.  Part:  waxen 
XI  195  und  wexen  II  173.  Imp.:  sie  I  890.  Prs.:  sleth  1888. 
Inf.:  slay  IV  73,  slayue  1  833.  Part:  yslayue  III  922,  slayne 

II  63,  sleyn  1  237,  slaye  IV  265.  Zur  schwachen  Conjn- 
gation  trat  über:  shappe  Inf.  III  388.  Part.:  shaped  III  53. 

Classe  V.     Die   zu  dieser  Abteilung  zu  stellenden 
Verben  zeigen  verschiedenen  Ablaut;  es  sind  im  Pall.  folgende: 
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holde  Prs.  I  123,  280.  Imp.:  IV  715.  Inf:  I  1117,  II  107. 
Praet:  beide  I  6.  Part.:  holden  III  439,  holde  III  558; 
growe  Prs.  I  128,  Inf.:  III  281.  424.  Praet:  greu  VIII  119; 
daneben  schwache  Praet.:  growed  III  500.   Part.:  growen 

II  187,  growe  II  230;  tbrowetb  Prs.  I  855.  Inf.:  tbrowe 
V  90.  104.  Part.:  tbrowe  V  61,  X  20.  Prs.:  sowe  III  584. 
Imp.:  III  538;  Inf.:  III  30.    Part.:  sowen  IV  183,  V  93,  sowe 

III  22,  V  81.  Prs.:  blowe  III  GOß;  Cj.  XII  1.  Part:  over- 
blowe  I  808. 

Schwache  Verba. 

Dieselben  zerfallen  nach  der  Bildungsart  von  Praet. 
nnd  Part,  in  2  Classen.  Classe  I  fügt  zur  Bildung  jener 
Formen  an  den  Präsensstamm  ede,  ed.  Classe  II  ohne  den 
Bindevocal  nur  de,  d.  Zur  I.  Classe  gehören  Praeterita 
wie:  phinnted  VIII  50;  wattred  VIII  51;  devysed  III  21; 
growed  III  500.  Partieipien  wie:  turnede  III  230;  hanned 
II  90;  ystamped  I  902,  X  51;  graffed  II  396;  fourmed  V  10; 
ysboggcd  XI  322;  sifted  XI  322;  daneben  ein  starkes  Part: 
siften  I  1140.  Zur  II.  Classe  sind  zu  stellen:  die  Praeterita: 
said  IV  963;  shedde  I  844;  die  Participia:  fillde  III  51,  fild 
UI  1110,  IV  400;  spild  IV  402;  leide  VII  59,  IX  104;  sbode 
1  538,  un8hod  I  860  etc.  . 

Verba,  deren  Stamm  langen  Vocal  vor  folgendem  d 
zeigt,  kurzen  den  Vocal  vor  antretender  Endung.  So  die 
Partt:  redde  XI  274  zum  Inf.  rede  IV  95;  ledde  III  213, 
IX  102  zum  Inf.  lede  IX  174;  hidde  IV  114,  V  85  zum  Inf. 
hide  X  200;  fedde  T  715  zum  Inf.  fede  I  648;  spredde  III  211 
zum  Inf.  sprede  IV  186;  hierher  gehört  auch  das  Praet: 
sbedde  I  844. 

Das  d  des  Part,  wandelt  sich  zu  t  nach  t,  p,  x,  s; 
ebenso  bei  den  Verben,  die  auf  nd,  rd  ausgehen,  wobei 
zugleich  das  d  des  Stammes  schwindet;  jedoch  ist  bei  den 
letzteren  Verben  keine  Conscquenz  beobachtet:  ykepte  III 
467.986;  clept  IV  173.  192;  stept  XII  217  u.  steped  III  285; 
wont  X36,  XI  39.  Praet:  wont  1  968  zum  Prs.:  wende 
V219;  bysprent  VIII  111;  yqueyntc  IX  111;  prent  II  187 
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und  pressed  IV  667,  XI  498;  brente  1  00.  904  und  brende 
1  872;  shent  I  188.383  und  shende  IV  944;  husht  V  7; 
spende  V  6,  XI  547;  rende  IV  594;  ytilde  IV  164;  ungcrd 
I  860. 

Gleichlautend  im  Praesens-  und  Participialstamm  sind 
eine  Anzahl  von  Verbis,  die  auf  t  ausgehen;  haben  dieselben 
im  Praesensstamme  langen  Vocal,  so  wird  derselbe  vor  an- 
tretender Endung  gekürzt:  lette  XII  116  zum  Inf.:  lete 
XI  259;  wette  II  182  zu  wete  I  74;  fette  IV  192  zu  fette 
IV  500;  slitte  III  1115  zu  slitte  II  187;  ydight  III  29  zu 
dight  1  753;  kest  III  1139  zum  Imp.:  kest  III  435;  kitte 
XI  44  zum  Imp.:  kytte  III  300. 

Das  e  des  Praesensstammes  hat  sieh  in  kurzes  a  ge- 
wandelt in  den  Parti:  sprad  1  835  und  yshrad  VIII  139. 

Rück  um  laut  wie  im  ae.  zeigen  die  Verba:  teile  Inf.: 
X  14.  Prs.:  XII  79.  Part.:  tolde  II  109,  III  1141;  seile  Inf.: 

III  1089.    Part:  solde  VIII  100;  brynge  Int:  1  632,  Prs.: 

IV  897.  Part.:  brought  1  37.694;  Inf.:  wirche  1  259;  werk 
VI  239.  Prs.:  worcheth  III  375.  Part.:  wrought  II  155,  X  131. 
Inf.:  beye  1281.  Part.:  bought  IV  687.  Inf.:  seche  V  156. 
Part.:  sought  III  740,  1X  131;  reche  Prs.  Cj.:  III  417.  Part.: 
raught  4  682.  Inf.:  thinke  I  81.  Prs.:  XI  199.  Part.:  be- 
thought  I  1080. 

Anomalien. 

Das  Vb.  have  stellt  sich  im  Pall.  folgendcrmasscn  dar: 
Inf.:  have  III  1088.  Prs.  1.  Sg.:  have  III  937;  2.  8g.:  haste 
I  972;  3.  Sg.:  hath  I  957,  V  188  —  mit  der  Negation  nath 
I  176,  naath  IX  33.  1.  PL:  have  IV  211;  2.  PI.  have  VII 133; 
3.  PL:  have  1915,  mit  der  Negation  na  XI  41.  Part.  Prs.: 
havyng  I  1038.  Cj.  Prs.:  have  I  681,  IX  168.  Part.:  haddc 
III  912,  IV  885. 

Das  Vb.  be:  Inf.:  becn  I  808,  ben  I  1075,  be  IV  890. 
Imp.  PL:  beth  IX  24  Prs.  1.  Sg.:  ain  III  981 ;  3.  Sg.:  is  I  l ; 
negiert  nys  III  450;  beth  V  108.  3.  PL:  beeth  IV  385,  beth 
1  538.581,  be  IV  646,  VIII  18,  becn  III  1031;  are  1  578; 
negiert  nare  IV  888.  Cj.  Prs.:  be  II  94,  I  23,  III  180.  Prt 
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Sg.:  was  XI  429;  negiert  nasse  IV  886.  3.  PI:  were  II  133, 
wer  II  440.  Part.:  be  X  136. 

Die  Verba  do  und  go.  Inf.:  doo  I  246,  doon  III  513, 
doe  IV  930.  Prs.:  do  III  1162.  Imp.:  do  XI  401.  Part.: 
doon  VII  96,  do  IX  213.—  Inf.:  goone  II  321,  go  VIII  68. 
Imp.:  go  VIII  56.  Prs.  Cj.:  goone  I  949.  Part:  gone  III  523. 

Das  Vb.  will.  Prs.  l.Sg.:  wol  IV  90;  2.  Sg.:  wilt 
X21,  wol  1  582.  Cj.:  wolt  III  285,  wolle  II  251.  3.  PI.: 
wol  I  116,  II  205,  wole  VIII  82.  Prt.  1  Sg.:  wolde  I  504; 
3.  Sg.  wolde  I  97.    PI.  3.  Sg.:  wolde  I  273. 

Praeterito-Praesentia:  Prs.  Sg.  1:  may  V  2;  2.  Sg. 
maist  I  349.  568.  Cj.:  inay  I  186.  361;  3.  Sg.:  may  I  773. 
PL  l.Sg.:  may  V  214;  2.  Sg.:  11  203;  3.  Sg.:  1161.  Prs. 
Sg.:  myght  I  285;  Cj.  mowe  2.  Sg.  I  131;  2.  PI.:  II  199.  Prs. 
Sg.  3:  shal  I  10,  shall  I  228.  806;  2.  Sg.:  shalt  I  226,  IV  294. 
PI.  1:  shal  I  275;  PI.  3:  I  563.  Praet  Sg.:  sholde  1 999,  III  41. 
PL:  sholde  III  219.  521;  must  l.Sg.:  V  8;  2.  Sg.:  1  379; 
most  VI  187;  3.  Sg.:  moost  I  2,  most  III  1050,  mnst  I  183, 
mot  I  15,  IV  876.  PL  1 :  mot  I  1167;  PL  2:  must  II  198; 
PL  3:  mosten  III  843,  IV  723,  mot  I  1169.  Prs.:  owe  VI  5. 
Prt:  onght  IV  750  u.  naught  V  204.  Prs.:  wite  I  841.  Prt.: 
wote  II  229.  Part:  wist  VII  87.  Prs.  2.  Sg.:  canst  XI  347; 
Cj.:  I  327;  3.  Sg.:  can  I  133,  cannot  I  575. 


Dia 1 eck 

Stellen  wir  zur  Bestimmung  desselben  die  character- 
istischen  Formen  zusammen,  wie  sie  unser  Denkmal  bietet. 
Die  3.  Per 8.  PL  Prs.  Ind.  sehliesst  auf  -en,  -e;  daneben 
zeigen  sieh  Formen  auf  -eth,  doch  sind  diese,  soweit  es  den 
Reim  angeht  und  nur  diese  können  in  Betracht  kommen, 
sehr  selten;  sie  stehen  zu  denen  auf  -en,  -e,  im  Verhältnis 
wie  1 : 16.  Wir  haben  es  also  zunächst  mit  einem  mittel- 
ländischen Denkmal  zu  thun.  Diese  Ansicht  bestätigen  die 
stets  auf  -yng,  niemals  auf  -and  ausgehenden  Participia 
Praesentis,  die  Endung  des  Imp.  PL  -eth  und  das  dem  Part. 
Prt.  vielfach  verbliebeue  Praetix  y,  i.   Diese  letzteren  Merk- 
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male  teilt  jedoch  der  mittelländische  Dialeet  mit  dem  süd- 
lichen, so  dass  wir  als  Heimat  des  Gedichts  einen  dem 
Süden  benachbarten  District  des  Mittellandes  annehmen 
können.  Dass  derselbe  nach  Osten  liegt,  zeigen  uns  die 
Flexionsendungen  des  Sing.  Prs.  Ind.  1.  Person  -e,  2.  Pers. 
-est,  3.  Pers.  -eth,  und  endlich  spricht  für  den  Süden  das 
an  Stelle  von  ae  y  häufig  auftretende  e.  —  Entstand  aber 
das  Werk  im  Südosten  des  Mittellandes,  dann  brauchte  es, 
um  nach  Colchester  zu  gelangen,  keine  weite  Reise  zu 
machen.  Die  Thatsache,  dass  nach  Angabe  des  Heraus- 
gebers der  Gartenbau  eine  Lieblingsbeschäftigung  der  Mönche 
von  Colchester  war,  lässt  gerade  dort  das  Interesse  ftlr 
einen  Schriftsteller  wie  Palladins  und  die  Mühe  ihn  in  das 
heimatliche  Idiom  zu  übertragen,  begreiflich  erscheinen. 
Hier  also  selbst  oder  mindestens  in  nächster  Nähe  hatte 
der  poetische  Uebersetzer  seinen  Wohnsitz.  —  Die  gelegent- 
lich im  Texte  auftretenden  specifisch  nördlichen  Formen, 
die  Skeat  in  der  „Academy  Jbg.  1873,  p.  317*  hervorhebt, 
wie  inwith  =  within ;  lovyng  =  praise;  umbigoon  =  snrroun- 
ded;  veer  =  spring,  erklärt  derselbe  durch  die  Annahme, 
dass  der  Uebersetzer  einen  Teil  seiner  Jugend  im  Norden 
Englands  verlebte;  von  hier  niuss  ersieh  jedoch  bald  nach 
dem  Süden  begeben  haben,  denn  nur  so  lässt  sich  seine 
vollkommene  Herrschaft  Über  den  südostmittelländischen 
Dialeet  erklären. 


Einer  freundlichen  Mitteilung  von  Prof.  Dr.  Arthur 
Napier  in  Oxford  verdanke  ich  die  Nachricht,  dass  die  me. 
Palladius  Handschrift  jüngst  durch  Kauf  in  den  Besitz  der 
Bodleiana  in  Oxford  gelangt  ist;  danach  wäre  das  pag.  4 
Gesagte  richtig  zu  stellen. 
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Lebenslauf. 


leb,  Carl  StrUver,  wurde  geboren  zu  Braunsehweig  am 
10.  Deeembcr  1860;  ich  bin  evangelischer  Confession.  — 
Den  ersten  Unterricht  genoss  ich  auf  einer  Elementar- 
schule meiner  Vaterstadt  und  wurde  nach  vollendetem 
10.  Lebensjahre  auf  das  Herzogliche  Realgymnasium  eben- 
daselbst aufgenommen.  9  Jahre  gehörte  ich  dieser  Anstalt 
au,  erhielt  Ostern  1880  mein  Reifezeugnis  und  wandte 
mich  alsbald  nach  Göttingen,  um  mich  dem  Studium  der 
modernen  Philologie  zu  widmen.  Meine  Lehrer  in  Göttingen, 
deren  ich  mit  Dankbarkeit  gedenke,  waren  die  Herren 
Proff.:  Theodor  Benfey,  Karl  Goedecke,  Theodor 
MUller  und  Hermann  Sauppe. 

1881  verlegte  ich  meinen  Aufenthalt  nach  Berlin,  wo 
ich  bis  zum  Ende  des  Wintersemesters  1883/84  bei  der 
philosophischen  Facultät  inscribiert  war;  hier  war  es  mir 
möglich,  mit  meiner  Studien-  zugleich  meine  Dienstzeit  beim 
3.  Garde-Regiment  z.  F.  zu  verbinden.  Den  Herreu  Proff.,: 
deren  Vorlesungen  ich  beiwohnen  durfte,  den  Herren 
Bresslau,  Dilthey,  Geiger,  Lasson,  Michaelis, 
Paulsen,  Tobler,  v.  Treitschke,  Zeller,  Zupitza 
spreche  ich  auch  hier  meinen  Dank  aus  für  die  Förderung, 
die  mir  durch  ihre  Vorträge  zu  teil  wurde;  vor  Allem  einge- 
denk aber  bin  ich  der  Anregung  und  Leitung  durch  die 
Herren  Professoren  Arthur  Napier,  Adolf  Tobler  und 
Julius  Zupitza,  wie  der  freundlichen  Gewogenheit  einer 
hohen  philosophischen  Facultat  zu  Göttingen. 
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©ötttngen  1886 

$rucf  bcr  fcieteridj'fdjen  Unto.^ncfjbnuferei 
2Ö.  g?r.  flfiftner. 


SWetnem  ^od^uere^rten  geljrer 


$)ie  fedj«  Sieber  be$  §ern  Jacob  von  Warte  finb  nur  in 
ber  großen  Sßarifer  §anbfchrift  ber  SWinnefcinger  erhalten,  ©ie 
füllen  Statt  47  berfelben  nicht  ganz,  benn  bie  legten  fe^3et)n 
Seilen  in  ber  jtüeiten  ©palte  ber  SRücffeite  finb  frei. 

$er  Jacob  ift  als  jtuanjigfter  eingereiht;  ihm  üorauS  geht 
©raf  Wernher  von  Honberc,  e8  folgt  S3ruber  Eberhart  von  Sax. 

Seber  $e|t  nod)  ©Uber  ber  §anbfd)rift,  bie  für  Nachträge 
reichlichen  9taum  lägt,  finb  üon  ßiner  §anb.  ©enaue  $(u3funft 
über  bie  ©djreiber  gibt  gr  Wpfelftebt  ©erm  XXVI,  über  bie 
Sttmiaturenmaler  SRafjn  im  Wnjeiger  für  ©djmeijerifdje  Älter* 
thumSfunbe  Hl  778  ff. 

«pfelftebt  uuterfdjeibet  ge^n,  alte  £änbe  (A-K)  unb  eine 
gang  mobeme.  Unfere  Sieber  finb  üon  ber  gmeiteu  £anb  (B) 
getrieben,  üon  melier  aud)  bie  ©ebict)te  ßönig  Wenzels  von 
Beheim  (4),  §erjog  Heinrichs  von  Presselä  (5),  ÜWarfgraf 
Ottos  von  Brandenburc  (6)r  ÜRarfgraf  Heinrichs  von  Missen 
(7) ,  ber  Anhang  jur  Sieberfainmlung  §ern  Reinmärs  be8  Gilten 
(37)  [19  ©tropfen  MSF  195.io— 198.n  =  C  233—251]  unb 
baS  $idjterüer$eid)m8  üor  ber  ©ammlung  herrühren.  3)ie  Sieber 
be3  (trafen  von  Honberc  finb  üon  üierter  §anb  (D),  bie  ©ruber 
Eberharts  üon  fünfter  (E)  eingetragen. 

%ud)  bie  Sitelbilber  ju  jenen  fünf  üon  ber  jtoeiten  §anb 
aufgezeichneten  dichtem  —  üon  Reinmär  ift  fyet  natürlich  ab* 
jufeljen  —  gehören  @iner  Älaffe  an,  ber  jebodt)  noch  fechiehn 
anbere  anzurechnen  finb.  Huf  bem  ihm  zugehörigen  23ilbe  ift  nach 
ber  ausführlichen  SBefdjreibung  ü  b  §agen3  unfer  §er  Jacob  al8 
ein  alter  SWann  mit  grauem  §aar  unb  §aarbüfd)el  auf  ber  fahlen 
©tirn  bargeftellt,  wie  er  naeft  in  einer  ©abetoanne  fifct,  mit 
93lnmen  beftreut,  bebient  üon  üier  grauen.  3n  ber  barüber 
ftehuben  Sinbe,  auf  ber  mir  noch  jtuei  Jööglein  bemerfen,  fdnoebt 
fein  ©chilb  unb  §elm.  $)a$  SSappeu  ift,  luie  e$  £agen  MS 
IV  97  befdjreibt,  bem  gleich  Reichel  üon  ber  au§  ber  2)fitte  be£ 
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üierjefmten  SafjrftunbertS  ftammetibcn  SBappenrofle  oon  Qiixid) 
geboten  Wirb  (ÄuSgabe  Sürid)  1860,  n  405):  ein  oon  Silber 
unb  Stau  fdjräg  geoierteter  ©djilb,  auf  bem  §elme  §örner,  auf 
beren  jebem  bie  Ijalbe  ©djilbfigur  wiberfjolt  ift.  9tad)  §agen 
MS  V  213  finb  bie  blauen  gelber  beS  Sdn'lbeS  in  ber  ^arifer 
$anbfdjrift  allerbingS  nodj  mit  roten  SBlumen  befefct. 

ftie  Sieber  geben  feinerlei  gefdjidjtlidje  Änbeutung.  3n  ben 
Urfunben  begegnen  uns  ober,  wie  im  Wnljange  bargelegt  werben 
foH,  ,$Wei  Settern  Jacob  von  Warte,  ber  eine  oon  1242  bis  1265, 
ber  anbere  oon  1268  bis  1323.  2Ran  fann  zweifeln,  wer  oon  bie* 
fen  ber  $id)ter  getoefen  fei.  Stropljenform  unb  Versbau  geben 
feinen  WuSfcfytag.  8(ber  bie  Slbmerfung  beS  tonlofen  e  im  Mb* 
oerbium,  Wie  fie  bei  klein  III  3.4  überliefert  unb  bei  schön 
I  1.7  burcf}  ben  SBerS  geforbert  toirb,  ift  bei  einem  alemannifdjen 
£)id)ter  mefjr  einer  fpäteren  als  einer  früheren  $eit  angemeffen; 
unb  solme  an  I  4.4  fjat  feine  parallelen  bei  Hadloup 1).  ©e* 
achten  wir  baju,  bafj  audj  eine  gewiffe  urfunblidje  S^eugung  für 
ben  fpäter  geborenen  Setter  üorfjanben  ift,  inbem  ber  SJcint* 
aturenmaler  ben  2)tdjter  als  alten  Üttann  abbilbet,  fo  Werben  wir 
unS  bat)in  neigen  ben  ©ruber  beS  ÄönigSmörberS  Ruodolf  von 
Warte  als  ben  ©änger  anjufeljen. 

5)ie  Ueberlieferung  beS  SerteS  ift  nidjt  befonberS  gut. 
«Obrere  Serfe  III  2.8,  4.,o,  5.10  IV  3.i ,  5.i,  V  l.i  unb  bie 
^Weite  ©tropfe  beS  Oierten  Siebes  finb  oerftümmelt,  $u  lang  ift 
IV  3.7 ,  eine  Wenberung  ber  ©erSf  olge  ift  im  Anfange  ber  ^Weiten 
©tropfte  beS  erften  Siebes  notwenbtg. 

©o  ift  aud)  im  kleinen  feine  grofce  $reue  üorauSjufefcen, 
unb  eS  burfte  WenigftenS  üerfucfyt  werben  bie  Wuftacte  ju  regeln; 
nur  baS  jWeite  Sieb  mußte  fticrin  unangetaftet  bleiben. 

Selbftüerftä'nblid)  burfte  baS  SJiiStrauen  nid)t  foweit  gel)n, 
baß  munbartlidje  Eigenheiten ,  welche  bem  $)idjter  anhaften,  frei- 
lid)  and)  Oon  ben  Schreibern  üerfdjulbet  fein  fonnten,  befcitigt 
würben.  5)enn  baß  bie  Sdjreiber  bodj  uid)t  gaiij  witlfürlid) 
«erfahren  finb,  jeigt  baS  burdjgängige  gen  (I  1.8,  2.4  III  3.» 


1)  stat  machet  liht  daras  iu  da  gan  UMS  II  290  a  (£  24.,.,,), 
swiem  arbeit  in  der  crne  hat  HMS  II  290  b  (E  26., .4),  daroe  iu  niht 
mac  gmuoten  HMS  II  291  b  (E  29.1<10). 
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IV  3.a,  5.8  V  2.7  VI  1.4)  für  gegen,  obtuofjl  bie«  lefete  bcm 
Schreiber  unferer  $anb,  tPte  0118  einem  felbftgebefferten  Schreib* 
fehler  bei  Wenzel  hervorgeht,  bie  geläufige  gorm  toax.  Stennod) 
mujjte  liebun  I  5.4  faUen;  bagegen  finb  bie  nafalirten  {{formen 
ber  jtoeiten  ^ßhtraltö  schouwent  I  1.5  went  II  4.i  scheident 
VI  1.8  aufregt  erhalten  trofc  fröit  III  1.7  lät  VI  2.8  unb  bcS 
SReimeS  wecket  VI  2. 9.  @3  ift  ja  befannt,  baß  alemanmfdje 
dichter  beibe  gönnen  antoenben  (©ommer  31t  Flöre  68,  Sadjmann 
SU  Iw  836,  ©artfdj  $u  Ld  77.86). 

Tie  Orthographie  ber  ^aubfdjrift  finben  toir,  nrie  eine  $ei> 
gleid)iing  mit  bem  2Katr)tcufcr)cn  gacftmile  jeigt,  gtemltcr)  juoer; 
läffig  bei  23obmer  mibergegebeu.  Set)  habe  mich  an  ben  ©ebrauch 
ber  fritifchen  SluSgaben  gehalten  unb  rein  Drtt)ograp^ifcr)eS  im 
Apparate  nicht  angeinerft.  unde  ober  und,  aide  ober  ald,  uinbe ' 
ober  umb  unb  bergt  oor  SÖocal  ift  je  nach  ber  beabfichtigteu 
Betonung  gebrueft,  ftiflfchroeigenb  bei  unde. 

Tie  SeSarten  ohne  nähere  ^Bezeichnung  geben  baS  §anb- 
fdjriftliche,  ba8  bann  auch  auf  felbftoerftänbliche  21enberungen 
ber  Schreibung  meift  üou  ben  §erau3gebern  beibehalten  ift:  finb 
biefe  mir  in  23efferungen  oon  irgenb  welchem  Seiauge  »orange* 
gangen,  fo  habe  ich  &  befouberS  angezeigt.  3)rucffehler  finb  in 
ber  Siegel  nicht  bemerft.  Angaben  mit  grageaeicfjen  finb  eigne 
menig  fixere  Vermutungen. 

Tie  $üne  beä  §ern  Jacob  von  Warte  finb  ade  fet)r  ein* 
fach,  vielfältig  unter  einanber  unb  mit  benen  anberer  dichter  Oer- 
loant ;  ja  ben  erften  Ton  finben  mir  gauj  gleid)  *)  bei  U  v  Liehten- 


1)  ©leidjfjeit  im  2onc  ift  mir  aufjer  ben  ton  Sadjm  ju  Waith  16.M, 
2C,  IT,  27.17l  Skcfernagel  lg  §  70.6,  äöitmannä  Walther  80»  =  58*  n 
aufgeführten  fällen  aufgefbfeen :  II  v  Veldegge  60.„  =  W  v  Klingen  IV, 
UMS  I  72  b  OHuftnet  Dcrfdjicbeit) ;  A  v  Jöhausdorf  92.u  =  Reinmar 
193.M,  Brennenberc  HMS  I  335  b  ;  Mörungen  144.17  =  Tröslberc  HMS 
II  72  b  (Bld  75.„),  mit  ungleichem  Stuftoct  0  v  Brandcuburc  HMS  I  IIa, 
Tröstberc  HMS  II  72  a ,  Frouwenberc  HMS  I  90  a ,  Steinm&r  HMS 
II  154  b  (2  u  3  etr);  II  v  Swanegou  HMS  I  281a  (Bld  20.71)  -  btitte 
Strohe  bom  Äetyr&crfe  nbge|el)en  =  UvSingenberc  WIt  234.8,  Burkart  v 
Höheiivcls  HMS  I  208  a  (Bld  34.lfll),  bei  Wintersteten  HMS  I  165  a 
(C  99—103)  madjt  nur  ber  Äefjrberä  einen  Unterfdjieb ;  GvNlfen  24,! 
=  ü  v  Liehtenstein  409.19,  419.t ,  Hildebolt  v  Swanegou  HMS  I  282  a 
(leiste  Hcnbetung  im  fluftnet);  GvNffen  42.,,  ==  46.,,  Wv  Klingen  VIII 


Digitized  by  Google 


8 


stein  frd  97.9  unb  beim  tugentuaften  schrtbsere  HMS  II 
151a.  U  y  L  bemerft  in  SBejug  auf  ifjn  98.24  diu  wise  ist  niuwe 
und  höchgemuot.  Auffallen  mujj  ber  SBedtfel  beS  SReimgefdjletfitS 
in  ber  britten  unb  oierten  Strohe  be§  erften  Siebes.  Unerhört 
ift  bergleidjen  freiließ  iitd^t :  man  üergleidje  nur  Sßacfernaget 
2ntfran$öfifdje  Sieber  unb  fietdje  ©  215.  Unb  tuenn  audj  einige 
fetner  S3eifpiele  burd)  anbere  (Srflärung  in  SBegfafl  fommen,  loeit 
$33  nidt)t  nur  bei  H  v  Veldegge  (»gl  SI  ©djoenbad)  ZZ  ö.m) 
fonbern  aud)  bei  mannen  fpäteren  Ijodjbeutfdjen  ©intern  Xon* 
länge  ftatt  Ijat  (©ruber  EvSax,  Kv  Altsteten,  Hadloup,  aud) 
tvot  W  v  Heinzenburc)  ober  Binnenreim  anjune^men  ift  (83artfd& 
©erm  12.15«):  fo  bleiben  bodj  atö  genügenbe  ^araHeten  jurütf 
bie  SBeifpiefe  au3  MSF  5.is  ff,  Gv  Nifen  37.so.s4,  H  v  Sax  HMS 
•I  93  a  (III  2  unb  5),  gu  benen  nod)  Hadloup  HMS  II  294  b 
(E  34)  fjinjutritt.  Cb  oielleic^t  audj  beim  (Snbreime  ein  2(u8* 
gleidj  burd)  5Iuftact  ftattfinbet,  mag  bafytn  gefteßt  bleiben:  idj 
Ijabe  an  jenen  ©teilen  nidjt  geänbert;  ebenfotoenig  Ijabe  idj  ber 
(Sntfdjeibung  ber  jtoeifetfjaften  grage,  ob  ßlifion  beim  ©nbreime 
aniune^men  fei  *),  oorgegriffen  I  3.i  f  III  1.8  f  III  3.4  f. 

S)ie  SSerfe  finb  gut  gebaut,  ©djtoebenbe  Betonung  nur 
füege  II  4.10,  vrägte  VI  2.2.  ^Doppelter  Stuftact  VI  2.5.  ®ie 
SReime  geigen  eine  große  Sirmut,  finb  aber  genau  bis  auf  gar: 
offenbar  IV  I.2.4,  erhörte:  worte  VI  2.2.5. 


HMS  I  73  b;  Gv  Nifen  23B  =  Kv  Landegge  HMS  I  363  a,  Limburc 
HMS  I  132  b  (atterbingä  nur  G  v  Nifen  mit  butdjQrfmbcn  rfitjrenben  Keimen); 
U  v  Liehtenstein  515.,,  =  580.,,;  Kristin  v  Hamle  HMS  I  112  b  (Bld 
32.w)  =  Tröstberc  HMS  II  72  a  (IV);  K  v  Landegge  HMS  I  843  a  (Bld 
72.,)  «=  Werbenwäc  HMS  H  68  b. 

1)  S9art|d&  a«  Ld71.llt  f,  25.,M,  76.S7.  Sei  Reinmär  MSF  199.Mff 
getoinnt  man  bei  biefet  9lnnab,me  (199.M,  200.,,)  ganj  geregelten  ©froren* 
bau,  ebenso  bei  ü  v  Liehtenstein  580.,«,  ff  (581. „  f).  ®i$er  fdjeint  biefe 
(Hifton  beim  Sinnenreime  a«  fein. 
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I 

MS  I  25b,  HMS  I  65a 

mit  Ueberfefcung  öon  ©raeter  (fdjon  Söragur  II  l.m-187)  nnb 
iRoten  Don  ©ibenbenj :  SBragur  IV  l.si-8»,  SBoltfmar  &u3toat)t 
ber  9Jfhmefäna,er  ©  126;  erneut  in  fiXtecf  Stfinnelieber ,  SB 
filier  Slumenlefe  aus  ben  9J?f,  g  $occi  ©ecfjS  altbeutfd)e  SJfinne* 
lieber;  ins  englifdje  überfefet  AEKroeger  the  minnesinger  of 
Germany  ©  29. 

XLVIIa 

1  Man  sol  hosren  süezez  singen  (1) 
in  dien  ouwen  uberal, 

Lobelichen  sanc  erklingen 
sunder  von  der  nahtegal ; 
5  Schouwent  üf  den  anger  breit 
unde  ouch  an  die  liehten  heide, 
wie  schön  si  sich  mit  ir  kleide 
gen  dem  meien  hänt  bekleit. 

2  Diu  zit  ist  in  werder  schouwe:  (2) 
maneger  Lande  blüemelin 

Lachent  üz  des  meien  touwe 
gen  der  liehten  sunnen  schin; 
5  Waz  sol  troesten  mir  den  muot, 
BI  26  a     Sit  mich  twinget  herzen  swsere, 
bi  der  ich  vil  gerne  waere 
daz  diu  mir  niht  gnade  tuot? 

3  Ach,  vil  minneclichiu  guote,        H  1 65  b  (3) 
enbinde  mich  von  sender  not, 

La  mich  niht  üz  diner  huote, 
aide  ich  bin  an  fröiden  tot. 
5  Ich  sol  diner  helfe  gern, 

1.  5  8chouwet  H.    6  an  der  liehten  heide.    7  schone;  schon 
Graeter.   8  hat. 

2.  2  3  4  1:  Umfleflung  jd&lÄQt  H  bot.    1  in  ir  V.   2  maniger. 

3.  1  guete  B.   2  enbind'  Gr.    3  huot  B.    4  ald. 
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l&stu  mtn  herze  üz  dfner  pfliht, 
8Ö  kan  mich  getroesten  niht.  — 
du  wellest  mich  genäde  wern. 

4  Gwalt  noch  mangem  an  gesiget  —  (4) 
des  hoeret  man  die  wisen  jenen  — - 

Da  man  gnäde  niht  enpfliget : 
daz  solme  an  miner  frouwen  spehen: 
5  Diu  ist  gar  gewaltic  min 
an  genäde,  diu  vil  guote 
lät  mich  trüren;  in  unmuote 
muoz  ich  an  min  ende  sin. 

5  Minne,  du  solt  sin  gemeine,  (5) 
aide  ich  bin  an  fröiden  tot, 

Füege  daz  mich  lieplich  meine  II  I  66  a 

der  vil  lieben  mündel  rot; 
5  Sit  du  bist  gewaltic  min 
unde  leitest  mine  sinne 
swie  du  wilt,  ach  werdiu  Minne: 
so  solt  ouch  ir  gwaltic  sin. 


n 

MS  I  26a,  HMS  I  66a 


1  Ahten  üf  die  heide, 

wie  si  von  ir  kleide 
hat  gescheiden  sich: 
Kleiner  vogel  singen 
5  wil  der  winter  twingen 


(0) 


3.  6  last  [du]  Gr.   8  dun.  wellst  Gr. 

4.  1  gewalt.  noh.  2  das.  hoert  Gr.  3  genade.  4  solm;  sol  man 
Gr.  bot  spehen  ifl  sehen  getilgt.  5  diu  ist  gar  gewaltik  min,  an'  genade 
d.  v.  g.  1.  m.  truren,  H. 

5.  2  ald.  4  liebun  II  na$  bct  ^anbfdpift ;  lieben  B.  5  für  sit 
swie  Gr.  6  und  du  Gr,  und  13.  8  gewaltig ;  gw  Gr.  Ir  och  WMüller 
in  betoufetem  ©cgcnfafo  ju  B. 
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-  - 

(des  bedunket  mich), 
Manie  herze  daz  mit  fröiden  eret 
walt  den  anger  und  den  plan: 
diu  zit  sich  verkeret, 

davon  siht  man  ir  gemüete  kumberliche  stän. 

2  Sit  der  winter  twinget  (7) 
und  ze  sorgen  bringet 

manic  vogellin, 
Zuo  den  ich  geliche 
5  min  herze  sicherliche 
muoz  in  swsere  sin; 

Vür  den  winter  mich  noch  hät  betwungen 
diu  Minne  und  ouch  ein  sselic  wip; 
swie  mir  ist  ungelungen, 
doch  8ol  man  wizzen,  daz  vil  tilgende  hät 

ir  werder  lip. 

3  Swie  mir  tuot  diu  guote,  (8) 
si  wont  mir  in  dem  muote 

zallen  ziten  bi; 
In  herzen  unde  in  sinne, 
5  sus  rätet  mir  diu  Minne, 
deich  ir  diener  si. 

Darunder  lät  diu  liebe  mich  verderben: 
ach,  Minne,  wie  tuost  du  mir  so? 
wiltu  mir  niht  erwerben 
genäde  an  miner  frouwen,  sich,  sö  wirde  ich 

niemer  frö. 

4  Went  ir  wunder  schouwen         XLVIIb  (9) 
an  miner  lieben  frouwen, 

wie  si  krenket  mich 


2.  3  vogelin;  vogellin  H.   7  von  dem  winter  mih  niht  hat  be- 
twungen.   10  doh ;  da  B. 

3.  6  das  ich.    10  gnade,  sich  fefjlt  bei  B. 

4.  1  weit  II.   2  liben. 
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In  herzen  unde  an  sinne? 
5  böhgeloptiu  Minne, 
ja  muoz  ich  fragen  dich, 
Wenne  nimt  der  kumber  min  ein  ende,  HI  66b 
den  mir  diu  minnecliche  tuot? 
ach,  süeze  Minne,  in  wende, 
füege  dich  in  ir  herze  unde  gip  ir  minnen 

muot. 

Sol  ich  alsus  verderben,  (10) 
daz  ich  niht  kan  erwerben 
miner  frouwen  gruoz, 
Von  ir  ein  höhgeinüete: 
5  waz  ist  nu  wibes  güete, 
daz  ich  sprechen  muoz: 
Wil  wibes  güete  sus  an  mir  verswinden, 
ach,  ich  gar  uns&lic  man, 
wä  sol  ich  fröide  vinden, 
sit  mines  herzen  wunne  mir  von  ir  niht 

fröide  gan. 

III 

MS  I  26b,  HMS  I  66b 
erneuert  Don  Sied. 

1  Meie  kumt  mit  maneger  schoone:  (11) 

man  hoert  kleiner  vogel  doene 
in  dien  ouwen  uberal, 
Wunneclichez  ist  ir  singen, 


4,  5  hobo.   7  ein  fyit  H  eingefügt. 

5.  7  £er  ©^reibet  bot  auä  erwinden  tmr$  Uebctföreiben  bon  v  uub  s 
verswinden  ßcmad&t ;  erwinden  B.  8  gar  fcb,lt  Bei  B.  unseliger  b/it  bie 
©xemifc^e  »bförift  nati)  Benecke  Beiträge  274.    10  mins. 

1.  1  maniper.  3  liberal  B  ;  überal  H  oljne  Angabe  übet  Sefung  ber 
§j  ober  2*udfebylet  bei  B.  4  wunnekliches  ift  SeSatt  bet  ^f.  v  d  H  tut 
9lnm  unb  Rassmanu  im  SHuf  für  oltb  ßitt  uub  ffunfl  I  2  ©  387. 
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5  man  siht  durb  daz  gras  üf  dringen 
vil  der  bluomen  äne  zal. 
Fröit  iucb,  kint,  der  lieben  zit 
und  der  wunneclichen  maere: 
ich  wünsche,  daz  diu  saßldenbaere 
troeste  mich,  an  der  min  fröide  lit. 

2  Mündel  röt  hat  mich  betwungen,  (12) 
daz  min  herze  ist  gar  berungen, 

wie  ich  ir  gediene  als6, 
Daz  si  minen  dienst  enpfähe 
5  lieplich  unde  in  niht  versmähe; 
möhte  ez  sin,  ich  waere  vrö. 
Frouwe  guot,  du  häst  gewalt 
min,  dir  biute  ich  mich  vür  eigen  : 
wiltu  triuwe  an  mir  erzeigen, 
saelic  wip,  min  fröide  ist  manicvalt. 

3  Rehter  schoene  ein  morgensterne  (13) 
ist  min  frouwe,  der  ich  gerne 

diene  und  iemer  dienen  wil; 
Swie  klein  si  mir  fröide  mere, 
5  ich  wünsche  daz  ir  sajlde  und  ere 
volge  und  dä  bi  fröiden  vil. 
Ir  güet,  ir  bescheidenheit 
leider  ist  g6n  mir  entslafen: 
muoz  ich  si  darumbe  strafen, 
dast  min  klage  und  al  min  herzeleit. 

4  Wil  diu  liebe  min  gemüete       H 1 67  a  (14) 
trcesten  unde  ir  wibes  güete, 

sö  mac  ich  vil  wol  genesen ; 
Dar  zuo  habe  ich  guot  gedingen: 
5  lät  diu  liebe  mir  gelingen, 

2.  1  ein  mündel.   8  minne  dir  vür  eigen. 

3.  1  in  rehter.   7  ir  guete  und  ir  b.   8  ist  leider  gar  gen  mir 
encslaffen. 

4.  4  hab. 
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III  4-IV  2 


sö  mac  ich  in  fröiden  wesen. 
Herzeliebe  frouwe  min, 
du  solt  wenden  mlne  swsere, 
minneclichiu,  sseldenbsere, 
sd  mac  noch  min  herze  in  fröiden  sin. 
5  BI27a   Frouwe  min,  dur  dine  güete  (15) 
twinc  min  herze  üz  ungemüete, 
daz  ze  fröiden  kere  sich; 
Sit  mir  fröide  ist  worden  wilde, 
5  sö  er  an  mir  wibes  bilde; 
nieman  mac  getrosten  mich 
Wan  din  helfe,  frouwe  guot: 
du  maht  mir  wol  fröiden  machen, 
du  kanst  mich  an  fröiden  s wachen, 
swie  du  wilt,  alsam  stet  mir  min  muot. 

IV 

MS  I  27a,  HMS  I  67a 
erneut  t>on  %\cd. 

1  Manie  herze  sorget  üf  die  zit,   XL VII  c  (16) 
die  der  winter  bringet  offenbar; 

Anger,  heide  von  im  gselwet  lit, 
des  waldes  heehe  grise  siht  man  gar  ; 
5  Diu  kleinen  vogellin  sint  ouch  geswigen, 
des  winters  twingen  tuot  in  wö; 
sö  fürhte  ich  daz  der  lieben  ungenäde  welle 

an  mir  gesigen. 

2  Muoz  ich  disen  kumber  tragen  (17) 
iemer  unze  an  minen  tot? 


4.  10  so  mag  ich  in  fröiden  sin. 

5.  4  sit  das.  6  cre.  8  mag.  9  kanst  mich  ouch.  10  wilt  sam 
stet  min  mnot. 

1.  3  geselwet. 

2.  1  disen  swaeren?   2  iemer  mere?  unz. 
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Wisse  ich  wem  ich  solde  klagen 
min  lange  wernden  not, 
5  Des  bedorfte  ich  armer  wol: 
min  frouwe  hat  vergezzen  min, 
in  der  dienste  ich  her  vil  manegen  langen 

strengen  kumber  dol. 

3  Liep  gedinge  hat  mich  dar  zuo  bräht,  (18) 
daz  ich  muoz  in  grözer  swaere  leben: 

Gen  der  lieben  häte  ich  wol  gedäht, 
daz  si  mir  solte  höhgemüete  geben: 
5  Owe*  nu  krenket  si  den  minen  muot! 
gebare  ich  sus,  gebare  ich  so, 
son  kan  min  herze  erkennen,  waz  die  lieben 

dunke  von  mir  guot. 

4  Ahten,  wie  ir  minneclicher  lip    HI 67b  (19) 
an  genade  mich  verderbet  s6! 

Wa  gesach  ie  man  bescheiden  wip, 
diu  alsö  lange  ir  diener  lieze  unvrö, 
5  Als  mich  diu  herzeliebe  frouwe  min? 
tuo  si  mir  we,  tuo  si  mir  wol, 
ich  wil  eht  iemer  raere  in  ir  dienste  unz 

üf  min  ende  sin. 

5  Minne,  du  hast  min  herz  uberkomen  (20) 
gwaltecliche  gen  der  frouwen  min, 

Häst  mir  fröide  und  hohen  muot  benomen : 
sol  ich  eht  iemer  in  dien  banden  sin? 
5  Da  ist  diu  hcrzeliebe  unschuldic  an: 


2.  3  ich  armer  ?  4  die  mine  alze  lange  ?  5  an  minen  rat  bedorfte 
ich  friunde  wol?   7  dienst  ich  daher?  manigen. 

3.  1  liep  fehlt;  H  fdjtäßt  min  bor*,  Ticck  SWcin  Lienen.   8  hat. 
7  so  kan  min  herze  erkennen  uibt.    <S  3(mn. 

4.  1  achten.   7  mere  ergänzte  H ;  untz  B. 

6.  1  du  liast  mich  uberk.   2  gcwalteklihgen.   3  du  hast.   4  cht 

ffhtt. 
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sin  weiz  niht,  Minne,  diner  site, 
davon  diu  herzeliebe  miner  swaere  niht  er- 
kennen kan. 

V 

MS  I  27b,  HMS  I  67b 
überfefrt  üon  (Sonj:  Jöragur  V  2  63—64. 

1  BI27b   Mich  lät  mines  herzen  küniginne  (21) 

trüren  unde  krenket  mir  die  sinne: 
äne  ir  tröst  mac  ich  niht  wol  genesen. 
Ich  kan  ungemüete  niht  entwichen, 
5  (swaz  ich  sage)  ez  welle  an  mir  geriehen, 
di  unbilde  solten  vronwen  lesen. 
Swie  aber  ich  ir  güete  noch  befunde, 
daz  mir  wurde  ein  küssen  von  ir  munde, 
dävon  ungemüete  mir  verswunde: 
von  der  liebe  in  fröiden  möhte  ich  wesen. 

2  Ich  wil  werben  ieraer  umbe  ir  hulde,  (22) 
miner  frouwen,  swie  küm  ich  verdulde 

solhen  kumber,  den  ich  von  ir  trage: 
Si  kan  minem  herzen  niht  entwenken 
5  mit  ir  frömde,  ez  müeze  an  si  gedenken, 
daz  beste  iemer  von  ir  tugenden  sage: 
Des  hat  min  herze  sich  gern  ir  vermezzen, 
swie  si  hat  mit  sorgen  mich  besezzen, 
daz  ich  miner  fröiden  habe  vergezzen.  — 
äne  tröst  lät  mich  diu  liebe  in  klage. 


5.  6  sitte.   7  herze  ergänzte  H. 

1.  1  mis;  mines  H.  2  ufid  B.  6  dis  B;  dis'  H.  7  noh.  10  ?on 
der  liebe  müht  ich  in  fröiden  wesen. 

2.  1  umb.  2  kume.  5  frömde  es  B  na<$  bet  #anbförift ;  vremde 
ezn  H.  6  das  beste  ich  iemer.  7  des  hat  sich  min  herze  gen  ir  ver- 
messen.  8  bessen. 
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3  Minne,  wie  du  minen  kumber  merest!  (23) 

herze,  ich  volge  dir,  sain  du  mich  lerest.   XL VII  b 
davon  ist  mir  sende  sorge  kunt, 
Die  ich  tougen  trage  und  verborgen 
5  mangen  tac;  den  äbent  und  den  morgen 
bin  ich  von  der  minneclichen  wunt. 
Owe,  si  lät  mich  in  den  sorgen  alten, 
des  min  herze  muoz  so  dicke  erkalten, 
ich  möht  minen  dienest  hän  behalten: 
baz  mich  tröste  danne  ir  röter  munt. 

VI 

MS  I  27  b,  HMS  I  68  a 
mdimx  2lu«toaf>(  126  f. 

1  „Guot  riter,  merke,  waz  ich  sage:    HlG8a  (24) 
ich  hcer  die  vogel  singen. 

von  liebe  scheide  dich  enzit. 
Ein  wölken  gräwet  gen  dem  tage, 
5  ich  sihe  in  schone  ufdringen. 
der  melde  haz  niht  fröide  git. 
Nim  urlop  tougen  zuo  der  minneclichen 
und  scheident  iuch,  daz  ist  min  rät 
(der  tac  der  wil  geriehen) 
mit  liebe  von  einander,  sit  diu  naht  ein  ende 

hat* 

2  Uz  süezem  släfe  ein  sselic  wip  (25) 
vrägte,  dö  si  erhörte 

den  wahter  singen  von  dem  tage, 

3.  1  ach  minne.  3  sendiu  H.  4  vnuerborgen ;  unt  verborgen, 
mangen  tak,  den  ...  Ii.  8  davon,  dike.  9  mote.  dienst ;  dienest  H.  10 
das  B ;  daz  H  mit  bot  Singabc,  bafj  nadj  ber  $anbfdjtift  baz  311  f$reiben  fei. 

1.  2  hoere  B  unb  aud>  toot  bte  £anb|d)tift;  hoer  Ii.  7  urloup  H. 
ze.    8  scheidet  H. 

2.  2  vragete. 

2 
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Si  sprach:  „friunt,  vil  getriuwer  lip, 
5  sage  mir  mit  senftem  worte, 
hoerstu  die  vogelin  in  dem  nage? 
Du  häst  min  herze  uz  süezem  slafe  H  I  68  b 

erschrecket. u 
er  sprach:  „lät  iuwer  fragen  sin, 
den  riter  balde  wecket, 
der  morgen  kumt,  daz  sage  ich  uf  die  rehten 

triuwe  min.0 

3  BI  28a   Diu  minnecliche  wahte  in  dö,  (26) 
si  sprach:  „ach,  lieber  herre, 
der  wahter  kündet  uns  den  tac. 
Des  bin  ich  armez  wip  unfrö, 
5  ich  wolte  und  wsere  er  verre, 
der  unsich  zwei  gescheiden  mac." 
Der  riter  sprach:  „din  muot  sol  frö  beliben, 
du  solt  mich  schiere  in  fröiden  sehen 
din  herzeleit  vertriben: 
got  gebe  uns  heil!  ich  sihe  den  morgensterne 

schone  üfbrehen." 

2.  4  vilfe^lt.   6  voglin.    7  slaffc  erschrckct;  crwekct  B.   9  wcket 

3.  1  wakte  H.   5  wer.   G  uns. 
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Slttmerfungen. 

I  l.t  liberal.  Sludj  IV  5.,  unb  mafarjcbeinlicb  ebenfalls  III  1.,  hat 
bie  .franbjdjrift  aber  toie  auch  ü6eratt  bie  £anbfdjriften  MPKV  bon  ber 
2Üeli  Sohn  (Stotb  ßedarten  30)  unb  bie  ^arijet  bei  W  v  Klingen  (2Bader* 
nagel  9lnm  ju  3.5)  —  :  ba  im  ahd  aurf)  ubar  beftanb  unb  noch  bie  heutige 
alem  TOunbart  ben  Umlaut  in  biefem  2Borte  nicht  rennt  (Söeinb  Slem  @r 
6  31),  fo  brausen  mir.  fo  menig  wie  fonfl  in  ©ejug  auf  ben  Umlaut,  auch 
hier  nid&t  bon  unfern  Ueberliefetung  abjugehn.   Sögt  noct)  ©r  I "  162. 

I  3.«  las  tu.  SDielletcbt  ifl  boeb  last  $u  fchreiben:  heia  got,  wie  teilst 
sfl  ungeliche  W  v  Hönberc  ßld  86.It.  SBor  Söocal  apotobiren  auch  F  v 
Husen  MSF  47.M,  Hartman  all  658,  662,  [Waith]  XIV  18. 

I  3.s  du  wellest.    2öa§  bie  Ueberlieferung  gab,  toar  unfinnig. 

I  4  SRancbem  fiegt  noch  ©etoalt  an,  ohne  bafj  er  @nabe  finbet:  ein 
leuchtenbeä  Sßeifbiel  bafür  biete  icb. 

Sprichwörtlich,  toar:  gewalt  den  witzen  angesiget  unb  gewalt 
der  sol  gensedic  sin1).  ®te  Erfahrung  jeigte  aber,  bafj  bte  tjforberung  be3 
jtoeiten  SSÖorteä,  auf  weichet  @raf  Fönis  MSF  84.,,  ff  all  feine  Hoffnung 
fefrte,  oft  feine  JBeachtung  fanb  (BvHöhenvels  Bld  34.y<  [min  muot]  spilt 
£  mit  reinen  wiben,  kiuseben  megeden,  frö  fri  zallen  stunden,  dem  ir 
gewalt  hat  angesiget  .  .  .  79  dö  ich  genade  niht  envant),  unb  baä  föricht 
ber  dichter  hier  als  alte  äöeidheit  auä,  mag  c3  nun  toirflich  gang  unb  gäbe 
Webe  getoefen  fein,  ober  nur  er  e3  fo  gefaxt  haben.  93gt  übrigens  ü  v  Winter- 
steten C  50  HMS  I  157  a. 

I  4^  SBeifbiele  fürjehen  mit  31  cc  ftnb  in  ben  $anbfdjrtften  nid^t 
feiten.  ©  mhd  wb  I  613b  40  ff,  ßeyer  unter  bem  Sßorte,  Sadjm  ju 
Waith  112.w.  £aubt  ju  MSF  89.18.  Sögt  bie  SeSarten  *u  MSF  110.M  (B) 
157.tl  (E)  170.1S  (A)  174.f0  (bC),  Eräclius  4133  (MW)  1645  (M)  1971 
(W),  Nlth  188.4t  (c)  70<i0  (c)  97.«  (c).  3Hehr  au8  fbdten  #anbfchtiften 
aufaujäblen  mürbe  $u  nichts  nühen.  9Hrgenb  ift  biet  ber  9lcc  nottoenbig.  3n 
Ezzos  ©efang  (Sttafcb  #f)  ©raune  ßefebuch  XLIII  S.t  f  tommt  man  ihm 
allerbtngä  faum  au8  bem  SÖege,  unb  bei  verjehen  mirb  man  toegen  Virg  401^ 
bie  Wöglichfcit  ber  Hccufatibbetbinbung  augeben  müffen. 

1}  ÜWqqc  für  bie  berfebjebenen  (Hnfleibungen  bei  2B  ©rimm  Vridanc 
XCII,  XCVTII,  ju  40.u,  fiaubt  ju  MSF  84.,,,  3ingetle  bie  beutfehen  ©brich* 
tuörter  im  9Wa  unter  gewalt  unb  Sita  f  b  *  VI  151.  3i"Q«fe  f»^  M"fcw 
Stelle  übrigens  betftümmelt  an. 

2* 
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I  4.4  solme.  ©  (Jinleitung  0.  %l  noch  iemz  ßafjberg  £bf  251. m 
iempt  213.m  niempt  213.8tK)  138.,fl  176,w  183.sa  intb  ficrer  unter  raan. 

I  5.,  Minne  du  solt  sin  gemeine.  Waith  51.0  ff,  G  v  Nifen  4.,6. 

I  5.a  werdiu  Minne  twinc  ir  sinne  daz  si  mich  lieplich  meine 
U  v  Wintersteten  C  150  HMS  I  173  b. 


S)qs  3 roe ite  Sieb  toifl  3foh  Nathan  (lieber  ben  Unterfcbieb  jroifcheu 
Sieb  unb  ©pruch  bei  beu  Spritcm  beS  12.  unb  13.  ^abrbunberts  «5  22)  ge- 
teilt miffen:  ©tr  1  —  3,  4—5.  Sic  3-orm  gibt  feinen  ?lnt)alt  bafür,  unb  ein 
genauere^  ßefeu  jeigt,  baft  ben  erften  ©trophen  ber  Slbfcbluft,  ben  letjten  bie 
Einleitung  geraubt  mürbe. 

3)aS  Sieb  febeint  übrigens  tn  Wnlebuung  an  U  v  Wintersteten  C  74 
bis  77  (HMS  I  161)  gebietet  31t  fein :  beim  e*  ift  nidjt  nur  ber  Wcbanfem 
gang  ber  erften  ©tropfen  (Uolrichs  ßieb  ift  unooflftfinbig  auf  un*  gefotninen) 
berfelbe,  fonbern  eS  finben  fieb  aueb  im  Bu*brucfc  auffaflenbe  Slnftöngc.  Wan 
fann  ja  freilich  bei  beu  unzählige  ÜJtalc  lucfeutlicb  biefclbeu  ©ebanfen  auh 
fpreebenben  SJHnnefingern  in  Slnnabme  öon  SÖorbitb  unb  Scadjobmung  nicht 
borfiebttg  genug  fein:  inbeS  bünft  mich  audj  bie  feierte  ©tropfte  bcS  erften 
Siebe§  Don  Wintersteten  C  50  HMS  I  157  a  nbbängig,  unb  man  trifft  noch, 
fonft  bei  beiben  mannen  Permauten  9luSbrucf.  EinjetncS  anzuführen  unter« 
taffe  idj,  meil  ein  binbenber  ^cadjrociS  fiity  bod)  niebt  führen  lägt. 

II  1.7  manic  herze  ift  ebenfo  roie  kleiner  vogel  singen  bon 
twingen  abhängig.  3U  «reu  tigt  [Ncidh]  XXX.  14  ff  nü  wil  Meie  uns 
heide  aber  ören  und  diu  kleinen  Yogellln  ir  süeze  stimme  leren,  daz  si 
.  .  .  ir  niuwen  sanc  gemeren. 

II  l.g  der  plan  gehört  mehr  (m  Witterfpict  als  \um  Apparat  ber 
9Jcmneliebcr:  bod)  auch  bei  Wintersteteu  HMS  I  164  a  C  94,  Starkenberc 
HMS  II  73  b,  Taler  HMS  II  147  a,  [Ncidh]  HMS  III  202  (XVI  1), 
£aupt  LIII  35,  oft  bei  Hadioup  HMS  II  292b  (E  31.,)  281  a  (E  3.,) 
289  b  (E  23.2)  297  a  (E  40.,)  298  b  (E  44.,)  301a  (E  49.1). 

U  2.4  Ob  ber  überlieferte  Üejrt  ertrfiglid)  ift,  leibet  ^rocifcl;  ein  hinter 
ich  eingeschobenes  mich  mürbe  ben  ©ajjbau  jroar  nidjt  gut  machen,  aber  bodj 
beffern.  SfnbeS  ift  «frer  Jacob  (ein  grofjer  Stitift,  unb  &  finb  immerhin  f&ci- 
fpiele  Porhanben,  in  benen  ein  ©ubftnntit)  «nd  xotvov  als  3lcc  unb  9tom  ftrtyt. 
Die  bejeidbnenbflen  öon  benen,  rpelc^c  ,£aupt  ju  Ercc  ©  394  anführt,  finb 
biefe:  Kuonr  v  Fuozesbrunnen  99.,4  daz  kint  im  uz  dem  wäge  hiez  in 
stne  furch  fliezen  die  vische  des  niht  liezen  sine  taiten  swaz  er  geböt, 
Güdr  654.!  mit  hundert  aiuer  helde  gieug  er  da  er  vant  gezweiet  in  ir 
muote  von  Hegelinge  lant  Gudrun  enphieng  in  mit  andern  ir  frouwen, 
Wilh  30.4  ich  mein  daz  er  in  underschict  sunderricheit  sunderlant  sinen 
zehen  süuen  was  benant,  253.84  ich  klage  den  scheenen  jungen  Vivfanz 
ze  vorderst  muoz  minen  siuftebaeren  gruoz  iemer  für  daz  lachen  hau. 
3WeS  bieS  fönnte  man  jeboeb  mit  llnterbrücfung  beS  ÜiclattöS  erflären  motten, 
unb  baS  einige  SBcijpicl  Raupte  bon  9lcc  unb  9tom,  bei  loeldbem  baS  um 
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möglid)  ift  Tund  55.87  inuft  bcd  Sinuc«?  tucgcn  aubct^  gelcfcn  (einen  für  eine) 
unb  aufflcfofjt  Werben.  sÄl»er  bafüt  tonn  ein  anbere»  JÖeifmcl,  atterbing*  au* 
Reinaert  eintreten  1397  ff:  Reinaert  seide  'ghi  seeht  waer.  noch  tan 
Grimbert,  come  ic  daer  onder  des  coninx  ghesinde,  dat  ic  binnen  den 
hove  vinde,  es  np  mi  verbolghcn  al.  9luch  MAriz  v  Cräün  530  too  ba* 
ano  xoirov  beibemal  2lcc  ift  bleibt  gegen  jene  ßrftfirung  feft:  harte  misse- 
liche  var  wart  er  S  er  funde  dehein  wort  er  künde  gesprochen  kleine 
oder  grö/.. 

II  5.6  stsDten  friunden  wil  ich  klagen  daz  mich  ein  wtp  betwungen 
bat.  ez  göt  ze  nähe  mir,  ich  muoz  ez  sagen,  wie  sol  des  iemer 
werden  rät  ?  II  v  Muorc  HMS  I  119  a. 

III  l.p  sreldenbaerc,  ebenfo  III  4.9.  $a§  mhd  wb  II  2.8B  her* 
icichuet  nur  biefc  ftorm :  saildcbare  jeboeb  bei  G  v  Nifen  21.,,,  23.M,  32.10, 34.,a. 

III  3.,  rehter  triuwe  ein  morgensterne  toic  ganzer  tugende 
ein  adamas  Mör  MSF  144.,7,  rainn  ist  der  güete  ein  mandelnuz  und 
alles  heils  ein  wünschelrls  KvWirzeb  troj  kr  17a  nad)  $auöt  $  Engelh 
3  232,  eist  aller  güete  ein  gimme  Johansdorf  MSF  93.4. 

III  3.9  ich  wjeue  an  ir  ist  genädc  entsläfenGuotenburcMSF78.13. 

III  5.s  min  reht  ist  daz  ich  mich  an  vröuden  twinge  Horheim 
MSF  113.14,  doch  geloubet  daz  ir  twingen  biderben  man  üf  höhen  muot 
ie  twanc  U  v  Liehtenst  frd  563.5 ,  diu  mir  mit  ir  manicvalten  güete 
miuen  muot  ie  höhe  twanc  520.a8,  so  wolt  ich  mein  junges  hertz  zwin- 
gen es  müste  sein  trawren  lan  Ambr  ldb  XLI  ®tr  5,  ic  sou  mijn  jonc 
hertc  dwinghen  mijn  truren  waer  al  ghedaen  horae  belg  '  II  n  57.Ä 
unb  fnfl  gleich  61.,. 

III  5.4  Ofreube  mir  fremb  geworben  ift,  ich  olfo  3U  bebouern  bin, 
fo  jeige  biet)  aU  2öeib  unb  fjabc  2Jcit(eib.  Jiecf*  Erneuerung:  „©eit  bafe 
mir  Ofreube  ift  Worbcn  Wilbe,  beehre  bu  mich  2öetbe*bitbe"  oerftelje  ich  nicht, 
wlplich  zuht  an  mir  erc  Winterst  IIMS  I  150  a. 

IV  1.8  gselwet.  Bochmann  (Wo)fr  XIV)  unb  £auüt  (ju  Erec  1969) 
wollen  bie  ©nnfope  üon  ge  üor  s  nicht  klaffen,  and)  ©ommer  (ju  Flore  158) 
öerbdlt  fich  ablehnenb  unb  noch  SBilmann«  (Walther  ©  3S »)  ift  bebenflidj. 
üfcennodj  ifl  nadt)  ben  Wu*ciuanber|ehungen  tut  bcutfdjen  $üb  IV  1.  1596  f. 
unb  1608  fein  3weifel  möglich,  bafj  nidjt  bie  Skrfdjlucfung  be*  e  in  biel 
Weiterem  ÜJtafte  fkttgehabt  habe  al*  Bochmann  unb  <£>aupt  zugeben  Wollten, 
wone&n  allerbing*  aud)  ber  Abfall  ber  ganzen  Sorfttbe  in  einzelnen  ^äflen 
nicht  ju  beftreiteu  ift. 

IV  1.4  geswigen  sint  die  nahtegal,  si  hftnt  gelän  ir  süezez  singen, 
und  valwet  oben&n  der  walt  MSF  37.3>  ff. 

IV  3.7  SJleine  £erftctlung  nerftöfjt  gegen  SBacferuagel*  Siegeln  bon  ber 
Negation  im  mhd.    $xcfe  finb  jebodt)  fo  wenig  auSnahmelo*,  Wie  feine 
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(hftörungen  überall  t)ieb  uiib  fHdjfcft.  Denn  tnatt  toirb  Gebeutet!  tragen  ,^u= 
zugeben,  bafc  bie  bon  tym  in  §  4  oefymbelten  ^äfle  —  benen  bie  im  mhd 
wb  II  l.mb  angeführte  ©teile  au§  bem  Parz  142.M  ir  enkomt  tälanc 
da  her  in  unb  baä  im  Eräclius  1280  (W)  2923  (M)  unb  öfter  ftd^  finbenbe* 
ne  .  .  .  langer  anjureifjen  ift  —  in  ber  Crttipfid  be3  wan  tfyren  ©runb 
fjaben,  unb  bollenbs  toirb  man  bem  folgenben  einen  Dollen  ©afc  einleitenben 
wan  nidf>t  bie  Äraft  auftreiben  mögen,  ba§  e*  einfachem  ne  bie  üöotlfraft  bei 
Negation  beriefe.  Sann  fallen  föon  [Gotfr]  ßobgef  H  56.»  ff  »)  (HMS 
II  268  b)  unb  Maria  ftunbgrubcn  II  181. f7  fs),  bie  Söatfernagel  au«  §  3 
erflären  toitl,  aufjerljalb  feiner  Regeln.  $benfo  ift  e3  tounberbar,  bafe  baä 
einzige  ruochen  —  nidjt  aud)  wizzen  §  13  —  fogar  bom  #ilf$toortc  abhängig 
nur  be§  einfachen  ne  31er  botten  Verneinung  bebürfen  fott  {%  16):  H  v  Vel- 
deke  MSF  63.1S  sine  wolde  rocken  dat  si  van  mir  näme  boete  äne  ddt, 
En  10265  (B  10432)  ich  endarf  roeken  wäre  he  vare.  ftraglid)  ift  ob 
SAkdfernageU  Sefferungen  nottoenbig  finb :  Güdr  867.,  der  enmohte  vollangen 
—  fo  SBartfc^,  9Jltiflenf)off  f}at  niht  eingefdfjoben — ,  Flöre  1906  ichn  mac 
wizzen  waz  wir  sagen  (fo  ©ommer).  €>i<f>er  ift  tool  Nith  70.,  jane 
sprichet  Willebort.  ®ei  H  v  Veldeke  En  9679  (B  9840)  dat  he  sins 
selves  r&t  enweit  unb  10677  (B  10744)  dat  endouch  mir  geläten,  too 
bie  bon  ffiacfcrnagel  §  4  unb  §  9  berfudt)ten  ßrflärungen  ni$t  anklagen, 
laffen  freiließ  nidfjt  alle  .§anbfd)riften  bag  niht  au§.  Iwein  588  fyiben  A 
unb  B  jane  wrene  ich  daz  iemen  habe  kein  bezzer  golt,  toie  audfj  A  502 
ichn  wände  daz  ane  got  der  gewalt  iemanne  töhtc  (ßadjmann  ju  588). 
En  11097  (B  11294)  swich  der  reden,  st  endouch  fjättc  SBatfemagcl  beffer 
nidfjt  t>erfud£)t  in  §  9  fünftlidf)  311  erflären.  (23  gehört  in  §  6.  Tcnn  e3  liegt 
uidf|t  im  SOßefcn  jener  ßonftruetion ,  bafj  ein  3|nfinitio  muf;  ergänzt  toerben 
fönnen.  %m  Eräclius  enblid^  fetylt,  nbgefefyen  bon  ben  uadfj  SBacferuagel 
ertaubten  Qfäßcn  unb  bor  langer,  in  beiben  #anbfdf)riftcn  niht  (in  W  freiftdj 
nuet)  ba0  en)  1934  ich  sol  haben  niinen  list  deich  under  wilen  in  sprechen 
sal:  dazn  liez  ich  durch  die  werk  al,  in  M  CXVI  mich  ensol  bedriezen, 
in  W  1066  ist  daz  im  min  trehtin  git  daz  er  lebender  wirt  nzgezogen 
und  den  keiser  enhät  betrogen  SUer  olfo  nadf)  £ad&mann$  flnmerhtng 
311m  twein  588  bie  ttebereinftimmung  ber  Eräclius  ^anbfd^riften  unb  ben 
„gemeinen  (Sbrodjgebrauäy  gegen  2Mernagel  anrufen  toollte,  ber  mürbe  jeigen, 
bafj  er  tote  ba3  mhd  wb  II  l.IMb  vacfimann  mUöcrftanbeit  Ijättc.  Senn  bie 
©bijjc  jener  Slnmertung  fcr>rt  fidf)  itidjt  toiber  Söadfetnogel  fonbem  toiber  3Slafc 
mann  ber  öfter  grunblod  ba§  niht  gegen  bic  fjanbfa^riftltd^e  Wetoäfyr  r)tttau^- 
gefdjafft  t)at.  Sie  „nirt)t  toenigeu  anberen  Singe"  in  benen  bic  .franbfdjriften 
mit  bem  gemeinen  ©brad&gebrandje  gegen  ben  Herausgeber  flimmeu.  toirb  ber 
Sefer  be§  Eräclius  and)  leidet  ftnben. 

1)  Sö  si  gelobet  naht  unde  tac  dfn  lop  daz  mich  vil  armen  sac 
gein  dir  enmac  verteilen  menschen  zunge,  wan  dir  sint  elliu  herzen 
kunt  und  offen  aliez  tougen. 

2)  daz  enseit  ir  meuniskeu  zunge,  wan  diu  gotes  stunge  künde  sie 
wol  geleren  uou  den  chumftigen  eren. 
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V  1.,  lieber  ben  Gebrauch  be£  2lu£brucf§  minies  heizen  künigiune 
ober  auch  nur  künigiune  für  bie  ©eliebte  banbelt  Sommer  jn  Flöre  777. 
3u  berichtigen  ift ,  baf}  frouwe  mines  herzen  küneginne  fich  aurf)  bei  U  v 
Liehtenstein  frd  518.,,  Dorfiubct.  ftnebgetragen  fönnte  mebrereS  au*  ben 
SRinnefiitgcrn  (Guotenburc,  Nitbart,  Rötenburc  u  o)  toerben.  herzen  triit 
min  künigin  ftebt  auch  bei  Steinmar  HMS  II  158  a  XI  4.  eigentümlich 
ift  noch  sius  lebens  küneginnne  bei  W  v  Prisach  HMS  II  142  a. 

V  2.,  I)o  unfer  Siebter  (ein  ftrcunb  bt*  £iatuä  nach  ber  SBeftimmung 
beleihen  öon  ftaüpt  (ju  Kngelh  S  236)  ift  -  nur  V  3.4  IV  4.7  —  fo  ift 
bie  buret)  bie  Schreibung  angebeutete  ^Betonung  öorjujietjen. 

V  2.6  ir  frömde  kreuketz  herze  min  [Wolfr]  10.T,  und  ir  fremedeu 
krenket  mir  daz  herze  min  Mörung  MSF  126.M,  wan  daz  ir  fremde 
mich  früiden  beroubet  beim  tugenth  schrib  EIMS  II  148a,  ir  fremde 
was  heiolich  genuoc  Parz  738.,0. 

V  8.T  der  schaffe  ein  ende  seelic  wip,  6  daz  min  vil  tumber  lfp 
in  senden  sorgen  alte  Nith  68.10,  so  tuot  sorge  daz  man  aldet 
UvLiehtenst  frd  421.,,  in  sorgen  altet  im  der  lip  588.,,,  ir  gewaltcs 
Wirde  ich  gra  Reinm  MSF  172.15. 

V  3.8  sin  herze  in  im  und  al  sin  lip  erkalte  vor  leide  Tristan 
17513,  ir  wart  in  deme  Übe  kalt  daz  herze  KvWirzeburc  maere  v  d 
minne  480,  sie  verstund  ihres  herren  wesen,  ihr  herz  ward  ihr  gar 
kalt  SGßunberb  I  332,  erschrack  er  sehr  sein  herz  ward  kühl  SBunberf) 
II  322.  gfoft  tote  eine  $arobie  fteht  au3  Steinmär  Bld  76.  135  ff.  (HMS 
II  159b)  sö  wser  min  singen  wol  behalten,  dar  zuo  naeme  mich  diu 
kluoge  diu  nach  dem  pfluoge  muoz  sö  dicke  erkalten,  dagegen  Hadloup 
HMS  H  291  a  (E  27.,)  des  muoz  ich  in  jämer  dicke  erwarmen. 


VI  (Sntfcbiebene  flchnlichfeit  mit  biefem  SBäcbterliebe  jeigt  ba$  nebte  bei 
ber  Hätzlerin,  welches  SBortfcb  ohne  au  bemerfen,  baß  e3  bort  febon  gebrutft 
war,  ©erm  XXI  421  auch  auS  einer  Süberfer  £anbfcbrift  bom  Sabre  1478 
oerdffentiieht  bat. 

VI  1.,  JBogelfang,  «Dcorgenftcrn ,  SÖolfenf  ärben ,  föäter  audt)  borgen* 
fühlung  unb  9J(orgentoinb  finb  in  ben  iageltcbcrn  bie  Hauptzeichen  beä  Wlot* 
genä.   Ser  Schlag  ber  Xurmuhr  Hätzlerin  18.M. 

VT  1.4  gt»n  dem  tage,  2.s  von  dem  tage,  2.fl  in  dem  hage  öerflofjen 
gegen  bie  ^Beobachtung  SacbmannS  ju  Nib  307., ,  £>auptd  &a  Engelh  S  213. 
9J?an  mürbe  ber  aufrjefleUten  Siegel  burch  genme  vonme  ober  vorne  genfigen. 
2Ber  bürgt  aber,  bajj  £er  Jacob  fo  feinfühlig  gemefen  ift? 

VI  l.a  der  tac  üfdringet  Kv  Wirzeb  HMS  II  320a,  ich  sihe  den 
tac  ufdringen  Teschler  HMS  II  128  a,  ich  sich  den  tag  vffdringen 
Hätzl  19.,0. 

VI  l.g  $eutlicb>r  tfl  Wintersteten  ich  vürhte  melde  nie  gelac 
Vlin  27  (C  104  HMS  I  166a),  ögt  Wolfr  6.M,  W  v  Prisach  HMS  H 
141b/142a.  der  melde  haz  ogl  Boner  57^,  zien  in  an  des  galgen  mat. 
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VI  1.10  diu  naht  ein  ende  hät  Bld  98.307  HMS  UI  426a,  diu 
naht  diu  wil  sich  enden  Teschl  HMS  II  128a,  der  tag  wil  vns  der 
nacht  nit  lenger  porgen  Hätzl  8.16. 

VI  2.t  üz  süezem  munde  süezecHche  ein  saülic  wip  vi]  schöne  und 
zühlecliche  sprach  wahter  min  vil  lieber  friunt  getriuwer  Ifp  Wizaenlö 
HMS  II  143  a.  ©anj  auffällig  ift,  ba&  btc  exften  Söerfe  ber  erften  ©tropfte 
Wizzenlös  ebcnfo  an  Wiutersteten  VII/XIV  HMS  I  153  b  anflingen,  toie 
biefe  an  Warte. 

Sy  redt  usz  senftem  scblauffe  Hätzl  4.28,  die  fraw  ser  erschrack  us 
süssem  schlauff  traurig  zwar  Hätzl  8.17,  Wächter  friünd,  vnd  ist  das 
war  Hätzl  8^,. 

VI  2.e  die  vogelin.  #iir  bic  für  bcn  $id)tcr  bon  mir  angenommene 
Bei»  fann  die  föon  geregt  fein.  %l  9Kinor  \u  Wintersteten  L  III  18, 
SBeint)  mhd  gr  §  484.  sende  sorge  V  3.,  bnä  $agen  obne  9tot  änbert, 
bietet  bie  unflectirtc  ftotm. 

VI  3.8  daz  wolde  got  und  waere  ich  tot  U  v  Liehtenstein  frd  302.„. 

VI  3.6  $cr  lag  fdjetbet:  Wolfr  4.14,  ü  v  Liehtenst  frd  448.15, 
Wizzenlo  HMS  II  143  b  so  we  dir  tac  owe  daz  du  einen  man  wilt  von 
mir  scheiden,  Hätzl  9.88  Seid  vns  der  tag  nun  schaiden  wil,  Ambr  Idb 
XLVH  1.  Sir  der  tag  herleucht  wil  liebe  von  liebe  scheiden. 

VI  3.8  Sögt  Waith  89.u,  Wolfr  8.M. 

VI  8.10  Waith  88.26  ez  hat  der  morgensterno  gemachet  hinne 
lieht,  Wolfr  5.t  sö  ninder  morgenstern  uf  giene ,  5.4S  dö  nf  gienc  der 
morgensterne.  Lüenz  Bld  3a.,9  HMS  I  211a  ich  sihe  den  morgensteme 
üf  brehen  vil  liebte  als  er  noch  dicke  tuot ,  Bld  98.m  HMS  III  447  a 
ich  sihe  den  morgensterne  brehen,  Marner  HMS  II  237  a  II  2  si  sach 
vil  ungerue  den  morgensterne,  2i)7  b  III  1  kius  den  morgensterne,  K  v 
Wirzeburc  15  HMS  II  319  b  ich  sihe  den  morgensternen  glesten  ,  9te* 
bentiner  Spiel  753  (9JJonc)  Waket  rnldcre  dat  is  schiere  dach  ik  vor- 
neme  der  morghensterue  slacb. 

tagstern:  Hätzl  23.,.  der  liebte  sternc:  Arberg  HMS  III  427  a. 
Orion:  Frouwenbcrc  Bld  23.,    HMS  I  95  a. 
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sJ?adjridjten  über  bie  gamilie  ber  von  Wart  in  SBcjug  auf 
ben  $id)ter  fyaben  gegeben:  Slbelnng  im  9Raga&iu  für  bie  beut- 
fdje  Sprache  II  3  ©  42,  Samberg  fiieberfaat  I  6  x,  aitone 
Duetten  I  249  ff,  tob  $agen  MS  IV  95—98,  MS  V  208  f, 
öartfd)  ©erm  IX  146  f. 

Sitte  biefe  «Sufammenftefluugen  finb  metjr  ober  minber  unüotl* 
ftänbig  unb  mit  gestern  behaftet,  unb  nidjt  am  toenigften  forbern 
bie  ©djtüffe,  toetdje  ©artfdj  aus  feinem  üttatcriaf  gebogen  Ijat, 
eine  Nachprüfung.  3dj  gebe  bie  urfunbtidjen  ßeugniffe,  fo  toofl* 
ftänbig  idj  e§  toermag.  Ütteine  Duetten  waren  Üftarquarb  §err* 
gott  genealogiae  diplomaticae  Habsburgicae  II  SBien  1737, 
9J?artiu  ©erbert  historia  nigrae  silvae  III  (codex  diplomati- 
cus)  ©t  ©tafien  1790,  Srubpert  fteugart  codex  diplomaticus 
Alemanniae  II  6t  SBlafien  1795,  unb  toor  atlen  Äopp  ®c* 
fcfyidjte  ber  eibgenöff  if  djen  Öünbe  mit  Urfunben  at8  93eU 
tagen,  Äopp  Urfunben  $ur  ©efdjidjte  ber  eibgenöffifdjen  #ünbe 
I  £ucern  1835,  II  im  ?trd)iü  für  ßunbe  öfterreidjifdjer  ©efdjidjt8= 
quellen  VI  SBicn  1851. 

3  ©tumpf  ©djmeifcer  Äronif  unb  ßeu  ©djmeijerifdjeS  Ser> 
ton,  worauf  to  b  ©agen  fid)  mehrfach  beruft,  finb  unfidjer  unb 
neben  ben  anbem  ju  entbehren. 

$)ie  ©tammburg  ber  greitjerrn  von  Wart l)  tag  im  Xtjur* 
gau  in  ber  ©raffdjaft  Biburg  am  regten  Ufer  ber  $oefj. 

$ie  ättefte  mir  befannt  geworbene  ©rtuäfmuug  be8  ©efd)ledjt« 

1)  So  fdjeint  bet  Warne  jumeifl  in  beu  Urfunben  borjutommen ,  f eltner 
▼on  Warte  toie  in  ber  Sicberfymbjdjrtft.  Sot  de  Warte,  de  Warta,  de 
Wart,  von  der  Wart  trieuciri&t  nur  bei  Ottacker  (vdH  IV  97.6)  unb 
1357  unb  1360  KUtfI89.  2öar  bie«  ber  Wune  be3  bairifd&en  fein  befonbere* 
Soppen  fittjtenben  Öcfd)lecf)teä? 
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gibt  eine  Urfunbe,  tuetrfjc  „Arnold us  natione  de  Wart  et  fra- 
tres  mei  Heinricus  et  Erkinboldus"  1100  auSgefteflt 
ljaben  (Gerb  III  38).    Arnold  nnb  Erkinbold  finb  nad)  Gerb 

I  408  2J?öndje  getoorben. 

fcajs  Herimannus  de  Vurte  1140  jeugenb  (Gerb  III 
74  f)  511  iljneu  gehört ,  ift  iüd)t  unlua^rfdjeinltc^. 

(Sin  Arnold  jeugt  11  GS  SWär$  15  (Gerb  III  98  f),  ift 
1170  tot  (Urf.  Ottos  33ifd)of3  ö  Constanz  1170  gebr  17;  Gerb 
III  99  f,  K  II  1.455.8).  Steffen  ©ofjn  ift  Heinrich  (biefetbe 
Urf),  advoeatns  be«  ftlofterä  Weitenau  (Urf  Weitenau  bie  Herrg 

II  201  um  1186  feft),  tot  1194. 

tiefer  Heinrich  f;at  brei  ©öfme  Ijiuterlaffen  Arnold,  Ru- 
dolf, Ulrich  nobiles  (Urf  Diethelms  SBifdjofS  ü  Constanz 
Effringen  1194;  Gerb  III  112  f,  K  II  1.  455.8). 

Arnoldus  de  Warto  (sie)  ift  3eu3e  U1  euiei'  Urf  Seckingen 
1207  ©ept  4  (Herrg  II  209  ff,  K  II  1.  455.4,  K  II  1.  584.*), 
de  Warte  Urf  Einsideln  1217  $um  11  unb  12  (Herrg  II 
223  unb  224  f,  K  II  1.  320.»,  K  II  1.  322.«,,  K  II  1.  455.5). 

$)ann  treten  Rudolphus  et  Arnoldus  de  WTarta  — 
nadj  Kopp  II  1.  455  Arnolds  ©öfjne  —  al§  3cu3eu  ux  cmcx 
Urf  Konrads  JBifdjofS  ü  Constanz  auf  Einbrach  1223  9ttai  25 
(Neug  II  147  ff,  K  II  1.  455.6,  KU  1.  494.5,  KH  1.  497.,). 

Mein  erfdjeint  Arnold  von  Wart  a($  3eu9c  Ueberlingen 
1229  Cct  23  (Herrg  II  235  f,  K  II  1.  448.»),  Kiburg  1230 
(K  II  l.  456.8,  K  II  2.261.0,  Winterthur  1231  ?tyr7  (Herrg 
II  238),  St  Blasien  1232  3un  22  (Gerb  III  134  f),  Dettingen 
1243  Sunt  24  (Herrg  II  269  f,  K  II  1.  450.8,  K  II  1.456.3). 

A  et  R  et  Jakobus  filius  Arnoldi  de  Warte  fleugen  Win- 
terthur 1242  «Mär*  10  (K  Urf  II  86  f,  K  II  2.  264.8). 

@rtoäl)nt  tmrb  $er  Arnold  ferner  in  einer  Urfunbe  feine* 
eben  fdjon  genannten  ©ofnieg  Jacob:  Kiburg  1245  ind  3.  Un* 
ter  ben  3eu9^  erfdjetnt  be«  Urfunbenben  patruelis ,  ber  greie 
R  von  Wart  (K  II  1 .  456  u  Hnm  7  unb  8).  gür  bie  Urfunbe 
Toesz  1265  9toü  13  (K  II  1.  456.*)  ift  Arnolds  $ob  2*orauS* 
fefeung.  SBoljer  ftopp  loeifj,  baß  er  fdjon  einige  Saljre  früher 
geftorben  fei  (KU  1.  456  f),  gibt  er  ntdjt  an.  Ob  aus  ber 
(Stellung  ber  folgenben  ftotij  im  Necrol  Wettingense  ?  Stert 
ift  unter  bem  7.  3uli  t?erjeid)net  obiit  Arnoldus  de  Warte  de 
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quo  habuimus  predium  in  Ellowc  (1  Ellisowe);  item  R  et  ti- 
lius  ejus  nobiles  de  Warte  de  quibus  habenius  inansuni  in 
Dietikon  (K  II  1.  455.,). 

Ob  ftopp  barin  9ted)t  fyat,  in  Rudolf  unb  Arnold  von 
Warte  ber  Urfunbe  beS  ^a^reS  1223  bie  Söfme  beS  gwcitcn  Ar- 
nold,  bem  er  bie  Urfunbe  üom  Safjre  1217  al§  le^te  zuteilt,  311 
fefyen,  fann  3meifell)aft  fein.  SBenn  auf  bie  uerfdjiebene  Stellung 
ber  Kamen  in  ben  Urft  üon  1223  unb  1242  etmaS  gu  geben 
märe,  fo  fönnte  Rudolt  nodj  ber  ©ruber  Arnolds  II  fein. 

Sin  Rudolf  von  Wart  erfdjeint  auger  in  ben  fdjou  an* 
geführten  Urfunben  ber  3af)re  1194  unb  1223,  1242  unb  1245 
nod)  als  3CI,9C  m  3roei  Urfnnben  Sur  1241  3uli  9  (K  Urf  II 
85  f  unb  86  f,  K  II  2.  264.*),  Herboltsheim  1244  flpr  25 
(Heng  II  274  ff,  K  II  1.  455.8,  K  II  1.  599.im),  al3  justi- 
ciarius  in  Zurichgowa  —  nobilis  vir  D.  Rudolfus  de  Warte  — 
Erendingen  1245  Stug  29  (Herrg  II  283,  K  II  1.  455.o). 

1247  Sept  11  finben  mir  als  3eit9en  hn  Kiburg  R  et  J 
nobiles  de  Warte  (K  Urf  II  88  f,  K  II  2.  264.0  l). 

SBiberum  allein  erfdjeint  Rudolf  in  Urbach  1248  afögeuge 
(K  Urf  II  90,  K  II  2.  265.5)  unb  in  bemfelben  Safjre  als  ©ürge 
(K  Urf  II  90  f,  K  II  2.  266.*M5),  als  geuge  bei  Winterthur 
1249  San  5  (Herrg  II  289  f,  K  II  1.  33.e,  K  II  1.  455.8),  ju 
Morsberg  1252  Dct  14  (K  Urf  II  92  f,  K  H  2.  267.7),  *u 
Kiburg  1254  3un  5  (K  Urf  II  94,  K  U  2.268.o),  51t  Winter- 
thur 1257  Woü  19  u  $ec  14  (Herrg  II  342  f,  K  II  1.  455.8), 
enblia?  $u  Winterthur  1263  Sun  11  (K  II  1.  455.io). 

Unter  ben  Vergebungen  Rudolfs  von  Kaiserstuhl  unb  fei* 
ner  ®emafjlin  Adelheid,  Xodjter  be$  üerftorbenen  greien  Heinr 
v  Tengen,  31t  it)rer ,  ifjrer  Söorbern  unb  iljrer  $u  Wettingen  be* 
grabenen  Xodjter  Mechthild  Seelenheil  an  Wettingen  merbeu 
aufgeführt  Turris  et  Capella  in  Warte  et  que  sunt  juxta  Ca- 
pellam  et  supra  Capellam,  Vinea  et  pomerium  a  vinea  do- 
mini  R.  de  Warte  usque  ad  Riuum,  Ibidem  Porte  vie  et 
pascuorum  communia  (Urf  1254  gebr  21;  K  11  1.  722  f,  K  II 
1.  453.1,  K  II  1.  455.7). 


1)  Sie  Urfunbe  1247  Ort  13  toeldje  SBartfdj  au«  K  II  2.  269  anfügt, 
fyabe  id)  ntd^t  auffinben  fönnen. 
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Jacob  von  Warte,  ber  Sofjit  Arnolds,  begegnete  uns 
fdjon  1242  Wläxfr  10  (A  etil  et  Jakobus  tilius  domini  Arnoldi 
de  Warte),  and)  feine  eigne  Urfunbe  1245  ind  3,  beren  Sufjalt 
KU  1.  456  mitteilt,  fanb  fdjon  Cftroälmung.  £ort  nennt  er 
feinen  Sater  Arnold ,  unb  fein  patruelis  R  de  Wart  ift  unter 
ben  Seugen.  ©ein  eignes  Sigel  fjängt  (Sigillviu.  Jacobi.  De. 
Warte.)  K  II  1.  456.?  us.  5lufjerbem  trafen  mir  1247  <5ept  11 
auf  R  et  J  nobiles  de  Warte,  or)ne  über  ir)re  Stellung  in  ber 
gamitie  biircr)  nähere  Angaben  ©id)err/eit  $u  fjaben.  $luS  einer 
Urf  Toesz  1265  Woü  13  (K  II  1.  292.ßU7,  K  II  1.  45G.4)  er. 
fahren  luir,  baß  Jacob,  ber  ©ofjn  Arnolds  tot  ift,  unb  er  ttrie 
fein  SBater  öon  feiner  Scr/roefter  Mechthild,  ®emaf)lin  beS  Zitters 
Diethelm  von  Windegg  ÜtfaierS  üon  Glarus,  beerbt  mar.  $iefe 
©crjtuefter,  beren  nod)  eine  Urf  Toesz  1267  2lpr  26  gebenft,  ift 
1268 Sun  15  tot  (UrfUster:  K  II  1.  292.6U7,  K  II  1.  45(U). 

SDfefjr  als  ber  <Sof)u  Arnolds  tritt  beffen  gleidjnamiger  SBettcr 
.»per  Jacob  von  Wart  fjeruor.  tiefer  begegnet  juerft  1268 
(K  II  1.  456.i,  K  II  1.  457.i),  inbem  er  auf  beu  fördjenfafc  in 
Niuvorn,  eine  Vergabung  Mechthilds  an  Toesz  S3er$id)t  leiftet. 
Wad)  ÄoppS  Vermutung  benufct  er  baS  ©iget  feines  feerftorbenen 
Setters  (K  II  1.  456.ius).  1274  Dct  24  befigclt  er  eine  Ser^ 
fyanblung  ber  greien  Reinh  v  Wasserstelz  unb  Cuno  v  Tüfen: 
S.  Jacobi.  Et.  R.  De.  Warte.  $afj  Rudolf  bod)  nidjt  unter 
ben  Slutoefeuben  erfdjeiut,  erflärt  ®op\>  ganj  mar/rfdjeinlid)  bar* 
aus,  bag  er  nod)  nidjt  üofljäfjrig  foerbe  getuefen  fein.  (K  II  1. 
456.i).  1288  2lpr  26  erfdjeint  £er  Jacob  von  Warte,  (Sbler, 
als  geuge  ju  Wolhusen  (^a^rjeitbud)  Ruswile  K  II  1.  389.4, 
K  II  l.  456.i),  1293  Slpr  13  tritt  er  —  nunmehr  bitter  —  $u 
Kloten  als  Obmann  jruifct)en  Oesterreich  unb  Zürich  auf 
(K  III  1.  104.8,  K  III  2.  270.3).  1295  San  15  Winterte 
übernehmen  Jacob  unb  Rudolf  von  Wart  gemeinfam  bie  (Seiuäljr 
für  einen  $er?auf  ber  Srüber  H  unb  Ulr  von  Eschenz  unb  U  von 
Rulazingen  au  bie  grauen  51t  Tcusz  (K  III  1.  125.5,  K  III  2. 
270.5).  Jacobus  de  Wartha  (sie)  tritt  1295  17  id  Febr1)  in- 
dict  VIII  51t  Constanz  gezwinch  unb  bau  ber  curia  Wiach 
an  baS  ©istum  Constanz  ab  unb  gibt  bemfelben  baS  ©orfaufS^ 


1)  So  nadj  *Dtonc. 
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red)t  bei  biefer  ©efifcung,  im  folgenben  3ar)rc  erfdjeint  er  ü)Jitt= 
wod)  uacr)  SHatynrgiS  als  Beuge  (Gonftan^cr  (Sopialbud)  B 
fol  305,  SKoitc  Clueüen  1  249  ff),  ©r  wirb  in  beut  Äbfommen 
Lütolds  von  Regensberg  nnb  ber  ©tabt  Zürich  über  if;r  gegen* 
feitigeS  SBerfjältniS  nad)  5lblauf  beS  tfanbfriebenS  als  ©emcin= 
mann  nadjft  bem  ©rafen  Friedrich  beut  älteren  von  Toggenburg 
in  ÄuSftcfyt  genommen:  er  ift  babei  als  9lnuertuanter  Lütolds 
be$eid)uet.  Urf  Zürich  12!>7  Sau  31  (K  III  1.  241).  1299 
3an  27  ift  er  als  Senge  ju  Zürich  (K  III  2.  226.»)  f  1299 
gebr  25  unb  I303  3mri  23  ju  Winterthur  Söäfjr  nnb  9)iitfigler 
für  Serfäufe  feines  «ruber*  Kudolf  (K  III  2.  270.«);  er  felbft 
gibt  1300  S(pr  1  um  11  SMarf  feine  ßigenfmfe  31t  Horbas  nnb 
1307  £ec  15  ben  äJJaicrljof  $u  Tetlinkon  um  72  9Warf  31t 
Winterthur  bem  ftloftcr  Ta'sz  ju  taufen.  S3ci  beiben  bieten  ift 
§er  Rudolf,  fein  «ruber  SSäfjr  unb  SDWfigler  (K  III  2.  270.7). 
3"  bem  jtveiten  Sßriefe  nnrb  aucr)  feine  ©emafjlin  Kunegundis 
von  Hewen  genannt,  bie  er  als  SBitme1)  geel)eliil)t  Ijatte. 
1300  3uni  18  figelt  §er  Jacob  für  lterehtold  unb  Mangold 
von  Eschenbach,  bie  felbft  nod)  fein  ©ige!  führen  (Urf  In- 
terlaken;  K  III  2.  27rt.6),  1302  Sing  31  ift  er  $11  Interlaken 
3euge  (K  III  2.  277.a),  1303  3nii  27  erfdjeint  er  als  avun- 
culus  et  curator  beS  freien  Johannes  von  Wolhusen  (Urf 
in  domo  fratrum  Minorum  de  Lucerna;  K  III  2.  251.6-7, 
K  II  l.  389.c),  1304  Cct  C  ju  Zürich  als  geuge  mit  feinem 
»ruber  Rudolf  sufammeu  (K  III  2.  281. 1),  allein  ebenba  als 
ßeuge  1306  gebr  25  (K  III  2.  262.io),  miber  mit  feinem  ©ruber 
jufammen  als  Senge  in  einer  Urfunbe  Walthers  von  Eschen- 
bach 1306  äflai  7  (K  III  2.  412  f,  K  III  2.  284.3).  1308 
3uni  23  berichtigt  er  feinen  ©tiefför)nen  bie  50  üflarf  uon  ber 
£>eimfteuer  feiner  ©cmaljlin  Kunegunde,  tr)rer  Sttntter,  bie  er  ifjr 
auf  bem  2JJaierr)of  gu  Tetlinkon,  ber  unterbeS  uerfauft  mar,  tut* 
berlegt  fyatte  (K  IV  1.  12.i).  3u  bemfelben  Saljre  üeräu&ert  er 
an  bie  grauen  31t  Tcesz  um  12  SWarf  ein  ©ut  311  Horbas,  unb 

1)  $eten  Sohlte  aui  erfter  61je  Friedrich  unb  Rudolf  tooren  1308  6c« 
teitd  bittet  (K  III  2.  270.8),  1310  ift  Benedicta  eine  fochtet  Rudolfs  fdjon 
an  ben  freien  Rudolf  v  Arburg  Derfteiratet.  £et  £crjog  Leopold  v 
Oesterreich  unb  feine  SJhttter  fldobten  ju  ihrer  ^eimfleuer  200  Warf.  Urf 
Zürich  1310  3Jloi  1  (K  IV  1.  104). 
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©ruf  R  v  Habsburg,  oon  bem  er  e«  $u  fielen  trug,  trat  ben 
grauen  bie  (Sigenfd^aft  be«felbeu  ab:  Urf  be«  ©rafen  Zürich 
1308  Cct  16  (K  IV  1.  12.5). 

1309  marb  feine  tute  feines  ©ruber«  ©urg  üon  $er$og 
Leopold  in  ©ranb  gelegt  (K  IV  1.  55.8  unb  IV  1.  362). 

1311  2»är$  14  tuäfyt  Einsideln  ifju  mit  al«  ©dHeb«mann 
in  feinen  ©treitigfeiten  mit  Schwiz  (Ur!  Zürich  K  IV  1.  244 
u  245.»).  1312  $lug  1  erfdjeint  er  al«  ©ürge  für  ein  ©er- 
fpredjen  £ern  Konrads  von  Tengen  be«  älteren  bie  $erfcf>aft 
Balm  betreffenb  (K  IV  1.  339  f,  K  IV  1.  275.4). 

©oll  man  bie  Stnfüftrung  K  IV  2.  28.6  fo  üerftefm,  baft  in 
ber  Urf  mibe  ze  Swerzenbach  1314  $uni  9  §er  Jacob  al«  ber 
erfte  ber  fünf  Sd}ieb«lente  über  Oesterreichs  Steckte  in  ben 
SBalbftätten  genannt  merbe? 

?ll«  ber  greie  Lütold  von  Regensberg  mit  feinen  ©öfynen 
Lütold  unb  Walther  ben  Slirdjenfafe  gu  Buchs  bei  Regensberg, 
ber  it)r  fielen  üom  9ieid)e  mar,  bem  ^aufe  ber  ©pitalbrüber  ju 
Bubinkon  gaben,  fanten  fie  burd)  Friedrich  trafen  von  Toggen- 
burg unb  bie  gveien  Jacob  von  Wart  unb  Heinrich  von  Freien- 
stein bemföcidje  tyre ßefjenfdjoft  auf:  Urf  Zürich  1314  Kug  26 
(K  IV  2.  27  ii  28.i). 

1316  5lpr  23  erfdjeint  §er  Jacob  von  Wart  jn  Winter- 
thur  als  ©ogt  Gertruds  von  Wart,  ber  Söitroe  feine«  ©ruber« 
(K  IV  2.  279.ö),  in  bemfelben  3a^re  ©ept  11  jatylt  er  ber©tabt 
Zürich  für  Fridericus  dictus  im  Houe  3  Sßfunb  (©tabtbudj 
Zürich  ©l 3a;  K  IV  2.  275.i),  1317  San  7  geugt  er  gu  Zürich 
(K  IV  2.  214.i),  1318  Slug  16  oerfauft  er  an  «ßriorin  unb 
Sonüent  üon  Tcesz  um  85  SHarf  üiele  (Sigengüter  ju  Tetlinkon 
mit  ber  schuopose,  in  meiere  ber  Ätrdjenfafc  gehörte,  unb  nebft 
mefjr  al«  breifjig  befonberen  ©igenleuten  aud)  jene,  bie  er  unb 
fein  ©ruber  §er  Rudolf  ju  Tetlinkon  gemein  Ratten  (Urf  Toesz 
K  IV  2.  280.0,  ebenfafl«  an  Toesz  gibt  er  1319  9Wai  26  bie 
©igenföaft  einiger  ©üter  ju  Bebinkon  ab  (K  IV  2.  280.8). 
3euge  ift  er  bei  §anblungen  ber  grau  Agnes,  SBitme  be«  ©rafen 
Manegold  von  Nellenburg  gu  Maschwanden  1319  gebr  20  (K  IV 
2.  262.2)  unb  JU  Zürich  1319  Suni  29  (Neug  II  398,  K  IV 
2.  262.8),  unb  in  eigner  Urfuube  bezeugt  er  Zürich  1320  2ttai  6 
bie  Aufgabe  üon  fliehten  eine«  feiner  ©igenleute  (K  IV  2.  296.»). 
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1321  SDtörä  10  tritt  er  ju  Zürich  als  gegebener -#ogt  beS 
©rafen  Wernher  von  Honberg  auf  (K  IV  2.  482  f,  K  IV  2. 
283.8)  uub  nochmals  in  bemfelben  S8err)ä(tuiffe  ju  Bichelnsee 
1321  5(ug  8  (K  IV  2.  485  f,  K  IV  2.  284.$).  Sin  beiben  Ur* 
funben  ^iingt  fein  @igel  f  Sigillvm.  Jacobi.  De.  Warte. 

©üblich  üeräufjerte  £er  Jacob  um  200  Üflarf  ©ilberS  £of, 
Sircheufafc,  $nnng  unb  Sann  im  ftorfe  Neftenbach,  baS  ©urg* 
ftall  ju  Wart,  baS  gifct)rec^t  $u  Tuesz  unb  einen  Steinharten 
ju  Neftenbach  mit  einem  anbern  ftu  Bruggbach,  lueldjeS  er 
alles  üom  GJotteShaufe  Reichenau  ju  ßehen  t)attc.  Vorbehalten 
hntrben  oier  Sucharten,  bic  311  SBiefen  gemacht  werben  unb  nach 
feinem  unb  bem  £obe  feiner  ©emahlin  Kunegunde  an  bie  gtuei 
$frünben  gehören  füllten ,  bereu  «Stiftung  er  gu  Neftenbach  an* 
gefangen  hätte;  ebenfo  füllten  tool  bret  Sudjarten  äBiefen,  bie  er 
baju  hermachte,  feinem  Sohne  Berchtold  als  £ef)en  bleiben,  bie 
fünftige  ©elefmung  aber  bem  Säufer,  §eru  Johannes  Iriidjfefj 
düu  Dieszenhofen,  jufommen.  Urf  Dieszenhofen  1322  ©ept  2 
(K  IV  2.  280  unb  281.i).  Um  110  Warf  üerfprad)  ^er  Jacob 
beii  ftirdjenfafo  ju  Pfungingen,  bie  ©urg  unb  tuaS  er  an  Seilten 
unb  ©ut  bort  f^be,  ebenfalls  ju  oerfaufen,  wenn  eS  hriber  in 
feine  ©etoalt  fomme;  nur  ben  Kelnhof  behielt  er  feinem  Slnoer* 
roanten  bem  üou  Grieszenberg  üor.  Urf  Winterthur  1323 
San  8  (K  IV  2.  280  u  281.t).  2>ieS  ift  nach  K  IV  1.  55.8 
baS  lefete  Saturn,  baS  mir  üon  ihm  haben.  öS  ergibt  fich  aus 
biefen  Urfunben  jur  Genüge,  toie  üiel  an  bem  ®erebe  ber  älteren 
Ghroniften  unb  ©efdjichtsfchreiber  ift,  bie  ihn  wegen  feiner  ©er* 
mantfehaft  mit  bem  ÄönigSmörber  $ab  unb  ©ut  üerliereu  unb  in 
einer  ©auernhütte  enben  laffen.  ®anj  grunbloS  lägt  ü  b  §agen 
MS  IV  96  f,  V  209  hier  einen  jüngeren  Jacob  von  Wart  ein* 
treten. 

§er  Rudolf  von  Wart  ber  ©ruber  Jacobs  begegnete 
uns  fchon  mit  biefem  jufammen  1274  Dct  24  auf  einem  ©iget; 
ttrir  gebachten  babei  ber  Vermutung  ÄoppS  er  roerbe  noch  nicht 
öottjährig  gemefen  fein.  1295  San  15  übernahm  er  mit  feinem 
©ruber  ©etoähr  für  einen  ©erfauf  Heinrichs  unb  Ulrichs  von 
Eschenz  unb  Ulrichs  von  Rulazingen  an  bie  grauen  öon  Tcesz. 
(Sobann  war  fein  ©ruber  1299  gebr  25  unb  1303  Sinti  23  fein 
2ßähr  unb  Witfigler  bei  feinem  ©erfaufe  einer  $>ufe  511  Tetlin- 
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kon  unb  be«  Kelnhofes  bafelbft.  3u  biefen  Urfunben  mirb  and) 
Gertruds  —  nad)  (Shrpnifenangaben  einer  von  Balm  K  IV  1. 
112.5  —  feiner  ©emahlin  (Srroähnnng  getan  (K  III  2.  27CU). 
1300  2lpr  1  nnb  1307  2)ec  15  mar  miberum  Rudolf  SBäfyr 
unb  ÜHitfiglcr  bei  einem  SSerfanfe  feine«  ©ruber«  Jacob.  1304 
Dct  6  unb  1306  ÜKai  7  roaren  beibe  23rüber  jufammen  3eu9en- 

«tlrin  treffen  mir  $eru  Rudolf  1286  9(ug  23  $u  Rheinau 
beim  «ifdjofe  uon  Constanz  al«  Sengen  (K  Urf  I  88,  K  II  1. 
45G.i),  1293  $ec  5  al«  gerichtlichen  SSogt  ber  ©räfin  Elisabeth 
von  Raprechtswile  (Urf  Zürich  an  ber  offenen  Straße  üor  bem 
Älofter  Oetenbach  K  Urf  I  88,  K  III  2.  270.4)  —  er  ift  hier 
bereit«  bitter  — ,  er  figelt  eine  Urfunbe  be«  greien  Rudolf  von 
Bechburg  St  Urban  1298  Woo  30  (K  III  2.  285.7),  ift  Seuge 
in  Urfunben  Zürich  1304  Dct  6  (K  III  2.  281.,)  unb  Dietwile 
1306  gebr  20  (K  III  2.  286.»). 

Ueber  feine  Beteiligung  au  ber  (Srmorbuug  be«  &önig«  Al- 
brecht am  erften  9Jcai  1308  felje  man  ®opy  Urf  I  87  f  unb 
K  III  2.  397  ff. 

$m  löten  ©ept  1308  oerfauft  er  nod)  mit  Söhlen  feiner 
©hetmrttu  Gertrud  unb  ihrer  Äinber  3  schuoposen  (Urf  Val- 
kenstein  K  Urf  I  87  f,  K  IV  1.  11)  nnb  noch  im  folgenben 
Safjre  ?fug  13  ftellt  er  mit  feinem  ©ohne  Johannes  bem  Sßfaffen 
ju  Basel  eine  5Berfauf«urfunbe  au«  (K  Urf  l  114  ff  unb  noch* 
mal«  II  180  f).  S«  hängen  t  Sigillvm.  Rvodolti.  De.  Warte, 
unb  f  S.  lohis.  D.  Warta.  Rcoris.  Ecce.  I.  Bippe. 

Geächtet  ift  Rudolf  burch  ftönig  Heinrich  erft  1309  ©ept  18 
ju  ©peier  (K  IV  1.  76).  £a«  Saturn  ber  Einrichtung  ift  um 
befannt  (K  Urf.  I.  116,  K  IV  1.  112). 

SBon  feinen  äinbern  erfahren  mir  nod)  toenige«  au«  einer 
Slbfdjrift  be«  liber  vitae  ber  ehemaligen  bifdjöflidjen  ÜWünfter* 
firche  ju  ©afel.  $a«felbe  Oerjeichnet  $u  A  II  nonas  Junii  festum 
corporis  Christi  einen  anniversarium  Dni  Marquardt  de 
Warta  canonici  nostri,  Dni  Rudolfi  de  Warta  militis  patris 
sui,  Dne  Gertrudis  matris  suae  et  germanorum  ipsius  Mar- 
quardi1).   ©tma«  barauf  ift  ein  $ermäd)tm&  ber  Domina  Ger- 


1)  9tadj  ber  2tnm  bei  Ropp  fällt  ber  gfto^nlei^nant^tag  im  14ten  3lj 
auf  beu  bierten  3uni  nur  1355,  1360,  1366. 
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trudiß  relicta  quondam  doni.  Rud.  de  Warta  de  consensu 
liberorum  suorum  Rudolfi  et  Marquardi  canonicorum 
Basil.  et  Annae  filiae  ipsorum  eingetragen.  Qum  IX  kal. 
Jan.  vigil.  Nativitatis  Dom.  Jesu,  fyeifjt  e3  enblich  anno  dni 
1346  obiit  Marquardus  de  Wart  .  .  .  (®efdndjt$freunb  IV 
314  f,  K  IV  2.  279.*).  SDer  in  ber  Urfunbe  1309  erfd&einenbe 
Johannes  finbet  fich  nicht  toeiter  (K  IV  2.  279.4). 

fcie  ©ertoantfehaft  beS  1357  mit  ber  Stabt  Zürich  in^rocejj 
liegenben,  1360  (Stumpf  Schtoeifcer  ßronif,  Ausgabe  1606, 
S  450  ftefjt  mit  1361  allein)  bei  ßaifer  Karl  ju  Nürnberg  fid) 
befinbenben  eblen  £>ern  Rudolf  von  der  Wart  fann  5?opn 
nicht  nadnoeifen  (Urf  I  89). 

Uebergaugen  finb  bisher  ^tuei  Urfunben,  1304  Suni  15  unb 
1305  Hug  22  in  Welchen  Jacob  ober  Rudolf  von  Wart  in  23e* 
jiefmng  mit  ben  greien  oon  Eschenbach  unb  Bechburg  oor* 
foinmen  (K  III  2.  270.13U»).  $ie  übrigen  ebenba  beigebrachten 
Sengniffe  finb  nact)  anbereu  genaueren  Angaben  ftopns  für  ben 
einen  ober  ben  anbern  üertuertet.  ©artfd)  r)at  irrtümlich  brei 
Urfunben  auf  Rudolf  belogen,  bie  Jacob  beifommen. 

©ortfeh  hatnuu  nach  ftoppi  Angaben  ©erm  IX  146  folgenben 
Stammbaum  aufgefteflt,  beut  ich       ben$opf  hinzugefügt  habe: 

[Arnold  I  tot  1170 

Heinrich  tot  1194] 
Arnold  [II]  [Rudolf  I  Ulrich] 

Rudolf  [II]  Arnold  JIII] 

Jacob  II  Rudolf  [III]   Mechthild  Jacob  I 
Rudolf  II  ift  atö  ber  ältere,  Arnold  III  als  ber  jüngere 
SBruber  offenbar  beShatb  angefefct,  toeit  Rudolf  nach  ber  Urf 
1254  gebr  21  um  bie  Stammburg  begütert  mar.   $ie  fiebenS* 
jeit  ber  fönber  fcheint  für  eine  umgefehrte  Slnfefcung  $u  farechen. 

Arnold  II  mirb  üon  SBartfdj  nach  Stopp  1194—1217,  Ar- 
nold III  1223  —  ca  1265  angefe|t.  Rudolf  II  rechnet  Kopp 
Don  1223— 1263,  Rudolf  III  1274  (unmünbig)  —  1309.  Schon 
S  27  finb  ätoeifel  ö&er  Dxe  S3eäier)im0  ber  Urfunbe  bei  Sabjeä 
1223  geäußert.  3dj  bin  mehr  geneigt  ba$  3eugni8  biefer  Ur* 
funbe  noch  Rudolf  I  juiumeifen. 

3 


Digitized  by  Google 


34 


Ghwj  unmoljrfdjeinlid)  unb  511  unglüdlidjen  Folgerungen 
fü^reub  erfdjeint  bie  üon  flopp  abmeidjenbe  SBeaiefyung  bcr  Ur- 
funbe  beS  Sa^reS  1247,  meld)e  Söartfc^  üorgejogen  Ijat.  ör  er* 
fennt  nämlid)  in  biefer  Urfunbe  Rudolf  III  imb  Jacob  II.  993äfj* 
renb  nun  uad)  mie  üor  Jacob  I  t>on  1242  bis  1265  urfunblid) 
bezeugt  ift,  mürbe,  wollten  mir  ade  fpäteren  Urfunben  auf  Ru- 
dolf III  unb  Jacob  II  bejie^en ,  ber  erfte  für  ben  ÄönigSmörber 
ju  bejafjrt  unb  ber  anbere  überhaupt  $u  langlebig  merben.  $al)er 
ift  benn  Sartfd)  auf  eine  Teilung  bebadjt  unb  tueift  Jacob  II 
nur  bie  Urfunben  1247-88,  Rudolf  III  bie  von  1247—1286 
au,  für  1299—1323  muß  ein  britter  Jacob,  für  1298—1309 
ein  üierter  Rudolf  eintreten.  9Jur  mirb  bagegen,  ba  bie  für 
33artfd)  oerlodenbe  fiücfe  in  feinen  urfunblidjen  geugniffen  burd) 
einige  dou  if)m  überfeljen^  Öetäge  mefentlicr)  üerengt  mirb,  üou 
vornherein  Üfttetrauen  luacl)  gerufen.  (Sntgangen  ift  SBartfd)  aud), 
bafj  flopp  bie  ©auptfdjulb  an  ber  Srmorbung  Albrechts  mol  nur 
beSfyatb  auf  Rudolf  von  Wart  fdjiebt,  meil  er  ber  ältefte  unter 
ben  SBerfdjmörem  mar,  unb  baß  er,  menu  er  biefe  $lnfd)ulbigung 
beftet)n  lägt,  Rudolf  IV  gemi«  bittere«  Unrecht  tut. 

Hugerbem  mürben  mir,  wenn  in  ber  $at  mehrere  gleitfjna* 
mige  ©lieber  ber  gamilie  —  in  biefem  galle  bie  beiben  Oettern 
Jacob  unb  Rudolf  $ater  unb  ©ofjn  —  gleidjjeitig  urfunbenb 
üorfämen,  bod)  billiger  SBeife  unterfd)eibenbe  Sfobeutungen  er* 
märten.  ©ejeugt  ift  aber  in  ber  Slrt  nur  Jacob  I  aU  ©ofnt 
Arnolds,  Rudolf  1245  als  patruelis  Jacobs,  unb  fonft  Werben 
Jacob  unb  Rudolf  a(8  93rüber  miberljolt  be$eid)net:  1299,  1300, 
1303,  1307,  1316;  für  1274  forbert  bieStnnafnne  beweiben  ©er* 
fjältniffeä  ba§  gemeinfame  ©iget.  3n  ber  fraglichen  Urfunbe  be3 
SafjreS  1247,  beren  nähere  $)atirung  bei  SBartfdj  ein  Irrtum 
fein  muß  (©27  #nm),  fteljt  nun  nidjts  baoon,  baß  Rudolf  unb 
Jacob  ©rüber  waren;  unb  ma8  (nnbert  un8  benn  in  Jacob  ben 
©olnt  Arnolds,  in  Rudolf  feinen  01)eim  ju  fefjen,  mit  beut  er 
ja  aua)  1242  unb  1245  !)  üerbunben  erfdt)eint  ?   ©0  ftefjt  aud> 


1)  1245  hrirb  Rudolf  aU  patruelis  Jacobs  bc^cic^net.  Üucange  Derfagt 
unb  $ieffenbacf)  gibt  nut  bie  SBebeutung  be$  claffifd^en  Satein  an.  3nbe*  tjot 
Slopp  eä  Ijier  offenbar  für  Ofycim  genommen,  unb  wie  mhd  nidjt  nur  veter 
für  öheim  (mhd  wb  III  280  a)  fonbern  audj  ebenfo  neve  (II  332  a)  unb 
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Rudolf  bifltij  üoran,  loäljreub  tuo  bie  iövübcv  Jacob  uub  Rudolf 
jufammen  auftreten,  überall  biefe  Crbmmg  eingehalten  ift.  Snb- 
lief)  empftefjtt  e3  ftcf)  §eru  Jacob  II  ein  längereg  Nebelt  ^11311- 
fdjreibeu  fdjou  beSfjalb,  tueit  eS  ifjm  fo  eljer  anftanb  eine  offenbar 
fdjon  bejahrte  2Bitn?e  (<5  29)  ^eimjufüfjreti,  unb  lueil  ber  Wirim* 
turenmaler  ber  <ßarifer  §anbfd)rift  il)n  als  alten  SWami  bod)  \voi 
nidjt  oljne  ®runb  barfteflt. 

3dj  ftelle  bemnad)  folgenbe  $afel  auf 

Arnold  I  von  Warte,  tot  1170 

Heinrich,  tot  1194  

Arnold  II        Rudolf  I  Ulrich 
1194—1217      1194-1223  1194 

Arnold  III      Rudolf  II 
1223  —  ca  1265  1241—1263  

Jacob  I   Mechthild     Jacob  II  Rudolf  III 

1242—1265  tot  1268    1268—1323  (1274)— 1309 

©em  Kunegunde  v  Heweii   ®em  Gertrud  v  Balm 

1307.  1322  1299.   1303.  1308.  1316 

Berchtold  1322        Johannes  1309 

Marquard  ft  1346 
Rudolf,  Anna. 

umgefefjrt  aud)  öbeim  für  neve  (II  435  b)  gebraudjt  toatb:  fo  ift  audj  toc* 
nigfienä  in  meffenburgtföeu  llrfunben  au3  ber  erfien  $Ai\k  be$  Uten 
patruelis  für  patruus  bertoant.   ©  mefl  Urfunbenbudj  XII  (9Bort  unb  ©ad)* 
regifter  311  V— X  bearbeitet  Don  JRoetnet)  unter  bem  Sßorte. 
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3d)  bin  ben  12.  ftuni  1859  ju  Wismar  geboren.  ÜHeine 
Xaufnamen  finb  Christoph  Johann  Friedrich  Techen.  Cftern 
1870  erfangte  tcfj  baö  Reifezeugnis  am  ©mnnafium  meiner  SBater* 
ftabt.  9?ad)bem  idj  meiner  $)ienftyffid)t  genügt  ^atte ,  bejog  id)' 
Opern  1880  bie  Uuioerfität  Tübingen,  gieng  2tfid)aeli3  beweiben 
Satjre»  nad)  München,  an  ben  folgenben  Oftern  uadj  Leipzig 
nnb  üon  bort  ÜJ?id)aeliS  1882  nad)  Göttingen.  3)ort  beftanb 
id)  1886  im  grüljling  ba3  6taat?eramen.  «Stubirt  Ijabe  id)  tjanpU 
fädjlid)  beutle  nnb  claffifdje  s${jt(ologie.  3d)  fyörte  bei  Geldner, 
von  Gutschmid,  Herzog,  Schwabe,  Strauch  in  Tübingen, 
bei  Bursian,  Cornelius,  Dehio,  Prantl,  Wölfflin  in  München, 
bei  G  Curtius,  Gardthausen,  Heinze,  Hildebrand,  Lange, 
Lipsius,  llibbeck,  Roscher,  Zarncke  in  Leipzig,  bei  Bauraann, 
Dilthey,  Gilbert,  Heyne,  G  E  Müller,  W  Müller,  Sauppe, 
Volquardsen,  von  Wilamowitz  -  Möllendorff  in  Göttingen. 
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Oapitel  I. 
Handschriftliche  Ueberlieferung. 

Gedichte  unter  Boppes  Namen  sind  uns  in  fünf 
Handschriften  und  einem  alten  Drucke  auf  der  Gross 
herzoglich  Weimarschen  Bibliothek  tiberliefert  Die 
Pariser,  Jenaer,  Heidelberger  und  die  Colmarer  Hand- 
schriften nennen  ihn  unter  ihren  Autoren,  ausserdem 
bringen  Bruchstücke  einer  Baseler  Handschrift,  mitgeteilt 
in  der  Germ.  XXV,  76—77,  noch  Sprüche  von  ihm. 
Acht  Strophenformen  Boppes  kennt  die  Pariser  Hand- 
schrift. Danach  werde  ich,  wie  MSH  II,  377—386, 
die  einzelnen  Sprüche  mit  I,  1—27.  II.  III,  1—2.  IV. 
V.  VI,  1 — 4.  VII,  1 — 5.  VIII  bezeichnen,  mache  aber 
zugleich  darauf  aufmerksam,  dass  durch  Druckfehler 
bei  v.  d.  Hagen  Strophen  VII  und  VIII  als  VHI  und 
IX  bezeichnet  sind.  Eine  grössere  Anzahl  Sprüche 
der  ersten  Strophenform  ist  nun  durch  die  überein- 
stimmende Ueberlieferung  der  Jenaer  mit  der  Pariser 
Handschrift,  von  der  ich  gleich  weiter  unten  noch 
genauer  handeln  werde,  wohl  in  Betreff  ihrer  Echtheit 
sicher  gestellt  Ein  irgendwie  bedeutender  Unterschied 
aber  dieser  Sprüche  im  Vergleich  zu  der  übrigen 
Ueberlieferung  der  Pariser  Handschrift  lässt  sich,  was 
Sprache  und  Versbau  anbetrifft,  nicht  machen:  ich 
möchte  daher  alles,  was  diese  Handschrift  überliefert 
hat,  für  echt  erklären,  mit  Ausnahme  von  IU,  1. 
Diese  Strophe  gehört  Heinrich  von  Meissen  an  und 

1* 
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findet  sich  unter  dessen  Namen  in  der  Jenaer  Hand- 
schrift (abgedruckt  in  MSH  III.,  88  unter  Nr.  13; 
iu  der  Ausgabe  Frauenlobs  von  Ettmüller  habe  ich 
sie  vergeblich  gesucht).  Es  ist  dies  ein  Schmähgedicht 
Heinrichs  gegen  unseren  Dichter  Boppe,  welches  in 
der  folgenden  von  diesem  selbst  verfassten  Strophe 
seine  Entgegnung  findet. 

Die  Jenaer  Handschrift  verzeichnet  auf  den  Blättern 
111b — 113b  unter  Boppes  Namen  eine  Anzahl  von 
Sprüchen  der  ersten  Strophenform,  welche  sich  sämmt- 
lich  auch  in  der  Pariser  Handschrift  finden.  Es  stehen 
im  Texte  nach  der  Reihenfolge  der  Pariser  Handschrift 
die  Sprüche:  I,  27  (mit  Melodie).  1.  3.  4.  7.  17.  2  (ob- 
wohl der  Jenaer  Spruch  nur  in  den  drei  ersten  Vers- 
zeilen mit  II,  2  der  Pariser  Handschrift,  im  übrigen 
aber  mit  I,  13  stimmt;  doch  wird  letzterer  Spruch 
unten  am  Rande  der  Jenaer  Handschrift  noch  besonders 
angeführt).  5.  20.  23.  10.  11.  Ausser  diesen  12  Strophen 
finden  wir  noch  unten  am  Rande,  zum  Teil  sehr  schlecht 
geschrieben,  die  Sprüche:  I,  8.  9.  18.  6.  13.  14.  Der 
Einfachheit  wegen  werde  ich  alle  18  Gedichte  der 
Jenaer  Handschrift  in  der  Reihenfolge  der  Pariser  als 
J.  27.  1.  3.  4.  u.  s.  w.  anfüliren. 

Die  Heidelberger  Handschrift  hat  uns  12  Sprüche, 
ebenfalls  in  der  ersten  Strophenform,  überliefert.  Die 
12  Strophen  finden  sich  sonst  nicht  weiter.  Abgedruckt 
hat  sie  v.  d.  Hagen  in  seinem  Minnes.  III,  405 — 407. 
Die  ersten  neun  Sprüche  sind  zum  Lobe  der  Jungfrau 
Maria  gedichtet,  die  letzten  drei,  welche  nach  MSH 
IU  in  der  Handschrift  ziemlich  weit  von  den  ersten 
getrennt  stehen,  enthalten  Vorschriften  und  Ratschläge 
in  Betreff  des  Meistergesanges.  Gegen  die  ersten  neun 
Strophen  der  Heidelberger  Handschrift  ist  nun  in  be- 
treff der  Echtheit  wohl  kaum  etwas  einzuwenden: 
Sprache  und  Metrik  stimmen  mit  den  sonst  beobachteten 
Gewohnheiten  des  Dichters  im  ganzen  überein.  Da- 
gegen tragen  die  letzten  drei  Sprüche  den  Stempel 
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der  Unechtheit  allzu  deutlich  an  sich,  sowoÄr^wftt.Ja-  ^ 
halt,  als  auch  was  Form  anbelangt  In  der  18.  Zeile 
des  ersten  dieser  drei  Sprüche  (bei  v.  d.  Hagen  Nr.  10) 
sagt  der  Verfasser  ausserdem,  dass  es  beim  Metrum 
nur  auf  die  Silbenzahl  ankomme.  Wenn  wir  nun  auch 
annehmen,  dass  die  eine  oder  die  andere  Abweichung 
von  der  richtigen  Betonung,  wie  sie  sich  in  den  uns 
überlieferten  Sprüchen  Boppes  findet,  nicht  durch  hand- 
schriftliche Verderbnis  entstanden  sei,  sondern  vom 
Dichter  selbst  herrühre,  so  ist  dieser  doch  auf  jeden 
Fall  sehr  weit  davon  entfernt,  die  Silbenzählung  zur 
allgemeinen  Regel  zu  machen.  Obwohl  also  der  Ver- 
fasser in  der  dritten  Strophe  (12,  15)  aussagt: 

der  starke  Pop  hat  disiu  liet  getihtet  unt  gesungen, 
bo  kann  uns  das  doch  nicht  überzeugen,  und  wir  können 
uns  daher  gleich  hier  der  Behandlung  dieser  drei  Sprüche 
mit  wenigen  Worten  entledigen.  Da  sei  denn  erwähnt, 
dass  die  Sprache  dem  guten  Mittelhochdeutsch  noch 
ziemlich  nahe  steht,  wenn  sie  auch  unverkennbar  im 
Vergleich  zu  der  unseres  Dichters  einer  etwas  jüngeren 
Zeit  entstammt.  Dass  die  Sprache  nicht  mit  der  vollen 
Sorgfalt  mehr  behandelt  wird,  zeigen  z.  B.  die  unreinen 
Reime  vore:  tore  11,  3,  wo  nach  Art  des  Neuhoch- 
deutschen die  offene  Silbe  vo  in  vore  bereits  lang  ge- 
sprochen zu  sein  scheint,  ferner  in  demselben  Spruche 
Zeile  16  vaz:  sträz.  Auch  das  ungewöhnlich  häufige 
Aus-  und  Abstossen  von  Vokalen  weist  bereits  auf 
die  meistersängerische  Praxis  hin.  Vergl.  z.  B.  12,  15: 
Unt  habent  daz  Swig'  rieh  mit  im  besezzen. 

Eine  weitere  Ausbildung  von  Boppes  Strophe  I  finden  wir 
darin,  dass  in  der  18.  Zeile  von  Nr.  11  und  12  jedes- 
mal hinter  der  vierten  und  achten  Silbe  eine  Cäsur 
sich  findet,  was  in  den  echten  Sprüchen  unseres 
Dichters  nicht  vorkommt  Später  wurden  die  Cäsuren 
noch  aufeinander  gereimt.  Die  Sprüche  der  Heidel- 
berger Handschrift  werde  ich  im  folgenden  als  B  1 — 9, 
beziehungsweise  bis  12  zitieren. 
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Die  Sprüche  Boppes,  welche  die  Colmarer  Hand- 
schrift überliefert,  sind  herausgegeben  von  Bartsch  in 
der  68.  Publik,  des  litter.  Vereins  zu  Stuttgart,  S.  489 
bis  495  unter  Nr.  CXXIV,  CXXV,  CXXVI.  Auch  sie 
sind  sämtlich  in  der  ersten  Strophenform  verfasst. 
Entschieden  unecht  hiervon  sind  die  sechs  Strophen 
unter  Nr.  CXXV  und  CXXVI,  wie  schon  Bartsch  in 
der  erwähnten  Publikation  S.  166,  wo  er  unter  Nr. 
XIV  von  Boppe  spricht,  hervorhebt.  Ausserdem  haben 
wir  staten:  säten  S.  491,  Nr.  CXXV,  Zeile  12  als 
klingenden  Reim,  was  bei  Boppe  nicht  erlaubt  wäre. 
Nicht  ganz  so  einfach  ist  die  Entscheidung  über  die 
Echtheit  der  drei  unter  Nr.  CXXIV  überlieferten 
Sprüche.  Bartsch  erkennt  sie  für  echt  an,  auch  zeigt 
die  Sprache  nicht  so  bedeutende  Abweichungen,  dass 
wir  allein  auf  diese  gestützt  die  Gedichte  für  unecht 
erklären  könnten.  Betrachten  wir  jedoch  die  zwei 
ersten  Sprüche  zum  Lobe  der  fuoge  und  zum  Tadel 
der  unfuoge,  so  finden  wir  eine  fast  sklavische  An- 
lehnung an  I,  3  und  I,  4  der  Pariser  Handschrift  im 
Gedankenzusammenhang;  die  einzelnen  Wortwendungen 
sind  häufig  anderen  Stellen  unseres  Dichters  ent- 
nommen. Colmar  1  stimmt  ziemlich  genau  mit  I,  3, 
nur  dass  dort  für  milte  die  fuoge  gesetzt  ist.  Bei 
Colmar  1,  3  swer  fuoge  kan,  des  Steide  wird  gemeret, 
fällt  einem  sofort  die  entsprechende  Stelle  VIII,  11 
ein:  diu  triuwe  kan  wol  saalde  meren ;  Colmar  1,  4 
und  5  stimmt  inhaltlich  überein  mit  I,  3,  4  und  5; 
Colmar  2,  3:  unfuoge  nidert  alte  und  darzuo  jungen 
entspricht  ganz  und  gar  I,  4,  2:  diu  Kerge,  nidert 
alter  unt  unwirdet  jugent,  und  so  geht  das  weiter 
durch  die  ganzen  Sprüche.  Bei  der  dritten  Strophe 
kommt  noch  eine  formelle  Eigentümlichkeit  hinzu, 
welche  sie  durchaus  verdächtig  macht  Zeile  18  finden 
wir  nicht  nur  hinter  der  vierten  und  achten  Silbe  Cä- 
suren,  sondern  diese  sind  sogar  auf  einander  gereimt: 
in  eren  ganzän  allen  schranz  u.  s.  w.,  was  sonst  bei 
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Boppe  unerhört  ist.  Diese  drei  Sprüche  stammen  also 
wohl  von  einem  Nachahmer  unseres  Dichters,  wahr- 
scheinlich einem  Meistersänger  der  älteren  Zeit,  welcher 
genau  in  der  Art  und  Weise  seines  Vorbildes,  teil- 
weise sogar  mit  dessen  Redewendungen,  eine  Anzahl 
von  ihm,  dem  wahrscheinlich  nicht  für  Geld  singenden, 
näher  als  die  milte  stehenden  Tugenden  der  fuoge,  der 
Gewissenhaftigkeit  u.  a.  besang.  Denn  dass  Boppe 
sich  selbst  in  dieser  auffalligen  Weise  abgeschrieben 
habe,  ist  nicht  wahrscheinlich,  entspricht  auch  seinen 
sonstigen  Gewohnheiten  nicht.  Ich  glaube,  also  be- 
rechtigt zu  sein,  sämmtliche  Strophen  der  Colmarer 
Handschrift  für  unecht  zu  erklären.  Im  gegebenen 
Falle  wende  ich  sie  als  K.  1,  2  u.  s.  anfuhren. 

Es  folgen  die  Bruchstücke  einer  Handschrift 
auf  der  Baseler  Bibliothek.  Dieselbe  stammt  aus 
dem  14.  Jahrhundert,  hat  nichts  unversehrt  über- 
liefert und  ist  herausgegeben  von  Sieber  in  der 
German.  XXV,  76  ff.  An  auch  sonst  vorkom- 
menden Sprüchen  besitzen  die  Fragmente:  I,  16, 
8—18.  I,  14,  1—2  und  10—18.  I,  22  von  der  Mitte 
der  zweiten  Verszeile  bis  zum  Ende.  Es  finden  sich 
bedeutende  Abweichungen  von  der  Lesart  der  Pariser 
Handschrift,  welche  aber  hauptsächlich  Verschlechte- 
rungen derselben  und  auf  Nachlässigkeit  des  Schreibers 
zurückzufuhren  sind.  Neu  hat  die  Handschrift  drei 
Sprüche  in  der  ersten  Strophenform,  welche  zum  teil 
sehr  arg  verstümmelt  sind.  Die  erste  zum  Lobe  der 
tzucht  gedichtete  Strophe  hat  nur  die  Verszeilen  1 — 5 
unversehrt,  Zeile  6  fehlt,  und  im  übrigen  herrscht  eine 
Verwirrung,  dass  weder  Reim  noch  Metrum  unter- 
schieden werden  kann.  Der  zweite  Spruch  zum  Tadel 
der  Untzucht  ist  ziemlich  vollständig  erhalten.  Die 
Entscheidung  über  die  Echtheit  dieser  Strophe  ist 
wegen  der  schlechten  Ueberlieferung  schwer.  Da  aber 
der  Spruch,  so  wie  er  in  der  Handschrift  steht,  nicht 
mehr  Abweichungen  in  der  Sprache  und  Metrik  Boppea 
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zeigt,  als  die  übrigen  bereits  aus  der  Pariser  Hand- 
schrift bekannten  Strophen  der  Baseler  Ueberlieferung, 
so  liegt  kein  genügender  Grund  vor,  ihn  für  unecht 
zu  erklären.  Die  dritte  neue  Strophe  endlich  handelt 
von  einem  Kinde  in  Indien.  Vom  Inhalt  entgeht  uns 
wesentliches,  da  nur  die  ersten  14  Verszeilen  überliefert 
sind,  es  aber  durchaus  Boppes  Art  ist,  erst  in  der 
letzten  oder  den  letzten  Verszeilen  die  Pointe  des 
ganzen  Spruches  mitzutheilen.  Der  eine  unreine  Reim 
klär :  gar  berechtigt  uns  auch  hier  wohl  nicht,  die  Un- 
echtheit  anzunehmen.  Da  die  letzte  Strophe  der 
Baseler  Handschrift,  soweit  sie  überhaupt  überliefert 
ist,  sich  ziemlich  gut  erhalten  zeigt,  so  kann  sie  noch, 
wie  die  zweite,  formell  in  Betracht  kommen  im  Gegen- 
satz zur  ersten,  welche  ganz  verstümmelt  ist. 

Zuletzt  existirt  noch  ein  alter  Druck,  etwa  von  1500, 
welcher  den  „segen  des  starcken  Poppen,  dadurch  er  selig 
ist  worden.  In  dem  brieff  thon  des  Regenborgen." 
enthält,  auf  der  Weimarer  Bibliothek.  Voran  geht 
ein  Holzschnitt,  welcher  einen  nackten,  aufrecht  im 
Bette  sitzenden  Mann  darstellt:  zwei  Engel  stehen  am 
Kopfende  des  Bettes,  einer  rechts  unten  am  Bett. 
Vom  Kopfende  des  Mannes  geht  nach  rechts  ein 
Spruchband  aus,  worauf  steht:  Gesegen  mich  heint. 
Unter  dem  Bette  kriechen  Teufelsfratzen  vor.  Nach 
drei  episch  einleitenden  Strophen  kommt  der  eigent- 
liche Segen,  welcher  fünfmal  drei  Strophen  umfasst 
Der  Sprache  nach  stammt  dieser  Segen  nun  ent- 
schieden nicht  von  unserem  Dichter.  Reime  wie 
Krön:  ran:  schon  in  der  achten  oder  rührende  Reime 
bei  gleicher  Bedeutung  der  Reimelemente,  wie  in 
Strophe  7  hieng:  hieng  würde  sich  Boppe  nie  erlaubt 
haben.  Wenn  nun  auch  unser  Dichter  es  durchaus  nicht 
verschmäht,  gelegentlich  sich  auch  der  Töne  anderer  zu 
bedienen,  so  stammt  der  vorliegende  Segen  doch  wohl 
von  einem  Meistersänger.  Schon  die  Angabe  des 
Namens  des  starken  Poppe  am  Schlüsse  ist  sehr  ver- 
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dächtig,  einerseits,  weil  dies  sonst  gar  nicht  der 
Brauch  des  Dichters  ist,  anderseits  weil,  wie  die  fol- 
gende Abhandlung  zeigen  wird,  der  starke  und  der 
Dichter  Boppe  zwei  ganz  verschiedene  Persönlichkeiten 
gewesen  sind. 


Capitel  II. 

Nachrichten  über  das  Leben  des  Dichters. 

Zunächst  sind  zu  erwähnen  zwei  Quellen  aus  dem 
13.  Jahrhundert,  welche  uns  über  Boppe  Bericht  zu 
erstatten  scheinen.  Die  Baseler  Annalen  (abgedruckt 
in  den  Monumenta  Germaniae  XVII,  194)  schreiben 
zum  Jahre  1270:  In  Basilea  fuit  quidam  Boppo  nomine,  vir 
medioeris  staturae,  qui  dicebatur  decem  vel  viginti  vel 
ctiam  multorum  amplius  vires  hominum  habuisse.  Und 
Bruder  Berthold  von  Regensburg  sagt  in  einer  Predigt 
(abgedruckt  von  Haupt  in  seiner  Zeitschrift  für  deut- 
sches Alterthum  III,  239):  sunt  ut  Poppones,  qui  vi- 
delicet  duplicem  habuit  virorum  fortitudinem  et  unum 
diem  vel  etiam  parasceve  jejunare  non  potuit.  Da 
Bruder  Berthold  1272  starb,  und  seine  Hauptwirksam- 
keit in  die  fünfziger  und  sechsziger  Jahre  des  13. 
Jahrhunderts  fallt,  so  glaube  ich  diese  letztere  Nach- 
richt zeitlich  vor  die  erstere  setzen  zu  dürfen.  Es  sei 
mir  noch  gestattet,  hier  gleich  darauf  hinzuweisen, 
dass  beide  Quellen  den  starken  und  unmässigen  Boppe 
als  Dichter  nicht  erwähnen.  Um  1349  berichtet  Konrad 
von  Megenberg  in  seinem  Buche  von  der  Natur  (her- 
ausgegeben von  Pfeiffer  1861)  S.  197:  so  singt  der 
ainen  Frawenlop  (es  ist  von  Prälaten  und  hohen  Geist- 
lichen die  Rede),  der  ainen  Marner,  der  ainen  starken 
Poppen,  det  Poppen  ist  so"  vil  worden,  daz  si  der 
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gotshäuser  guot  und  er  verpoppelnt.  Hier  finden  wir 
also  zuerst  die  Eigenschaften  der  körperlichen  Kraft 
und  besonders  der  Unmässigkeit  in  der  Lebensweise 
auf  einen  Dichter  Boppe  übertragen.  Diese  Stelle  ist 
einer  Predigt  des  Mönches  Jordan  entnommen,  wird 
aber  dennoch  nicht  allzu  lange  vor  1349  ihren  Ur- 
sprung haben,  denn  S.  196  spricht  Konrad  von  Megen- 
berg  von  dem  Predigermönche :  da  von  sprach  maister 
Jordan  predigser  ordens  (so  sein  got  zuo  guot  gedenk) 

in  ainer  pfaffenpredig  ,  also  wie  von  einem 

kürzlich  verstorbenen,  mit  dem  er  noch  persön- 
lichen Verkehr  gepflogen  hat.  Der  unsern  Dichter 
betreffende  Teil  aus  Jordans  Predigt  ist  auch  abge- 
druckt im  Archiv  für  Geographie,  Historie,  Staats- 
und Kriegskunst  im  12.  Jahrgange  (vom  Jahre  1821) 
und  in  Mones  Anzeiger  VIII,  613  (alte  Folge).  Wohl 
derselben  oder  nur  einer  ganz  wenig  späteren  Zeit, 
als  die  Predigt  Jordans,  entstammt  ein  Gedicht  von 
Lupult  Hornburg  „von  allen  singern",  abgedruckt  im 
Museum  für  altdeutsche  Litteratur  und  Kunst  von 
v.  d.  Hagen,  Docen,  Büsching  u.  a.  Bd.  U  (1811),  S. 
18—29:: 

Von  Wirzeburg  Cunrat,  din  swert 
Der  kunste  nieman  hert, 
Du  gie  nie  musen  um  den  hert, 
Min  zunge  des  nit  meines  swert, 
Das  der  Boppe  der  Marner  sint 
ouch  an  ir  kunste  nindert  swach. 

Docen,  welcher  dies  Gedicht  veröffentlicht,  be- 
merkt dazu:  „In  dem  Würzburger  Codex  findet  sich 
dieser  Meistergesang  zu  Ende  der  Lieder  Reimars  des 
Alten,  wo  er  ungefähr  im  Jahre  1349  von  anderer 
Hand  hinzugeschrieben  worden."  Nicht  zu  übersehen 
ist  hierbei  im  Interesse  der  späteren  Untersuchung, 
dass  Boppe  ohne  den  Beinamen  „der  starke",  und  ohne 
dassfcder  Verfasser  des  Liedes  auf  einen  unmässigen 
Lebenswandel  hinweist,  als  Dichter  erwähnt  wird. 
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In  den  nun  folgenden  meistersängerischen  Ueber- 
lieferungen  ist  Boppe  als  Dichter  stets  auch  mit  dem 
Beinamen  des  Starken  aufgeführt.  Ich  brauche  wohl 
nur  einige  davon  anzuführen  und  diejenigen  Stellen 
besondere  herauszuheben,  welche  noch  interessante 
Nachrichten  über  sein  Leben  zu  bringen  scheinen. 
Das  Augsburger  Lied  von  den  12  Meistern  im  Rosen- 
garten zählt  Boppe  zwischen  dem  Kanzler  und  Meister 
Stolle  auf  als  „der  starke"  mit  besonderer  Hervor- 
hebung des  Umstandes,  dass  er  grosse  Kraft  gehabt 
habe.  Im  Küruberger  Lied  bei  Wagenseil  505  (MSH 
IV.,  632)  werden  Klingsohr  und  der  starke  Boppe 
unter  Nr.  3  und  4  als  zwei  magistri  bezeichnet,  welche 
von  den  sieben  freien  Künsten  gedichtet  hätten.  Im 
Verzeichnis  der  Meistersänger  bei  Wagenseil  503  steht 
unter  Nr.  4  angegeben:  der  starke  Poppo,  sonsten  auch 
der  starke  Poppser  genant,  ein  glasbrenner.  Näheres 
über  das  Leben  unseres  Dichters  weiss  Cyriakus 
Spangeuberg  in  seinem  Buche  über  die  Musik  zu  be- 
richten. Die  betreffende  Stelle  findet  sich  abgedruckt: 
verkürzt  in  Enoch  Hanmanns  Anmerkungen  in  die 
teutsche  Prosodie  (hinter  Opitz'  prosodia  Germanica, 
Breslau  bei  Fellgibel)  S.  118  (nicht  162,  wie  MSH 
IV.,  692  angiebt),  vollständig  in  der  Ausgabe  Adalberts 
v.  Keller,  S.  133:  Der  starke  Poppo,  Ein  Student, 
Darnach  Magister  worden,  Ein  Märkher  oder  Meissner, 
dann  Er  einen  Marggraven  seinen  Erbherren  nennet. 
Dieser  ist  dem  Singen  nach  schier  ganz  Teutschland 
durchgezogen.  Auch  ein  weill  in  Dennemarckh  ge- 
wesen, Klagt  in  einem  liedt,  Dass  er  nach  langer  Zeitt 
heimkommen,  seine  freunde  Ihne  wohl  Anfanglich 
freundtlich  empfangen.  Aber  da  Er  nicht,  wie  sie  woll 
gemeint,  vil  gelt  mit  sich  gebracht,  noch  mit  Demselben 
(Dessen  Er  doch  über  Dreissig  Mairkh  gehabt)  ge- 
pranget, haben  sie  sich  gar  frembdt  hernach  gegen 
Ihme  gestellet,  Allss  kenneten  sie  Ihn  nicht  Er  hat 
ertliche  schöne  lieder  gemacht  von  Gott  und  Dessen 
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Geschöppff  und  Wunderthaten.  Meissen  wird  ge 
legentlich  noch  einmal  als  das  Heimatland  unseres 
Dichters  genannt  in  dem  von  Gottsched  im  „nöthigen 
Vorrath"  I,  188  (nicht  in  der  46.  Publikation  des  litter. 
Vereins  zu  Stuttgart)  mitgeteilten  ^Reimen:  in  der 
Singschul,  ein  kurtzer  einfaltiger  Bericht  vom  Uhralten 
herkommen  etc.  des  alten  löblichen  Teutschen  Meister- 
gesangs etc.: 

Der  starke  Popp  aus  Meissner  land, 

und  Ludwig  Manier  wol  bekannt. 

Noch  ein  früheres  Buch  um  die  Wende  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  ist  zu  erwähnen,  da  es  den  Namen 
Boppe's  aufführt.  Im  Ackermann  aus  Böheim  (herausg. 
von  v.  d.  Hagen  1824)  S.  47  lesen  wir:  Um  Kaiser 
Karl,  Markgraf  Wilhelm,  Dietrich  von  Bern,  den 
starken  Poppen,  und  um  den  Hörnen  Siegfried,  haben 
wir  nicht  so  viel  Mühe  gehabt.  Es  ist  hier  nicht  an 
gegeben,  ob  von  dem  starken  Boppe  vorausgesetzt 
wird,  dass  er  ein  Dichter  sei ;  auch  wird  die  Zusammen-  . 
Stellung  des  Namens  mit  historischen  und  mythischen 
Persönlichkeiten,  und  zwar  solchen  historischen  Per- 
sönlichkeiten, die  später  mythisch  wurden,  in  Betracht 
gezogen  werden  müssen. 

Hiermit  wären  wohl  die  wichtigeren  älteren 
Zeugnisse,  welche  auf  den  Namen  unseres  Dichters 
Bezug  haben,  angeführt:  es  erübrigt,  Einsicht  zu 
nehmen  in  die  neuere  Litteratur,  soweit  sie  sich  mit 
Boppe  beschäftigt  hat.  Da  war  es  zuerst  Docen, 
welcher  an  den  schon  vorher  betrachteten  Stellen  im 
„Museum  für  altdeutsche  Litteratur  und  Kunstu  von 
1811  und  in  Schormayrs  „Archiv  etc.u  über  Boppe 
sich  aussprach.  Sodann  giebt  v.  d.  Hagen  im  ersten 
Bande  des  „Museums"  von  1809,  S.  139,  besonders 
aber  im  vierten  Bande  seiner  Minnesänger  an  den 
schon  erwähnten  Stellen  Nachricht  von  ihm.  Schon 
er  hegt  sehr  starke  Zweifel,  ob  der  starke  und  der 
Dichter  Boppe  dieselbe  Person  sei.    In  ähnlichem 
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Sinne  spricht  sich  Haupt  im  dritten  Bande  seiner  Zeit- 
schrift S.  239  aus.  Er  glaubt,  dass  der  Dichter  den 
Beinamen  des  Starken  „einer  Anspielung  auf  ältere 
Sage  oder  Geschichte  verdanke."  In  Wirklichkeit 
kommt  nach  ihm  der  betreffende  Beiname  dem  im 
Ackermann  aus  Böheim  angeführten  Boppe  zu,  welcher 
dann  nicht  der  Dichter  ist. 

Eine  wesentlich  verschiedene  Ansicht  spricht 
Wilhelm  Grimm  in  seiner  „Deutschen  Heldensage", 
S.  402,  aus.  Er  meint,  dass  unter  dem  starken  Boppen 
im  Ackermann  „ohne  Zweifel"  der  Dichter  zu  ver- 
stehen sei,  wobei  er  sich  auf  v.  d.  Hagens  und 
Büschings  „Grundriss  zur  Geschichte  der  deutschen 
Poesie"  beruft.  Hier  wird  allerdings  S.  502  unter  den 
Autoren  der  Colmarer  Handschrift  unter  Nr.  10  der 
starke  Bopp  hinter  Ronrad  von  Würzburg  und  vor 
Heinrich  von  Mügelin  aufgeführt.  Einen  Beweis  für 
die  Identität  des  starken  und  des  Dichters  Boppe 
sucht  Wackernagel  in  Haupt  's  Zeitschrift  VID,  347  f. 
zu  bringen.  Als  Hauptbeleg  ftir  seine  Ansicht  führt 
er  die  schon  mitgeteilte  Stelle  aus  einer  Predigt  des 
Meister  Jordan  an,  wo  der  starke  Boppe  als  Dichter 
angeführt  ist.  Mit  den  beiden  Quellen  des  13.  Jahr- 
hunderts, welche  über  einen  Boppe  berichten,  welche 
sich  aber  mit  seiner  Ansicht  nur  sehr  schwer  ver- 
einigen lassen,  findet  er  sich  ziemlich  gewaltsam  ab. 
Der  Umstand,  dass  Boppe  wahrscheinlich  mit  Konrad 
von  Würzburg  in  irgend  einer  Beziehung  gestanden 
hat,  veranlasst  Wackernagel,  Basel  als  den  Wohnsitz 
des  Dichters  festzustellen.  Im  wesentlichen  dieselben 
Ergebnisse  mit  denselben  Beweisen  erzielt  Karl  Bartsch, 
welcher  dreimal,  zunächst  in  der  Vorrede  zu  der  Aus- 
gabe der  Colmarer  Meistersänger  unter  Kr.  XIV,  so- 
dann in  der  Vorrede  zu  den  „Liederdichtern"  (zweite 
Auflage  1879),  schliesslich  in  Kobersteins  Literatur- 
geschichte (sechste  Auflage  1884)  I,  254,  sich  über 
Boppe  auslässt.   Beide  Literarhistoriker  finden  einen 
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besonderen  Beweis  dafür,  dass  der  starke  Boppe  der- 
selbe  sei  wie  der  Dichter,  in  der  wiederholten  Hin- 
weisung auf  die  Nichtigkeit  der  körperlichen  Kraft  in 
den  uns  überlieferten  Sprüchen,  für  die  Richtigkeit  der 
Annahme,  dass  Basel  Boppes  Wohnsitz  gewesen,  in 
der  Erwähnung  historischer  Persönlichkeiten  und  Ver- 
hältnisse besonders  des  südwestlichen  Deutschlands. 
Mit  der  Untersuchung  über  die  Richtigkeit  oder  Un- 
richtigkeit dieser  Argumente  werden  wir  uns  nicht  am 
wenigsten  im  folgenden  zu  beschäftigen  haben. 

Ich  glaube  hiermit  alles  wesentliche  aus  der  Litte- 
ratur  über  unseren  Dichter  vor  Augen  gestellt  zu 
haben,  und  möchte  mich  nunmehr  zu  der  positiven 
Untersuchung  über  Boppes  Leben  wenden.  Da  muss 
nun  zu  allererst  die  Frage  entschieden  werden,  ob 
Wilhelm  Grimm,  Wackernagel  und  Bartsch,  welche  im 
Anschluss  .an  die  meistersängerische  Ueberlieferung 
glauben,  dass  der  Dichter  und  der  starke  Boppe  die- 
selbe Person  gewesen  sei,  oder  ob  v.  d.  Hagen  und 
Haupt  mit  ihrer  Behauptung  Recht  haben,  dass  zwei 
ursprünglich  ganz  verschiedene  Persönlichkeiten  in  der 
späteren  Ueberlieferung  in  eine  zusammengeschmolzen 
seien.  Zur  Beantwortung  dieser  Streitfrage  will  ich 
von  den  Sprüchen  unseres  Dichters,  welche  auf  zeit- 
genössische Ereignisse  anspielen,  nur  die  Fürbitte  bei 
Gott  fttr  den  verstorbenen  Konrad  von  Würzburg  I, 
27  hervorheben.  Diese  Strophe  ist  unzweifelhaft  echt, 
sie  ist  in  der  Pariser  und  in  der  Jenaer  Handschrift 
überliefert,  und  kann  selbstverständlich  frühestens 
1287,  im  Todesjahre  Konrads  von  Würzburg  gedichtet 
sein.  Halten  wir  nun  das  Jahr  1287  als  solches,  in 
welchem  der  Dichter  noch  gelebt  hat,  fest,  so  besitzen 
wir  schon  eine  wertvolle  Handhabe,  um  die  Beziehung 
der  ältesten  Quellen  zu  unserem  Boppe  zu  prüfen. 
Nun  schreiben  die  Baseler  Annalen  zum  Jahre  1270: 

fuit  quidam  ,  qui  dicebatur  .  .  .  habuisse.  In 

solchen  Formen  der  Vergangenheit  schreibt  man  von 
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keinem,  der  noch  um  che  Zeit,  von  welcher  Bericht 
erstattet  wird,  am  Leben  ist  Der  Verfasser  meint 
hier  ganz  sicher  einen  um  1270  bereits  verstor- 
benen Boppe,  ja  die  Ungewissheit  in  dem  dicebatur 
scheint  mir  anzudeuten,  dass  man  von  einem  schon 
vor  längerer  Zeit  gestorbenen  redet,  den  der  Verfasser 
selbst  nur  durch  Hörensagen  kennt.  Bruder  Berthold 
starb  1272.  Seine  Predigt,  in  der  er  des  unmässigeu 
Boppe  Erwähnung  thut,  stammt  walirscheinlich  aus  der 
Zeit  vor  1270.  Doch  auch  seine  Beschreibung  der 
betreffenden  Persönlichkeit  bewegt  sich  in  Formen  der 
Vergangenheit:  er  sagt  non  potuit  und  habuit.  Von 
einem  noch  lebenden  Boppe  würde  er  ohne  allen 
Zweifel  in  Formen  der  Gegenwart  gesprochen  haben, 
zumal  in  einer  Predigt,  wo  alles  auf  eine  möglichst 
anschauliche  und  gegenwärtige  Darstellung  ankommt. 
Nun  meint  Wackernagel,  die  Formen  der  Vergangen- 
heit könnten  durch  ein  Versehen  des  Abschreibers 
oder  durch  absichtliche  Veränderung  hineingekommen 
sein,  vielleicht  auch  wäre  der  ganze  mit  qui  beginnende 
Satz  nur  ein  Glossem :  sind  die  Stellen  echt,  dann  muss 
sich  Bruder  Berthold  geirrt  haben.  Ich  kann  nun  für 
alle  vier  Möglichkeiten  einen  irgendwie  zutreffenden 
Grund  nicht  finden,  und  Wackernagel  fuhrt  auch  keinen 
an.  Ganz  unmöglich  scheint  mir  die  dritte  Annahme. 
Was  für  einen  Zweck  hätte  Bruder  Berthold  mit  der 
Erwähnung  eines  Boppe  in  seiner  Predigt  verfolgen 
sollen,  wenn  er  nicht  in  dem  folgenden  Relativsatze 
die  tadelnswerten  Eigenschaften  desselben  anführte? 
Auch  ist  kein  Widerspruch  zwischen  der  Aussage 
Bertholds  und  dem  Berichte  der  Baseler  Annalen  zu 
entdecken,  den  Wackernagel  ebenfalls  annimmt.  Ohne 
weiteres  sind  wir  aber  durchaus  nicht  berechtigt,  bloss 
zur  Bestätigung  einer  vorgefassten  Ansicht  sonst  glaub- 
würdige Ueberlieferungen  für  unecht  zu  erklären.  Nach 
Aussage-  beider  Quellen  war  also  der  starke  Boppe 
1270  bereits  verstorben,  nach  dem  Spruche  I,  27  lebte 
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der  Dichter  Boppe  noch  1287:  folglich  müssen  beide 
verschiedene  Personen  gewesen  sein.  Es  kann  auch 
nichts  gegen  diese  Ansicht  beweisen,  dass  Meister 
Jordan  in  der  angeführten  Stelle  etwa  50  Jahre 
nach  dem  Tode  des  Dichters  bereits  beide  Persönlich- 
keiten zu  einer  vereinigt,  vorzüglich  da  in  dem  etwa 
gleichzeitigen  Gedichte  des  Würzburger  Codex  dem 
Dichter  der  betreffende  Beiname  nicht  beigelegt  wird: 
allgemein  scheint  also  zu  dieser  Zeit  die  Verschmelzung 
noch  nicht  gewesen  zu  sein.  Was  nun  schliesslich  die 
meist  ersängerischen  Ueberlieferungen  betrifft,  so  müssen 
wir  ja  doch  die  Glaubwürdigkeit  dessen,  was  sie  be- 
richten, an  den  Daten  messen,  welche  der  Dichter  uns 
selbst  in  seinen  Sprüchen  an  die  Hand  giebt;  sie 
brauchen  also  hier  nicht  besonders  behandelt  zu 
werden.  Ueber  die  Heimat,  den  Stand,  späteren 
Aufenthalt  und  die  Wirkungszeit  des  Dichters  Boppe 
geben  uns  die  älteren,  zuverlässigen  Quellen  gar  keine 
Nachricht,  die  späteren  haben  widersprechende  oder 
durchaus  unrichtige  Aussagen  —  so  macht  ihn  Goldast 
S.  519  zum  Ritter  und  zum  Zeitgenossen  von  Wolfram 
von  Eschenbach  — ,  wir  dürfen  auch  hier  uns  nur  auf 
das  stützen,  was  Boppes  Dichtungen  uns  als  wahr- 
scheinlich oder  glaubhaft  erscheinen  lassen. 

Wer  kann  nun  unter  dem  starken  Boppe  des 
Bruder  Berthold  und  der  Baseler  Annalen  verstanden 
sein?  Wir  können  hier  an  zwei  Beantwortungen  der 
Fragen  denken.  In  Wackernagels  kleinen  Schriften 
III,  164  wird  erwähnt,  dass  der  Name  Boppe  eine 
volkstümliche  Form  für  Jacob  ist.  Man  könnte  nun 
annehmen,  dass  dieser  Name  der  Typus  für  einen  un- 
mässigen  Menschen  gewesen  sei,  wie  bei  uns  Hans  für 
einen  dumm  -  einfältigen.  Ftlr  diese  Ansicht  spricht 
auch  noch  das  verpoppeln  =  verludern,  verschwenden 
bei  Meister  Jordan,  ebenso  der  Ausdruck :  der  poppen 

ist  so  vil  worden   Wir  könnten  die  ganze 

Stelle  also  ganz  gut  als  ein  Wortspiel  auffassen,  wie 
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68  in  einer  Predigt  oder  Ermahnung  gar  nicht  auffallen 
kann.  Die  Erwähnung  des  Dichters  Boppe  bringt 
unsern  Meister  auf  den  volkstümlichen  Ausdruck 
poppe  für  Schlemmer,  ohne  dass  er  irgendwie  deshalb 
behauptet,  der  historische  Dichter  sei  nun  auch  ein 
Schlemmer  gewesen.  Ich  führe  die  Stelle  noch  einmal 
an:  so  singt  der  ainen  Frawenlop,  der  ainen  Marner, 
der  ainen  starken  Poppen,  der  poppen  ist  sö  vil  worden, 
daz  si  der  gotshäuser  guot  und  er  verpoppelnt.  Auch 
die  Stelle  bei  Bruder  Berthold  würde  dieser  Auffassung 
nicht  hinderlich  sein,  wenn  sie  dieselbe  auch  nicht 
gerade  unterstützte.  Doch  es  lässt  sich  mehreres  hier- 
gegen einwenden.  Die  Bildung  yerpoppeln  ist  ausser 
bei  Konrad  von  Megenberg  wohl  kaum  nachzuweisen, 
sie  scheint  jedenfalls  nicht  allgemein  gebräuchlich  ge- 
wesen zu  sein,  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Bedeu- 
tnng  von  poppe  gleich  Schlemmer,  welches  nur  noch 
in  einem  unechten  Neidhartliede  bei  Haupt  XXIII,  24 
in  Bezug  auf  einen  rohen  Bauernburschen  angewandt 
wird.  Das  ganze  Wortspiel  wird  sich  also  doch  wohl 
direkt  auf  unsern  Dichter  beziehen.  Sodann  scheint 
mir  doch  auch  Bruder  Berthold  auf  eine  historische 
Persönlichkeit  hinzuweisen,  wenigstens  nach  dem  Sin- 
gular im  Relativsatze  sunt  ut  Poppones,  qui  

non  potuit  ist  dies  wahrscheinlicher.  Ganz  sicher  hat 
sich  aber  der  Verfasser  der  Baseler  Annalen  eine 
wirkliche,  früher  existirende  Persönlichkeit,  nicht  etwa 
einen  Typus,  gedacht,  wie  aus  der  ganzen  Fassung 
klar  hervorgeht. 

An  welche  historische  Persönlichkeit,  der  dann 
später  wahrscheinlich  immer  mehr  Eigenschaften  ange- 
hängt sind,  sollen  wir  nun  denken?  Eine  mythische, 
wie  Haupt  will,  scheint  mir  ausgeschlossen,  denn  alle 
drei  Quellen  denken  sich  wahrscheinlich  einen  Menschen 
mit  Fleisch  und  Blut.  Das  Citat  aus  dem  Ackermann 
aus  Böheim  lässt  sich  nach  beiden  Seiten  hin  ver- 
stehen.   MSH  IV.  62  erinnert  an  die   Grafen  von 
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Henneberg,  von  denen  eine  grossere  Anzahl  Poppo 
geheissen  haben.  In  der  Hennebergischen  Chronica 
(Bd.  I.  von  1755)  berichtet  Cyriakus  Spangenberg  über 
diese  Familie.  Da  wird  denn  von  Poppo  X.,  welcher 
bis  über  1182  lebte,  berichtet,  dass  er  ein  „vest,  derbe, 
starker  Herr  gewesen,  so  sich  in  allerlei  Ritterspielen 
wohl  geübet,  und  denen  weit  und  nahe  nachgezogen. 
Hat  sich  auch  Anno  1151  auf  dem  Thurnier,  den 
König  Conrad  zu  Naumburg  gehalten,  wohl  sehen,  und 
auch,  Anno  1154  und  1158  in  Mayländischen  Kriegen, 
bey  Kayser  Friedrichen  dem  I.  wohl  brauchen  lassen. 
So  ist  er  auch  Anno  1156  zu  Würtzburg  gewesen, 
auf  Kayser  Friedrichs  Beylager,  mit  Fräulein  Agneten 
von  Burgundien,  ist  auch  Anno  1157  vom  Kayser 
Friederichen  zu  Würtzburg  zum  Ritter  geschlagen 
worden.  Und  ob  er  wohl  über  sechtzig  Jahr  alt  ge- 
wesen, hat  er  doch  den  Ritterspielen  gerne  beygewohnet." 
(S.  148.)  Und  von  Poppo  XI.  heisst  es  S.  155,  dass 
er  in  seiner  Jugend  ein  freudiger,  muthiger  junger 
Herr  gewesen  sei,  hurtig  und  rüstig  zu  allen  Ritter 
spielen.  Es  werden  dann  Auszeichnungen  erwähnt, 
mit  welchen  derselbe  auf  dem  Turniere  zu  Göttingen 
bedacht  wurde.  Graf  Poppo  XII.,  welcher  1190  in 
Palästina  starb,  ist  im  Jahre  1165  mit  grossem  Gefolge 
von  Rittern  u.  s.  w.  auf  dem  Turniere  zu  Zürich  ge- 
wesen (S.  168).  „Und  hat  sich  Graf  Poppo  im  selbigen 
Thurnier,  und  auch  im  Gesellen-Stechen,  so  tapffer  und 
wohl  gehalten,  dass  ihm  Marggrafen  Engelbrechts  von 
Isterreich  Gemahl  den  ersten  Grafen  Dank,  nehmlich 
eine  güldene  Krone  von  200  Gulden  gegeben  und  an 
Halss  gehängt"  Heinrich  VI.,  der  Sohn  Poppos  XII., 
ist  (S.  173)  von  Jugend  auf  den  Kriegshändeln  nach- 
gezogen. „Und  wird  ihm  diss  Zeugniss  gegeben:  Quod 
non  fuerit  illo  fortior  ullus  inter  Teutonicos,  dass  man 
Stärcke  und  Mannheit,  seines  gleichen  unter  den 
Teutschen,  dam  ah  ls  nicht  fanden.  So  ist  auch  ein 
Carmen  barbarum   et  rythmicum  eines  Münchs  zu 
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Vesser*  vorhanden  gewesen,  darinnen  dieses  Grafen 
Heinrichs  virtutes  belli cae  gerühmet,  aber  doch  keine 
exempla,  wo,  wenn  oder  was  er  sonderlich  namhaftiges 
ausgerichtet,  erzehlet,  sondern  ihm  nur  etliche  encomia 
fortis  militis  gegeben  und  zugeschrieben  werden."  So- 
dann wird  noch  die  Tapferkeit  der  Grafen  Otto  IV., 
Poppo  XIII.  (stirbt  1245)  und  Hermann  II.  teils  in 
poetischer,  teils  in  prosaischer  Form  hervorgehoben. 
Nehmen  wir  nun  an,  dass  einer  dieser  Poppo  der  ur- 
sprüngliche starke  Poppe  gewesen  sei,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  verschiedene  Persönlichkeiten  auch 
hier  verschmolzen  sind.  Die  Baseler  Annalen,  welche 
ja  von  einer  Unmässigkeit  im  Lebenswandel  nichts 
aussagen,  könnten  vielleicht  eine  Erinnerung  an 
Poppo  XII.  enthalten,  welcher  sich  ja  in  Zürich  be- 
sonders auszeichnete.  Mit  dem  Unterschiede  in  den 
Oertlichkeiten  könnte  man  sich  vielleicht  noch  aus 
söhnen,  die  Zeit  würde  ziemlich  gut  sogar  passen,  denn 
in  Formen,  wie  qui  dicebatur  habuisse,  kann  man 
wohl  von  einem,  der  vor  100  Jahren  lebte,  sprechen. 
Eben  die  lange  Zeit  würde  auch  die  Uebertreibung, 
dass  er  die  Kräfte  von  20  und  mehr  Männern  gehabt 
habe,  erklären  können,  zumal  sich  dem  Volksbewusst- 
sein  solche  Gestalten  stets  leicht  aufdrängen.  Doch 
Bruder  Berthold  weist  viel  schärfer  auf  eine  Un- 
mässigkeit im  Lebenswandel,  als  auf  Tapferkeit  hin. 
Ihm  scheint  mehr  der  Charakter  Heinrichs  VI.  vor- 
geschwebt zu  haben.  Es  wäre  dann  allerdings  eine 
Namensverwechselung  anzunehmen,  vielleicht  mit 
Poppo  Xin.  Auf  den  Charakter  Heinrichs  VI.  nun  , 
scheint  mir  Bertholds  Schilderung,  der  Zeit  nach  am 
besten  auf  Poppo  XIII.,  welcher  1245  starb,  wohl  zu 
passen.  Die  Schwierigkeit  besteht  also  darin,  dass 
wir  annehmen  müssen,  dass  im  Bewusstsein  der  da- 
maligen Zeit  die  Charaktereigenschaften  verschiedener, 
zeitlich  ziemlich  nahe  zusammen  lebender  Grafen  von 
Henneberg  unter  einander  vermischt  sind. 
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So  viel  über  die  Frage,  wer  der  starke  Boppe 
gewesen. 

Wenn  wir  jetzt  eine  genauere  Untersuchung  über 
den  Inhalt  der  Sprüche  unseres  Dichters  anstellen,  so 
gilt  es  vor  allem  einen  besonders  von  Wackernagel 
und  Bartsch  angeregten  und  behaupteten  Irrtum 
zurückzuweisen,  dass  in  denselben  besonders  häufig 
von  der  Nichtigkeit  der  körperlichen  Kraft  die  Rede 
sei.  Sprüche,  welche  man  vielleicht  in  diesem  Sinne 
deuten  könnte,  sind  I.,  1.  L,  2.  L  21  und  L,  22,  bei 
den  übrigen  Strophen  kann  davon  gar  nicht  die  Rede 
sein.  Sehen  wir  nun,  in  welchem  Zusammenhange  hier 
die  körperliche  Kraft  irgendwie  in  ihrem  Werte 
heruntergesetzt  wird.  In  dem  ersten  Spruche  werden 
alle  irdischen  Güter  aufgezählt  unter  Hinweis  darauf, 
dass  sie  vollständig  wertlos  seien  ohne  Gottes  Gunst. 
Da  werden  höchste  Machtstellung,  umfassender  und 
durchdringender  Verstand,  grosse  Berühmtheit,  ausge 
dehntes  Wissen,  ungeheuere  körperliche  Kraft,  eine 
Ehe  „nach  Wunsche"  mit  einem  schönen,  keuschen 
Weibe,  langes  Leben  —  als  Inbegriff  aller  irdischen 
Glückseligkeit  in  buntem  Gemisch  genannt.  Dass  nun 
in  dieser  Aufzälilung  die  körperliche  Kraft  irgendwie 
besonders  betont  wäre,  kann  wohl  niemand  be- 
haupten. Boppe  musste  aber  die  Kraft  unter  den 
irdischen  Gütern  ebenso  gut  anfuhren,  wie  man  es  von 
einem  neueren  volkstümlichen  Dichter  nicht  verstehen 
würde,  wenn  er  bei  einer  ähnlichen  Aufzählung  die 
Gesundheit  weglassen  würde.  Wenn  der  Dichter  die 
körperliche  Kraft  unter  sehr  starker  Uebertreibung 
erwähnt :  „  Wenn  seine  Kraft  tausend  mannhafte  Riesen 
niederwerfen  und  bezwingen  könnte"  (1,78),  so  ist  das 
ein  gewöhnlicher  bildlicher  Ausdruck.  Aehnliche 
Uebertreibungen  zeigt  Boppe  in  demselben  Spruche 
auch  bei  Erwähnung  anderer  Vorzüge,  so  wird  das 
umfassende  Wissen  z.  B.  ausgedrückt:  „Wenn  er  den 
Sand  am  Meere  und  die  Sterne  wüsste  und  zählen 
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könnte11  (1,  4  und  5),  die  bedeutende  Machtstellung: 
„Wenn  er  aller  Welt  gewaltig  wäreu  (1,  1),  das  lange 
Leben:  „Und  wenn  er  tausend  Jahre  lebte"  (1,  17)  u.  s.  f. 
Ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Erwähnung  der 
körperlichen  Kraft  an  den  anderen  Stellen.  Im  zweiten 
Spruche  wird  die  Kraft  ohne  jede  besondere  Hervor- 
hebung unter  einer  Menge  anderer  irdischer  Güter 
genannt  mit  Hinweisung  darauf,  dass  sie  ohne  die 
Weiber  zu  nichts  nütze  wären.  Ziemlich  ähnlich  dem 
ersten  Spruche  mit  Ausnahme  des  Schlusses  ist  I,  21. 
Es  werden  da  eine  Menge  Eigenschaften ,  die  einen 
Menschen  wohl  zieren  können,  aufgezählt,  darunter 
auch  die  Geschicklichkeit  im  Steinwerfen  und  in  an- 
deren körperlichen  Fertigkeiten,  ohne  dass  dabei  von 
eigentlicher  Leibesstärke  als  solcher  die  Rede  wäre. 
In  I,  22  wird  unter  den  verschiedensten  Vorzügen 
aller  möglichen  berühmten  Männer,  unter  Salomons 
Weisheit,  Absaloms  Schönheit,  Horands  Gesangeskunst, 
grossem  Reichtum,  Zauberkunst  des  Vergil,  Weisheit 
des  Aristoteles,  Teilnahme  an  Artus  Tafelrunde,  Adams 
Adel,  Guras  Beliebtheit  bei  den  Frauen,  Senekas 
Tugend,  Azahels  Schnelligkeit,  auch  wirklich  noch 
Simsons  Kraft  erwähnt.  Weiterhin  müssen  wir  nun 
auch  bedenken,  dass  diese  vier  Sprüche,  in  denen 
überhaupt  der  Körperkraft  als  eines  Gutes  Erwähnung 
geschieht,  doch  immerhin  nur  einen  ziemlich  geringen 
Bruchtheil  der  uns  überlieferten  Strophen  ausmachen. 
Wir  sehen  also,  dass  sich  bei  unserem  Dichter  eine 
irgendwie  besonders  bemerkbare  Hinweisung  auf  die 
Nichtigkeit  der  körperlichen  Kraft  nicht  finden  lässt, 
welche  dann  wieder  zu  Rückschlüssen  in  Betreff  der 
Persönlichkeit  Boppes  berechtigte.  Der  Dichter 
setzt  die  Stärke  des  Leibes  mit  allen  anderen 
weltlichen  Gütern  allerdings  einmal  niedriger ,  als 
Gottes  Gnade  (I.  1),  zweimal  als  Frauengunst  (I,  2 
und  22),  einmal  als  den  Besitz  des  Geldes  (I,  21). 
Wir  können  viele  menschliche  Eigenschaften  in  den 
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Sprüchen  finden,  welche  mehr  hervorgehoben  sind,  als 
die  körperliche  Kraft.  So  könnten  wir  z.  B.  mit  noch 
grösserem  Rechte,  als  Wackernagel  nnd  Bartsch  be- 
haupten, Boppe  setze  das  geistige  Vermögen  besonders 
herunter  und  habe  dasselbe  deshalb  in  hervorragendem 
Masse  besessen:  wir  brauchen  da  nur  im  Spruche  I,  1 
die  zweite,  fünfte  und  sechste  Verszeile  zu  vergleichen. 
Die  hier  beurteilte  Annahme  der  beiden  genannten 
Literarhistoriker  beruht  also  auf  einem  Irrtum. 

Untersuchen  wir  nunmehr,  auf  welche  Zeit  ihrer 
t  Abfassung   die    Sprüche    Boppes   selbst  hinweisen. 

Historische  Andeutungen  finden  wir  in  I,  25.  1, 27.  III. 
(insofern  die  echte  Strophe  2  eine  gleichzeitige  Be- 
ziehung zu  Frauenlob  nachweist),  IV.  Die  hier  direkt 
genannten  geschichtlichen  Persönlichkeiten  sind  ausser 
Konrad  von  Würzburg  (I,  27)  noch:  Rudolph  I.  von 
Habsburg,  deutscher  König,  Konrad  III.,  Bischof  von 
Strassburg  1273—89,  Rudolph  I.,  Markgraf  von  Baden 
1242-88,  dessen  Sohn  Hermann  VII.,  welcher  1291 
starb,  Meinhard  von  Kärnthen  und  Tirol  1275 — 95. 

Es  sei  mir  gestattet,  einige  Sprüche,  welche  sich 
um  bestimmte  geschichtliche  Ereignisse  zu  gruppiren 
scheinen,  gemeinschaftlich  zu  betrachten.  I,  25  klagt 
der  Dichter  den  Markgrafen  von  Bern  und  von  Baden, 
dem  jungen  und  dem  alten,  dass  sich  überall  die 
Fürsten  so  äusserst  karg  gegen  ihn  gezeigt  hätten. 
Die  doppelte  Titulatur  hat  ihren  Grund  darin,  dass 
Hermann  IV.  von  Baden  (stirbt  1190)  von  Friederich 
Barbarossa  die  Markgrafenwürde  von  Verona,  welche 
sein  Grossvater  besessen,  wieder  erhalten  hatte.  Die 
Fürsten  scheinen  sich  den  Bitten  des  Dichters  nicht 
abhold  gezeigt  zu  haben,  denn  im  Folgenden  tritt  er 
als  ihr  Parteigänger  auf.  In  dem  Rätsel  I,  12  ist 
sicherlich  unter  dem  menschlich  gebildeten  Tiere, 
welches  alle  deutschen  Lande  aussangt,  aber  aus  Geiz 
niemanden  etwas  mit  sich  geniessen  lässt  u.  s.  f.  König 
Rudolph  verstanden,  und  zwar  in  Bezugnahme  auf  die 
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1276  stattfindende  Fehde  zwischen  ihm  und  Rudolph 
von  Baden,  in  welcher  der  König  viele  badische  Städte 
einnahm.  Dass  sich  der  Spruch  I,  19,  welcher  die 
barmunge  preist,  auf  die  bereitwillige  Versöhnung  des 
Habsburgers  mit  seinen  Feinden  bezieht,  scheint  mir 
nicht  gerade  unwahrscheinlich.  Wie  sein  Gönner,  der 
Markgraf  von  Baden,  nimmt  jetzt  auch  Boppe  für  den 
König  Partei.  Im  Spruche  I,  24  werden  die  wider- 
spenstigen Fürsten  vor  Ungehorsam  gewarnt  unter 
weitläufiger  Hinweisung  auf  das  alttestamentliche  Vor- 
bild des  Josua,  welcher  viele  ungehorsame  Könige 
hängen  Hess.  Es  sei  hier  zur  faktischen  Berichtigung 
bemerkt,  dass  die  betreffende  Stelle  sich  nicht  in  einem 
Buche  der  Könige,  sondern  im  10.  Capitel  des  Buches 
Josua  findet,  dass  ferner  der  hingerichteten  Könige 
nicht  8,  sondern  5  waren,  und  dass  Boppe  schliesslich 
die  Zahl  der  Teilnehmer  am  Kampf  auch  nicht  ge- 
troffen hat.  Das  wird  sich  ohne  Zweifel  auf  Ottokar 
von  Böhmen  beziehen.  Der  Spruch  II  ist  ein  Lob- 
gedicht auf  Rudolph  von  Habsburg,  den  der  Dichter 
dem  Könige  Karl  glaubt  gleichstellen  zu  dürfen:  auf 
letzteren  werden  alle  Tugenden  berühmter  Gestalten  der 
Vorzeit,  welche  besonders  dem  alten  Testamente  entlehnt 
sind,  vereinigt.  Der  Spruch  IV,  in  dem  sich  die  meisten 
historischen  Andeutungen  finden,  ist  frühestens  1285, 
also  etwa  ein  Jahrzehnt  später,  als  die  erste  Gruppe, 
gedichtet;  denn  erst  in  diesem  Jahre  empfing  Meinhard 
von  Tirol  aus  des  Königs  Rudolph  Händen  Kärnthen, 
in  dessen  Besitze  ihn  der  Dichter  Zeile  2  bereits  weiss. 
Gar  vieles  hat  sich  jetzt  gegen  früher  geändert.  Der 
Gönner  des  Dichters  scheint  nunmehr  Herzog  Heinrich 
von  Bayern  (Zeile  5)  zu  sein,  ohne  dass  sich  deshalb 
Boppe  mit  dem  Markgrafen  von  Baden  überworfen  zu 
haben  brauchte;  er  spricht  wenigstens  Zeile  14  von 
ihm  mit  aller  Achtung.  Dagegen  hat  König  Rudolph 
des  Dichters  Gunst  gänzlich  verscherzt;  er  wird  hier 
wieder,  wie  bei  allen  Fahrenden  seiner  Zeit,  mit  Hohn 
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und  Schimpf  behandelt  „Den  Gecken  aus  Oesterreich" 
nennt  ihn  Boppe  und  weist  höhnisch  darauf  hin,  dass 
er  trotz  seines  Gelübdes  nie  einen  Kreuzzug  unter- 
nehmen, „den  Sultan  besiegen",  werde.  Die  Möglich- 
keit, dass  Rudolph  sein  Versprechen  noch  halten 
könnte,  wird  auf  eine  Stufe  gestellt  mit  der  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  der  Schwarzwald  abbrennte,  dass 
in  Würzburg  kein  Wein  mehr  zu  haben  wäre,  dass  die 
Liebe  eines  buckeligen  Weibes  Freude  bringen  könnte, 
und  noch  mehreren,  zum  teil  recht  schlimmen  Sachen. 
Erinnern  wir  uns  noch  an  den  Spruch  I,  27,  welcher 
wohl  1287,  sofort  nach  dem  Tode  Konrads  von  Würz- 
burg, geschrieben  ist,  so  können  wir  als  die  Zeit,  in 
der  Boppe  dichterisch  thätig  war,  mit  aller  Bestimmt- 
heit 1275  bis  1287  feststellen.  Sein  Geburts-  und 
Todesjahr  wissen  wir  nicht.  Hat  Boppe  noch  über 
1288  hinaus  gedichtet,  so  sind  uns  jedenfalls  seine 
Sprüche  nicht  alle  überliefert,  da  er  sonst  sicherlich 
einmal  des  in  diesem  Jahre  erfolgenden  Todes  seines 
langjährigen  Gönners  Rudolph  von  Baden  Erwähnung 
gethan  hätte. 

Auf  seine  sozialen  Verhältnisse  lässt  Boppe  an 
verschiedenen  Stellen  einigermassen  sicher  schliesen. 
So  können  wir  den  zahlreichen  gelehrten  Anspielungen 
gemäss  wohl  vermuten,  dass  er  im  Sinne  der  Ueber- 
liefemng  von  Cyriakus  Spangenberg  eine  gelehrte  Aus- 
bildung genossen  habe.  Ich  weise  darauf  hin,  wie  in 
den  beiden  erwähnten  Sprüchen  für  König  Rudolph 
I,  24  und  II  Beispiele  aus  dem  alten  Testamente  an- 
gezogen werden.  Seine  Vorliebe  für  theologische  Stoffe 
werden  wir  noch  weiter  unten  an  der  verhältnissmässig 
grossen  Anzahl  von  Sprüchen,  welchen  er  diesen  ge- 
widmet hat,  erkennen.  Auch  in  seinen  naturwissen- 
schaftlichen Kenntnissen  steht  er  auf  der  Höhe  der 
Zeit.  Die  Sprüche  I,  5 — 10  enthalten  Lehren,  deren 
Begründung  in  naturwissenschaftliche  Formen  der 
damaligen  Zeit  eingekleidet  ist.   Auch  HI  bezieht  sich 
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mehrmals  auf  Gewohnheiten  und  Charaktereigenschaften 
besonders  von  Tieren,  wie  man  sie  sich  damals  dachte. 
Es  sind  hier  an  zeitgenössischen  oder  zeitlich  doch 
mehr  oder  weniger  nahestehenden  Schriftstellern  zu 
vergleichen:  Zu  I,  5  und  6:  Ueber  das  Landldumea 
berichtet  Konrad  von  Megenberg  in  seinem  „  Buche 
über  die  Natur"  S.  484  der  Pfeifferschen  Ausgabe: 
Ain  prunn  ist  in  dem  land  Idumea,  der  ändert  sein 
varb  vierstund  in  dem  jar  und  helt  ie  drei  mpnet  ain 
varb,  sam  Origenes  spricht  und  historia  Jeronimi.  er 
ist  pulvervar  oder  trüeb,  pluotvar,  grüen  und  lauter, 
der  prunn  bediutet  die  unstaeten.  Derselbe  Schrift- 
steller erzählt  „Von  dem  Calader"  wan  ist, 

daz  er  des  menschen  antlütz  versmaeht  und  kört  sein 
äugen-  von  im,  so  stirbt  er ;  siht  aber  er  den  siechen 
an  und  kört  sich  niht  von  im,  so  geniset  er.  Zu  ver- 
gleichen ist  hier  noch  Physiologus  in  Hoffmanns  Fund- 
gruben I  (1830),  S.  38.  Ein  vogil  heizit  caradrius  .  .  . 
Ein  mist,  der  von  ime  vert,  der  ist  ze  den  tunchelen 
ougen  vile  gut  Mit  disme  vogile  mach  man  be-  * 
chennen,  ob  der  sieche  man  irsterben  oder  genesen 
scol.  Ob  er  sterben  seol,  so  cheret  sich  der  caradrius 
von  ime.  Ob  er  aber  gnesen  scol,  so  cheret  sich  der 
vogel  zu  deme  manne  unt  tuot  sinen  snabel  über  des 
mannes  munt,  und  nimt  des  mannes  unchraft  an  sich. 
Eine  Erklärung  für  das  Land  Galadite  und  das  Tier 
Taphart  habe  ich  nicht  finden  können.  Zu  I,  7  berichtet 
Konr.  v.  Meg.  S.  156:  Pardus  haizt  ain  pard  und  giebt  dann 
eine  Beschreibungdea  Tieres.  S.  145  sagt  er:  leopardus 
ist  ain  tier  geporn  von  dem  lewen  und  dem  parden  . . . 
etleich  waenent  daz  der  leopard  und  der  pard  ain  tier 
sei  und  zwen  namen.  Zu  I,  8  zu  vergl.  Physiol.  in 
Fundgruben  I,  20.  De  Autula  (Verdrehung  aus  An- 
tholope).  Ein  dier  heizzet  autula,  daz  ist  so  harto 
gezal,  daz  imo  nihein  jagere  gi nahen  ne  mag,  unde 
hebet  vile  uuassiu  hören  unde  vile  langiu,  unde  alle 
die  zuoge,  die  imo  uuiderstant  in  sinemo  loufte,  die  segot 
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ez  abo  mit  dero  uuassi  sinero  liorne.  Ebenso  ist  zu  ver- 
gleichen S.  27.   Zu  I,  9  ist  zu  vergleichen  Megenberg 

S.  75:  Von  dem  geschöpften  stern  er  ist  ain 

flamm  und  ein  feur  prinnend  in  dem  obristen  reich  des 
1  uftes.  dar  umb  scholt  dü  wizzen,  daz  daz  hitzig  ge- 
8tirn  an  dem  himel  zeuht  irdischen  dunst  auz  der  erden 
und  wäzzerigen  dunst  aus  dem  wazzer  und  die  dünst 
paide  gent  auf  in  den  luft  .  .  .  .  s6  enzündet  er  sich 
oben  in  dem  luft  pei  dem  feur  ze  naehst  etc.  Zu  1, 10. 
Megenberg  S.  428.  dar  umb  sprich  ich  Megenberger, 
daz  der  stain  form  und  ir  gestalt  ist  von  sunderleicher 
stern  kreften,  die  gewalt  und  macht  habent  ze  wtirken 
die  form  und  die  Schickung  in  den  fauhten  und  in  den 
dünsten  .  .  .  .  S.  430.  ich  sprich  auch  mer,  daz  diu 
kräuter  als  wunderleicheu  werk  würkent  als  die  stain 

 und  darum  sprich  ich,  daz  got  die  kreft  den 

stainen  gibt  nach  der  nätur  lauf  mit  den  zwischen- 
würkenden  kreften  der  stern  an  den  himeln,  sam  er 
gibt  den  kräutern.  Ist  der  Stein,  welcher  hier  erwähnt 
wird,  dem  Allectorius  verwandt?  (Vergl.  S.434.)  Zu 
III,  2,  3  zu  vergl.  Megenberg  S.  227:  Von  dem  Wid 
hopfen.  der  vogel  ist  uns  verpoten  in  der  €,  daz  wir 
sein  niht  ezzen,  sam  Isidoras  spricht,  wan  ez  ist  ain 
unrain  vogel.  er  nistet  in  unrainikait  und  verunraint 
auch  sein  aigen  nest.  Dass  also  der  Dichter  in  der 
Gelehrsamkeit  seiner  Zeit  nicht  unerfahren  war,  sehen 
wir  hieraus  zur  genüge. 

Wenn  nun  Spangenberg  weiter  behauptet,  dass 
Boppe  ganz  Deutschland  durchzogen  habe,  so  ist  das 
nach  dem  Inhalte  seiner  Sprüche  sehr  wahrscheinlich; 
in  Betreff  der  Erzählung  von  den  ungetreuen  Freunden 
kann  eine  Verwechselung  mit  dem  Marner  vorliegen, 
welcher  sich  allerdings  in  einem  Liede  über  die  Ab- 
trünnigkeit seiner  Freunde  im  Unglück  beschwert. 
Die  Annahme,  dass  der  Dichter  aus  Meissen  gestammt 
habe,  werden  wir  noch  weiter  unten  zurückweisen; 
was  schliesslich  Spangenberg  mit  dem  Markgrafen  will, 
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welchen  Boppe  als  seinen  Ahnherrn  nennen  soll,  weiss 
ich  nicht  recht,  es  wird  doch  nicht  ein  Missverstädnis  von 
I,  25, 18  zu  Grunde  liegen?  Dass  Boppe  für  Geld  sang, 
ist  wohl  nach  I,  23  zweifellos,  auch  weint  das  ten- 
denziöse Lob  der  Freigebigkeit  I,  3  und  der  Tadel 
der  Kargheit  I,  4.  5.  8  darauf  hin,  ferner  die  Art  und 
Weise,  wie  er  sich  bei  den  Markgrafen  von  Baden 
über  den  Geiz  der  übrigen  Fürsten  beklagt  1, 25.  Die 
Tradition,  Boppe  sei  ein  Handwerker  gewesen,  scheint 
mir  bei  seinem  verhältnismässig  ziemlich  hohem  Grade 
von  gelehrter  Bildung  nicht  gut  haltbar.  Er  wird  wohl 
ursprünglich  für  den  geistlichen  Stand  oder  sonst  eine 
wissenschaftliche  Beschäftigung  bestimmt  gewesen  sein, 
hat  dann  aber  das  Leben  eines  fahrenden  Sängers  vor- 
gezogen. Dass  Boppe  wie  Konrad  von  Würzburg 
und  Heinrich  von  Meissen  in  irgend  einer  Stadt  sich 
dauernd  niedergelassen  und  dort  durch  Unterricht  in 
der  Sangeskunst  sein  Leben  gefristet  habe,  scheint  mir 
schon  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  der  Dichter  eigent- 
lich zu  allen  Zeiten,  welche  wir  feststellen  können,  so- 
wohl in  I,  25  als  in  IV,  über  seine  traurige  finanzielle 
Lage  recht  bitter  klagt,  während  doch  die  beiden 
anderen  Dichter  bei  ihrer  von  der  Boppes  verschie- 
denen Lebensweise  sich  in  äusserlich  durchaus  be- 
friedigender Lage  befanden.  Jedenfalls  hatte  Boppe 
zu  beiden  Sängern,  zu  Heinrich  von  Meissen  sowohl, 
als  zu  Konrad  von  Würzburg  Beziehung,  nicht  etwa 
zu  letzterem  allein,  wie  man  nach  Wackernagel  und 
Bartsch  annehmen  könnte.  I,  27  bezieht  sich  sicher 
auf  Konrad,  HI  zeigt  ein  wenn  auch  nicht  freund- 
schaftliches Verhältnis  zu  Heinrich.  Den  sehr  milde 
gehaltenen  persönlichen  Spruch  I,  20  kann  man 
als  gegen  den  einen  wie  den  andern  gerichtet  auf- 
fassen. Die  grössere  innere  Wahrscheinlichkeit  scheint 
mir  aber  die  Annahme  zu  haben,  dass  er  sich  an 
Frauenlob,  der  vielleicht  den  Dichter  in  seinem  Dünkel 
zu  schlecht  beurteilt  hatte,  wendete,    Heinrich  er* 
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widert  dann  hochtrabend  und  wegwerfend  in  III,  1, 
Boppe  weiter  unflätig  grob  in  III,  2.  Gegen  die 
Wahrscheinlichkeit  dieser  Ansicht  macht  es  auch  wohl 
nichts  aus,  dass  wir  I,  27,  16:  ob  hie  habe  gegen  dir 
misse  treten  auf  eine  abfallige  Kritik  Konrads  unserem 
Dichter  gegenüber  vielleicht  beziehen  könnten,  wogegen 
sich  dann  Boppe  in  I,  20  verwahrte. 


Capitel  III. 
Die  Sprüche  des  Dichters. 

Was  den  sonstigen  Inhalt  der  Sprüche  anbetrifft, 
so  haben  sich  bei  unsenn  Dichter  gerade  theologische  und 
erbauliche  Stoffe  der  ausgedehntesten  Würdigung  zu  er- 
freuen gehabt.  In  I,  1  wird  Gottes  Gunst  über  alle 
irdischen  Güter  gestellt.  Die  Jungfrau  Maria  wird  in 
allen  neun  Sprüchen  der  Heidelberger  Handschrift,  so- 
dann in  I,  17  und  VI  gefeiert  Das  Lied  VI  bietet 
einige  Schwierigkeiten  in  der  Erklärung.  In  VI,  1,  2  habe 
ich  (vergl.  S.  31)  eine  den  Worten  nach  geringe,  dem 
Inhalte  nach  grosse  Veränderung  vorgenommen,  indem 
ich  lese:  e  ie  ein  mensche  wart.  Denn  wie  soll 
sich  ein  gläubiger  Christ,  wie  ihn  doch  der  Dichter 
sich  sicher  unter  seinen  Lesern  vorstellt,  darüber 
wundern,  dass  Gott  die  Jungfrau  Maria  vor  seiner 
eigenen  Menschwerdung  gesehen  hat  ?  Das  neue,  was 
der  Dichter  hervorhebt,  ist  der  Umstand,  dass  Maria 
bereits  vor  Erschaffung  der  Welt  existirte,  wie  auch 
das  folgende  weiter  zeigt:  Die  Konjectur  selben  für 
selber  Zeile  ö  habe  ich  gemeinschaftlich  mit  Wilken 
(Tyrol  und  Fridebrant  1873,  S.  17).  Zu  1, 5:  in  selben 
bedeutet  hier  seine  Gerechtigkeit  oder  seinen  Zorn, 
nach  welchem  die  Menschen  dem  Verderben  hätten 
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anbei  ragegeben  werden  müssen.  Das  poetische  Bild 
Zeile  4  und  5  ist  wohl  1.  Mos.  1, 2  entnommen.  Hier 
heisst  es:  und  Finsternis  war  über  der  Urtiefe  (Chaos), 
und  der  Geist  Gottes  brütete  über  den  Wassern.  Die 
letztere  Wendung  ist  der  indischen  Schöpfungsge 
schichte  vom  Urei  wohl  entnommen,  es  soll  gewisser- 
massen  gespannt  gemacht  werden  auf  das,  was  nun 
kommen  wircL  Diese  Idee  nun  hat  der  Dichter  im 
ganzen  richtig  erfasst,  er  giebt  sie  nur  in  anderer 
Form  wieder.  Anstatt  des  tosenden  Chaos,  aus  dem 
der  Geist  Gottes  durch  seine  Allgewalt  gewisser* 
massen  die  geordnete  Welt  ausbrütet,  macht  Boppe 
einen  See  der  Liebe,  auf  welchem  schwebend  sich 
Gott  mit  der  Barmunge  vereinigt.  Die  Substitu- 
tion von  heilic  Geist  für  das  biblische  „Geist  Gottes" 
ist  nicht  gerade  gut  gelungen,  der  Dichter  hält  daran 
auch  nicht  fest,  er  meint  Gott  überhaupt.  Diese  Bar- 
munge nun,  welche  die  Ursache  der  Weltschöpfung  ist, 
wird  dann  später  mit  der  Jungfrau  Maria  (Zeile  6) 
vereinigt,  nach  anderer  Darstellung  (s.  die  übrigen 
Strophen)  ist  Maria  einfach  die  personifizirte  Barmunge. 

In  Strophe  2  kommt  der  Dichter  auf  etwas  neues, 
das  entschieden  mit  dem  vorigen  zusammenhängt,  doch 
acheint  der  Gedankenübergang  ausser  Acht  gelassen 
zu  sein.  Es  wird  auf  die  in  Strophe  drei  genannten  7 
durch  Frauen  repräsentirte  Tugenden  hingewiesen: 
Barmunge,  Reht,  Triuwe,  Ere,  Scham,  Milte  und  Zuht. 
Der  Hauptinhalt  der  dritten  Strophe  ist  in  den  Zeilen 
5  und  6  enthalten.  Hier  wird  die  Frage  aufgeworfen : 
Wie  ist  es  möglich,  zugleich  das  Recht  und  die  Er- 
barmung  in  Ehren  bestehen  zu  lassen?  Nach  dem 
Rechte  müasten  die  Menschen  dem  Verderben  anheim- 
fallen, die  Barmunge  kann  das  aber  nicht  zulassen. 

In  Strophe  4  wiegt  inhaltlich  am  schwersten  die 
letzte  Zeile,  welche  die  Auflösung  für  die  in  der 
vorigen  Strophe  erwähnte  Schwierigkeit  bringt.  Hier 
möchte  ich  Barmunge  als  Dativ  gefasst  wißaen,  das  in 
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der  Handschrift  folgende  die  ist  metrisch  überflüssig, 
für  menscheit  musste  ich  die  vollere  Form  nehmen, 
damit  das  volle  Versmass  herauskam.  Zeile  2  habe 
ich  die  fehlende  Hebung  und  Senkung  durch  gar 
schone  auszufüllen  versucht.  Wollen  wir  Zeile  4  den 
Hiatus  waere  al  vermeiden,  so  können  wir  auch  lesen: 
ez  waere  leijen  vil.    Die  Hs.  hat  den  Vers  überfüllt. 

Werfen  wir  noch  einen  kurzen  Rückblick  auf  den 
Inhalt  des  Gedichtes  im  allgemeinen.  Der  Sinn  ist: 
Wie  Maria  die  Ursache  der  zweiten  Schöpfung  der 
Menschen  (durch  die  Erlösung)  ist,  so  war  sie  auch 
die  Ursache  der  ersten  Schöpfung,  sie  lebte  vor  Er- 
schaffung der  Welt,  natürlich  in  geistiger  Gestalt  als 
Barmunge.  Die  Darstellung  geht  dabei  den  umge- 
kehrten Weg,  sie  fängt  mit  der  Schöpfung  an.  Diese 
Gedanken  hat  nun  Boppe  sicher  nicht  von  sich  selbst. 
Die  Art  und  Weise,  wie  er  den  Gedankenüber- 
gang von  Strophe  1  zu  2  weggelassen  hat,  scheint 
mir  darauf  hinzudeuten,  dass  er  nur  die  Gedanken 
eines  ihm  vorliegenden  Buches  etwa  referirt,  nicht 
selbst  logisch  entwickelt,  und  die  übrige  Darstellung 
widerspricht  dem  nicht.  Nun  giebt  der  Dichter  selbst 
als  seine  Quellen  an  König  Tirols  Buch  (1,  8.  2, 4. 
3,  3  ?  4,  4)  und  den  Propheten  Daniel  (4,  3).  Aus  der 
Bibel  direkt  hat  er  nicht  geschöpft.  Was  es  mit  dem 
Buche  des  Königs  Tirol  für  eine  Bewandnis  hat,  kann 
ich  nicht  sagen.  Die  Untersuchungen  von  Wilken  in 
seinem  oben  angeführten  Hefte,  selbst  wenn  ihre  Re- 
sultate unzweifelhaft  richtig  wären,  helfen  uns  hier 
nichts.  Vielleicht  ist  auch  Boppe  erst  auf  dem  Um- 
wege durch  einen  anderen  Dichter  zu  diesen  Dar- 
stellungen gekommen,  doch  kann  ich  auch  hierüber 
augenblicklich  nichts  sicheres  sagen.  So  bleibt  denn 
bei  dieser  Art  der  Darstellung  noch  immer  die  Er- 
wähnung der  übrigen  6  Tugenden  unerklärt:  wir  wissen 
gar  nicht,  was  die  sollen.  Ich  lasse  hier  das  Gedicht 
selbst  folgen: 
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1.  Nu  lät  iuch  nimmer  wunder  haben,  ir  man  tfnt 

ouch  ir  frouwen, 
daz  Got  gar1)  sine  muoter  sach,  §  ie  ein2)  mensche  wart ; 
£r,  danne  ie  himel  wart  gewürkt»),  er  Got  liez  erden 

schouwen, 

dö  swebt  der  heilic  Geist  üf  minnen  s6  unt  hielt  vil  zart 
Bamiunge,  diu4)  in  selben*)  hät  betwungen, 
die  leit  er  an  die  muoter  sin ;  ob  ich  h&n  wär  gesungen, 
daz  wil  ich  an  die  werden,  wisen  meister  pfaffen  län 
unt  an  des  Küniges  Tirols  buoch,  daz  saget  uns 
sunder  wän. 

»)  gar  fehlt  in  Hs.  »)  Hs.:  Ö  er  ie.  »)  Hb.:  gewUrket. 
4)  Hb.:  die.   *)  Hs. :  selber. 

2.  Ich  wil ')  von  siben  Krönen  sagen,  die  truogen 

vrouwenbilde, 
dizze*)  was  bi  den  ziten,  do  Got  siniu  wunder  maz; 
Wie  dise3)  vrouwen  sin  genant,  dast  manigem  tören 

wilde, 

wenne4)  des  Küniges  Tirols  buoch  hät  mich  be- 
rihtet  baz, 

Wie  wir  die  reinen  frouwen  stillen5)  nennen: 
er  saelic  man,  si  Keisaerin,  der  si  kan  halp  erkennen! 
der  mac  wol  Gotes  hulde  haben  und  hie  der  Werlte 
gunst: 

nü  vr&ge  vür  baz,  tumber  man,  ich  sage  dirz,  hab  ich 
kunst. 

«)  Hs.:wiliu.  »)Hs.:daz.  »)Hs.:die.  «)Hs.:wan.  •JHs.rsüln. 

3.  Ir  hohen  pfaffen,  sw4  ir  sit,  ir  meister  predigaere, 
ir  werden  leijen,  vrouwen,  nemt  min  singen  niht  verhaz: 
Von  einem  buoch  sint  kundic  uns  die  höch  gelopten 

maere, 

wie  Got  £')  selber  zeiner  zit  in  sfner  tougen  saz. 
Er  d&hte:  zw4r  ein  dinc  daz  muoz  geschehen, 
du  wilt  Bamiunge  unt  ouch  daz  Reht  in  eren  bilde 
sehen, 
»)  6  fehlt  in  Hs. 
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unt1)  Triuwe  Und  Ere,  die  zwo  vrouwen  öuch  näch 
irem4)  site, 

Scham  unde  Milte,  Zuht  diu  reine,  kläre  gienc  da  mite. 
»)  Hs.:  uot  fehlt  in  Hs.    »)  Hs.:  ir. 

■ 

* 

4.  Solt  ich  iu  von  der  zierde   sagen,  wie  die 

vrouwen  waeren 
gekroenet  und  gekleit  gar  schöne  *),  ir  spaehe  wurde  vil, 
Swie  ich  ez*)  habe  vom  Daniel  dem  wissagen  gewaeren 
unt3)  von  des  Küniges  Tirols  buoch  ez  waere4)  al 

ze  vil. 

Hier  umbe*)  wil  ich  vragen*)  wise  Hute, 
wie  nü7)  die  Gotes  tougen  ich8)  der  weite  gar  betiute, 
unt9)  weihe  frouwen  dä  Got  hielt  vür  al  sin  wunder 
zart: 

Barmunge10)  gap  er  mennescheitn),  diu  Sit  sin  muoter 
wart. 

*)  Hb.:  gekroent  und  gekleit.  ■)  Hs.:  'z.  »)  Hs.  hat 
ouch  hinter  unt.  *)  Hs.  hat  leijen  vor  al.  *)  Hs. :  umb.  •)  Hs. 
hat  reine  vor  wise.  7)  nü  fehlt  in  Hs.  9)  ich  in  Hs.  hinter 
wil.  •)  unt  fehlt  in  Hs.  ,0)  Hs.:  die  vor  gap.  Il)  Hs.: 
menscheit. 

Christi  Erlöserthätigkeit  und  das  Abendmahl  wer- 
den gepriesen  I,  13  und  14,  priesterliches  Leben  I,  15, 
die  Erhabenheit  des  Christen  als  solchen  überhaupt 
I,  16.  Lobpreisung  von  weltlichen  Tugenden,  häufig 
in  gelehrter  naturwissenschaftlicher  Einkleidung,  be- 
ziehungsweise Tadel  von  Lastern  finden  wir  in  I,  3. 
4.  6.  7.  8.  9.  18.  19.  20.  23.  VIII;  es  wird  hier  vor 
allem  die  Freigebigkeit  in  den  verschiedensten  Varia- 
tionen gepriesen,  die  Kargheit  getadelt.  Gedichte, 
welche  das  Verhältnis  zu  Frauen  in  allgemeiner  oder 
mehr  persönlicher  Hinsicht  behandeln,  sind  die  Sprüche 
I,  2.  22  und  das  nach  Art  des  Tannhäuser  gedichtete 
Lied  VII.  In  den  ersten  beiden  Sprüchen  stellt  Boppe 
die  Frauengunst  über  alle  weltlichen  Güter,  in  dem 
letzten  Liede  klagt  er  über  die  unmassigen  Anforde- 
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rungen,  welche  seine  Geliebte  an  ihn  stellt,  indem  er 
sie  parodirt.    Eine  bestimmte  Erklärung  für  das  Rätsel 
I,  11  habe  ich  nicht  finden  können.    Es  ist  vielleicht 
ein  allegorisches  Tier,  wie  solche  in  Teppichwebereien 
derzeit  vielfach  abgebildet  waren,  gemeint:  was  es 
aber  eigentlich  vorstellen  soll,  ist  nicht  zu  ermitteln 
gewesen.    V  ist  das  Gegenstück  zu  I,  6  und  wie  dieser 
Spruch  höchst  wahrscheinlich  auf  den  Menschen  zu 
beziehen.    Ein  persönlicher  Spruch  I,  26,  zum  Lobe 
der  Stürmarn  gedichtet,  wird  später  noch  zu  erwähnen 
sein.    Wenn  wir  den  Spruch  I,  21,  wo  der  Besitz  des 
Geldes  über  alle  irdischen  Güter,  selbst  über  Frauen- 
gunst geschätzt  wird,  als  die  Signatur  der  von  Boppe 
vertretenen  Moral  ansehen,  so  thun  wir  dem  Dichter 
entschieden  Unrecht.    Denn  häufig  wird  der  Besitz 
des  Geldes  wieder  niedriger  gestellt  als  andere  Güter. 
Der  Spruch  hat  nur  persönliche  Bedeutung,  er  ist 
bitter  ironisch  gemeint  und  enthält  eine  Mahnung  an 
irgend  einen  Gönner.    Er  bestätigt  eben  die  bedrückte 
Lage  unseres  Dichters,  der  als  fahrender  Sänger  wohl 
einmal  wieder  gerade  von  besonderem  Mangel  gequält 
war.    Vielleicht  könnte  man  hier  auch  an  Spangen- 
bergs Erzählung  von  den  ungetreuen  Freunden  denken, 
welche  den  Dichter  aufgaben,  weil  sie  ihn  für  arm 
hielten,  doch  scheint  diese  Annahme  nicht  sicher  genug. 
Uebrigen8  ist  bemerkenswert,  dass  gerade  in  diesem 
Spruche,  der  doch  in  jedem  Falle  rein  persönliche  Be- 
deutung hat,  nicht  die  Rede  ist  von  eigentlicher  Körper- 
stärke; nur  die  ritterliche  und  wissenschaftliche  Aus- 
bildung wird  erwähnt  als  zu  nichts  nütze,  wenn  man 
kein  Geld  besässe.     Hierauf  die  Ansicht  zu  gründen, 
welche  Goldast  uns  überliefert,  dass  Boppe  ritterlicher 
Abkunft  gewesen  sei,  wäre  doch  wohl  viel  zu  kühn, 
obwohl  v.  d.  Hagen  in  Rücksicht  darauf,  dass  die 
Pariser  Handschrift  ein  Wappen  des  Dichters  über- 
liefert, dieser  Annahme  nicht  ganz  abgeneigt  zu  sein 


Digitized  by  Google 


-   34  - 


scheint:  es  lässt  sich  das  mit  den  ganzen  übrigen 
Verhältnissen  Boppes  nicht  vereinigen. 

Bei  der  Durchlesung  der  Sprüche  unseres  Dichters 
wird  sich  wohl  jedem  die  Ueberzeugung  aufdrängen, 
dass  Meister  Jordan  ihm  Unrecht  thut,  wenn  er  be- 
hauptet, dass  die  Lektüre  seiner  Gedichte  zum  grossen 
Teile  die  Schuld  trage  an  dem  weltlichen  Leben  der 
Geistlichkeit.  Es  muss  da  ein  anderer  Charakter  auf 
den  Dichter  Boppe  übertragen  sein:  und  auch  durch 
diesen  inneren  Grund  wird  die  schon  vorher  bewiesene 
Behauptung  noch  mehr  gestützt,  dass  der  Dichter  und 
der  starke  ,  Boppe  zwei  ganz  verschiedene  Personen 
gewesen. 

Die  Gegenden,  auf  welche  die  geographischen 
Andeutungen  hinweisen,  sind  nicht  ausschliesslich  im 
südwestlichen  Deutschland  zu  suchen,  noch  weniger 
führen  sie  uns  speciell  auf  Basel  hin.    Auf  Verhält- 
nisse des  südöstlichen  Deutschlands,  auf  Tirol,  Oester- 
reich, Kärnthen  u.  s.  w.  sahen  wir  den  Dichter  schon 
in  IV  hinweisen.     In  I,  25  zählt  Boppe  fast  sämmt- 
liche  deutschen  Länder  und  einige  Grenzgebiete  auf 
mit  der  Bemerkung,  dass  er  sie  alle  durchwandert, 
dass  deren  Herren  sich  karg  ihm  gegenüber  gezeigt 
hätten.     Der  folgende  Lobspruch  auf  die  Störmarn, 
zu  welchen  er  ohne  Zweifel  in  persönlicher  Beziehung 
gestanden  hat,  zeigt,  dass  Boppe  auch  der  äusserste 
Norden  Deutschlands  nicht  unbekannt  war.     I,  16 
nennt   er  ebenfalls   die  Dänen  unter  den  übrigen 
Völkern,  mit  welchen  er  in  Berührung  gekommen  zu 
sein  scheint,  und  zwar  unter  den  Deutschen,  Welschen, 
Wenden  und  Ungarn.    Nach  1,  25  hat  er  sich  auch 
in  Holland  aufgehalten.   Ich  betone  daher  noch  einmal 
Wackernagel  und  Bartsch  gegenüber,  dass  von  einem 
irgendwie  ausschliesslichen  oder  nur  besonders  hervor- 
tretenden Hinweisen  auf  südwestdeutsche  oder  gar 
Baseler  Verhältnisse  überhaupt  nicht  die  Rede  sein 
kann.    Wenn  nun  v.  d.  Hagen  auf  Grund  von  VII,  7, 
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wo  der  Dichter  nach  dem  Willen  seiner  Geliebten  in 
Tirol  mit  Elephanten  Gemsen  hetzen  soll,  dazu  neigt, 
das  auch  sonst  erwähnte  Tirol  als  die  Heimat  Boppes 
anzunehmen,  so  kann  er  das  nach  dem  Inhalte  der 
Sprüche  mit  grösserem  Rechte,  als  man  Basel  dazu 
hat  machen  wollen:  ein  besonderer  Grund  für  diese 
Annahme  liegt  indessen  nicht  vor.  Wenn  weiter 
Biuntschli,  memor.  607,  unter  den  ausgestorbenen  Ge- 
schlechtern Zürichs  auch  den  Namen  Boppo  nennt,  so 
giebt  auch  dies  keinen  Anhalt,  auf  den  gestützt  wir 
die  Abstammung  des  Dichters  feststellen  könnten; 
denn  gerade  dieser  Name  erscheint  als  Vorname  bei 
Adelsgcschlechtern  (vgl.  die  Grafen  v.  Henneberg)  und 
als  Geschlechtsname  bei  bürgerlichen  Familien  ziem- 
lich oft. 

Die  Sprache  unseres  Dichters,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen (vergl.  I,  23,  4  den  Reim  an:  missetan,  B.  7,  7 
began:  missetän,  den  klingenden  Reim  schamel:  lämel 
I,  13,  12,  dort:  gehört  I,  13,  11  und  brot:  got  I,  15, 
16)  dem  Stande  des  guten  Mittelhochdeutschen  sehr 
nahe,  zeigt  nun  einige  Hinneigung  zur  allemanni- 
schen  Mundart.  Doch  sind  diese  Fälle  immerhin  nur 
vereinzelt  und  bilden  nicht  die  Regel:  die  Formen 
scheinen  dem  Dichter  ohne  seine  Absicht  entschlüpft 
zu  sein.  Ob  der  Reim  I,  24,  8  Mermo:  Lemnä  hier- 
herpasst,  möchte  ich  bezweifeln,  da  Boppe  sehr  will- 
kürlich mit  Eigennamen  in  Bezug  auf  Reim  und 
Metrik  umgeht  (vergl.  1,  26).  Das  u  vor  nn  sträubt 
sich  noch  gegen  den  Umlaut,  vergl.  I,  22,  16  wunne: 
versunne.    Der  falsche  Umlaut  sterken  für  starken 

I,  19,  15  und  Kcnzelaere  für  Kanz  ist  nach 

Weinholds  allem.  Grmtk.  S.  17  und  19  mundartlich 
allemannisch,  ebenso  Chuonräden  für  Conraden  I,  27, 
18,  wozu  weiter  die  bei  Weinhold  a.  a.  O.  S.  72  ge- 
gebenen Belege  zu  vergleichen.  Auch  das  Ch  im  An- 
laute von  Chuonräden  für  K  ist  zu  beachten,  obwohl  das 
auch  bei  österreichischen  Dichtern  derselben  Zeit  noch 
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öfter  vorkommt.  Die  mutae  zeigen  sonst  durchaus  den 
oberdeutschen  Stand.  Eine  allemannische  Eigentüm- 
lichkeit ist  es  wieder,  wenn  gelegentlich  I,  7,  11  das 
g  zwischen  zwei  Vokalen  ausgefallen  ist,  kan:  zagen. 
Weinhold,  allem.  Grmtk.  S.  180,  giebt  dafür  zahlreiche 
Belege.  Auch  ein  Beleg  für  den  Dialekt  unseres 
Dichters  ißt  die  gelegentliche  Einschiebung  des  n  im 
Inlaut  bei  sint  für  sit  (was  aber  das  gewöhnliche) 
z.  B.  B.  2,  15  und  B.  3,  7;  wenn  er  ferner  I,  9,  15 
minnen:  inne  reimt,  so  scheint  er  hier  nach  allemanni- 
scher  Weise  das  n  in  der  Endung  des  Infinitivs  minnen 
nicht  gesprochen  zu  haben.  Es  ist  zu  vergl.  allemann. 
Grmtk.  S.  171.  Auch  das  Wegfallen  des  ch  im  Inlaut 
in  rilich  I,  2,  14.  I,  4,  6.  I,  18,  18.  I,  9,  18  u.  a.  a.  O. 
hat  nach  der  allem.  Grmtk.  S.  192  in  der  erwähnten 
Mundart  seinen  Grund.  Ebenso  zeigt  der  Abfall  des 
ch  im  Auslaut  in  dur  I,  1,  10.  I,  7,  17.  I,  14,  17. 
1,  2,  4  u.  5,  in  hö  I,  15,  3  den  allemannischen  Dialekt 
(vergl.  Grmtk.  199).  Innerhalb  der  Verszeile  kommt 
einmal  VII,  1,  2  die  nicht  allemannische  Form  st6t  für 
stät  vor,  doch  im  Reime  haben  wir  nur  stät  und  gät 
zu  verzeichnen,  vergl.  I,  12  11  lät:  gestät.  V,  I  gät: 
hat.  VIII,  4  stät:  rät.    B  4,  1  hat:  stät 

Diesen  Andeutungen  gemäss  möchte  ich  nun  aller- 
dings die  Heimat  des  Dichters  in  Allemannien  suchen, 
im  übrigen  aber  die  Ansicht  hochhalten,  dass  er  dort 
nicht  ausschliesslich  gelebt,  sondern  mehr  ein  Wander- 
leben geführt  hat,  was  ja  auch  die  verhältnismässig 
geringe  Anzahl  der  Belege  für  die  allemannische  Mund- 
art nur  bestätigen  kann. 


Digitized  by  Google 
i 


Vita. 

Ich  bin  geboren  am  3.  März  18ß3  zu  Göttingen, 
besuchte  das  dortige  Gymnasium  von  Ostern  1809  an 
und  wurde  am  31.  März  1881  mit  einem  Zeugnisse  der 
Reife  entlassen.  Nachdem  ich  zunächst  meiner  Militär- 
pflicht genügt  hatte,  lag  ich  von  Ostern  1881  bis 
Michaelis  1885  an  der  Georg- August  -  Universität  zu 
Göttingen  dem  Studium  der  Germanistik,  Theologie, 
Philosophie  und  alten  Philologie  ob.  Den  Herren  Prof. 
Dr.  Heyne,  Prof.  Dr.  Baumann,  Consistorialrath  Prof. 
Dr.  Schultz,  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Sauppc  bin  ich 
wegen  wissenschaftlicher  und  persönlicher  Förderung 
bei  meinen  Studien  zu  dem  allergrüssten  Danke  ver- 
pflichtet. 

Am  20.  Februar  1886  bestand  ich  vor  der  König- 
lichen Prüfungskommission  zu  Göttingen  die  Staats- 
prüfung und  trat  Ostern  desselben  Jahres  als  Cand. 
prob,  in  das  Lehrerkollegium  des  König].  Göttinger 
Gymnasiums  ein.  Am  5.  März  1887  bestand  ich  vor 
dem  Ausschuss  der  hohen  philosophischen  Fakultät  der 
hiesigen  Universität  die  mündliche  Doktorprüfung. 
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Druck  der  Univ.-Buchdruokerei  von  E.  A.  Huth. 
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Seinen  lieben  Eltern 
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kindlicher  Liebe  und  Dankbarkeit 


gewidmet 


In  einer  im  Jahre  1883  veröffentlichten  Arbeit  über 
„die  Auffindung  des  Fluors  in  dem  Vesuvian  vom  Vesuv" 
zeigt  Paul  Jannasch,  dass  der  Glühverlust  des  Vesu- 
vians,  der  bisher  von  allen  Analytikern  ausnahmslos  bis 
auf  ganz  minimale  Mengen  als  aus  Wasser  bestehend  be- 
trachtet worden  war,  bei  dem  Vesuvian  vom  Vesuv,  sowie 
auch  bei  den  Vesuvianen  von  Egg  und  vom  Wilni-Fluss 
nur  zum  Theil  aus  Wasser  besteht,  während  ein  anderer 
nicht  unbedeutender  Theil  des  Glühverlustes  aus  Fluor  be- 
steht In  dem  Vesuvian  von  Ala  konnte  er  dagegen  einen 
Gehalt  an  Fluor  nicht  auffinden.  Gleichzeitig  damit  liefert 
er  uns  einige  Analysen,  deren  Resultate  von  den  bisherigen 
Vesuviananalysen  wesentlich  abweichen,  so  namentlich  auch 
in  dem  Eisenoxydulgehalt.  In  einer  in  dem  nächsten  Jahre 
erschienenen  Notiz  zeigt  er  dann  ferner  noch,  dass  der 
Vesuvian  vom  Wilui-Fluss  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Gehalt  an  Borsäure  besitzt 

Herr  Professor  Jannasch  hatte  nun  die  Güte,  mir 
die  weitere  Untersuchung  einer  grösseren  Reihe  von  Vesu- 
vianen in  der  von  ihm  angegebenen  und  in  oben  erwähnter 
Abhandlung  genauer  beschriebenen  Weise  zu  überlassen. 
Es  ist  mir  eine  angenehme  Aufgabe,  an  dieser  Stelle  Herrn 
Professor  Jan  nasch,  sowie  auch  Herrn  Professor  Victor 
Meyer  für  die  grosse  Unterstützung,  die  sie  mir  bei  der 
Anfertigung  meiner  Arbeit  haben  zu  Theil  werden  lassen, 
meinen  lebhaften  und  aufrichtigsten  Dank  auszusprechen. 
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Auch  Herrn  Professor  Klein  und  Herrn  Dr.  Rinne,  die 
meiner  Arbeit  jederzeit  ein  lebhaftes  Interesse  entgegen- 
gebracht haben  und  von  denen  namentlich  der  letztere  so 
liebenswürdig  war,  die  von  mir  untersuchten  Vesuvian- 
krystalle  stets  vorher  im  Dünnschliff  in  mineralogischer 
Hinsicht  auf  ihre  Reinheit  zu  prüfen,  sei  hiermit  mein  auf- 
richtigster Dank  genagt.  — 

Die  ersten  wirklich  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
über  Vesuvian  stammen  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts von  Klaproth.  Zwar  finden  wir  schon  früher 
in  einigen  Lehrbüchern  der  Mineralogie  oryktognostische 
Beschreibungen  des  Vesuvians,  so  z.  B.  in  dem  „Versuch 
einer  Mineralogie  für  Anfanger  und  Liebhaber"  vom  Abb4 
Estner,  doch  gebührt  wohl  Klaproth  das  Verdienst, 
zuerst  versucht  zu  haben,  sich  über  die  chemische  Natur 
des  Vesuvians  nähere  Aufklärung  zu  verschaffen.  Nach- 
dem er  schon  im  Jahre  1705  im  ersten  Bande  seiner  „Bei- 
träge zur  chemischen  Kenntniss  der  Mineralkörper"  den 
Vesuvian  erwähnt  und  bemerkt,  dass  derselbe  der  Wirkung 
des  „gemeinen"  Feuers  ausgesetzt,  0,25  pCt.  an  Gewicht 
verliere,  giebt  er  uns  in  dem  zwei  Jahre  später  erschienen 
zweiten  Bande  desselben  Werkes  eine  grössere  Abhandlung 
über  Vesuviane,  speciell  über  den  Vesuvian  vom  Vesuv 
und  über  den  Vesuvian  aus  Sibirien. 

lieber  den  Fundort  des  letzteren  giebt  er  an,  dass  ihn 
Herr  Hofrath  Laxmann  1790  an  der  Mündung  des  in  den 
Wilui-Fluss  fallenden  Baches  Achtaragda  entdeckt  habe. 
Es  unterliegt  demnach  wohl  keinem  Zweifel,  dass  Klaproth 
einen  ächten  „Wiluit"  untersucht  hat;  die  Bezeichnung 
„Vesuvian  aus  Sibirien"  ist  wohl  nur  deshalb  so  allgemein 
gewählt,  weil  zu  jener  Zeit  weitere  Fundorte  von  Vesu- 
vianen  in  jenem  Lande  noch  nicht  bekannt  waren. 
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Das  spccifische  Gewicht,  oder,  wie  Klaproth  sich  aus- 
drückt, die  „eigentümliche  Schwere"  des  Wiluits  giebt  er 
zu  3,365  resp.  3,390  an;  die  des  Vesuvians  vom  Vesuv 
zu  3,420.    Das  Resultat  seiner  Analysen  ist: 


Auf  Grund  dieser  Analysen  kommt  Klaproth  zu  dem 
Resultat: 

„Es  Bind  also  die  Bestandteile  des  sibirischen  Vesu- 
vians die  nämlichen,  als  die  des  italischen.  Im  Verhält- 
nisse aber  hat  einige  Abweichung  statt,  die  jedoch  nicht 
hindert,  beide  als  zwei  Arten  oder  auch  nur  Abänderungen 
einer  Gattung  im  Mineralsystem  aufzustellen." 

Nach  dieser  Abhandlung  Klaproth's  scheint  sich  Jahre 
lang  Niemand  mehr  mit  der  Untersuchung  des  Vesuvians 
beschäftigt  zu  haben.  Erst  1826  erschien  im  siebenten 
Bande  von  Kästner'«  „Archiv  für  die  gesammte  Naturlehre" 
eine  Abhandlung  über  Vesuvian  von  v.  Kobeli  Derselbe 
beschreibt  die  Vesuviane  von  Mussa  und  MontzonL  Den 
enteren  bezeichnet  er  als  pistaziengrün  gefärbt  und  von 
3,30  Eigengewicht  bei  14°  R.  Er  giebt  an,  dass  das  Pulver 
durch  längeres  Kochen  mit  Salzsäure  ziemlich  stark  ange- 
griffen, aber  nicht  zersetzt  werde.  Die  zur  Analyse  be- 
nutzte Substanz  schliesst  er,  wie  seiner  Zeit  auch  Klaproth, 
mit  Aetzkali  auf.  Ueber  die  Natur  des  Eisens  stellt  er 
kerne  weiteren  Untersuchungen  an,  berechnet  dasselbe  viel- 
mehr ganz  willkürlich  mit  der  Bemerkung:  „Nimmt  man 
an,  dass  das  Eisen  als  Oxydul  enthalten  sei",  als  solches. 


Kieselerde  35,50  pCt 

Kalkerde  33,00  „ 

Alaunerde  22,25  „ 
Eisenkalk  7,50  „ 

Braunsteinkalk  0,25  „ 


42,00  pCt. 
34,00  „ 
16,25  „ 
5,50  „ 
Spur. 


98,50  pCt. 


97,75  pCt. 
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Der  Vesuvian  von  Montzoni  wird  als  gelblich-braun, 
an  den  Kanten  mehr  oder  weniger  durchscheinend  geschil- 
dert. Eigengewicht  ist  3,26  bei  14°  R.  —  Auch  bei  dieser 
Varietät  giebt  v.  Kobeil  an,  dass  dieselbe,  von  Salzsäure 
ziemlich  stark  angegriffen,  aber  erst  durch  längeres  Kochen 
zersetzt  würde.  Zugleich  aber  führt  er  an,  dass  die  ge- 
schmolzene Masse  dieses  Vesuvians  sich  leicht  vollständig 
in  Salzsäure  auflöst  Er  sagt  darüber  wörtlich  Folgendes : 
„Auffallend  ist  die  Veränderung,  welche  durch  das  Schmel- 
zen hervorgebracht  wird.  Die  geschmolzene  Masse  ist  ganz 
aufgeschlossen  und  löst  sich  in  der  Salzsäure  unter  geringer 
Mitwirkung  der  Wärme  sehr  schnell  und  vollkommen  zur 
klaren  Flüssigkeit  auf,  welche  beim  Abdampfen  zu  einer 
schönen,  durchsichtigen,  pommeranzengelben  Gallerte  ge- 
rinnt". Aus  diesem  Verhalten  des  Vesuvians  zieht  v.  Kobeil 
sofort  Nutzen  für  seine  Analyse,  indem  er  den  Vesuvian 
von  Montzoni  nicht  mehr  mit  Aetzkali  auflöst,  die  ge- 
schmolzene Vesuvianmasse  vielmehr  in  Salzsäure  löst  Er 
ist  übrigens  nicht  der  Erste,  der  auf  diese  Eigenthümlich- 
keit  des  Vesuvians  aufmerksam  macht  Schon  im  Jahre 
1818  hatte  Dr.  Joh.  Nep.  Fuchs,  Professor  der  Chemie 
uud  Mineralogie  in  Landshut  in  seiner  „Untersuchung  des 
Lazulit's  l)  bemerkt,  dass  verschiedene  Mineralien  nach  dem 
Glühen  viel  stärker  und  schneller  von  den  Säuren  ange- 
griffen werden,  als  im  frischen  Zustande.  Er  nennt  dabei 
unter  anderen  auch  den  Vesuvian  und  bemerkt,  dass  die 
Behandlung  dieser  Mineralien  mit  Alkalien  oder  alkalischen 
Erden,  um  sie  aufzuschliessen,  ganz  überflüssig  sei,  man 
vielmehr  ohne  jede  Furcht  vor  etwaiger  Zersetzuug  durch 


*)  Neues  Journal  für  Chemie  u.  Physik  von  Dr.  C.  Schweigger. 
Bd.  24.  pag.  376. 
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das  Ausglühen,  diese  Eigenschaft  der  genannten  Mineralien, 
nach  dem  Glühen  in  Säuren  löslich  zu  sein,  bei  der  Ana- 
lyse benutzen  könne. 

Das  Resultat  der  analytischen  Untersuchungen  v.  Ko- 
bell'8  ist  folgendes: 

Mussa  Montzoni 
Kieselerde       34,848  pCt       37,644  pCt., 
Thonerde        21,933    „         16,668  „ 
Kalkerde        35,609    „         38,240  „ 
Eisenoxydul      5,400    „  6,420  „ 

97,79  pCt  98,972  pCt 
Id  der  Thonerde  beider  Varietäten  fand  er  Phosphor- 
saure  (ungefähr  1,2  pCt),  dieselbe  bringt  er  von  dem  Thon- 
erdegehalt in  Abzug.  —  In  einer  späteren  Abhandlung l) 
giebt  er  jedoch  selbst  zu,  dass  die  Phosphorsäure  in  dem 
zur  Untersuchung  angeordneten  Kali  enthalten  gewesen  sei.  — 
Inzwischen  war  von  Graf  H.  G.  Trolle-Wachtmeister 
in  seiner  Abhandlung  über  die  „Untersuchung  einiger  zum 
Granatgescblecht  gehörender  Mineralien"»)  für  den  Granat 
eine  bestimmte  Formel  aufgestellt  worden  und  es  ergab 
sich  nun,  dass  nach  den  Untersuchungen  Klaproth's  und 
von  Kobell's  dem  Vesuvian  dieselbe  Formel  zukommen 
musste.  — 

Magnus*)  unternahm  es  deshalb  zu  untersuchen,  ob 
der  Vesuvian  in  Wirklichkeit  dieselbe  Zusammensetzung 
habe,  wie  der  Granat,  was  ihm  höchst  unwahrscheinlich 
schien.  Ihm  schien  die  Bedingung  zwei  verschiedener  For- 
men derselben  Substanz  nicht  vorzuliegen,  da  er  beide 
Fossile  häufig  miteinander,  und  offenbar  gleichzeitig  gebildet 

*)  Kästner'*  Archiv,  Bd.  VIII.  pag.  325. 

•j  PoggendorfTs  Annalen  der  Physik  u.  Chemie,  Bd.  II.  pag.  1. 

")  PoggendorfTs  Annalen  der  Physik  u.  Chemie,  Bd.  XXI. 
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nicht  aufeinander,  sondern  durcheinander  gewachsen  und 
bisweilen  in  ein  und  derselben  Masse  porphyrartig  enthal- 
ten, gefunden  hatte.  Das  Resultat  seiner  Untersuchungen 
war  jedoch  keineswegs  seinen  Erwartungen  entsprechend. 
Er  schliesst  seine  Abhandlung  mit  dem  Bemerken,  dass 
seine  Analysen,  wie  auch  Klaproth's  und  von  KobelTs,  mit 
der  von  Graf  Trolle-Wachtmeister  aufgestellten  Granat- 
formel zu  passen  schienen  und  lässt  die  Frage,  durch 
welche  Verschiedenheit  zwischen  beiden  Fossilien  ihre  Ab- 
weichungen von  einander  hervorgebracht  werden,  offen.  Er 
suchte  zunächst  zu  finden,  ob  der  Vesuvian,  im  Gegensatz 
zum  Granat,  noch  eine  andere  Saure,  als  die  Kieselsäure 
enthalte.  Zu  diesem  Zwecke  übergoss  er  eine  Quantität 
des  geschlämmten  Vesuvians  vom  Vesuv  in  einem  Platin- 
tiegel mit  concentrirter  Schwefelsäure,  um  zu  untersuchen, 
ob  derselbe  Flusssäure  enthalte,  konnte  indessen,  trotz  An- 
wendung aller  möglichen  Vorsichtsmassregeln,  keine  Spur 
von  Siliciumfluorid  entdecken.  Es  ist  das  ganz  natürlich, 
da  das  Fluor,  wie  ich  jetzt  nachgewiesen  habe  und  wie 
unten  weiter  dargelegt  werden  wird,  beim  Austreiben  durch 
Glühen  überhaupt  nicht  als  Siliciumfluorid  entweicht  Ein 
gleich  negatives  Resultat  lieferten  die  Untersuchungen  auf 
Schwefelsäure,  Salzsäure,  Phosphorsäure  und  Borsäure,  so- 
wie auf  die  damals  gerade  von  Berzelius  entdeckte  Thonerde. 

Die  Analysen  der  vier  Varietäten,  die  Magnus  in 
dieser  Arbeit  anführt,  und  von  denen  die  der  esuviane 
von  Vesuv,  Slatoust  im  Ural,  sowie  von  Bannat  durch 
Aufschmelzen  mit  Soda,  die  des  Vesuvians  von  Egg  bei 
Christiansand  in  Norwegen  nach  dem  Beispiele  v.  KobelPs 
durch  Auflösen  des  geschmolzenen  Vesuvian  in  Salzsäure, 
ausgeführt  waren,  gaben  folgende  Resultate: 
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Slatoust  Bannat  Egg 
in  Procenten 

37,18  38,52  37,66 

18,11  20,06  17,69 

-  3,42  6,49 

4,67  —  - 

35,79  32,41  31,90 

1,49  2,99  4,54 

0,77  0,02  0,50 

99,77       98,01  97,42  98,77. 

Bei  der  Analyse  des  mit  Salzsäure  aufgeschlossenen 
Vesuvians  von  Egg,  hat  Magnus  aus  dem  Umstände,  dass 
Alkali  durch  Aufschmelzen  mit  kohlensaurem  Alkali  in  die 
Substanz  nicht  hineingebracht  worden  war,  sofort  Nutzen 
für  seine  Untersuchungen  gezogen  und  zum  Schluss  der 
Analyse  noch  auf  Alkalien  geprüft,  wobei  er  allerdings 
nur  Spuren  von  Kali  vorfindet 

Schon  im  Jahre  1830,  also  ein  Jahr  vor  dem  Er- 
scheinen obiger  Arbeit,  hatte  Magnus  l)  eine  Arbeit  ver- 
öffentlicht unter  dem  Titel  „Ueber  eine  auffallende  Ver- 
änderung des  specifischen  Gewichts,  die  der  Vesuvian  durch 
das  Schmelzen  erleidet".  Er  constatirte  in  derselben,  dass 
da«  specifische  Gewicht  der  geschmolzenen  Vesuvianraasse 
ungefähr  um  xfi  abnimmt,  wofür  er  folgende  Zahlen  als 
Belege  anfahrt:  Spec.  Gew.  bei  15°  C:  Vesuv  3,420,  Banat 
3,368,  Wiluit  3,40,  Egg  3,45,  Slatoust  3,41,  Fassa  Thal 
3,37;  im  Durchschnitt  liegt  nach  ihm  also  das  specifische 
Gewicht  des  ungcschmolzenen  Vesuvians  zwischen  3,35 
und  3,45. 

Dagegen  fand  er  das  specifische  Gewicht  des  geschmol- 
«)  PoggendorflTs  Ann.  Bd.  XX. 


Vesuv 

SiO»  37,36 

A1K)5  23,53 
Fe»0»  — 
FeO  3,99 

CaO  29,68 

M*°!  5,21 
MnO  S 
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zenen  Vesuvians  von  Egg  gröblich  gepulvert  zu  2,957  resp. 
2,965;  zum  feinsten  Pulver  verrieben  2,944. 

Es  ist  interessant  zu  verfolgen,  wie  Magnus  bei  der 
Nachforschung  über  die  Ursache  dieser  auffälligen  Abnahme 
den  wahren  Thatsachen  sehr  nahe  kommt,  schliesslich  aber 
doch  durch  falsche  Schlüsse  wieder  irre  geleitet  wird.  Er 
constatirt  zunächst,  dass  der  Vesuvian  von  Egg  beim 
Schmelzen  im  Platintiegel  0,7  pCt.  seines  Gewichts  verliert. 
Dies  fuhrt  ihn  auf  den  Gedanken,  ob  nicht  etwa  ein 
wesentlicher  Bestandtheil  des  Minerals  gasformig  entweiche, 
wodurch  dann  die  chemische  Zusammensetzung  und  somit 
auch  das  speeifische  Gewicht  dieses  Fossils  so  bedeutend 
verändert  würde.  Seine  Betrachtungen  und  Untersuchungen 
fuhren  ihn  indessen  schliesslich  zu  der  Ansicht,  dass  dieser 
Gewichtsverlust  nur  von  atmosphärischer  Luft  herrühre,  die 
„zwischen  den  Lamellen  der  an  Sprüngen  so  sehr  reichen 
Vesuviankrystalle"  enthalten  gewesen  sei.  „Denn",  so  fahrt 
er  fort,  „da  hier  an  organische  Einmengungen  nicht  zu 
denken  ist,  so  wäre  nur  anzunehmen,  dass  es  Spuren  der 
so  häufig  den  Mineralien  beigemengten  Flusssäure  waren, 
die  sich  hier  verflüchtigt  hätten.  Da  diese  aber  nur  ver- 
bunden mit  Kieselsäure  als  Fluorkieselgas  sich  hätte  ent- 
wickeln können,  so  würden  die  0,7  pCt.  des  Gewichtsver- 
lustes nur  0,29  pCt  Flusssäure  entsprechen,  welche  Quan- 
tität wohl  unmöglich  eine  solche  Verschiedenheit  in  dem 
speeifischen  Gewicht  veranlasst  haben  könnte.  Ausserdem 
haben  mich  analytische  Versuche  keine  Flusssäure  in  den 
Vesuvianen  finden  lassen." 

Magnus  kommt  deshalb  zu  dem  Schluss,  das«  ent- 
weder der  Uebergang  aus  dem  krystallinischen  in  einen 
nicht-krystallinischen  Zustand,  in  welchem  sich  der  Vesu- 
vian nach  dem  Schmelzen  befindet,  wobei  die  Verschieden- 
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heit  der  Lage,  welche  die  Atome  gegen  einander  einnehmen, 
sich  ändern  müssten,  eine  derartige  Aenderung  des  specifi- 
schen  Gewichts  hervorbringe,  oder  dass  die  Atome  der  ein- 
zelnen Beatandtheile,  aus  denen  der  Vesuvian  zusammen- 
gesetzt ist,  ihre  Lage  durch  das  Schmelzen  gegen  einander 
verändert  hätten,  so  dass  der  Vesuvian,  wiewohl  keiner 
seiner  Bestandtheile  entwichen  oder  neu  hinzu  gekommen 
wäre,  doch  nicht  mehr  als  dieselbe  chemische  Verbindung 
zu  betrachten  sei.  Für  Letzteres  führt  er  als  Begründung 
an  die  leichte  Zersetzbarkeit  der  geschmolzenen  Vesuvian* 
masse  durch  Säuren  im  Vergleich  zu  der  grossen  Wider- 
standsfähigkeit* die  die  ungeschmolzene  Vesuvianmasse  den- 
selben Säuren  entgegensetzt  — 

Die  Bemühungen  von  Magnus  auch  an  anderen  Mine- 
ralien, als  dem  Vesuvian  eine  ähnliche  Abnahme  des  spe- 
ci fischen  Gewichts  nach  dem  Schmelzen  zu  constatiren, 
Stessen  deshalb  auf  grossen  Widerstand,  weil  er  in  den 
meisten  Fällen  nicht  in  der  Lage  ist,  die  Mineralien  bei 
der  Temperatur,  die  er  in  seinem  Ofen  hervorbringen  konnte, 
zu  schmelzen.  Nur  beim  Granat  und  Exidot  konnte  er 
eine  gleiche  Abnahme  nach  dem  Schmelzen  constatiren. 
So  verlor  ein  rothbrauner  Granat  durch  das  Schmelzen 
ungefähr  */*  seines  Gewichts ;  allein  der  Umstand,  dass  da- 
mit zugleich  eine  Aenderung  in  der  Farbe  bedingt  war, 
lässt  ihn  annehmen,  dass  dieser  Gewichts  Veränderung  nicht 
gleiche  oder  ähnliche  Bedingungen  zu  Grunde  hegen,  wie 
beim  Vesuvian,  bei  dem  er  eine  Farbenänderung  nie  con- 
statirt  hatte.  Würde  Magnus  in  der  Lage  gewesen  sein, 
bei  seinen  Versuchen  diejenige  Temperatur  zur  Anwendung 
zu  bringen,  die  uns  heute  zu  Gebote  steht,  so  würde  er 
wohl  jedesmal  auch  beim  Vesuvian  eine  Farbenänderung 
constatirt  haben;  wenigstens  habe  ich  jedesmal  nach  langem, 
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anhaltenden  Glühen  der  gepulverten  Vesuvianmasse  im 
Platintiegel  üher  kleiner,  senkrecht  auf  den  Tiegel  fallender 
Spitzflamrae  des  Gebläses,  wobei  der  Vesuviau  fast  momentan 
zusammenzuschmelzen  pflegt,  eine  erhebliche  Dunkelfarbung 
conßtatirt.  Ich  schreibe  dieselbe  zum  grdwten  Theile  dem 
Uebergange  des  Eisenoxydul,  das  ich  bei  allen  von  mir 
untersuchten  Vesuvianen  stets  in  mehr  oder  weniger  grosser 
Menge  angetroffen  habe,  in  den  des  Oxydes  zu. 

Fast  gleichzeitig  mit  Magnus  veröffentlichte  Karsten 
im  vierten  Bande  seines  Archivs  für  Mineralogie,  Geogno- 
sie,  Bergbau  und  Hüttenkunde  eine  Arbeit  über  „Atom- 
gewicht und  isomere  Bildungen,  erläutert  durch  die  Zu- 
sammensetzung der  Silikate  im  Allgemeinen  und  der  Gra- 
naten und  Yesuviane  insbesondere"  in  der  er  zu  dem 
Resultate  gelangt,  dass  bei  der  Vergleichung  der  Analysen 
des  Vesuvians  mit  denen  der  Kalkgranaten,  sich  eine  fast 
vollständige  Uebereinstimmung  ergebe,  während  der  Eisen- 
oxydulgranat, sowie  der  edle  Granat,  sich  von  diesen  beiden 
wesentlich  unterschieden.  Zwar  constatirt  er  bei  beiden 
eine  Differenz  von  0,222  im  specifischen  Gewicht;  indessen 
aus  der  Beobachtung  von  Magnus,  dass  beide  im  geschmol- 
zenen Zustande  genau  dasselbe  specifische  Gewicht  (2,95) 
besitzen,  schliesst  er,  dass  zwischen  beiden  nur  eine  rein 
physikalische  Differenz  in  ihrem  krystallisirten  Zustande 
bestehe,  welche  aufgehoben  würde,  wenn  beide  zu  einem 
Glase  geschmolzen  würden. 

Das  Resultat  seiner  Analysen  ist: 

a)  Egeran,  von  Haslau  bei  Eger:  specifisches  Gewicht  = 
3,3783—3,3820. 

b)  Lichtbrauner,   durchscheinender  Vesuviau  aus  dem 
Sassathale:  specifisches  Gewicht  —  3,3895. 
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c.  Haarbrauner  Vesuvian  vom  Vesuv:  specifisches  Ge- 
wicht =  3,3123—3,3795. 

d.  Grüner,  durchsichtiger  Vesuvian  von  Piemont:  specifi- 
sches Gewicht  =  3,3728—3,3905. 


a 

b 

c 

a 

SiO» 

(in  Procenten) 

39,70 

38,40 

37,50 

39,25 

Al'O» 

18,95 

18,05 

18,50 

18,10 

Fe*0» 

2,90 

3,10 

6,25 

4,30 

CaO 

34,88 

36,72 

33,71 

33,85 

MgO 

1,50 

3,10 

2,70 

MnO 

0,96 

0,65 

0,10 

0,75 

Na'O 

2,10 

0,90 

99,49 

99,32 

99,16 

98,95 

Bald  nach  diesen  Abhandlungen  von  Magnus  und 
Karsten  veröffentlichte  Jvanow  in  den  Berichten  der 
St  Petersburger  Akademie  eine  Analyse  des  Vesuvians 
von  Slatoust  in  Sibirien,  die  indessen  von  der  Analyse 
Magnus'  ein  sehr  abweichendes  Resultat  zeigte: 

SiO»     37,079  pCt 

Al'O*    14,159  „ 

CaO      30,884  „ 

Peo       16,017  „ 

MgO       1,858  „ 

99,997  pCt 

Dies  veranlasste  Varrentrapp  die  Analyse  dieses 
Vesuvians  zu  wiederholen.  Er  nahm  sorgfaltig  ausgewählte, 
grüne,  durchsichtige  Krystalle,  die  in  einer  feldspatartigen 
Masse  eingewachsen  waren.  —  Zwei  Analysen,  von  denen 
das  Material  zur  ersteren  mit  kohlensaurem  Natron  aufge- 
schlossen; das  der  zweiten  nach  dem  Schmelzen  für  sich 
mit  Chlorwasserstonsäure  zur  Auflösung  gebracht  worden 
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war,  lieferten  ein  gleiches  Resultat,  wie  die  Analysen  von 
Magnus : 


Gleichzeitig  bestätigt  er  dabei  die  von  Magnus  be- 
obachtete Thatsache,  betreffend  Abnahme  des  specifischen 
Gewichts  nach  dem  Schmelzen  und  stimmen  auch  hierbei 
seine  Resultate  mit  denen  von  Magnus  vollständig  überein : 

1)  specifisches  Gewicht  des  krystallisirten  Veeuvians 

—  3,346; 

2)  specifisches  Gewicht  des  geschmolzenen  Vesuvians 

—  2,929—2,941. 

Von  dem  Standpunkte  ausgehend,  dass  es  sich  unmög- 
lich rechtfertigen  lässt,  wenn  man  in  den  Mineralien  das 
Eisen  bald  im  Zustande  von  Oxyd,  bald  in  dem  von  Oxy- 
dul annimmt,  unternahm  im  Laufe  des  nächstfolgenden 
Decenniums  Herr  mann1)  die  analytische  Untersuchung 
von  drei  sibirischen  Vesuvianen,  bei  denen  er  auf  die  ver- 
schiedenen Oxydationszustände  des  Eisens  sein  Haupt- 
augenmerk richtete.  Er  findet  bei  allen  vorzugsweise  Eisen- 
oxyd neben  geringen  Mengen  von  Oxydul.  Als  Haupt- 
resultat seiner  Analysen  ergiebt  sich,  dass  dem  Vesuvian 
eine  andere  Zusammensetzung  zukommt,  als  dem  Granat 

Seine  Analysen  ergaben: 


*)  Journal  für  pract.  Chemie,  Bd.  44. 


8iO»    37,55  pCt. 
A1»0»  17,88  „ 
CaO    35,56  „ 
FeO      6,34  „ 
MgO     2,62  „ 


37,84  pCt. 
17,99  „ 
35,18  „ 
6,45  „ 
2,81  „ 


99,95  pCt. 


100,27  pCt 
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WUui 

Achmatowsk 
(in  Procenten) 

Pöläkowsk 

SiO* 

38,23 

37,62 

38,185 

CO» 

— 

0,70 

— 

Al*Os 

14,32 

13,25 

14,345 

Fe'O» 

5,34 

7,12 

5,261 

FeO 

1,03 

0,60 

0,610 

MnO 

0,50 

0,50 

2,100 

CaO 

34,20 

36,43 

32,686 

MgO 

6,37 

3,79 

6,200 

99,99 

100,01 

99,387 

Danach  berechnet  Herrmann  den  Sauerstoff  von  fi :  R :  Si 
im  Vesuvian  wie  6  :  9  :  14, 
„  Granat  dagegen  wie  1  : 1 :  2, 
woraus  sich  nach  ihm  folgende  Formeln  ergäben: 

1)  für  Vesuvian:  3R»Si  +  2«Si* 

2)  „  Granat:  R'Si  +  fiöi» 

oder:  3R»Si  +  S'Si8. 

Bald  nach  dieser  Arbeit  von  Herrmann  erschien 
Rammelsberg's  grosse  Abhandlung  „Ueber  die  chemische 
Zusammensetzung  des  Vesuvians"  J).  Auf  Grund  von  zwölf 
von  ihm  selbst  ausgeführten  Analysen  stellt  er  fest,  dass 

die  Formel  des  Vesuvians  3R»Si  +  2ftSi  oder  das  Sauer- 
stoffverhältniss  =  3:2:5  ist 

Dieselbe  Formel  hatte  er  schon  vorher  aus  den  Analysen 
von  Herrmann  berechnet  Trotzdem  Rammeisberg  findet, 
dass  die  Vesuviane  chemisch  gebundenes  Wasser  enthalten 
(8.  unten),  und  trotzdem  er  die  Menge  desselben  bei  einer 

')  PoggendorfTa  Annalen.    Bd.  44. 

2 


Digitized  by  Google 


18 


Reihe  von  Vesuvianen  genau  bestimmt,  zieht  er  dasselbe 
bei  der  Aufstellung  einer  Formel  doch  nicht  mit  in  Rech- 
nung ;  wie  er  es  denn  auch  bei  den  Resultaten  seiner  Ana- 
lysen nicht  erwähnt  Er  geht  dabei  wohl  schon  von  der 
Vermuthung  aus,  die  er  fünf  Jahre  später  in  seinem  Haud- 
buche  der  Mineralchemie  ausspricht,  dass  nämlich  dieser 
Wassergehalt  dem  Vesuvian  ursprünglich  nicht  angehöre, 
vielmehr  erst  später  hinzugetreten  sei  und  dann  einen  Theil 
der  Verbindung  in  Hydrat  verwandelt  habe;  wie  er  es 
denn  auch  nicht  für  ausgeschlossen  hält,  dass  vielleicht 
ursprünglich  nur  Eisenoxydul  in  dem  Vesuvian  enthalten 
gewesen,  das  sich  dann  später  durch  den  Hinzutritt  des 
Wassers  in  Oxyd  verwandelt  habe,  wofür  ihm  die  That- 
sache,  dass  der  Wiluit,  der  verhältnissmässig  am  wenigsten 
Wasser  enthält,  nach  seinen  Untersuchungen  die  grösste 
Menge  Eisenoxydul  enthält,  zu  sprechen  scheint 

Rammeisberg  hatte  bei  der  grossen  Mehrzahl  derjenigen 
Analysen,  wobei  das  Mineral  mit  kohlensaurem  Natron  auf* 
geschlossen  war,  stets  einen  Verlust  von  einigen  Procenten, 
bei  der  Analyse  des  geschmolzenen  Vesuvian  durch  Salz- 
säure aber  einen  solchen  Verlust  nicht.  Er  schloss  daraus, 
dass  eine  flüchtige  Verbindung  in  der  Hitze  fortgegangen 
sein  musste.  Er  suchte  zunächst  die  Quantität  derselben 
durch  Glüh  Verlustbestimmungen  zu  ermitteln,  wobei  er  zu 
folgenden  Resultaten  kam: 

Egg  (brauner)   1,48—1,77  pCt  Glühverlust, 
Sandford  (brauner)      1,72    „  „ 
Montzoni  (gelber)        2,32    „  „ 
Ala  (grüner)    2,97—  3,02    „  „ 
Ueber  seine  Versuche,  die  Natur  dieses  flüchtigen  Kör- 
pers zu  ergründen,  giebt  er  folgendes  au: 

„Ich  habe  die  Vesuviane,  nachdem  sie  grob  gepulvert, 
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mit  verd.  Chlorwasserstoflsäure  digerirt,  ausgewaschen  und 
über  der  Lampe  lebhaft  geglüht  waren,  tbeils  in  einer 
Platinretorte  über  dem  Gasgebläse,  theils  auf  Platinblech 
in  einem  Porzellanrohr  im  Ofenfeuer  geglüht  Vorgeschla- 
genes Barytwasser  wurde  zwar  immer  getrübt,  jedoch  nicht 
bedeutend  genug,  um  den  ganzen  Verlust  auf  Rechnung 
von  Kohlensäure  zu  setzen,  obwohl  sehr  feine  Spalten  des 
Minerals  noch  etwas  kohlensauren  Kalk  enthalten  mochten. 
Beim  Oeffnen  des  Porzellanrohrs  zeigten  sich  immer  sicht- 
lich saure  Dämpfe  von  stechendem  Geruch;  mit  Wasser 
ausgespült  wurde  eine  Lackmus  stark  röthende  Flüssigkeit 
erhalten,  in  welcher  Spuren  von  Chlorwasserstoffsäure  und 
Phosphorsaure  enthalten  waren.  Nach  dem  Sättigen  mit 
Natron,  Eindampfen  und  Behandeln  mit  Schwefelsäure  habe 
ich  niemals  eine  Reaction  auf  Fluor  erhalten  können,  ob- 
wohl sich  die  innere  Glasur  des  Ofens  stellenweise  matt 
zeigte  und  dasselbe  mit  dem  Theil  der  angesetzten  Glas- 
röhre der  Fall  war,  welcher  sich  zunächst  befand" 

Wie  man  sieht  ist  es  also  auch  ihm  ebenso  wenig  wie 
Magnus  gelungen,  die  Natur  des  bei  der  Glühhitze  aus  dem 
Vesuvian  entweichenden  Körpers  zu  fixiren.  In  der  1875 
erschienenen  zweiten  Auflage  seines  Handbuches  der  Minera- 
logie giebt  er  deshalb  bei  dem  Referate  über  obige  Arbeit 
kurz  an :  „Bei  diesen  Arbeiten  beachtete  ich  die  bisher  un- 
bekannte Thatsache,  dass  die  Vesuviane  in  starker  Glüh- 
hitze einen  Verlust  von  2 — 3  pCt.  erleiden,  der  in  Wasser 
besteht". 

Rammelsberg  findet  zum  ersten  Male  Titansäure  in 
einigen  Vesuvianen,  während  er  dagegen  in  den  meisten 
Fällen  Eisenoxydul  nicht  nachweisen  kann. 

Das  Resultat  seiner  Analysen  ist: 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


Vesuv 

Montzoni 

gelbbraun  dankelbraun 

hellgelb 

braun 

SiO* 

37,75 

37,83 

38,25 

37,56 

17,23 

10,98 

15,49 

11,61 

X7  C  V 

4,43 

9,03 

2,16 

7,29 

CaO 

37,35 

35,69 

36,70 

36,45 

MgO 

3,79 

4,37 

4,31 

5,33 

K»0 

— 

— 

0,47 

— 

100,55 

97,90 

97,38 

98,24 

Dognazka 

Haßlau 

Egg 

Eger 

SiO1 

37,15 

39,52 

37,20 

37,88 

TiO» 

1,51 

A1»0* 

15,52 

13,31 

13,30 

14,48 

Fe»Os 

A  OK 

4,85 

8,04 

8,42 

7,45 

Eisenoxydul  0,45 

CaO 

36,77 

35,02 

34,48 

34,28 

MnO 

Spuren 

MgO 

5,42 

1,54 

4,22 

4,30 

KK) 

0,35 

1,32 

0,31 

100,06 

98,75 

99,44 

98,89 

Sandford  Tunaberg 

Wilui 

Ala 

SiO* 

37,64 

37,33 

38,40 

37,15 

TiO« 

2,40 

A1>0» 

15,64 

12,69 

10,51 

13,44 

Fe*0» 

6,07 

8,61 

7,15 

6,47 

CaO 

35,86 

35,00 

35,96 

37,41 

MnO 

Spuren 

MgO 

2,06 

3,32 

7,70 

2,87 

K'O 

0,93 

99,67 

96,95 

99,72 

98,27 
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Das  specifische  Gewicht  der  einzelnen  Varietäten  war : 


Veguv  (gelbbraun)   3,382 

„     (dunkelbraun)  .    .  3,428—3,420 

Montzoni  (hellgelb)   3,344 

„       (braun)   3,385 

Dognazka   3,378 

Haslau   3,411 

Egg    3,436 

Eger   3,384 

Bandford   3,434 

Tunaberg   3,383 

WUui   3,415 

Ala    3,407 


Kurz  nach  dieser  Abhandlung  von  Raramelsberg  er- 
schien eine  Arbeit  Scherer's  über  „Beitrage  zur  näheren 
Kenntnis«  des  polymeren  Isomorphismus"1).  In  derselben, 
sowie  in  einem  noch  in  demselben  Jahre  erschienenen  Nach- 
trage dazu*)  finden  wir  unter  anderen  auch  vier  Vesuvian - 
analysen.  Auch  Scherer  findet,  wie  Rammeisberg,  dass  die 
Vesuviane  chemisch  gebundenes  Wasser  enthalten  und  er 
ist  es  nun,  der  zuerst  versucht,  dieses  Wasser  bei  Aufstel- 
lung einer  richtigen  Formel  für  den  Vesuvian  mit  in  Rech- 
nung zu  ziehen;  allein  ausgehend  von  der  von  ihm  aufge- 
stellten Theorie  des  polymeren  Isomorphismus,  gelangt  er 
zu  mehreren  Formeln  für  den  Vesuvian,  deren  Unnahbar- 
keit, ebenso  wie  die  seines  Systems  selbst,  heute  wohl  von 
Niemand  mehr  bezweifelt  wird. 

Das  Resultat  seiner  Analysen  ist: 
a)  Ausgezeichnet  reine,  stark  glaeglanzende,  dunkelgrüne 

')  PoggendorflPs  Ann.  Bd.  96. 
*)  A.  a.  0.  pag.  615. 
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Krystalle  des  Vesuvians  von  Ala,  etwa  von  der  Grösse 
einer  Haselnuss. 

b)  Vesuvian  vom  Vesuv. 

c)  Vesuvian  von  Eger.  Sehr  flächenreiche,  stark  glas- 
glänzende Krystalle  von  etwa  Erbsengrösse  und  dar- 
über.   Ihre  Farbe  ist  bräunlich-grün. 

d)  Vesuvian  vom  Wilui-Fluss. 


a 

• 

b 

c 

d 

Kieselsäure 

37,35 

37,80 

37,73 

38,11 

Thonerde 

11,85 

12,11 

13,49 

14,41 

Eisenoxyd 

9,23 

9,36 

5,95 

5,74 

Eisenoxydul 

0,95 

Manganoxydul 

Spur 

Spur 

0,47 

0,71 

Kalkerde 

32,70 

12,11 

37,49 

34,50 

Magnesia 

6,03 

7,H 

1,98 

6,35 

Wasser 

2,725 

1,67 

1,89 

Salzsäure 

0,015 

nicht  best 

nicht  best. 

Phosphorsäure 

Spur 

99,90 

100,16 

99,95 

99,82 

Das  Wasser  hatte  er  durch  starkes  Glühen  getrock- 
neten Materials  in  einer  Platinretorte  mit  Glasvorlage  tropf- 
bar flüssig  abgeschieden.  Er  fand,  dass  dasselbe  sauer 
reagirte,  was  nach  seinen  Untersuchungen  von  Spuren  von 
Salzsäure  herrühren  sollte.  — 


Veranlasst  durch  diese  Arbeiten  von  Rammeisberg  und 
Scherer,  veröffentlichte  Magnus  noch  in  demselben  Jahre 
eine  Arbeit  über  „die  Menge  des  Wassers,  welche  der  Ve- 
suvian enthält" Auch  Magnus  kommt  zu  dem  Resultate, 
dass  der  Vesuvian  bei  sehr  hoher  Temperatur  einen  Glüh- 
verlust von  2—3  pCt.  erleide  (ausgenommen  den  Wiluit, 

')  PoggendorfPe  Ann.  Bd.  96. 
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der  nur  0,73  pCt.  verliert),  der  nach  ihm  aus  Wasser  nebst 
ganz  geringen  Mengen  von  Kohlensäure  bestehen  soll.  Seine 
Versuche,  um  die  Quantität  derselben  zu  bestimmen,  be- 
schreibt er  ungefähr  folgendermassen : 

Das  Mineral  wurde  in  einem  Schiffchen  aus  Platin- 
blech in  eine  Porzellanröhre  gebracht,  die  in  einem  Wind- 
ofen lag.  Da  die  Hitze,  welche  derselbe  lieferte,  nicht  aus- 
reichte, um  das  Wasser  aus  dem  Vesuvian  auszutreiben, 
so  wurde  dieselbe  durch  Anwendung  eines  starken  Gebläses 
gesteigert.  Während  der  Erhitzung  wurde  entweder  atmo- 
sphärische Luft  oder  Stickgas,  die  beide  vorher  auf  das 
sorgfaltigste  von  jeder  Spur  Kohlensäure  und  Wasserdampf 
gereinigt  waren,  sehr  langsam  durch  die  Röhre  geleitet 
Aus  der  Porzellanröhre  ging  die  Luft  zunächst  durch  eine 
lange,  enge  Glasröhre,  die  an  einer  Stelle  zu  einer  Kugel 
ausgeblasen  war  und  zur  Aufnahme  des  Wassers  diente, 
weshalb  sie  von  aussen  abgekühlt  wurde.  Der  nicht  ver- 
dichtete Wasserdampf,  sowie  die  Kohlensäure  wurden  ganz 
so  wie  bei  der  organischen  Analyse  bestimmt,  nur  wurde 
statt  des  kaustischen  Kali  Barytwasser  angewandt,  um  so- 
gleich beobachten  zu  können,  ob  sich  Kohlensäure  ent- 
wickelte. Erst  wenn  der  Vesuvian  seinem  Schmelzpunkte 
nahe  war,  entwickelte  sich  Wasser  und  gleichzeitig  begann 
das  Barytwasser  sich  zu  trüben.  Die  Hitze  rausste  hierfür 
so  hoch  gesteigert  werden,  dass  die  Glasur  des  Porzellans 
weich  wurde.  Dadurch  entstand  der  Uebelstand,  dass  das 
Platinschiffchen  mit  der  Glasur  zusammenschmolz.  Um 
dies  zu  vermeiden,  wurde  das  Piatinschiffchen  auf  vier 
Drahtspitzen  befestigt,  die,  wenn  sie  mit  der  Glasur  zu- 
sammengeschmolzen waren,  leicht  gelöst  werden  konnten. 
Dadurch  wurde  es  möglich,  das  Schiffchen  mit  dem  Vesu- 
vian nach  Beendigung  des  Versuches  zu  wägen  und  den 
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Gewichtsverlust  zu  bestimmen.  Von  jedem  Vesuvian,  die 
stets  nur  in  vollkommen  klaren  Krystallen  zur  Anwendung 
kamen,  wurde  so  viel  Kohlensäure  erhalten,  dass  das  Baryt- 
wasser sich  stark  trübte,  aber  doch  war  die  Menge  so  ge- 
ring, dass  sie  nur  in  zwei  Fällen  bestimmt  werden  konnte. 

Die  erhaltenen  Werthe,  die,  wie  Magnus  übrigens  auch 
selbst  zugiebt,  auf  allzu  grosse  Genauigkeit  kaum  Anspruch 
machen  dürften,  sind  folgende: 

Gewichtsverlust  Wasser  Kohlensäure 

Slatoust  2,54  2,44  0,15 

Ala  3,18  2,98  unbestimmt 

Vesuv  (grüner)    2,63  2,29  desgl. 
„     (brauner)  1,73  1,79  0,00 

1,55  2,03  unbestimmt. 

Um  zu  ermitteln,  bis  zu  welcher  Temperatur  man  die 
Vesuviane  erhitzen  darf,  ohne  dass  sie  Wasser  verlieren, 
erhitzte  Magnus  dieselben  in  einem  offenen  Tiegel,  in  wel- 
chem gleichzeitig  ein  Stückchen  Silber  lag.  Er  constatirte, 
dass,  wenn  das  Silber  geschmolzen  war,  die  Vesuviane  noch 
keine  Spur  Wasser  abgaben. 

Weiter  ausgeführte  Glühverlustbestiramungen  ergaben: 
Slatoust:  2,68  resp.  2,10  pCt;  Bannat:  2,41  pCt;  Wilui: 
0,73  pCt;  Egg:  2,21  resp.  2,19  pCt;  Vesuv:  1)  grüner: 
2,80  pCt.;  2)  brauner:  2,33  resp.  2,15  pCt;  Ala  3,10  pCt. 

Im  Jahre  1861  führt  Merz  in  seiner  Abhandlung  über 
die  „Analysen  Schweizerischer  Mineralien"  l)  eine  Analyse 
des  Vesuvian  vom  findelen  Gletscher  bei  Zermatt  mit  fol- 
gendem Resultate  an: 


*)  Vierteljahresschrift  der  Züricher  naturforscb.  Gesellschaft 
1861.  IV. 
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SiO»    36,96  pCt.  MgO     2,43  pCt 

A1»0»  17,71    „  CaO  35,93  „ 

Fe'O»    4,98    „  Na'O     0,76  „ 

MnO     0,42    „  H»0      1,79  „ 


Sa.:  100,98  pCt 

Der  Vesuvian  bestand  aus  stengeligen  Partien  von 
brauner  Farbe  und  von  Wachsglanz.  t>erselbe  war  nach 
dem  Schmelzen  für  sich  in  Salzsäure  aufgelöst 

Jewreinowit  bringt  uns  ein  Jahr  später  die  Analy- 
sen von  zwei  finnländischen  Vesuvianen  *) : 

I.  IL 
hellblau  v.  Frugard    braun  v.  Lupikko 


SiO« 

35,22  pCt 

36,43  pCt. 

CaO 

34,18 

i> 

35,00  „ 

Al*Os 

26,10 

>» 

16,84  „ 

Fe'O* 

2,73 

n 

7,23  „ 

MgO 

2,02 

» 

4,32  „ 

K'O 

1,01 

>» 

Na»0 

0,47 

>» 

PbO 

1,01 

>» 

SnO« 

1,06  „ 

H»0 

0,86  „ 

101,74  pCt  101,74  pa. 

Das  spec  Gew.  des  Vesuvians  von  Frugard  betrug 
3,386;  das  des  Vesuvians  von  Lupikko  3,374. 

Im  Jahre  1873  veröffentlichte  Rammeisberg  seine 
zweite  Abhandlung  über  Vesuvian        Auf  Grund  der 


*)  Verhandlung  der  K.  Gesellschaft  für  die  gesammte  Mine- 
rie  zu  St.  Petersburg  1862,  160  u.  152. 
')  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft.  Bd.  26. 
pag.  421. 
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Analysen  von  sechs  verschiedenen  Versuvianen  stellt  er 
eine  neue  Formel  für  die  Vesuviane  auf,  die  sich  von  seiner 
ersten  Formel  wesentlich  unterscheidet,  da  er  das  Wasser 
als  zur  Constitution  des  Vesuvians  gehörend  mit  in  Rech- 
nung zieht    Dieselbe  ist: 

R"Si*0» 

Die  zur  Analyse  in  Anwendung  genommene  Substanz 
ist  von  ihm  stets  derartig  in  Losung  gebracht,  dass  er  das 
für  sich  ausgeglühte  Material  gepulvert  und  dann  in  Chlor- 
wasserstoffsaure gelöst  hat  In  sammtlichen  Vesuvianen 
findet  er  dabei  einen,  wenn  auch  nur  geringen  Gehalt  an 
Natrium  und  Kalium.  Die  Prüfung  auf  Eisenoxydul  fuhrt 
er  aus  durch  Erhitzen  des  ungeglühten  Materials  in  zuge- 
schmolzenen Glasröhren  mit  Schwefelsäure,  die  Vi  Wasser 
enthielt,  auf  250  °.  — 

Das  Resultat  seiner  Analysen  ist  folgendes: 


Vesu  vian 

von 

Montzoni. 

gelber 

brauner 

I. 

IL 

SiO» 

38,72 

38,86 

37,32 

TiO» 

Al»03 

16,48 

16,32 

16,08 

Fe>03 

3,92 

3,10 

3,75 

FeO 

2,91 

CaO 

36,24 

36,50 

35,34 

MgO 

3,46 

4,23 

2,11 

Na»0 

0,16 

{  0,23 

{  0,16 

K*0 

0,07 

H*0 

2,22 

2,33 

2,08 

101,27 

101,57 

99,75 
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Ala  Zermatt  Haslau  b.  Eger. 

hellgrün  grünbraun 

SiO»          38,27  37,27  39,35 

TiO»           —  0,65  — 

A1»0»         15,30  13,64  15,30 

Fe'O»          4,91  5,93  5,45 

FeO            0,50  0,85  — 

CaO           36,31  35,66  36,37 

MgO           3,65  3,76  2,33 

Na'O       i     nA       >     00  0,14 
0,24  0,38 

K»0         I    '         '  0,63 

HaO  2,49        2,25  1,56 

101,67     100,39  101,13 

Die  von  Rammeisberg  aufgestellte  Formel  würde  den 
Vesuvian  seiner  Zusammensetzung  nach  in  die  Nähe  des 
Epidots  setzen.  In  Folge  dessen  fuhrt  Rauimelsberg  auch 
in  seiner  Arbeit  „Ueber  isomorphe,  chemisch  nicht  analoge 
Mineralien"  l)  Epidot  und  Vesuvian  als  eine  Gruppe  au£ 
indem  er  in  dem  Epidot  jedes  Glied  als  aus  einer  Verbin- 
dung von  2  Molec  Halb-  und  1  Molec.  Drittelsilikat»  in 
dem  Vesuvian  dagegen  jedes  Glied  als  aus  einer  Verbin- 
dung von  4  Molec  Halb-  und  1  Molec.  Drittelsilikat  be- 
stehend angiebt  — 

Im  Jahre  1873  analysirte  J.  v.  ßanowsky  grüne 
Körner  eines  Gehlenits  von  Orawieza,  die  bis  3  mm  grosse 
Körner  von  Vesuvian  eingesprengt  enthielten8).  Dieselben 
waren  von  grauer  Farbe  mit  gelblichem  Stich  und  ergaben 
folgendes  Resultat: 


*)  Neues  Jahrbuch  der  Mineralogie.  Jahrgang  1884.  Bd.  II. 
pag.  67. 

•)  Deutsche  chemische  Gesellschaft.  Berichte  1873. 
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SiO»  36,31  pCt  CaO  25,32  pCt 

A1»0»  23,36    „  MgO  5,19  „ 

Fe'O»     2,99    „  K«0  3,35  „ 

FeO       0,51    „  H»0  2,12  „ 


Sa.:  99,15  pCt 

Fluor  konnte  nicht  nachgewiesen  werden ;  Mangan  nur 
spurenweise.  Bei  der  Bestimmung  des  Eisenoxydul  erhielt 
er  erst  bei  Anwendung  grosserer  Mengen  von  Substanz 
übereinstimmende  Resultate,  wobei  er  die  Rohren  zuerst 
mit  Kohlendioxyd  angefüllt  hatte,  um  eine  durch  den  mit 
eingeschlossenen  Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft  er- 
möglichte partielle  Oxydation  zu  verhindern;  eine  Methode, 
der  auch  ich  mich  bei  den  Eisenoxydulbestimmungen  der 
Vesuviane  mit  Vortheil  bedient  habe. 

Ein  Jahr  nach  ihm  veröffentlichte  L.  Smith  eine 
Arbeit  „Ueber  eine  eigentümliche  Vergesellschaftung  von 
Granat,  Idokras  und  Datolith"  *).  Er  giebt  an ,  dass  er 
den  Datolith  von  St  Clara  (Californien)  im  Gemenge  mit 
Granat  und  Vesuvian  aus  einem  Kalkspath  gefunden  habe, 
wobei  der  Vesuvian  von  grüner  Farbe  derartig  mit  dem 
Granat  verwachsen  gewesen  sei,  dass  er  in  den  Granat  voll- 
standig  verlaufen  sei,  so  dass  es  kaum  möglich  gewesen,  zu 
sagen,  wo  Vesuvian  aufhöre  und  wo  Granat  anfange.  Eine 
Analyse  des  sorgfaltig  vom  Granat  getrennten  Vesuvians 
vom  speeifischen  Gewicht  3,445  habe  folgendes  ergeben: 
SiO»      36,56  pCt.  CaO    35,94  pCt 

Al'O*    17,04    „  MgO     1,07  „ 

FeO        5,93    „  K»0     0,51  „ 

MnO       0,18    „         Glühverlust  2,00  „ 
Sa.:  99,23  pCt 


')  Compte«  rendus.  79.   No.  14.  pag.  813. 
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Auf  dieses  Zusammen  vorkommen  von  Granat  und 
Vesuvian  hat,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  schon  seinerzeit 
Magnus  aufmerksam  gemacht  Auch  Des  Cloizeaux 
erwähnt,  dass  er  in  einem  körnigen  Kalk  der  Pyrenäen 
einen  grösseren  Krystall  braunen  Granats  gefunden,  der  in 
seinem  Mittelpunkte  einen  grünen  Krystall  von  Vesuvian 
enthalten  habe.  —  Jan  nasch  fand  den  Vesuvian  vom 
Wilui-Fluss  reichlich  mit  Granaten  durchsetzt  (s.  unten). 

In  der  aus  dem  Jahre  1878  stammenden  Arbeit  „Ueber 
Vesuvian  im  Kalklager  von  Deutsch-Tschammendorf,  süd- 
lich Strehlen"  von  Eugen  Schumacher *)  wird  die  Zu- 
sammensetzung   dieses  Vesuvians   folgendermassen  ange- 


Das  feine  Pulver  war  mit  kohlensaurem  Natron  auf- 
geschlossen worden,  da  ein  Aufschluss  mit  Salzsäure  nach 
vorherigem  starken  Glühen  nicht  vollkommen  gelungen 
war.  - —  Seine  auf  Grund  dieser  Analyse  berechnete  Formel 
stimmt  mit  der  von  Rammeisberg  aufgestellten,  abgesehen 
vom  Wasser,  überein. 

A.  von  Lasaulx  beschreibt  im  Jahre  1880  Vesuvian 
aus  dem  Serpentin  von  Gleinitz  und  dem  Johnsberge  bei 
Jordansmühl  in  Schlesien ').  Der  letztere  zeichnet  sich 
durch  seinen  hohen  Gehalt  an  Mangan  aus,  den  v.  Lasaulx 

»)  Jahrbuch  für  Mineralogie  1878,  817. 

*)  Zeitschrift  für  Krystallographie.   4.  168. 


geben : 


SiO»  37,80 

TiO*  1,77 

A1*0»  16,28 

FeK)5  1,56 

Mn»0»  0,94 


FeO  3,11 

CaO  34,76 

MgO  2,42 

H*0  2,29 


Sa.:  100,93  pC. 
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SiO» 

37,57 

A1*0» 

16,30 

Fe»0* 

1,82 

FeO 

2,76 

CaO 

36,26 

MgO 

1,75 

MnO 

H*0 

3,01 

Na*0 

Spur 

99,47  pCt 

auf  dessen  phirsichblüthrothe  Farbe  zurückfuhrt  und  den 
er  deshalb  als  „Manganidokras"  bezeichnet  Seine  Analysen 
ergaben  folgende  Resultate: 

L  IL 


37,32 
16,87 
2,57 
2,38 
34,46 
0,67 
3,23 
2,22 


99,72  pCt. 

Eine  zwei  Jahre  später  von  Schubert  gelieferte  Ana- 
lyse des  Vesuvians  vom  Johnsberge,  fast  farblos  mit  etwas 
grünlichem  Stich,  enthalt  im  Gegensatz  zum  rosarothen 
kein  Mangan  l) : 

SiO*      37,51  CaO  35,45 

A1»0*     21,24  MgO  2,11 

Fe»Q»      0,69  H»Q  2,77 

Sa.:  99,77  pCt 
E.  Ludwig  und  A.  Renard  analysirten  Krystalle, 
die  nach  ihrer  Angabe  den  vollkommensten  Grad  der  Rein- 
heit darboten8): 

I.  grasgrüner  Yesuvian  von  Ala:  spec.  Gew.  =  3,427. 
IL  gelbbrauner  Vesuvian  von  Montzoni:  sp.  Gew.  — -  3,413. 

a)  Inaug.-Diss.   Jena  1880. 

')  Analyse«  de  la  ve^uvienne  d'Ala  et  de  Montzoni.  Extrait 
du  bulletin  du  muaee  royal  d'histoire  naturelle  de  Belgique 
Tome  I,  1882. 
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I. 

EL 

SiO* 

37,36 

37,50 

TiO* 

0,18 

0,28 

Fe»0' 

4,02 

3,76 

FeO 

0,39 

0,33 

A1*03 

16,30 

16,23 

CaO 

36,65 

36,31 

MgO 

3,02 

3,13 

Alkalien 

Spur 

Spur 

HK) 

2,89 

2,14 

100,81  pCt        99,68  pCt 

In  einer  Arbeit  über  „Neue  britische  Mineralvorkom- 
men"»)  giebt  F.  Heddle  in  St  Andrews  eine  Analyse 
eines  prachtvoll  dunkelbraunen  Vesuviankrystalles : 
SiO*       36,25  CaO  33,94 

Al*Os     18,63  MgO  1,57 

FeK)3      0,93  K*0  0,57 

FeO        5,04  Na*0  0,53 

MnO        0,84  H»Q  1,78 

Sa  :  100,08  pCt 
Derselbe  war  von  1  Zoll  Dicke  und  7  Zoll  Länge 
aus  einem  Kalksteinbruche   von  Dalnabo   in  Glengarin, 
Aberdeenshire,  und  hatte  das  spec.  Gew.  3,43.  — 

In  seinen  „Untersuchungen  am  Vesuvian  von  Kedabtfk 
aus  Kaukasien"  giebt  uns  Otto  Korn  die  Zusammen- 
setzung dieses  Vesuvians  an  *). 

Spec.  Gew.  im  Durchschnitt  =•  3,2533: 


')  The  Geognosy  and  Mineralogy  of  Scotlaud,  oontinned. 
Min.  Mag.  a  Journ.  of  the  Min.  Soc.  Gr.  Brit.  Irel.  Nr.  20. 
Aug.  1881 ,  4.  197—254. 

*)  Zeitschrift  für  Krystallographie.  7.  374. 
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SiO*  36,810  FeO  0,692 

A1»0»  15,460  MnO  Spur 

Fe»0*  5,418  K»0  Spur 

CaO  35,570  H*0  2,060 

MgO  3,660  

Sa.:  99,670  pCt 

Die  von  Koni  auf  Grund  dieser  Analyse  aufgestellte 
Formel  fuhrt  bis  auf  das  Wasser  genau  zu  der  von  Ram- 
melsberg  angegebenen. 

In  demselben  Jahre  erschien  dann  die  Eingangs  dieser 
Abhandlung  erwähnte  Arbeit  von  Paul  Jan  nasch.  — 
Derselbe  zeigt  zunächst  darin,  dass  der  Vesuvian  vom  Vesuv 
nicht  unerhebliche  Mengen  von  Fluor  enthält  Die  Be- 
stimmung des  Fluors  ist  von  ihm  nach  der  Methode  von 
H.  Rose  ausgeführt,  die  er  uns  in  ihrer  speciellen  An- 
wendung beim  Vesuvian  mit  einigen  von  ihm  eingeführten 
Abänderungen  genau  beschreibt  Dass  beim  Glühen  wirk- 
lich Fluor  entweicht,  beweist  er  durch  zwei  specielle  Fluor- 
bestimmungen mit  vorher  ausgeglühtem  Material,  wobei  er 
nicht  die  geringste  Menge  Fluor  mehr  findet  Andrerseits 
zeigt  er,  dass  nur  verhältnissmassig  wenig  Wasser  entweicht, 
indem  er  das  fein  gepulverte  Material  in  einem  Kugelrohr 
aus  böhmischem  Glase  resp.  aus  Platin  mit  vorgelegtem 
Chlorcalciumrohr  anhaltend  und  kräftig  erhitzte.  Er  ent- 
deckte dabei  im  Chlorcalciumrohr  stets  nur  schwachen 
Wasseranflug  und  auch  directe  Wägungsversuche  zeigen 
ihm,  dass  nur  verhältnissmässig  geringe  Mengen  von  Wasser 
fortgehen  (durchschnittlich  0,5  pCt).  —  Die  schon  von 
Magnus  wahrgenommene  Trübung  des  beim  Glühen  vorge- 
legten Barytwassers,  erklärt  er  sich  durch  Bildung  von 
Kieselfluorbaryum  aus  dem  beim  Glühprocess  entweichen- 
den Siliciumfluorid. 
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Was  den  allgemeinen  Gang  seiner  Analyse  anbetrifft, 
so  benutzt  er  die  bekannte  Eigenschaft  des  für  sich  ge- 
schmolzenen Vesuvians,  in  Salzsäure  löslich  zu  sein.  Er 
gelangt  dabei  zu  einer  Methode,  die  den  Gang  der  Ana- 
lyse wesentlich  vereinfacht  und  nach  der  er  Glühverlust- 
bestimmung, sowie  die  ganze  Analyse  inclusive  Alkali- 
bestimmung mit  demselben  Material  ausführt.  Die  Ana- 
lysen hatten  folgende  Resultate  ergeben: 


L 

II. 

III. 

SiO* 

36,81 

37,04 

37,51 

Al'O* 

16,42 

16,85 

16,83 

Fe*0» 

3,00 

3,22 

2,74 

FeO 

2,07 

1,96 

2,01 

MnO 

0,66 

0,45 

0,60 

CaO 

36,22 

35,29 

35,50 

MgO 

2,17 

2,85 

2,84 

H>0 

1,38 

1,00 

1,17 

Fl 

1,06 

1,13 

1,06 

Li'O 
K*0 

0,08 
Spur 

|  Spur 

|  Spur 

Na*0 

0,42 

0,47 

0,44 

100,29 

100,26 

100,70. 

I  und  II  sind  mit  Soda  aufgeschlossen;  III  ist  in 
Salzsäure  aufgelöst.  —  Vier  Bestimmungen  des  spec  Gew. 
hatten  ergeben:  3,409,  3,472,  3,403  und  3,448.  Das 
Wasser  ist  aus  dem  Glühverlust  berechnet  nach  Abzug 
des  Fluors  als  Siliciumfluorid.  Der  nach  ihm  durch  das 
vorangegangene  Glühen  der  Substanz  erlittene  Verlust  an 
Silicium  ist  berechnet  und  bei  Analyse  II  wieder  zu- 
addirt  worden. 

Das  zur  Analyse  benutzte  Material  ist  mittelst  der 

3 


Digitized  by  Google 


34 


D.  Klein'schen  Flüssigkeit  von  einem  über  3,25  hinaus- 
liegenden  spec.  Gew.  von  den  begleitenden  Verunreinigungen 
getrennt;  auch  weist  er  nach,  dass  jede  Beimengung  von 
Flussspath  ausgeschlossen  ist  Ausserdem  zeigte  eich  das 
Material  im  Dünnschliff  frei  von  Einschlüssen  anderer 
Mineralien.  —  Zum  Schluss  erwähnt  er  noch,  dass  er  in 
den  Vesuvianen  von  Egg  und  vom  Wilui-Fluss  gleichfalls 
Fluor  gefunden  habe.  Ersterer  hatte  bei  einem  Glühverlust 
von  3,14  pCt  einen  Fluorgehalt  von  1,23  pCt.;  letzterer 
bei  einem  Glühverlust  von  1,02  pCt  einen  Fluorgehalt  von 
0,23  pCt -ergeben.  In  dem  Vesuvian  von  Ala  dagegen 
fand  er  bei  einem  Glühverlust  von  2,98  pCt.  kein  Fluor. 

Im  folgenden  Jahre  erschien  dann  von  Jannasch 

eine  Analyse  des  Wiluits,  in  dem  er  ausserdem  noch  Bor- 
saure gefunden  hatte: 

SiO«     36,17  MnO  0,15 

TiO*       1,30  CaO  35,81 

B*0»      2,81  MgO  6,05 

A1*0«  12,23  HK)  0,72 

Fe*0*    2,18  Fl  0,22 

FeO      .1,49  Na*0  0,45 


Sa.:  99,58  pCt 

Der  Vesuvian  war  stellenweise  von  sehr  kleinen  Kry- 
stallen  von  Granat  durchsetzt  gewesen.  — 

Um  obige  Arbeiten  fortzusetzen,  hatte  Herr  Professor 
Jannasch  schon  vor  einigen  Jahren  aus  dem  Mineralien- 
cabinet  von  Dr.  Schuchardt  in  Görlitz,  sowie  durch  unseren 
Gottinger  Mineralienhändler  Herrn  Kemna  eine  grössere 
Reihe  schöner  Vesuviankrystalle  bezogen.  Derselbe  war 
so  liebenswürdig,  mir  dieselben  zu  meiner  Arbeit  zur  Ver- 
fugung zu  stellen.    Auch  dafür  sei  ihm  an  dieser  Stelle 
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mein  aufrichtigster  Dank  gesagt  —  Auch  die  übrigen  Ve- 
suviane  bezog  ich  gleichfalls  durch  genannte  Händler. 

Um  für  meine  Untersuchungen  vollständig  reines  Ma- 
terial zu  gewinnen,  verfuhr  ich  folgendermassen : 

Etwa  15  —  20  gr  der  von  Verunreinigungen  auf 
mechanische  Weise  so  gut  wie  möglich  befreiten  Vesuvian- 
masse  wurden  im  Achatmörser  durch  vorsichtiges  Drücken 
derartig  zerkleinert,  dass  Stückchen  resultirten,  die  im 
Durchschnitt  bei  entsprechender  Höhe  und  Breite  eine 
Länge  von  0,2 — 0,3  mm  hatten.  Das  dabei  entstandene 
feine  Pulver,  sowie  etwaiger  Staub,  wurden  dann  auf  einem 
Drahtnetze  mit  engen  Maschen  abgesiebt,  während  ander- 
seits, um  die  Masse  von  einzelnen  zu  grossen  Stücken  zu 
befreien,  diese  von  letztem  durch  ein  Drahtnetz  mit  weiten 
Maschen  durchgesiebt  wurde.  Nun  wurde  das  Material 
auf  einen  Bogen  weisses  Glanzpapier  gebracht  Auf  diesem 
wurden  nun  mit  Hülfe  einer  kleinen  Federfahne  unter  An- 
wendung einer  scharfen  Loupe  alle  unreinen  Krystalle  und 
etwaige  fremde  Beimengungen  entfernt  und  nur  solche 
Stücke  zur  Analyse  zurückbehalten,  die  sich  als  voll- 
kommen klar  erwiesen.  Ein  einmaliges  Durchlesen  genügt 
jedoch  nicht;  es  ist  ein  3 — 4maliges  Durchlesen  zur  Er- 
langung eines  vollständig  reinen  Materials  absolut  erforder- 
lich. Zum  Schluss  wurde  dann  noch  einmal  durch  ein 
Stück  ganz  feinen  Mull  gebeutelt,  um  so  die  letzten  Spuren 
von  Staub  noch  zu  entfernen.  Dann  wurde  im  Achat- 
mörser gepulvert  Diese  recht  mühevolle  und  zeitraubende 
Arbeit,  die  zur  Erlangung  einer  genügenden  Menge  Mate- 
rials zu  einer  Gesaramtanalyse  im  Durchschnitt  raeist  zwei 
Tage  in  Anspruch  nahm,  machte  sich  zur  Genüge  belohnt 
durch  Erlangung  eines  denkbar  reinsten  Materials.  —  Von 
einem  Theil  der  Vesuvianmasse  wurde  jedesmal  ein  Schliff 
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angefertigt,  die  im  hiesigen  mineralogischen  Institut,  wie 
schon  oben  erwähnt,  von  Herrn  Dr.  Rinne  untersucht 
wurden.  Wo  es  irgend  möglich  war,  wurde  die  chemische 
Natur  der  Verunreinigungen  qualitativ  festzustellen  gesucht, 
während  die  mineralogische  Beschaffenheit  derselben  sich 
aus  dem  Schliff  ergab.  — 

Die  Glühverlustbestimmungen  sind  in  der  von  Jannasch 
angegebenen  Weise  ausgeführt  und  kaim  ich  dessen  An- 
gaben, dass  hierzu  keineswegs  so  aussergewöhnlich  hohe 
Temperatur  erforderlich  ist,  sondern  vielmehr  die  Zeitdauer 
die  Hauptrolle  spielt,  nur  bestätigen.  Ein  sofortiges 
Schmelzen  der  Masse  muss  ich  geradezu  als  unzulässig 
bezeichnen,  da  es  dann  nie  gelingt,  genaue  Resultate  zu 
erzielen.  Ab  Beleg  dafür  mögen  folgende  am  Vesuvian 
von  Sandford  angestellten  Versuche  gelten: 

1,0266  gr  der  fein  gepulverten  Substanz  ergaben  beim 
Glühen  im  Platin tiegel,  der  in  einem  Platindreieck  stand, 
über  der  vollen  Flamme  eines  Bunsen'schen  Brenners  bis 
zur  Gewichtsconstanz  einen  Gewichtsverlust  von  0,0300  gr 
entsprechend  2,92  pCt  Bei  dem  darauf  folgenden  Schmel- 
zen über  der  Gebläseflamme  fand  noch  eine  Gewichts- 
abnahme von  0,0035  gr  statt,  was  zusammen  einen  Glüh- 
verlust von  3,27  pCt  ergab.  —  Weitere  Untersuchungen 
ergaben  nun,  dass  bei  diesem  GlühprocesB  1,25  pCt  Wasser 
und  1,92  pCt.  Fluor  entwichen  waren. 

Ich  bestimmte  nun  den  Glühverlust,  indem  ich  zu- 
nächst kurze  Zeit  über  der  vollen  Flamme  eines  Bunsen'- 
schen Brenners  erhitzte,  dann  über  dem  Gebläse  zusammen- 
schmolz und  nun  mit  dem  Erhitzen  über  dem  Gebläse  bis 
zum  constanten  Gewicht  fortfuhr.  Dabei  gelangte  ich  zu 
folgenden  Resultaten: 
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1)  0,9490  gr  der  Substanz  verloren  0,0230  gr,  ent- 

sprechend 2,54  pCt.; 

2)  1,8142  gr  der  Substanz  verloren  0,0445  gr,  ent- 

sprechend 2,45  pCt. 
Die  so  erhaltenen  Zahlen  bleiben  also  um  0,7    0,8  pCt 
hinter  dem  wahren  Glühverlust  zurück.  — 

Bei  einem  weiteren  Versuche  schmolz  ich  die  Substanz 
sofort  über  dem  Geblase  zusammen  und  suchte  dann  in 
obiger  Weise  den  Glühverlust  zu  bestimmen.  Es  ergab 
sich,  dass  1,3989  gr  der  Substanz  0,0342  gr  verloren,  ent- 
sprechend 2,44  pCt  —  Von  dieser  ausgeglühten  Substanz 
führte  ich  eine  Fluorbestimmung  aus  und  es  ergab  sich, 
dass  dieselbe  noch  0,40  pCt.  Fluor  enthielt,  während  bei 
einer  Fluorbestimmung  derjenigen  Substanz,  die  3,27  pCt 
Glühverlust  ergeben  hatte,  nachweisbare  Mengen  von  Fluor 
nicht  mehr  vorhanden  waren. 

In  Betreff  der  eigentlichen  Analyse  sei  noch  Folgendes 
bemerkt : 

Beim  Auflösen  der  Schmelze  in  Salzsäure  nach  dem 
Jannasch 'sehen  Verfahren  habe  ich  mich  noch  einer  kleinen, 
mir  nachträglich  noch  von  Herrn  Professor  Jannasch 
angegebenen  Abänderung  bedient,  die  in  noch  rascherer 
und  eleganterer  Weise  eine  Losung  bewirkt  Die  Schmelze 
wurde  in  der  Platinschale  zunächst  mit  60—70  cc  siedend 
heissem  Wasser  übergössen,  dann  sofort  auf  das  schon 
heisse  Wasserbad  gesetzt  und  nun  erst  etwa  40 — 45  cc 
concentrirte  Salzsäure  hinzugefugt  und  dann  sofort  mit 
einem  Platinspatel  energisch  gerührt  Würde  man  nicht 
fleissig  rühren  oder  die  Schmelze  auch  nur  wenige  Minuten 
mit  kalter  Salzsäure  in  Berührung  lassen,  so  würde  sich 
sofort  gelatinirte  Kieselsäure  ausscheiden,  die  dann  die 
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Masse  umhüllen  und  das  Auflösen  sehr  erschweren  würden. 
Tritt  durch  irgend  eine  Unvorsichtigkeit  dieser  Uebelstand 
doch  ein,  so  hilft  man  sich  am  besten  dadurch,  dasß  man 
mit  dem  Platinspatel  die  Kieselsäure  abzustossen  versucht 
Bei  der  Bestimmung  der  Kieselsäure  wurde  es  vermie- 
den, nach  dem  Trocknen  im  Luftbade,  die  mit  Salzsäure 
befeuchtete  und  dann  in  Wasser  aufgenommene  Masse,  wie 
das  sonst  Regel  zu  sein  pflegt»  auf  freier  Flamme  aufzu- 
kochen. Es  wurde  vielmehr  nur  auf  dem  Wasserbade 
kurze  Zeit  digerirt  Dadurch  vermeidet  man  ein  Ausfallen 
der  Titansäure,  die  auch  ich  in  den  meisten  Vesuvianen 
vorgefunden  habe.  —  Im  Filtrate  von  der  Kieselsäure 
waren  stets  noch  kleine  Mengen  der  letzteren  in  Losung, 
was  stets  dann  der  Fall  zu  sein  pflegt*  wenn  es  sich  wie 
hier  um  gelatinöse  Kieselsäure  handelt.  Dasselbe  wurde 
deshalb  nochmals  zur  Trockne  verdampft  und  die  Kiesel- 
säure daraus  dann  in  bekannter  Weise  abgeschieden,  wobei 
zu  bemerken  ist,  dass  diesmal  ein  Durchfeuchten  der  er- 
kalteten Masse  mit  Salzsäure  nicht  genügt ;  es  müssen  viel- 
mehr mindestens  10  cc  von  derselben  hinzugefügt  werden, 
damit  später  beim  Ausfallen  des  Eisens,  Titans  und  der 
Thonerde  mittelst  Ammoniak  genügende  Mengen  von  Am- 
monsalzen  entstehen,  um  zu  verhindern,  dass  einerseits  nicht 
allzu  grosse  Mengen  von  Magnesia  mit  ausfallen,  und 
andrerseits  nicht  etwa  Thonerde  zum  Theil  mit  in  Lösung 
gehalten  wird,  da  diese  nur  bei  Gegenwart  von  viel  Ammon- 
salzen  vollständig  ausfällt.  —  Die  bei  dieser  Gelegenheit 
noch  zurückbleibende  Kieselsäure  betrug  im  Durchschnitt 
0,5  pCt. 

Das  zum  Ausfallen  des  Kalkes  verwandte  Ammon- 
oxalat  muss  natürlich  vollständig  frei  von  Alkali  sein.  Mit 
dem  Calciumoxalat  pflegen  indessen  stets  geringe  Mengen 
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von  Alkali,  das  ich  in  sämmtlichen  Vesuviauen  gefunden 
habe,  auszufallen.  Um  letzteres  für  die  Bestimmung  der 
Alkalimetalle  nicht  zu  verlieren,  wird  der  gut  ausge- 
waschene Niederschlag  von  Calciumoxalat  mit  dem  Filter 
in  ein  kleines  Becherglas  gegeben,  mit  15—20  cc  Wasser 
Übergossen,  zum  Sieden  erhitzt  und  nun  wenige  Cubik- 
centimeter  verdünnte  Salzsäure  hinzugegossen.  Der  Nieder- 
schlag löst  sich  dann  leicht  auf.  Nachdem  dann  von  den 
Filterresten  abfiltrirt  ist,  wird  der  Kalk  als  Oxalat  wieder 
ausgefallt,  indem  man  die  zum  Sieden  erhitzte  Losung  mit 
Ammoniak  übersättigt  und  nun  kleine  Mengen  von  Amnion  - 
oxalat  hinzufugt,  da  ein  Ueberschuss  davon  zur  vollstän- 
digen Ausfallung  des  Kalkes  erforderlich  ist  Im  Filtrate 
verbleiben  dann  die  geringen  Mengen  von  Alkali,  die  nun 
mit  dem  ersten  Filtrate  von  der  Kalkfällung  vereinigt  wer- 
den. —  Da  zum  Absetzen  des  Calciumoxalate  der  Nieder- 
schlag 12 — 24  Stunden  stehen  muss,  darf  man  natürlich 
das  Ganze  nicht  in  ammoniakalischer  Lösung  lassen;  man 
übersattigt  vielmehr  zweckmässig  mit  Essigsaure.  —  Nach 
dem  Veraschen,  Glühen  und  Wägen  wird  der  Kalk  noch 
in  bekannter  Weise  mit  Brom  auf  Mangan  geprüft  und 
dieses  event.  von  der  berechneten  Menge  des  Kalkes  abge- 
zogen. —  Spuren  von  Mangan  waren  stets  vorhanden,  doch 
ist  es  mir  nur  in  einem  Falle  gelungen,  dasselbe  quanti- 
tativ zu  bestimmen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  erfordert  die  Bestimmung 
der  Magnesia.  Nach  dem  Eindampfen  und  Vertreiben  der 
Ammonsalze  aus  dem  noch  Magnesia  und  Alkalimetalle 
enthaltenden  Filtrate  von  der  Kalkfall  ung,  wird  in  Wasser 
aufgenommen.  Dabei  gehen  die  Alkalimetalle  und  ein 
Theil  der  Magnesia  in  Lösung,  während  ein  Theil  der 
ersteren  neben  Verunreinigungen    ungelöst  zurückbleibt 


Digitized  by  Google 


40 


Aus  der  Losung  wird  nun  die  Magnesia  in  bekannter  Weise 
mit  Quecksilberoxyd  abgeschieden.  — 

Da  es  selbst  bei  grösster  Vorsicht  nicht  möglich  ist, 
ein  theilweises  Ausfallen  der  Magnesia  mit  dem  Eisen- 
Aluminium  Niederschläge  zu  verhindern,  so  wird  aus  dem 
stark  concentrirten  Filtrate  von  dem  letzteren  die  Magnesia 
als  Magnesiumammoniumphosphat  gefallt  — 

Man  hat  also  nun  die  Gesammtmenge  der  Magnesia 
auf  drei  verschiedenen  Filtern.  Dieselben  werden  zusammen 
verascht  und  geglüht,  darauf  im  Platintiegel  mit  venlünnter 
Salzsäure  übergössen  und  nun  einige  Zeit  auf  dem  Wasser- 
bade digerirt,  um  alle  Magnesia  als  Chlorid  in  Lösung  zu 
bringen,  aus  der  dann  in  bekannter  Weise  die  Magnesia 
gefällt  wird.  Bei  letzterer  können  noch  kleine  Mengen  von 
Mangan  sein.  Dieselbe  wird  deshalb  nach  dem  Wägen 
mit  ungefähr  2  gr  Soda  aufgeschmolzen.  Deutet  eine  Grün- 
farbung  darauf  hin,  dass  noch  Mangan  zugegen  ist,  so  wird 
mit  kaltem  Wasser  digerirt  unter  Zusatz  von  etwas  Methyl- 
alkohol. Nachdem  vollständige  Entfärbung  eingetreten  ist, ' 
wird  abfiltrirt,  der  Rückstand  auf  dem  Filter  in  heisser, 
verdünnter  Salzsäure  gelöst,  auf  dem  Wasserbade  zur 
Trockne  verdampft,  mit  wenig  Wasser  unter  Zusatz  von 
2—3  Tropfen  Salzsäure  aufgenommen,  zum  Sieden  erhitzt 
und  mit  Sodalösung  gefallt.  Dann  wird  in  demselben 
Becherglase  wieder  in  Essigsäure  gelöst  und  aufgekocht. 

Von  etwa  ungelöst  gebliebenen  Spuren  von  Thonerde 
wird  abfiltrirt  und  das  Filtrat  dann  auf  dem  Wasserbade 
längere  Zeit  mit  Brom  digerirt  Dabei  fallt  etwa  anwesen- 
des Mangan  aus.  — 

Lithium  habe  auch  ich  vermittelst  des  Spectral- 
apparates  stets  nachweisen  können;  jedoch  genügte  die 
Menge  nie  zur  quantitativen  Bestimmung. 
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Die  Eisenoxydulbestimmungen  wurden  durch  Erhitzen 
in  der  Bombe  mit  Schwefelsäure  ausgeführt,  wobei,  wie 
schon  erwähnt,  die  Rohren  vor  dem  Zuschmelzen  stets  mit 
Kohlendioxyd  angefüllt  wurden,  indem  ich  nach  der  Füllung 
einige  klare  Krystalle  von  Soda  in  die  Schwefelsäure  fallen 
Hess  und  dann  noch  während  der  Kohlensäure-En twickelung 
anfing,  die  Röhren  zuzuschmelzen.  —  Gleichzeitig  wurde 
in  denjenigen  Fällen,  wo  genügend  Substanz  zur  Verfugung 
stand,  eine  Eisenoxydulbestimmung  nach  Pebal-Dölter  aus- 
geführt — 

Während  Jannasch  seiner  Zeit  die  Menge  des  in  dem 
Vesuvian  vom  Vesuv  und  von  Wilui  enthaltenen  Wassers 
theoretisch  berechnete,  habe  ich  die  Menge  desselben  in 
den  Vesuvianen  experimentell  bestimmt,  wobei  ich  zu 
gleichen  Resultaten  gelangt  bin,  wie  Jannasch.  — 

Die  Methode  nach  der  ich  das  Wasser  bestimmte,  er- 
laubte mir  gleichzeitig  nachzuweisen,  dass  auch  nicht  die 
geringste  Menge  von  Kohlensäure  im  Vesuvian  enthalten 
ist  —  Dieselbe  stammt  von  Herrn  Professor  Jannasch,  mit 
dessen  Erlaubniss  ich  sie  hier  beschreibe. 

Ein  ca.  35  cm  langes  Rohr  aus  böhmischem  Glase 
von  reichlich  1  cm  Weite,  das  an  seinem  hinteren  Ende 
zum  Bajonett  ausgezogen  ist,  wird,  nachdem  man  zunächst 
eine  gut  ausgeglühte  Kupferspirale  von  höchstens  1  cm 
Länge  hineingegeben,  mit  einer  ungefähr  6—7  cm  langen 
Schicht  groben  Bleichromats  gefallt  Nachdem  man  dann 
noch  eine  ungefähr  1 — 2  cm  lange  Schicht  fein  gepulvertes 
Bleichxomat  nachgegeben  hat,  giebt  man  die,  ganz  wie  bei 
der  Elementaranalyse,  mit  feinem  Bleichromat  auf  das 
innigste  gemischte  Substanz  hinzu.  Dann  kommt  wieder 
eine  kurze  Schicht  feinen  Bleichromats  und  nun  wird  bis 
auf  ca.  3—4  cm  die  Röhre  mit  grobem  Bleichromat  ange- 


Digitized  by  Google 


42 


füllt.  Den  Schlüge  bildet  wieder  eine  Kupferspirale.  Natür- 
lich miiss  dafür  gesorgt  sein,  dass  sowohl  das  Rohr,  wie 
auch  das  Bleichromat  und  die  Kupferspiralen  von  jeder 
Spur  Feuchtigkeit  oder  organischer  Beimengung  befreit 
sind.  Das  gelullte  Rohr  wird  nun  in  einen  Verbrennungs- 
ofen gebracht.  An  seinem  vorderen  Ende  wird  es  verbun- 
den mit  einem  gewogenen  Chlorcalciumrohr,  das  wiederum 
mit  einem  gewogenen  Natronkalkrohre  in  Verbindung  steht 
Den  Beschluss  bildet  dann  ein  mit  Chlorcalcium  gefülltes 
Schutzrohr.  Das  hintere  Ende  des  Bajonetts,  das  nicht 
zugeschmolzen  sein  darf,  wird  mit  einem  Luftgasometer  in 
Verbindung  gebracht  Zunächst  wird  ungefähr  5 — 10  Mi- 
nuten die  vordere  Hälfte  des  groben  Bleichromats  stark 
geglüht,  dann  fangt  man  auch  hinten  an,  zu  erhitzen,  und 
wenige  Minuten  später  wird  auch  der  übrige  Theil  der 
Röhre  geglüht  Während  der  ganzen  Operation  wird  ein 
gut  getrockneter  und  gereinigter  Luftstrom  in  sehr  massigem 
Tempo  durch  den  Apparat  geleitet.  Nur  wenn  man  an- 
fängt, diejenige  Stelle  des  Rohres  zu  erhitzen,  wo  die  Sub- 
stanz liegt,  ist  es  von  Vortheil,  den  Luftstrom  auf  kurze 
Zeit  ein  wenig  zu  beschleunigen.  Nachdem  man  dann  die 
ganze  Rohre  noch  ungefähr  10  Minuten  lang  in  heftigem 
Glühen  erhalten  hat>  ist  die  Operation  als  beendigt  anzu- 
sehen. Die  Zunahme  des  Chlorcalciumrohres  giebt  die 
Menge  Wasser  an,  die  des  Natronkalkrohres  die  Menge 
Kohlendioxyd,  die  in  der  Substanz  enthalten  gewesen.  — 
Die  durch  den  Glühprocess  gleichzeitig  noch  mit  ausge- 
triebenen anderen  Producte,  werden  durch  das  Bleichromat 
gebunden  und  es  können  so  nur  Wasser  und  Kohlensäure 
entweichen.  —  Ich  habe  gefunden,  dass  die  Methode  sehr 
zuverlässig  ist  und  ausgezeichnete  Resultate  damit  erzielt 
Bei  meinen  Con  trollbestimmungen  habe  ich  im  Wasser- 
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gehalt  selten  eine  Differenz  gehabt,  die  0,1  pCt.  überstieg. 
Auch  bei  anderen  Silicaten,  als  beim  Vesuvian,  habe  ich 
die  Methode  mit  gleich  gutem  Erfolge  angewandt  Ist  das 
Gestein  sehr  wasserreich,  so  ist  mit  grosser  Sorgfalt  darauf 
zu  achten,  dass  der  Luftstrom  nicht  zu  sehr  beschleunigt 
wird,  da  sonst  leicht  etwas  Feuchtigkeit  in  das  Natron- 
kalkrohr  mit  hinübergerissen  wird.  Will  man  nur  den 
Wassergehalt  erfahren,  so  kann  man  letzteres  natürlich 
fort  lassen. 

Die  Bestimmung  des  Fluors  wurde  genau  nach  der 
von  J  an  n  a  s  c  h  beschriebenen  Methode  ausgeführt ;  indessen 
konnte  auch  ich  nicht  in  allen  Vesuvianen  Fluor  nach- 
weisen. Ich  habe  die  Vesuviane  von  Cziklova,  Corbassera 
(AJa),  Canzocoli,  Zermatt,  Egg,  Haslau,  Sandford,  Eker  und 
Arendal  untersucht  Von  diesen  konnte  ich  vermittelst  der 
Rose'schen  Methode  nur  in  den  5  letzteren  Fluor  nach- 
weisen. Ich  habe  constatirt,  dass  auch  aus  den  4  ersteren 
beim  Glühen  neben  dem  Wasser  noch  ein  anderer  Körper 
entweicht,  indessen  war  derselbe  nach  den  bekannten  Me- 
thoden als  eine  Fluorverbindung  nicht  zu  charakterisiren.  — 
Meine  oben  angeführten  Zahlen  über  den  Glühverlust  des 
Vesuvians  von  Sandford  beweisen  zur  Genüge,  dass  aus 
den  fluorhaltigen  Vesuvianen  beim  Glühen  das  Fluor  voll- 
standig  entweicht  Als  weiterer  Beleg  dafür  sei  noch  fol- 
gender Versuch  angeführt,  den  ich  mit  dem  Vesuvian  von 
Arendal  anstellte,  in  welchem  ich  1,36  pCt  Fluor  nachge- 
wiesenv  habe. 

0,8258  gr  der  fein  gepulverten  Substanz  wurden  im 
Platin tiegel  so  lange  über  dem  Bunsen'schen  Brenner  ge- 
glüht, bis  eine  Gewichtsabnahme  nicht  mehr  stattfand. 
Dann  wurde  über  der  Gebläseflanime  geschmolzen  und 
wieder  bis  zur  Gewichtsconstanz  geglüht    Dieselbe  zeigte 
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einen  Gewichtsverlust  von  0,0240  gr,  entsprechend  2,90  pCt. 
Von  der  so  ausgeglühten  Substanz  wurde  eine  Fluorbestim- 
mung gemacht;  es  konnte  nicht  mehr  die  geringste  Spur 
Fluor  nachgewiesen  werden. 

Bei  meinen  Untersuchungen  über  die  Natur  des  neben 
dem  Wasser  beim  Glühen  aus  den  Vesuvianen  entweichen- 
den Körpers  bin  ich  indessen  zu  dem  überraschenden  Re- 
sultat gekommen,  dass  das  Fluor  nie  als  Siliciumfluorid 
entweicht  Es  war  mir  schon  aufgefallen,  dass  ich  in  den- 
jenigen Vesuvianen,  in  denen  ich  Fluor  nach  der  Rose'schen 
Methode  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  hatte,  als  ich  sie 
qualitativ  in  bekannter  Weise  durch  Erhitzen  mit  Schwefel- 
säure auf  Fluor  prüfte,  auf  letzteres  keinerlei  Reaction  er- 
halten hatte.  —  Ich  stellte  deshalb  folgende  Versuche  an: 
Ungefähr  V«  gr  der  Substanz  wurde  in  einem  Kugel- 
rohr von  böhmischem  Glase,  durch  das  in  langsamem  Tempo 
ein  gereinigter  und  getrockneter  Luftstrom  strich,  geglüht 
Das  Kugelrohr  war  mit  einer  engen  Glasröhre,  die  in  ihrer 
Mitte  5  neben  einander  liegende  kugelförmige  Erweiterun- 
gen zeigte,  in  Verbindung  gesetzt    Diese  letzteren  waren 
in  ihrer  unteren  Hälfte  mit  Wasser  angefüllt  —  So  lange 
mit  einem  gewöhnlichen  Bunsen'schen  Brenner  geglüht 
wurde,  zeigte  sich  keinerlei  Veränderung,  sobald  indessen 
die  Flamme  des  Gebläses  benutzt  wurde,  schied  sich  zu- 
nächst in  den  kälteren  Theilen  des  Rohres  das  Wasser 
tropfbar  flüssig  ab   und  dann  entwich  ein  Rauch,  der, 
namentlich  bei  Anwendung  einer  kleinen  Spitzflamme  des 
Gebläses,  in  starkem  Strome  die  vorgelegte  Glasröhre  ver- 
lies s,  ohne  mit  dem  Wasser  irgendwie  eine  sichtbare  Re- 
action einzugehen.  —  Wäre  Siliciumfluorid  entwichen,  so 
hätte  sich  doch  sofort  gallertartige  Kieselsäure  ausscheiden 
müssen !    Der  Qualm  selbst  zeigte  sich  vollständig  indifferent 


Digitized  by  Google 


45 


und  das  vorgelegte  Wasser  reagirte  auch  nach  dem  Ver- 
suche vollständig  neutral,  rief  indessen  mit  Bariumhydroxyd- 
lösung eine  deutliche  Trübung  hervor,  die  in  Säuren  leicht 
löslich  war,  mit  überschüssigem  Ammoniak  indessen  nicht 
wieder  abgeschieden  wurde.  Auffallend  ist,  dass  dieser 
Rauch  aus  sämmtlichen  Vesuvianen  entweicht,  auch  aus 
denjenigen,  bei  denen  ich  bislang  Fluor  nicht  nachweisen 
konnte,  und  dass  er  sich  bei  allen  ganz  gleich  verhält 
Ich  änderte  nun  meinen  Apparat  dahin  ab,  dass  ich  statt 
des  Kugelrohrs  von  Glas  ein  solches  von  Platin  nahm  und 
den  entweichenden  Rauch  durch  mehrere  Pelicot'sche  Röhren 
leitete,  die  zur  Hälfte  mit  Bariumhydroxydlösung  angefüllt 
waren.  Besondere  Schwierigkeit  machte  die  Verbindung 
jener  Röhren  mit  dem  Platinapparat,  da  wegen  der  guten 
Leitungsfahigkeit  des  Platins  beim  Erhitzen  der  Kugel  die 
Korke  sofort  verkohlten.  Derselbe  wurde  deshalb  an  seinen 
beiden  Enden  mit  dünnen  Bleiröhren  umwunden,  durch  die 
fortwährend  kaltes  Wasser  geleitet  wurde,  und  als  auch 
das  noch  nicht  vollkommen  genügte,  wurden  sowohl  die 
Pelicot'schen  Röhren  als  auch  der  Trockenapparat  des  Luft- 
gasometers mit  dem  Platinapparat  vermittelst  gewöhnlicher 
Korkprofen  durch  lange  Glasröhren  verbunden,  die  im 
Innern  des  Apparates  annähernd  bis  zur  Kugel  desselben 
reichten  und  mit  einer  Platinspirale  angefüllt  waren.  Ausser- 
dem waren  die  Röhren  an  ihrem  äusserem  Ende  schirm- 
artig erweitert,  so  dass  sie  genau  in  die  Platinröhre  hinein- 
passten.  Dieselben  veranlassten,  dass  der  heisse  Luftstrom 
nur  durch  die  mit  der  Platinspirale  angefüllte  Glasröhre 
entweichen  konnte  und  fingen  ausserdem  einen  grossen  Theil 
der  strahlenden  Wärme  durch  ihren  Schirm  auf.  —  So 
wurde  das  Verkohlen  der  Korke  vollständig  verhindert. 
Zunächst  wurde  nun  der  leere  Apparat  geglüht  und  der 
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heisse  Luftstrom  durch  die  mit  Bariumhydroxydlosung  ge- 
füllten Vorlagen  geleitet    Letzteres  blieb  vollständig  klar. 
Nun  wurde  in  die  Kugel  des  Apparates  ca.  1  gr  der  ge- 
pulverten Vesuvianmasse  gebracht.  Beim  Erhitzen  mit  dem 
Bunsen'schen  Brenner  trat  auch  hier  keine  sichtbare  Re- 
action  ein;  bei  Anwendung  der  Gebläseflamme  entwich  in- 
dessen wieder  jener  Rauch  und  sofort  entstand  in  den  Vor- 
lagen eine  Trübung.     Ein  grosser  Theil  des  Rauches  ent- 
wich jedoch  aus  der  zweiten  Vorlage,  ohne  absorbirt  zu 
sein.    Ich  stellte  deshalb  bei  einem  zweiten  Versuche  die 
Pelicot'schen  Röhren  in  siedendes  Wasser.    Das  Resultat 
war,  dass  schon  bei  Anwendung  eines  gewöhnlichen  Bunsen'- 
schen Brenners  eine  starke  Trübung  der  Bariumhydroxyd- 
lösung eintrat,  obgleich  ich  jenen  Rauch  nicht  deutlich 
wahrnahm.    Dabei  trübte  sich  die  ßariumhydroxydlösung 
der  zweiten  Vorlage  sehr  wenig,  ein  Zeichen,  dass  in  der 
ersten  schon  alles  absorbirt  wurde.    Als  ich  nach  2 — 3stün- 
digem  Glühen  mit  dem  Bunsen'schen  Brenner  die  Gebläse- 
flamme benutzte,  zeigte  sich  jener  Rauch  nicht  mehr.  Es 
war  also  durch  die  Hitze  des  ersteren  schon  der  ganze 
Glühverlust  entwichen,  ein  Resultat,  das  meinen  bei  den 
Glühverlustbestimmungen  gemachten  Beobachtungen  voll- 
ständig entspricht   Der  entstandene  Niederschlag  löste  sich 
leicht  in  Säuren  auf.    Dabei  konnte  ich  nie  die  geringste 
Gasentwickelung  constatiren;  Beweis  genug,  dass  ich  es 
nicht  mit  kohlensaurem  Baryt  zu  thun  hatte,  wie  seinerzeit 
Magnus  annahm.  —  Ich  habe  mich  nun  vergeblich  bemüht, 
den  Niederschlag  als  eine  Fluorverbindung  zu  characteri- 
siren.    Alle  eingeschlagenen  Wege  führten  zu  negativen 
Resultaten.    Als  ich  den  Apparat  auseinander  nahm,  sah 
ich  zu  meinem  Erstaunen,  dass  die  vordere,  zur  Absorption 
der  Wärme  dienende  Glasröhre  innen  stark  geätzt  war.  — 
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Bei  späteren  Versuchen  benutzte  ich  deshalb  statt  der  vor- 
deren Glasrohre  eine  solche  aus  Platin.  Indessen  auch 
jetzt  gelang  es  mir  nicht»  Fluor  in  dem  entstandenen  Nie- 
derschlage nachzuweisen.  Auch  bei  diesen  Versuchen  habe 
ich  abwechselnd  wieder  Material  benutzt  von  solchen  Ve- 
suvianen,  in  welchen  ich  nach  der  Roge 'sehen  Methode 
Fluor  hatte  nachweisen  können»  und  von  solchen  bei  denen 
mir  dieses  nicht  gelungen  war,  und  bei  beiden  Arten  stets 
die  gleichen  Resultate  erhalten.  — 

Weitere  Versuche  darüber,  in  welcher  Form  das  Fluor 
entweicht,  und  was  überhaupt  beim  Glühen  neben  dem 
Wasser  aus  denjenigen  Vesuvianen,  in  welchen  Fluor  bis- 
lang nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  entweicht,  werden 
demnächst  in  der  mineralanalytischen  Abtheilung  des  hie« 
sigen  Uuiversitäts- Laboratoriums  von  Herrn  Professor 
Jannasch  in  Angriff  genommen  werden. 


Vesuriaa  Ten  Cilkltva. 

Gelblichgrün  bis  1  cm  breite,  niedrige  Krystalle.  Vor- 
herrschend P  (111);  ausserdem  oo  P  oo  (100);  3PS  (311). 
Beim  Glühen  über  hoher  flackernder  Flamme  des  Gebläses 
trat  kaum  eine  Veränderung  ein;  erst  nach  10  Minuten 
langem  anhaltenden  Glühen  über  kleiner  direct  von  unten 
auf  den  Tiegel  fallenden  Flamme  schmolz  die  Substanz. 
Dementsprechend  löste  sich  auch  die  Schmelze  in  Salzsäure 
verbal tn issmässig  schwer  auf ;  erst  nach  ungefähr  30  Minuten 
langem  anhaltenden  Rühren  auf  dem  Wasserbade  war  die 
Schmelze  vollständig  in  Lösung  gegangen. 

Eine  Bestimmung  des  speeifischen  Gewichts  ergab:  2,2705  gr 
angewandte  Substanz  verdrängten  im  Pyknometer  bei  16*  C. 
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0,6786  gr  Walser.  —  Daraus  berechnet  sich  das  ßpecifische  Ge- 
wicht zu  3,38. 

1,01475  angewandte  Substanz  ergaben:  0,027_gr  Glühverlust 
=  2,61  0,3776  gr  SiOa  =  37,00  °|0,  0,00125  gr  TiO«  =  0,12  •!„ 
0,02506  gr  FeaOs  =  2,47  %,  0,1776  gr  A1*0*  —  17,51  °0,  0,3710  gr 
CaO  =  36,56  °  0,  0,10775  gr  Mg«P*0'      0,3882  gr  MgO  =  3,82  °0. 

0,7562  gr  angewandte  Substanz  ergaben:  0,0010  gr  K*PtCl* 
=  0,00019  gr  K*0  =  0,02  \;  0,0105  gr  Na*S04  =  0,0046  gr 
NaaO=  0,51V 

Eisenoxydulbestimmuftg :  1)  In  der  Bombe:  0,4586  gr  erfor- 
derten bei  der  Titration  0,5  cc  KMn04-Lösung  von  0,005977  gr 
Eisengehalt  pro  cc,  entsprechend  0,0029885  gr  Eisen  =  0,0038428 
gr  FeO  =  0,84  0  0  FeO  =  0,004269  gr  FeaO»  =  0,93  °|0  Fe»0*.  — 

Dies  ergiebt  für  1,01475  gr  der  Substanz  berechnet  einen 
Gehalt  von  0,009846  gr  Fe*08.  Gefunden  wurden  0,02506  gr 
Fe'O".  Mithin  sind  in  Wirklichkeit  vorhanden  0,02506  —  0,009846 
=  0,015614  gr  Fe*08  =  1,53  •  0  FeaO*  neben  0,0085014  gr  FeO 
0,83  a|0  FeO. 

Controllbestimmungen:  2)  nach  Pebal-Dölter:  0,4419  gr  ange- 
wandte Substanz  erforderten  bei  der  Titration  0,45  cc  ICMnO*- 
Lösung  von  0,005977  gr  Eisengehalt  pro  cc,  entsprechend  0,00268965 
gr  Fe  =  0,00348512  gr  FeO  =  0,78  0|0  FeO  =  0,00384235  gr 
Fe*0"  =  0,87  °|0  Fe*08. 

3)  In  der  Bombe :  0,45225  gr  angewandte  Substanz  erforder- 
ten bei  der  Titration  0,5  cc  KMnO4-  Lösung  von  0005977  gr 
Eisengehalt  pro  cc,  entsprechend  0,0029885  gr  Fe  =  0,0038423 
gr  FeO  =  0,85  °|0  FeO  =  0,004269  gr  Fe«0*  =  0,94  °|0  Fe'O1. 

Wasserbestimmung :  1)  1,10625  gl*  ergaben  eine  Gewichts- 
zunahme des  vorgelegten  Chlorcalciumrohrs  um  0,0166  gr,  ent- 
sprechend 1,49  0!0  H*ö. 

2)  0,9193  gr  ergaben  eine  Gewichtszunahme  des  vorgelegten 
Chlorcalciumrohrs  um  0,0140  gr,  entsprechend  1,53  0  „  H*0. 

Die  nach  der  Methode  von  Rose  ausgeführte  Fluorbestim- 
mung lieferte  ein  negatives  Resultat. 


Yesirian  von  Becc«  della  Urkisaera. 

Gelbgrüne,  stenglige  Aggregate  ohne  deutliche  krystallo- 
graphische  Begrenzungen.  —  Beim  Glühen  über  hoher 
Flamme  des  Gebläses  sinterte  das  Pulver  zusammen, 
schmolz  dann  leicht  nach  lVs— 2  Minuten  über  kleiner 
Spitzflamme  des  Gebläses.  Die  Schmelze  war  undurchsichtig 
und  von  gelbbrauner  Farbe.  —  Dieselbe  löste  sich  rasch 
und  leicht  in  Balzsäure  auf. 
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Eine  Bestimmung  des  specißschen  Gewichts  ergab:  2,9168  gr 
verdrängten  im  Pyknometer  bei  15.25°  C.  0,8620  gr  H80.  Dar- 
aus bereehnet  sich  das  specifische  Gewicht  zu  8,386. 

0,9050  gr  angewandte  Substanz  lieferten:  0,0298  gr  Glüh- 
vcrlust  —  2,99       0,3700  gr  SiO*  =  37,18  °|0,  0,0040  gr  TiO« 
0,40  Ä|a,  0,0362  gr  Fef0»  =  8,63  °|0,  0,1709  gr  Al*Os 17,12 
0,3417  gr  CaO  =  34,85  ^  0,0985  gr  Mg*PK)'  =  0,0856  gr  MgU 
=  3,56  °L  0,0194  gr  K*hCl«  —  0,0086  gr  K*0  =  0,86  °|0,  0,0297 
gr  Na«SO*  =  0,0129  gr  Na«0  =  1,29  °[0. 

Eisenoxydulbestimmung :  1)  Nach  Pebal-Dölter:  0,5516  gr  er- 
forderten bei  der  Titration  0,45  cc  KMnO'-Lösung  von  0.006977 
gr  Eisengehalt  pro  cc,  entspr.  0,002689  gr  Fe  =  0,003485812  gr 
FeO  =  0,62  °lo  FeO  =  0,0038423  *r  Fe*0»  =  0,69  \  Fe«0» 

Dies  ergiebt  für  0,9950  gr  berechnet  einen  Gehalt  von  0,00693 
gr  Fe*0».  -  Gefunden  wurden  0,0362  gr  Fe«Ot.  Folglich  sind 
in  Wirklichkeit  vorhanden:  0,03620  -  0,00693  gr  =  0,02927  gr 
Fe*0»  =  2,94  °|0  Fe«0»  neben  0,006237  gr  FeO  =  0,62  °|0  FeO. 

2)  Controübestimmung  in  der  Bombe:  0,4788  gr  erforderten 
bei  der  Titration  0,40  cc  KMnO*-Lösung  von  0,005977  gr  Eisen- 
gehalt pro  cc,  entsprechend  0,0023908  gr  Fe  =  0.0030709  gr  FeO 
=  0,64  °lo  FeO  =  0,0034125  gr  Fe«0»  =  0,72  °|0  Fe»0». 

Wasserbestimmung;  1)  0,9614  gr  der  Substanz  ergaben  eine 
Gewichtszunahme  des  vorgelegten  Chlorcalciumrohrs  um  0,0102 
gr,  entsprechend  1,06  °|0  H*0. 

2)  1,0174  gr  der  Substanz  ergaben  eine  Gewichtszunahme 
des  vorgelegten  Chlorcalciumrohrs  um  0,0113  gr,  entsprechend 
1,11  °|0  H*0.  Das  vorgelegte  Natronkalkrohr  zeigte  keine  Ge- 
wichtszunahme. 

Die  nach  der  Methode  von  Rose  ausgeführte  Fluorbestim- 
mung lieferte  ein  negatives  Resultat. 


Yesoviiu  ?§■  CaazectU. 

Grosse  gelbbraune  Krystalle.  Combination:  oo  P(110) 
[vorherrschend];  oo  P  oo  (100);  P  (111);  0  P  (001).  —  Das 
Pulver  schmolz  schon  fast  momentan  über  hoher  Flamme 
des  Gebläses  zu  einer  nach  dem  Erkalten  undurchsichtigen, 
dunkelbraun-schwarzen  Masse,  die  durchsetzt  war  mit  einigen 
hellbraunen  bis  gelben  Partieen,  zusammen.  Die  Schmelze 
löst  sich  leicht  auf  in  HCl. 

Eine  Bestimmung  des  specißschen  Gewichts  ergab :  2,0393  gr 
verdrängten  im  Pyknometer  bei  17,5°  C.  0,5990  gr  HaO.  Daraus 
berechnet  sich  das  specifische  Gewicht  zu  3,404. 
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0,7710  gr  angewandte  Substanz  lieferten:  0,0263  gr  Glüh- 
verlust =  3,41  6|0,  0,2798  gr  SiOa  =  36,29  °|o,  0,0402  gr  IVO»  = 
5,21  0  „,  0,1257  gr  A1*0»  «  16,31  »|0,  0,2777  gr  CaO  =  36,01  °|0, 
0,0750  gr  Mg2P*07  =  0,0300  gr  MgO  =  2,70  °|0,  0,0140  gr  K»PtCl« 
=  0,0018  gr  Ka0  =  0,23  °|0,  0,0228  gr  Na«S04  =  0,0105  gr  Na*0 
=  1,36  «|0. 

Eisenoxydulbestimmung:  1)  In  der  Bombe:  0,4378  gr  erfor- 
derten bei  der  Titration  mit  KMnO*-Lösung  von  0,005977  gr 
Eisengehalt  pro  cc  0,7  cc,  entsprechend  0,004183  gr  Fe  — 
0,0053993  gr  FeO  *  1,23  0|0  FeO  =  0,005977  gr  Fe*0»  =  1,36 
Procent  Fe«0» 

Dies  ergiebt  für  0,7710  gr  der  Substanz  berechnet  0,010526 
gr  Fe*Os.    Gefunden  wurden  0,0402  gr  Fe*Os.   Folglich  sind  in 
Wirklichkeit  vorhanden  0,0402  —  0,010626  gr  =  0.029674  gr  Fe*Of 
3,86  °|0  neben  0,0094734  gr  FeO  =  1,23  %  FeO. 

2)  Controllbestimmung  nach  Pebal-Dölter :  0,4778  gr  der  Sub- 
stanz erforderten  bei  der  Titration  0,75  cc  KMnOVLösung  von 
0,006977  gr  Eisengehalt  pro  cc,  entsprechend  0,00448275  gr 
Fe  =  0,00576353  gr  FeO  =  1,20  °l0  FeO  =  0,0064045  gr  Fe*03 
=  1,33  °|0  Fe*0* 

Wasserbestimmung:  1)  0,6161  gr  der  Substanz  ergaben  eine 
Gewichtszunahme  des  vorgelegten  Chlorcalciumrohrs  um  0,0097 
gr,  entsprechend  1.57  %  H*0.  —  Das  vorgelegte  Natronkalkrohr 
zeigte  0,0002  gr  Gewichtszunahme,  die,  als  Versuchsfehler  be- 
trachtet, nicht  mit  in  Rechnung  gezogen  wurden. 

2)  0,6542  gr  ergaben  eine  Gewichtszunahme  des  vorgelegten 
Chlorcalciumrohrs  um  0,0099  gr,  entsprechend  1,51  %  H*0.  Das 
vorgelegte  Natronkalkrohr  zeigte  keine  Gewichtszunahme. 

Die  nach  der  Methode  von  Rose  ausgeführte  Fluorbestimmung 
lieferte  ein  negatives  Resultat. 


Vesnriaa  von  Zrrmatt. 

Wohlausgebildete,  bis  */«  cm  hohe  und  breite,  dunkel- 
braun durchscheinende  Krystalle.  Gewöhnliche  Combina- 
tion:  oo P (110)  [vorherrschend];  ooPoo  (100);  od  P»  (210); 
0P(001);  P(lll);  untergeordnet:  3P»(311);  s/«Ps(132); 
Poo  (101).  Säulenflächen  vertical  gestreift;  0P(001)  qua- 
drati8chparquettirt.  Auf  derbem  Vesuvian  mit  Chlorit  — 
Das  Pulver  schmolz  nach  2 — 3  Minuten  langem  Erhitzen 
über  hoher  flackernder  Flamme  zu  einer  dunkeln  emaille- 
artigen Schmelze  zusammen,  die  sich  in  HCl  leicht  löste. 
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Eine  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  ergab :  2,3971  gr 
Terdringtcn  im  Pyknometer  bei  18°  C.  0,6871  gr  H*0.  Daraus 
berechnet  sich  das  specifische  Gewicht  zu  3,488. 

1,2400 gr  Substanz  lieferten:  0,0349  gr  Glühverlust«*  2,78 °|o. 

1,1866 gr  Substanz  lieferten:  0,0330  gr  Glühverlust  «  2,78 °0, 
0,4419  gr  SiO»  =  37,49  °l0,  0,0132  gr  TiO«  =  1,20  °|0,  0,0700  gr 
Fe*0*  «  5,90  •  0,  0,1750  gr  Al«Oa  «  14.74  °l0.  0,4205  gr  CaO  = 
35,43  a0,  0,0796  gr  Mg»P*07  =  0,0287  gr  MgO  =  2,42  %  0,0113 
gr  KaPtCl«  *  0,00213  gr  K40  =  0,18  °l0,  0,0180  gr  Na»80*  = 
0,00786  gr  Na«0  =  0,66  0|o: 

Eisenoxtfdulbestimmung:  1)  In  der  Bombe:  0,5593  gr  erfor- 
derten bei  der  Titration  0.8  cc  KMnO*-Lösung  von  0,005977  gr 
Eisengehalt  pro  cc,  entsprechend  0,0047816  gr  Fe  =  0,0061477 
gr  FeO  =  1,09  %  =  0,0008308  gr  Fe*Os  =  1,22  °|0. 

Dies  ergiebt  für  1,1866  gr  berechnet  einen  Gehalt  von 
0,01449  gr  Fe*0*  Gefunden  wurden  0,0700  gr  FeW;  mithin 
sind  in  Wirklichkeit  vorhanden:  0,0700  —  0,01449  gr  Fe»Os  = 
0,005561  gr  Fe*0»  «  4,68  °|0  Fe«0"  neben  0,01304  gr  FeO  — 
1,09  •!,  FeO. 

2)  Controllbestimmung  nach  Pebal-Dölter :  0,5690  gr  erforder- 
ten bei  der  Titration  0,8  cc  KMnO4- Lösung  von  0,005977  gr 
Eisengehalt  pro  cc,  entsprechend  0,0047816  gr  Fe  =  0,0061477 
gr  FeO  =  1,08  0  0  FeO  =  0,0068308  gr  Fe«0»  »  1,22  %  ¥e*09. 

Wasserbestimmung:  1)  0,8041  gr  ergaben  eine  Gewichts- 
zunahme des  vorgelegten  Chlorcalciumrohrs  um  0,0075  gr,  ent- 
sprechen d  0,93  °|0  H«0.  Das  vorgelegte  Natronkalkrohr  zeigte 
keine  Gewichtszunahme. 

2)  0,6800  gr  ergaben  eine  Gewichtszunahme  des  vorgelegten 
Chlorcalciumrohrs  um  0.0072  gr,  entsprechend  1,05  °j0  H*0.  — 

Die  nach  der  Methode  von  Rose  ausgeführte  Fluorbestimmung 
lieferte  ein  negatives  Resultat. 

YeaiTiai  Egg. 

Wir  durcheinander  gewachsene  Krystalle.  Zuweilen 
21/«  cm  hoch  und  l1/*  cm  breit  Combination:  oc  P(110); 
ooPoo(lOO);  ooP»(210);  0P(001);  P(lll);  mP(hhl) 
(m>l);  S/«P3(132)-  —  Das  Pulver  schmolz  über  der 
hohen  Geblaseflamme  schon  leicht  nach  einigen  Minuten 
zu  einer  chocoladefarbigen,  dunkelbraunen  Schmelze  zu- 
sammen.   Letztere  löst  sich  leicht  in  HCl  auf. 


1,1080  gr  Substanz  lieferten:  0,0273  gr  Glühverlust  =  2,46 °i0, 
0,4065  gr  SiO*  =  36,68  •;<„   0,0046  gr  TiO«  =  0,41       0,0632  gr 
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Fe»0»  =  5,70  V  0,1861  gr  A1*0*  =  16,70  °|0,  0,3875  gr  CaO 
—  34,97  *0,    0.0774  gr  Mg*P*0'  =  0,0279  gr  MgO  =  2,51 
0,0150  gr  K*PtCl«  -=»  0,00283  gr  K»0  =  0,25  %,  0,0300  gr  Na'SO4 
=  0,0131  gr  K«0  =  1,18  \. 

Eisenoxydulbestimmung :  In  der  Bombe :  0,5274  gr  verbrauch- 
ten bei  der  Titration  1,9  cc  KMnO4- Lösung  von  0,005977  gr 
Eisengehalt  pro  cc,  entsprechend  0,0113563  gr  Fe  =  0,146009 
gr  FeO  =  2,76  0|<,  FeO  =  0,016223  gr  Fe»0»  «=  3,07  FeK)1. 

Dies  ergiebt  für  1,1080  gr  angewandte  Substanz  berechnet 
0,034082  gr  Fe*03.  Gefunden  wurden  0,0632  gr  FesOt,  mithin 
sind  in  Wirklichkeit  vorhanden  0,0632  —  0,034082  =  0,029118  gr 
FeK)»  «  2,62  ft|0  Fe»Oa  neben  0,08067  gr  FeO  —  2,76  %  FeO. 

Wasserbestimmung:  0,9062  gr  Substanz  ergaben  eine  Ge- 
wichtszunahme des  vorgelegten  Chlorcalciumrohrs  um  0,0105  gr, 
entsprechend  1,15  °l0  H*0;  während  das  Gewicht  des  vorgelegten 
Natronkalkrohrs  dasselbe  blieb. 

Fluorbestimmung  nach  Rose:  0,06853  gr  angewandte  Sub- 
stanz lieferten  0.200  gr  CaFl»  —  0,0091  sr  Fl  =  1,32  °|#. 

Das  Calciumfluorid  entwickelte  nach  dem  Befeuchten  mit 
conc.  H*S04  und  Erwärmen  auf  dem  Wasserbade  stechend 
riechende,  das  Glas  ätzende  Dämpfe  von  Fluorwasserstoffpas. 

Das  in  CaSO4  übergeführte  CaFl«  wog  0,0342  gr,  während 
der  Theorie  0,0349  gr  entsprechen. 

Bestimmung  des  specißschen  Gewichts :  2,0215  gr  verdrängten 
im  Pyknometer  bei  22,5°  C.  0,5934  gr  HfO.  —  Daraus  berechnet 
sich  das  specifische  Gewicht  zu  3,406. 


Vesuvian  tob  flaslai  (Egeran). 

Dunkelbraune  stengelige  Aggregate  mit  Granat  — 
Das  Pulver  schmolz  fast  momentan  über  hoher  Gebläse- 
flamme  zu  einer  gelbbraunen  bis  schwarzen,  schildpath- 
artigen  Masse  zusammen,  die  sich  leicht  in  HCl  auflöste. 

Eine  Bestimmung  des  specißschen  Gewichts  ergab :  2.6050  gr 
der  Substanz  verdrängten  im  Pyknometer  bei  15°  C.  0,7618  gr 
H40.  —  Daraus  berechnet  sich  das  specifische  Gewicht  zu  8,419. 

Es  wurden  zwei  vollständige  Analysen  ausgeführt,  welche 
folgendes  ergaben: 

I. 

0,7729  gr  Substanz  lieferten:  0,0200  gr  Glühverlust  =  2,68*  0, 
0.2857  gr  SiO»  =  36,96  "  0,  0.0105  gr  TiO*  =«  1,35  »0,  0,0401  gr 
Fe*0«  =  5,19  °|0,  0,1250  gr  A1»0»  =  16.18  °i0.  0,3305  gr  CaO  = 
86,11  °|0,  0,0699  gr  Mg'P'O'  =  0,0263  gr  MgO  -  2,67  •!„,  0,0051 
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gr  KaPtCl*  =  0,00096  HaO  =  0,12  0  0,  0,0222  gr  Na'SO*  =  0,0097 
gr  Na>0  =  1,25  %. 

Eisenoxydulbestitnmung :  In  der  Bombe:  0,7441  gr  verbrauch- 
ten bei  der  Titration  2,4  cc  KMnO*-  Lösung  von  0,005977  gr 
Eisengehalt  pro  cc,  entsprechend  0.0143448  gr  Fe  =  0.0184433 
gr  FeO  «  2,48  0  0  FeO  —  0,0204925  gr  Fe*08  =  2,75  \  Fe*0*. 

Dies  ergiebt  für  0,7729  er  berechnet  0,0212856  gr  Fe*08. 
Gefunden  wurden  0,401  gr  Fe*0*,  folglich  sind  in  Wirklichkeit 
vorhanden:  0,0401  -  0,0212856  0,0188144  gr  Fe*08  -  2,43  °|0 
Fe»08  neben  0,019157  gr  FeO  =  2,47  °'0  FeO. 

Wasserbestimmung:  0,8069  gr  angewandte  Substanz  lieferten 
eine  Zunahme  des  vorgelegten  Chlorcalciumrohres  um  0,0070  gr, 
entsprechend  0,86  °j0  H'O.  —  Das  vorgelegte  Natronkalkrohr 
zeigte  eine  Gewichtszunahme  von  0,0003  gr,  die,  als  Versuchs- 
fehler  betrachtet,  nicht  mit  in  Rechnung  gezogen  wurden. 

Fluorbestimmung  nach  Rose:  0,6437  gr  lieferten  0,0225  gr 
CaFl1  =  0.91096  gr  Fl  =  1.70  °  0  Fl.  —  Das  CaFl*  entwickelte 
nach  dem  Befeuchten  mit  conc.  H'SO4  und  Erwärmen  auf  dem 
Wasserbade  stechend  riechende,  das  Glas  ätzende  Dämpfe  von 
Fluorwasserstoffgas.  —  Das  in  CaSO4  übergeführte  CaFl*  wog 
0,0378  gr,  während  der  Theorie  0,0392  gr  entsprechen. 

II. 

1,1216  gr  Substanz  lieferten:  0,0291  gr  Glühverlust  =  2,59 °0, 
0,4137  gr  SiO*  =  36,88  °|0,  0,0170  gr  TiO*  »  1,51  %,  0,0589  gr 
Fe*08  =  6,25  °|0,  0,1798  gr  A1408  =  16,03  °0,  0,3950  gr  CaO 
«  36,22  0,0868  gr  MgaP*0'  =  0,0313  gr  MgO  =  2,79 
0,0065  gr  K«PtCl«  »  0,00114  gr  K*0  =  0,10  °|0,  0,0370  gr  NafS04 
=  0,0161  gr  Na*0  —  1,43  °|,. 

Eisenoxydulbestimmung:  In  der  Bombe:  0,5180  gr  verbrauch- 
ten bei  der  Titration  1,6  co  KMn04-Lösnng  von  0.005977  gr 
Eisengehalt  pro  cc,  entsprechend  0,0095632  gr  Fe  0.0122965 
gr  FeO  »  2,37      FeO  =  0,0136617  gr  Fe*0»  =  2,68  °|0  Fe«0«. 

Dies  ergiebt  für  1,1216  gr  berechnet  0,02968  gr  FeÄ08.  Ge- 
funden wurden  0,0589  gr  Fe*08;  folglich  sind  in  Wirklichkeit 
vorhanden:  0,0589  -  0,02958  ^  0,02932  gr  FeH)8  -  2,61  °|0  Fe*08 
neben  0,026622  gr  FeO  =  2,87  %  FeO. 

Wasserbestimmung.'  0,8102  gr  angewandte  Substanz  ergaben 
eine  Gewichtszunahme  des  vorgelegten  Chlorcalciumrobrs  um 
0,0078  gr,  entsprechend  0,91  %  H*0.  —  Das  vorgelegte  Natron- 
kalkrohr zeigte  keine  Gewichtszunahme. 

Fluorbestimmung  nach  Rose:  1,0445  gr  angewandte  Substanz 
lieferten  0,0329  gr  CaFl«  =  0,01603  gr  Fl  =  1,53  %  Fl.  -  Das 
CaFl*  entwickelte  nach  dem  Befeuchten  mit  conc.  IPSO*  und 
Erwärmen  auf  dem  Wasserbade  stechend  riechende,  das  Glas 
ätzende  Dämpfe  von  Fluorwasserstoffgaf». 

Das  in  Calciumsulfat  übergeführte  CaFl«  wog  0,0568  gr, 
während  der  Theorie  0,0673  gr  entsprechen. 
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Vesmian  ron  Sandfsrd 

Bis  l1/*  cm  lange,  säulenförmige,  braune  Krystalle. 
Combination:  ooP(llO);  ooPI(210);  00P00  (100);  0  P(001); 
P(lll);  s/,P»(132).  —  Das  Pulver  schmolz  nach  3-4  Mi- 
nuten langem  Glühen  über  hoher  Flamme  des  Geblases 
sehr  schön  und  vollständig  zu  einer  dunkelbraunen  Schmelze 
zusammen,  die  sich  in  Salzsaure  leicht  auflöste. 

Eiue  Bestimmung  des  specißschen  Gewichts  ergab :  2,6050  gr 
verdrängten  im  Pyknometer  bei  15°  C.  0,7618  gr  Wasser.  Daraus 
berechnet  sich  das  specifisehe  Gewicht  zu  3,419. 

1,0266  gr  angewandte  Substanz  lieferten  0,0335  gr  Glüh- 
verlust =  3,27  0  0. 

0,8887  gr  angewandte  Substanz  lieferten:  0,3332  gr  SiO'  = 
37,49  °|0,  0,0553  gr  Fe*0»  =  6,22  0  „,  0,1425  gr  A1W  =  16,03  *!„ 
0,3007  gr  CaO  =  33,84  °0,  0,0036  gr  Mn»0*  =  0,00335  MnO  — 
0,37  0,0532  gr  Mg^O'  =  0,0191  gr  MgO  «  2,13  °0,  0,0075 
gr  K2PtCl«  =  0,0014  gr  K»0  =  0,16  °  „,  0,0875  gr  Na«SO*  « 
0,0162  gr  Na«0  =  1,83  °|0. 

Eisenoxydulbestimmung:  0,3982  gr  angewandte  Substanz  er- 
forderten bei  der  Titration  1,66  cc  KMnO'-Lösung  von  0.005977 
gr  Eisengehalt  pro  cc,  entsprechend  0,0095632  gr  Fe  =  0,0122955 
gr  FeO  =  3,09  °!0  FeO  =  0,0136617  gr  Fe»0$  =  3,44  %  Fe*0> 

Dies  ergiebt  für  0,8887  gr  berechnet  0,03049  gr  Fe*Oa.  Ge- 
funden wurden  0,0553  gr  Fe"0";  folglich  sind  in  Wirklichkeit 
vorhanden:  0,0553  —  0,03049  =  0,02481  gr  Fe"08  =  2,79  °j0  Fe*0» 
neben  0,027441  gr  FeO  r=  3,08  0  0  FeO. 

Controübestimmungen:  1)  In  der  Bombe:  0,6558  gr  erforderten 
bei  der  Titration  2,6  cc  KMnO*-Lösung  von  0,005977  gr  Eisen- 
gehalt pro  cc,  entsprechend  0.0155402  gr  Fe  0.01998  gr  FeO  = 
3,04  0  0  FeO  =  0,02220  gr  Fe'O*  =  3,38  °|0  Fe*0*. 

2)  Nach  Pebal-Dölter:  0,5349  gr  erforderten  bei  der  Titra- 
tion 0,22  cc  KMnO'-Lösung  von  0,005977  gr  Eisengehalt  pro  cc, 
entsprechend  0,013494  gr  Fe  =  0.0169064  gr  FeO  =  3,14  °|0  FeO 
=  0,018785  gr  Fe*03  =  3,51  °  0  Fe*08. 

Wasserbestimmung:  1)  0,9550  angewandte  Substanz  ergaben 
eine  Gewichtszunahme  des  vorgelegten  Chlorcalciumrohrs  um 
0,012  gr,  entsprechend  1,26%  H«0. 

2)  0,9740  gr  angewandte  Substanz  ergaben  eine  Gewichts- 
zunahme des  vorgelegten  Chlorcalciumrohrs  um  0,0115  gr  — 
1,18  %  H«0.  - 

Fluorbestimmung  nach  Rose:  1)  0,9985  gr  angewandte  Sub- 
stanz lieferten  0,0394  gr  CaFl»  =  0,0192  gr  Fl  —  1,92  %  Fl. 
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Das  CaFl*  entwickelte  nach  dem  Befeuchten  mit  conc.  HfSO* 
und  Erwärmen  auf  dem  Wasserbade  stechend  riechende ,  das 
Glas  ätzende  Dämpfe  von  Fluorwasserstoffgas. 

Das  in  Calciumsulfat  übergeführte  (  alciumßuorid  wog  0,0678 
gr,  während  der  Theorie  0,0687  gr  entsprechen. 

2)  Conirollbestimmung :  0,7941  gr  lieferten  0,0287  gr  CaFl* 
=  0,0139  gr  Fl  =  1,75  °|0  Fl  (Verhalten  des  CaFl*  wie  oben).  — 
Das  in  CaSO4  übergeführte  CaFla  wog  0,0488  gr,  während  der 
Theorie  0,0500  gr  entsprechen. 


Yesifian  voi  Eiter. 

Würfelähnlich  ausgebildete  Krystalle  der  Combination : 
ooP(llO);  ooPoo  (100);  0P(001);  mP(hhl)  [sehr  flach]. 
Das  Pulver  sinterte  beim  Glühen  über  der  hohen  Flamme 
des  Gebläses  zusammen,  schmolz  dann  aber  leicht  und  voll- 
standig  nach  ungefähr  5  Minuten  langem  Glühen  über 
kleiner  Spitzflamme  des  Gebläses  zu  einer  dunkelbraunen 
emailleartigen  Schmelze  zusammen.  '  Letztere  war  etwas 
schwerer  löslich  in  Salzsäure,  als  dies  bei  den  meisten 
anderen  Varietäten  der  Fall  zu  sein  pflegte. 

Eine  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  ergab:  2,1380  pr 
verdrängten  im  Pyknometer  bei  16°  C.  0,6424  gr  H*0.  —  Daraus 
berechnet  sich  das  specifische  Gewicht  zu  3,828. 

1,0110  gr  angewandte  Substanz  lieferten:  0,027  gr  Glühver- 
lust —  2,67  0  „,  0,3740  gr  SiO*  =  36,99  %,  0,0090  gr  Tiü*  == 
0,89  °  0,  0,0520  gr  Fe»0»  «  5,14  0,1560  gr  Al*Os  =  15,43  °|0, 
0,3620  gr  CaO  =  35,81  °  0,  0,0852  gr  Mg«P*07  =  0,0307  gr  MgO 
=  3,08  °!0,  0,0100  gr  K«PtCle  =  0,00188  gr  K*0  =  0,18  °0, 
0,0188  gr  Na*SO*  =  0,0082  gr  Na*0  =  0,81  0  0. 

Eisenoxydulbestimmung'.  1)  In  der  Bombe:  0,6600  gr  ange- 
wandte Substanz  erforderten  bei  der  Titration  1,33  cc  KMnO4- 
Lösung  von  0,005977  gr  Eisengehalt  pro  cc.  entsprechend 
0,0077701  gr  Fe  =  0,0099901  gr  FeO  =»  1,51  °0  FeO  =  0,0111001 
gr  Fe*0»  =  1.68  °|0  Fe*0». 

Dies  ergiebt  für  1,0110  gr  berechnet  0,01700  gr  Fea03.  Ge- 
funden wurden  0,0520  gr  Fe508 :  mithin  'sind  in  Wirklichkeit 
vorhanden:  0,0520-0,0170  =  0,0350  gr  Fe«Os  =  3,46  °ju  Fe*08 
neben  0,015303  gr  FeO  =  1,51  °|0  FeO. 

2)  Conirollbestimmung  nach  Pebal-Dölter :  0,5900  gr  ange- 
wandte Substanz  erforderten  bei  der  Titration  1,25  cc  KMnO4- 
Losung  von  0,005977  gr   Eisengehalt  pro  cc,  entsprechend 
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0,00747125  gr  Fe  *  0,00960689  gr  FeO  —  1,62  %  FeO  = 
0,0106732  gr  Fe«Of  =  1,81  °|#  Fe*0» 

Wasserbestimmung :  1)  0,7878  gr  angewandte  Substanz  er- 
gaben eine  Gewichtezunahme  des  vorgelebten  Chlorcalciumrohra 
um  0,0065  gr,  entsprechend  0,87  %  H*0.  Das  vorgelegte  Natron- 
kalkrohr zeigte  keine  Gewichtszunahme. 

2)  ControUbesiimmung:  0,7352  gr  angewandte  Substanz  er-  . 
gaben  eine  Gewichtszunahme  des  vorgelegten  Chlorcalciomrohrs 
um  0,0060  gr,  entsprechend  0,82  °|„  H«0. 

Fluorbestimmung  nach  Rose :  0,7398  gr  angewandte  Substanz 
ergaben  0,0176  gr  CaFl*  =  0,0100  gr  Fl  =  1,35  °|0  Fl.  —  Das 
CaFl*  entwickelte  nach  dem  Befeuchten  mit  conc.  H*S04  und 
Erwärmen  auf  dem  Wasserbade  stechend  riechende,  das  Glas 
atzende  Dämpfe  von  Fluorwasserstoffgas. 

Das  in  CaSO4  übergeführte  CaFl*  wog  0,03040  gr,  während 
der  Theorie  0,03051  gr  entsprechen. 


VesuviaD  ttn  Areidal. 

Grosse  dunkelbraune  im  Innern  mit  Hohlräumen  ver- 
sehene Krystalle.  Oombination:  ooP(llO);  ooPoo(lOO); 
0P(001).  —  Das  Pulver  schmolz  fast  momentan  über  hoher 
Flamme  des  Gebläses  zu  einer  dunkelbraunen  emailleartigen 
Schmelze  zusammen,  die  sich  als  leicht  loslich  in  HCl 
erwies. 

Eine  Bestimmung  des  specißschen  Gewichts  ergab:  2,3958  gr 
angewandte  Substanz  verdrängten  im  Pyknometer  bei  18°  C. 
0,7088  gr  H"0.  —  Daraus  berechnet  sich  das  ßpecifische  Gewicht 
zu  8,38.  — 

1,6192  gr  angewandte  Substanz  lieferten:  0,0430  gr  Glüh- 
verlust =  2,83  °|0,  0,5592  gr  SiO»  =  86,81  0  0043  gr  TiO*  = 
0,28  °|0,  0,0970  gr  Fe408  =  6,38  °|0,  0,2469  gr  A1*08  =  16,25  •(„, 
0,5593  gr  CaO  =  35,49  °0,  0,0024  gr  MnH)4  «  0,0022  gr  MnO 
-=  0,14  »|0,  0,1146  gr  Mg*P*0'  =  0,0413  gr  MgO  =  2,72  •!„ 
0,0130  gr  K*PtCle  =  0,0025  gr  K80  ~  0,16  °i0,  0,0182  gr  Na«S04 
«  0,0079  gr  Na*0  «  0,62  V 

Eisenoxydulbestimmung :  1)  In  der  Bombe:  0,6415  gr  ver- 
brauchten bei  der  Titration  1  85  cc  KMnOVLösung  von  0,005977 
cc  Eisengehalt  pro  cc,  entsprechend  0,01105745  gr  Fe  =  0,01421672 
gr  FeO  =  2,21  %  FeO  =  0,0157963  gr  Fe*0»  =  2,45  °i0  Fe8Oa. 

Dies  ergiebt  für  1,5192  gr  berechnet  0,0374  gr  Fe*Oa.  Ge- 
funden wurden  0,0970  gr  Fe»0";  mithin  sind  in  Wirklichkeit 
vorhanden :  0.0970  —  0,0374  =  0,0596  gr  Fef0'  =»  3,92  0'o  Fe*0" 
neben  0,033668  gr  FeO  =  2,21  %  FeO. 
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2)  Controllbeatimmuny  nach  Pebal  -Dölter:  0,6230  gr  ver- 
brauchten bei  der  Titration  1,5  cc  KMnO*-Löaung  von  0,005977  gr 
Eisengehalt  pro  cc,  entsprechend  0,00925485  gr  Fe  =  0,01189845 
gr  FeÖ  =  1,91  °l0  FeO  =  0,0132205  gr  Fe»0»  =  2,12  °!0  FeK)». 

Wasaerbeatimmung :  1)  0,8560  gr  angewandte  Substanz  er- 
gaben eine  Gewichtszunahme  des  vorgelegten  Chlorcalciumrohrs 
um  0,0084  gr,  entsprechend  0,98  *|0  HaO.  -  Das  vorgelegte  Na- 
tronkalkrohr zeigte  keine  Gewichtszunahme. 

2)  0,8086  gr  angewandte  Substanz  ergaben  eine  Gewichts- 
zunahme des  vorgelegten  Chlorcalciumrohrs  um  0,0075  gr,  ent- 
sprechend 0,93  °j0  H*0. 

Fluorbestimmung  nach  Kose :  1,0505  gr  angewandte  Substanz 
lieferten  0,0295  gr  CaFl*  =  0,01437  gr  Fl  =  1,36  °',  Fl.  —  Das 
CaFl*  entwickelte  nach  dem  Befeuchten  mit  conc.  H*S0*  und 
Erwärmen  auf  dem  Wasserbade  stechend  riechende,  das  Glas 
ätzende  Dämpfe  von  Fluorwasserstoffgas. 

Das  in  CaSO4  übergeführte  CaFl*  wog  0,0496  gr,  während 
der  Theorie  0,0514  gr  entsprechen. 


Gesammtresultat  der  Analysen. 
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1,18 

1,25 

1,43 

1,83 

0.81 

0.52 

Li'O 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Fl 

1,32 

1,70 

1,53 

1,92 

1,35 

1,36 

H>0 

1,15 

_0,86 

0,91 

1,25 

0,87 

0,98 

100,55 

101,10 

101,38 

100,89 

100,34 

100,84 

Von  der  Aufstellung  einer  neuen  Formel  für  den  Ve- 
suvian  auf  Grund  der  erhaltenen  Analysenresultate,  glaube 
ich  vor  der  Hand  noch  Abstand  nehmen  zu  müssen;  doch 
werde  ich  bei  späterer  Gelegenheit  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommen, nachdem  die  schon  oben  angedeuteten  weiteren 
Untersuchungen  über  einzelne  specielle  Fragen  ihre  end- 
gültige Erledigung  gefunden  haben  werden. 
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Ich,  Johann  Heinrich  Vogel,  bin  geboren  am 
24.  September  1802  als  der  älteste  Sohn  des  Köni^l.  preuss. 
Kreiephysikus  Sanitätsrath  Dr.  Vogel,  damals  praktischen 
Arztes  in  Aerzen,  z.  Zt.  in  Freiburg  a.  d.  Elbe  und  dessen 
Ehefrau  Marie,  geb.  von  der  Osten.  —  Bis  zu  meinem 
15.  Jahre  besuchte  ich  die  Rektorschule  zu  Freiburg  a.  d. 
Elbe,  dann  nacheinander  die  Realgymnasien  zu  Vegesack 
und  Harburg  und  bestand  im  Herbst  des  Jahres  1882  an 
letzterem  das  Abiturientenexamen.  Ich  bezog  dann  die 
Universität  Halle,  um  zunächst  neuere  Sprachen  zu  studiren, 
wandte  mich  jedoch  bald  dem  Studium  der  Naturwissen- 
schaften, speciell  dem  der  Chemie  zu.  Michaelis  1883  bezog 
ich  die  Universität  Freiburg  i.  Br.  und  kam  dann  zum 
Sommersemester  1883  nach  Göttingen,  woselbst  ich  bis 
zum  Schluss  meiner  Studien  verblieb.  Am  28.  December 
1886  bestand  ich  die  mündliche  Prüfung  zur  Erlangung 
der  Doctorwürde  an  der  philosophischen  Facultat  und  bin, 
nachdem  ich  inzwischen  einige  Monate  an  der  landwirtschaft- 
lichen Versuchsstation  in  Bonn  Assistent  war,  seit  dem 
1.  April  1887  als  Assistent  au  der  landwirtschaftlichen 
Versuchsstation  in  Göttingen  thätig. 

Denjenigen  Herren  Professoren  und  Docenten,  deren 
Vorlesungen  und  Practica  ich  besucht,  speciell  den  Herren 
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Professoren  Dr.  V.  Meyer,  Polstorff,  Jannasch,  Riecke, 
Klein,  Reinke  und  Ehlers,  sowie  den  Herren  Dr. 
Pfeiffer,  Leukardt  und  Buchka  in  Göttingen  sei  an 
dieser  Stelle  raein  verbindlichster  Dank  gesagt. 
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Bei   den    bisherigen   Untersuchungen   über   die  im 

pflanzlichen  Organismus  vorkommenden  Gerbstoffe  suchte 

man  theils  die  Vertheilung,  theils  die  physiologische  Rolle 

und  Bedeutung  der  Gerbsäure  festzustellen.    Die  wichtigsten 

diesbezüglichen  Arbeiten  sind  folgende: 

/.  Karsten  in  :  Monatsberichte  der  K.  Preuss.  Acad.  d.  Wissensch.  1857. 
p.  71-81. 

J.  Sachs,  Ueber  das  Auftreten  der  Stärke  bei  der  Keimung  ölhaltiger 
Samen.   (Botan.  Zeitg.  1859.  p.  177.) 

3.  Sachs,  Physiologische  Untersuchungen  über  die  Keimung  der 
Schminkbohne  (Phaseolus  multiflorus).  (Sitzber.  d.  K.  Acad. 
Wien  1859.  Bd.  XXXVII.) 

4.  Wigand,  Einige  Sätze  über  die  physiologische  Bedeutung  des 
Gerbstoffes  und  der  Pflanzenfarbe.  (Botan.  Zeitg.  1862.  20.  Jahrg. 
p.  121.) 

5.  Santo,  Einige  Bemerkungen  über  den  Gerbstoff  und  seine  Ver- 
breitung bei  den  Holzpflanzen.   (Botan.  Zeitg.  1863.  p.  17.) 

6.  Wiesner,  Einige  Beobachtungen  über  Gerb-  und  Farbstoffe  der 
Blumenblätter.   (Botan.  Zeitg.  1862.  p.  389.) 

7.  Hartig,  Ueber  das  Gerbmehl.   (Botan.  Zeitg.  1865.  No.  7.) 

8.  Hartig,  Ueber  den  Gerbstoff  der  Eiche.  (Forst-  u.  Jagdzeitg.  1871. 
p.  249.) 

9.  Tr&cul,  du  tannin  dans  les  legumineuses.  (Annal.  d.  sc.  nat. 
Serie  V.  Bot.  Tome  IV.  p.  378-382.  1865.) 

10.  Trecul ,  des  vaisseaux  propres  et  du  tannin  dans  les  Musacees. 

(Annal.  d.  sc.  nat.  S.  V.  Bot.  Tome  VIII.  p.  283—300.  1867.) 
//.  TrScul,  du  tannin  dans  les  Rosacees.   (Corapt,  rend.  Tome  VI. 

p.  1035-1039.  1865.) 

12.  Trecul,  de  la  gomme  et  du  tannin  dans  le  Conocephalus  nauclei- 
florus.   (Annal.  d.  sc.  nat.  S.  V.  Bot.  Tome  IX.  p.  274—281.  1868.) 

13.  Trecul,  des  vaisseaux  propres  et  du  tannin  dans  quelques  fougeres. 
(Annal.  d.  sc.  nat.  S.  V.  Bot.  Tome  XII.  p.  273—382.  1870.) 

14.  Pfeffer,  Untersnchungen  über  Reizbarkeit  der  Pflanzen.  (Botan. 
Jahresbericht  1873.  p.  286.) 
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15.  EngUr,  Ueber  epidermoidale  Schiaachzellen  bei  den  Saxifragen 
der  Section  Cymbalaria  Griseb.  (Botan.  Zeitg.  1871.  29.  Jahrg. 
p.  886.) 

16.  Mueller,  Die  Rinde  unserer  Laubhölzer.  (Inaugural-Dissertation. 
Breslau  1875.) 

17.  Petzold,  Ueber  die  Vertheilung  des  Gerbstoffes  in  den  Zweigen 
und  Blättern  unserer  Holzgewachse.  (Inaugural-Dissertation. 
Halle  1876.) 

18.  Schröder,  Die  Frühjahrsperiode  von  Betula  alba  und  Acer  plata- 
noides.  ( Landwirtschaftliche  Versuchsstationen.  1871.  Bd.  XIV. 
p.  118.) 

19.  J.  Scheü,  Die  physiologische  Rolle  der  Gerbsäure.  (Kazan  1874. 
Botan.  Jahresber.  1875.  p.  872.  Auszug.) 

20.  Kutscher,  Ueber  die  Verwendung  der  Gerbsäure  im  Stoffwechsel 
der  Pflanze.   (Flora  66.  Jahrg.  1888.  p.  33,  49,  65.) 

21.  Pick,  Ueber  die  Bedeutung  des  rothen  Farbstoffes  bei  den  Phanero- 
gamen  und  die  Beziehungen  desselben  zur  Stärke  Wanderung.  (Botan. 
Centraiblatt.  1883.  Bd.  XVI.  p.  281.) 

22.  Warming  in:  Botan.  Centralblatt  1883.  Bd.  XVI.  p.  350.  Vorläufige 
Mittheilung. 

23.  Westermaier,  Zur  physiologischen  Rolle  des  Gerbstoffes  in  den 
Pflanzen.  (Sitzber.  der  K.  Preuss.  Acad.  d.  Wissensch.  Berlin  1885.) 

Als  Resultat  der  bisherigen  Untersuchungen  hat  sich 
zunächst  ergeben,  dass  der  Gerbstoff  in  sehr  variabler  Menge 
und  keineswegs  constant  im  pflanzlichen  Organismus  vor- 
kommt. Wie  Wigand,  Trecul,  Sanio  u.  a.  festgestellt 
haben,  findet  sich  sehr  wenig  Gerbstoff  bei  den  Scrophu- 
lariaceen,  Malvaceen,  Asclepiadeen,  Compositen,  Caryophylleen, 
Euphorbiaceen,  Solaneen,  Oleaceen  und  Gramineen.  Andere 
Pflanzenfamilien  sind  dem  gegenüber  durch  massenhafte 
Gerbstoffproduction  ausgezeichnet,  so  die  Leguminosen, 
Rosaceen,  Hypericineen,  Geraniaceen,  Urticineen,  Cupuliferen, 
Ericineen  u.  a. 

Der  Gerbstoff  findet  sich  fast  stets  nur  in  ganz  be- 
stimmten, morphologisch  charakterisirten  Geweben  und  zwar 
vorzugsweise  in  den  parenchymatischen  Elementen,  während 
die  prosenchymatischen  Zellen  gerbstofffrei  bleiben.  Der 
Gerbstoff  tritt  also  auf  in  den  Epidermiszellen,  den  jeweiligen 
Mutterzellen  des  Korks,  im  Phelloderm  der  primären  Rinde, 
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im  Stein parenchym  der  Rinde,  im  Bastparenchym ,  in  den 
Rinden-  und  Holzmarkstrahlen,  im  Holzparenchym ,  in  den 
parenchymatischen  Zellen  der  Markkrone  und  in  den  Mark- 
zellen, wenn  diese  von  längerer  Lebensdauer  sind  und  Saft 
führen.  Dagegen  fehlt  der  Gerbstoff  stets  in  den  Bastfasern, 
Siebröhren,  in  den  Cambiumzellen ,  in  den  Gelassen  und 
gefässartigen  Holzfasern. 

Dieses  Verhalten  bestätigen  die  obengenannten  Arbeiten 
fast  ganz  allgemein.  Immerhin  kommen  einige  Ausnahmen 
vor,  so  findet  Sanio  (vergl.  5)  bei  Syringa  vulgaris  in  ein- 
fach getüpfelten  Holzfasern  Gerbstoff  und  Trecul  (vergl.  10) 
bei  Musa  sinensis,  M.  vittata  und  M.  dacca  gerbstoffhaltige 
Spiralgefasse.  Auch  Kutscher  (vergl.  20)  beobachtete  an 
Schnitten,  die  im  jüngsten  Internodium  unterhalb  des  Vege- 
tationspunktes einer  Keimpflanze  von  Vicia  Faba  geführt 
wurden,  gerbstoffhaltige  Spiralgefasse. 

Was  den  Ort  des  Vorkommens  des  Gerbstoffs  innerhalb 

• 

der  Zelle  anbetrifft,  so  behauptet  Wigand  (vergl.  4),  dass 
ursprünglich  der  Gerbstoff  im  Zellinhalt  gelöst  sei  und  erst 
nachträglich  auch  die  Zellwand  durchdringen  könne.  Aehnliches 
findet  auch  Trecul.  Nach  ihm  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
der  Gerbstoff  gelöst  im  Zellsaft  vorhanden,  doch  auch  er 
beobachtet,  dass  die  Membranen  der  noch  jugendlichen  Zellen 
in  gewissen  Fällen  mit  Tannin  imprägnirt  sind  (vergl.  10. 
p.  291  u.  295  und  11.  p.  1035).  Sowie  die  Membranen  sich 
verdicken,  soll  ihr  Gerbstoffgehalt  schwinden.  Auch  Hart  ig 
constatirt  ein  ähnliches  Vorkommen  des  Gerbstoffs  in  der 
Rinde  von  Celtis  (vergl.  7);  hier  findet  er  im  äussersten 
Bast  dickwandige  Zellen,  deren  Membranen  von  langen 
Tüpfelcanälen  durchsetzt  sind.  Die  secundäre  Wandung  jener 
Zellen,  mit  sehr  verdünntem,  schwefelsauren  Eisenoxydul 
behandelt,  zeigt  zwischen  ihren  Schichtungen  blauschwarz 
gefärbte  Körner,  welche  der  Autor  als  Gerbstoff  ansieht. 
Ausser  dieser  Art  der  Gerbstoffablagerung  gibt  Hart  ig 
noch  einen  amorphen,  körnigen  und  krystallinischen  Zustand 
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des  Gerbstoffs  an.  Letztere  Angaben  beruhen  jedoch  zweifels- 
ohne auf  irrthümlichen  Auffassungen. 

Diesen  Autoren  gegenüber  behauptet  nun  aber  Sanio 
(vergl.  5),  dass  der  Gerbstoff  stets  im  Innern  der  Zelle  sich 
im  Zellsaft:  gelöst  vorfinde,  dagegen  nicht  in  der  Zellmembran 
oder  dem  Primordialschlauch  auftrete.  Diese  Auffassung 
finden  wir  in  der  neueren  Arbeit  von  Kutscher  (vergl.  20) 
im  Allgemeinen  bestätigt,  beispielsweise  für  Ricinus  sanguineus. 
Andererseits  findet  dieserAutor  jedoch  bei  seinen  Beobachtungen 
über  das  Verhalten  des  Gerbstoffs  bei  Vicia  Faba,  Heli- 
anthus  annuus  und  H.  tuberosus,  dass  derselbe  im  Stengel 
zuerst  und  am  intensivsten  etwas  unterhalb  des  Vegetations- 
punktes in  sämmtlichen  Gewebsregionen  auftritt,  und  dass 
er  sich  entgegen  den  sonst  gemachten  Beobachtungen  hier 
auch  in  den  Zellwänden  abgelagert  findet. 

Das  häufige  und  oft  so  massenhafte  Auftreten  von  Gerb- 
stoff in  einzelnen  Pflanzen  musste  schon  seit  langem  die 
.  Frage  nach  der  Bedeutung  desselben,  nach  seiner  Function 
im  Stoffwechsel  nahe  legen. 

Schleiden1)  vertrat  die  Ansicht,  dass  die  Gerbsäure 
ein  Zersetzungsproduct  zu  Grunde  gegangener  Zellen  sei, 
wurde  jedoch  bald  von  Karsten  (vergl.  1)  widerlegt, 
welcher  zeigte,  dass  die  Gerbsäure  als  Inhalt  lebendiger 
Zellen  vorkomme. 

Sachs2)  äussert  mehrfach,  dass  er  die  Gerbstoffe  als 
aus  dem  Stoffwechsel  der  Pflanze  ausgetretene  Excrete  auf- 
fasse, die  bei  der  Ernährung  und  dem  Wachsthum  der  Organe 
keine  weitere  Verwendung  finden  sollen. 

Dem  gegenüber  sucht  Wigand  (vergl.  4)  nachzuweisen, 
dass  der  Gerbstoff  einen  wesentlichen  Factor  im  chemischen 
Process  des  Pflanzenlebens  bilde.  Im  Gegensatz  zu  dem 
Stärkemehl,  welches  sich  als  Reservestoff  in  den  Ruhezeiten 
der  Vegetation  bilde,  gehöre  der  Gerbstoff  in  die  Reihe  der 


')  Schleiden,  Grandzüge.  III.  Aufl.  p.  199. 

')  Sachs,  Vorlesungen  über  Pflanzenphysiologie,  p.  896. 
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flüssigen,  die  bildende  Thätigkeit  der  Pflanze  bedingenden 
Stoffe,  obgleich  er  in  gewissen  Fällen  auch  als  Reservestoff 
zu  fungiren  scheine.  Er  findet  ferner,  dass  zwischen  der 
Stärke  und  dem  Gerbstoff  ein  bestimmtes  Wechselverhältniss 
bestehe,  indem  beide  Stoffe  in  den  betreffenden  Zellen  entweder 
nur  einmal  wechselten,  und  alsdann  sei  der  Gerbstoff  stets 
der  primäre,  während  das  Stärkemehl  erst  nachträglich  auf- 
trete, oder  indem  ein  periodisch  wiederkehrender  Wechsel 
statt  habe,  so  dass  in  dem  Masse,  als  die  Gerbsäure  abnehme, 
der  Stärkegehalt  auftrete,  an  Menge  zunehme  und  im  Winter 
sein  Maximum  erreiche  zu  derselben  Zeit,  wo  der  Gerbstoff- 
gehalt ein  Minimum  sei.  Auch  hält  er  es  nicht  für  un- 
wahrscheinlich, dass  ein  directer  Uebergang  des  Gerbstoffes 
in  Zucker  stattfinden  könne,  da  der  im  Parenchym  des  Frucht- 
fleisches gewisser  Pflanzen  reichlich  vorhandene  Gerbstoff  in 
demselben  Masse  schwinde,  als  der  Zuckergehalt  zunehme. 
Eine  ausreichende  Begründung  dieser  letzteren  Behauptungen, 
deren  Zutreffen  von  grossem  Interesse  wäre,  wird  jedoch  von 
Wigand  nicht  gegeben. 

Auch  Trecul  (vergl.  9)  sieht  den  Gerbstoff  als  eine 
assimilirbare  Substanz  an,  weil  derselbe  an  Quantität  in 
den  Zellen  häufig  in  dem  Masse  abnehme,  als  der  Zweig 
älter  werde,  und  weil  die  gerbstoffführenden  Zellen  sich  oft 
mit  Milchsaftgefässen  verknüpfen,  die  er  auch  nicht  als 
Behälter  von  Auswurfsstoffen  betrachtet. 

Aehnliches  macht  auch  Hart  ig  (vergl.  8)  geltend,  um 
den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  Gerbsäure  sich  wie  ein 
Reservestoff  verhalte.  Er  findet  nämlich,  dass  die  in  der 
ersten  Hälfte  des  Monats  Mai  geschnittenen  Eichenzweige 
nur  die  Hälfte  des  Gerbsäuregehaltes  zeigen  als  die  mitten 
im  Winter  untersuchten. 

Schröder  (vergl.  18)  nimmt  diesen  Ansichten  gegen- 
über eine  Mittelstellung  ein.  Auf  Grund  seiner  an  Betula 
alba  und  Acer  platanoides  gemachten  Beobachtungen  sieht 
er  die  Gerbstoffe  nicht  als  Reservestoffe,  sondern  als  Producte 
der  im  Pflanzenkörper  vor  sich  gehenden  Reductionsprocesse 
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an.  Für  Auswurfsstoffe  hält  er  sie  aus  dem  Grunde  nicht, 
weil  der  Gerbstoff  in  noch  lebhaft  functionirendeu  Zellen 
auftrete.  Zur  weiteren  Begründung  dieser  Ansicht  führt  er 
an,  dass  der  Gerbstoff  in  den  älteren  Stamm-  und  Blatt- 
partien seiner  Versuchsobjecte  an  Quantität  abnehme,  ohne 
jedoch  festzustellen,  ob  diese  Abnahme  des  Gerbstoffgehalte 
auf  Verbrauch  oder  auf  Auswanderung  zurückzuführen  ist. 

Nach  Schell  (vergl.  19)  ist  ein  doppeltes  Verhalten 
der  Gerbsäure  zu  unterscheiden.  Vielfach  sei  sie  ein  beim 
Stoffwechsel  der  Pflanze  entstandenes  Nebenproduct,  in 
anderen  Fällen  diene  sie  als  Baustoff;  das  letztere  sei 
übrigens  nur  dann  der  Fall,  wenn  in  der  Pflanze  Stärke 
und  Oel  fehlten  oder  in  nur  geringer  Menge  vorhanden 
wären. 

Auch  Pfeffer1)  spricht  aus,  dass  die  Gerbsäure  wohl 
noch  eine  andere  Bedeutung  habe  als  die  eines  Excrets: 
denn  an  dem  betreffenden  Orte  schreibt  er:  »Obgleich  die  Ver- 
arbeitung der  Gerbsäure  nur  in  wenigen  Fällen  und  da  auch 
noch  nicht  mit  absoluter  Gewissheit  nachgewiesen  ist,  so 
dürften  derselben  doch  noch  andere,  unerkannte  Functionen 
in  der  Pflanze  zufallen;  denn  so  erhebliche  Mengen  Gerb- 
säure, wie  in  vielen  Pflanzen  sich  finden,  mögen  doch  wohl 
eher  einem  auf  die  Bildung  jener  abzielenden  Stoffwechsel 
entstammen,  als  nur  beiläufige  und  ferner  nutzlose  Neben- 
producte  sein." 

Kutscher  (vergl.  20)  schreibt  der  Gerbsäure,  ähnlich 
wie  Schell,  eine  doppelte  Bedeutung  zu.  Einmal  soll  die- 
selbe als  Auswurfsstoff  im  pflanzlichen  Stoffwechsel  aus- 
geschieden werden,  wofür  er  als  Beispiel  Ricinus  sanguineus 
anführt.  In  diesem  Falle  bleibe  der  Gerbstoff  einmal  er- 
zeugt an  seiner  Bildungsstätte  bis  zum  Tode  der  Pflanze 
liegen.  Sodann  findet  er  aber  auch  bei  seinen  Unter- 
suchungen über  die  Keimpflanzen  von  Helianthus  annuus, 
H.  tuberosus  und  Vicia  Faba,  dass  die  gebildete  Gerbsäure 

')  Pfeffer,  Pflanzenphyaiologie  Bd.  I.  p.  305  u.  306. 
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später  wieder  im  Stoffwechsel  der  Pflanze  verwendet  wird. 
Doch  will  sie  Kutscher  in  diesem  Falle  nicht  wie  Schell 
als  Baustoff  aufgefasst  wissen,  sondern  auf  Grund  ihrer 
leichten  Oxydirbarkeit  schliesst  er,  dass  sie  bei  der  Athmung 
verbrannt  werde.  Er  stützt  sich  dabei  noch  darauf,  dass 
die  Gerbsäure  in  reifenden  Früchten  verschwinde,  dass  sie 
auch  im  Stamm  und  den  Blättern  allmählich  verbraucht 
werde,  und  dass  ferner  der  Gerbstoffgehalt  in  den  Zweigen 
der  Eiche  während  der  Ruhezeit  im  Winter  abnehme. 

Nach  Pick  (vergl.  21)  geht  der  Gerbstoff  allmählich  in 
rothen  Farbstoff  über  und  befördert  als  solcher,  indem  er 
nur  gewisse  Lichtstrahlen  in  die  Pflanze  eindringen  lässt, 
die  Umwandlung  und  den  Trausport  der  Stärke  in  den 
leitenden  Gewebetheilen.  Betreffs  dieser  Angaben  stützt 
sich  genannter  Auto?;  auf  Angaben  von  Wigand,  (vergl.  4) 
nach  welchen  die  rothe,  im  Zellsaft  gelöste  Farbe  der 
Pflanzen  auf  ein  Chromogen  zurückzuführen  ist,  welches 
ein  Gerbstoff  sei,  erstens,  weil  die  rothe  Farbe  niemals  bei 
gerbstofffreien  Pflanzen  vorkomme,  sondern  nur  in  Zellen 
auftrete,  welche  vorher  Gerbstoff  enthalten  haben  oder  in 
Zellen,  welche  diesen  homolog  sind,  und  zweitens,  weil  der 
roth  gefärbte  Zeilsaft  gerade  so  wie  der  Gerbstoff  auf  Eisen- 
verbindungen reagire.  Zur  weiteren  Begründung  seiner  Be- 
hauptung führt  Pick  an,  dass  der  Inhalt  der  Gerbstoffzellen 
um  so  schwächer  lichtbrechend  werde ,  je  mehr  der  rothe 
Farbstoff  in  denselben  Zellen  an  Menge  zunehme.  Der 
in  Wasser  leicht  lösliche,  rothe  Farbstoff  lasse  sich  ferner 
leicht  ausziehen,  während  der  Gerbstoff  bei  Befeuchtung 
der  Schnitte  mit  Wasser  nur  sehr  schwer  aus  der  Zelle 
heraus  diffundire.  Mithin  müsse  nach  Ausziehung  des 
rothen  Farbstoffs  die  Gerbstoffszelle,  falls  sich  ihr  Gerbstoff 
nicht  in  rothen  Farbstoff  umgewandelt  habe,  die  Gerbstoff- 
reaction  ergeben,  was  entweder  bei  keiner  oder  doch  nur 
bei  wenigen  Zellen  geschehe. 

Die  Punkte,  auf  welche  sich  die  angeführte  Auffassung 
Pick's  stützt,  können  nun  weder  durch  Wigande  noch 
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auch  durch  seine  eignen  Untersuchungen  als  hinreichend 
sicher  gestellt  gelten;  aber  auch  wenn  dies  der  Fall  wäre, 
würden  sie  zu  solchen  Schlussfolgerungen  vorläufig  gar 
nicht  berechtigen,  ganz  besonders  auch  aus  dem  Grunde 
nicht,  weil  neuerdings  Pfeffer1)  gezeigt  hat,  dass  gerbstoff- 
haltige  Zellsäfte  in  ganz  besonderem  Grade  die  Eigenschaft 
besitzen,  in  lebende  Zellen  eindringende  Farbstoffe  aufzu- 
speichern, so  dass  also  auf  ein  solches  Zusammenvorkoniraen 
kein  Schluss  auf  genetische  Beziehungen  gegründet  werden 
darf.  Schon  früher  auch  hat  Pfeffer'2)  ausgesprochen,  dass 
eine  Entstehung  von  Farbstoffen  aus  Gerbsäure  in  keinem 
Falle  wirklich  sicher  gestellt  und  in  manchen  Fällen  sicher 
nicht  zutreffend  sei.  Pick  ist  ferner  der  Ansicht,  dass  der 
rothe  Farbstoff  die  Stärkeauflösting  und  Stärkewanderung 
im  Pflanzenkörper  begünstige,  dadurch,  dass  er  nur  gewissen 
Lichtstrahlen  den  Zutritt  zu  den  transportirenden  Zellen 
gestatte.  Es  würde  uns  indessen  hier  zu  weit  führen,  auf 
die  betreffenden  Erörterungen  Pick's,  so  wie  auf  die  Er- 
gebnisse von  ein  paar  Versuchen,  die  er  in  Bezug  hierauf 
angestellt  hat,  und  durch  welche  er  seine  Angaben  bewiesen 
zu  haben  glaubt,  näher  kritisch  einzugehen.  Bei  den  folgen- 
den Untersuchungen  habe  ich  geglaubt,  diese  Frage  un- 
berücksichtigt lassen  zu  sollen. 

W  a  r  m  i  n  g  (vergl.  22)  machte  in  einer  vorläufigen 
Mittheilung  darauf  aufmerksam,  dass  fast  alle  überwinternde 
Laubblätter  in  der  Epidermis  Gerbstoff  ablagern  und  zwar 
so,  dass  die  Blattoberseite  viel  mehr  Gerbstoff  enthalte  als  die 
untere  Seite  desselben.  Auf  Grund  dieser  Beobachtung 
spricht  er  die  Vermuthung  aus,  dass,  wenn  sich  wie  für  so 
viele  Säuren  auch  für  die  Gerbsäure  die  Hygroskopicität 
nachweisen  lasse,  diese  ein  Schutzmittel  gegen  die  im  Winter 
durch  die  kalten,  trockenen  Winde  hervorgerufene  Aus- 
trocknung sein,  und  es  der  Pflanze  ermöglichen  könnte, 

')  Pfeffer,  Untersuchungen  aus  dem  botanisch.  Institut  zu 
Tübingen.  Bd.  II.  p.  179. 

*)  Pfeffer.  Pflanzen  phy  Biologie  Bd.  I.  p.  306. 
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ihren  Turgor  möglichst  schnell  wieder  herzustellen.  Eine 
andere  Begründung  wird  indessen  für  diese  Vermuthung 
nicht  beigebracht. 

Westermaier  (vergl.  23)  sucht  endlich  in  seinen 
Mittheilungen  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  der  Gerbstoff 
beim  Assimilationsprocess  in  den  Blättern  entstehe  und  aus 
ihnen  regelmässig  in  den  Stamm  auswandere.  Seine  Unter- 
suchungen müssen  indessen  als  viel  zu  wenig  umfassende, 
seine  Beweisführung  als  ungenügend  bezeichnet  werden.  Er 
sucht  den  Beweis  zunächst  auf  anatomischem  Wege  zu  führen, 
indem  er  findet,  dass  in  der  Gefässbündelscheide  der  von 
ihm  untersuchten  Holzgewächse  (Quercus,  Rosa,  Corylus, 
Salix,  Mespilus  u.  a.)  die  gerbstoffführenden  Zellen  lücken- 
los an  einander  schliessen,  und  dass  zwischen  der  gerbstoff- 
ftihrenden,  oberen  Pallisadenzellenschicht  und  der  Leitscheide 
vielfach  gerbstoffführende  Brücken  vorkommen.  Wie  die 
Ergebnisse  der  im  Folgenden  darzulegenden  Untersuchungen 
beweisen,  kann  dieses  Verhalten  höchstens  für  sehr  gerb- 
stoffreiche Formen  einigermassen  als  zutreffend  erachtet 
werden,  nicht  aber  in  anderen  Fällen. 

Auch  die  Angaben,  dass  der  Gerbstoff  bei  der  herbst- 
lichen Entleerung  der  Blätter  ebenfalls  mit  auswandere, 
sowie,  dass  er  sich  in  geringelten  Zweigen  von  Ligustrum 
und  Mespilus  in  grösserer  Menge  angehäuft  haben  soll, 
kann  nicht  als  durch  Westermaier' s  Untersuchungen 
und  Versuche  bewiesen  angesehen  werden. 

Wie  wenig  die  bisher  angestellten  Untersuchungen  ge- 
nügen, um  die  Fragen  hinsichtlich  der  Bedeutung  des  Gerb- 
stoffs einigermassen  genügend  aufzuklären,  wird  am  Besten 
durch  das  Auseinanderweichen  der  oben  besprochenen  An- 
schauungen der  verschiedenen  Autoren  illustrirt.  Diese  An- 
schauungen sind  aber  zum  Theil  durch  die  mitgetheilten  Unter- 
suchungsresultate gar  nicht  hinlänglich  motivirt,  zum  Theil 
werden  sie  aber  sofort  widerlegt,  wenn  man  statt  der  von 
den  Autoren  berücksichtigten  geringen  Zahl  von  Einzel- 
formen   die    vergleichenden    Untersuchungen    über  einen 
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grösseren  Kreis  von  Formen  ausdehnt,  wie  das  für  manche 
Fälle  aus  den  im  Folgenden  mitzutheil enden  Untersuchungen 
hervorgehen  wird.  Sicher  wissen  wir  vorläufig  nur,  dass 
der  Gerbstoff  einmal  in  gewissen  Zellen  und  Geweben  ge- 
bildet, sich  vielfach  bis  zum  Tode  der  betreffenden  Pflanze 
unverändert  erhält.  Wir  dürfen  noch  lange  nicht  schliessen, 
derselbe  bilde  in  diesen  Fällen  nur  ein  functionsloses  und 
nutzloses  Secret.  Sicher  nachgewiesen  ist  ferner,  dass  in 
manchen  Fällen  der  Gerbstoff  in  einzelnen  Organen  mit  der 
Zeit  an  Menge  abnehmen  und  verschwinden  kann,  ob  aber 
durch  Verarbeitung  im  Stoffwechsel  oder  durch  Aus- 
wanderung bleibt  noch  unentschieden. 

Es  ist  nun  zwar  überhaupt  nicht  anzunehmen,  dass  die 
Frage  nach  der  Bedeutung  des  Gerbstoffs  in  den  Pflanzen 
auf  Grund  mikroskopischer  und  mikrochemischer  Unter- 
suchungen definitiv  sollte  gelöst  werden  können,  dazu 
werden  erst  makrochemische,  physiologische  Untersuchungen 
mit  der  Zeit  die  sicheren  Grundlagen  ergeben.  Immerhin 
können  uns  aber  rein  anatomische  Untersuchungen  über 
das  Auftreten  und  Verhalten  des  Gerbstoffs  in  der  Pflanze 
zunächst  noch  werthvolle,  vorläufige  Anhaltspunkte  über 
seine  muthmassliche  Bedeutung  und  für  die  Fragestellung 
bei  späteren ,  exacten ,  physiologisch  chemischen  Unter- 
suchungen in  dieser  Beziehung  geben.  Dazu  ist  es  aber 
nöthig,  dass  solche  Untersuchungen  hinreichend  umfassende 
seien,  dass  sie  sorgfältig  in  vergleichender  Weise  durch- 
geführt und  dass  besonders  auch  die  Beziehungen  be- 
achtet werden,  die  zwischen  dem  Auftreten  des  Gerbstoffs 
und  den  übrigen  allgemeiner  verbreiteten  Inhaltsbestand- 
th eilen  der  Zellen  des  Pflanzenkörpers  bestehen.  Gerade  in 
dieser  Beziehung  sind  aber  die  vorliegenden  Angaben  noch 
gar  zu  lückenhaft  und  zu  wenig  präcis,  als  dass  die  bisher 
ausgesprochenen  Ansichten  als  hinreichend  begründet  ange- 
sehen werden  könnten. 

Um  zunächst  zu  einigermassen  sicheren  Anhaltspunkten 
zu  gelangen,  in  wie  weit  die  aufgefundenen  Thatsachen  ver- 
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gleichbar  sind  oder  nicht,  erschien  es  in  erster  Linie  von 
Werth,  einmal  eine  grössere  Anzahl  möglichst  nahe  ver- 
wandter Formen  eingehend  vergleichend  zu  untersuchen  und 
die  sich  ergebenden  Beziehungen  festzustellen.    Ob  die  im 
Folgenden  dazu  ausgewählte  Familie  der  Crassulaceen  in 
dieser  Beziehung  das  günstigste  Object  war,  lässt  sich  ohne 
die  eingehende  Kenntniss  der  in  anderen  Gruppen  in  dieser 
Beziehung  herrschenden  Verhältnisse  vorläufig  nicht  ent- 
scheiden.   Sie  empfahl  sich  zunächst,  weil  der  Gerbstoff  in 
ihr  zwar  in  beträchtlicher  Menge,  aber  nicht  so  massenhaft 
vorkommt,  als  wie  in  anderen  Gruppen,  wo  fast  alle  Gewebe 
mehr  oder  weniger  stark  von  ihm  erfüllt  sind,  dann  aber 
auch,  weil  die  Zellen,  in  welchen  der  Gerbstoff  auftritt,  ihrer 
Ausbildung  nach  gerade  in  dieser  Familie  so  mannigfach 
variiren,  und  es  von  besonderem  Interesse  schien,  die  hier 
herrschenden  Beziehungen  zu  verfolgen.    Die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  können  vorläufig  vielfach  nur  provisorische 
sein,  bevor  nicht  auch  andere  Familien  vergleichend  herbei- 
gezogen werden  können.    Anderes  bleibt  aus  diesem  Grunde 
zunächst  noch  unverständlich,  indem  die  zu  Grunde  liegenden 
Gesetze  zu  wenig  klar  hervortreten.    Das  muss  besonders 
gesagt  werden  in  Bezug  auf  die  mannigfachen  Variationen, 
denen  die  Vertheilung  des  Gerbstoffs  innerhalb  der  Vertreter 
der  vorliegenden  Gruppe  unterliegt.    Sie  können  daher  bis 
auf  Weiteres  nur  als  für  spätere  Untersuchungen  verwerth- 
bares  Material  betrachtet  werden. 

An  dieser  Stelle  sei  es  mir  gestattet,  meinem  hoch- 
verehrten Lehrer  Herrn  Prof.  Berthold  meinen  ehr- 
erbietigsten Dank  auszusprechen,  sowohl  für  das  gütige 
Wohlwollen,  das  er  meinen  Bestrebungen  stets  entgegen- 
brachte, als  auch  für  die  Unterstützung,  die  mir  derselbe 
bei  meiner  Arbeit  angedeihen  Hess. 
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Methode  der  Untersuchung. 

Um  die  Gerbstoffvertheilung  der  zur  Untersuchung  be- 
stimmten Pflanzen  nachzuweisen,  bediente  ich  mich  fast  aus- 
schliesslich der  S  a  n  i  o 'sehen  Methode  (vergl.  5),  welche  auf 
der  Thatsache  beruht,  dass  der  Gerbstoff  mit  Ealiumbichromat 
eine  in  Wasser  unlösliche  Verbindung  eingeht.  Zu  diesem 
Zweck  wurde  der  ganze  zu  untersuchende  Pflanzentheil  etwa 
acht  Tage  lang  in  eine  Kaliumbichromatlösung  vom  Ver- 
hältniss  1 : 20  gelegt.  Letztere  drang  ziemlich  schnell  in 
den  Pflanzenkörper  ein  und  ging  mit  den  in  den  Zellen 
vorhandenen  Gerbstoffmengen  die  in  Wasser  unlösliche  Ver- 
bindung ein,  die  je  nach  der  Menge  des  vorhandenen  Gerb- 
stoffs eine  hellgelbe  bis  tiefbraune  Farbe  annahm.  Da,  wo 
das  Auftreten  des  letzteren  zweifelhaft  erschien,  wurden 
empfindlichere  Reagentien  zu  seiner  Nachweisung  angewandt, 
so  z.  B.  Eisenchlorid ;  doch  ist  bei  Anwendung  desselben 
grosse  Vorsicht  zu  empfehlen,  da  die  hiermit  erzielte  Gerb- 
stoffverbindung sich  im  Ueberschuss  des  Eisenchlorids  sofort 
wieder  löst;  auch  fliesst  die  Gerbsäure  bei  Herstellung  der 
mikroskopischen  Schnitte  aus  den  angeschnittenen  Zellen 
leicht  heraus,  gelangt  an  eine  ganz  andere  Stelle,  meist  an 
die  Peripherie  des  Präparates  und  geht  daselbst  die  schwärzlich- 
blaue oder  grüne  Eisenverbindung  ein,  so  dass  man  auf  dem 
Wege  dieser  Nachweisungsmethode  keinen  genügenden  Auf- 
schlu8s  über  die  Lagerungsverhältnisse  der  Gerbsäure  erhält. 
Um  in  zweifelhaften  Fällen  einerseits  ein  empfindliches 
Reagens  zur  Nachweisung  des  Gerbstoffs  zu  besitzen  und 
andererseits  zugleich  Aufschluss  über  seine  Lagerung  zu 
erhalten,  legte  ich  den  zu  untersuchenden  Pflanzentheil  nach 
dem  Vorgang  von  Moll  *)  entweder  in  essigsaure  Blei-  oder 
Kupferlösung.  Sowie  letztere  den  Pflanzenkörper  hinreichend 
durchdrungen  hat,  bildet  sich  in  den  gerbstoffhaltigen  Zellen 
gerbsaures  Blei  resp.  gerbsaures  Kupfer,  Verbindungen,  die 

*)  Pringsheim,  Jahrbücher  fQr  wissenschaftliche  Botanik. 
Bd.  XVI.  Heft  4.  p.  577.  (Citat.) 


Digitized  by  Google 


15 


beide  in  Wasser  unlöslich  sind.  Nach  dieser  Behandlung 
lassen  sich  von  dem  zu  untersuchenden  Pflanzentheil  für 
die  mikroskopische  Untersuchung  leicht  taugliche  Schnitte 
anfertigen,  ohne  befürchten  zu  müssen,  dass  jetzt  die  Gerb- 
säure aus  ihrer  Zelle  hinausdiffundire.  Bringt  man  solche 
Schnitte  mit  essigsaurer  Eisenlösung  in  Berührung,  so  geht 
innerhalb  der  Gerbstoffzelle  eine  Umsetzung  vor  sich,  indem 
nämlich  das  Eisen  an  die  Stelle  des  Bleies  resp.  Kupfers 
tritt;  es  bildet  sich  gerbsaures  Eisen,  welches  durch  seine 
schwarze  Farbe  dem  Beobachter  sofort  in's  Auge  fällt. 

In  einigen  Fällen,  besonders  da,  wo  es  sich  um  die 
Untersuchung  der  lebenden  Gerbstoffzelle  handelte,  leistete 
mir  verdünnte  Osmiumsäure  ganz  vorzügliche  Dienste,  indem 
letztere  sehr  schnell  den  Inhalt  der  Gerbstoffzelle  blauschwarz 
färbte. 


Verthoilung  des  Gerbstoffs  im  Blatt  der  Orassulaoeen. 

Die  fleischigen,  succulenten  Blätter  der  Crassulaceen 
sind,  wenn  auch  nicht  ausnahmslos,  ihrem  wesentlich  centrischen 
Bau  entsprechend,  beiderseits  spaltöffnungsführend,  sei  es 
gleich  massig ,  oder  sei  es  mit  Bevorzugung  der  einen  oder 
anderen  Seite.  Die  Spaltöffnungen  besitzen  meist  eine  grosse 
Anzahl  von  Nebenzellen,  so  dass  man  zweckmässig  zwischen 
äusseren  und  inneren  Nebenzellen  unterscheidet.  Neben 
diesen  Luftspalten  treten  noch  andere  von  diesen  verschiedene 
Stomata  auf,  welche  den  Namen  Wasserporen  führen,  da  sie 
als  Durchtrittsstellen  für  abgeschiedene  Wassertropfen  dienen1) 
Diese  Wasserspalten  liegen  immer  über  den  Emden  von 
Gefässbündeln,  daher  meist  nahe  dem  Blattrande  auf  den 


')  Magnus,  Einige  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn 
J.  Borod  in  „Ueber  den  Bau  der  Blattspitze  einiger  Wasserpflanzen." 
Botan.  Zeitg.  1871.  Jahrg.  29.  p.  479. 
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Zähnen  desselben  und  zwar  gewöhnlich  zu  Gruppen  vereinigt. 
Auf  der  ßlattoherfläche  befinden  sich  meist  schon  mit  blossem 
Auge  sichtbare,  runde  Fleckchen  oder  Grübchen  und  zwar 
entweder  über  beide  Flächen  (Crassula  arborescens,  C.  cultrata, 
C.  tetragona)  oder  nur  über  die  Oberseite  zerstreut,  oder 
nur  dicht  innerhalb  des  Blattrandes  eine  Reihe  bildend  oder 
schliesslich  ganz  localisirt  auf  der  Unterseite  der  Blattspitze 
(Aeonium).  Unter  die  das  Grübchen  bekleidende  Epidermis 
erstreckt  sich  eine  Gefässbündelendigung.  Zwischen  den 
kleinen,  zarten,  meist  stark  abgeplatteten,  das  Grübchen  be- 
deckenden Epidermiszellen  liegen  dann  gewöhnlich  mehrere 
der  oben  genannten  Stomata,  welche  eine  geringere  Grösse 
als  die  Luftspalten  besitzen  und  zu  einer  Gruppe  vereinigt 
sind. 

Bei  einer  Reihe  von  Formen,  so  besonders  bei  Cotyledon, 
Aeonium  und  Echeveria,  stülpen  sich  viele  Epidermiszellen 
zu  mehrzelligen  Köpfchenhaaren  aus,  deren  Stielzellen  wie 
Köpfchenzellen  nachträglich  noch  Theilungen  erleiden.  Im 
Uebrigen  sind  die  Aussenwände  der  Epidermiszellen  in  vielen 
Fällen  ganz  glatt,  nicht  selten  aber  durch  nach  aussen  vor- 
springende Verdickungen  wie  kleine  Wärzchen  uneben. 

Die  Blätter,  die  nach  ihren  anatomischen  Verhältnissen 
entweder  ganz  centrisch  gebaut  sind,  wie  bei  Sedum  album, 
oder  in  der  Mitte  zwischen  diesen  und  den  bifacial  gebauten 
Blättern  stehen,  zeigen  im  Allgemeinen  keinen  Unterschied 
zwischen  Pallisaden-  und  Schwammparenchym.  Das  gesammte 
Blattgrundgewebe  besteht  vielmehr  meist  aus  rundlichen 
oder  ovalen,  häufig  etwas  gestreckten  Zellen  mit  dünner 
Membran.  Die  Gefässbündel  liegen  im  Innern  etwa  gleich- 
weit von  Ober-  und  Unterseite. 

Nach  Warmings  Untersuchungen  über  die  Gerbstoff- 
vertheilung  in  den  Blättern  überwinternder  Pflanzen  ist  als 
Hauptsitz  des  Gerbstoffs  die  Oberhaut  des  Blattes  anzusehen. 
Wenn  dies  auch  für  eine  grosse  Reihe  von  Pflanzen  gelten 
mag,  so  zeigen  jedoch  die  Crassulaceen  im  Allgemeinen  ein 
hiervon  abweichendes  Verhalten.    Hier  sind  im  Gegentheil 
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gerade  die  Gefässbündel  und  die  Leitseheide  derselben  die- 
jenigen Gewebe,  welche  mit  Vorliebe  und  grosser  Constanz 
gerbst  off  haltig  sind.  Diese  in  Bezug  auf  das  Gerbstoffvor- 
kommen  am  wenigsten  variirenden  Gewebe  möchte  ich  in 
meiner  Besprechung  voranschicken. 

Wir  sehen  den  Gerbstoff  innerhalb  der  Gefässbündel  des 
Blattes  sowohl  in  den  Elementen  des  Phloems  als  auch  des 
Xyleras  auftreten.  Immer  aber  sind  es  nur  die  bald  mehr 
oder  weniger  gestreckten,  parenchymatischen  Zellen,  welche 
mit  Gerbstoff  erfüllt  sind,  während  die  Gefässe,  Siebröhren, 
TracheTden  und  Faserzellen  gerbstofffrei  bleiben.  Die  mit 
Gerbstoff  erfüllten  Parenchymzellen  liegen  in  den  stärkeren 
Bündeln  selten  isolirt,  meist  reihen  sich  mehrere  hinter- 
einander und  bilden  Zelireihen,  die  entweder  isolirt  verlaufen 
oder  mit  anderen  ganz  ähnlichen  Reihen  durch  Gerbstoff- 
brücken verknüpft  sind,  so  dass  eine  mehr  oder  weniger 
Tnaschenförmige  Anordnung  der  Gerbstoffzellen  zu  Stande 
kommt.  Dagegen  finden  sich  in  kleineren  Bündelchen,  in 
welchen  die  parenchymatischen  Elemente  weniger  stark  ver- 
treten sind,  vorwiegend  nur  isolirt  liegende  Gerbstoffzellen 
vor.  Reich  an  Gerbstoff  sind  die  parenchymatischen  Gefäss- 
bündelelemente  von  Crassula  arborescens  *),  C.  tetragona,  C. 
spathulata,  C.  cultrata,  C.  imbricata,  Sedum  Aizoon,  S.  hybri- 
dum,  S.  Telephium,  S.  ternatum,  S.  populifolium,  S.  album, 
S.  Ewersii,  S.  purpurascens,  S.  kamtschaticum,  Sempervivum 
tectorum,  Rochea  coccinea,  Echeveria  coccinea,  Aeonium 
barbat  um,  A.  Youngianum,  A.  cuneatum,  A.  coelophyllum, 
A.  urbicum,  A.  Haworthii,  A.  castellopaive,  A.  Saundersi 
und  A.  pulchellum.  Weniger  intensiv  tritt  der  Gerbstoff  in 
den  stärkeren  Gefässbündeln  von  Cotyledon  orbiculata,  Sedum 
Middendorffianum ,  Aichryson  holochryson,  Aeonium  glome- 
ratum,   A.  glutinosum,  A.  Lindleyi  und  A.  arboreum  auf. 


')  Die  in  dieser  Arbeit  angeführten  Pflanzenformen  entstammen 
dem  Göttinger  botanischen  Garten  und  sind  im  Folgenden  deshalb 
unter  denjenigen  Namen  angeführt,  den  sie  in  demselben  tragen. 
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Mit  annähernd  derselben  Constanz  tritt  der  Gerbstoff 
in  der  Leitscheide  auf.  Dieselbe  besteht  aus  parenchy- 
matischen,  in  der  Richtung  des  Bündel  Verlaufs  etwas  ge- 
streckten, cylindrischen  Zellen,  welche  die  Gefassbündel 
umschliessen. 

Nach  Westermaier's  Untersuchungen  schliessen  bei 
Quercus,  Rosa,  Corylus,  Salix,  Mespilus,  Pflanzen,  die  durch 
ihre  enorme  Gerbstoffproduction  bekannt  sind,  die  gerbstoff- 
führenden Zellen  der  Parenchymscheide  lückenlos  anein- 
ander. Er  findet  darin  einen  anatomischen  Hinweis  dafür, 
dass  der  Gerbstoff  in  diesen  Leitzellen  wandere.  Dieses 
Verhalten  konnte  ich  bei  keiner  der  von  mir  untersuchten 
Crassulaceen  bestätigt  finden,  obwohl  die  vorhandenen  Gerb- 
stoffniengen  im  Allgemeinen  ziemlich  bedeutend  sind.  Selbst 
bei  den  gerbstoffhaltigsten  Formen  dieser  Familie  schoben 
sich  von  Zeit  zu  Zeit  zwischen  die  gerbstoffführenden  Zellen 
der  Leitscheide  Zellen  ein,  welche  keinen  Gerbstoff  ablagerten.  - 
Diese  durch  die  Einschiebung  von  gerbstofffreien  Zellen 
zwischen  die  gerbstoffftihrenden  der  Leitscheide  entstandene]) 
Lücken,  wurden  um  so  grösser,  je  mehr  das  Bündel  sich 
seinem  Ende  näherte,  also  an  Mächtigkeit  abnahm.  Solche 
mit  nur  wenigen  Lücken  versehenen,  gerbstoffhaltigen  Leit- 
scheideu  treffen  wir  bei  Crassula  imbricata,  C.  tetragona, 
C.  arborescens,  C.  spathulata,  Rochea  coccinea,  den  säinmt- 
lichen  oben  genannten  Sedumspecies  mit  Ausnahme  von 
Sedum  populifolium ,  bei  Sempervivum  tectorum  und 
noch  bei  Aeonium  glutinosum.  Letztere  Form  bildet  den 
Uebergang  zu  dem  Verhalten,  dass  die  zwischen  den 
gerbstoffführeuden  Zellen  der  Leitscheide  sich  einstellen- 
den Lücken  sehr  zahlreich  werden;  dann  bleibt  die 
Mehrzahl  der  parenchymatischen  Scheidezeilen  gerbstoff- 
frei, und  nur  an  einzelnen  Stellen  sehen  wir  mehrere  gerb- 
stoffftihrende  Scheidezellen  sich  im  engen  Anschluss  hinter- 
einander reihen  und  die  Gefassbündel  auf  ihrem  Verlaufe 
bekleiden.  Unter  diese  Kategorie  sind  zu  rechnen:  Sedum 
populifolium,    Echeveria   coccinea.    Cotyledon  orbiculata, 
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Aichry8on  glomeratum,  A.  holochryson  und  die  sämmtlichen 
oben  genannten  Aeoniumspecies  mit  Ausnahme  von  Aeonium 
glutinosura  und  A.  arboreum.  Die  feinsten  Tracheenendigungen 
einiger  dieser  Formen,  beispielsweise  von  Echeveria  coccinea 
und  Cotyledou  orbiculata,  sind,  falls  dieselben  nicht  gerade 
in  einen  Wasserporus  einmünden,  von  vollkommen  gerb- 
stofffreien Scheidezellen  umgeben.  Bei  Formen,  welche  im 
Umkreise  ihrer  stärkeren  Bündel  nur  ausserordentlich  wenige 
gerbstoffhaltige  Parenchymscheidezellen  besitzen,  und  deren 
feinste  Tracheen  von  vollkommen  gerbstofffreien  Zellen 
umgeben  sind,  (Aeonium  und  Aichryson)  ändert  sich  das 
Verhalten  der  letzteren,  so  wie  eine  solche  Trachee  in 
einen  Wasserporus  einmündet.  Schon  mehrere  Zelllagen 
vor  ihrer  Einmündungssteile,  sehen  wir  die  bis  dahin  gerb- 
stofffreien Scheidezellen  derselben  plötzlich  stark  mit  Gerb- 
stoff angefüllt.  Ebenso  verhalten  sich  bis  auf  ganz  ver- 
einzelte Ausnahmen  die  sämmtlichen  Übrigen,  das  Epithem 
des  Wasserporus  umgehenden  Zellen,  so  dass  letzterer  von 
einem  fast  lückenlosen  Gerbstoffmantel  umhüllt  wird. 

Eine  ganz  gerbstofffreie  Leitscheide  finden  wir  nur  bei 
Aeonium  arboreum.  Doch  ist  auch  hier  das  Epithem  des 
auf  der  Unterseite  der  Blattspitze  befindlichen  Wasserporus 
ringsum  von  gerbstoffhaltigen  Zellen  umgehen.  Das  Epithem 
der  Wasserporen  selbst  ist  meist  durchgängig  gerbstofffrei. 
Nur  bei  Aeonium  Youngianum  konnte  ich  innerhalb  des- 
selben vereinzelte,  schwach  gerbstoffhaltige  Zellen  beob- 
achten. 

Diese  Befunde  schliessen  die  Annahme,  dass  der  Gerb- 
stoff in  diesen  Elementen  der  Leitscheide  transportirt  werde, 
ganz  aus.  Wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  müssten  wir  einen 
lückenlosen  Verband  der  einzelnen  gerbstoffführenden  Zellen 
der  Leitscheide  vorfinden,  was  aber  für  keine  der  unter- 
suchten Formen  zutrifft 

Was  nun  das  Auftreten  des  Gerbstoffs  in  der  Epidermis 
und  dem  Grundgewebe  anbetrifft,  so  lassen  sich  drei  Haupt- 
falle unterscheiden.    Wir  haben  einerseits  Pflanzen  welche: 
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1.  in  der  Epidermis  und  dem  Grundgewebe  ganz  gerb- 
stofffrei sind,  wo  der  Gerbstoff  also  nur  innerhalb  der  Ge- 
fassbündel  und  der  Parenchymscheide  auftritt, 

2.  andererseits  solche,  welche  in  der  Epidermis  gerbstoff- 
h altig  und  im  Grundgewebe  ganz  gerbstotffrei  sind, 

3.  schliesslich  solche  Formen,  welche  in  dem  Grund- 
gewebe und  in  der  Epidermis  zugleich  gerbstoffhaltig  sind. 

Für  die  erste  Gruppe  kann  ich  nur  einen  Repräsen- 
tanten angeben,  Sedum  populifolium.  Der  spärlich  vor- 
handene Gerbstoff  ist  hier  nur  auf  die  Gefassbündel  und 
die  Parenchymscheide  beschränkt.  Die  Art  der  Vertheilung 
haben  wir  schon  oben  kennen  gelernt. 

Als  Vertreter  der  zweiten  Gruppe  sind  zu  nennen: 
Sedum  hybridum,  S.  purpurascens ,  S.  Telephium  und  S. 
Ewersii.  Bei  ersterer  Form  haben  wir  in  der  Epidermis 
stark  gerbstoffhaltige ,  unregelmässig  gestaltete,  schlauch- 
förmig ausgezogene  Zellen,  die  sich  miteinander  verknüpfen, 
so  dass  eine  netzförmige  Anordnung  derselben  entsteht. 
Die  Spaltöffnungen  sind  gerbstofffrei.  Die  übrigen  normalen, 
meist  im  engen  Umkreis  der  Spaltöffnungen  gelegenen,  nicht 
schlauchförmigen  Epidermiszellen  zeigen  nach  der  Behand- 
lung mit  Kaliumbichromatlösung  nur  eine  gelbe  Färbung, 
was  darauf  hinweist,  dass  sie  nur  höchst  wenig  Gerbsäure 
enthalten  haben.  Die  drei  anderen,  soeben  angeführten 
Sedumarten  verhalten  sich  in  Bezug  auf  die  Gerbstoffver- 
theilung  nahezu  gleich.  Die  Schliesszellen  und  inneren 
Nebenzellen  sind  bei  allen  gerbstofffrei,  ebenso  auch  die 
äusseren  Nebenzellen  von  Sedum  Telephium  und  S.  pur- 
purascens; Sedum  Ewersii  dagegen  enthält  auch  in  den 
letzteren  geringe  Gerbstoffmengen.  Im  Uebrigen  finden  sich 
in  der  Epidermis  in  regelloser  Vertheilung  meist  isolirt 
verlaufende,  seltener  zu  zwei  verbundene  Gerbstoffschläuche, 
welche  die  normalen  Epidermiszellen  an  Grösse  und  Höhe 
bedeutend  übertreffen.  Diese  Schläuche  lassen  sich  auch 
schon  ohne  Behandlung  mit  Kaliumbichromatlösung  an  der 
lebenden  Pflanze  mit  Hülfe  des  Mikroskops  erkennen,  indem 
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sie  »ich,  besonders  bei  hoher  Einstellung,  durch  ihren  stark 
lichtbrechenden  Inhalt  auszeichnen,  der  nicht  selten  noch 
röthlich  gefärbt  ist. 

Die  meisten  der  noch  zu  behandelnden  Formen  gehören 
der  dritten  Gruppe  an.    Was  das  Auftreten  des  Gerbstoffs 
in  der  Epidermis  derselben  betrifft,  so  ist  er  bei  einigen 
wenigen  Formen  nur  in  den  Köpfchenzellen  und  theilweise 
auch  in  den  Stielzellen  von  kurzen  Haaren  abgelagert,  so 
beispielsweise  bei  Aeonium  urbicum,  A.  castellopaive  und 
Aichryson  glomeratum.    Einen  Uebergang  zu  dem  Ver- 
halten, dass  auch  in  den  übrigen,  sich  nicht  zu  Haaren 
entwickelnden,  meist  flachen  Epidermiszellen  Gerbstoff  zur  Ab- 
lagerung kommt,  macht  Aeonium  glutinosuiu.  Doch  erweisen 
sich  bei  manchen  Blättern  dieser  Pflanze  die  sämmtlichen 
flachen  Epidermiszellen  noch  durchgehends  als  gerbstofffrei. 
Nur  in  ganz  seltenen  Fällen  findet  man,  dass  die  eine  oder 
andere  Zelle  derselben  gerbsto ff  haltig  ist.    Im  weiteren  sehe 
ich  von  dem  Auftreten  der  gerbstoffhaltigen  Köpfchenhaare 
ganz  ab,  die  sich  in  weiter  Verbreitung,  zumal  bei  Aeonium 
und  Echeveria  finden.    Sie  fehlen  aber  bei  den  zur  Unter- 
suchung gelangten  Crassula-  und  Sedumarten.    Die  übrigen 
verschieden  gestalteten  Epidermiszellen  wechseln  sehr  in 
ihrem  Gerbstotfgehalt.    Die  Schliesszellen  der  Wasserspalten 
sind  immer  gerbstofffrei,  welches  Verhalten  in  den  meisten 
Fällen    auch    die   Schliesszellen    der   Luftspalten  zeigen. 
Jedoch  erweisen  sich  dieselben  bei  Crassula  tetragona,  C. 
arborescens,  C.  spathulata  und  ganz  vereinzelt  auch  bei 
Aeonium  coelophyllum   als   gerbstoffhaltig.     Fast  durch- 
gängig gerbstoffhaltig  sind  aber  die  Nebenzellen  der  Spalt- 
öffnungen, ja  bei  manchen  Formen  ist  der  Gerbstoffgehalt 
sogar   nur  auf  letztere   beschränkt.    Dies   gilt  in  aus- 
gesprochener Weise  für  Aeonium  arboreum,  Sedum  ternatum 
und  Echeveria  coccinea.    Ganz  ähnlich  verhält  sich  auch 
Aeonium  cuneatum,  doch  mit  dem  Unterschied,  dass  hier 
bloss  die  inneren  Nebenzellen  gerbstoffhaltig  sind.  Aeonium 
pulchellum,  A.  Youngianum,  A.  barbatum,  A.  coelophyllum, 
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A.  Haworthii,  A.  Lindleyi,  A.  Saundersi,  Crassula  imbricata, 
C.  tetragona,  C.  arborescens,  C.  spathulata,  Cotyledon  orbi- 
culata,  Sempervivum  tectorum,  Rochea  coccinea,  Sedum  album. 
S.  Middendorffianum ,  S.  Aizoon  und  S.  kamtschaticum  be- 
sitzen so  wohl  in  sämmtlichen  Nebenzellen,  als  auch  in  deu 
Übrigen  grösseren  Epidermiszellen  bald  grössere,  bald  ge- 
ringere Mengen  Gerbstoff.  Vorwiegend  in  den  Neben-  und 
nur  vereinzelt  in  den  grösseren  Epidermiszellen  zeigt  sich 
der  Gerbstoff  bei  Aeonium  pulchellum,  A.  barbatum,  A. 
coelopbyllum ,  Crassula  imbricata,  C.  arborescens  und  Sem- 
pervivum tectorum  abgelagert.  Ungefähr  gleichmässig  ver- 
theilt sich  der  Gerbstoff  auf  beide  Zellarten  bei  Aeonium 
Youngianum,  Crassula  tetragona,  Cotyledon  orbiculata,  Rochea 
coccinea  und  Sedum  album.  Dagegen  finden  wir  den  Gerb- 
stoff hauptsächlich  in  den  grösseren  Epidermiszellen  und  nur 
noch  vereinzelt  in  den  Nebenzellen  bei  Aeonium  Haworthii, 
A.  Lindleyi,  A.  Saundersi,  Sedum  Aizoon,  S.  Middendorf- 
fianum  und  S.  kamtschaticum.  Bei  letzterer  Form  ver- 
einigen sich  die  schlauchartig  ausgezogenen,  gerbstoffhaltigen 
Epidermiszellen1)  zu  einem  zierlichen,  ziemlich  symmetrischen 
Netzwerk,  in  dessen  Maschen  die  Schliesszellen  mit  ihren 
zum  Theil  gerbstoffhaltigen  Nebenzellen  liegen.  Bei  Sedum 
Aizoon  gewähren  die  an  einander  stossenden,  grossen  Gerb- 
stoffzellen das  Bild  von  vielen,  parallel  verlaufenden,  gerb- 
stoffhaltigen Zellreihen. 

Was  die  Gerbstoffvertheilung  im  Grundgewebe  dieser 
Gruppe  anbetrifft,  so  empfiehlt  es  sich  hier  zu  trennen 
zwischen  solchen  Formen,  welche  Gerbstoffe  nur  in  der 
subepidermalen  Zone  des  Grundgewebes  ablagern  und  zwischen 
solchen,  welche  auch  in  der  mittleren  Schicht  desselben 
gerbstoffhaltig  sind. 

Bei  den  Formen  der  ersten  Gruppe  verhalten  sich  Blatt- 
ober-  und   Unterseite   gewöhnlich   verschieden.  Letztere 

f)  Engler,  Ueber  epidermoidale  Schlauchzellen,  beobachtet  bei 
den  Saxifragen  der  Section  Cymbalaria  Griaeb,  Boten.  Zeitg.  1871. 
p.  886, 
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überwiegt  nn  Gerbstoffgehalt,  entgegen  den  von  Warming 
(vergl.  22)  gemachten  Beobachtungen,  wonach  die  Blatt- 
oberseite in  Bezug  auf  Gerbstoftgehalt  begünstigt  sein  soll. 
Bei  sämmtlichen  hierhin  gehörigen  Formen  ist  der  Gerbstoff 
in  der  Blattoberseite  auf  eine  einzige,  subepidermale  Zell- 
lage beschränkt,  in  welcher  er  bald  gleichmässig ,  bald  un- 
gleichmässig  vertheilt  ist,  während  auf  der  unteren  Blatt- 
seite die  gerbstoffführende,  subepidermale  Zone  zwei  Zell- 
lagen in  Anspruch  nehmen  kann.  Betrachten  wir  zunächst 
die  weniger  gerbstoff reichen  Formen,  um  von  diesen  all- 
mählich aufsteigend  zu  den  Pflanzen  überzugehen,  welche 
durch  ihre  grosse  Gerbstoffproduction  auffallen.  Bei  Aichryson 
holochryson  befindet  sich  die  Hauptmenge  des  zun  Ablagerung 
kommenden  Gerbstoffs  an  der  Blattspitze.  Derselbe  nimmt 
nach  der  ßlattmitte  zu  mehr  und  mehr  ab  und  erhält  sich  in 
vereinzelten  Zellen  am  längsten  in  der  Kegion  des  Blatt- 
randes, hier  etwa  bis  zur  Blattmitte.  Auf  der  Blattunter- 
seite haben  wir  über  dem  Uauptnerven  meist  nur  acht,  das 
Blatt  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  durchziehende,  subepider- 
male Gerbstoffzellreihen,  die  aus  langgestreckten,  mächtigen, 
schlauchartigen  Zellen  zusammengesetzt  sind. 

Bei  Aeonium  pulchellum,  A.  Lindleyi,  A.  barbatum, 
und  Sedum  ternatum  finden  sich  in  der  subepidermalen 
Grundgewebszone  der  Blattoberseite  in  gleichmässiger  Ver- 
keilung nur  isolirte  Gerbstoffzellen,  die  bei  Aeonium  bar- 
batum stellenweise  ziemlich  mächtig  werden.  Die  Blatt- 
unterseite differirt  in  ihrem  Gerbstoffgehalt  gegen  die  obere 
Seite  des  Blattes  bedeutend.  Hier  finden  sich  bei  Aeonium  pul- 
chellum vereinzelte,  in  der  Richtung  der  Blattaxe  gestreckte, 
mächtige  Gerbstoffschläuche,  die  im  frischen  Zustand  des 
Blattes  mit  unbewaffnetem  Auge  sichtbar  sind  und  wahr- 
scheinlich den  vereinzelten  Gerbstotfzellen  auf  der  Blatt- 
oberseite  homolog  sind;  denn  diese  fehlen  auf  der  Blatt- 
unterseite. Bei  Aeenium  Lindleyi  und  Sedum  ternatum 
stimmt  die  Blattunterseite  in  ihrer  Gerbstoffvertheilung  mit 
der  Oberseite  vollkommen  tiberein.    Bei  Aeonium  barbatum 
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differirt  aber  wieder  die  Unterseite  gegen  die  Blattoberseitc 
insofern,  als  auf  jener  vornehmlich  grosse  Schläuche  auf- 
treten, während  dieselben  auf  der  Oberseite  weniger  stark 
ausgebildet  und  nur  höchst  vereinzelt  zu  sehen  waren. 

Aeonium  arboreum  besitzt  auf  beiden  Blattseiten  in  der 
subepidermalen  Grundgewebszone  in  annähernd  gleichmässiger 
Vertheilung  lang  gestreckte,  hin  und  her  gewundene  Gerb- 
stoffzellen von  nur  geringem  Querdurchmesser.  Mehrere 
solcher  gedehnten  Schläuche  setzen  sich  zu  langen  Zell- 
reihen zusammen,  die  das  Blatt  in  seiner  Längsrichtung 
durchziehen.  Hier  und  da  stehen  diese  Schläuche  mit  be- 
nachbarten ähnlichen  Zellen  durch  vereinzelte  Gerbstoffzellen 
in  Verbindung,  wodurch  eine  maschenformige  Anordnung 
zu  Stande  kommt.  Die  Unterseite  des  Blattes  verhält  sich 
ziemlich  ähnlich,  nur  ist  hier  der  Gerbstoffgehalt  quantitativ 
grösser,  und  die  netzförmige  Anordnung  der  Gerbstoffzellen 
ist  strenger  durchgeführt. 

Aichryson  glomeratum  verhält  sich  im  Allgemeinen 
Aeonium  arboreum  ähnlich.  Die  subepidermale  Schicht  des 
Grundgewebes  der  Blattoberseite  lagert  auch  hier  in  ungleich  - 
mässiger  Weise  Gerbstoffe  ab,  indem  einzelne  Zellen  gerb- 
stofffrei bleiben.  Auf  der  Unterseite  des  Blattes  ist  auch 
hier  der  Gerbstoffgehalt  grösser,  da  sich  ihre  sämmtlichen 
subepidermalen  Grundgewebszellen  als  gerbstoffhaltig  er- 
weisen. 

Bei  Aeonium  glutiuosum  und  A.  castellopaive  verhalten 
sich  Blattober-  und  Unterseite  vollkommen  gleich.  Die 
subepidermale  Schicht  des  Grundgewebes  besteht  aus  langen, 
in  der  Richtung  der  Blattaxe  gestreckten ,  schlauchartigen, 
hin  und  her  gewundenen  Zellen,  die  ausnahmslos  stark  gerb- 
stoffhaltig sind.  Zwischen  je  zwei  Windungen  befindet  sich 
ein  Intercellularraum,  dem  in  der  Epidermis  eine  Spaltöffnung 
nebst  Nebenzellen  entspricht. 

Zu  den  gerbstoffreichsten  Pflanzen  der  ganzen  Abtheilung 
gehören  Aeonium  urbicum  und  A.  Youngianum.    Die  Gerb- 
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stoffvertheiiung  verhält  sich  bei  beiden  Pflanzen  für  die  zu- 
nächst unter  der  Epidermis  liegende  Zelllage  auf  beiden 
Blattseiten  ganz  wie  bei  den  beiden  vorhergehenden  Formen. 
Jedoch  erstreckt  sich  bei  Aeonium  urbicum  und  A.Youngianum 
auf  der  Blattunterseite  die  Gerbstoffablagerung  auf  zwei 
Zelllagen  der  subepidermalen  Grundgewebszone.  Es  linden 
sich  nämlich  unter  der  ersten  durchaus  gleichmässigen  Gerb- 
stoffschicht noch  mächtige,  in  der  Richtung  des  Blatthaupt- 
nerven gestreckte,  mehr  oder  weniger  unregelmässig  gestaltete 
Gerbstoffschläuche,  die  in  ihrem  Auftreten  besonders  auf  den 
mittleren  und  basalen  Blatttbeil  beschränkt  sind,  nach  der 
Spitze  zu  aber  vereinzelter  werden  und  schliesslich  ganz 
schwinden. 

Hiermit  bekommen  wir  einen  Uebergang  zu  den  noch 
zu  behandelnden  Formen,  welche  sowohl  in  der  subepidermalen 
Zone  als  auch  im  inneren  Theile  des  Grundgewebes  Gerb- 
stoffe ablagern.    Die  Differenz  in  Bezug  auf  den  Gerbstoff- 
gehalt zwischen  der  Oberseite  und  Unterseite  des  Blattes 
hört  hier  völlig  auf.    Wohl  aber  ist  bei  einer  Reihe  von 
Formen  die  subepidermale  Schicht  des  Grundgewebes  auch 
hier  noch  in  dem  Gerbstoffgehalt  begünstigt.    So  befindet 
sich  bei  Aeonium  Saundersi,  A.  cuneatum  und  A.  coelophyllum 
direct  unter  der  Epidermis  eine  Schicht  durchweg  gerbstoff- 
haltiger  Zellen  von  rundlicher  Gestalt,  die  grosse  als  Athem- 
höhlen  fungirende  Spaltöffnungen  zwischen  sich  lassen.  Das 
innere  Grundgewebe  besteht  aus  grösseren  und  kleineren 
Elementen.    Erstere  sind  gerbstofffrei  und  in  der  Mehrzahl 
vorhanden,  letztere  liegen  meist  gruppenweise  vereinigt  in 
unregelmäßiger,  zerstreuter  Vertheilung  zwischen  jenen  und 
sind  durch  Gerbstoffgehalt  ausgezeichnet  (vergl.   die  ent- 
wicklungsgeschichtlichen Angaben).    Ganz  ähnlich  verhält 
sich  Echeveria  coccinea.    Hier  findet  sich  sowohl  auf  Ober- 
wie  Unterseite  des  Blattes  eine  aus  einer  Zelllage  be- 
stehende Gerbstoffzone ,  die  sich  aus  rundlich  gestalteten 
Zellen  zusammensetzt.    Im  inneren  Gewebe  finden  sich  an 
Stelle  der  gruppenweise  vereinigten  Gerbstoffzellen  nur  iso- 
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lirte  Zellen,  welche  stark  gerbstoff haltig  sind  und  an  Grösse 
den  Assimilationszellen  nachstehen. 

Bei  Cotyledon  orbiculata  und  Crassula  spathulata  ist  die 
subepidermale  Grundgewebszone  immer  noch  durch  Gerb- 
stoffgehalt ausgezeichnet,  aber  doch  schon  in  weit  geringerem 
Masse.  Bei  ersterer  Form  besteht  die  unter  der  Epidermis 
liegende  Zellschicht  aus  ganz  eben  solchen,  kleinen  Zellen, 
wie  wir  sie  schon  bei  Aeonium  Saundersi  kennen  lernten. 
Aber  nur  ein  Theil  derselben  ist  durch  Gerbstoffgehalt  aus- 
gezeichnet. Bei  Crassula  spathulata  setzen  sich  die  subepi- 
dermalen  Gerbstoffzellen  des  Grundgewebes  zu  breiten,  aus 
1  —  6  Zellen  bestehenden  Zellstreifen  zusammen ,  welche 
Bläschenförmige  Anordnung  zeigen.  An  der  Basis  des  Blattes 
ist  der  Gerbstoffgehalt  am  grössten:  hier  sind  fast  sämmtliche 
subepidermale  Zellen  gerbstoff hnltig.  Nach  der  Spitze  des 
Blattes  zu  werden  aber  die  aus  gerbstofffreien  Zellen  sich 
bildenden  Lücken  grösser  und  grösser.  Im  inneren  Grund- 
gewebe finden  sich  bei  beiden  Formen  vereinzelte  Gerbstoff- 
zellen, die  bei  Crassula  spathulata  im  Allgemeinen  ein  geringeres 
Volumen  besitzen  als  die  gerbstofffreien  Zellen. 

Bei  Sedum  Aizoon,  S.  kamtschaticum,  S.  album,  Sempervi- 
vum  tectorum  und  Crassula  imbricata  finden  wir  die  Gerb- 
stoffzellen in  gleichmässiger  Vertheilung  durch  das  ganze 
Grundgewebe  des  Blattes  zerstreut.  Die  subepidermal  gelegene 
Gewebszone  ist  hier  im  Gerbstoffgehalt  nicht  mehr  begünstigt. 
Bei  Sedum  Aizoon  haben  wir  nur  sehr  vereinzelte ,  isolirt 
gelegene  Gerbstoffzellen,  so  dnss  man  zu  ihrer  Nach  Weisung 
sehr  dicke  Schnitte  anfertigen  muss,  welche  dann  am  besten 
mit  Chloralhydrat  aufgehellt  werden.  Bei  Sedum  album  sind 
die  gerbstoffhaltigen  Zellen  zum  Theil  schlauchartig  gestreckt. 
Bei  Rochea  coccinea,  Sedum  Middendorffianum ,  Crassula 
tetragona  und  C.  arborescens  vereinigen  sich  die  Gerbstoff- 
zellen, theilweise  wenigstens  bei  den  drei  ersteren  Formen, 
zu  bald  kürzeren  (Rochea  coccinea),  bald  längeren  Reihen 
(Crassula  tetragona  und  Sedum  Middendorffianum),  welche 
jedoch  nur  selten  eine  Verbindung  mit  den  gerbstoffführenden 
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Zellen  der  Parenchymscheide  eingehen.  Hei'-OreRHfHr^arbo- 
rescens  ist  die  Zahl  der  Gerbstoffzellen  ausserordentlich 
zahlreich,  und  zwar  liegen  dieselben  wiederum  meist  isolirt. 


Vertheilung  des  Gerbstoffs  im  Stengel. 

Ehe  ich  auf  die  Vertheilung  des  Gerbstoffs  im  Stengel 
eingehe,  möchte  ich  in  kurzen  Zügen  den  anatomischen  Bau 
desselben  schildern.  Der  mit  meist  stark  entwickelter, 
fleischiger  Rinde  versehene  Stengel  besitzt  secundares  Dicken- 
wachstbum,  welches  einige  beachtenswerthe  Besonderheiten 
zeigt.  Der  in  normaler  Weise  entstehende  Cambiumcylinder 
erzeugt  nach  innen  zu  in  den  fascicularen  Abschnitten 
Tracheiden  und  Parenchym,  während  interfascicular  nur 
parenchymatisches  Gewebe  gebildet  wird.  Nach  aussen  zu 
bildet  derselbe  einen  aus  Bastparenchyra  und  Siebröhren  be- 
stehenden Weichbastcylinder  von  nur  geringer  Mächtigkeit. 
In  späteren  Stadien  der  Entwicklung  erzeugt  das  Cambium 
einen  der  Gefässelemente  und  des  Parenchyms  entbehrenden, 
bloss  aus  radial  hinter  einander  liegenden  Libriformfasern 
bestehenden  Ring,  dessen  Mächtigkeit  je  nach  den  einzelnen 
Formen  verschieden  ist.  Später  kann  wieder  in  derselben 
Weise  wie  beim  Beginn  des  secundären  Dickenwachsthums 
ausserhalb  dieses  Rings  fascicular  normales  Holz,  interfasci- 
cular Parenchym  gebildet  werden.  Auf  diese  kann  in  noch 
älteren  Stadien  des  Stammes  ein  zweiter  Libriformfaserring 
folgen  und  so  fort. l)  Bei  allen  Formen  wird  die  secundäre 
Rinde  aussen  von  einer  Stärkescheide  umschlossen,  die  jedoch 
meist  wenig  deutlich  ausgeprägt  erscheint.  Das  primäre 
Rindenparenchym  geht  gegen  die  Peripherie  des  Stammes 


')  L.  Koch,  Untersuchungen  über  die  Entwicklung  der  Crasaula- 
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zu  häufig  in  collenchyinatisch  verdicktes  Gewebe  über.  Die 
Zellen  der  Epidermis  entwickeln  in  nicht  seltenen  Fällen 
Trichome.  Später  tritt  ein  mächtiger  Korkring  auf,  dessen 
Initialen  theils  aus  der  Epidermis,  theils  aus  dem  subepi- 
dermalen  oder  mittleren  Kindenparenchym  hervorgehen.  Für 
ersteren  Fall  macht  Koch  2  Sedumspecies  namhaft;  auch 
konnte  ich  selbst  bei  einer  Sedumart  dasselbe  Verhalten  con- 
statiren.  Als  Beispiele  für  die  Entstehung  des  Korks  in  der 
subepidermalen  und  mittleren  Rindenparenchymschicht  nenne 
ich  Aichryson  glomeratum  und  Aeonium  castellopaive. 

In  Bezug  auf  die  Gerbstoffvertheilung  im  Stengel 
herrscht  eine  viel  grössere  Constanz  als  wie  im  Blatt.  Die 
Gefässe,  Siebröhren,  der  Cambiumcylinder,  der  grösste  Theil 
der  Holzfasern  und  die  Stärkescheide  sind  überhaupt  durch- 
gängig gerbstofffrei  und  kommen  daher  bei  der  Angabe  Über 
die  Gerbstoffvertheilung  nicht  weiter  in  Betracht.  Dagegen 
sind  bei  allen  untersuchten  Formen  stets  gerbstoffhaltig  das 
periphere  Mark,  der  primäre  Gefässbündelcylinder  und  die 
secundäre  Rinde.  Der  Gerbstoff  variirt  in  Bezug  auf  seine 
Vertheilung  nur  im  mittleren  Markparenchym ,  im  primären 
Rindenparenchym  und  in  der  Epidermis. 

Ich  will  zunächst  mit  jenen  Geweben  beginnen,  die  sich 
bei  den  von  mir  untersuchten  Formen  gleich  verhalten,  hier 
mit  der  secundären  Rinde.  Untersucht  wurde  der  Stamm 
von  Crassula  imbricata,  C.  spathulata,  C.  arborescens,  C. 
tetragona,  Rochea  coccinea,  Echeveria  coccinea,  Cotyledon 
orbiculata,  Sempervivum  tectorum ,  Aichryson  holochryson, 
A.  glomeratum,  Aeonium  Saundersi,  A.  pulchellum,  A.  barba- 
tum,  A.  Haworthii,  A.  Lindleyi,  A.  glutinosum,  A.  castello- 
paive, Sedum  kamtschaticum,  S.  Aizoon,  S.  Middendorffianum, 
S.  album,  S.  Ewersii,  S.  hybridum.  S.  Telephium,  S.  purpu- 
rascens ,  S.  populifolium ,  und  S.  ternatum.  Bei  allen 
diesen  genannten  Formen  erweisen  sich,  wie  schon  erwähnt 
wurde,  die  Siebröhren  als  vollständig  gerbstofffrei.  Dagegen 
ist  das  Bastparenchym  in  ganz  hervorragender  Weise  durch 
seinen  enormen  Gerbstoffgehalt  ausgezeichnet.   Sedum  album 
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allein  ist  weniger  productiv  an  Gerbstoff.  Die  Vertbeilung 
ist  der  Art,  dass  die  bei  weitem  grösste  Zahl  der  langgestreckten 
und  dünnwandigen,  parenchymatischen  Bastzellen  Gerbstoffe 
ablagert.  Dieselben  sind  zu  langen  Reihen  verbunden,  die 
wieder  an  andere  benachbarte,  eben  solche  Gerbstoffreihen 
sich  anlehnen,  so  dass  fast  ein  aus  parenchymatischen  Bast- 
zellen bestehender,  lückenloser  Gerbstoffcylinder  zu  Stande 
käme,  wenn  nicht  hier  und  da  einzelne  Zellen  ganz  gerb- 
stofffrei blieben,  die  wieder  mit  anderen  in  Connex  stehen, 
und  so  eine  gerbstoff freie  Zellbrücke  zwischen  dem  innerhalb 
und  ausserhalb  der  secundären  Rinde  liegenden  Gewebe 
herbeiführten.  Bei  Aichryson  glomeratum,  A.  holochryson, 
Aeonium  glutinosum,  A.  Lindleyi.  A.  Haworthii,  A.  castello- 
paive,  A.  Saundersi  und  A.  pulchellum  tritt  noch  die  Ab- 
weichung hinzu,  dass  die  äussere  Partie  der  secundären 
Rinde  in  bald  mehr,  bald  weniger  stark  collenchymatisch 
verdickte  Zellen  übergeht.  Im  Uebrigen  bestehen  zwischen 
den  einzelnen  Formen  keine  besonderen  Differenzen,  höchstens 
wechselt  die  Mächtigkeit  der  secundären  Rinde,  indem  die 
älteren  Stengel  letztere  stärker  entwickelt  zeigen  als  die 
jüngeren. 

Ausserordentlich  constant  in  Bezug  auf  die  Gerbstoff- 
vertheilung  verhält  sich  der  Holzkörper.  Der  Gerbstoff  gelangt, 
abgesehen  von  nur  ganz  vereinzelt  vorkommenden  Ausnahmen, 
die  weiter  unten  angeführt  sind,  nur  in  dessen  parenchy- 
matischen Elementen  zur  Ablagerung;  die  Gefasse  und 
Trachei<len  sind  bei  sämmtlichen  untersuchten  Formen  gerb- 
stofffrei. Die  durch  ihren  Gerbstoffgehalt  ausgezeichneten 
Zellen  haben  meistens  eine  langgestreckte  Gestalt.  Ihre 
Membran  ist  verholzt  und  besitzt  eine  ziemliche  Dicke.  Sie 
finden  sich  mit  Vorliebe  in  der  Nachbarschaft  der  gerbstoff- 
freien Gefasse  und  liegen  bald  ganz  isolirt,  bald  vereinigen 
sie  sich  zu  längeren  Reihen.  Letztere  können  mit  anderen 
ähnlichen  Reihen  in  Connex  treten,  so  dass  die  Gruppirung 
der  Gerbstoffzellen  als  mehr  oder  weniger  netzartig  zu  be- 
zeichnen ist.    Diese  verschiedenen  Anordnungen  kommen 
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gewöhnlich  neben  einander  in  einer  und  derselben  Pflanze 
vor.  Bei  sämmtlichen  in  Bezug  auf  den  Stamm  untersuchten 
Crassulaceen  ist  die  Quantität  des  abgelagerten  Gerbstoffs 
eine  beträchtliche.  Nur  Aichryson  glomeratuni ,  Sedum 
hybridum,  S.  Aizoon  und  S.  album  zeigen  einen  geringeren 
Gerbstoffgehalt.  In  der  Richtung  zum  Mark  hin  zeigen  die 
parenchymatischen  Holzzellen  ein  wachsendes  Lumen  und 
gehen  ganz  allmählich  iu  das  Parenchym  der  peripheren 
Markregion  über.  Der  bloss  aus  radial  hinter  einander  ge- 
ordneten Libriformfasern  bestehende,  secundäre  Ring  ist  im 
Allgemeinen  durchaus  gerbstofffrei.  Einzelne  Elemente  des- 
selben zeigten  jedoch  bei  Sedum  Middendorffianum,  S.  Aizoon, 
S.  purpurascens,  S.  populifolium  und  Sempervivum  tectorum 
ganz  geringen  Gerbstoffgehalt.  Es  ist  dies  der  einzige  Fall, 
wo  bei  den  Crassulaceen  auch  innerhalb  prosenchymatischer 
Zellelemente  Gerbstoff  auftritt. 

In  der  peripheren  Markregion  setzen  sich  meistens  die 
.sehr  kurzen,  cylindrischen  Gerbstoffzellen  zu  langen  Reihen 
zusammen,  die  nicht  selten  mit  anderen  derartigen  Reihen 
ma8chenförmig  vereinigt  sind.  Solche  lange  Zellreihen  finden 
sich  bei  Sedum  kamtschaticum ,  S.  Middendorffianum ,  S. 
Telephium,  S.  purpurascens,  S.  Ewersii,  S.  ternatum ;  Aeonium 
Saundersi  (hier  verlaufen  die  Zellreihen  meist  isolirt),  A. 
Haworthii,  A.  Lindleyi,  A.  glutinosum,  Rochea  coccinea, 
Echeveria  coccinea,  Sempervivum  tectorum,  Crassula  arbo- 
rescens,  C.  tetragona  und  C.  imbricata.  Schon  kürzere  Reihen 
treten  bei  Sedum  Aizoon,  S.  populifolium,  S.  album,  S. 
hybridum,  Aeonium  pulchellum,  A.  castellopaive  und  Aichryson 
glomeratuni  auf.  Bei  letzterer  Form  verlaufen  die  kurzen 
Reihen  meist  ganz  isolirt.  Schliesslich  vorwiegend  einzelne 
Gerbstoffzellen  finden  wir  bei  Aeonium  barbatum,  Aichryson 
holochryson,  Cotyledon  orbiculata  und  Crassula  spathulata. 

Das  centrale  Mark  ist  im  Gegensatz  zum  peripheren 
eins  derjenigen  Gewebe,  welche  in  Bezug  auf  die  Gerbstoff- 
ablagerung ein  weniger  constantes  Verhalten  als  die  oben 
besprochenen  Gewebe  zeigen.    Als  gerbstofffrei  erweist  sich 
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dasselbe  bei  Sedum  purpurascens,  S.  Ewersii,  S.  Aizoon,  S. 
populifolium  und  Aeonium  Lindleyi.  Vereinzelte  Gerbstoff- 
zellen innerhalb  des  centralen  Marks  finden  sich  bei  Seduiu 
Telephium.  Die  noch  übrigen  Formen  zeigen ,  was  die 
Menge  der  Gerbstoffzellen  und  die  Anordnung  derselben  be- 
trifft, dasselbe  Verhalten,  wie  ich  es  für  den  peripheren  Theil 
des  Marks  schon  angegeben  habe. 

Das  Rindenparenchym  zeigt  in  Betreff  der  Gerbstoft- 
vertheilung  bei  Crassula  spathulata,  C.  imbricata,  C.  arbo- 
rescens,  C.  tetragona,  Sedum  Middendorffianum,  8.  hybridum, 
S.  ternatum,  S.  album,  Rochea  coccinea,  Aeonium  Saundersi, 
A.  glutinosum  und  Echeveria  coccinea  durchaus  gleiches 
Verhalten.  Die  einzelnen  Gerbstoffzellen  besitzen  eine  kurze, 
cylindrische  Gestalt.  Meist  sind  sie  zu  langen,  in  der 
Wachsthumsrichtung  des  Sprosses  verlaufenden  Zeilreihen 
verbunden,  die  bald  an  benachbarte,  eben  solche  Reihen 
anstossen,  bald  durch  Brücken  von  Gerbstoffzellen  mit  der 
nächsten  gerbstoffhaltigen  Zellreihe  verknüpft  sind,  so  dass 
ihre  Anordnung  mehr  oder  weniger  als  maschenförmig  zu 
bezeichnen  ist.  Die  Quantität  des  in  ihnen  abgelagerten 
Gerbstoffs  ist  eine  beträchtliche.  Ihr  Verhältnis  zu  den 
gerbstofffreien  Zellen  des  Rindenparenchyms  ist  im  Allgemeinen 
wie  1  :  1.  In  geringerer  Anzahl  sind  sie  nur  bei  Sedum 
Middendorffianum  vorhanden.  Dagegen  tiberwiegt  ihre  Zahl 
diejenige  der  gerbstofffreien  Zellen  bei  der  Gattung  Crassula. 
Als  die  einzige  Form,  welche  innerhalb  des  gesammten 
Rindenparenchyms  gar  keineu  Gerbstoff  führt,  nenne  ich 
Sedum  populifolium. 

Bei  den  noch  übrigen  in  Bezug  auf  den  Stamm  unter- 
suchten Formen  treten  innerhalb  der  subepidermalen,  mittleren 
und  inneren  primären  Rinde  bezüglich  der  Vertheiluug 
der  Gerbstoffzellen  noch  Differenzen  ein.  In  der  inneren 
primären  Rinde  finden  sich  laiige  Gerbstoffzellreihen  bei 
Rochea  coccinea,  Aichryson  glomeratum,  Aeonium  Haworthii, 
A.  glutinosum  und  A.  castellopaive ;  kürzere  Reihen  bei 
Cotyledon  orbiculata;   isolivte  Gerbstoffzellen  bei  Aitdiryson 
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holochryson,  Sempervivum  tectorum,  Sedum  kamtschaticum 
und  Aeonium  pulchellum.  Sie  erweist  sich  als  gerbstofffrei 
bei  Sedum  Aizoon,  S.  Telephium,  S.  purpurascens,  S.  Ewersü 
und  Aeonium  Lindleyi. 

Was  die  Gerbstoffvertheilung  in  der  mittleren  primären 
Rinde  betrifft,  so  haben  wir  hier  lange  Gerbstoffzellreihen 
bei  Sedum  kamtschaticum,  Sempervivum  tectorum,  Aichryson 
glomeratum  und  Aeonium  Hawortbii,  kürzere  Reihen  bei 
Sedum  Aizoon,  Cotyledon  orbiculata,  Aeonium  pulchellum 
und  A.  Lindleyi ;  isolirte  Zellen  nur  bei  Aichryson  holochryson 
und  Sedum  Ewersü.  Dagegen  zeigen  Sedum  Telephium  und 
S.  purpurascens  in  dieser  Gewebszone  gar  keine  Gerbstoff- 
zellen. 

In  der  subepidermalen  Rindenparenchymschicht  sind  die 
Gerbstoffzellen  in  langen  Reihen  angeordnet  nur  noch  bei 
Sedum  kamtschaticum,  S.  Telephium,  Aeonium  pulchellum 
und  A.  Lindleyi.  Ganz  vereinzelt  auftretende  Gerbstoffzellen 
finden  sich  bei  Sedum  Ewersü  und  Sempervivum  tectorum; 
sie  fehlen  schliesslich  vollständig  bei  Sedum  Aizoon. 

Bei  einigen  Formen  schwankt  die  Gerbstoffvertheilung,  je 
nachdem  sich  ein  Korkring  entwickelt  hat  oder  nicht.  Bei 
Aichryson  glomeratum  und  Aeonium  castellopaive  sind,  noch 
ehe  sich  die  ersten  Korkinitialen  gebildet  haben,  die  meist 
etwa  an  der  Grenze  zwischen  mittlerer  und  subepidermaler 
Rindenparenchymschicht  entstehen,  die  Epidermis  und  die  sub- 
epidermale  Gewebszone  vollkommen  gerbstofffrei.  Höchstens 
treten  in  der  Epidermis  kurze  Haare  auf,  die  in  ihren 
Köpfchenzellen  Gerbstofftröpfchen  besitzen.  Nach  der  Bil- 
dung des  Korks  jedoch  sieht  man,  dass  die  sämratlichen 
Zellen  der  ganzen  durch  den  Korkring  nach  aussen  ab- 
gegrenzten Gewebszone  beträchtliche  Mengen  Gerbstoff  ent- 
halten. 

Nur  wenige  Formen  lagern  in  allen  Zellen  der  Epidermis 
gleichmässig  Gerbstoffe  ab.  Hierhin  gehört  Aeonium  Lind- 
leyi und  Sedum  hybridura.  Sedum  Middendorffianum  und 
S.  Ewersü  zeigen  fast  dasselbe  Verhalten,  doch  sind  hier 
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<lie  Schiiesszellen  gerbstofffrei.  Auch  Sedum  kamtschatieum 
lagert  in  allen  Epidermiszellen  mit  Ausnahme  der  Schiiess- 
zellen und  der  meisten  äusseren  Nebenzellen  Gerbstoffe  ab. 
Bei  Aeoniura  barbatum,  Sempervivum  tectorum  (Inflorescenz- 
axe),  Sedum  populifolium,  S.  Telephium,  S.  Aizoon,  S.  pur- 
purascens  und  S.  ternatum  ist  ausser  den  Schiiesszellen 
und  deren  Nebenzellen  auch  noch  ein  grosser  Theil  der 
übrigen  Epideaniszellen  gerbstofffrei.  Die  Gerbstoffzellen 
setzen  sich  bei  diesen  Formen  meist  zu  bald  längeren,  bald 
kürzeren  Reihen  zusammen,  die  sich  in  maschenförmiger 
Weise  mit  einander  verknüpfen.  Bei  Aeonium  Saundersi 
und  Sedum  albutn  liegen  die  Gerbstoffzellen  vorwiegend 
isolirt.  Gerbstofffrei  innerhalb  der  Epidermis  ist  keine  der 
untersuchten  Crassulaceen. 


Näheres  über  die  gerbstoffführenden  Zellen. 

Im  Allgemeinen  unterscheiden  sich  die  gerbstoffführenden 
Zellen  hinsichtlich  ihrer  Grösse  und  der  Ausbildung  ihrer 
Membranen  nicht  wesentlich  von  den  übrigen  Zellen  des- 
selben Gewebecomplexes.  Indessen  kommen  doch  mancherlei 
bedeutsame  Differenzen  vor.  So  sind  in  einigen  Fällen  die 
gerbstoffführenden  Zellen  von  bedeutend  geringerer  Grösse 
als  die  gerbstofffreien;  als  Beispiel  führe  ich  die  in  der 
Epidermis  des  Stengels  von  Aeonium  glutinosum  und  Sedum 
Aizoon  auftretenden  Gerbstoffzellen  an.  Dasselbe  Verhalten 
zeigen  die  in  der  mittleren  und  inneren  Rindenparenchym- 
zone  gelegenen  Gerbstoffzellen  von  Aeonium  Saundersi. 
Noch  häufiger  treffen  wir  solche  kleineren  Gerbstoffzellen 
im  Gewebe  des  Blattes  an.  Bei  Aeonium  cuneatum,  A. 
coelophyllum,  A.  Saundersi  besteht  die  ganze  subepidermale 
Zone  des  Grundgewebes  aus  zwei  bis  drei  Schichten  kleiner, 
sämmtlich  gerbstoffhaltiger  Zellen.  Dieselben  kleinen  Zellen 
finden  sich  meist  gruppenweise  vereinigt  im  inneren  Grund- 
gewebe.   (Vergl.  die  entwicklungsgeschichtlichen  Angaben). 
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Aehnliche  kleine,  subepidermal  liegende  Gerbstoffzellen  treten 
auch  bei  Aeonium  glutinosum,  hier  aber  nur  in  einer  Zell- 
lage auf.  Im  inneren  Grundgewebe  sind  dagegen  keine 
vorhanden,  lsolirt  gelegene  Gerbstoffzellen  von  geringerer 
Grösse  als  die  grossen,  gerbstofffreien  Assimilationszellen 
kommen  im  inneren  Blattgewebe  von  Crassula  spathulata 
und  Echeveria  coccinea  vor. 

Diesen  Fällen  gegenüber  steht  aber  eine  grosse  Zahl 
anderer,  wo  die  gerbstoffführenden  Zellen  sich  zu  Schläuchen 
von  mehr  oder  weniger  beträchtlicher  Dimension  ausbilden; 
so  nach  unseren  früheren  Ausführungen  bei  Aeonium  pul- 
chellum,  A.  barbatum,  A.  castellopaive ,  Aichryson  holo- 
chryson,  Sedum  hybridum,  S.  purpurascens  und  S.  Ewersii. 

Auch  die  Membranen  der  gerbstoffführenden  Zellen 
zeigen  vielfach  dieselbe  Ausbildung  wie  diejenigen  der  gerb- 
stofffreien Zellen.  Doch  treten  auch  mancherlei  beachtens- 
werthe  Differenzen  auf.  So  finden  sich  im  Stamm  von 
Echeveria  coccinea,  Cotyledon  orbiculata,  Crassula  arbores- 
cens,  und  C.  cultrata  besonders  im  mittleren  und  inneren 
Rindenparenchym ,  bei  letzt  genannter  Form  auch  noch  in 
subepidermaler  Rindenparenchymzone,  Gerbstoffzellen,  die 
im  Allgemeinen  sämmtlich  eine  dickere  Membran  auf- 
weisen, als  die  gerbstofffreien  Zellen  desselben  Gewebes. 
Dabei  ist  letztere  jedoch  nicht  verkorkt,  wie  die  Behandlung 
der  Schnitte  mit  concentrirter  Schwefelsäure  ergab. 

Besonders  hervorzuheben  ist  noch,  dass  sich  Gerbstoff- 
zellen relativ  häufig  in  collenchymatisch  verdicktem  Gewebe 
befinden;  so  im  Stengel  in  der  Epidermis  und  subepider- 
malen  Zeilschicht  von  Sedum  Aizoon,  S.  Telephium,  S.  pur- 
purascens, S.  hybridum,  S.  populifolium ,  S.  ternatum  und 
S.  kamtschaticum ;  im  mittleren  und  inneren  Rindenparenchym 
von  Aeonium  Lindleyi,  Echeveria  coccinea,  Cotyledon  orbi- 
culata, Crassula  cultrata  und  C.  arborescens  und  im  Umkreis 
der  secundären  Rinde  bei  Aeonium  glutinosum,  A.  Lindleyi 
A.  Haworthii,  A.  castellopaive,  A.  Saundersi,  A.  pulchellum, 
Aichryson  holochryson  und  A.  glomeratum. 


Digitized  by  Google 


35 


Im  lebenden  Gewebe  sind  die  Gerbstoffzellen  unter  dem 
Mikroskope  meist  ohne  jede  Reaction  schon  sicher  zu  unter- 
scheiden, indem  sie  sich  entweder  durch  röthliche  Färbung 
oder  starkes  Lichtbrechungsvermögen  auszeichnen.  Um  in 
anderen  Fällen  die  Gerbstoffzellen  heraus  zu  finden,  wandte 
ich  Osmiumsäurelösung  an,  welche  den  Inhalt  der  Gerbstoff- 
zelle bläulich  schwarz  färbt  und  dabei  den  Bau  des  Proto- 
plasmas eine  geraume  Zeit  noch  deutlich  erkennen  lässt. 
Im  Inneren  der  Zelle  haben  wir  ganz  allgemein  einen  den 
gerbstoffhaltigen  Saftraum  umgebenden  Wandbeleg,  der 
stellenweise  mächtig  aufgetrieben  ist  und  sich  hier  in  der 
Regel  als  von  gerbstoffführenden  Vacuolen  durchsetzt  er- 
weist. Gleich  den  übrigen  assimilir enden  Zellen  führen 
die  Gerbstoffzellen  auch  Chlorophyll  und  Stärke.  Es  zeigt 
sich  nun  aber  fast  allgemein,  dass  in  den  Gerbstoffzellen 
die  Chlorophyllkörper,  resp.  Leukoplasten  weit  spärlicher 
vorhanden  und  kleiner  ausgebildet  sind  als  in  den  übrigen 
gerbstofffreien,  normalen  Zellen;  wenigstens  gilt  dies  für 
folgende,  in  Bezug  hierauf  eingehender  untersuchte  Formen : 
Aeonium  cuneatum,  A.  Saundersi,  A.  arboreum,  Sedum 
Aizoon,  S.  album,  S.  oppositifolium ,  Cotyledon  orbiculata, 
Sempervivum  tectorum,  Crassula  cultrata,  Rochea  coccinea 
und  Echeveria  coccinea.  Eine  Ausnahme  hiervon  machten 
nur  die  Gerbstoffzellen,  welche  sich  im  Pallisaden-  und 
Schwammparenchym  von  Sedum  kamtschaticum  fanden. 
Hier  zeigten  die  Chlorophyllkörper  annähernd  dieselbe  Grösse 
wie  diejenigen  der  gerbstofffreien  Zellen,  doch  war  auch 
hier  die  Menge  der  Chlorophyllkörper  eine  bedeutend  ge- 
ringere. Die  Zellen  der  Parenchymscheide  dagegen  zeigten 
wieder  das  obige  Verhalten,  indem  die  in  ihnen  enthaltenen 
Chlorophyllkörper  nicht  nur  in  erheblich  geringerer  Anzahl 
vorhanden  waren,  sondern  auch  nur  eine  geringe  Grösse 
zeigten;  wie  denn  gewöhnlich  die  Parenchymscheide  arm 
an  Chlorophyll  ist.  Bei  Sedum  album  und  Aeonium  arbo- 
reum zeigten  die  in  den  Gerbstoffzellen  enthaltenen  Chloro- 
phyllkörper noch  die  weitere  Differenz,  dass  sie  weniger 
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lebhaft  grün  gefärbt  waren,  als  diejenigen  der  gerbetoff- 
freien  Assimilationszellen. 

Die  von  mir  untersuchten  Blätter  enthielten  im  All- 
gemeinen nur  wenig  Stärke,  immerhin  fand  sich  solche  im 
Blattgewebe  von  Sedum  Aizoon,  S.  oppositifolium,  Aeonium 
Saundersi  und  A.  cuneatum.  Es  zeigte  sich  dabei,  dass  die 
in  den  Gerbstoffzellen  auftretenden  Stärkekörner  nur  sehr 
vereinzelt  vorkommen  und  meist  auch  eine  weit  geringere 
Grösse  besassen,  als  in  den  übrigen  assimilirenden  Zellen. 
Dieses  Verhalten  der  Stärke  bestätigt  sich  auch  in  den 
Zellen  des  Stengels.  In  den  Mark-  und  Rindenparenchyni- 
zellen  von  Crassula  cultrata,  C.  spathulata,  C.  imbricata, 
Sedum  album,  S.  purpurascens ,  Rochea  coccinea,  Semper- 
vivum  tectorum,  Aeonium  Lindleyi,  A.  Haworthii,  Cotyledon 
orbiculata  tritt  die  Stärke  in  den  Gerbstoffzellen  in  bedeutend 
geringerer  Menge  auf,  als  in  den  gerbstofffreien  Zellen, 
stellenweise  fehlt  sie  in  ersteren  sogar  gänzlich. 

Was  die  mehr  schlauchartig  entwickelten  Gerbstoffzelleu 
anbetrifft,  so  sind  sie  zunächst  durch  ihre  verkorkten  Mem- 
branen charakterisirt ,  wie  schon  von  Zacharias1)  für 
viele  Objecte  nachgewiesen  worden  ist.  Solche  Schläuche 
treffen  wir  sehr  schön  in  der  subepidermalen  Zone  der  Blatt- 
unterseite von  Aeonium  pulchellum  und  A.  barbatum.  Das 
Innere  des  Gerbstoffschlauches  zeigt  einen  dünnen  Plasma- 
beleg, von  dem  in  der  Längs-  und  Querrichtung  anastomo- 
sirende  Plasmastränge  das  Zelllumen  durchziehen.  Auch 
lässt  sich  im  lebenden  Zustand  eines  solchen  Schlauchs  noch 
Plasmabewegung  und  Körnchenströmung  erkennen.  Es  treten 
ferner  ganz  wie  in  den  unverkorkten  Gerbstoffzellen,  winzige, 
spärliche  Chlorophyllkörper  auf,  welche  meist  dicht  an  die 
Zellwand  gerückt  sind.  Stärke  konnte  ich  nicht  auffinden. 
Neben  dem  grossen  Saftraum  finden  sich  in  dem  auf- 
getriebenen Plasmaschlauch  meist  kleinere  Gerbstoffvacuolen, 


')  Zacharias,  Ueber  Secretbeh älter  mit  verkorkten  Membranen. 
Botaa.  Zeit».  1879.  p.  617. 
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die  »ich  sehr  schön  mit  Osiniumsäure  nachweisen  lassen. 
Die  langgestreckten  Gerbstoffschläuche  von  Aeoniuin  bar- 
batum  und  A.  pulchellum  entstehen  durch  Auswachsen  einer 
einzigen  Zelle.  Ihre  Verkorkung  tritt  erst  sehr  spät  ein, 
wenn  das  Blatt  seine  endgültige  Grösse  nahezu  erreicht  hat. 

Nebenbei  mag  an  dieser  Stelle  erwähnt  werden,  dass 
auch  die  bekannten  grossen,  gerbstoffführenden  Schläuche 
der  Mesembryanthemeen  einen  ganz  entsprechenden  Bau 
des  Plasmakörpers  zeigen.  So  fand  ich's  wenigstens  in  den 
peripherisch  im  Chlorophyllparenchym  des  Blattes  liegenden 
Schläuchen  von  Mesembryanthemum  acinaciforme  und  M. 
raaximum. 

In  der  Familie  der  Crassulaceen  scheint  eine  Wande- 
rung des  Gerbstoffs  nicht  stattzuhaben,  vielmehr  verbleibt 
derselbe,  einmal  in  einer  Zelle  gebildet,  bis  zum  Tode  voll- 
ständig und  unverändert  in  ihr.  Zu  diesem  Schlüsse  be- 
rechtigen die  Resultate  einer  Reihe  von  Untersuchungen  an 
Blättern  verschiedener  Altersstadien  von  Aeoniuin  barbatum, 
A.  arborescens,  Cotyledon  orbiculata,  Echeveria  gibbiflora, 
Crassula  cultrata,  C.  tetragona  und  C.  arborescens. 

Diese  wurden  in  der  Art  angestellt,  dass  Blätter  der 
verschiedensten  Altersstadien  genannter  Pflanzen  in  Bezug 
auf  die  Gerbstoffvertheilung  untersucht  wurden.  So  wurden 
sowohl  ganz  frische,  ausgewachsene  Blätter,  als  auch  solche 
genommen,  die  schon  die  ersten  Spuren  des  Verwelkens 
zeigten,  indem  sich  auf  ihrer  Oberfläche  infolge  der  Wasser- 
abgabe  Runzeln  eingestellt  hatten,  und  in  denen  die  frische 
grüne  Farbe  in  eine  gelbliche  übergegangen  war.  Noch 
andere  waren  an  ihrer  Spitze  theilweise  schon  ganz  ein- 
getrocknet, während  ihre  basalen  Theiie  sich  noch  saftig 
und  lebenskräftig  zeigten.  Schliesslich  wurden  in  den  Kreis 
der  Untersuchung  auch  solche  Blätter  hineingezogen,  die 
ihr  Wasser  schon  vollständig  verloren  hatten,  und  deren 
Zellen  sich  sämmtlich  als  abgestorben  erwiesen.  Es  zeigte 
»ich  nach  der  Behandlung  dieser  Pflanzen  mit  Kalium- 
bichromatlösung  t  dass  sowohl  die  soeben  absterbenden  Ge- 
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webe,  als  auch  die  schon  abgestorbenen  dieselbe  Quantität 
Gerbstoff  in  derselben  charakteristischen  Vertheilung  be- 
sassen,  wie  ich  sie  für  das  erwachsene,  frische  Blatt  schon 
geschildert  habe,  so  dass  eine  Wanderung  des  Gerbstoffs 
aus  den  Blättern  in  den  Stamm  ausgeschlossen  ist.  Was 
den  Eintritt  des  Absterbens  anbetrifft,  so  scheinen  zwischen 
gerbstoffruhrenden  und  gerbstofffreien  Zellen  erhebliche 
Differenzen  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Anhang.  Gelegentlich  der  vorstehenden,  mitgetheilten 
Untersuchungen  wurde  ich  auch  auf  einige  Beziehungen 
aufmerksam,  welche  sich  öfter  zwischen  den  Ablagerungs- 
orten  des  Oxalsäuren  Kalks  und  den  gerbstoffführenden  Zellen 
in  einer  und  derselben  Pflanze  zeigen,  und  die  darum  als  von 
Interesse  anhangsweise  mitgetheilt  werden  mögen. 

Der  Oxalsäure  Kalk  findet  sich  bei  den  untersuchten 
Crassulaceen  in  Form  von  Einzelkryställchen,  Sphärokry stallen 
und  Krystallsand ;  Rhaphidenzellen  habe  ich  nicht  beobachtet. 
In  ersterer  Modification  zeigt  der  oxalsaure  Kalk  da,  wo  er 
auftritt,  meist  eine  ziemlich  gleichmassige  Vertheilung, 
während  die  Sphärokrystalle  und  der  Krystallsand  immer 
in  zerstreuter  Anordnung  sich  vorfinden.  Eine  höchst  auf- 
fällige Vertheilung  des  Kalkes  beobachtete  ich  im  Blatt  von 
Sempervivum  tectorum.  Hier  lagen  dicht  im  Umkreis  der 
gerbstoffhaltigen  Leitscheide  zahlreiche,  mit  Krystallsand  er- 
füllte Zellen ,  welche  gleichsam  um  jene  noch  eine  zweite, 
aus  Kalkoxalatzellen  bestehende  Scheide  bildeten.  Ganz 
ähnliche  Verhältnisse  fand  ich  auch  bei  einigen  Mesembry- 
anthemeen.  In  der  farblosen,  für  die  Wasserspeicherung 
dienenden  Blattmittelschicht  von  Mesembryanthemum  pili- 
folium,  M.  splendens,  M.  bulbosum  und  M.  muricatum  beo- 
bachtete ich  zahlreiche  Rhaphidenzellen,  die  sich  besonders 
dem  Verlauf  der  Gefassbündel  anschlössen. 

Im  Allgemeinen  kommt  der  oxalsaure  Kalk  nicht  mit 
dem  Gerbstoff  in  einer  und  derselben  Zelle  vor.  Dem  ent- 
sprechend finden  sich  bei  Aeonium  coelophyllum ,  A.  Saun- 
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des  Blattgrundgewebes  Kalkoxalatkryställchen  in  der  Membran 
abgelagert,  während  die  kleineren,  gerbstoffhaltigen  Zellen 
keinen  Kalk  enthalten.  Auch  eine  Reihe  von  Mesembry- 
anthemeen,  welche  in  der  Epidermis  grosse  Massen  fein- 
körnigen Kalkoxalats l)  ablagern,  zeigen  die  hiermit  zusammen- 
fallende Thatsache,  dass  sämmtliche  Zellen  dieses  Oewebes 
gerbstofffrei  sind,  obgleich  doch  die  Epidermiszellen  sehr  oft 
zur  Ablagerung  von  Gerbstoffen  herangezogen  werden. 
Immerhin  kommt,  jedoch  in  seltenen  Fällen,  oxalsaurer  Kalk 
auch  in  gerbstoffhaltigen  Zellen  vor.  Allerdings  konnte  ich 
dieses  Verhalten  für  die  oben  genannten  Crassulaceen  nicht 
constatiren,  doch  fand  ich  zuweilen  in  einigen  Gerbstoff- 
schläuchen von  Mesembryanthemum  acinaciforme  kleine 
Rhaphidenbündel,  die  sich  aber  im  Gegensatz  zu  denjenigen 
der  gerbstofffreien  Zellen  als  ziemlich  klein  erwiesen  und 
also  ein  analoges  Verhalten  zeigten,  wie  die  in  den  Gerb- 
stoffzellen auftretenden  Chlorophyll-  und  Stärkekörner  der 
oben  besprochenen  Crassulaceen. 


Entwicklungsgesehichtliohefi. 

Das  Verhalten  des  Gerbstoffs  während  der  Entwicklung 
der  betreffenden  Pflanzentheile  verfolgte  ich  näher  bei  Ae- 
onium  glutinosum,  A.  Saundersi  und  Crassula  cultrata. 
Meine  Resultate  sind  folgende: 

Der  Vegetationspunkt  stellt  bei  sämmtlichen  drei  Formen 
einen  kleinen,  mässig  gewölbten  Kegel  dar,  der  noch  voll- 
kommen gerbstofffrei  ist.  Die  ersten  Anlagen  der  Blätter, 
welche  als  dicke,  fleischige  Wülste  sich  seitlich  von  dem- 
selben erheben  und  noch  vollständig  aus  meristematischen 
Zellen  bestehen,  zeigen  bei  der  Behandlung  mit  Kalium- 

')  H.  Grafzu  Solme-Laubach,  Ueber  einige  geformte  Vor- 
kommnisse Oxalsäuren  Kalks  in  lebenden  Zellmembranen.  .  Botan. 
Zeitg.  29.  Jahrgang.  1871.  No.  31,  32  und  33. 
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bichromatlösung  ebenfalls  noch  keine  Spur  einer  Gerbstoff- 
reaction.  Sowie  die  Blattanlagen  etwa  die  dreifache  Höhe 
des  Vegetationskegeis  erreicht  haben,  und  die  Differenzirung 
der  einzelnen  Gewebsformen  ihren  Ursprung  nimmt,  tritt 
zunächst  an  der  Blattspitze  in  den  subepidermal  gelegenen 
Zellen  des  Grundgewebes  Gerbstoff  auf.  Der  mit  Kalium- 
bichromat  in  diesen  Zellen  erzeugte  Niederschlag  erscheint 
zunächst  als  ein  dünnes,  gelblich-braunes,  dem  Plasmaschlauch 
anliegendes  Häutchen ;  erst  nach  längerer  Zeit  der  Gerbstoff- 
ablagerung bekommt  man  einen  mächtigen,  rothbraun  gefärbten 
Niederschlag.  Mit  dem  weiteren  Wachsthum  der  jungen 
Blattanlage  wird  die  subepidermale  Zellzone  auch  des  mittleren 
Blatttheils  gerbstoffhaltig.  Sehr  spät  jedoch  tritt  dieser 
Fall  im  basalen  Theil  des  Blattes  ein,  nämlich  erst,  wenn 
das  Blatt  in  seiner  Anlage  vollständig  fertig  ist. 

Bei  Aeonium  glutinosum  bleibt  die  Epidermis  und  das 
übrige  Grundgewebe  gerbstofffrei.  Höchst  selten  treten  ganz 
vereinzelte,  mit  Gerbstoff  erfüllte  Zellen  in  der  Epidermis 
auf.  Wohl  aber  bilden  sich  schon  bei  Blättern  von  mittlerer 
Grösse  durch  Ausstülpung  von  Epidermiszellen  Haare,  die 
an  ihrer  Spitze  in  ein  Köpfchen  anschwellen.  Dieses  grenzt 
sich  durch  eine  Querwand  von  dem  stielt ormigen ,  basalen 
Theil  ab,  theilt  sich  in  vier  Quadranten,  welche  durch  noch- 
malige Theilung  in  Octanten  zerfallen.  Der  stielförmige, 
basale  Theil  erleidet  ebenfalls  Längs-  und  Quertheilungen. 
Beide,  die  Köpfchen  wie  Stielzellen,  sind  meist  gerbstoffhaltig. 
Ganz  ebenso  verhält  sich  die  Blattepidennis  von  Aeonium 
Saundersi.  Anders  dagegen  ist  es  bei  Crassula  cultrata ; 
hier  tritt  etwas  später  wie  in  der  subepidermalen  Zone  des 
Grundgewebes  auch  in  den  meisten  epidermalen  Zellen  Gerb- 
stoff auf.  Letztere  sind  mit  dem  weiteren  Wachsthum  und 
der  Streckung  des  Blattes  noch  nachträglichen  Theilungen 
unterworfen.  Bei  Aeonium  Saundersi  und  Crassula  cultrata 
tritt  fast  gleichzeitig  mit  den  subepidermalen  Zellen  auch 
in  denjenigen  des  inneren  Blattgrundgewebes  Gerbstoff  auf. 
Doch  um  zurückzukommen  auf  die  subepidermal  gelegenen 
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Gerbstoffzellen  des  Grundgewebes  von  Aeonium  glutinosum 
und  Crassula  cultrata,  so  theilen  sich  dieselben  in  ihrem 
ferneren  Verlauf  nicht,  strecken  sich  dagegen  ausserordentlich 
in  die  Länge  und  nehmen  an  Volumen  und  Gerbstoffgehalt 
zu.  Zwischen  je  drei  benachbarten  solcher  Gerbstoffzellen 
bilden  sich  schon  frühzeitig,  von  der  Spitze  des  Blattes  her 
beginnend,  mächtige  Intercellularräume,  die,  nachdem  sich  über 
ihnen  in  der  Epidermis  Spaltöffnungen  gebildet  haben,  als 
Athemhöhlen  der  letzteren  dienen.  Auch  nimmt  die  Quantität 
des  Gerbstoffs  mit  dem  Alter  des  ßlattes  in  jenen  Zellen  zu, 
da  die  Farbe  des  mit  Kaliumbichromat  erzielten  Niederschlags 
dieselbe  geblieben  ist,  während  jene  ihr  Volumen  bedeutend 
vermehrt  haben.  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  auch  die  im 
inneren  Grundgewebe  zerstreut  liegenden  Gerbstoffzellen  von 
Crassula  cultrata,  nur  dass  diese  mehr  ihre  kugelige  Gestalt 
wahren  und  relativ  klein  bleiben  gegen  die  gerbstofffreien 
Assimilationszeilen  des  Grundgewebes. 

Ganz  anders  dagegen  verhalten  sich  die  dem  Grund- 
gewebe zugehörigen  Gerbstoffzellen  von  Aeonium  Saundersi. 
Diese  erleiden  im  Verlaufe  ihres  Wachsthums  mehrfache 
Tbeilungen.  So  kommt  subepidermal  eine  aus  mehreren 
Zelllagen  bestehende  Gerbstoffzone  zu  Stande,  während  in  den 
mittleren  Schichten  des  Grundgewebes  bald  grössere,  bald 
kleinere  Gruppen  von  Gerbstoffzellen  entstehen,  die  stellen- 
weise durch  Gerbstoffbrücken  mit  anderen  solchen  Gerbstoff- 
zellgruppen verknüpft  sind.  Beide,  sowohl  die  subepidermalen 
als  auch  die  im  inneren  Grundgewebe  liegenden  Gerbstoff- 
zellen sind  relativ  früh  mit  ihrer  endgültigen  Ausbildung 
fertig.  Nach  wenigen  Theilungen  wachsen  sie  nicht  mehr 
und  behalten  ihre  ursprüngliche  Grösse  bei.  Dagegen  ver- 
grössern  sich  die  übrigen  gerbstofffreien  Zellen  des  Grund- 
gewebes noch  ganz  bedeutend  und  erreichen  das  mehrfache 
Volumen  der  Gerbstoffzellen.  Hierdurch  werden  die  im 
jungen  Blatt  nahe  an  einander  grenzenden,  gerbstofihaltigen 
Zellgruppen  im  erwachsenen  Blatt  weit  auseinander  ge- 
drängt. 
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Was  das  Auftreten  des  Gerbstoffs  in  den  Gefässbündeln 
und  in  der  Parenchymscheide  anbelangt,  so  geschieht  dies 
etwa  gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  des  Gerbstoffs  in  den 
übrigen,  oben  genannten  Zellen.  Derselbe  erscheint  in  der 
Parenchymscheide  bei  Aeonium  und  Crassula,  sowie  die 
Anlüge  des  Blattes  vollendet  ist,  und  zwar  von  zwei  entgegen- 
gesetzten Punkten  ausgehend,  einmal  von  den  Wasserporen, 
und  andererseits  von  der  Basis  des  Blattes  aus.  Gleichzeitig 
mit  dem  Auftreten  des  Gerbstoffs  in  der  Leitscheide,  beginnt 
derselbe  auch  in  den  parenchymatischen  Elementen  der 
grösseren  Gefässbündel  zu  erscheinen,  und  zwar  zuerst  an 
der  Basis  des  Blattes,  wo  das  Gefässbündel  noch  weniger 
verzweigt  und  am  mächtigsten  ist.  Die  Gerbstoffzellen  der 
Gefässbündel  und  Leitscheide  th eilen  sich  nicht  weiter, 
nachdem  sie  begonnen  haben,  Gerbstoff  abzulagern ;  höchstens 
strecken  sie  sich  noch  in  die  Länge,  bis  sie  ihre  endgültige 
Gestalt  erreicht  haben. 

Was  den  Stamm  anbetrifft,  so  tritt  unterhalb  des  kegel- 
förmigen, gerbstofffreien  Vegetationspunktes,  da,  wo  die 
Meristemzellen  schon  etwas  grösser  geworden  sind  und  sich 
den  einzelnen  späteren  Geweben  entsprechend  zu  differenziren 
beginnen,  fast  in  allen  Gewebsregionen  gleichzeitig,  nur  die 
Markregion  scheint  etwas  vorauszueilen,  der  Gerbstoff  massen- 
haft und  mit  grosser  Intensität  auf.  Die  jüngsten,  gerbstoff- 
haltigen  Zellen  geben  bei  der  Behandlung  mit  Kaliuro- 
bichromatlösung  eine  schwache  Färbung;  der  Gerbstoff- 
niederschlag liegt,  wie  in  den  jungen  Blattzellen,  als  eine 
häutige,  membranöse,  gelblich-braun  gefärbte  Substanz  dem 
Protoplasmabeleg  an.  Aber  schon  die  etwa  um  zwei  Zelllagen 
tiefer  gelegenen  Zellen  sind  mit  einem  intensiven,  rothbraunen 
Niederschlag  erfüllt.  Die  Gefaesbündelregion  ist  vielleicht 
diejenige,  welche  am  spätesten  Gerbstoffe  ablagert,  doch  ist 
ein  merklicher  Unterschied  in  Betreff  der  Ablagerungszeit 
nicht  vorhanden.  Die  so  mit  Gerbstoff  erfüllten  Zellen  erleiden 
im  Verlaufe  ihrer  Entwicklung  fortwährende  Theilungen  und 
zwar  in  horizontaler  Richtung,  so  dass  sie  in  der  Wachsthums- 
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rieh  tu ng  des  Stammes  venn  ehrt  werden.  So  gehen  aus  den 
ursprünglich  einfachen,  isolirten  Gerbstoffzellen  kleine  Gerb- 
stoffzellreihen hervor,  die  um  so  bedeutendere  Länge  erreichen, 
je  tiefer  man  in  das  ältere,  ausgebildete  Stammgewebe 
hinunter  steigt.  Allerdings  gehen  die  Theilungen  nicht  un- 
begrenzt weiter,  so  dass  die  Gerbstoffzellreihen  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Zellen  nicht  Übersteigen. 

*  * 

Die  hauptsächlichsten  Resultate  der  vorstehenden  Unter- 
suchungen sind  folgende: 

1)  Der  Gerbstoff  tritt  bei  den  untersuchten  Crassulaceen 
nur  in  parenehymatischen  Gewebeelementen  auf. 

2)  Der  Gerbstoff  ist  im  Inneren  der  Zelle  im  Zellsaft 
gelöst. 

3)  Die  Gerbstoffverth  eilung  innerhalb  des  Grundgewebes 
ist  selbst  zwischen  sehr  nahe  verwandten  Formen  sehr  ver- 
änderlich. 

4)  Als  vorwiegend  gerbstoffführende  Gewebe  sind  zu 
nennen  die  secundäre  Rinde,  die  Leitscheide  und  die  Epi- 
dermis resp.  eine  oder  einige  der  unmittelbar  unter  der 
Epidermis  gelegenen  Grundgewebsschichten. 

5)  Die  gerbstotf baltigen  Zellen  der  Leitscheide  stehen 
im  Allgemeinen  nicht  in  continuirlichem  Zusammenhang, 
sondern  es  schieben  sich  zwischen  sie  gerbstofffreie  Zellen 
ein,  die  gewöhnlich  um  so  zahlreicher  werden,  je  mehr  das 
Bündel  an  Mächtigkeit  abnimmt. 

6)  Auch  die  Gerbstoffzellen  des  Blattgrundgewebes 
liegen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  entweder  ganz  isolirt  oder 
sind  zu  mehr  oder  weniger  isolirt  verlaufenden  Zellzügen 
verbunden;  weniger  häufig  dagegen  sind  die  einzelnen  Gerb- 
stoffzellen in  maschen förmigem  Zusammenhange. 

7)  Der  Vegetationspunkt,  die  ersten  Blattanlagen,  das 
Cambium  und  die  Stärkescheide  erweisen  sich  bei  den  unter- 
suchten Formen  als  gerbstofffrei. 

8)  Die  Gerbstoffzellen  unterscheiden  sich  von  den 
übrigen  Zellen  desselben  Gewebecomplexes  hinsichtlich  ihrer 
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Grösse  meist  nicht  sehr  wesentlich;  sie  können  aber  auch 
bedeutend  kleiner  (Crassula  spathulata,  Echeveria  coccinea) 
bleiben  oder  sich  in  anderen  Fällen  zu  mächtigen  Schläuchen 
entwickeln  (Aeonium  pulchellum,  A.  baibatum,  A.  castello- 
paive,  Aichryson  holochryson,  Sedum  hybridum,  S.  pur- 
purascens,  S.  Ewersii). 

9)  Die  Membranen  der  Gerbstoffzellen  sind  —  von  den 
mit  verkorkten  Membranen  versehenen  Schläuchen  abgesehen 
—  in  einigen  Fällen  (Echeveria  coccinea,  Cotyledon  orbicu- 
lata,  Crassula  arborescens  und  C.  cultrata)  stärker  verdickt 
als  die  der  gerbstofffreien  Zellen  desselben  Gewebecomplexes. 

10)  Die  gerbstoffführenden  Zellen  besitzen  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  kleinere  Chlorophyllkörper  in  geringerer 
Anzahl  als  die  gerbstofffreien  Zellen.  Auch  ist  ihre  Fär- 
bung eine  weniger  intensive,  vielfach  vollständig  schwindende. 

11)  Zwischen  der  Gerbstoff-  und  Stärkeablagerung  be- 
steht ein  gewisser  Antagonismus.  Die  gerbstoffftthrenden 
Zellen  zeigen  das  Bestreben,  keine  oder  nur  geringe  Mengen 
Stärke  abzulagern. 

12)  Der  Gerbstoff  tritt  relativ  sehr  selten  mit  Kalk- 
oxalat  zugleich  in  einer  und  derselben  Zelle  auf.  In  letz- 
terem Falle  scheinen  ganz  analoge  Verhältnisse  zu  herrschen, 
wie  wir  sie  für  die  in  den  Gerbstoffzellen  auftretenden 
Chlorophyll-  und  Stärkekörner  kennen  gelernt  haben,  indem 
die  Kalkoxalatkryställchen  kleiner  und  spärlicher  ausgebildet 
sind,  als  diejenigen  der  gerbstofffreien  Zellen. 

13)  Der  Gerbstoff  der  Crassulaceen  wandert  nicht,  son- 
dern bleibt  da,  wo  er  einmal  abgelagert  ist,  bis  zum  Tode 
der  Pflanze  liegen. 

14)  Sichere  Anhaltspunkte  über  die  Function  des  Gerb- 
stoffs, sowie  über  die  der  Vertheilung  innerhalb  der  Pflanze 
zu  Grunde  liegenden  Gesetze  ergeben  sich  aus  den  vor- 
stehenden Resultaten  noch  nicht.  Es  wird  nöthig  sein,  zu- 
nächst noch  andere  Gruppen  ebenfalls  eingehenden,  ver- 
gleichenden Untersuchungen  zu  unterziehen. 
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Am  ersten  Februar  1864  wurde  ich,  Eduard  Wagner, 
evang.  Confession,  zu  Diez  geboren  als  Sohn  des  jetzt  in  Bad 
Ems  weilenden  Rectors  Hermann  Wagner  und  der  Johanna 
W  agner,  geb.  Vogt.  Nach  Absolvirung  der  Elementarschule 
zu  Bad  Ems ,  wohin  mein  Vater  unterdessen  versetzt  war ,  trat 
ich  Ostern  1874  in  das  dortige  Realprogymnasium  ein,  dem  ich  bis 
Ostern  1881  als  Schüler  angehörte.  Von  dort  bezog  ich  das 
Realgymnasium  zu  Siegen.  Nach  zweijährigem  Besuche  desselben 
mit  dem  Zeugniss  der  Reife  entlassen,  bezog  ich  die  Universität 
Bonn,  um  mich  dem  Studium  der  Naturwissenschaften  zu  widmen. 
Dann  brachte  ich  je  ein  Semester  in  Kiel  und  Berlin  zu ,  von 
wo  ich  mich  Ostern  1885  nach  Göttingen  wandte,  um  hier  mich 
besouders  dem  Studium  der  Botanik  und  Zoologie  hinzugeben. 

Vorlesungen  hörte  ich  bei  folgenden  Herren  Professoren  und 
Dozenten  : 

Strasburger,  Clausius,  Kekule,  Hertwig,  M  o  e  - 
bius,   Engler.  Eichler,  Sch  wendener,  Schulze, 
du  B  o  i  s  -  R  e  y  m  o  n  d ,   v.  T  r  e  i  ts  c  h  k  e ,   Wagner,  Ber- 
thold. Ehlers,  G  raf  zu  Solms  - Laub  ach,  v.Koenen, 
V.Meyer,  Klein,  Mueller,  Riecke,  Baum  an  n. 
Allen    meinen    hochverehrten   Lehrern ,    insbesondere  den 
Herren    Professoren    Berthold,  Ehlers   und   Grafen  zu 
Solms-Laubach,    fühle    ich  mich   für   die  gütige  Leitung 
meiner  Studien  zu  hohem  Danke  verpflichtet. 
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dem  uneigennützigen,  treuen  Freunde 

in  "Vere2irvLza.gr  und  Sanls'barlselt 

gewidmet. 
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Vorliegende  Untersuchungen,  welche  ich 
einer  hohen  philosophischen  Fakultät  als  Inau- 
gural-  Dissertation  vorzulegen  die  Ehre  habe, 
wurden  auf  Veranlassung  des  Herrn  Professors 
Dr.  B.  Tollens  unternommen  und  im  agrikultur- 
chemischen Laboratorium  des  landwirtschaft- 
lichen Instituts  ausgeführt. 

Ich  habe  mich  nur  einer  angenehmen  Pflicht 
zu  entledigen,  wenn  ich  es  auch  an  dieser  Stelle 
nicht  versäume,  Herrn  Professor  Tollens  für 
seine  Unterstützung  mit  Rat  und  That,  vor  allem 
aber  für  die  mächtige,  geistige  Anregung  zu 
echt  wissenschaftlichem  Streben  meinen  schul- 
digen Dank  abzustatten. 


Als  Kohlenhydrate  wird  nach  dem  heutigen  Stande 
der  Chemie  eine  Gruppe  von  Verbindungen  zusammen- 
gefaßt, deren  Coustitution  noch  wenig  aufgeklärt  ist. 

Sie  sind  Produkte  des  pflanzlichen  oder  tierischen 
Lebensprozesses  uud  enthalten  in  ihrem  Molekül  wenig- 
stens 6  Kohlenstoffatome  verbunden  mit  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  im  Verhältnis  von  2  zu  1.  Meist  zeichnen 
sie  sich  noch  durch  besondere  chemische  und  physi- 
kalische Eigenschaften  aus,  die  in  ihrem  Verhalten 
gegen  leicht  Sauerstoff  abgebende  Substanzen,  pola- 
risiertes Licht  und  vor  allem  gegen  geformte  und  un- 
geformte  Fermente  zum  Ausdruck  kommen.  Unter  ein- 
ander stehen  sie  in  engem  Zusammenhange;  künstlich 
ist  derselbe  erst  zum  teil  erschlossen,  jedoch  vermag 
der  pflanzliche  Organismus  nicht  allein  die  Stärke  in 
Traubenzucker  überzuführen  und  diesen  in  Stärke  zu- 
rückzuverwandeln,  sondern  auch  ihn  als  Rohrzucker 
abzulagern  und  aus  demselben  Stoffen  die  Cellulose- 
massen  seines  Körpers  aufzubauen. 

Eine  Synthese  von  Kohlenhydraten  ist  bisher  noch 
nicht  gelungen,  und  so  stehen  sie  gleich  den  Eiweiss- 
körpern  vereinzelt  und  ohne  Zusammenhang  im  Gebiete 
der  organischen  Chemie. 

Nach  chemischen  und  physikalischen  Gesichts- 
punkten teilt  man  sie  in  folgende  5  Gruppen: 

1)  Glykosen, 

2)  Disaccharate, 
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3)  Polysaccharate, 

4)  Gummiarten, 

5)  Pektinstoffe. 

(Scheiblers  Nomenclatur  der  Kohlenhydrate,  welche 
sich  auf  die  Zahl,  in  welcher  die  Gruppe  von  6  Kohlen- 
stoffatoineu  vorkommt,  gründet,  dürfte  noch  etwas  ver- 
früht sein.) ») 

Die  letzten  4  Gruppen  zeigen  insofern  ein  über- 
einstimmendes Verhalten,  als  sie  bei  Behandlung  mit 
verdünuten  Säuren  oder  unter  dem  Einfluss  gewisser 
Fermente  in  Glykosen  übergehen.  Die  weitaus  meisten 
liefern  dabei  Dextrose,  die  andern  Lävulose,  Arabinose 
oder  Galaktose,  einige  auch  2  oder  mehrere  Spaltungs- 
producte  zugleich.  Die  4  letztgenannten  Glykosen  lassen 
sich  daher  nicht  mit  Unrecht  als  die  Muttersubstanzen 
aller  Kohlenhydrate  auffassen.  Als  seltenere  Glieder 
der  Glykosereihe  —  wenn  man  von  zweifelhaften  uud 
wenig  untersuchten  absieht  —  werden  noch  Inosit  und 
Sorbiu  aufgeführt. 

Als  charakteristisch  für  die  Glykosen  pflegen  zu 
gelten:  Gärbarkeit  mit  Hefe,  Reduktion  von  alkalischen 
Kupferlösungen,  Drehungsvermögen  und  ihre  Fähig- 
keit, mit  Phenylhydrazin  eigenartige  Verbiudungen  zu 
liefern.  Von  dem  ersten  abgesehen,  kommen  diese 
Merkmale  jedoch  nicht  ihnen  ausschliesslich  zu,  denn 
Reduktion  von  Kupfer-  oder  Silberlösuugen  zeigen  unter 
andern  auch  Aldehyde  und  Hydrazine  und  optische 
Aktivität  beobachtet  man  an  ihnen  ganz  fernstehenden 
Verbindungen.  Andererseits  sind  diese  Merkmale  keine 
durchgreifenden,  denn  Arabinose  und  Sorbin  sind  nicht 
gährungsfahig.  und  der  Inosit  ist  nicht  allein  nicht 
gährungsfahig  und  optisch  inaktiv,  sondern  verhält  sich 
auch  oxydierenden  Ageutien  gegenüber  sehr  resistent. 


»)  Ber.  d.  D.  Chem.  Ge*.    XVIII.  646. 
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Sein  Zusammenhang  mit  den  Kohlenhydraten  scheint 
hiernach  nur  ein  sehr  loser  zu  sein. 

Von  allgemeinerer  Bedeutung  ist  eine  andere  Eigen- 
tümlichkeit der  Glykosen  —  sie  scheinen  sie  sämmtlich 
zu  zeigen  und  nach  den  bisherigen  Untersuchungen 
ausschliesslich — :  nämlich  unter  dem  Einfluss  von  ver- 
dünnten Säuren  Spaltungsprodukte  zu  liefern,  unter 
denen  die  Lävuiinsäure  als  ständiger  Begleiter  auftritt. 

Tolleus  und  Grote  wiesen  im  Jahre  1874  nach1), 
dass  aus  dem  Rohrzucker  bei  Behandlung  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  eine  eigentümliche  Säure  ent- 
steht, welche  von  ihneu,  da  sie  anfänglich  der  Ansicht 
waren,  dass  dieselbe  nur  aus  dem  einen  Spaltungs- 
produkt des  Rohrzuckers  sich  bilde,  als  Lävuiinsäure 
bezeichnet  wurde.  Bald  fanden  sie  jedoch,  dass  auch 
Dextrose  dieselbe  giebt2),  wenn  auch  schwieriger  und 
in  weit  geringerer  Menge.  Von  denselben  wurde  dann 
ihre  Entstehung  aus  Inulin  und  Stärke  nachgewiesen1). 
Bente  fand  sie  als  Zersetzungspi  odukt  von  linksdrehon- 
dem  arabischen  Gummi,  Filtrierpapier,  Carragheenmoos 
und  geraspeltem  Tannenholz4)  beim  Behandeln  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure,  obschon  Stutzer  speziell  lür 
Cellulose  zu  dem  entgegengesetzten  Resultat  gekommen 
war  (Stutzer,  die  Bastfaser  der  Gramineen.  Jnaugural- 
Dissertation,  Tübingen  1875).  Aus  Milchzucker  wurde 
sie  von  Rodewahl  und  Tollens :>)  dargestellt.  Dieck 
und  Tollens  erhielten  sie  in  gleicher  Weise  aus  Laevulin, 


')  Ann.  (1.  Chem.  u.  Pharm.  175.  181.  —  Her.  d.  1).  Chem. 
Ges.  VI.  30<>.  —  Hör.  d.  I>.  Chem.  Ges.  VII.  1375. 

-)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  20«.  228.  —  Her.  tl.  U.  Chem. 
Ges.  X.  1444. 

a)  Ann.  <1.  Chem.  u.  Pharm.  li*H.  240.  —  Her.  d.  1>.  Chem. 
Ges.  VII.  1379. 

4)  Her.  d.  D.  Cliem.  Ges.  VIII.  41 H.  —  Her.  d.  D.  Chem.  Ge*. 
IX.  1158. 

:>)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  20G.  131. 


Digitized  by  Google 


10 


dem  Kohlenhydrat  von  Heliantus  tuberosus1).  Ebenso 
wurde  sie  aus  Galaktose  von  Kent  und  Tollens  ge- 
wonnen 2),  und  von  diesem  und  Rischbiet  aus  Galaktose 
dargestellt.  In  neuster  Zeit  zeigten  Conrad  und  Gut- 
zeit ihre  Bildung  bei  der  Zersetzung  von  Arabinose 3). 
Von  ihrem  Auftreten  bei  der  Zersetzung  des  Acetyl- 
bernsteinsäureesters,  wo  es  von  Conrad  nachgewiesen 
wurde4),  abgesehen,  ist  ihre  Entstehung  bisher  nur 
aus  Kohleuhydraten  beobachtet  worden.  Anderer- 
seits war  bekannt,  dass  einige  Stoffe,  welche  den 
Kohlenhydraten  sehr  nahe  stehen,  auf  gleiche  Weise 
behandelt,  sie  nicht  liefern.  So  ist  von  Hermanu  und 
Tolleus  aus  dem  durch  Einwirkung  von  Kalk  auf  Dex- 
trose entstehendem  Saccharin  keine  Lävulinsäure  er- 
halten worden s)  und  auch  der  Inosit  scheint  sich  nach 
kurzen  Vor  versuchen  ähnlich  zu  verhalten 6).  Dasselbe 
gilt  von  Manuit  und  Dulcit  und  schliesslich  auch  vom 
Metylenitan,  bei  dessen  Zersetzung  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  nur  Milchsäure  in  bedeutender  Menge 
auftrat 7). 

Die  4  Muttersubstanzen  sämtlicher  Kohlenlivdrate : 

V 

Dextrose,  Lävulose,  Galaktose  und  Arabinose  sind 
demnach  gemeinschaftlich  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
sie  als  Zersetzungsprodukt  Lävulinsäure  geben. 

In  gleicher  Weise  ist  das  von  denjenigen  Kohlen- 
hydraten der  andern  4  Gruppen  nachgewiesen,  welche 
bisher  darauf  untersucht  sind,  wie  dies  vorauszusehen 
ist,  da  sie  bei  der  Behandlung  mit  Säuren  zunächst 


»)  Ann.  d  Chem.  u.  Pharm.  198.  240. 

2)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  227.  228. 

3)  Ber.  d.  D.  Chem.  Ges.  XV1I1.  2905. 
*)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  188.  222. 
■\j  Ber.  d.  D.  Chem.  Ges.  XVIII.  1333. 

6)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  227.  229.  Anmerkung. 

7)  Ber.  d.  D.  Chem.  Ges.  XVI.  920.  —  Landw.  Versuchs- 
stationen. 29.  361  u.  f. 
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in  eins  der  vier  Endglieder  in  der  Glykosegruppe 
verwandelt  werden. 

Als  nicht  untersucht  bleiben  demnach  noch  die 
übrigen  Glykosen.  Von  ihnen  geht  Cerasinose  bei  Be- 
handlung mit  Säuren  in  Arabinose  über;  ihre  Zer- 
setzungsprodukte fallen  also  mit  denen  dieser  zusammen. 
Für  die  andern  wird  danu,  —  falls  ihre  nahe  Stellung 
zu  einander  thatsäcldich  ihren  inneren  Beziehungen 
entspricht,  voraussichtlich  dasselbe  Verhalten  ange- 
nommen werden  dürfen.  In  wie  weit  dies  zutrifft,  ist 
noch  festzustellen.  Weiter  war  danu  aber,  falls  das 
Resultat  der  Annahme  entsprach,  der  Schluss  zu  ziehen, 
dass  eine  Substanz,  die  mit  negativem  Erfolge  in  dieser 
Richtung  untersucht  wird,  kein  Kohlenhydrat  ist.  Man 
könnte  dann  weiter  schliessen,  dass,  falls  es  nur  Kohlen- 
hydrate sind,  welche  mit  Säuren  behandelt,  Lävulin- 
säure  abspalten,  und  die  Nichte ntstehung  dieser  die 
Abwesenheit  von  Kohlenhydraten  anzeigt,  die  Ent- 
stehung der  Lävulinsäure  die  Anwesenheit  eines  Kohlen- 
hydrats, d.  h.  einer  in  Kohlenhydratgruppen  überfuhr- 
baren Gruppe,  anzeigt.  Zur  Entscheidung  in  zweifel- 
haften Fällen  —  so  über  die  Natur  und  Konstitution 
eines  sonst  manche  Vergleichsmomente  mit  den  Koldeu- 
hydraten  ergebenden  Körpers,  wie  auch  zum  Nachweis 
einer  geringen  Menge  eines  Kohlenhydrats,  wo  es 
nicht  in  reinem  Zustande,  sondern  gemengt  mit  anderen 
Substanzen  —  also  durch  eine  andere  Methode  nicht 
nachweisbar  —  vorkommt,  dürfte  dann  diese  Thatsache 
von  nicht  zu  unterschätzendem  Werte  sein. 

Auf  Veranlassung  des  Herrn  Professor  Tollens 
habe  ich  die  Aufgabe  zu  lösen  gesucht,  die  obigen 
Schlüsse  experimentell  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen, 
indem  ich  eiue  Reihe  von  Körperu,  welche  teils  un- 
zweifelhaft zu  den  eigentlichen  Kohlenhydraten  gehören, 
teils  ihnen  nahe  stehen,  teils  auch  keine  Beziehungen 
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zu  ihnen  haben,  auf  ihr  Verhalten  gegen  verdüunte 
Säuren  geprüft  habe. 

Die  von  mir  untersuchten  Substanzen  sind  folgende: 

1.  Traubenzucker.  2.  Starke. 

3.  Sorbin.  4.  Iuosit. 

5.  Salicin.  6.  Amygdalin. 

7.  Kartoffelsaft  (filtriert).    8.  Case'in. 

9.  Rippenknorpel  (Chondrin). 

10.  Nackenband  (Elastiu). 

11.  Blut.  12  Fibrin. 

13.  Normaler  Harn.  14.  Isosaccharin. 

15.  Carmiu.  16.  Tannin. 

17.  Santonin.  18.  Piperinsäure. 

19.  Phlorogluzin.  20.  Formose  ') 

Bei  der  Auswahl  dieser  Körper  war  der  Wunsch 
massgebend: 

1 )  Durch  Untersuchung  von  unzweifelhaft  en  Kohlen- 
hydraten die  Lävulinsäurebildung  womöglich 
noch  sicherer,  als  bisher  geschehen,  zu  konsta- 
tieren. (Stärke,  Dextrose.) 

2)  Die  Entstehung  von  Liividinsäure  beim  Er- 
hitzen von  Glykosiden  mit  Salzsäure  zu  be- 
weisen. (Amygdalin,  Salicin.) 

3)  Noch  nicht  in  dieser  Hinsicht  untersuchte  Kohlen- 
hydrate zu  prüfen.  (Sorbin.) 

4)  Körper,  welche  die  Zusammensetzung  der 
Kohlenhydrate  besitzen,  jedoch  durch  ihre 
Eigenschaften  sich  von  den  eigentlichen  Kohlen- 
hydraten unterscheiden,  zu  untersuchen.  (Iuosit, 
Isosaccharin,  Formose,  Plüoroghicin.) 

5)  Solche,  deren  Zusammenhang  mit  den  Kohlen- 
hydraten sehr  lose  ist,  von  denen  jedoch  viel- 
fach angenommen  wird,  dass  sie  unter  Uni- 


M  Vergl.  Low,  Habilitationsschrift,  München  1886. 
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stäudeu  entweder  in  Kohlenhydrate  übergehen, 
oder  aus  solchen  entstehen  können,  resp.  sie 
enthalten.  (Casein,  Fibrin,  Elastin  und  be- 
sonders Ohondrin;  weiter:  Carmin,  Tannin, 
Sautoniu,  Piperinsäure.) 
6)  Das  Verhalten  von  verdünnten  Kohlenhydrat- 
lösungen,  eventuell  davon  freien  Flüssigkeiten 
zu  prüfen.  (Filtrierter,  also  stärkefreier  Kartoffel- 
saft, Blut,  normaler  Harn.) 

Untersuehungsmethode 

Um,  wie  zu  bindenden  Schlüssen  erforderlich,  alle 
Körper  den  gleichen  Untersuchungsbedingungen  aus- 
zusetzen, habe  ich  möglichst  gleichartig  gearbeitet.  Die 
Zerlegung  geschah  überall  nach  dem  von  Conrad  mit 
Rohrzucker,  von  Grote  und  Tollens  mit  Dextrose  an- 
wandten Verfahren,  mittels  reiner  Salzsäure  vom  speci- 
fischen  Gewicht  welche  mit  dem  gleichen  Volumen • 
Wasser  verdüunt  war.  Die  Erwärmung  geschah  im 
Wasserbade  mit  konstantem  Zufluss,  im  Kolben  mit 
aufgesetztem  meterlangen  Rohr.  Als  Einwirkungszeit 
wurden  20  Stunden  als  Norm  gesetzt.  Die  Gewinnung 
der  gebildeten  Lävulinsäure  aus  der  Masse  geschah 
nach  Abfiltriereu  der  ausgeschiedenen  Huminsubstanz 
durch  Ausschütteln  mit  Äther.  Es  wurde  mit  gleichem 
Volumen  Äther  regelmässig  viermal  extrahiert,  die 
ätherische  Lösung  durch  ein  trockenes  Filter  filtriert 
und  abdestilliert;  letzteres  wie  üblich,  im  Wasserbade, 
und  vorgelegtem  Schlaugenkühler. 

Der  Destillationsrückstand  wurde  in  einer  Porzellan- 
schale  bei  mässiger  Wärme  ganz  vom  Äther  und  möglichst 
von  Ameiseusäure  befreit,  seine  Reaktion,  sowie  sein 
Verhalten  zu  Fehlingscher  Lösung,  Silberlösung,  und 
zu  Jod  in  Natronlauge  geprüft,  So  konnte  von  vorn- 
herein ein  gewisser  Grad  vou  Wahrscheinlichkeit  für 
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oder  gegen  die  Abwesenheit  der  gesuchten  Saure  be- 
stimmt, und  zugleich  einiger  Aufschkiss  über  die  Natur 
der  andern  in  Äther  löslichen  Zersetzungsprodukte  er- 
langt werden.  Bei  neutraler  Reaktion  und  nicht  ein- 
tretender Jodoform bildung  war  von  vornherein  die  Gegen- 
wart der  Lävulinsäure  ausgeschlossen  und  hat  sich  dies 
Kriterium  bei  der  weitergehenden  Untersuchung  als  durch- 
weg sicher  erwiesen.  Umgekehrt  erfordert  allerdings 
das  Zutreffen  der  beiden  Reaktionen  —  wie  bekannt  — 
nicht  ausschliesslich  die  Gegenwart  der  Lävulinsäure, 
wie  dies  sich  auch  in  mehreren  Fällen  zeigte. 

Zur  Überführung  in  das  Zinksalz  der  —  wenn 
vorhandenen  —  Lävulinsäure,  wurde  der  Rückstand 
nach  Abdunsten  der  meist  anwesenden,  am  Geruch 
kenntlichen  Ameisensäure,  mit  Wasser  verdünnt  und 
mit  Zinkoxyd  bei  mässiger  Temperatur  mehrere  Stunden 
digeriert.  Durch  Prüfung  der  Reaktion  ist  die  Be- 
endigung der  Sättiguug  der  Säure  nicht  wohl  zu  er- 
kenuen,  da  das  Zinksalz  wie  die  freie  Säure  noch 
deutlich  rötend  auf  Lakmus  reagiert.  Ein  Überschuss 
von  Zinkoxyd  ist  daher  voii  vornherein  zu  empfehlen. 
Das  vom  Zinkoxyd  gewonnene  meist  braun  gefärbte 
Filtrat  wurde  mit  Tierkohle  digeriert,  und  durch  diese 
einfache  Operation  mit  darauf  folgendem  Abdampfen 
in  der  Regel  ein  sehr  wohlaussehendes  Salz  erhalten. 
Unterlässt  man  die  Behandlung  mit  Tierkohle,  so  stellt 
die  eingedampfte  Masse  ein  braunes  wenig  erfreuliches 
Produkt  dar,  das  nur  mit  Schwierigkeiten  und  Ver- 
lusten in  das  Silbersalz  verwandelt  wird.  Das  erhaltene 
Zinksalz  wurde,  nachdem  es  mit  etwas  Alkoholäther 
verrieben  war,  zwischen  Filtrierpapier  abgepresst  Ver- 
luste sind  hierbei  unvermeidlich,  man  gewinnt  aber 
wiederum  durch  Reinheit  des  Produkts. 

Es  wurde  dann  in  wenig  Wasser  gelöst  und  mit 
einer  konzentrierten  Lösung  von  Silbernitrat  versetzt 
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Dabei  scheidet  sich  das  entstehende  lävulinsaure  Silber 
sogleich  in  weissen  kristallinischen  Massen  aus.  Auf 
dem  Wasserbade  erwärmt,  wird  die  Masse  wiederholt 
mit  wenig  Wasser  behandelt  und  filtriert.  Das  Silber- 
salz scheidet  sich  im  Filtrat  dann  nach  kurzem  Stehen 
in  schön  weissen  feinen  Kristallmassen  aus.  Das  meist 
zugleich  vorhandene  ameisensaure  Silber  wird  durch  das 
vorhergehende  Erwärmen  zersetzt  und  erteilt  dem  Filter- 
rückstaude ein  schmutzig  braun -schwarzes  Aussehen. 

Die  nach  24  stündigem  Stehen  ausgeschiedenen 
Kristallmassen  wurden  abfiltriert,  einmal  rasch  mit 
kaltem  Wasser  gewaschen,  zwischen  Fliesspapier  ab- 
gepresst  und  unter  Zusatz  von  etwas  Kohle  noch  ein- 
mal umkristallisiert.  Das  so  erhaltene  Salz  wurde  über 
Schwefelsäure  getrocknet  und  analysiert.  — 

Es  ist  von  Bedeutung,  bei  diesen  Operationen 
zwei  Punkte  zu  beachten: 

1. 

Es  ist  die  Gewinnung  der  gebildeten  Lävulinsäure 
aus  der  Kochflüssigkeit  durch  Extrahieren  mit  Äther 
eine  sehr  unvollkommene,  da  dieselbe  mit  gleicher 
Leichtigkeit  in  Wasser  löslich  ist.  Das  Resultat 
scheint  sich  hier  jedoch  noch  besonders  zu  verschlechtern. 
Theoretisch  ergäbe  sich  ihre  Menge,  bei  Annahme  gleicher 
Löslichkeit  in  Wasser  und  Äther,  nach  viermaligem 
sorgfältigen  Ausschütteln  mit  dem  gleichen  Volumen 
Äther  zu  ca.  l5/u  der  vorhandenen.  Nach  von  mir 
angestellten  Versuchen  ist  das  Resultat  ein  viel  un- 
günstigeres. 

l  g  Lävulinsäure  in  100  g  Wasser  gelöst,  ergrab 
nach  4  maligem  sorgfältigen  Ausschütteln  und  Abdestil- 
lieren  des  Äthers  nur  lji  g  als  in  den  Äther  überge- 
gangen. Die  abgedunstete  wässrige  Lösung  lieferte 
die  andere  Hälfte.  Dieselbe  Menge  Säure  in  500  g 
Wasser  gelöst,  gab  nach  Ausschütteln  und  Abdunsten 
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beider  Flüssigkeiten  dasselbe  Resultat,  denn  nur  '/'t  g 
war  in  den  Äther  übergegangen.  Selbst  reines  Wasser 
hält  demuach  unter  den  angestellten  Bedingungen  noch 
die  Hafte  der  Säure  zurück.  Noch  ungünstiger  wird 
sich  voraussichtlich  dies  Verhältnis  stellen,  wo  man 
mit  einer  durch  Huminsubstanz  und  andere  Stoffe  ver- 
unreinigten Lösung  operiert.  Es  ist  ohne  Frage,  dass 
man  durch  länger  fortgesetztes  Ausschütteln  eine  bessere 
Ausbeute  erhält;  in  mehreren  Fällen  habe  ich  dasselbe 
probeweise  durchgeführt,  und  auch  stets  noch  erhebliche 
Mengen  in  den  Ätherauszügen  nachweisen  können.  Di« 
Umständlichkeit  des  so  schon  nicht  eleganten  Verfahrens 
wächst  dadurch  jedoch  noch  mehr.  Ausserdem  kam 
es  bei  meinen  Versuchen  nicht  auf  die  quantitative 
Ermittelung  der  gebildeten  Säure  an,  sondern  nur 
darauf,  überhaupt  den  Nachweis  ihrer  Gegenwart  zu 
liefern.  Und  dieser  lässt  sich,  da  sie,  wo  sie  überall 
entsteht,  auch  in  nennenswerter  Menge  auftritt  —  wie 
die  Untersuchung  der  bisher  für  ziemlich  unangreifbar 
gehaltenen  Dextrose  zeigt  —  auch  mit  der  halben 
Menge  ohne  Schwierigkeit  führen. 

Selbst  die  filtrierte  und  ausgepresste  Huminsub- 
stanz hält  noch  viel  von  ihr  zurück  —  es  scheint  daraus 
ersichtlich,  wie  sehr  verzögernd  diese  beim  Extrahieren 
mit  Äther  wirkt.  Freilich  kann  man  diese  Erscheinung 
auch  durch  langsam  weitergehende  Zersetzung  und 
sich  dabei  neubildende  Säure  erklären.  Zum  direkten 
Nachweis  wurde  1  k  Rohrzucker  in  1  1  Wasser  gelöst 
mit  66,6  g  Schwefelsäure  24  Stunden  im  Wasserbad 
gekocht.  Die  starke  Ausscheidung  wurde  abfiltriert, 
und  wiederum  12  Stunden  erhitzt,  wobei  noch  be- 
deutende Humiiimassen  auftraten.  Sie  wurden  mit  den 
ersten  vereinigt,  nach  dem  Auspressen  mit  Wasser  an- 
gerührt und  mit  Kalk  übersättigt.  Doch  trat  in  dem 
stark  eingeengten  Filtrat  keine  Kristallisation  eiu. 
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Die  mutmasslich  vorhandene  Lävulinsäure  wurde  dann 
wieder  mit  Salzsäure  frei  gemacht  und  3  mal  mit  Äther 
ausgeschüttelt.  Nach  dem  Abdestillieren  des  Äthers 
wurde  im  Vacuum  destilliert,  der  Vorlauf  bis  145w  ent- 
fernt und  aus  dem  folgenden  Destillat  durch  Behandeln 
mit  Zinkoxyd  (wie  oben  angegeben)  schliesslich  5,:,  g 
reines  Silbersalz  gewonnen.  Die  Silberbestimmung  er- 
gab folgende  Zahlen: 

Silbe  rbestimmung. 
0..m:,  g  gaben  geglüht  0,iso6  g  Silber. 
Berechnet  Gefunden 
Cs  H?  0.i  Ag. 
Ag-  108  -48,43  >  —  48,s  > 
Cr»  H;  Ü3  -  U5  — _ 

223 

.  Ähnliches  geht  aus  den  Untersuchungen  von  Conrad 
und  Gutzeit  hervor,  welche  durch  langes  Auswaschen 
der  Huminsubstanz  stets  noch  bedeutende  Mengen  der 
Säure  in  Lösung  bringen  konnten.1) 

In  den  mit  Äther  extrahierten  filtrierten  Flüssig- 
keiten beobachtet  man  sehr  bald  fortgesetzte  Humin- 
ausscheidungen,  die  nach  längerem  Stehen  sich  be- 
deutend anhäufen.  Hand  in  Hand  geht  dabei,  wie  die 
Versuche  gezeigt  haben,  fortgesetzte  Lävulinsäure- 
bildung.  Es  geht  daraus  offenbar  hervor,  dass  der 
Prozess  der  Zersetzung  des  Kohlenhydrats  und  deni- 
enUsprechende  Abspaltung  jener  Säure  durchaus  kein 
in  kurzer  Zeit  verlaufender  ist,  sondern  dass  er  nach 
seiner  Einleitung  in  verhältnismässig  langsamer,  aber 
gleichmäßiger  Weise  fortschreitet.  Selbst  ein  20 stün- 
diges Kochen  führt  ihn  noch  durchaus  nicht  zu  Ende 
nach  mouatelangem  Stehen  zeigt  die  filtrierte 
braune  Flüssigkeit  sehr  bald  wieder  erneute  Humiu- 

«)  Ber.  d.  D.  Chem.  Ges.  XVIII.  439. 
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ausscheidungen.  Ein  Vergleich  mit  der  Gärung,  die 
ebenfalls  einen  allmälichen  langsamen  Abbau  des 
Kohlenhydratsmoleküls  bewirkt,  liegt  hier  nahe. 

2. 

Als  weiterer  Punkt  ist  die  Darstellung  des  Zinksalzes 
zu  beachten.  Es  fiel  mir  auf,  dass  das  mit  der  Säure 
digerierte  Zinkoxjd  sich  kaum  dabei  vermindert,  sondern 
im  Gegenteil  sehr  voluminös  zu  werden  scheint.  Ver- 
suche ergaben  dann,  dass  hier  thatsächlich  ein  in 
Wasser  sehr  schwer  lösliches  Salz  vorliegt,  welches 
erst  nach  langfortgesetztem  Auswaschen  und  Auskochen 
allmählig  in  Lösung  gebracht  werden  kann.  Durch 
Nichteinhalten  dieser  Vorsichtsmassregel  ist  es  leicht, 
bedeutende  Mengen  von  lävulinsaurem  Zink  zu  tiber- 
sehen. Ob  hier  ein  schwer  lösliches  basisches  Salz 
vorliegt  —  das  neutrale  Zinklävulat  ist  in  Wasser 
leicht  löslich  —  muss  durch  besondere  Untersuchungen 
festgestellt  werden. 

1.  Traubenzucker. 

10  g  reiner  kristallisierter  Traubenzucker !)  wurden 
mit  20  g  der  verdünnten  Säure  erhitzt  Schon  nach 
kurzer  Zeit  begann  die  Zersetzung  unter  Bräunung 
der  Masse.  Nach  20  stündigem  Kochen  zeigte  die  ab- 
filtrierte, gewaschene  und  getrocknete  Huminsubstanz 
ein  Gewicht  von  2  g.  Der  Destillationsrückstand  gab 
durch  den  Geruch  Ameisensäure  zu  erkennen.  Das 
Gewicht  des  rohen  Zinksalzes  betrug  cirka  2  g,  aus 
dem  1 ,3  g  reines  Salz  gewonnen  wurden.  Es  wurde 
quantitativ  mit  Silbernitrat  zerlegt.  Das  Silbersalz 
zeigte  rein  weisse,  moosartige  Kristallgruppen,  die 
unter  dem  Microscop  feine,  gut  ausgebildete  Nadeln 
erkennen  Hessen. 

M  Von  der  Chicago  Sugar  refiniug  Company  (zugesandt  von 
Dr.  A.  Behr). 
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Silberbestim  mung. 
0,166.-,  g  des  über  Schwefelsäure  getrockneten  Salzes 
gaben  noch  dem  Glühen  im  Porzellantiegel  0,«w».i  g 
Silber. 

Berechnet  Gefunden 

Ü5  H:  Oi  Ag  -  223 
Ag     108-  48,4*7«,  48,2t  7« 

Dextrose  giebt  daher  gleichfalls  eine  bedeutende  Menge 

von  Lävulinsäure. 

2.  Stärke. 

1 0  g  reiner  Kartoffelstärke  wurden  mit  den  doppelten 
Gewicht  der  Säure  behandelt.  Die  anfangs  helle  gal- 
lertige steife  Masse  wurde  bei  beginnendem  Erwärmen 
flüssig,  dann  trat  Bräunung  ein  und  am  Ende  des 
20 stündigen  Kochens  war  lockere  Huminsubstanz  in 
erheblichen  Mengen  abgeschieden.  Ihr  Gewicht  be- 
trug ausgewaschen  und  getrocknet  circa  2,s  g.  An 
rohem  Zinksalz  wurden  nahezu  2  g  gewonnen  und  daraus 
mit  Leichtigkeit  ein  schön  kristallisirendes  Silbersalz. 
Stärke  ist  demnach  in  demselben  Grade  wie  Trauben- 
zucker zersetzbar,  aus  beiden  entstehen  bedeutende  — 
ungefähr  gleiche  —  Mengen  Lävulinsäure.  Es  ist  dies  von 
AVichtigkeit,  entspricht  jedoch  ganz  der  theoretischen 
Annahme,  obschon  man  bisher  glaubte,  dass  aus  beiden 
nur  schwierig  geringe  Mengen  der  Säure  zu  gewinnen 
seien.  Bei  quantitativem  Arbeiten  würde  das  Resultat 
natürlich  noch  ein  weit  günstigeres  werden. 

3.  Sorbin- 
Käufliches  Sorbin  wurde  durch  Umkristallisieren 

gereinigt,  und  darauf  zur  Prüfung  polarisiert, 

Polarisation. 
4,97*5  g  im  50  ccm  Kölbchen  zur  Marke  aufgefüllt,  er- 
gaben im  100  mm  Rohr  des  Halbschattenapparates  von 
Schmidt  und  Haensch  aus  12  Ablesungen  ein  Mittel 

2» 
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von  — 12,s°.  Eine  Änderung  trat  nach  18  ständigem 
Stehen  nicht  ein.    Es  ist  demnach: 

(a)D=  0,,«      _  , 

4,9785  .  1 

Pelouze1)  fand  (a)r -  —  35,97°  und  Berthelot  2)  giebt 
(a)j  _  _  46,9 0  an. 

Durch  verdünnte  Schwefelsäure  soll  es  nicht  ver- 
ändert werden. 

3,5  g  der  wasserklaren  grossen  Kristalle  wurden 
mit  15g  verdünnter  Säure  gekocht.  Nach  kurzem  trat 
bereits  Bräunung  ein,  die  sich  nach  einigen  Stunden  zu 
starker  Kohleausscheidung  steigerte.  Diese  zeigte  nach 
dem  Trocknen  ein  Gewicht  von  1,2  g  und  war  von 
glänzend  schwarzer  Farbe.  Der  Rückstand  vom  De- 
stillieren des  Schütteläthers  war  sehr  gering,  er  zeigte 
saure  Reaktion  und  deutliche  Jodoformbildung.  Es 
wurde  aus  ihm  eine  geringe  Menge  eines  Silbersalzes 
gewonnen  —  durch  einen  unvorhergesehenen  Zufall 
war  ein  Teil  davon  verloren  gegangen  —  die  zu  einer 
Analyse  nicht  ausreichte  ;  unter  dem  Mieroscop  schienen 
die  wohl  ausgebildeten  Kristalle  mit  denen  des  lävulin- 
sauren  Silbers  identisch. 

Grössere  Menden  Sorbin,  wie  zur  Wiederholung 
des  Versuches  erforderlich,  waren  käuflich  nicht  zu 
erhalten.  Nach  12  wöchentlichem  Stehen  wurde  daher 
die  Kochflüssigkeit,  welche  weitere  Huminflocken  aus- 
geschieden hatte,  wiederum  mit  Äther  (10  mal)  aus- 
geschüttelt, und  das  Destillat  wie  sonst  behandelt.  Es 
wurde  so  noch  eine  geringe  Menge  eines  Silbersalzes 
erhalten,  das  leicht  aus  der  erkalteten  Lösung  aus- 


')  Ann.  <].  Chem.  u.  Pharm.  LX  XXIII.  54.  —    Ann.  Chira. 
phys.  (3).  XXXV.  222. 

-)  Ann.  Chim.  phys.  (3).  50.  350. 

(o)r  :  (a.'D  -  ■■  1  :  l,i"  also  («  I)  —  42,*i70. 
(a  j  :  (a)D     24,5 :  21*7  also  ;a;D  =  —  41,;,°. 
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kristallisierte  und  auch  unter  dem  Microscop  gut  aus- 
gebildete Kristallnadeln  zeigte.  —  Seine  Analyse  er- 
gab folgende  Zahlen. 

Silberbestimmung. 

0,n8.-,<.  g  gaben  geglüht  0,0311  g  Silber. 
Berechnet  für  G»  H7  AgOi.  Gefuuden 
Ag  .  .  .  48,4:i°/«  47,«46°/o 

4.  Inosit. 

Inosit  hat  Tollens  schon  einmal  mit  negativem 
Resultat  mit  Salzsäure  behandelt,  doch  schien  es  an- 
gezeigt, um  völlige  Sicherheit  zu  gewinnen,  den  Versuch 
mit  grösseren  Mengen  zu  wiederholen. 

Der  angewandte  Inosit.  aus  grünen  Schnittbohnen 
dargestellt,  zeigte  den  Schmelzpunkt  215°. 

5  g  wurden  mit  30  g  verdünnter  Säure  gekocht. 
Eiue  Farbenveränderung  der  Flüssigkeit  trat  dabei 
nicht  auf.  Der  Destillationsrückstand  des  Schütteläthers 
bestand  ausser  aus  Kristallenen  von  Inosit  aus  kaum 
sichtbaren  Tröpfchen  —  offenbar  Verunreinigungen.  Sie 
genügten  nur  zur  .lodoformprüfuug,  welche  resultat- 
los war. 

Um  zu  constatieren,  dass  der  Inosit  keine  Ver- 
änderung erfahren,  wurde  die  Lösung  —  vereint  mit 
den  beim  Behandeln  mit  Äther  ausgeschiedenen  weissen 
Kristallin assen  —  im  Wasserbade  möglichst  zur  Trockne 
gebracht,  wieder  mit  Wasser  aufgenommen,  mit  etwas 
Tierkohle  digeriert,  filtriert,  stark  eingeengt  und  der 
Kristallisation  überlassen. 

Ks  wurde  dabei  nahezu  die  angewandte  Menge 
in  prächtig  ausgebildeten  Kristallen  wiedergewonnen. 

Kr  ist  all  wasserbestimmung. 
0,.ii85  g  24  Stunden  an  der  Luft  getrockneter  Kri- 
stalle ergaben  4  Stundeu  bei  80°  getrocknet  einen 
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Gewichtsverlust  von  0,or,.i  g.  —  Weitere  2  Stunden 
getrocknet:  Gewichtsverlust  0,<iü4  g. 

Berechnet  Gefunden 
C6H12O6  +  2H2O  — 

H2O        16,«7%  l«,95°/0 

Beim  nochmaligen  Umkristallisieren  machte  ich 
eine  eigentümliche  Beobachtung.  Auf  der  letzten  Mutter- 
lauge hatte  sich  nach  mehrwöchentlichem  Stehen  eine 
Mucorkolonie  angesiedelt,  die  dann  mit  den  Kristallen 
eingetrocknet  war.  Mit  Wasser  behandelt  und  filtriert, 
ergab  das  Filtrat  beim  Eintrocknen  neben  verwitternden 
Kristallen  solche,  die  auch  bei  mehr  wöchentlichem  Liegen 
an  der  Luft  wasserhell  blieben.  Ihr  Schmelzpunkt  zeigte 
jedoch  auch  21 5  °.  Aus  Wasser  nochmal  umkristallisiert, 
gingen  sie  wieder  in  die  nach  kurzem  verwitternden 
Kristalle  vom  selben  Schmelzpunkt  über.  Sie  mussten 
demnach  aus  wasserfreiem  Inosit  bestanden  haben. 

5.  Isosaccharin. 

Dieser  Körper  war  nach  der  Vorschrift  Kilianis 
hergestellt  worden  ').  1  kg  Milchzucker  in  9 1  Wasser 
mit  420  g  Kalk  versetzt,  hatte  nach  3  Monate  langem 
Stehen  in  verschlossenem  Gelasse  eine  braune  Flüssig- 
keit gebildet,  welche  von  dem  Kalkbodensatz  abgegossen 
wurde.  Unter  Erwärmen  wurde  die  Hauptmenge  des 
gelösten  Kalks  durch  eingeleitete  Kohlensäure  nieder- 
geschlagen. Trotz  langer  Fortsetzung  dieser  Operation, 
behielt  die  Flüssigkeit  jedoch  alkalische  Keaktion  und 
es  wurde  daher  schliesslich  mit  Oxalsäure  neutralisiert. 
Das  Filtrat  wurde  stark  eingedampft,  wobei  sich  die 
Hauptmenge  des  isosaceharinsauren  Kalks  als  körniges 
Pulver  ausschied.  Beim  weiteren  Einmengen  auf  Syrups- 
konsistenz  erschienen  keine  Abscheidungen  mehr  und 

')  Ber.  d.  D.  Chem.  Ges.  XVI.  2625. 
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die  intensiv  braune  Flüssigkeit  wurde  der  Ruhe  über- 
lassen. Trotz  monatelangen  Stehens  gab  sie  jedoch 
keine  Abscheidung  des  metasaccharinsauren  Kalks 
Kilianis.  *) 

Der  abfiltrierte  isosaccharinsaure  Kalk  wurde  mit 
Wasser  gewaschen  und  durch  Auflösen  in  kochendem 
Wasser,  Filtriere u  und  Eindampfen  in  ähnlicher  Form 
wieder  erhalten.  In  lufttrockenem  Zustande  gab  er 
folgende  Zahlen. 

Kalkbestimmung. 

0,11?  g  vorsichtig  im  Platintiegel  verbrannt,  darauf 
im  Gebläse  eine  halbe  Stunde  stark  geglüht,  gaben 
o,o4-,  g  Ca  O. 

Berechnet  fiir  (Ce  Hm  Oe>  Ca  —  14,«7w,u>  gefunden 
Kristallwasser  ist  nicht  vorhanden,  denn 
o,.ui  g  verloren  bei  12 stündigem,  allmählich  auf  160" 
gesteigertem  Erhitzen  kaum  merkbar  an  Gewicht.  Bei 
höherer  Temperatur  trat  Zersetzung  ein. 

Löslichkeitsbestimraung  in  Wasser. 

Eine  in  der  Wärme  bereitete  gesättigte  Lösung 
wurde  nach  achttägigem  Stehen  filtriert  und  das  Filtrat 
abgedampft, 

15,«*«g  Lösung  gaben  0,1.10.%  Salz.  14,»i95g  H2  0 
lösen  demnach  =  0,»»s  g  also  100  g  Wasser  =  0,**  g 
0,**  M/o.  —  Cuisinier  giebt  seine  Löslichkeit  zu  un- 
gefähr 1  °/«>  an. 

Der  isosaccharinsaure  Kalk  wurde  in  der  Wärme 
mit  der  berechneten  Menge  Oxalsäure  zersetzt.  Nach 
dem  Einengen  des  Filtrats  auf  ca.  200  cbm  erstarrte 
es,  der  Ruhe  überlassen,  zu  einer  strahlig  kristallinischen 
brauneu  Masse,  die  abgesogeu  und  durch  Umkristalli- 
sieren, Kochen  mit  Tierkohle  etc.  gereinigt  wurde. 


f)  Ber.  d.  Ü.  Chem.  Ges.  XVI.  2630. 
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Regel  beim  Umkristallisieren  des  Isosaccharins  ist, 
dass  man  nicht  zu  weit  abdampft,  denn  die  Flüssig- 
keit wird  dadurch  so  konzentriert,  dass  eine  regel- 
mässige Kristallbildung  nicht  vor  sich  geht,  indem  der 
Syrup  eine  Zeitlaug  flüssig  bleibt  und  dann  nach 
Impfung  mit  einer  Spur  Isosaccharin  zu  einer  harteu 
Masse  erstarrt. 

Das  so  gewonnene  Isosaccharin  zeigte  einen 
Schmelzpunkt  von  92°,  während  Cuisinier  95"  angiebt. 
Bis  120"  findet  keine  Zersetzung  statt,  und  selbst  bei 
fortgesetztem  Erhitzen  bei  dieser  Temperatur  bleibt 
es  unverändert,  indem  die  geschmolzen  gewesene  Sub- 
stanz dasselbe  Drehungsvermögen  zeigt  wie  vorher. 

Polarisation. 
5,2:»«  g  lufttrockenes  Isosaccharin  wurden  in  50,2277  g 
Wasser  gelöst.  Das  spec.  Gewicht  der  Lösung  mittelst 
des  Sprengeischen  Pyknometers  bestimmt,  ergab: 
,  20°     9,«m»    .  _  , 

Cl    -  .  n  ---  TT—.    0,9970  -f"  0,0012  —  1,0.1024. 
4"  9,4036 

Prozentgehalt  9,.-,. 
Das  Mittel  von  12  Ablesungen  (200  mm  Rohr  des 
Schmidt  und  Haensch'scben  Quarzkeil  Halbschattcn- 
apparats)  war:  34.«  Skalenteile.  —  Demnach  die  spec. 
Drehung: 

,  ,  ^  34,9  .  0,346.55.4822  _  „ 
(a)D  -   q"  v  • 

5,234:i  .2.1  ,03024 

Nach  anderen  Angaben  soll  dieselbe  (33 "  in  1 0  pro- 
zentiger  Lösung  betragen 

Vergleichsweise  wurde  das  aus  der  letzten  Mutter- 
lauge gewonnene,  ebenfalls  schön  kristallisierte,  farb- 
lose Produkt  polarisiert  :  4,?»»  g  gaben  zu  50ccni  ge- 
löst im  200  mm  Rohr  desselben  Apparats  als  Mittel  ■= 
34,i  Skalenteile  und  daraus  (a)D  Ol,«. 

')  Cuisinier,  Sucr.  iud.  19.  244 
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Die  Polarisation  beträgt  also  annähernd  in  10  pro- 
zentiger  Lösung  61,6  —  61,9°,  während  sie  nach  CHrrsinier 
und  Kiliani  63°  ist. 

Einwirkung  von  Salzsäure. 

Es  wurden  gekocht:  1  g  Isosaccharin  mit  20g  ver- 
dünnter Säure  20  Stunden;  11g  mit  50  g  verdünnter 
Säure  20  Stunden;  16g  mit  64g  konzentrierter  Säure 
und  32  g  Wasser  30  Stunden. 

Dabei  trat  —  mit  Ausnahme  des  zweiten  Versuchs, 
wo  geringe  Bräunung  sich  zeigte.  —  keine  Veränderung 
der  Kochflüssigkeit  ein.  Selbst  der  dritte  Versuch, 
welcher  mit  einer  doppelt  konzentrierten  Säure  und 
verlängerter  Einwirkungszeit  angestellt  war,  lieferte 
eine  klare  Lösung.  Lävulinsäure  konnte  in  keinem  der 
drei  Fälle  nachgewiesen  werden. 

Um  zu  konstatieren,  dass  das  Isosaccharin  keine 
Veränderung  erfahren,  wurde  dasselbe  durch  Abdampfen 
wiedergewonnen  und  polarisiert. 

Polarisation. 
3,-w  g  wurden  in  30,979  g  Wasser  gelöst.  Das  spec. 
Gewicht  der  Lösung  zeigte  l,on.i.  Die  Ablesungen  am 
Landolt-Laurentschen  mit  Wasserkühlung  und  Schlitten- 
vorrichtung versehenen  Apparat  ergaben  als  Mittel 
VOB  12  Beobachtungen:  12,642°,  Rohrlänge  1,99* mm. 

Mn       a  (l>  +  q)         12,642  (3,4-1+  30,979) 

{a)lJ      —  r-j  -- -     — -  b  1,547  . 

p  1  ü  3,43  .  1,94*  .  1,031.1 

Es  lag  also  intaktes  Isosaccharin  vor,  und  selbst 
das  30  stündige  Kochen  mit  der  konzentrierten  Säure 
war  auf  das  Drehimgsvermögen  von  keinem  Einfluss 
gewesen. 

6.  Sali  ein. 

Das  Salicin  spaltet  bei  Behandlung  mit  Säuren 
Glykose  ab.    Schmidt1)  stellte  den  erhaltenen  Zucker 


»)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  119.  92. 
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dar,  und  derselbe  2)  bewies  seine  Identität  mit  Trauben- 
zucker durch  Drehungsvermögen,  Verhalten  gegen 
Kupferlösung,  Gärbarkeit  und  Analyse. 

1 0  g  Salicin  wurden  der  Zersetzung  unter  den- 
selben Bedingungen  unterworfen.  Eine  Lösung  der 
Masse  trat  nicht  ein;  es  ballte  sich  stark  zusammen, 
und  zeigte  zuerst  eine  geringere,  mit  fortgesetztem 
Kochen  stärker  werdende  Bräunung. 

Nach  7  Stunden  wurde  eine  Probe  der  Flüssigkeit 
herausgenommen  ;  sie  gab  starke  Reduktion  Fehlingscher 
Lösung.  Die  rückständige  harte  Masse  von  sehr  poröser 
Natur  war  nach  beendetem  Kochen  gelbbraun  gefärbt. 
Der  Destillationsrückstand  des  Schtitteläthers  war  sehr 
beträchtlich  und  von  scharfem  Geruch.  An  Zinksalz 
wurden  1,?  g  erhalten,  mit  gleicher  Leichtigkeit  ein 
schön  kristallisiertes  Silbersalz. 

Silberbe  Stimmung. 

0,1*4*  g  lufttrockenes  Salz  gaben  geglüht  0,o»+r.  g. 
Dies  entspricht  48,59.™  >.  —  Berechnet  48,4*  >. 

Bei  einem  andern  Versuch  wurde  das  Salicin  zu- 
nächst in  dem  Wasser  durch  Erwärmen  gelöst  und 
dann  die  Säure  zugesetzt,  um  so  das  starke  Zusammen- 
ballen der  Masse  zu  verhindern.  Nach  kurzer  Zeit 
schied  es  sich  jedoch  wieder  aus  und  ballte  sich  wie 
oben  zu  einem  porösen  braunen  Kuchen  zusammen.  — 
Um  die  Natur  dieses,  wenn  möglich,  festzustellen,  wurde 
er  nach  beendeter  Operation  zerkleinert  und  mit  Wasser 
ausgewaschen,  bis  das  Filtrat  keine  gelösten  Stoffe 
mehr  enthielt.  Zerrieben  und  getrocknet,  zeigte  er  noch 
ein  Gewicht  von  7  g.  Mit  Alkohol  längere  Zeit  dige- 
riert und  heiss  ausgewaschen,  bis  der  Alkohol  farblos 
ablief,  hatte  er  getrocknet  noch  ein  Gewicht  von  3,.-,  g. 
Der  alkoholische  Auszug  gab  beim  Eindampfen  nur 

-)  Desgl.  Hesse,  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  176.  112. 
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schwarze  kohlige  Massen,  welche  ebenso  wie  der  in 
Alkohol  unlösliche  Rückstand  nicht  weiter  untersucht 
worden  sind. 

Der  wässerige  Auszug  jedoch  lieferte  nach  dem 
Neutralisieren  durch  kohlensaures  Natron,  Eindampfen, 
Filtrieren  und  Behandeln  mit  Tierkohle  einen  hellen 
Syrup,  aus  dem  durch  Fällen  mit  Bleizucker  und 
Ammoniak,  Zerlegen  durch  Schwefelwasserstoff,  Ein- 
dampfen und  Umkristallisieren  eine  geringe  Menge 
von  zu  harten  Kristallen  eintrocknendem  Zucker  ge- 
wonnen wurde,  der  also  der  Zersetzung  zu  Lävulin- 
säure  etc.  entgangen  war. 

7.  Amygdalin. 

Als  Vertreter  der  stickstoffhaltigen  Glykoside 
wurde  Amygdalin  untersucht.  Nach  den  Angaben  von 
Schmidt1)  ist  der  aus  ihm  abgespaltene  Zuker  gleich- 
falls Dextrose. 

5  g  Amygdalin  wurden  in  1 0  g  Wasser  gelöst  und 
mit  lüg  Salzsäuremischung  gekocht. 

Eine  Bräunung  der  Flüssigkeit  erfolgte  nur  lang- 
sam nach  einigen  Stunden,  und  scheint  demnach  Amyg- 
dalin Säuren  gegenüber  ziemlich  beständig  zu  sein. 

Die  ausgeschiedene  Huminmasse  betrug  an  Gewicht 
nur  ca.  0,3  g. 

Die  Kochflüssigkeit  wurde  bis  zum  Verschwinden 
des  Bittermandelölgeruchs  in  einer  Schale  erwärmt, 
trotzdem  war  die  gebildete  Benzoesäure,  wie  auch  das 
noch  vorhandene  Aldehyd,  später  bei  der  Darstellung 
des  Silbersalzes  störend.  Mit  Fehlingscher  Lösung, 
wie  mit  Jod  in  Natronlauge,  gab  sie  starke  Aus- 
scheidungen von  Kupferoxydul  resp.  Jodoform.  Das 


*)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  119.  92,  —  ».  a.  Hesse,  Ann. 
d.  Chem.  u.  Pharm.  176.  114. 
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Zinksalz  stellte  eine  trübe,  unansehnliche  Masse  dar, 
und  die  Lösung  des  Silbersalzes  erschien  im  auffallenden 
Licht  vollständig  dunkel.  Trotzdem  setzte  sie  Kristalle 
ab,  welche  nahezu  farblos  waren.  Von  ihnen  wurden 
nur  die  zuerst  auskristallisierenden  als  die  mutmasslich 
reinsten  untersucht. 

Silberbestimmung. 
0/1944  g  gaben  nach  dem  Glühen  0,««ug  Silber. 
Berechnet  Gefunden 
Ag  48,4«  (>  48,7.1  >. 

8.  Gallus-GerbsKure. 

Ein  Teil  der  Gerbsäuren  wird  als  Verbindungen 
der  Gallussäure  mit  Zuckerarten,  also  als  Glykoside, 
betrachtet.  Sie  geben  dementsprechend  mit  verdünnten 
Säuren  die  beiden  Komponenten. 

Von  der  Gallus-Gerbsäure  (Tannin)  war  es  lange 
zweifelhaft,  als  was  sie  anzusehen  sei.  Strecker !)  gab 
an,  dass  sie  bei  der  Spaltung  Gallussäure  und  Trauben- 
zucker liefere,  und  Buignet 2)  fand  das  Drehungs- 
vermögen dieses  Zuckers  als  mit  dem  des  gewöhnlichen 
Traubenzuckers  übereinstimmend. 

Von  anderen  wurde  die  Glykosidnatur  des  Tannins 
bezweifelt1).  Nach  neueren  Untersuchungen  ist  es 
eine  Digallussäure  und  geht  beim  Kochen  mit  Säuren 
unter  Aufnahme  von  1  Molekül  Wassel'  in  2  Mole- 
küle Gallussäure  über,  ohne  dass  Traubenzucker  dabei 
auftreten  soll4). 

Cm  Hm  0«  -r  H2  0     2  0:  Ho  (>,. 

20  g  käufliches  sog.  Tannin  wurden  mit  50  g  der 
verdünnten  Salzsäure  erhitzt.    Die  Masse  wurde  erst 

')  Ann.  (1.  Chem.  u.  Pharm.  Hl.  U48. 
-   Compt.  rend.  51.  894. 
'•*)  Ann.  d.  Chem.  n.  Pharm.  170.  74. 
»)  Ber.  d.  Ü.  Chem.  Geb  Xlll.  454. 
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dickflüssig,  bräunte  sich  dann  und  gab  nach  kurzer 
Zeit  eine  dunkelbraune  Lösung.  Nach  dem  Erkalten 
wurde  zunächst  filtriert,  da  sich  ein  starker  dunkler 
Bodensatz  abgesetzt  hatte;  beim  Auswaschen  schwand 
derselbe  wieder,  indem  er  mit  dunkelbrauner  Farbe  in 
Lösung  ging.  Das  Filtrat  gab  nach  einiger  Zeit  starke 
Reduktion  von  Fehlingscher  Lösung,  aber  keine  Re- 
aktion mit  Jod  in  Natronlauge.  Der  Destillations- 
rückstaud  gab  nur  pulverige  Massen,  aus  denen  keine 
Lävulinsäure  zu  gewin uen  war. 

Es  entspricht  also  das  Verhalten  des  von  mir  unter- 
suchten käuflichen  Tannins  nicht  dem  eines  normalen 
Glykosides,  und  Traubenzucker  entsteht,  entgegen  einigen 
früheren  Angaben,  nicht  in  irgend  nachweisbarer  Menge. 

9.  Carmin. 

Ähnlich  wie  dem  Tannin  erging  es  bisher  der 
Carminsäure  —  auch  sie  wurde  als  Glykosid  angesehen, 
und  erst  in  neuster  Zeit  beginnt  man  an  ihrem  glyko- 
sidisehen  Charakter  zu  zweifeln. 

Hlasiwetz  und  Grabowski  erhielten  beim  Behandeln 
der  aus  einem  Cochenilleauszug  mit  essigsaurem  Blei  und 
Zerlegen  durch  Schwefelwasserstoff  dargestellten  Car- 
minsäure  eine  beträchtliche  Menge  Zucker  ')  von  der  Zu- 
sammensetzung Co  Hu»  O,  (bei  50°),  welcher  Kupfer- 
lösung reduzierte  aber  nicht  gährungsfähig  war.  Seit- 
dem steht  die  Carminsäure  in  der  Reihe  der  Gly- 
koside. 

Neuerdings  wurde  von  Liebermann  darauf  hin- 
gewiesen, dass  dies  zweifelhaft  sei2),  und  gelang  es 
demselben  auch  nicht,  mittels  Fehlingscher  Lösung 
Zuker  in  dem  Filtrat  von  mit  Schwefelsäure  gekochtem 
Carmin  nachzuweisen. 

')  Ann.  (1.  Chera.  u.  Pharm.  141.  330. 
-)  Ber  (1.  D.  Chem.  Ges.  XVIII.  1972. 
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Aufklärung  versprach  hier  eine  energische  Ein- 
wirkung von  Salzsäure,  die  ja  auch  in  oben  angefühlten 
Fällen  weit  energischer  wirkt,  als  verdünnte  Schwefel- 
säure. Ist  hierbei  Lävulinsäure  nachzuweisen,  so  kann 
dies  als  fester  Beweis  für  die  Glykosidnatur  gelten, 
entsteht  sie  jedoch  nicht,  so  kann  daraus  mit  Fug  ge- 
schlossen werden,  dass  kein  den  Kohlenhydraten  nahe- 
stehender Zucker  abgespalten  wird. 

Nach  Liebennann  ist  der  Carmin  kein  so  einfacher 
Körper,  wie  überall  angegeben  wird.  Er  besteht  nach 
ihm  durchaus  nicht  der  Hauptsache  nach  aus  „Carmin- 
säure  verbunden  mit  geringen  Mengen  Thonerde  und 
Kalk",  sondern  enthält  neben  Wasser  und  zahlreichen 
organischeu  und  anorganischen  Substanzen  nur  cirka 
56°/«  des  Farbstoffs  und  stellt,  als  Ganzes  genommen, 
eine  Thonerde-Kalk-Protein -Verbindung  des  Farbstoffes 
dar ').  Im  Gegensatz  zu  den  Angaben  in  der  Literatur, 
zeigte  auch  das  von  mir  untersuchte  Präparat  nahezu 
gänzliche  Unlöslichkeit  in  Wasser  uud  Alkohol. 

Um  etwaige  Beimengungen  von  Stärke  etc.  zu 
entfernen  —  da  diese  natürlich  Lävulinsäure  geliefert 
haben  würden  —  wurde  der  als  „chemisch  rein"  be- 
zeichnete Carmin  in  Ammoniak  gelöst,  filtriert  uud 
durch  Abdampfen  wieder  abgeschieden. 

Nach  mehreren  Vorversuchen  mit  geringen  Mengen, 
deren  Resultat  zweifelhaft  zu  sein  schien,  wurden  50  g 
mit  200  g  verdünnter  Salzsäure  20  Stunden  gekocht. 
Huminsubstauz  wurde  nicht  ausgeschieden.  Der  De- 
stillatiousrückstand  der  rötlich  gefärbten  ätherischen 
Lösung  gab  Jodoformreaktion  in  deutlicher  Weise ;  mit 
Fehlingscher  Lösung  färbte  er  sich  schön  violett.  Mit 
Zink  entstand  aus  der  sauer  reagierenden  Lösung  eine 
helle  lackartige  Masse.     Salpetersaures  Silber  gab 


*)  Ber.  d.  D.  Chem.  Gea.  XVIil.  1974. 
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einen  flockigen  weissen  Niederschlag,- ^Jfi£==iiftTr^  Er- 
wärme n  sich  schwärzte,  doch  erhielt  ich  aus  dem 
Filtrat  kein  läviüiasaures  Silber.  Es  setzte  uach 
längerem  Stehen  kleine  helle  Kristalle,  die  unter  dem 
Mikroskop  schön  ausgebildete  Säuleu  darstellten,  ab. 
Mit  dem  leicht  kenutlichen  Silbersalz  der  Lävulinsäure 
war  keine  Ähnlichkeit  vorhandeu.  Für  eine  Analyse 
war  ihre  Menge  zu  gering. 

10.  CaseTn. 

Zur  Darstellung  des  Case'ins  wurde  abgerahmte 
Milch  mit  Salzsäure  coaguliert,  das  ausgeschiedene 
Oasein  auf  einem  Tuch  gesammelt,  zunächst  oft  mit 
Wasser  und  darauf  mit  Alkohol  gewaschen.  Zur  voll- 
ständigen Extraktion  der  Fettteilchen  wurde  es  mehrere 
Wochen  mit  erneuten  Portionen  Äthers  digeriert.  Das 
so  entfettete,  getrocknete  Material  bestand  aus  weissen 
porösen  Stückchen. 

16  g  wurden  mit  90  g  verdünnter  Salzsäure  erhitzt. 
Anfangs  war  die  ganze  Masse  durch  Aufsaugen  der 
Flüssigkeit  homogen  fest,  bald  aber  trat  Verflüssigung 
ein  und  die  weisse  Farbe  ging  in  eine  dunkelviolette  über. 

Der  Rückstand  vom  Abdestillieren  des  Schüttel- 
äthers war  nicht  unbedeutend;  er  hatte  einen  inten- 
siven Geruch  nach  Fettsäuren  und  erstarrte  bald  zu 
einer  hellen  fettartigen  Masse,  der  einige  dunkle  ölartige 
Tropfen  beigemischt  waren.  Trotz  der  sorgfältigen 
lauge  andauernden  Behandlung  des  Case'ins  mit  Äther 
war  also  noch  eine  nicht  unerhebliche  Fettmenge 
zurückgehalten  worden  (eine  Erklärung  in  anderer 
Weise,  etwa  durch  Enstehung  von  Fett  aus  Case'in 
möchte  sehr  gewagt  sein).  Die  löslichen  Teile  wurden 
durch  wiederholtes  Behandelu  mit  warmem  Wasser 
extrahiert.  Die  wässerige  Lösung  gab  Jodoform- 
reaktion.  Die  Versuche  jedoch,  aus  ihr  das  Zinksalz 
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abzuscheiden,  waren  vergeblich,  denn  es  wurde  nur 
eine  glasige,  amorphe  Masse  erhalten,  die  keine  Spur 
von  Kristallisation  zeigte.  Auch  der  weitere  Versuch 
einer  Umsetzung  mit  Silbernitrat  hatte  nur  uegativeu 
Erfolg  —  es  trat  immer  vollständige  Reduktion  der 
Silberlösung  und  Ausscheidung  amorpher  Flocken  ein. 

Eine  Anwesenheit  von  Lävulinsäure  war  also  nicht 
zu  konstatieren. 

11.  Fibrin. 

Das  angewandte  Fibrin  wurde  aus  Ochseublut  dar- 
gestellt. Frisch  gelassen,  wurde  dasselbe  geschlagen 
und  das  so  ausgeschiedene  Fibrin  durch  länger  fort- 
gesetztes Waschen  und  Zerkleinern  von  den  noch  bei- 
gemengten Blutkörperchen  befreit.  Durch  das  Aus- 
pressen wurde  dann  das  Wasser  entfernt 

Trockensubstanzbestimmung. 

12,rt.iMg  bei  90"  bis  zum  konstanten  Gewicht  ge- 
trocknet, gaben  einen  Gewichtsverlust  von  8,2*6  g. 

W  asserhaltig  getrocknet : 

1  2,8.1«  g    —  4,r,H2g 

lOO.oi»  g  —  35,hi  °/». 
215  g  der  feuchten  Masse  (entsprechend  76  r.  g 
Trockensubstanz)  wurden  in  2  Portionen  zum  Kochen 
ausgesetzt.  Nach  einer  Viertelstunde  färbte  sich  die 
Flüssigkeit  dunkel  rotblau  und  nach  einigen  Stunden 
trat  gleichmässige  Lösung  ein.  Der  ätherische  Auszug 
war  rosenrot  gefärbt.  Nach  dem  Abdunsten  machte 
Fett  wieder  einen  grossen  Teil  des  Rückstandes  aus. 
Der  wässerige  Auszug  —  von  schwach  gelber  Färbung 
und  aromatischem  Geruch  —  gab  deutlich  die  Lieben- 
sehe  Reaktion.  Lävulinsäure  war  jedoch  nicht  zu  er- 
halten, denn  es  wurde  weder  das  Zink-,  noch  das 
Silbersalz  gewonnen,  sondern  nur,  wie  oben  beim  Case'in. 
eine  glasige  Masse  und  später  schmutzige  Abscheidungen, 


Digitized  by  Google 


33 


aus  denen  uach  den  verschiedensten  Reinigungsversuchen 
selbst  mit  Hilfe  des  Mikroskops  keine  Andeutung  ihrer 
Gegenwart  abzuleite u  war. 

12.  Elastin. 

Als  Vertreter  der  Eiweisssubstanzen  des  Binde- 
gewebes wurde  das  Elastin  untersucht.  Es  bildet  den 
Bestandteil  der  elastischen  Fasern,  die  besonders  im 
Nackenband  der  grösseren  Säugetiere  vorkommen. 
Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  ')  soll  es  durch 
Kochen  mit  verdünnten  Säuren  in  Amidosäuren  ge- 
spalten werden;  doch  entsteht  dabei  eine  Reihe  von 
Nebenprodukten,  über  deren  Natur  noch  Zweifel 
herrschen.  Es  war  also  nicht  unmöglich,  dass  unter 
diesen  sich  Lävulinsäure  fände. 

Nackenband  vom  Ochsen  wurde  sorgfältig  von  an- 
hängendem fremden  Gewebe  gereinigt,  fein  zerschnitten 
und  wiederholt  mit  Wasser,  Alkohol  und  Äther  digeriert. 
Trockensubst  anzb  estimmun  g. 

20  g  erlitten  beim  Trocknen  bei  90°  bis  zum  kon- 
stanten Gewicht  eineu  Gewichtsverlust  von  12  g;  ent- 
sprechend 60  w/o  Wasser  und  40  °/o  Trockensubstanz. 

Die  Behandlung  mit  Säure  geschah  in  mehreren 
Portionen  von  je  425  g,  entsprechend  170  g  trockener 
Substanz. 

Um  einen  möglichen  Unterschied  in  der  Einwirkung 
konstatieren  zu  können,  wurde  die  Säure  in  verschiedenen 
Konzentrationsverhältnissen  angewandt,  und  zwar  die 
übliche  verdünnte  Säure  (100g  Säure  auf  100  g  Wasser) 
als  auch  direkt  konzentrierte  Salzsäure  (100  g)  vom 
spec.  Gewicht  von  l,i*.  —  Das  Resultat  war  jedoch 
in  den  einzelnen  Fällen  dasselbe.  Nach  einer  halben 
Stuude  trat  Dunkellarbung  des  Gemisches  und  bald 


>)  Wiener  Monatshefte.  1885.  639. 
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darauf  Lösung  zu  einer  homogenen  braun  -  violetten 
Flüssigkeit  ein.  Abscheid ung  von  Huminsubstanz  wurde 
nicht  beobachtet. 

Im  Wasser  löste  sich  vom  stark  fetthaltigen  De- 
stillationsrüekstande  des  Schütteläthers  nur  wenig,  doch 
zeigte  sich  lebhafte  Jodoformreaktion.  Das  mutmass- 
liche Zinksalz  stellte  wieder  eine  helle  lackartige  Masse 
dar.  Kristalle  von  lävulinsaurem  Silber  daraus  zu  ge- 
winnen, war  nicht  möglich,  denn  beim  Versuche,  das 
Silbersalz  zu  machen,  erhielt  ich  stets  nur  dunkle  flocken- 
artige  Abscheidungeu,  die  sich  als  weiteren  Reaktionen 
unzugänglich  erwiesen. 

13.  Blut 

Der  Gehalt  des  Blutes  an  Kohlenhydraten  (Zucker) 
ist  ein  sehr  geringer  und  von  manchen  selbst  ange- 
zweifelt. Er  konnte  nur  in  Ausnahmefallen  bestimmt 
werden. 

Untersucht  sind  darauf  Pferde-  und  Huudeblut, 
und  machten  Lehmann,  Cl.  Bernhard  und  Schmidt 
u.  a. ')  die  interessante  Beobachtung,  dass  das  Leber- 
venenblut relativ  reich  an  Zucker  ist.  Sie  fanden  im 
Mittel  0,8  g  Zucker  in  100  Teilen  Blutrückstand. 

Es  wurde  von  mir  frisch  gelassenes  Ochsenblut 
untersucht. 

Eine  direkte  Zersetzung  mit  Salzsäure  gab  kein 
Resultat,  denn  es  zeigte  sich,  dass  die  gekochte  braune 
Masse  eiuem  Ausschütteln  mit  Äther  unzugänglich  ist, 
da  eine  Sonderung  beider  Flüssigkeiten  nicht  wieder 
eintritt.  Starkes  Eindampfen  der  braunen  Masse  ver- 
mochte diese  gleichfalls  nicht  herbeizuführen. 

2l>i\  Blut  wurden  darauf  unter  Zusatz  von  etwas 
Säure  durch  kurzes  Erhitzen  auf  dem  Wasserbade 


')  (rorup-Bcsanez,  Phys.  Chein.  III.  Aufl.  3(»8. 
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koaguliert  und  die  graue  feste  Masse  unter  starkem 
Druck  ausgepresst.  Die  rötlich  ablaufende  Flüssigkeit 
wurde  durch  Kochen  und  Filtrieren  von  dem  noch 
vorhandenen  Eiweiss  befreit.  Sie  zeigte  ein  spec.  Ge- 
wicht von  1 ,012  und  Reduktion  von  Fehlingscher  Lösung. 
Ihr  Drehungs vermögen  war  —  0,«°.  Durch  Behandeln 
mit  schwefelsaurem  Eisenoxyd  und  kohlensaurem  Baryt 
wurde  nach  dem  Filtrieren  eine  farblose  Lösung  erhalten 
und  diese  auf  ein  kleines  Volumen  eingedampft.  Mit  ab- 
solutem Alkohol  wurde  der  grösste  Teil  der  anorgani- 
schen Salze  gefällt  und  das  Filtrat  vorsichtig  zur  Salz- 
masse (0,s.i  g)  eingeengt.  Eine  Probe  auf  dem  Platin- 
blech erhitzt,  färbte  sich  rotbraun  und  verbrannte  unter 
Kohleausscheidung  vollständig. 

Der  so  erhaltene  aus  organischen  Substanzen  (Harn- 
säure, Harnstoff,  Kroatin,  Kreatinin  etc.)  bestehende 
Rückstand,  welcher  also  auch  den  etwa  vorhandenen 
Zucker  enthalten  musste,  wurde  mit  20  g  verdünnter 
Säure  gekocht.  Nach  kurzer  Einwirkung  trat  bereits 
Bräunung  und  Huminausscheiduug  ein.  Ihr  Gewicht 
war  getrocknet  0,12  g. 

Der  Ätherrückstand  zeigte  saure  Reaktion  und 
Jodoformbildung.  Mit  Zinkoxyd  wurde  eine  geringe 
Menge  gut  kristallisierendes  Salz  erhalten. 

Ein  Silbersalz  erhielt  ich  gleichfalls,  doch  schien 
eine  Reiniguug,  die  durch  die  äussert  geringen  Mengen 
noch  wesentlich  erschwert  wurde,  sehr  schwierig.  Mikro- 
skopisch zeigten  sich  nur  Kristallkrusten,  über  deren 
Identität  mit  lävulinsaurem  Silber  nichts  ausgesagt 
werden  kann. 

14.  Harn. 

Es  ist  noch  immer  nicht  ganz  sicher,  ob  normaler 
Harn  Kohlenhydrate  resp.  Traubenzucker  enthält.  Von 
der  einen  Seite  wird  es  behauptet,  während  es  von 
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der  andern  entschieden  in  Abrede  gestellt  wird  Einen 
Teil  der  Ursachen  dieser  Meinungsverschiedenheit  dürfte 
hierbei  die  Unsicherheit  der  Nachweisungsmethode 
treffen,  denn  die  sogenannten  Zuckerreaktionen  be- 
weisen bei  einem  so  kompliziert  und  verschieden  zu- 
sammengesetzten Körper  nicht  viel. 

5  1  normaler  Harn,  —  der  nach  unter  den  ver- 
schiedensten Bedingungen  angestellten  Versuchen  selbst 
in  Mengen  bis  zu  500  ccm  mit  Fehlingscher  Lösimg 
wohl  eine  Grünfärbung  und  weisse  Salzausscheidung 
nach  längerem  Stehen,  aber  keine  Reduktion  von  Kupfer- 
oxydul zeigte  —  wurden  auf  ein  halbes  Liter  bei 
Wasserbadtemperatur  eingedampft.  Mit  100  ccm  kon- 
zentrierter Salzsäure  versetzt,  wurde  20  Stunden  im 
Wasserbade  gekocht.  Es  trat  dabei  Braunfarbung  ein. 

Der  ätherische  Rückstand  lieferte  eine  gelbliche 
Flüssigkeit  mit  braunen  ölartigen  Tropfen  von  intensiv 
harnartigem  Geruch,  welche  durch  Abfiltrieren  getrennt 
wurden.  Ammoniakalische  Silberlösung  wurde  stark 
reduziert,  ebenso  Jodoform  mit  Jodlösung  und  Natron 
abgeschieden,  zugleich  war  die  Reaktion  deutlich  sauer. 
Eiu  daraus  erhaltenes  Zinksalz  war  in  Wasser  schwer 
löslich;  das  ihm  entsprechende  Silbersalz  gleichfalls; 
es  kristallisierte  in  mikroskopisch  kleinen  aber  vorzüg- 
lich ausgebildeten  Oktädern  aus.  Zu  einer  Analyse 
genügte  die  Menge  nicht.  Lävulinsaures  Silber  war 
neben  ihm  nicht  nachzuweisen. 

Es  entspricht  also  das  Resultat  der  Abwesenheit 
von  irgend  erheblichen  Mengen  Traubenzucker  in  dem 
untersuchten  Harn. 

15.  Kartoffelsaft. 

Reinke welcher  Untersuchungen  über  die  Natur 
der  Substanzeu,  die  beim  Verfärben  von  ausgepressten 

!)  Zeitschrift  für  Physiolog.  Chem.  Jahrg.  82.  880. 
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Pflauzensäften  beim  Stehen  an  der  Luft  möglicherweise 
iu  Frage  kommen  können,  anstellte,  gelangte  beim 
Kochen  von  filtriertem  Kartoffelsaft  mit  Salzsäure, 
Extrahieren  mit  Äther  und  Eiudampfen  der  ätherischen 
Flüssigkeit  zu  einer  Säure,  deren  Natur  ihm  zweifel- 
haft zu  sein  schien. 

Da  eine  Wanderung  der  Kohlenhydrate  in  der 
Pflanze  wohl  meist  als  Glykosen  erfolgt,  so  muss 
diese  natürlich  auch  in  dem  Zellsafte  nachweisbar  sein. 

Besonders  reich  daran  werden  Reservestoff  behälter 
wie  die  Knollen  der  Kartoffel,  der  Same  etc.  sein,  wo 
mit  der  steten  Ablagerung  der  im  Zellsafte  unlöslichen 
Stärke  etc.  ein  kontinuirlicher  Strom  von  gelöstem 
Kohlenhydrat  in  Zusammenhang  stehen  muss.  Die  Ent- 
stehung von  Lävulinsäure  beim  Behandeln  des  Zell- 
saftes mit  Säuren  ist  daher  a  priori  anzunehmen. 

2500  g  Kartoffeln  wurden  zerrieben  und  ausgepresst. 
Der  dunkle  ablaufende  Saft,  nach  dem  Absetzenlassen 
sorgfältig  filtriert  (spec.  Gewicht  l,o.i),  wurde  in  ver- 
schiedeneu Portionen  verarbeitet. 

lOOccm  mit  20  g  konzentrierter  Salzsäure  8  Stunden 
gekocht,  ergaben  bedeutende  Mengen  von  Lävulinsäure. 

lOOccm  durch  vorheriges  Aufkochen  von  Ei  weiss 
befreit,  dann  in  gleicher  Weise  behandelt,  lieferten  0,*g 
Huminsnbstanz  und  erhebliche  Mengen  eines  schön 
kristallisierenden  Silbersalzes. 

Silberbestimmung. 

0,i«7  g  lufttrocknes  Salz  gaben  0,m  g  Silber,  ent- 
sprechend 48,23 "  (».  Verlangt  werden  48,4.i°/o. 

1000  g  Saft,  gewonnen  aus  1460  g  Kartoffeln,  durch 
Absetzenlassen  und  Filtrieren  von  den  mechanisch  bei- 
gemengten Stärkekörnern  befreit,  wurden  mit  200  g 
konzentrierter  Salzsäure  zum  Kochen  erhitzt  und  so- 
gleich mit  Äther  ausgeschüttelt.  Auch  hier  zeigte  der 
Destillationsrückstand  saure  Reaktion,  intensive  Jodo- 
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formbildung,  und  gab  geringe  Mengen  eines  Silbersalzes, 
das  sich  mikroskopisch  leicht  als  identisch  mit  dem 
vorigen,  also  mit  lävulinsaurem  Silber  erwies. 

16.  Santonin. 

Kosmann ')  gelangt  auf  Grund  seiner  Resiütate, 
die  er  durch  Kochen  des  Santonins  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  erhielt,  zu  der  Annahme  der  Glykosid- 
natur  desselben. 

Canizzaro  2)  und  verschiedene  Mitarbeiter  berühren 
dagegen  in  ihren  zahlreichen  Abhandlungen  über  Santo- 
nin diesen  Punkt  nicht. 

10  g  reines,  gut  kristallisiertes  Santonin  wurden 
mit  20  g  verdünnter  Säure  erwärmt.  Nach  einigen 
Stunden  erschien  am  Boden  des  Kolbens  eine  dunkel- 
braune geschmolzene  Masse,  die  nach  beendigtem  Kochen 
harzartig  erstarrte  und  nur  stückweise  herausgelöst 
werden  konnte.  Ihr  Gewicht  betrug  14  g.  Die  Flüssig- 
keit, welche  leicht  grün  gefärbt  war,  gab  nach  einigen 
Schwierigkeiten  mit  Fehlingseher  Lösung  eine  starke 
Reduktion  von  rotem  Kupferoxydul.  Die  Reaktion  tritt 
nielit  leicht  ein  und  erscheint  zuerst  in  Gestalt  einer 
wolkigen  gelben  Trübung. 

Die  Extraktion  mit  Äther  gab  geringe  Menge  einer 
amorphen  braunen  Masse  nebst  einigen  hellen,  scharf- 
riechenden Tropfen,  welche  Jodoformreaktion  zeigteu. 
Lävuliusäure  wurde  nicht  nachgewiesen. 

Bei  Anwendung  einer  Salzsäure  von  halber  Konzen- 
tration trat  eine  wesentlich  andere  Erseheinung  ein. 
Die  ganze  Masse  der  Santoninkristalle  nahm  eine  fahl- 
braune Farbe  an  und  vergrösserte  dabei  scheinbar  ihr 
Volumen.     Die  Kristallgestalt  blieb  dabei  erhalten. 


')  Ann.  Chim.  Phys.  160.  1$.  3. 

-)  Ann.  Chim.  Phj>.  u.  Ber.  d.  D.  Chera.  Ges.  XVI.  427  u.  f. 
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Auch  hier  gab  die  Flüssigkeit  Reduktion  mit 
alkalischer  Kupferlösung,  wenn  auch  langsamer,  wie 
vorher.  Lävulinsäure  war  gleichfalls  nicht  nachzuweisen. 

17.  Piperinsäure. 

Die  Piperinsäure  scheidet  beim  Behandelu  mit 
konzentrierter  Salzsäure  braune  harzartige  Produkte  ab'). 
Zur  Zersetzung  wurde  zunächst  eine  sehr  verdünnte  Säure 
genommen.  3,5  g  Piperinsäure  wurden  mit  4  g  Salz- 
säure und  20  g  Wasser  erhitzt.  Nach  20  stündiger  Ein- 
wirkung schien  keine  Veränderung  eingetreten,  die 
Substanz  befand  sich,  wie  vorher,  ungelöst  in  der 
Flüssigkeit.  —  Es  wurden  daher  6  g  Salzsäure  hinzu- 
gefügt und  weitere  20  Stunden  gekocht,  aber  scheinbar 
mit  demselben  Erfolge,  obschon  die  Flüssigkeit  eine 
leicht  rote  Färbung  angenommen  hatte.  Weder  mit 
Fehlingscher  Lösung,  noch  mit  Jod-  und  Natronlauge 
trat  eine  Reaktion  ein.  Beim  Ausschütteln  mit  Äther 
verschwand  die  rote  Färbung,  doch  gab  der  ätherische 
Rückstand  nur  geringe  unansehnliche  Produkte.  Die 
Versuche,  Lävulinsäure  daraus  zu  isolieren,  waren  ver- 
geblich. Der  gewaschene  und  getrocknete  unzersetzte 
Rückstand  hatte  ein  Gewicht  von  circa  2,sg. 

IS.  Phlorogluzin. 

Phlorogluzin  reduziert  bekanntlich  Fehlingsche 
Lösung  nach  einiger  Zeit.  Das  mir  zu  Gebote  stehende 
Handelsprodukt  löste  sich  zwar  in  kaltem  Wasser  sehr 
leicht,  in  Alkohol  und  Äther  dagegen  erst  beim  Kochen 
in  reichlicher  Menge.  Es  war  von  schmutziger  Farbe 
uud  zeigte  einen  Schmelzpunkt  von  kaum  185". 

Durch  fortgesetztes  Umkristallisieren  und  Dige- 
rieren mit  Tierkohle  in  wässriger  Lösung  gelang  es, 

')  Fittig  u.  Mielck,  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  l'»2.  29. 
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den  Schmelzpunkt  auf  213°  zu  bringen,  doch  wurde 
die  Farbe  nicht  weiss  und  blieben  die  Kristalle  wenig 
ansehnlich.  Der  Schmelzpunkt  der  reinen  Substanz 
liegt  nach  Baeyer1)  bei  217°;  eine  Reinigung  scheint 
jedoch  ungemein  schwierig. 

5  g  wurden  mit  10  g  verdünnter  Säure  erwärmt. 
Da  die  ganze  Masse  zu  einem  braungelben  Kuchen  er- 
starrte ,  wurden  weitere  10g  Säure  zugesetzt,  doch 
löste  sich  die  feste  Masse  auch  bei  fortgesetztem  Kochen 
nicht;  sie  zeigte  eine  braunorange  Färbung.  Nach 
beendigter  Einwirkungsdauer  wurde  filtriert.  Die 
weitere  Behandlung  ergab  ein  negatives  Resultat,  in- 
dem Lävulinsäure  nicht  nachweisbar  war,  denn  der 
Atherrückstand  lieferte  nur  pulverige  Massen. 

Die  rückständige  orangefarbene  Masse  zeigte  einen 
sehr  hohen  Schmelzpunkt,  denn  bis  270 0  war  sie  noch 
nicht  geschmolzen.  Eine  Veränderung  des  Phloro- 
geuzius  war  demnach  durch  das  Kochen  eingetreten. 

19.  Chondrin. 

Die  erste  Angabe  über  die  Bildung  von  Zucker 
aus  Knorpel  machte  Gerhardt2)  im  Jahre  1845.  Er 
sagt,  dass  beim  Behandeln  des  tierischen  Leims  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  sich  eine  süsse  Substanz  bilde, 
die  wahrscheinlich  Glykose  sei;  sie  zerfiel  mit  Hefe 
in  Kohlensäure  und  Alkohol. 

BÖdecker1)  giebt  an,  dass  er  aus  Knorpel  durch 
Behandeln  mit  Schwefelsäure  einen  Zucker  erhalten, 
welcher  sich  ganz  wie  Dextrose  verhielt,  und  folgert 
daraus,  dass  der  Knorpel  eine  Substanz  enthalte,  die 
bei  der  Spaltung  Zucker  liefert. 

M  Ber.  d.  D.  Chem.  Ges.  XVIII.  3.  458. 
-)  Preeis  de  chim.  organique.  244. 
Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  117.  117. 
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De  Bary ')  wies  nach,  dass  dieser  Körper  keine 
Glykose  sei,  sondern  eine  linksdrehende  Zuckerart,  die 
nur  schwer  oder  gar  nicht  kristallisiert,  schwer  gähn 
und  dabei  einen  Rückstand  liefert,  der  links  dreht. 
Diese  Drehuug  betrug  für  (a)D  =*  —  46,s  °. 

H.  Schiff2)  sah  in  diesen  Tatsachen  eine  Spaltung 
von  Eiweiss  in  Zucker. 

Von  Mering  *)  erhielt  einen  stickstoffhaltigen 
Körper,  der  keine  besondere  Zuckerart,  sondern  ein 
Gemenge  verschiedener  Substanzen  sein  sollte. 

Petri4)  gelangte  zu  einer  stickstoffhaltigen  links- 
drehenden Säure  und  erklärt  die  vorher  erhaltenen 
reduzierenden  Spaltungsprodukte  als  Peptone  und  synto- 
ninähnliche  Körper. 

Krukenberg will  das  erhaltene  Kohlenhydrat  erst 
als  Endprodukt  der  Reaktion  ansehen.  Er  fand  eine 
eigentümliche  Säure,  die  er  „Ohondroitsäure"  nannte 
Das  Auftreten  von  Kohlenhydraten  erklärt  er  aus  der 
Umwandlung  von  Hyalogenen  in  Hyaline  uud  weiter 
in  Kohlenhydrate;  zum  Teil  unter  dem  Einfluss  der 
tief  eingreifenden  Reaktion. 

Ob  diese  Ansieht  haltbar,  dürfte  schwer  zu  ent- 
scheiden sein,  leichter  dagegen  der  Beweis  für  die 
Entstehung  einer  Glykose  sich  führen  lassen,  denn, 
tritt  beim  Behandeln  von  Knorpel  mit  Säuren  Lävulin- 
säure  auf,  so  muss  unzweifelhaft  ein  dem  Trauben- 
zucker nahestehendes  Kohlenhydrat  vorhanden  sein. 

Zum  Nachweis  wurden  zunächst  1 50  g  sorgfältig 
gereinigter  Rippenknorpel  (Trockengewicht  50  g)  20 
Stunden  gekocht.    Mach  anfänglicher  Quellung  löste 

Vi  De  Bary  „Untersuch,  über  Leimsubstanzen  etc.-  in  Hoppe- 
Seyler,  Medic.  ehem.  Untersuch,  pag.  72. 
-)  Ann.  d.  Chera.  u.  Pharm.  119.  256. 

3)  Hoppe-Sevler,  Handbuch  d.  pbys.  Analyse  1883.  301. 

4)  Ber.  d.  D.  Chem.  Oes.  XII.  267. 
*')  Zeitschrift  für  Biologie.  20.  311. 
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sich  alles  bald  zu  einer  dunkelroten  Flüssigkeit,  deren 
Farbe  bei  weiterem  Erhitzen  in  braun  überging.  Nach 
dem  Erkalten  zeigten  sich  neben  Kohlepartikelchen 
bedeutende  Fettausscheidungen.  —  Der  Schüttel- 
äther hinterliess  einen  fetthaltigen  Rückstand,  dessen 
wässeriger  Auszug  deutliche  Jodoformreaktion  gab. 
Mit  Zinkoxyd  behandele  resultierte  nach  dem  Reinigen 
eine  geringe  braune  Salzmenge.  Ebenso  wenig  be- 
deutend war  das  mit  salpetersaurem  Silber  erhaltene 
weisse  Salz,  welches  zwar  unter  dem  Mikroskop  die 
charakteristischen  Formen  des  Silberlävulats  zeigte, 
aber  zur  weiteren  Identifizierung  durch  Analyse  nicht 
genügte. 

Das  Gewicht  der  ausgeschiedenen  braunen  Humiu- 
substanz  betrug  getrocknet  circa  1  g.  Die  braune  ge- 
kochte Flüssigkeit  zeigte  mit  Fehlingscher  Losung  eine 
Ausscheidung  von  dunklen  Flocken,  ohne  dass  eine 
deutliche  Reduktion  von  Kupferoxydul  auch  nach  län- 
gerem Stehen  sichtbar  wurde. 

Da  das  Auftreten  von  Lävulinsäure  hiernach  noch 
zweifelhaft  war,  wurden  500  g  Knorpel  in  gleicher 
Weise  behandelt.  Huminsubstanz  und  Fettmasseu 
wurden  vor  dein  Extrahieren  mit  Äther  abfiltriert* 

*  • 

Die  Reaktion  des  Atherrückstandes  war  sauer,  Silber- 
lösung wurde  in  der  Wärme  von  ihm  reduziert,  Fehling- 
sche  Lösung  grünlich  verfärbt  und  .Jodoformbildung 
mit  Jod  in  Natronlauge  deutlich  schon  in  der  Kälte 
beobachtet.  Nach  mehrfachem  Umkristallisieren  gelang 
es.  ein  ziemlich  rein  aussehendes  Silbersalz  zu  erhalten. 
Sein  Gewicht  betrug  0,021*9  g.  —  Da  es  sich  nur  darum 
handelte,  ein  für  die  Analyse  möglichst  reines  Salz  zu 
gewinnen,  so  wurden  die  noch  in  den  Mutterlaugen 
enthaltenen  Mengen  von  vornherein  verloren  gegeben, 
und  gerade  das  Reinigen  des  Salzes  schien  in  diesem 
Falle  sehr  schwierig.    Unter  dem  Mikroskop  zeigte 


Digitized  by  Google 


43 


es,  wie  auch  in  den  meisten  andern  Fällen,  schön  nadei- 
förmige Kristalle,  die  zu  Gruppen  vereinigt  waren. 

Die  Analyse  wurde  mit  möglichster  Sorgfalt  aus- 
geführt und  gab  trotz  der  geringen  Menge  ein  be- 
friedigendes Resultat, 

Silberbestimmung. 
0 na»»  g,  24  Stunden  über  Schwefelsäure  getrocknetes 
Salz  gaben  geglüht  0,ow4g  Silber. 

Berechnet  Gefunden 
Cs  H:  Ag  0.i  — 2(>3  — 100 

Ag— 108— -48,4«  —  48,i«  >. 

Damit  war  also  die  Identität  mit  lävulinsaurem 
Silber  bewiesen. 

Vorläufig  will  ich  hier  kurz  anführen,  dass  bei 
Verarbeitung  der  einzelnen  Kochflüssigkeiten  in  der 
von  Bödeker,  De  Bary  etc.  angegebenen  Weise  ich  zu 
2  weiteren  Körpern  gelangte,  die  den  Kohlenhydraten 
nicht  fern  stehen: 

1)  einer  syrupartigen,  nicht  kristallisierenden 
braunen,  stark  reduzierenden  aber  nicht  gäh- 
rungsfähigen  Substanz  von  bitterlichem  Ge- 
schmack, und 

2)  einer  stickstoffhaltigen,  weissen,  schön  kristalli- 
sierenden, aber  nicht  reduzierenden  Substanz,  die 
deutlich  saure  Reaktion  zeigt  und  mit  Platin - 
chlorid  ein  in  gelben  Okt ädern  sofort  aus- 
fallendes Doppelsalz  giebt.  Ihre  nähere  Unter- 
suchung steht  noch  aus,  da  ich  mit  Herstellung 
grösserer  Mengen  beschäftigt  bin. 

Diese  Resultate  scheinen  die  zum  teil  wider- 
sprechenden Angaben  über  das  Verhalten  des  Knorpels 
gegen  Säuren  zu  erklären. 

Zusammengefasst  ergiebt  sich: 
1 )  Es  bildet  sich  aus  dem  Knorpel  beim  Behandeln 
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mit  verdünnter  Salzsäure  Lävulinsäure,  doch  ist 
ihre  Menge  gering. 

2)  Das  den  (-Mykosen  nahestehende  Kohlenhydrat, 
welches  hierbei  in  Reaktion  tritt,  ist  dem- 
entsprechend auch  nur  in  geringer  Menge  vor- 
handen. 

3)  Ob  es  ein  konstituierender  Bestandteil  des  Chon- 
drins  oder  ihm  nur  beigemengt  ist,  dürfte  un- 
entschieden sein. 

20.  Forni08c. 

Buttlerow  ')  war  der  erste,  welcher  aus  dem  Form- 
aldehyd durch  Kochen  mit  Kalkmilch  eine  zuckerartige 
Substanz  erhielt,  die  er  als  Methylenitan  bezeichnete. 
Er  nahm  als  vorläufige  Formel  C7  Hu  Oe  an. 

Tollens2)  gab  dafür  die  Formel  O»  Hiu  0.-,,  wies 
jedoch  zugleich  darauf  hin,  dass  dieser  Körper  den 
Kohlenhydraten  fern  stehe,  da  er  beim  Behandeln  mit 
Schwefel-  oder  Salzsäure  keine  Lävulinsäure,  sondern 
Milchsäure  liefert. 

Neuerdings  modifizierte  Löwa)  die  Bereitung  des 
Methylenitans,  indem  er  die  Einwirkung  des  Kalks 
möglichst  gelinde  und  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vor 
sich  gehen  Hess.  Buttlerows  und  Tollens  Methylenitan 
betrachtet  er  als  einen  bereits  zum  teil  zersetzten 
Körper  und  gab  dem  von  ihm  dargestellten  Produkt 
den  Namen  „Formose".  Ihre  Zusammensetzung  soll 
der  Formel  Ca  H12  O«  entsprechen.  Hiernach,  wie  auch 
nach  ihren  Reaktionen,  betrachtet  Low  sie  als  den 
Glykosen  sehr  nahe  stehend,  doch  ist  ausser  dem 
stärkeren  Reduktionsvermögen  und  dem  süssen  Ge- 
schmack kein  durchgreifender  Unterschied  von  dem 

M  Coinpt.  read.  53.  114. 

2)  Landw.  Versuchsat.,  1883.  383. 

:')  Habilitationsschrift,  München,  1886. 
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Methylenitan  zu  verzeichnen,  denn  letzteres  reduziert 
ebenfalls  —  wenn  auch  schwächer  —  alkalische  Kupfer- 
lösung. 

Da  sowohl  das  Molekulargewicht  —  ihre  Formel 
kann  mit  demselben  Rechte  Ca  H«  0»  etc.  geschrieben 
werden  —  wie  auch  die  Konstitution  der  Formose 
unbekannt  ist,  so  war  es  nicht  ohne  Interesse,  ihre 
Spaltungsprodukte  zu  untersuchen.  Tritt  darunter  Lä- 
vulinsäure  auf,  so  ist  der  Schluss  auf  wenigstens  fünf 
normal  gebundene  Kohlenstoffatome  kaum  von  der  Hand 
zu  weisen  und  damit  eine  nahe  Verwandtschaft  mit 
den  Glykosen  resp.  Kohlenhydraten  erwiesen. 

Darstellung  der  Formose. 

Nach  dem  von  Löw  angegebenen  Verfahren  wurde 
zunächst  Formaldehyd  dargestellt,  indem  Methylalkohol- 
dampf zugleich  mit  einem  Luftstrome  über  eine  Kupfer- 
spirale geleitet  wurde. 

Der  dazu  erforderliche  Aparat  war  von  Pofessor 
Tollens  aufgestellt  worden,  und  teilte  mir  dieser  mit, 
dass  auf  die  von  Löw  angegebene  Art  ein  Funktionieren 
desselben  schwer  möglich  ist,  da  man  —  entgegen  den 
von  Löw  gemachten  Angaben  —  den  Methylalkohol 
nicht  kalt  halten  darf,  sondern  ihn  im  Wasserbade  er- 
wärmen muss.  Geschieht  dies  nicht,  so  bildet  sich  eine 
Flamme  am  Kupferdrahtnetz,  und  entsteht  infolge  dessen 
so  starke  Hitze,  dass  das  Kupfer  teilweise  schmilzt, 
das  Glas  zerstört  wird,  zuweilen  selbst  Explosionen 
entstehen,  und  schliesslich  die  Ausbeute  an  Formal- 
dehyd sehr  gering  wird. 

So  hat  Tollens  die  Hauptstücke  seines  früher  be- 
schriebenen Apparates1)  nach  dem  Ersatz  der  Platin- 
spirale durch  eine  Kupferdrahtspirale  verwandt,  und 
ausgezeichnete  Ausbeute  an  Formaldehyd  erzielt. 

!)  Landwirtschaftliche  Versuchsstationen.  XXIX.  361. 
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Die  erhaltene  Formaldehyd -Lösung  zeigte  durch- 
schnittlich einen  Prozentgehalt  von  ca.  28  °/o.  Er  wurde 
durch  Zusatz  von  überschüssigem  Amoniak  (40  ccm) 
zu  einer  Probe  (5  ccm)  der  Aldehydlösung  und  Zurück- 
titrieren  des  überschüssigen  Ammoniaks  durch  Oxalsäure 
und  als  Parallelbestimmung  durch  Wägen  des  mit  über- 
schüssigem Ammoniak  und  Abdampfen  zur  Salzmasse 
erhaltenen  Hexamethylenamins  ermittelt. 

Die  Aldehydlösung  wurde  stets  mit  dem  «fachen 
Volumen  Wasser  verdünnt,  und  so  eine  Flüssigkeit 
mit  4*7»  Formaldehyd  erhalten. 

Die  Kalkmilch  wurde  in  wechselnder  Stärke  an- 
gewandt, doch  stellte  sich  bei  den  einzelnen  Versuchen 
heraus,  dass  die  eintretende  Condensation  im  wesent- 
lichen von  der  Menge  und  wahrscheinlich  auch  von 
der  Bereitung  derselben  abhängig  ist,  sie  aber  schliess- 
lich durch  einen  grossen  nachträglichen  Kalkzusatz 
stets  herbeigeführt  wird  —  wenn  auch  auf  Kosten  der 
Ausbeute  und  Reinheit  des  Produkts. 

Beispielsweise  ergaben : 

1. 

1  1  Aldehydlösung  auf  7  1  verdünnt,  mit  500  ccm 
Kalkmilch  (von  45  g  Ca  O  sogleich  nach  der  Bereituug 
zugesetzt  und  nach  40  Minuten  filtriert),  auch  nach 
4 wöchentlichem  Stehen  keine  Condensation,  denn  der 
Geruch  des  Aldehyds  war  wie  vorher  stark  vernehmbar 
und  Kupferlösung  wurde  selbst  nach  anhaltendem 
Kochen  nicht  reduzirt.  Nach  successivem  Zusatz  von 
200  g  Kalkbrei  trat  dann  nach  kurzem  Condensation 
ein.  Das  so  gewonnene  Produkt  war  stark  braun 
gefärbt. 

2. 

500  ccm  Aldehydlösung  durch  3  I  Wasser  verdünnt 
mit  400  ccm  Kalkmilch   (entsprechend  150  g  Kalk) 
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versetzt,  nach  40  Minuten  filtriert,  bereits  nach  24stün- 
digein  Stehen  Condensation. 

3. 

210  ccm  Fonnaldehyd-  Lösung  mit  1290  ccm  Wasser 
verdünnt  und  mit  500  ccm  24  Stunden  vorher  bereiteter 
Kalkmilch  (45  g  Ca  0  enthaltend)  versetzt,  nach  40  Mi- 
nuten filtriert,  nach  36  Stunden  starke  Reduktion  von 
Kupferlösung  schon  bei  ganz  gelindem  Erwärmen.  — 

Die  so  erhaltenen  Flüssigkeiten  wurden  nach  der 
Vorschrift  von  Low  mit  Oxalsäure  genau  gesättigt, 
der  oxalsaure  Kalk  abfiltriert  und  das  Filtrat  zum 
dünnen  Syrup  eingedampft.  Mit  dem  gleichen  Volumen 
Alkohol  versetzt,  wurde  nach  mehrstündigem  Stehen 
vom  auskristallisierten  ameisensauren  Kalk  abfiltriert, 
wiederum  zum  Syrup  eingedampft,  mit  Wasser  gelöst 
und  der  noch  vorhandene  Kalk  durch  Oxalsäure  aus- 
gefällt. Das  weitere  Eindampfen  erfolgte  zunächst  im 
Wasserbade,  darauf  im  Vakuum  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur. Gelb-  und  später  Braunfärbung  der  Masse  ist 
hierbei  kaum  zu  vermeiden  —  nur  selten  erhält  man 
ein  helles  syrupartiges  Produkt. 

Die  Hauptschwierigkeit  liegt  dann  aber  in  der 
Gewinnung  einer  geringen  Menge  für  die  Analyse  ge- 
eigneter Substanz,  da  dieselbe  mit  ungemeiner  Zähig- 
keit Wasser  festhält.  Zur  Befreiung  von  noch  stets 
vorhandenen  fremden  —  organischen  und  anorganischen 
—  Beimengungen,  wurde  zunächst  wiederholt  in  Alkohol 
gelöst  und  mit  Äther  gefallt,  darauf  abwechselnd  bei 
90"  und  im  Vakuum  getrocknet,  Eine  Konstanz  im 
Gewicht  erreichte  ich  in  der  Regel  erst  nach  30stündiger 
derartiger  Behandlung,  wobei  zur  Kontrolle  nach  je 
3  Stunden  eine  Wägung  ausgeführt  wurde.  Ich  ge- 
langte so  zu  einem  festen,  amorphen,  braun  gefärbten 
Produkt,  das  an'  der  Luft  nach  kurzer  Zeit  unter 
Wasseraufnahme  wieder  zerfloss.    Trotz  der  umständ- 
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liehen  Reinigung,  ergab  die  Analyse  noch  einen  Aschen- 
gehalt von  circa  0,012°/». 

Aschenbestimmung. 
0,2612  g  trockner  Substanz  gaben  nach  dem  Glühen 
0,ooi6  g  Asche,  entsprechend  0,612  M;o. 

Kohlenstoff -W  asser  stoff-Be  Stimmung. 

1. 

0,3197  g  gaben  im  PlatinschifFchen  mit  CuO  im 
beiderseits  offeuem  Rohr  verbrannt:  0,501«  g  CO2  und 
0,2027  g  H2O,  entsprechend  0,i3«hs  g  C  und  0,0225  g  H 
oder  42,ho7  ü/»  C  und  7, 041  °/o  H. 

2. 

0,«4r,  g  gaben  0,6794  g  CO2  und  0,»*42  g  H2O  ent- 
sprechend 0,i8r..i  g  C  und  0,111158  g  H,  —  42,« "/»  C  und 
7,as  >  H. 

3. 

0,4125  g  gaben  0,642i  CO2  und  0,257«  g  H2O,  ent- 
sprechend 0,1751  g  C  und  0,02865  g  H,  ~  42,45  °/«»  C  und 

6,946  °/o  H. 


Berechnet  für  Ü6  H12  06 


Gefunden 
I.      Ii.  III. 
C     72  —  40  ü/o  42,«.    42,6.  42,45 

B  -  1 2  —  6,6  >  7,04.      7,25.  6,946 

O  -  96  — 
1 80. 

Die  Formel  G12  H22  On  verlangt  42,i  C.  Die  von 
Low  erhaltenen  Zahlen  sind  C  40,i6  "  o  und  H  ^  6,97  u/o 
für  bei  90°  getrocknete  Substanz  und  C  44,5o°/o  und 
H  6,1.1  °/o  für  bei  119—120°  getrocknete  Substanz'), 
sie  entsprechen  also  je  nach  der  Art  des  Trocknens 
den  Formeln  Cr.  H12  0«  und  Ü6  H10  Os.  Meine  Re- 
sultate liegen  also  zwischen  den  von  Löw  gefundenen. 


*)  Habilitationsschrift,  München  1886.   Pag.  13. 
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Es  ergiebt  sich  folglich,  dass  die  Formose  (resp. 
Methylenitan)  genannten  Stoffe  die  prozentische  Zu- 
sammensetzung von  Kohlenhydraten  besitzen. 

Einwirkung  von  Salzsäure. 

65  g  des  noch  wasserhaltigen  Syrups  wurden  mit 
stark  verdünnter  Säure  (65  g  konzentrierter  Salzsäure 
auf  1 30  g  Wasser)  zunächst  nur  4  Stunden  gekocht. 
Die  Zersetzung  war  eine  sehr  rasche  und  nach  kurzem 
hatten  sich  bedeutende  Huminmassen  ausgeschieden. 
Abfiltriert,  gewaschen  und  getrocknet  hatten  sie  ein 
Gewicht  von  circa  10  g.  Das  braun  ablaufende  Filtrat 
reduzierte  Fehlingsehe  Lösung  deutlich;  ebenso  gab  es 
Jodoformreaktion.  Die  gleichen  Reaktionen  zeigte 
die  braune,  durch  Ausschütteln  mit  Äther  und  Ab- 
destillieren  erhaltene  Flüssigkeit,  Beim  weiteren  Ein- 
dampfen schied  sie  eine  braune  teerartige  Masse  ab. 

Mit  Zinkoxyd  wurde  nur  ein  nicht  kristallisierendes 
lackartiges  Produkt  erhalten.  Silberlösung  wurde  von 
ihm  sofort  unter  starker  Reduktion  zersetzt,  ohne  dass 
es  möglich  war,  selbst  mit  starkem  Überschuss  von 
Silbernitrat  ein  kristallisierbares  Salz  zu  erhalten. 

Es  konnte  demnach  die  Gegenwart  von  Lävulin- 
säure  nicht  konstatiert  werden. 

Einer  20  stündigen  Einwirkungsdauer  wurden  so- 
dann unterworfen: 

66  g  Formose  mit  500  g  verdünnter  Salzsäure, 
40  g  Formose  mit  200  g  Wasser  und  20  g  kon- 
zentrierter Schwefelsäure. 

In  beiden  Fällen  traten  dieselben  Erscheinungen 
ein:  leichte  Zersetzbarkeit  und  starke  Reduktionsfähig- 
keit (neben  Jodoformbildung)  der  erhalteneu  Flüssig- 
keiten. Lävulinsaures  Silber  wurde  gleichfalls  nicht 
erhalten. 

Die  Gewichte  der  Huminmassen  betrugen  12  resp. 
9  g  (im  letzteren  Falle  mit  beigemengten  Gypskristallen). 
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Die  aus  beiden  Flüssigkeiten  erhaltenen  Zinksalze 
hatten  das  gleiche  Aussehen,  sie  stellten  braune,  zum 
dicken  fadenziehenden  Syrup  eintrocknende,  nicht  kri- 
stallisierende Masse  dar.  —  Um  einigen  Anhalt  über 
ihre  Natur  zu  gewinnen,  wurde  nach  nochmaligem 
Lösen  in  Wasser,  Digerieren  mit  Tierkohle,  Eindampfen, 
12  stündigem  Stehen  über  Schwefelsaure  und  halb- 
stündigem Behandeln  im  Vakuum  eine  Zinkbestimmung 
der  uoch  braungefarbten  Masse  ausgeführt. 

Zinkbestimmung. 

0,R44*  g  gaben  verascht  0,i«4  g  Zinkoxyd,  ent- 
sprechend u,iug  Zink  oder  20,97  °/o. 

Die  Formel  des  milchsauren  Zinks:  (C*  Hr>  0%)t 
Zn  +  aHaO  verlangt  21 

Mutmasslich  lag  demnach  auch  hier,  wie  bei  der 
Zersetzung  des  Methylenitans.  Milchsäure  als  Zer- 
setzungsprodukt vor,  doch  ist  hierüber  kaum  etwas  Be- 
stimmtes zu  sagen,  ehe  es  gelingt,  kristallisiertes  milch- 
saures Zink  zu  erhalten  und  zu  analysieren. 

Einstweilen  kann  ich  mich  der  Ansicht,  die 
Formose  gehöre  zu  den  Kohlenhydraten,  nicht 
anschliessen. 

Im  Anschluss  an  die  Formose  will  ich  erwähnen, 
dass  ich  die  Phenose  von  Carius ')  in  gleicher  Richtimg 
zu  untersuchen  beabsichtigte,  übereinstimmend  mit 
den  Angaben  von  Low2)  erhielt  ich  jedoch  durch  die  Be- 
folgung der  von  Carius  beschriebenen  Dartelhmgsweise 
gleichfalls  einen  Körper,  der  des  Kochens  mit  ver- 
dünnter Säure  nicht  mehr  bedurfte,  um  gespalten  zu 
werden,  denn  er  bestand  nur  aus  Zersetzungsprodukten. 


ri  Ann.  d.  Chera.  u.  Pharm.  188.  217. 
2)  Habilitationsschrift,  München  1886. 
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Als  Resultat  der  vorliegenden  Arbeit  ergiebt  sich, 
dass  die  von  mir  gemachte  Voraussetzung  voll  bestätigt 
ist,  denn: 

1)  alle  darauf  untersuchten  wohlcharakterisierten 
Kohlenhydrate  gaben  beim  Erhitzen  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  Lävulinsäure.  Inosit  dagegen 
lieferte  keine  Lävulinsäure,  er  ist  demnach 
nicht  zu  ihnen  zu  stellen. 

2)  Substanzen,  welche  Kohlenhydratgruppen  ent- 
halten, gaben  unter  denselben  Bedingungen 
ebenfalls  Lävulinsäure  (Glykoside  etc.). 

3)  Körper,  welche  den  Kohlenhydraten  in  ihrer 
Zusammensetzung  gleichen  (Isosaccharin,  For- 
mose etc.)  oder  sonst  mit  ihnen  genetisch  in 
Zusammenhang  gebracht  werden,  (Eiweissstoffe) 
lieferten  keine  Lävulinsäure  und  unterscheiden 
sich  demnach  von  ihnen  durch  ihre  Konstitution. 

4)  Dementsprechend  lässt  sich  der  Nachweis  eines 
Kohlenhydrats  durch  diese  Reaktion  mit  grosser 
Sicherheit  und  Leichtigkeit  führen,  selbst  wenn 
dasselbe  in  nur  geringen  Mengen  vorhanden 
ist.  Alle  andern  Reaktionen  zum  Nachweis  von 
Kohlenhydraten,  und  selbst  in  engerem  Sinne 
von  Zuckerarten,  sind  zweifelhafte,  weil  sie 
nicht  ausschliesslich  diesen  zukommen.  Ein 
grosser  Teil  derselben  ist  zum  praktischen 
Nachweis  neben  andern  Körpern  schon  an  und 
für  sich  ungeeignet.    Zur  ersten  Kategorie 

4* 
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gehören  die  Reduktionserscheinungen  der  ver- 
schiedenen Metalllösungen,  die  Farbenreaktionen 
mit  Diaozobenzolsulfosäure,  die  Fällungen  mit 
Phenylhydrazin  etc.,  zur  letzteren  die  Pola- 
risationserscheinungen. 


Die  umstehende  Übersicht  giebt  dem  Verhältnis 
der  einzelnen  Kohlenhydrate  zu  den  Hauptgliedern  der 
Glykosereihe  Ausdruck. 

Die  sich  ihnen  anschliessenden  Scyllit  etc.  sind 
noch  so  wenig  untersucht  und  bekannt,  dass  über  sie 
nichts  ausgesagt  weiden  kann.  Es  verdient  jedoch 
erwähnt  zu  werden,  dass  Maimitose  nach  Dafert1) 
identisch  mit  Lävnlose  ist  und  gleichfalls  nach  neueren 
Untersuchungen  von  Tollens  und  Rischbiet  das  Eukalyu 
als  chemisches  Individuum  zu  streichen  ist. 

1  Ber.  XVI  379.  desgl.  Neue  Zeitschr.  f.  Kübeuz.-lud. 
1884.  Bd.,  Nr.  9,  pag.  8«. 
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Übersicht  der 

Glykosereihe. 
Kohlenhydrate  Ce  H12  0«. 


Kohlenhydrate, 

Maltose. 

Melitose  ? 

Melezitose. 

Rohrzucker. 

Milchzucker. 

Stärke. 

Dextrin. 

Dextran. 

Glykogen. 

Cellulose. 

Lichenin. 

Einigen  Gummmiarten. 

Trehalose. 

Rohrzucker. 

Inulin. 

Lävulin. 

Lävulosan. 

Lävulan. 

Raffinose  (Melitose). 

Milchzucker. 

Gummiarten. 

Galaktin. 

Gelose. 

Agar-Agar. 

Raffinose  (Melitose). 

Metapektinsäure 

Gummiarten. 

Cerasiuose. 


CO 

a 


3 


.0 

CO 


1 )  Dextrose 


2)  Lävulose 


3)  Galaktose 


4)  Arabinose 
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Cerasinose. 

Sorbiu. 

Scyllit. 

Phlorose  (Dextrose?) 
Cerebrose. 

Manuitose  (Lävulose). 

Dambose. 

(Eukalyu?) 


Druckfehler. 

Seite  40,  Zeile  18,  lies  Phlorogluzins  statt  geuzius. 
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Lebenslauf. 


Als  Sohn  des  Rechtsanwalt  und  Notars  Carl  Wehm  er 
wurde  ich,  Carl  Friedrich  Wilhelm  Wehmer,  evangelisch -luthe- 
rischer Konfession,  am  20.  September  1858  zu  Freiburg  a.  d.  E. 
geboren.  Bis  zum  13.  Jahre  besuchte  ich  die  dortige  Volks- 
schule und  wurde  nebenbei  durch  Privatunterricht  in  den 
fehlenden  Lehrgegenständen  unterrichtet.  Von  Ostern  1872 
besuchte  ich  die  Realschule  1.  0.  zu  Hannover  und  absolvierte 
Ostern  1877  das  Abiturientenexamen.  Dem  Studium  der  Mathe- 
matik und  Naturwissenschaften  lag  ich  in  den  Jahren  1877 
bis  1882  auf  den  Universitäten  Göttingen,  Jena,  Berlin  und 
der  Technischen  Hochschule  zu  Hannover  ob.  Nach  mehr- 
jähriger Tätigkeit  als  Lehrer  absolvierte  ich  des  Dienstjahr 
und  kehrte  Michaelis  1885  behufs  weiterer  Ausbildung  in 
meinen  Lieblingsfächern,  Chemie  und  Botanik,  nach  Göttingen 
zurück. 

Meinen  früheren  Lehrern,  die  für  die  Richtung  meines 
Studiums  entscheidend  waren,  gebührt  zunächst  mein  Dank, 
insbesondere  der  warmen  uneigennützigen  Teilnahme  —  auch 
für  seine  früheren  Schüler  —  des  Herrn  Direktor  Dr.  Schuster 
und  Oberlehrer  Dr.  Röbber.  Wissenschaftlich  wurde  ich  ge- 
fördert durch  die  Herren  Professoren  Wöhler,  Ehlers,  Klein, 
Riecke,  Hübner,  Post,  Kraut,  Quintus-Icilius,  E.Fischer,  Reincke, 
Häckel,  Hertwig,  Hallier,  Reichardt,  Baumann,  Stern,  Falken- 
berg, Berthold,  A.  Meyer,  Paulsen,  Du-Bois-Reymond  etc.  — 
Zu  ganz  besonderem  Danke  bin  ich  aber  den  Herrn  Professoren 
Graf  zu  Solms -Laubach,  Viktor  Meyer  und  B.  Tollens  ver- 
pflichtet. 
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QUAESTIONUM  CATONIANARUM 

CAPITA  V. 


 — »-+c*s— <  

DISSERTATIO  INAUGURALIS 

QUAM 

AMPLISSIMI  PHILOSOP  HORUM  ORÜINIS 
AUCTORITATE  ATQTJE  CONSENSU 

IN 

ACADEMIA  GEORGIA- AU GUSTA 

AD 

SÜMMOS  IN  PHILOSOPHIA  HONORES  SITE  CAPESSENDOS 

SCRIPSIT 

f 

PAULUS  WEISE 


GOTTINGAE  MDCCCLXXXVI. 

TYPIS  EXPRESSIT  OFFIOINA  SCHMIDHAM  A  HELMSTAD  l  EN  SIS. 
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Carolo  Dilthey 
Hermanno  Sauppe 


Catonis  liber  de  agricultura  postquam  in  Keilii 
editione  novam  quasi  vestem  induit,  operae  pretium  vide- 
tur  quaestionem,  cui  iaru  multi  horaines  docti  operam 
dederunt,  cum,  quin  multa  falsa  statuerint,  dubitari  nequeat, 
iterum  tractare,  utrum  Catonis  libri  de  agricultura  forma, 
quam  nos  habemus,  genuina  et  ea  sit,  in  quam  a  Catono 
ipso  redactus  est,  nec  ne.  Cui  quaestioni  adhuc  operam 
dederunt:  Pontedera  et  Harles  of.  scriptores  rei  rusticae 
ed.  Schneider  tom.  I.  part.  I.  J.  M.  Gessner,  scriptores 
rei  rusticae,  ed.  II  Lipsiae  1773,  tom.  I,  praef.  p.  1  sequ. ; 
cujus  sententiam  secuti  sunt:  Schneiderus  scriptores  rei 
rust.  I,  2  p.  6  sequ.  J.  C.  Bahr,  hist.  litter.  Rom.  2, 
p.  701.    G.  Bernhardy.   adumbr.  literat.  Rom,  p.  322. 

Retractayit  deinde  rem  iudicio  non  interposito: 
J.  H.  van  Bolhuis,  diatribe  litteraria  in  Catonis 
scripta  et  fragmenta.  Traiecti  ad.  Rhen.  1826  p.  176 
cuius  libellum  nancisci  non  poteram,  sed  teste  Keilio 
obss.  crit.  in  Cat.  et  Varr.  p.  66  de  veritate  sententiae 
Gessnerianae  dubitasse  non  videtur.  Quos  omnes  vehc- 
mentissime  impugnat  R.  Klotz,  annal.  phil.  et  paedagog. 
nov.  supplem.  X  (a.  1844)  p.  5 — 73  cf.  etiam  eiusdem 
hist.  lit.  lat.  p.  22.  sequ.  cui  denuo  adversarius  extitit.  H. 
Keilius.  1.  c.  p.  65  sequ.  assentientibus  Bernhardyo  histor. 
lit.  lat.  4.  1865  p.  842—46.  Ribbeckio  mus.  nov.  Helvet,  I. 
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Teuffelio  bist.  lit.  Rom.  p.  191.  Nuper  alia  via  rem  tracta- 
vit  L.  Dietze  de  sormone  Catoniano  diss.  inaug.  Lipsiensis. 
Tanglimi  1870.  Nonnulla  adnotavit  Jordan  Herrn.  XV 
(1880)  pag.  14.  Vide  Keitzensteinium  quoque:  de 
scriptorum  rei  rusticae,  qui  intercedunt  inter  Catonem 
et  Columellam,  libris  deperditis  p.  1.  not.  1.  Hauler  in 
Woelfflinii  arcbiv  für  latein.  lexicographie  u.  gramma- 
tik  1  (1884)  p.  58'2. 

Quibus  praeniissis  in  capite  prirao  nobis  agendum 
est  de  serrnonis  ratione,  quam  adhuc  Dietzius  solus 
tractavit,  cui  fortasse  addi  potest  Pontedera,  qui  non- 
nulla, quae  pertinent  ad  ortbograpbiain,  collegit,  sed  nullo 
ordine  et  ratione.  Postquam  enim  priores  maxime  ex  locis, 
qui  apud  veteres  scriptoro  s  e  libro  de  agricultura  citantur, 
concludere  et  demonstrare  conati  sunt,  huius  libri  formam 
funditus  mutatam  et  mutilatam  esse,  atque  serrnonis 
rationem  leviter  tantuni  tetigerunt  (de  causis  eorum  in 
altero  capite  agendum  erit),  Pontedera,  Harles,  Gessner, 
inter  recentiores  potissimum  Henricus  Keilius  1.  c.  p.  67 
ad  serrnonis  rationem  respexit.  Hie  duplicem  affert 
causam,  cur  libri  de  agricultura  formam  mutatam  esse 
censeat;  tenuem,  ait,  et  ieiunam  orationem  libri  de  agri- 
cultura talis  scriptoris  ingenio  indignam  esse  atque  de 
antiqua  elocutione  Catonis  tarn  multum  periisse,  ut 
quamquam  complura  in  boc  genere  rectius  e  codicibus 
coustitui  possint,  tarnen  multum  absit,  ut  in  eam  formam 
oratio  restituatur,  quae  aut  universae  aetatis  indoli  aut 
Catonis  rationi,  quam  originum  fragmenta  grammaticorum 
commentariis  servata  nobis  praebeant,  aliquo  modo  con- 
veniat.  Atque  serrnonis  diflerentiam  re  vera  iuter  frag- 
menta et  librum  de  agricultura  intercedere,  quamquam 
Dietzius  1.  c.  p.  1  conccdit  exemplis  non  additis,  tarnen 
ex  hac  re  quidquam  concludi  posse  negat  ßolhuisium 
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secutus,  qui  (licit  nequaquam  eundem  scopum  in  hoc  et 
in  aliis  libris  Catoni  fuisse  propositum,  qui  simpliciter 
id  voluerit,  ut  praecepta,  quae  in  agro  colendo  raaxime 
essent  servanda,  in  suum  ipsius  usuni  conderet,  vilicis 
suis  inculcaret  et  familiae.  Prisca  vero  verba  et  priscas 
verborura  formas  in  libro  de  agricultura  non  minus  de- 
prehendi  quam  in  reliquorum  librorum  fragmentis,  quo 
accedat,  quod  grammatici  latini  ea,  quae  in  hanc  partem 
potissimum  erant  memorabilia,  contulerunt  ex  scriptis 
Catonis  permultis,  cum  nobis  ex  uno  libello  sit  hauriendum. 
Quae  autem  recentioris  aetatis  esse  videantur,  ea  non 
rarius  haberi  in  fragmentis  tot  excmplis  comprobari  posse, 
ut  iudicari  necesse  sit  aut  omnia  Catonis  scripta  in  re- 
centioris linguae  formam  mutata  esse  aut  huius  quoque 
libri  sermonem  talem  extare,  qualis  ex  ore  scriptoris  pro- 
dierit.  Quare  alia,  quae  huius  libri  a  reliquis  discre- 
pantiam  in  verborum  formis  explieent,  argumenta  cum  in 
vestiganda  esse  censeat  Dictzius,  tria  in  Catonis  scriptis 
sermonis  genera  discernenda  esse  sumit.  Primum  enim 
genus,  quod  priscum  nominat,  r.  r.  139  et  141,  ubi  de 
rebus  divinis  agitur,  reperiri  sine  dubio  recte  disputat, 
sed  hoc  Catoni  non  vindicandum  est,  immo  vetustas  illas 
formulas  non  mutatas  in  librum  suum  transscripsit,  velut 
apud  nos  quoque  carmina  incantantur,  quae  antiquissimum 
colorem  servaverunt  et  vix  intclleguntur  (cf.  quae  de  Sa- 
turnio  lhythmo  horum  carminum  dicit  Muellerus,  d.  sa- 
turnische Vers  und  seine  Denkmäler.  1885). 

Deinde  Ciceronis  de  orat.  III,  11,  42—46  et  Brut. 
LXXIV,  258,  ubi  narratur  Caecilium  et  Pacuvium,  Laelii 
et  Seipionis  aequales,  male  locutos  esse,  sie  interpretatur, 
ut  Caecilium  et  Pacuvium  nimis  remotos  a  negotiis  pu- 
blicis  durum  quendam  ac  rudern  sermoneii),  quo  Romae 
vulgo  utebantur,  Laelium  et  Scipionem  exercitatos  usu 

r 


Digitized  by  Google 


forcnsi  illud  iam  protulisse  dicat  linguae  genus,  quod 
postea  pure  et  emendate  loqui  vocabant. 

Quare  cum  liber  de  agricultura  plenus  sit  omnium 
earum  rerum,  quae  cuique  sermoni  vulgari  propriae  esse 
soleant,  in  hoc  libro  sermonem  vulgarem,  in  reliquis  ser- 
monem  urbanum  agnovisse  sibi  videtur.  Sed  ipse  in  pro- 
ximis  verbis  dicit  Catonem  nulla  re  caruisse  nisi  poli- 
tissirna  doctrina  transmarina  atque  adventicia,  cum  hac 
demum  doctrina,  quae  raaxime  a  Scipionibus  colebatur, 
paullatim  ea  sermonis  Latini  forma  orta  sit,  quae  postea 
urbana  nominabatur.  Hoc  sine  dubio  Cicero  in  animo 
habebat,  cum  Caecilium  et  Pacuvium  male  loqui,  C. 
Laelium  et  P.  Scipionem  optime  dicerct.  Neque  tarnen 
credendum  est,  Catonem,  qui  Graecos,  quippe  quorum 
moribus  levibus  et  lascivis  vetusta  Komanorura  gravitas 
et  severitas  corrumperentur,  vehementissimo  cum  odio  per- 
secutus  est  et  omni  modo  contra  Scipionum  reliquorum- 
que  Graecistarum  studia  consuetudinem  vetustam  servare 
studuit,  hanc  recentiorem  sermonis  rationem  secutuni  esse. 
Hoc  eo  confirmatur,  quod  permulta,  quae  linguae  vulgaris 
propria  sunt,  et  in  libro  de  agricultura  et  in  fragmentis, 
partim  etiam  saepius  in  fragmentis  quam  in  libro  de 
agricultura  inveniuntur,  nt  infra  saepius  data  occasione 
cognoscemus.  Falso  igitur  Dietzius  disputat  res  sermonis 
vulgaris  proprias  abundare  in  libro  de  agricultura,  cum 
in  reliquorum  librorum  fragmentis  reiectae  sint  tamquam 
in  certos  fines  et  artiora  vincula. 

Quae  cum  ita  sint,  si  inter  librum  de  agricultura 
et  fragmenta  discrepantias  inveniemus,  quae  ex  diversis 
argumentis  explicari  non  possunt,  dicendum  est  illius 
libri  formam  aliquo  tempore  mutatam  esse.  Quod  enim 
Cicero  Catonis  eloquentiam  summis  laudibus  tollebat 
eamque  cum  oratorum  Atticonim  eloquentia  conferebat 
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cf.  Brut.  XVI,  63  sequ.,  hoc  magis  patriae  amore 
effectum  esse  quam  veritati  respondero  inde  efficitur, 
quod  Brutus  euin  irridet  et  de  Catonis  orationibus  dicit: 
significant  enim  formara  quandam  ingenii,  sed  ad- 
modum  impolitam  et  plane  rudern,  cf.  Brut.  LXXXV, 
293  sequ.  Denique  Dietzius  concedit  praefationem 
emendatiore  scriptam  esse  sermone  quam  librum  ipsum 
et  singula  libri  capita  in  dicendi  genere  paullulum  inter 
se  discrepare,  cum  alia  accuratius,  alia  neglegentius  com- 
posita  sint,  alia  sermone  paullo  antiquiore,  alia  paullo 
recentiore.  Maxime  inter  prima  libri  capita  et  extrema, 
ut  5  et  144  differentiam  quandam  sermonis,  qualis  ex 
perfectiore  componendi  arte  tanturamodo  oriri  potuerit 
et  linguae  progressu,  sane  conspicuam  videri.  Quare 
Dietzius  statuit  librum  de  agricultüra  non  uno  tenore 
scriptum  esse,  sed  quae  maxime  essent  in  rebus  rusticis 
servanda  praecepta,  cum  paullatim  iuvenis  vel  vir  sibi 
annotasset,  postea  senem  multarum  rerum  peritum  in 
ordinem  quendam  redegisse  atque  contulisse  in  unum 
librum,  librum  ita  confectura  praefatione  instruxisse. 
Qua  sententia  ea,  quae  in  Catonis  libro,  quem-nos  habe- 
mus,  offensioni  sunt,  nullo  modo  explicantur,  nam  deest 
ordo  quidam,  repetuntur  saepius  eadem,  discrepat  ser- 
monis ratio.  Accedit  quod  Catonem  omnino  libris  scri- 
bendis  operam  dedisse  scimus  grandiore  demum  aetate, 
qua  non  iam  negotiis  publicis  retinebatur  atque  otio  sese 
dederat ;  denique  eo  refellitur,  quod  ex  eis,  quae  Nitzscbius 
diar.  antiqu.  1845  p.  493  sequ.  exposuit,  efficitur,  Ca- 
tonem ad  certum  fundum  respexisse,  qui  in  Campania 
situs  erat.  Quod  Nitzschii  judicium  rectum  esse  opinor, 
quam  quam  Reitzensteinius.  de  scriptorum  rei  rusticae,  qui 
intercedunt  inter  Catonem  et  Columellam  libris  deper- 
ditis.   in  sententiis  controversis  dissertationi  adiunctis 
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statuit  librum  non  de  uno  quodam  fundo,  sed  ut  in  vul- 

gus  ederetur,  scriptum  esse.  Spero  eum  sententiam 
suam  argumentis  probaturum  esse,  ut  verum  cogno- 
scatur.  Quamquam  euim  liber  de  uno  quodam  fundo 
scriptus  erat,  tarnen  tamquam  descriptio  optimi  fundi  in 
vulgus  edi  poterat.  Ceterum  Keitzensteinius  ipse  p.  6 
sequ.  sententiam  suam  reprobat,  nam  quod  Cato  duas  for- 
mulas  de  familia  tradit,  unam  de  oliveto,  alteram  de 
vinea  instruenda,  premenduin  non  est.  Nequc  enim  in- 
tellego,  cur  non  haec  praecepta  colligens  de  uno  Man- 
liorum  fundo  data  occasione  alia  addere  potuerit,  quae 
quamquam  ad  illum  fundum  non  pertinebant,  tarnen,  quae 
commemorarentur,  digna  erant.  Itaque  verisimilius  est 
Catonera  certo  temporis  puncto,  fortasse  ut  fundi  illius 
possessorem  vel  vilicum  instrueret,  hunc  librum  con- 
scripsisse  quam  paullatim.  Denique  quantum  ex  Ciceronis 
libro  de  senectute  colligi  potest,  ille  et  ipse  Catonem  in 
senectute  demum  de  agricultura  scribentem  sibi  finxit, 
adde  quod  Reitze  nsteinius  1.  c.  1,  not.  1  recte  notat. 

Quare  si  nos  quoque  discrepantiam  sermonis  inve- 
nimus,  hanc  alio  modo  explicare  conari  debemus. 

Ac  primum  quidem  ut  tandem  ad  rem  ipsam  tractan- 
dam  transeamus,  eam  orthographiam  et  scribendi  ratio- 
nem,  quae  nunc  invenitur  in  Catonis  libro  de  agricultura 
eademque  in  fragmentis,  posterioribus  temporibus  irre- 
psisse  nec  genuinam  esse  iam  Julius  Pontedera  co- 
gnovit.  Videndum  igitur  est,  quantopere  vetusta  scribendi 
ratio  mutata  sit,  deinde  utrum  illae  innumerabiles  muta- 
tiones  librariis  iniputandau  sint  an  in  Catonis  verborura 
ordine  omnes  vetustae  formae  per  grammaticos  ex- 
pulsae  sint. 
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Pars  I. 

De  ratione  scribendi, 

Exitum  genitivi  locativi  dativi  singularis  et  nomi- 
nativi  pluralis  primae  declinationis  olini  ai  fuisse  constat. 
In  Catonis  libro  de  agricultura  nulluni  extat  vestigium 
exitus  ai  neque  in  fragmentis,  cum  apud  Plautum  et 
Ennium  compluribus  locis  restitutus  sit  saepissimeque 
inveniatur  apud  Lucretium,  Neue  I,  2,  11  sequ.  In  in- 
scriptionibus  invenitur  diphthongus  ai  inde  a  temporibus 
antiquissimis  usque  ad  imperatorum  tempora  Semper  fere 
in  genitivis,  dativis,  locativis  singularis  (locos  collegit 
Corssen  I  2,  677)  rarius  in  nominativis  pluralis  primae 
declinationis  et  in  nom.  acc.  plnr.  neutr.  pronominum. 
(Corssen  I  2,  680).  Sed  diphthongus  ae  quoque  iam  in 
inscriptionibus  antiquissimis  invenitur,  ut  C.  J.  L.  I,  538, 
181a.  C,  unde  recte  Corssen  collegit,  temporibus  belli 
Syriaci  et  Macedonici  incertara  fuisse  pronuntiationera 
inter  ai  et  ae.  quae  cum  ita  sint,  quia  apud  Catonem 
nulluni  extat  vestigium  scribendi  rationis  ai,  quod  certe 
factum  esset,  si  ea  usus  esset,  cum  haec  scribendi  ratio 
ne  imperatorum  Romanorum  quidem  temporibus  plane 
inusitata  esset,  sumendum  est  euin  Semper  ae  scripsisse 
neque  in  hac  re  qnidquam  mutatum  esse. 

In  secunda  declinatione  pristinos  exitus  nominativi 
singularis  fuisse  — os,  —  om,  genitivi  pluralis  —  orom, 

—  oro  vel— om,  — o  constat,  quod  idem  quadrat  ad  genitivi 
pluralis  primae  declinationis  exitum  — arum,   qui  olim 

—  arom,  aro  fuit.  Corssen  II,  90.  Cum  vero  Tiitschelius 
et  Mommscnius  (Corssen  II,  1)0)  demonstraverint  o  voca- 
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lern  in  u  mutntam  esse  inde  a  temporibus  primi  usque 
ad  finem  secundi  belli  Punici  neque  in  senat.  cons.  de 
Bacc.  ullum  inveniatur  o,  efficitur  recto  in  Catone  Om- 
nibus locis  vocalem  u  tradi.  Nam  quod  nominativus 
apiacon  extat  r.  r.  157,  2,  ibi  Keilius  Plin.  XIX,  136 
secutus  apiaca  recte  coniecit. 

Contra  o  vocalis  usque  ad  Augusti  fere  tempora 
(Wagner,  orthogr.  Verg.  p.  451,  Corssen,  l2,  73.  II, 
97  sequ.  Neue  I  2,  65  sequ.  Brambach,  p.  87  sequ.) 
servata  est,  si  ei  antecedebat  vocalis  u  vel  semivocalis  v. 
Kecte  igitur  se  habet  accusativus  aequom,  quem  r.  r. 
146,  3  optimi  Codices  confirmant.  Altera  vero  scriptura 
aecura,  cuius  vestigia  extant  frg.  64,  6  ap.  Gell.  IX, 
12,  7  ap.  Non.  p.  168,  ubi  aecum  exhibent  Geliii  frag- 
mentum  Bernense  et  Lugdunensis,  Nonii  Vossianus  et 
Harleianus  manu  prima,  et  oblicum,  quod  omnes  libri 
manuscripti  exhibent  r.  r.  40,  3  Caesaris  demum  tem- 
poribus  in  libros  manuscriptos  irrepsisse  potest.  Quocirca 
in  libro  de  agricultura  Catonis  aetatis  rationi  scribendi 
non  respondent  hae  formae:  strenuum  praef.  ser- 
vum  2,  7.  mutuum  5,  3.  ervum  27.  suum  31,  2. 
novum  39,  2.  suum  48,  1.  acervum  50,  2.  perpetuum 
52,  2.  tempestivum  54.  triduum  70,  2.  ovum  71.  75. 
84.  85.  106.  cavum  80.  novum  87.  108.  biduum  88. 
96.  112,  2.  162,  3  triduum  96.  112,  2.  112,  3.  alvum 
114,  1.  2.  115,  1.  2.  125.  156,  1.  2.  157,  6.  158. 
alvus  126.  157,  7.  quadriduum  128.  ervum  156,  3.  ca- 
vum 161,  1.  Secundum  eandem  regulain  pro  forma  cu  m 
et  coniunctionis  et  praepositionis,  quae  permultis  locis 
libri  de  agricultura  exhibetur  (r.  r.  1.  17.  19.  28.  31, 
2.  38,  2.  cet.)  substituenda  est  forma  quom,  quae  re 
vera  in  codicibus  traditur  praef. :  2.  1.  23.  25.  28,  1.  2. 
29  cet. 
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Denique  cap.  22,  2  P.  tradit  deorsom,  deorson  c. 
deorsum  A.  b.  v.  deosum  162,  1.  PA.  deorsum  R.  v., 
at  c.  114  seorsum  sine  discrepantia  scripturae,  item 
105,  1.  Ex  eis,  quae  supra  disputata  sunt,  concluden- 
dum  est  hanc  formam  rautandam  esse  in  deorsum,  quod 
loco  altcro  et  tertio  confirmatur.  Neque  enim,  quam- 
quara  in  inscriptionibus  saeculi  sexti  singulae  formae  ex- 
tant,  quae  o  vocalem  servarunt,  verisimile  est  Catonem 
unquam  talibus  formis  usum  esse.  Certe  ex  hac  una 
voce  colligi  nequit  Catonem  semper  o  vocalem  servasse 
quia  omnia,  quae  inscriptionibus  confirmari  possunt, 
obloquuntur.  Deinde  agendum  est  de  genitivo  vocabu- 
lorum  secundae  declinationis,  quae  ita  comparata  sunt, 
ut  nominativi  singularis  exitui  —  us  i  vocalis  ante- 
cedat.  Sati8  certum  est  ex  eis,  quae  perraultis  locis  de 
his  genitivis  disputata  sunt,  cf.  Corssen  II 2,  696  Ro- 
manos usque  ad  Propertii  aetatem  genitivos  et  nominum 
propriorum  et  substantivorum  in  — ius  vel  — ium  exeun- 
tium  ita  formasse,  ut  exitus  i  cum  suffixi  vocali  i  in 
unum  contraheretur,  id  quod  et  inscriptionibus  (vide 
exempla  apud  Corssenium)  et  apud  poetas  metro  et 
grammaticorum  testimoniis  satis  confirmatur.  Atque  apud 
Catonem  genitivi  in  i  exeuntes  extant  Iii:  Lavini  frg. 
13,  17  auspici  81,4  sed  totus  locus  obscurus  est;  trien- 
nii  r.  r.  5,  6  preti  r.  r.  14,  5.  mortari  22,  1.  viti  107,  1. 
torculari  13,  1.  L.  Manli  145,  2.  144,  2  bis.  negoti 
156,  4.  Rufri  22,  4.  135,  2.  Quorum  numero  longo 
minor  est  numerus  eorum,  qui  in  ii  exeuntes  in  libris 
manuscriptis  traduntur,  nimirum  Lucii  Mamilii  frg.  9,  1. 
fluvii  frg.  15,  7  alii  70.  dolii  162,  1.  quos  omnes  ita 
a  Catone  scriptos  esse  non  posse  ex  eis,  quae  supra  dis- 
putavimus,  efficitur. 

In  genitivis  singularis  eorum  secundae  declinationis 
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vocabulorum,  in  quibus  stirpis  exitui  i  vocalis  non  ante- 
cedit,  diphthongus  oi,  quae  genuinus  exitus  erat,  iam 
antiquissimis  temporibus  in  i  mutata  est  cf.  Bücheler 
p.  70.  In  compluribus  vero  inscriptionibus  invenitur  geni- 
tivi  singularis  exitus  ei  cf.  Neue  p.  84  sequ.  Bücheler 
p.  70.  Sed  quoniam  inscriptio  vetustissima,  ubi  hic  exitus 
ex  tat,  titulus  Mummianus  est,  qui  anno  a.  u.  608  —  a. 
C.  145  lapidi  insculptus  est,  elucet  eos  genitivos,  quales 
apud  Catonem  leguntur  in  i  exeuntes,  recte  se  habere. 
Aliter  res  se  habet  in  nominativis,  dativis,  ablativis 
pluralis  et  simplicium  secundae  declinationis  voca- 
buloruni  et  eorum,  quae  stirpi  suffixura  —  io  — 
adiungunt.  Etenim  hi  casus  in  omnibus  et  fragmen- 
tornm  et  libri  de  agriculiura  locis  sine  ulla  discrepantia 
in  —  i  —  vel  —  ii  et  —  is  vel  —  iis  exeunt  excepto 
ablativo  ncgotis  fragm.  60,  4.    Cum  vero  vetusti  exitus 

—  ei  vel  —  iei  et  —  eis  vel  —  ieis,  quos  Corssen  I,  750, 
759,  760  perraultis  inscriptionum  locis  confirmat,  demura 
inde  a  Gracchorum  tempore  cum  recentioribus  —  i  vel 

—  iis  et  —  is  vel  —  iis  coramutari  coepti  sint,  qui 
circa  Christum  natum  demum  apud  omnes  usitati  facti 
sunt,  dubitari  non  potest,  quin  similiter  atque  ex  Plauto 
(Corssen  II  2,  700)  ex  Catonis  quoque  verborum  ordine 
omnes  liae  formae  expulsae  sint.  Idem  quadrat  ad  da- 
tivos  et  ablativos  vocabulorum  primae  declinationis. 

In  declinatione  tertia  quod  attinet  ad  rationem  scri- 
bendi,  tractandi  sunt  nominativi  et  aecusativi  pluralis. 
Constat  multum  cogitasse  voteres  grammaticos  de  nomi- 
nativis et  accusativis  pluralis  numeri,  qui  modo  exitum 

—  es,  modo  exitum  —  is  praebent,  ita  ut  certam  regulam 
sequi  non  videantur.  (Neue  I,  2,  246  sequ.  Brambach  149 
sequ.)  Facile  dixerit  quispiam  exitum  —  is  eis  vocabulis 
esse  tribuendum,  quarum  stirps  i  vocali  concludatur,  idque 
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facile  cognosci  posse  ex  genitivo  pluralis  numeri,  cum  eis, 
qui  —  ium  exitum  habeant,  etiam  —  is  sit  tribuendura. 
Sed  cum  exitus  genitivi  pluralis  —  ium  per  analogiam, 
quae  dicitur,  multa  vocabula  invaserit,  quibus  omnino  non 
est  tribuendus,  hanc  regulani  nihili  esse  apparet.  In 
accusativo  iam  Varro  et  Probus  eam  reiciunt,  de  nomina- 
tivo  ille  1.  1.  VIII,  37.  p.  440.  Speng.  dicit:  „sine  re- 
prehensione  vulgo  alii  dicunt  in  singulari  hac  ovi  et  avi, 
alii  hac  ove  et  ave,  in  multitudine  hae  puppis,  restis  et 
hae  puppes,  restes."  Quae  cum  ita  sint,  operae  pretium 
esse  videtur,  accusativos  et  uominativos  pluralis,  qui 
apud  Catonem  inveniuntur,  accuratius  examinare.  1.  no- 
minativi:  Karthaginiensis  frg.  20,  12.  ap.  Gell.  X,  1, 
10  (Reg.  Vat.  Carthaginenses  Lugd.  Kartaginenses 
Petav.)  tri?  frg.  71,  3,  ubi  lacuna  antecedit,  ita  ut  dici 
non  possit,  utrum  tris  nominativus  pluralis  nominis  nume- 
ralis  anreliquiaenominativi  alius  vocabuli  sit  an  omnino  nullus 
nominativus  antecesserit.  Contra  in  —  es  in  figg.hi  nominativi 
exeunt:  homines  p.  3,  12.  complures  8,  5.  44,  2.  Ligures 
omnes  fallaces  9,  9.  mendaces  9,  10.  legiones  14,  3.  re- 
deuntes  15,  6.  cobortes  17,  1.  milites  17,  3.  exules  21,  6. 
Rhodienses  23,  6.  12.  priores  24,  2.  obiectantes  25,  3. 
boves  26,  8.  vires  27,  2.  mulieres  28,  13.  29,  3.  cultores 
30,  1  (?)  censores  36,12.  maiores  39, 3.  59,7.  cira  . 
39,  6.  praetores  50,  1.  vociferationes  51,  14.  aedes  55,  9. 
aures  56,  2.  pares  62,  4.  testes  62,  5.  milites  (voc.)  63,  1. 
Quirites  (voc.)  63,  6.  8.  quamplures  64,  1.  remigcs  66,  5. 
cives  66,  5.  Siticines,  liticines,  tnbicines  (?)  68,  10.  fures 
69,  1.  expertes  80,  8.  ap.  Plin.  n.  h.  praef.  30  (experti 
•Paris,  s.  IX  cum  altero  6796)  utiles  83,19.  In  libro 
de  agricultura  inter  sexaginta  fere  nominativos  nullus  in 
—  is  exit.  Quae  cum  ita  sint  quoniam  inter  nomina- 
tivos, quos  enumeravi,  permulti  a  vocabulis  derivati  sunt, 
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quorum  Stirpes  i  vocali  conoluduntur  neque  tarnen  exitum 
—  is  praebent  ut  pares,  cives  cet.  atque  exitus  —  es 
solus  vetustis  inscriptionibus  confirmatur,  dubium  esse 
non  potest,  quin  formae  Karthaginiensis  et  tris,  si  re  vera 
nomen  numerale  est,  Catonianae  non  sint.  Ceterum  cf. 
de  his  nominativis  Neue  I,  p.  250. 

Aliter  res  se  habet  in  accusativis  pluralis,  ubi  maior  est 
numerus  formarum,  quae  —  is  litteris  concluduntur,  quam- 
quam  ne  hic  quidem  omnibus  locis  scriptura  codicum  certa 
est,  quin  etiam  complura  vocabula  inveniuntur,  in  quibus 
modo  exitus  —  es,  modo  exitus  —  is  traditus  est:  navis 
coniectura  verisimillima  H.  Jordanius  scripsit  frg.  14,  7. 
frg.  14,  9  apud  Priscian.  V.  p.  171.  Hertz  ex  Kartha- 
giniensis correctum  exhibet  Halberstadiensis  Karthaginien- 
8es,  Kartaginenses  Sang.  Chartaginensis  Carolir.  carta- 
ginensis  Lugd.  Carthaginienses  Heg.  hostis  trg.  17,  4. 
frg.  35, 12  hosteis  (hostes  contra  frg.  24, 3.  ap.  Gell. 
1.  1.  §  34  traditum  est  in  Vaticano.  hoste  Reg.  ostes 
Hott)  Rhodiensis  25,  3  cum  23,  4.  6  Rhodienses  exhibeant 
Codices;  omnis  frg.  25,  6  ap.  Gell.  XI,  3,  2  (omnes 
Magliab)  immortalis  frg.  43,  1,  In  libro  de  agricultura 
permulti  accusativi  in  —  is  traduntur,  sed  hic  quoque 
multis  locis  lectio  incerta  est,  cum  modo  uno  eodemque 
loco  codd.  inter  se  discrepent,  modo  alio  loco  formam, 
quae  —  is  litteris  concluditur,  exhibeant  omnes,  alio 
loco,  quae  —  es  litteris  concluditur,  eidem  omnes,  ita 
ut  quid  in  archetypo  Marciano  fuerit,  cognosci  vix  possit. 
Formae  ipsae  sunt  hae:  praesepis  4,1.  14,1.  tris  10, 
1.  2.  (altero  loco  tris  P,  III  A.  c;  tres  b.  v.)  13,  2 
(tris  P,  III  A  c  b,  tres  v.)  18,  9.  115,2.  127,  1  (tris 
P  A  R  tres  v.)  tres  contra  in  omnibus  codd.  traditur 
his  locis:  5,3.  38;  40,  4.  43.  57.  70.  (III  P  c.  f.  tres 
A,  III  v.  om.  b)  tres  156.2.  securis  10,3.  11,4  (se- 
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eures  V  A  R)  secures  135.  forpicis  10,3.  forpices  11,  5. 
(A.  K.  Victorius,  foreipes  V)  luntris  11,5.  (P.  A.  b.  c. 
lintris  f.,  lintres  v).  constibilis  12  (P.  A.  R.  confibulas 
v.,  quod  rectius  esse  videtur)  ,maioris,  minoris  13,  2. 
14,2  (P.A.  b.c,  maiores,  minores  Jucundus)  contra  mi- 
nores 18,  8.  93.  bipedalis  14,2  (P.A. b.c.,  bipedales  v. 
Jucundus)  togalis  14,  2.  (A.  P.  b.  tela  stogalis  c,  togales 
et  postea  iteratum  tedas  iogales  Jucundus,  iogales 
cod.  Laur.  30,  10)  trusatilis  hispaniensis  10,  4.  11,  4. 
canalis  18,5.  18,8  orbis  20,2.  135,6  bis  (utroque  loco 
PAR  orbes  v.)  orbes  10,4.  68.  primoris  21,2.  40,3. 
recentis  25  (regentis  A  R,  regentes  P.  recentes  v.)  re- 
cente*  143,  3.  funis  26.  135,  3  (v.  funes  PAR)  funes 
2,3.  3,5.  12.  68.  146,3.  vitis  32,1.  37,5.  vites  28. 
32.  33,  2.  4.  40.  omnis  50,  1  (omnis  V  omnes  R  omsq 
A)  omnes  32,  2.  96.  161,  1.  162  levis  44  pedalis 
45  scrobis  27  scrobes  40.  43.  denique  cratis  48,  2  crates 
10,2.  11,4, 

Quod  vero  Dietzius  1.  c.fp.  6.  disputat  r.  r.  50  legi 
omneis,  115,  2  treis,  44  leveis,  nunc  ei  Keilii  editione 
apparet  nihil  tale  in  libris  mss.  inveniri.  Omnino 
vero  in  hac  quaestione  de  librorum  mss.  fide  et  auetoritate 
idem  dicendum  est,  quod  Fr.  Ritschelius  dicit  proll.  ad. 
Trinum  XC:  Nec  e  librorum  potius  memoria,  quae 
propter  causam  capite  I  significatam  dici  nequit  quam 
sibi  non  constet  in  hoc  genere,  quam  e  rationis  probilitate 
pendere  volui  in  accusativorum  scriptura,  „aedis,  hostis, 
cinis,  auris,  mensis,  artis,  omnis,  pluris,  venalis",  sed  ut 
non  magis  quam  accusativos  „aedes,  omnes"  probarem  in 
libris  reperta  „versus  melioris  facit"  v.  707  vel  noniinativos 
„plerique  omnis"  27,  „omnis  mortalis"  212. 

Atque  quibus  maxime  ex  eis  formis,  quas  enumeravi, 
exitus  —  es  recte  tribuatur  in  libris  mss.,  quibus  exitus 
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—  is,  non  opus  est  diiudicare,  nam  in  vetustissimis  in- 
scriptionibus  (Corssen  I,  746  sequ.  Buecheler  p.  54 
sequ.)  in  accusativis  pluralis  et  eoruin  vocabulorum, 
quorum  stirps  i  vocali  finitur,  et  eorum,  quorum  stirps 
consonante  concluditur,  exitus  saepius  —  es  est,  cum 
simul  exitus  —  eis  inveniatur  ut  in  railliario  Popillii 
anni  a.  u.  622  a.  C.  132,  deinde  saepius  in  inscriptioni- 
bus  posterioribus.    Apud  Plautum  nonnullae  formae  in 

—  eis  exeuntes  optinris  libris  mss.  confirmantur  cf. 
Buecheler  p.  55.  Exitus  —  is  vero  et  ipse  primum  in- 
venitur  in  eodem  milliario  Popillii,  sed  omnino  in  in- 
scriptionibus,  quae  temporibus  rei  publicae  liberae  in- 
sculptae  sunt,  tarn  rarus  est,  ut  ne  triginta  quidem 
exempla  ex  hoc  tempore  inveuta  sint.  Quae  cum  ita  sint, 
recte  Buechelerus  conclusit,  vetustissimum  accusativi 
pluralis  tertiae  declinationis  exitum  misse  —  es,  qui  inde 
a  septimo  deraum  saeculo  saepius  in  —  eis,  deinde  in 

—  is  mutatus  esset.  Nam  quod  in  fratrum  Arvalium 
carmine  ,pleorisl  et  in  columna  rostrata  ,claseis  Punicas' 
et  ,copias  Cartaciniensis1  invenitur,  eo  magis  sententiam 
grammaticorum  imperatorum  temporibus  llorentium  con- 
firmari  quam  rationem  scribendi  quinti  saeculi  recte 
Buechelerus  disputat.  Accedit  quod  Jordan,  symb.  crit. 
ad  bist.  ling.  lat.  p.  193  sequ.  argumentis  satis  gravibus 
ostendere  conatur  formam  pleoris  vel  pleores  omnino 
falso  per  lapicidam,  ut  qui  rectam  formam  non  intelle- 
geret,  traditam  esse.  Corssenius  quidem  p.  738  sequ. 
Buechelero  oblocutus  est  et  vetustissimam  formam  in  eis 
vocabulis,  quorum  stirps  in  —  i  exit,  —  is  fuisse  dis- 
putat, sed  iniuria,  cum  certa  lex  linguae  Latinae  sit,  ut 
in  locum  vetustioris  e  recentius  i  succedat  cf.  Kitsehl 
opusc.  II,  622.  In  Catonis  igitur  verboruni  ordine  Om- 
nibus eis  vocabulis,  quae  supra  commemoravimus,  exitus 
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—  es  vindicandus  est,  non  —  eis,  quod  Dietzius  vult, 
Quod  vero  apud  Catonem  nullae  formae  inveniuntur,  quae 
diversis  temporibus  usitatae  erant,  velut  apud  Plautum, 
sed  omnes  certi  spatii  consuetudinem  referunt,  iam 
suspicionem  movet  veteres  formas  non  paullatim  evanuisse, 
sed  eodem  tempore  omnes  expulsas  esse. 

Similiter  atque  in  accusativo  pluralis  in  dativo  sin- 
gularis  varii  exitus  discernendi  sunt.  Etenim  cum  anti- 
quissimis  temporibus  exitus  dativi  e  fuerit  (Buecheler 
p.  107),  quod  inscriptionibus  vetustissimis  confirmatur 
cf.  Neue  1,  p.  193.  C.  J.  L.  I  ind.  p.  603,  col.  2. 
Corssen  I,  726  sequ.  (quamquam  inscriptionum  pluri- 
marum  tempus  incertum  est,  tarnen  aetatis  satis  vetustae 
sunt),  postea,  si  Buechelerum  sequi  licet,  hic  exitus  in 
nonnullis  tantum  formulis  solemnibus  servatus  est,  ut 
iure  dicundo,  Liv.  XLIl  28,  6.  Cic.  ad  fam.  VII,  13,  2 
cet.  cf.  Buecheler  p.  108,  Neue  p.  193  sequ.  Schneiderus 
contra  in  libro  suo  de  vocum  Lat.  formatione  p.  202 
not.  valde  dubitaverat,  utrum  re  vera  hae  formae  pro 
dativis  habendae  essent  an  potius  pro  ablativis,  quod  con- 
firmare  conatur  nonnullis  locis,  quibus  ablativus  audacius 
adhibetur  ut.  Liv.  XXIV,  27,  3.  Tacit.  ann.  III,  19. 
ibid.  XIV,  4.  cui  quamvis  dubitans  adstipulatus  est. 
Neuius  I,  p.  194  cf.  etiam  Keisig.  praell.  p.  86  cum 
Hasii  nota.  Atque  in  Catone  quoque  ap.  Gell.  II,  28, 
6.  frg.  16,  17.  J.  cf.  Peter  histor.  Rom.  frgg.  I  p.  73 
no.  77  in  codd.  Kegio  et  Vaticano  forma  lumine  tra- 
dita  et  ab  Hertzio  in  verborum  ordinem  recepta  est, 
quae  forma  ex  sententiarum  nexu  nihil  esse  potest  nisi 
dativus  (ablativus  temporis  lumine  esse  non  potest), 
quod  et  Jordanius  recte  intellexit  et  Peter  hist.  Rom. 
frgg.  h  P-  73.  Quamquam  enim  in  recentioribus  codd. 
forma  lumini  exhibetur,  non  dubium  est,  quin  haec  nihil 
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sit  nisi  correctio  librarii,  qui  formam  luiuine  non  in- 
tellexit.  Neque  huic  loco  haec  dativi  forma  accommo- 
data  non  est,  quia  totus  sententiaruni  verborumque  nexus, 
„non  lubet  scribere,  quod  in  tabula  apud  pontificem 
maximum  est,  quotiens  annona  cara,  quotiens  lunae  aut 
solis  lumine  caligo  aut  quid  obstiterit"  satis  ostendit 
formulam  „solis  lumine  caligo  obstat"  solemnem  et  ve- 
tustam  fuisse,  ita  ut  Cato  ipsius  pontificis  maximi  tabulae 
verba  exscripserit  cf.  etiam  quae  Cicero  narrat  de  rep. 
I,  16,  25  ap.  Peter  bist.  Roman,  frgg.  I,  p.  3  sequ.  no. 
3.  Id  certo  ex  hoc  uno  loco  colligi  nequit,  Gatonem 
ipsum  dativi  forma  in  —  e  exeunti  usum  esse.  Etenim 
iam  in  vestustissimis  inscriptionibus  dativi  exitus  ei  in- 
venitur  praeter  exitum  e,  ita  tarnen  ut  formae,  quae  e 
vocali  concluduntur,  frequentiores  sint  cf.  Corssen,  I,  p. 
727,  cum  inde  a  bello  Syriaco  usque  ad  Caesaris  aetatem 
praeeipue  exitus  —  ei  extet,  cf.  C.  J.  L.  I  ind.  p.  603 
col.  3.  Corssen  p.  728.  Nonnullae  tantum  bis  temporibus  in- 
veniuntur  formae,  quae  exitum  e  habent  eaeque  dubiae  sunt, 
nam  de  formis  ,vetere4  et  ,procuratorel  e  lege  agraria 
C.  J.  L.  200  vide  Buecbelerum  p.  107,  forma  iure  e  lege 
repetundarum  G.  J.  L.  198  verisimiliter  ablativus  est, 
formae  Junone,  Pilemone,  lictore,  victore,  frage,  Hercule 
ex  inscriptionibus  incertae  aetatis  desumptae  sunt.  Sed 
etiamsi  hae  formae  recte  tempori  inde  a  bello  Syriaco 
usque  ad  Caesaris  aetatem  tribuuntur,  tarnen  id  certe 
asseverare  licet,  eis  temporibus,  quibus  Cato  libros  con- 
scripsit,  nimirum  saeculo  sexto  exeunti,  vulgo  formam 
—  ei  adhibitam  esse,  cum  dativi  in  —  i  exeuntes  de- 
mum  inveniantur  inde  a  Gracchorura  tempore.  Corssen. 
1,730.  Neque  vero  in  Catonis  libris  ullus  invenitur  talis 
dativus.  In  ablativo  singularis  tertiae  declinationis  in 
omnibus  libris  mss.  et  eis  qui  librum  de  agricultura  et 
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eis,  qui  fragmenta  continent,  exitus  ablativi  partim  i 
partim  e  est  ut  omnibus  posterioribus  temporibus. 

In  quibus  vocabulis  contra  usitatam  rationem  i 
positum  sit  a  Catone,  in  quibus  e,  infra  videndttm  erit. 
Praeter  i  et  e  in  ablativo  singularis  usitatus  rait  exitus 
ei,  sed  hic  a  Catone  sine  ulla  dubitatione  alienus  est. 
Neque  enim  invenitur  nisi  in  sex  inscriptionum  vetustarura 
locis,  quas  collegit  Huebener  C.  J.  L.  I.  ind.  p.  603, 
col.  4,  unde  eum  omnino  raro  adbibitum  esse  efficitur, 
quo  accedit,  quod  haec  exempla  omnia  ex  inscriptionibus 
post  Gracchorum  demum  tempora  lapidi  insculptis  afferun- 
tur.  cf.  Corssen  I,  p.  753  sequ. 

Sed  alia  oritur  quaestio  difficillima.  Etenim  in  libro 
de  agricultura  156, 3  legitur:  „eo  indito  salis  micam 
quasi  ervum  et  cumini  fricti  tantum  quod  oleat.**  quibus 
in  verbis  quod  ablativum  esse  Bergk.  symbol.  crit.  ad 
gramm.  Lat.  p.  58  disputat,  quia  sensus  sit,  ut  inde 
oleat.  Putat  igitur  Bergkius,  servatum  esse  in  hac  forma 
vetustum  illud  d,  quo  olim  ablativum  conclusum  esse 
constat.  In  Universum  conferendi  sunt  de  ablativo  Reisig 
1.  c.  p.  89  sequ.  cum  notis  Haasii,  Schneider  1.  c.  I, 
p.  227  sequ.  Buecheler  adumbr.  decl.  lat.  a,  p.  90  sequ. 
Ritschi,  opusc.  II,  565.  IV,  762,  205,  234.  M.  Müller. 
Jahrbb.  f.  Phil.  1876.  689,  99. 

Ex  Varrone  1.  1.  X,  62  efficitur  Romanos  eius  aetate 
i.  e  saeculo  septimo  prioris  exitus  d  plane  oblitos  raisse. 
In  inscriptionibus  vero  vetustissimis  eisque  quae  initio 
saeculi  sexti  tribuendae  sunt,  saepissime  ablativi  in  d 
inveniuntur,  ita  tarnen  ut  diversorum  temporum  in- 
scriptiones  inter  se  discrepent.  Pariter  res  se  habet  cum 
vetustissimis  reliquiis  litterarum  Romanarum.  Ita  Bergkius 
p.  27  ex  carminibus  Saliaribus  ap.  Fest.  215  M  cf. 
etiam  Jord.  symb.  crit.  p.  211  sequ.  citat,   prae  tet, 
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ex  auguram  libris  ap.  Festum  suad,  ted,  ex  duodecim 
tabulis  apud  Festnm  364,  ec  concapit  ne  solvito. 
Quae  in  inscriptionibus  inveniuntur  formae  in  d  exeuntes, 
eae  collectae  sunt  C.  J.  L.  I  ind.  p.  G03.  col.  3,  4.  quarum 
ex  ratione  recte  Corssen.  I,  199  concludit,  iam  tertio 
ante  Christum  natum  saeculo  d  ablativi  evanescere  coe- 
pisse  et  circiter  inde  a  temporibus  belli  Macedonici  se- 
cundi  formas  in  vocalem  exeuntes  usitatas  fuisse.  Certe 
iam  multo  prius  in  sermone  cotidiano  d  proferri  desitum 
est,  quoniam  multo  diutius  in  eis,  quae  litteris  mandantur, 
tales  proprietates  sermonis  servari,  maxime  in  tituüs 
publicis,  qui  omnibus  temporibus  vetustum  quendam 
colorum  araaverunt,  hodie  quoque  cognosci  potest.  cf. 
Bergk.  1.  c.  Cum  porro  apud  Plautum,  qui  iam  anno 
184  diem  supremum  obiit,  formae  in  d  tantum  adhi- 
beantur,  ut  hiatus  vitetur,  ita  ut  inter  28  ablativos  unus 
inveniatur,  eui  certe  exitum  d  tribuere  liceat,  Terentius 
vero,  qui  anno  159  mortuus  est,  bis  ablativis  nusquam 
usus  sit,  dubium  esse  non  potest,  quin  Catoni  hae  formae 
omnino  abiudicandae  sint,  ut  qui  posterioribus  derauni 
vitae  temporibus,  cum  otium  non  iam  negotiis  publicis 
perturbaretur,  libris  scribendis  operam  dederit  et  in  prosa 
oratione  libros  conscripserit,  quae  non  ita  ut  poetica 
oratio  metri  regulis  formas  vetustas  usurpare  coacta  est. 

Itaque  iam  per  se  verisimile  non  est,  illud  „quod" 
ablativum  esse,  cum  in  continua  narratione  inveniatur 
neque  in  formula  quadam  vetusta,  ubi  saepius  formae  ob- 
soletae  servantur,  ut  infra  legimus  imperativum  prae- 
famino.  Accedit,  quod,  etiamsi  nominativum  esse 
statuimus,  optime  explicari  potest.  Quaraqam  enim  sucus 
brassicae  cumini  odore  imbuitur,  tarnen  id,  quod  proprie 
olet,  cuminus  est,  ita  ut  recte  dici  possit  „eo  indito  cumini 
tantum  quod  i.  e.  quantum  oleat",  nimirum  olet,  quam- 
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quam  cum  brassicae  suco  commixtum  est.  Si  quis  vero 
ne  in  hac  quidem  explicatione  acquiescit,  potius  quod  in 
quo  mutet  quam  ut  Catoni  ablativum  in  d  exeuntem 
vindicet.  Addo  quod  0.  Kienitz.  De  qni  localis  modalis 
apud  priscos  scriptores  Latinos  usu  ]).  572  sequ.,  quia 
aliae  pronominum  formae  velut  eod,  ead  apud  Plantum 
non  leguntur,  illi  iam  tales  forraas,  qualis  ,quodl  est 
abiudicat  et  ex  pronominibus  med,  ted  sed  tantum  con- 
cedit,  ita  ut  apud  Catonem  de  talibus  formis  nullo  modo 
cogitari  possit,  quocum  consentit,  quod  Wichmannus 
posuit,  „de  qui  ablativo  antiquo"  p.  7. 

In  reliquis  tertiae  declinationis  casibus  formae,  quae 
apud  Catonem  leguntur,  quia  posterioribus  quoque  tempo- 
ribus  usitatae  erant,  nunquam  mutatae  esse  possunt,  ita 
ut  de  bis  nihil  dicendum  sit. 

In  vocabnlis  quartae  declinationis  utrum  Catoni 
tribuendae  sint  genitivi  formae  in  — -  os,  ut  in  sen.  cons. 
de  Bac.  saepius  legitur  senatuos,  an  in  —  uis,  quibus 
gi*ammatici  veteres  usos  esse  testantur  (vide  ap.  Neuium 
I,  p.  352)  ex  inscriptionibus  diiudicari  non  potest, 
quia  in  inscriptionibus  vetustissimis  genitivi  a  vocabulis 
quartae  declinationis  derivati  non  inveniuntur  praeter  non- 
nnllos  in  —  os  et  in  i  cf.  C.  J.  L.  I,  p.  603. 

Certe  in  libris  mss.  Plauti  et  Terentii  nonnulli 
genitivi  in  —  uis  inveniuntur  et  apud  grammaticos 
citantur  (Corssen.  II,  737.  Neue  I,  352.  Buecheler 
adumbr.  decl.  lat.  Gl.  Reisig-Haase  p.  100  et  not.  89. 
Schneider  p.  329)  cum  Gellius  narret:  „M.  Varronem 
et  P.  Nigidium  viros  Romani  generis  doctissimos  com- 
perimus  non  aliter  locutos  esse  et  scripsisse  quam  se- 
natuis  et  domuis  et  Auctoris".  Quae  Geliii  verba  signifi- 
care  videntur  has  formas  magis  studiis  grammaticis 
Nigidii  et  Varronis  deberi   quam  sermonis  Latini  con- 
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suetudini,  ita  ut  paucae  Plauti  librorum  formae  ad 
auctoritatem  illorum  referendae  sini,  cui  respondet,  quod 
reliqui  genitivi  in  —  uis,  quos  vide  apud  Neuium  1.  1M 
omnes  extant  apud  aequales  Varronis,  ita  ut  formam  in 
—  uis  post  Gracchorum  demum  tempora  saepius  adhibi- 
tam  esse  recte  concludas.  Quare  cum  genitivi  in  —  us 
iam  apud  vetustissimos  scriptores  Romanos  inveniantur, 
non  est  cur  genitivos  equitatus  et  tumultus,  qui  leguntur 
frgg-  P-  81  <  10  et  36,  1.  J.  non  esse  Catonianos  cen- 
seamus.    De  genitivis  in  i  infra  erit  disputandum. 

De  dativi  singularis  quartae  declinationis  ratione 
scribendi  quae  Catoni  tribuenda  sit,  iudicium  proferre 
difficilius  est,  quia  inscriptionum  testimonia  ex  vetustis 
temporibus  tradita  plane  fere  nobis  desunt.  In  libro  de 
agricultura  traduntur  dativi  satui  5,  3.  granatui  60  sine 
ulla  discrepantia  scripturae,  in  fragmentis  nullus  dativus 
vocabuli  quartae  declinationis,  nam  quod  Dietzius  1.  c.  p. 
17  ex  fragmentis  18,  2  affert  dativum  exercitu,  recte  non 
fecit,  quia  Gellius  inde  a  19,  8  demum  Catonis  ipsius 
verbis  usus  est,  antea  argumentum  Catonis  narrationis 
solum  reddidit.  Summa  vero  vituperatione  diguus  est 
quod  formas  adventu  r.  r.  142  et  arbitratu  r.  r.  146,  2 
dativos  esse  dicit.  Etenim  adventu  manifesto  est 
ablativus  temporis,  quod  iam  editionis  principis  edito^ 
quippe  qui  scriberet  ,in  adventu1,  intellexit,  arbitratu 
vero  ablativus  limitationis.  In  inscriptionibus  vetustis 
dativi  vocabulorum  quartae  declinationis  non  inveniuntur, 
nisi  senatuei  in  epistula  praetoris  ad  Tiburtes  circa 
medium  septimum  saeculum.  100.  a.  C.  C.  J.  L.  I,  201. 
col.  12  cf.  Corssen  T,  733.  Sed  iam  apud  Plautum  et 
formae  in  —  ui  et  contractae  in  u  exeuntes  extant. 
Neue  I,  2,  356.  Buecheler  p.  110,  cum  T.  Varro  et  Ni- 
gidius  semper  ui  scripserint.    (Gell.  IV,  14,  1.)  Caesar 
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contra  formam  in  —  u  commendaverit.  (Gell,  IV,  14,  8.) 
Quoniam  vero  formae  in  —  u  inde  a  Lucilii  demum 
temporibus  usitatiores  fiunt  (Corssen  II,  2,  740)  et  apud 
Plautum  tales  formae  maxime  propter  metrum  adhibitae 
sunt,  in  Catonis  libris  tantum  de  formis  in  —  ui  et  — 
uei  exeuntibus  quaeri  potest,  ex  quibus  mea  quidem  sen- 
tentia  propter  ea,  quae  supra  de  dativo  tertiae  decli- 
nationis  disputaviinus,  formae,  quae  —  uei  vocalibus  con- 
cluduntur,  praeferendae  sunt. 

Quod  vero  in  genitivo  pluralis  frg.  9,  7  ap.  Gell. 
I,  16,  4  in  optimis  codd.  Regio.  Rottend.  Vatic.  per 
synizesin  scriptum  estmillepassum,  cum  recentiores 
tantum  codd.  exhibeant  passuum  vel  passus  manifeste 
ex  librarii  coniectura,  quamquam  usitata  forma  in  —  uum 
exit,  non  est  cur  Catoni  abiudicemus,  quia  interdum 
exitus  —  uum  ita  contractus  redit  cf.  Neue  1 359.  Corssen 
U,  \  708.  Buecbeler  p.  84.  Sine  dubio  haec  scriptura 
linguae  vulgaris  pronunciationem  indicat,  in  qua  Semper 
propter  celeriorem  verborum  tenorem  duplex  u  in  unum 
contractum  esse  persuasum  habeo.  Nonnulla,  quae  per- 
tinent  ad  quintam  declinationem,  suspicionem  movere 
possunt,  colorem  multo  antiquiorem  habuisse  Catonis  ser- 
monem  quam  quem  nos  adhuc  investigasse  nobis  videmur. 
Cum  enim  pauca  illa  quintae  declinatdonis  vocabula,  quae 
in  libro  de  agricultura  leguntur,  memorabilia  non  prae- 
beant,  in  fragmentis  duae  formae  extant,  quae  dignae 
sunt,  quae  accuratius  examinentur,  nimirum  diee  p.  90, 
15  et  fami  p.  56,  1  Jordan.  De  priore  forma  Quintiii- 
anus  IX,  4,  37  dicit: 

Ceterum  consonantes  quoque  earumque  praecipue, 
quae  sunt  asperiores,  in  commissura  verborum  rixantur, 
ut  si  s  ultima  cum  x  proxima  confligat,  quarum  tristior 
etiam,  si  binae  collidantur,  slridor  estut  nars  studiorum.44 
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quae  fuit  causa  et  Servio,  ut  dixit,  subtrahendae  s.  literae, 
quotiens  ultima  esset  aliaque  consonante  susciperetur, 
quod  reprehendit  Luranius,  Messala  defendit.  nam  neque 
Lucilium  putat  uti  eadem  ultima,  cum  dicit  „Aeserninus 
fuit"  et  „dignus  locoque"  et  Cicero  in  Oratore  plures  anti- 
quorum tradit  sie locutos. inde  belligerare,pomeridiem 
et  illa  Censori  Catonis  d  i  e  e  haue,  aeque  m  lftera  in  e 
mollita,  quae  in  veteribus  libris  reperta  imperiti  mutare 
solent,  et  dum  librariorum  insectari  volunt  inscientiam, 
suani  confitentur."  —  Quae  forma  si  recte  se  habet,  m 
consonans  in  fine  vocabuli  evanuit,  quod  saepius  factum 
esse  constat  cf.  Buecheler  p.  49.  Corssen  I  2,  265 
sequ.,  e  vocalis  vero  producta  est,  quod  geminatione 
exprimebatur.  Inde  concluserit  quispiam  in  aliis  quoque 
accusativis  m  literam  apud  Catonem  evanuisse.  Cum  vero 
ex  inscriptionibus  eisque,  quae  Corssen  eas  secutus  p.  271 
exponit,  appareat,  inde  a  bello.  quod  Romani  cum  regi- 
bus  Philippo  Macedoniae  et  Antiocho  Syriae  gesserunt, 
in  accusativi  exitu  m  scriptum  esse,  iam  per  se  verisimile 
est  hanc  formam  non  recte  se  habere.  Quae  sententia 
eo  confirmatur,  quod  secundum  veterum  grammaticorum 
testimonia  a  tragico  Accio  demum  geminatae  vocales  in- 
duetae  sunt,  quibus  produetio  vocalis  significaretur.  cf. 
Vel.  Long.  VII,  p.  55.  K.  cui  traditioni  respondet,  quod 
in  inscriptionibus  inde  a  Gracchorum  aetate  usque  ad 
initium  tertii  belli  cum  rege  Mithridate  gesti  geminatae 
vocales  in  syllabis  produetis  inveniuntur.  (Corssen  1 4, 
15.  exempla  vide  in  Huebneri  indice  C.  J.  L.  I  sub 
singulis  vocalibus)  et  vetustissima  quidem  exempla 
extant  in  tabula  Bantina,  C.  J.  L.  I,  197,  quae  lex 
rogata  est  inter  annos  a.  u.  621  et  636  (cf.  Mommsen 
de  dial.  Ital.  infer.  p.  156.  C.  J.  L.  I,  p.  47).  Quod 
igitur  Bergkius  1.  c.  p.  153  dicit,  ,dass  Aerius  die  ge- 
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mination  der  Vocale  zuerst  einführte,  ist  nicht  erwiesen : 
recht  gut  können  schon  Cato  und  andere  diese  Schreib- 
weise angewandt  haben1  recte  non  dicit,  quod  iam  Corssen 
I  2,  15  not.  propter  Buechelerum,  qui  eandem  protulerat 
scntentiam,  monet,  quamqnara  explicatio  formae  diee, 
quam  ipse  profert,  sine  dubio  falsissima  est.  Quae  cum 
ita  essent,  Meunier,  memoires  de  la  soci£te*  de  linguistique 
de  Paris,  tome  I,  p.  34.  Bergk.  Beitr,  p.  153  recte  for- 
mae  diee  substituerunt  formam  d  ic  e  i.  e.  dicem  =  dicam, 
de  qua  futuri  primae  singularis  personae  forma,  cum 
saepius  inveniatur  apud  Catonem,  infra  latius  erit  dis- 
putandum.  Totum  vero  Quintiliani  locum  mea  quidem 
sententia  rectissime  correxit  Ribbeck.  raus  Rhen.  XXV 
(1870)  p.  427,  cum  proponeret,  ,et  illa  Catonis  diee 
facieque  A  litera  in  e  mollita1,  ac  postea  ,atqui  eadem 
illa  m  litera  cet.M  Vetustum  igitur  accusativum,  in  quo 
exitus  m  evanuit,  Catoni  non  esse  tribuendum  apparet 
eaque  de  causa  pariter  ac  Buechelerus  erraverunt  Schnei- 
der, d.  voc.  lat.  formatione  p.  361,  Neue  1  2,  380. 
Alteram  formam  fami,  quam  e  Catone  tradit  Gellius  IX 
14,  10  saepiusque  ex  vetustissimis  scriptoribus  citat 
Charis.  I,  15,  p.  55,  Dietzius  1.  c.  p.  17  perverse  con- 
fert  cum  genitivis  vocabulorum  quartae  declinationis. 
Quod  sibi  fingit  verba  ,pueri  atque  mulieres  extrudebantur 
fami  causa1  ex  originibus  citari,  quamquam  Gellius  ex- 
pressis  verbis  dicit:  „Cato  in  ea  oratione,  quam  de  bello 
Carthaginiensi  composuit",  vix  monendum  est,  ut  ingens 
eius  neglegentia  cognoscatur,  quod  vero  hanc  formam 
tertiae  declinationis  esse  dicit,  ostendit,  eum  in  con- 
scribenda  illa  dissertatione  eorum  hominura  doctorum,  qui 
de  grammatica  Latina  egerunt,  libros  omnino  non  in- 
spexisse.  Etenim  cum  ablativus  vocabuli  fames  Semper 
produetus  usurpetur,  (Neue,  I     245)  efficitur  hoc  voca- 
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bulum  pariter  ac  plebes  vetustissimis  temporibus  decli- 
nationem  quintam  secutum  esse  et  postea  demum  per 
analogiam  eorum  vocabulorum  tertiae  declinationis,  qaae 
in  nominativo  singularis  literis  —  es  concluduntur,  in 
declinationem  tertiam  transiisse.  In  quinta  autem  decli- 
natione  genitivi  exitus  —  es  et  —  ei  vetustissimis  tem- 
poribus  sine  magna  difTerentia  usurpantur,  quorum  alter 
primum  in  ei  contrarius,  deinde  in  i  mutatus  est. 
(Schneider  p.  353,  354  sequ.  Reisig-Haase  p.  103  sequ. 
et  not.  93.  Buecheler  p.  66  sequ.  Neue  p.  375  sequ. 
Oorssen  II  2,  723  sequ.)  quod  vetustioris  diphthongi  ei 
locum  postea  obtinuisse  iam  supra  vidimus. 

Quamquam  igitur  Catonis  temporibus  certe  usitatiores 
erant  genitivi  in  —  es  et  —  ei  exeuntes,  tarnen  in 
genitivo  fami  non  est  offendendum,  cum  et  in  inscriptio- 
nibus  (Corssen  II  *,  724)  et  in  scriptoribus  vetustioribus 
interdum  inveniatur.   (Corssen  1.  c.) 

Quae  vero  adhuc  disputavimus,  ea  ad  adiectivorum 
quoque  declinationem  pertinent,  ut  de  his  in  hac  disser- 
tationis  parte  nihil  dicendum  sit. 

Omnes  adiectivorum  superlativi,  qui  in  Catonis  libro 
de  agricultura  et  in  fragmentis  traduntur,  ita  comparati 
sunt,  ut  in  exitu  m  consonanti  i  vocalis  praecedat.  Sunt 
octo  et  nonaginta  superlativi  in  libro  de  agricultura, 
quibus  adiungendi  sunt  octo  numeri  ordinales,  quae  idem 
suffixum  quod  superlativi  continent  Sine  ulla  discrepantia 
soripturae  in  omnibus  his  formis  exitus  —  i  m  u  s  in  libris 
mss.  traditur.  Similiter  res  se  habet  in  fragmentis,  ubi 
undetriginta  superlativos  in  —  i  m  u  8  numeravimus,  quorum 
in  uno  incerta  est  lectio,  proximi  50,  3  ap.  Gell.  X,  24, 
10.  Non  p.  153  (proxumo  Nonii  Guelferb.  et  deteriores 
Leid,  proximo  Vossianus  teste  Hullemanno.) 

Quae  cum  ita  sint,  ex  librorum  mss.  fide  colligas 
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Catonem  in  his  vocabulis  ante  m  consonantem  Semper  i 
vocalem  scripsisse.  Inscriptiones  vetustiores  contra  osten- 
dunt  (Corssen  I  «  332.  C.  J.  L.  I  ind.  p.  609  col.  2,  3. 
Corssen  II  2,  129)  Catonis  aetate  in  his  formis  u  vocalem 
usitatam  fuisse,  quam  medium  qnendam  inter  u  et  i 
sonum  habuisse  inde  efficitur,  quod  iam  in  vetustissimis 
inscriptionibus  in  nonnullis  vocabulis  i  invenitur.  (Corssen 
1  2,  336.)  Cum  inscriptionum  ratione  consentiunt  et 
Plauti  libri  mss.  optimi,  qui  Semper  exhibent  decumus 
centensumus,  maritumus  cet.  cf.  Corssen  1  2,  336.  Ritschi, 
proll.  Trinum  XCV  et  grammaticorum  testimonia  ut 
Quintiliani  I,  7,  21  aliorumque  quos  vide  ap.  Neue 
II2,  102. 

• 

Quae  cum  ita  sint,  sequitur  ut  in  Catonis  verborum 
ordine  aliquo  tempore  in  oranibus  his  vocabulis  i  in  locum 
vetustioris  vocalis  n  substitutum  sit.  Vetustioris  vero 
rationis  scribendi  nonnulla  restant  vestigia  in  libris  mss., 
cum  in  libro  de  agr.  legatur  optuma  c.  41  (optuma  P  A 
optima  R  v)  c.  93  maiumam  (maxuiuam  P  maximam 
b  v,  maximumä  A  corr.  maximam  A  2  maxuma  c)  c  148 

proxumo  P  c  proxumo  b.  proximo  A  v). 

» 

Data  occasione  nonnulla  alia  vocabula  propter  ean- 
dem  vocalium  i  et  u  vacillationom  digna,  quae  comme- 
morentur,  tractanda  sunt,  ut  diiudicari  possit,  utrum  in 
bis  et  ipsis  u  vocalis  sola  Catonis  aetatis  rationi  scribendi 
respondeat  an  in  aliis  u,  in  aliis  1  poscendum  sit.  Ea 
quidem,  quae  Dietzius  p.  7  de  his  vocabulis  dicit,  plane 
inepte  sunt,  quia  omnia  confundit  et  perturbat,  cum  bene 
distinguendum  sit  inter  talia  vocabula,  in  quibus  vocalis 
in  Stirpe  extat  et  talia,  in  quibus  in  suffixo  invenitur. 
Ex  illis  vocabulis  certe  in  lubet  semper  u  scribendum 
est.    Etenim  linguarum,  quae  ab  eadem  stirpe  ortae  sunt, 
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qua  Latina,  comparatio  ostendit,  in  Stirpe  huius  vocis 
vetustam  vocalem  fuisse.  (Curtius  etym.  Graec.  p.  367. 
Corssen  1 2,  307  id.  symbol.  crit.  ad  voc.  lat.  format. 
pag.  201.)  quamquam  e  Graeca  voce  h  irv)  colligi 
potest,  iam  in  lingua  Indogermanica  vacillatiouem  quan- 
dam  extitisse  in  hac  Stirpe  inter  vocales  i  et  u  cf. 
Curtius  1.  1.  p.  718  Corssen  I  *,  335.  In  inscriptionibus 
vetustioribus  plernmque  u  vocalis  invenitur  cf.  C.  J.  L. 

I,  p.  584  col.  3.  praeterquam  quod  C.  J.  L.  190 
legitur  libens  et  C.  J.  L.  182  in  inscriptione  antiquissima 
ex  Marsorum  finibus  1  i  b  s.  i.  c.  libens  cf.  Mommsenii 
commentariuni  ad  inscr.  cit.  et  de  dial.  Ital.  inf.  p.  346, 
quo  accedit  deae  nomen  ab  eadem  stirpe  derivatum 
Libitina  (Curtius  etym.  p.  36s.  qui  sequitur  Prellerura 
mytholog.  Rom.  pag.  387)  bis  in  lege  Julia  municipali 
C.  J.  L.  206,  94.  104.  Certe  in  inscriptionibus  saepissime 
extat  forma  o  vocalem  exhibens,  unde  hanc  usitatiorem 
fuisse  effieitur.  Quae  cum  ita  sint,  quia  praeterea  forma 
lubet  libris  mss.  confirmatur  in  libro  de  agr.  3  lubeat 
(lubeat  P.  b.  iubeat  A.  c.  iubeantf.  v.)  frg.  16,  16  ap.  Gell. 

II,  28,6  lubet  (iubet  Regius,  lubeis  Vatican.)  23,  10 
ap.  Gell.  VI,  3  luberet  (luberet  Rottend,  iubet  [b  cum 
lineola]  Vat.  [Ii  suprascr.  m.  sec]  lib*et  Regius)  et  in  codd. 
vetustam  formam  in  reeentiorem  mutatam  esse  verisimilius 
est  (juam  contrarium,  non  dubito  quin  r.  r.  5,  2  libeat.  5,5 
libebit.  fr^.  58,  12  ccllibiut.  libentius  r.  r.  4.  5,  5;  6. 
157,6  bis.  libenter  156,  1;  (5  libido  156,4  vetustiorum 
formarum  in  locum  recentiores  substitutae  sint,  <juod 
confirmatur  forma  lunter  r.  r.  11,  5  (luntris  P  Abc. 
lintris  f.  lintres  v)  qua  in  voce  et  ipsa  vocalis  antiquitus 
vacillabat  inter  u  et  i.  cf.  Buecheler.  mus.  Rhen.  XI, 
2H7  sequ.    Corssen.  symb.  crit.  ad.  voc.  Lat-  format 
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p.  151  de  pronunciatione  cet.  II3,  271.  Curtius  etym. 
Graec.  p.  279). 

In  eis  vocabulis,  in  quibus  voealis  dubia  in  suftixo 
extat  ut  m  o  n  u  m  e  n  t  u  m ,  omnibus  temporibus  summa 
vacillatio  fuit,  ita  ut  nihil  certi  asseverari  possit.  Testi- 
monio  esse  potest  ipsa  vox  monumentum,  quae  in  inscr. 
vetustis  modo  per  u,  modo  per  i  scripta  est  cf.  C.  J.  Tj. 
I,  58f»  col.  3.  Nonnulla  tarnen  accuratius  constitui 
possunt.  Orte  Semper  u  scribendum  est  in  verbo  ex- 
istimare,  quamquam  iibri  mss.  r.  r.  praef.  tan  tum 
oxistimare  exhibent.  Neque  enim  inscriptiones  ve- 
tustae  ullam  aliam  formam  quam  aestumare  et 
existumare  agnoscunt  cf.  C.  J.  L.  I,  ind.  p.  572  col.  1. 
579  col.  2.  nee  Plauti  Iibri  mss.,  quos  in  his  vocabulis 
morem  anti(iuura  servasse  iam  supra  vidimus.  cf.  Orssen 
I  3,  33(>.  Si  igitur  ea,  quam  Corssen  II  3,  424  profert 
etymologia  recta  est,  ita  ut  vocabulum  a  est  um  are  compo- 
situm sit  ex  aes  et  verbo  tuma  —  tiraa — ,  Graece 
rtfta  —  in  T(tur;ua,  m  consonantis  vis  in  hoc  vocabulo  tanta 
fuit,  ut  ne  stirpis  quidem  voealis  defugere  non  posset.  Sed 
cum  meoiudicio  Curtius  etym.  Graec.  pag.  488  stirpem  n  — 
Graecorum  vocabulorum  ttio,  ri—jua—io.  rt  —  —  ita 
recte  comparet  cum  Sanscritae  linguae  stirpe  ci  — , 
quoniam  consonans  Indogermanica  K3  in  lingua  Latina 
nunquam  in  consonantem  labialem  vel  dentalem  transit, 
sed  servatur,  Corssenii  etvmoloeia  recta  non  est,  sed  in 
aestimare  aliquod  suffixum  latere  persuasum  habeo. 

Pariter  certe  recte  se  habet: 

lacruma  cf.  C.  J.  L.  1008  et  Plauti  mss.  cf. 
Corssen  I  3.  33ß.  Ritschi,  proll.  Trin.  XIV  frag.  41,  10 
ap.  Gell.  X,  3,  17.  quamquam  Geliii  codd.  exhibent 
lacrimarum,  monumentis  frg.  19,  18,  cum  33,8 
monimenta  exhibeatur. 
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iugumenta  r.  r.  14,  1.  4. 

In  vocabulis  operimenta  r.  r.  10,  5  pavimentum 
r.  r.  18.  vestimentum  frg.  72,  22.  41,  2.  verisimiliter 
i  scribendum  est,  quia  nunquam  in  inscriptionibus  vel 
libris  mss.  u  invenitur  nec  stirpis  exitus  i  (pavi  —  o  cf. 
nuFi — (o.  o  —  peri  —  o,  vesti  —  o)  mutatus  esse  vide- 
tur,  quamquam  i  cessit  u  vocali  in  testuraonium 
C.  J.  L.  197,  3.  Sed  vocalis  i  in  testimoniura  brevis 
est,  in  tribus  vocabulis  vero,  qtiae  commemoravi,  longa. 
Similem  vim  ac  consonans  m  babebant  consonantes 
p.  b.  f  (Corssen  II  2  132,  136)  quare  si  compositi  altera 
pars  incipit  ab  his,  aut  vocalis  antecedens  in  u  mutatur 
aut  impeditur,  quo  minus  u  vocalis  in  aliam  mutetur, 
quamquam  vis  consonantis  f  maior  est  quam  consonantium 
b  et  p. 

Quare  recte  se  habent: 

acrufolius  r.  r.  31.  (acrufolios  P  R  Vict.  agcrufolios, 
sed  deleto  g  A,  aquifolios  v  et  Plin.  XVI,  230)  qua  in 
voce  i  in  u  mutatum  est  Corsseu  II  2,  137. 

quadrupedem  r.  r.  102. 

manubias  frg.  37,  11. 

manupretiosus  frg.  72,  23  quod  scribendum  est  r.  r. 
14,  5  (manipretium  A,  mauiprecium  P,  inanipretium  K. 
inaniprecium  v,  ,manupretium  castigavimus.  In  optimo 
tarnen  exemplari  manipretium1  Victorius).  Mirum  certe 
est,  quod  semper  invenitur  manipulus,  ita  r.  r.  115.  frg. 
35,1.  r.  r.  156,2  cum  ex  analogia  vocabulorum,  quae 
supra  commemoravinms,  exspectes  manupulus,  cui  respon- 
dent  manuplos,  manupulares,  coramanuplaris  cf.  Corssen 
11  2,  133.  575.  Fortasse  igitur  boc  quoque  mutandum 
est  pariter  ac 

carnificinas  frg.  41,  7  J. 

magnificius    „    66, 4. 
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nam  Plauti  codd.  exhibent  carnufex,  carnuficina,  magnu- 
fico.  quamquam  in  his  vocabnlis  iam  vetustis  temporibus 
u  in  i  mutatum  esse  negari  non  potest. 

Denique  pontufex  scribendum  est  frg.  16,  16.  27,  o, 
qnia  saepius  in  inscriptionibus  invenitur  cf.  0.  J.  L.  I, 
p.  590,  col.  2.  et  Plauti  manuscriptis  confirmatur. 
(Corssen  Ia  335.)  Utrnm  vero  surripio  recte  se  habeat, 
quod  legitur  r.  r.  67,2  an  surrupio,  quod  confirmatur 
titulo  C.  J.  L.  603, 14  ex  anno  58  a.  C.  et  formis  sub- 
rupere,  surrupticius,  derupis,  surrupui,  surrupticium, 
eruptus  aliis  cf.  Corssen  H  8  132,  diiudicare  non  audeo, 
quia  nullum  extat  exemplum,  quo  Catonem  in  stirpis 
syllabis  quoque  vocalem  u  vocali  i  propter  sequens  p 
praetulisse  demonstrari  possit.  Denique  quamquam  C. 
J.  L.  196,  26  scriptum  caputalem  in  vetusto  sermone 
vocabuli  caput  vocalem  u  in  derivatis  servatum  esse 
ostendit,  tarnen  de  veritate  scripturae  capitulum  r.  r.  18 
dubitari  nequit,  quia  i  vocalis  confirmatur  vocabulis 
Capito  et  capitolium,  quae  in  inscriptionibns  satis  vetustis 
extant  cf.  Corssen  I  2  334. 

Quae  formae  pronominum  exitibus  secundae  et  tertiae 
declinationis  concluduntur,  eas  regulas  sequi  consentaneum 
est,  quas  supra  de  substantivis  harum  declinationum  con- 
stituimus.  Quare  Semper  expectares  in  dativo  singularis 
eei,  illei,  ipsei,  alterei  cet.  in  nominativo  piuralis :  ei,  iei, 
illei,  istei,  ipsei,  quei,  hei,  in  dativo  et  ablativo  piuralis 
eeis,  illeis,  isteis,  heis,  altereis  cet.  Dativorum  illei, 
ipsei,  istei  in  inscriptionibus  rei  publicae  liberae  aetatis 
exempla  non  extant,  sed  confirmantur  dativo  alei  C.  J.  L. 
206.  col.  98.  1277.  J.  R.  N.  4616.  et  alterei  bis  in 
lege  repetundarum  C.  J.  L.  I.  198  col.  76.  87  cf. 
Corssen  1  2,  731.  symb.  crit.  ad.  voc.  Lat.  form.  pag. 
295  sequ. 
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Difticiliii8  est  iudicarc  de  dativo  pronominis  is  cf. 
Corssen  I,  731.  Buecheler  p.  106.  Neue  II2,  102  sequ. 
Ex  insc.  elucet  Omnibus  temporibus  usitatum  fuisse  dati- 
vum  ei  cf.  C.  J.  L.  I,  p.  58*2  col.  3.  extat  enim  C.  J.  L. 
197  inter  a.  u.  621  et  636.  C.  J.  L.  198.  a.  u.  631  v.  32.  C. 
J.  L.  200.  643.  a.  u.  C.  J.  L.  202.  a.  u.  673.  CT.  L.  205. 
a.u.  705.  C.  J.  L.  206.  a.  u.  70t).  eiei  forma  sola  invenitur  in 
lege  repetundarum  septies,  iei  denique  bis  in  lege  Rubria 
C.  J.  L.  205.  Qnae  igitur  forma  Catoni  tribuenda  sit, 
diiudicari  non  potest,  quamquam  forma  ei  certe  usi- 
tatissima  fuit.  Hoc  quidem  ex  inscriptionum  discrepantia 
efficitur  et  prioris  et  posterioris  syllabae  vocalem  plane 
incertam  fuisse  et  vacillasse  inter  e  et  i.  In  dativo  pro- 
nominis  relativi  inscriptiones  usque  ad  rei  publicae  liberae 
finem  nullas  exhibent  formas  nisi  quoiei  et  quoi  cf.  C. 
J.  L.  I  ind.  p.  592  col.  2,  ita  ut  forma  cui  Catonis  tem- 
poribus plane  abiudicanda  sit.  forma  quoiei  extat  C.  J. 
L.  T,  34  in  uno  ex  Scipionum  elogiis,  de  cuius  aetate 
accurate  non  constat.  198,  10.  200,68.  forma  quoi  contra 
saepissime  in  eisdem  titulis  C.  J.  L.  198  et  200,  prae- 
terea  205.  206.  208.  1008.  cf.  indicem  1.  c.  Quamdiu  forma 
quoi  servata  sit,  Ostend unt  Quintiliani  verba  I,  7,  27:  illud 
nunc  melius,  quod  c  u  i  tribus,  quas  posui,  literis  enotamus, 
in  quo  pueris  nobis  ad  pinguem  sane  sonum  qu  et  oi  ute- 
bantnr,  tantum  ut  ab  illo  q  u  i  distingueretur.  cf.  Neue 
U*2,  228.  Quare  utra  ex  bis  formis  Catoni  attribnenda 
sit  et  ipsum  diiudicari  non  potest,  cum  utramque  eius 
aetate  usitatam  fuisse  eluceat,  quamquam  forma  quoi 
priraum  obtinuit  locum.  De  explieatione  harum  formarum 
vide  Corssen  II  2,  672.    Buecheler  p.  114. 

In  pronomine  h  i  c  denique  antiquam  formam  hoic 
fuisse  et  Marius  Victorinus  VI,  p.  12.  2.  K.  testatur  et 
confirmatur  tabulae  Bantinae  col.  26  forma  h  o  i  c  e  ,  cum 
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huic  cxhibcant  recentiores  inscriptiones  C.  J.  L.  1027 
et  1194,  unde  formam  huic  prius  ingruisse  quam  for- 
raara  cui  recte  concludit  Buecheler  p.  115.  cf.  Neue  II2, 
206.  Corssen  I  2,  705.  His  dativis  adiungendi  sunt  ge- 
nitivi  pronorainum  qui  et  hic,  quorum  forraas  quoius  et 
hoins  solas  Catoni  tribuendas  esse  nec  formas  huius  et 
cuius  inscriptiones  testimonio  sunt. 

Formae  cuius  in  inscriptionibus  rei  publicae  liberae 
nullum  extat  vestigiura,  quoius  sola  tam  saepe  usurpatur, 
ut  eam  unam  usitatam  fuisse  appareat.  Cf.  30.  198. 
200.  ind.  p.  592.  col.  2.  et  Mar.  Victor.  13,  10  K.  In 
Catonis  libris  mss.  sernper  extat  forma  cuius  et  in  libro 
de  agricultura  et  in  frgg.  praeterquam  quod  genitivus 
quoius  r.  r.  141,  1  in  carmine  vetusto  servatus  est 
et  confirmatur  forma  quoium  r.  r.  139,  1  et  ipsa  ex 
carmine  vetusto  desumpta.  Atque  quamquam  in  in- 
scriptione  603,  quae  in  ruinis  Furfonis  inventa  est.  col.  5. 
lapidis  ineptum  ,humus4  Mommsenius  sine  dubio  recte  in 
huius  correxit  et  praeterea  huius  legitur  1409,  7  in 
inscriptione  Augusti  imperatoris  aetate  conscripta.  (Momm- 
sen  C.  J.  L.  I,  p.  263.  col.  1.)  tarnen  formam  hoius 
solam  accommodatam  esse  Catonis  aetati  demonstratur 
et  analogia  genitivi  quoius  et  inscriptionibus  198.  col. 
50.  a.  u.  631  vel  32  et  eodem  titulo  Fnrfone  investigato, 
qui  in  columna  4  hoiusque  exhibet.  Omnino  vero  formas 
pronominis  hic  paullo  prius  mutationes  orthographicas 
subiisse  iam  supra  vidimus.  cf.  de  his  formis  Corssen 
I  2,  706,  II,  672  sequ.  Buecheler  p.  76  sequ.  Meunier 
m£moires  de  la  societe  de  linguistique  de  Paris  I.  Neue 
II,  203.  227  Denique  ex  forma  hone,  quae  legitur  in 
Scipionis  elogio  32  circa  annum  500  conscripto  fortasse 
colligas,  hanc  formam  diutius  usitatam  fuisse,  sed  quam- 
quam in  inscriptionibus  alii  accusativi  sing.  masc.  pro- 
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nominia  h  i  c  non  extant  nec  libris  mss.  ullam  fidem 
habendam  esse  iam  supra  vidimus,  ex  eis,  quae  supra  de 
accusativo  secundae  declinationis  disputavinras,  elucet 
Catoni  formam  hunc  solam  tribuendam  esse. 

Nominativus  pluralis  i  e  i  extat  in  antiquissimo  titulo 
Venusino  C.  J.  L.  185,  sed  lectio  incerta  est,  ita  ut 
Mommsenius  coniecerit  ieis,  C.  J.  L.  202  (81  a.  C.) 
204  (71  a.  C.)  cet.  cf.  Corssen  I,  750.  C.  J.  L.  I.  ind. 
p.  583  col.  1.  Neue  II2,  194  sequ.  ipsei  C.  J.  L.  I, 
204  bis.  illei  C.  J.  L.  1194.  hei  C.  J.  L.  1012,  quei 
innumerabilibus  locis  e.  g.  C.  J.  L.  197  semel.  198  ter 
decies  cf.  C.  J.  L.  I  ind.  582  col.  3,  quibus  testimoniis 
veritas  harum  formarum  satis  confirmatur.  denique  dativi 
et  ablativi  pluralis  in  —  eis  exeuntes  et  ipsi  satis  saepe 
in  inscriptionibus  vetustis  inveniuntur,  ut  ne  eos  quidem 
a  Catonis  aetate  alienos  esse  satis  certura  sit.  cf.  eeis 
dat.  C.  J.  L.  196.  (186  a.  C.)  ieis  C.  J.  L.  204  (71  a.C.) 
C.  J.  L.  624  (post  annum  58  vel  61  a.  C.)  olleis  C.  J. 
L.  202.  81  a.  C.  ablativi:  eeis.  C.  J.  L.  1,  196.  eieis 
I,  201  (100  a.  C.)  ieis  204  (71  a.  C.)  205  (40  a.  C.) 
206  (45  a.  C.)  heisce  198  (123.  122  a.  C). 

Dubium  esse  non  potest,  quin  formae  in  —  eis  in 
pronominibus  quoque  Catonis  aetati  vindicandae  sint.  cf. 
Corssen  I  2  759  sequ.  Buecheler  131.  Neue  II,  196. 
210. 

Praeter  nominativum  pluralis  quei  bis  in  sen.  cons. 
de  Bacc.  extat  forma  ques  C.  J.  L.  196,  4.  24,  cui 
respondent  nominativi  a  vocabulis  secundae  declinationis 
derivati  in  —  eis,  —  is,  —  es  exeuntes  cf.  Corssen  1, 
751  sequ.  Forma  ques  in  s.  c.  d.  B.  utroque  loco  ita 
usurpatur,  ut  nominativus  pluralis  pronominis  indefiniti 
(Buecheler  p.  42)  sit,  cum  nominativus  relativi  pronominis 
exprimatur  forma  quei,  de  qua  supra  disputavimus.  Quo- 
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cum  senatus  consulti  usu  plane  consentit,  quod  Cato 
origines  sie  incohavit:  „si  queis  homines  sunt  cet.w  cf.  Jor- 
dan 3,  12.  Peter  hist.  Rom.  frgg.  I,  p.  51  idemque  in 
originum  libro  altero:  „si  quescunque  (quomque  solum 
Catonis  esse  ex  eis,  quae  supra  disputavimus,  apparet) 
Romae  regnavissent"  cf.  Jordan  p.  15,  3.  Peter  hist. 
Rom.  frgg.  p.  70.  frg.  64.  Bandem  quam  Cato  consuetu- 
dinem  secutum  esse  Pacuvium  grammatici  veteres 
testantur  cf.  Buecheler  p.  42.  Corssen  I  2,  758,  grammati- 
corum  testimonia  ap.  Neuium  II  2,  232. 

Eis  vero  formis,  quas  supra  tractavimus,  addendus 
est  nominativus  singularis  pronominis  relativi  qui  et  pro- 
nominis  demonstrativ i  hic.  In  inscr.,  quae  continentur 
in  primo  volumine  corporis  inscriptionum,  tres  extant 
formae  nominativi  pronominis  relativi: 

quei  que  qui 
q  u  e  i  sexcenties  in  inscriptionibus  vetustissimis  cf.  ind.  p. 
592  col.  2,  que  semel  C.  J.  L.  1297,  cuius  inscriptionis 
tempus  incertum  est.  Forma  q  u  i  primum  invenitur 
semel  199  a.  u.  637.  bis  206  a.  u.  709,  ita  tarnen,  ut 
in  his  quoque  inscriptionibus  numerus  formarum  quei 
multo  maior  sit.  Quare  Catonis  aetati  solam  formam 
quei  vindicandam  esse  apparet.  Aliter  res  se  habet 
cum  pronomine  hic.  Cum  enim  in  eadem  inscriptione 
vetustissima  C.  J.  L.  32,  quae  post  annum  285  a.  C. 
insculpa  est,  semel  forma  hic  et  hec,  in  posterioribus  in- 
scriptionibus sola  forma  hic  legatur,  apparet  alteram  for- 
mam Catoni  tribuendam  esse,  verisimiliter  formam  hic, 
quia  formam  hec  iam  evanescentem  fuisse  ipsa  illa  in- 
scriptio  ostendit.  Inde  efficitur  formam  heic,  quam  pariter 
ac  formam  quei  quondam  extitisse  pro  certo  asseverare 
licet,  iam  vetustissimis  temporibus  evanuisse,  ut  dativum 
pronominis  hic  et  ipsum  prius  mutatum  esse  quam  dati- 
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vnm  pronominis  qui  iam  supra  vidimus.  cf.  Corssen  I  2, 
784.  II  «,  672.  Neue  II  «  219  sequ.  206.  Buecheler 
p.  28  sequ.  Nec  minus  multis  aliis  formis  Catonis  aetate 
scriptura  ei  tribuenda  est,  quae  boc  statim  loco  data 
occasione  nobis  tractandae  sunt.  Non  est  cur  miremur. 
quod  in  dativonnn  singularis  et  pluralis  pronominum 
personalium  exitibus  vetustissimis  temporibus  eadem 
scriptura  ei  extat,  ita  quidem  ut  inveniatur 
mihei,  tibei,  sibei, 
nobeis,  vobeis. 

Omnes  hae  formae  praeter  nobeis  inscriptionibus 
vetustissimis  confirmantur.  mihei  et  mihe  etiam  tum  in 
inscript.  recentioribus  C.  J.  L.  1016.  1277.  1049.  mihi 
extat  1000.  1019.  1103,  e  quibus  1009  aetatem  sive 
Ciceronianam  sive  Augusteam  incipientem  spirare  Vis- 
contius  asseverat  assentiente  Mommsenio  cf.  Mommsen 
1.  c,  1019  vero  ,raihik  suppletum  eaque  de  causa  incer- 
tum  est,  1103  sine  dubio  et  ipsa  aetatis  satis  recentis  est. 

tibei  testantur  542  a.  C.  146  et  1453.  818  (in  in- 
dice  C.  J.  L.  falso  annotatum  est  hoc  loco  legi  tibi, 
cum  in  verborum  ordine  ex  apographo  sit  tibei)  tibe  ex 
Scipionum  elogiorum  elog.  33.  tibi  1431.  sibei  in  in- 
scriptionibus vetustissimis  38.  196,  4.  cet.  cf.  ind.  pag. 
596,  col.  1. 

sibi  in  recentioribus  demum  velut.  1023.  1041. 
cet.  cf.  C.  J.  L.  1.  c. 

sibe  vero  testatur  Quintiiianus  I,  7,  24.  Gerte  ex 
vacillante  inter  e  et  ei  scriptura  elucet,  sonum  non 
diphthongum  fuisse.  sed  medium  quendam  sonum  inter 
e  et  i. 

Catoni  alteram  scripturam  tribuendam  esse  maxime 
ostendit  tituli  Mummiani  tibei,  «piamquam  longam  vocalem 
iam  vetustis  temporibus  correptam  esse  Plauti  comoediae 
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testantur,  ubi  syllaba  brevis  compluribus  locis  metro 
postulatur.  cf.  Uuecheler  p.  111.  Corssen  I  2,  782  sequ. 
Neue  II  2,  180. 

Forma  vobeis  donique  extat  19«.  1008.  201.  col. 
5.  8,  cum  in  epistula  ad  Tiburtes  C.  J.  L.  201.  col.  11. 
quod  in  verborum  ordine  legitur  vobeis,  Mommsenio 
auctore  corrigendum  sit  in  vol)is  cf.  Addenda  et  corri- 
genda  ('.  J.  L.  I,  p.  556,  col.  1.  Sine  dubio  senatus 
consulti  scriptura  satis  affirmatur,  Catonis  temporibus 
vobeis  scribere  usitatum  fuisse,  quare  nobeis  quoque  ei 
vindicandum  est  cf.  Corssen  I  *,  784.  Buecheler  130. 
Neue  II,  185. 

Eadem  de  causa  qua  tibei  scribendum  est  ibei  cf. 
C.  J.  L.  196.  198.  199.  cet,  ind.  p.  582  col.  1.  ubei 
196.  198.  199.  200.  cet.  ind.  598  col.  1.  nam  suffixum 
adverbiorum  ibei  et  ubei  idem  esse  quod  formarum 
tibei,  sibei  apparet.  Buecheler  p.  112.  Corssen  I,  783. 
1  künde  agitur  de  nonnullis  fonnis,  in  quibus  casus  Indo- 
germanicus  locativus,  quem  ut  in  plerisque  aliis  linguis, 
ita  in  Latina  quoque  interiisse  constat,  omnibus  tempo- 
ribus in  lingua  Latina  servatus  est.  quia  pro  alio  casu 
liabebatur  eaque  de  causa  non  mutabatur. 

Primo  loco  nominandus  est  adverbium  heic  cf.  Corssen 
p.  774.  Primuni  legitur  in  miliario  Popilii  551  ex  anno 
622  a.  u.,  deinde  590.  a.  u.  676,  saepissime  in  in- 
scriptionibus  recentioribus  maxime  sepulcralibus  inde  a. 
C.  J.  L.  1007.  cf.  ind.  p.  581.  col.  2.  Forma  hic 
contra  semel  invenitur  in  elegio  Scipionem  34  et  deinde 
saepius  in  inscriptionibus  recentioribus  incertae  aetatis 
inde  a.  C.  J.  L.  1009  cf.  1.  c.  ind.  p.  581.  col.  2. 
Efficitur  iam  vetustissimis  temporibus  et  formam  hic  et 
heic  usurpatam  esse,  quod  etiam  magis  confirmatur  titulis 
recentioribus,  quorum  aetate  utraque  forma  usitata  fuit. 

3* 
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(Corssen  I  a,  774.  Buecheler  p.  121).  Quare  utra  forma 
Catonis  maxime  temporibus  tribuenda  sit,  diiudicari  nequit. 
Buechelerus  1.  c.  cum  locativo  heic  coniungit  adverbium 
relativum  quei,  quod  et  ipsum  locativum  esse  disputat, 
quam  sententiam  acerrime  impugnat  Corssen  I,  p.  776. 
not.  id.  in  libro  ^Kritische  Nachtrage  zur  latein.  formen- 
lehre1  p.  92  sequ.  id.  in  Kubnii  diar.  gramm.  comparat. 
XVI,  304.  Atque  conatur  Corssenius  ostendare,  qui  non 
esse  a  Stirpe  qui  — ,  quae  inest  in  qui  —  qu  e  — 
m  derivatura.  Uter  recte  viderit  exponere  quia  longum 
et  difficillimum  est  neque  ad  nostram  quaestionem  multum 
valet,  missum  faciamus,  praesertim  cum  de  ea  re  am- 
plissime  egerit  0.  Kienitz,  de  qui  localis,  modalis  apud 
priscos  scriptores  Latinos  nsu  diss.  inaug.  Argent.  Lipsiae 
1879  p.  565  sequ.  quamquam  causae  ab  eo  allatae  nullo 
modo  omn/m  dubitationem  tollunt.  Immo  sufficit  nobis 
exponere,  quam  rationem  in  scribendo  hoc  vocabulo  Ca- 
tonis aetate  secuti  sint  Romani.  Buechelerus  1.  c.  unum 
inscriptionum  locum  affert,  quo  scriptura  in  ei  confirmetur, 
e  lege  agraria  C.  J.  L.  1,  200  col.  17.  cf.  Mommsen 
p.  92:  „QVEI  pro  quo  in  aere  est." 

In  Plauti  libris  mss.  semper  qui,  nequiqnam 
scriptum  est,  praeterquam  quod  Pers.  IV,  3,  46  Am- 
brosianus exhibet  nequequam,  unde  fortasse  in  Plauto  hoc 
loco  olim  inventum  esse  nequeiquam  recte  colligas. 
Quare  verisimillimum  esse  mihi  videtur,  in  adverbio  qui 
pariter  atque  in  adverbio  hic  iam  Catonis  et  Plauti 
temporibus  rationem  scribendi  vacillasse  inter  quei  et  qui. 

Praeter  eos  locativos,  qui  posterioribus  quoque  tem- 
poribus apud  Latinos  usitati  fuerunt  ut  domi,  ruri,  Co- 
rintiü,  postridie,  pridie  meridies  (Stowasser  in  Wölfflinii. 
archiv  für  lexicographie  I  p.  277.  H.  Usener  in  Jahnii 
ann.  CXVII  [1878]  p.  78  sequ.)  in  Catonis  libris  non- 
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nnllae  forraae  rariores  eitant  frg.  21,  2  ap.  Gell.  X, 
24,  7  die  quinti  ,die  quinti  in  capitolio  tibi  cona 
cocta  erit'  frg.  50,  3  ap.  Gell.  X,  24,  10.  Non. 
p.  153  die  proximi.  eo  loco,  quem  Jordanus  praeterea 
affert,  63,  4  non  legitur  die  proximi,  sed  postridie. 
Apud  Plautum  contra  Pers.  260.  R.  in  codice  servatum 
est  die  septimei  (Corssen  I  2,  775)  unde  Corssenius 
colligit  eodem  tempore  formas  qnintei  et  quinti  usitatas 
fuisse,  qaae  confirmarentur  compositis  postridie,  quoti  — 
die,  pri  —  die.  Atque  quamquam  mea  quoque  sententia, 
cum  ex  inscriptionibus  nihil  haurire  possimus,  has  formas 
eandem  regulam,  quam  supra  in  vocabulo  heic  agno- 
vimus,  secutas  esse  verisimile  est,  tarnen  quod  Corssenius 
ex  libris  mss.  et  Geliii  verbis  collegit,  Catonem  re  vera 
die  quinti,  non  diequintei  scripsisse,  sine  dubio  non 
recte  fecit,  quia  etiamsi  optimis  codicibus  Gellius  se  usum 
esse  affirmat,  certe  iam  in  bis  codicibus  genuina  scriptura 
obliterata  erat.  Accedit  quod  i  in  die  quinti  longa  est 
aeque  ac  in  postridie,  huic  i  longae  vero  Oatonis  tem- 
poribus  scripturam  ei  respondisse  iam  saepe  vidimus. 
Ceterum  cf.  de  bis  formis  quem  iam  supra  citavi  Gellium 
X,  24  et  Buechelerum  p.  119  sequ.  Denique  nonnullae 
coniunctiones  et  adverbia  commeraoranda  sunt,  quorum 
naturam  locativi  Corssen  1.  c.  p.  777  probare  conatur, 
cum  nostra  magis  intersit,  quae  ratio  scribendi  Catonis 
temporibus  fuerit.  formae  sunt: 
seic  seine 

sei      sei  —  ve      ni  —  sei      qua  —  sei 
utei  uteique. 
Forma  seic  confirmatur  tabella  plumbea  diris  in- 
scripta  C.  J.  L.  818,  ubi  bis  legitur,  cum  sie  a  Momm- 
senio  coniecta  sit.    C.  J.  L.  1447,  sed  lectio  incerta  est. 
Forma  seine  semel  108  col.  54  a.  C.  122.  vel.  121, 


Digitized  by  Google 


—    38  — 


cum  in  eadem  lege  col.  69  forma  sine  inveniatur,  quae 
in  posterioribus  inscriptionibus-,  Semper  illius  formae  locuui 
obtinet  cf.  ind.  p.  5t>5.  col.  2.  Videmus  igitur  Gracchormn 
tempore,  quo  omnino  maximae  mutationes  in  liugua 
Latina  increbruerunt,  scripturam  sine  alteram  seine 
superasse,  sed  hoc  ipso  tempore  vacillationem  quandam 
fuisse,  «juare  quin  seine  forma  vetusta  et  Catoni  vindi- 
canda  sit,  non  dubitamus. 

Cum  in  forma  seine  iam  prius  vacillatio  increbuerit, 
forma  s  e  i  sola  invenitur  sexeentis  locis  inscriptionum 
vetustiorum  velut  C.  J.  L.  33.  196  quater  197  sexies 
cet.  cf.  ind.  p.  595  col.  1.  Formam  si  contra  semel 
exhibet  lex  agraria.  C.  J.  L.  200.  col.  41.,  ita  tarnen 
ut  huic  imi  formae  (juinque  in  ei  obstent,  unde  Corssen 
recte  concludit  usque  ad  Gracchorum  tempora  solam  for- 
mam in  ei  usitatam  fuisse.  Pariter  in  omnibus  vetustio- 
ribus  inscriptionibus  seive  ind.  595  col.  2.  sive  pri- 
mum  603.  col.  15.  57  a.  C.,  nisei  196.  198.  200.  204. 
205.  206.  nisi  primum  199.  a.  u.  637  a.  C.  116. 
quasei  vero  solum  in  inscriptionibus  vetustis  extat  e.  g. 
197,  13  ind.  592,  2.  Denique  quamquam  forma  utei 
sine  ulla  exceptione  sola  extat  s.  c.  d.  B.  et  in  reliquis 
inscriptionibus  formae  utei  et  uti  permiscentur,  ita  tarnen, 
ut  primam  formam  in  i  exhibeat  tabula  Bantina  post 
annum  131  et  in  posterioribus  titulis  sexeentis  formis  in 
—  ei  nonnullae  tantum  in  —  i  obstent,  non  dubito,  quin 
Catoni  forma  utei  tribuenda  sit. 

Restant  formae  veiginti  et  viginti,  nei  et  ne  et  ni. 
veiginti  C.  J.  L.  1194.  viginti  titulus  577.  vetustior 
(105  a.  C.)  (iuae  forma  genuina  est.  Corssen  I  2,  785. 
id.  Krit.  nachtrüge  zur  latein.  Formenlehre  p.  96  sequ. 

In  bis  vero  formis  ne  vetustissimam  esse,  praeter 
quam  in  lingua  Latina  uxtitit  forma  correpta  n?  (nam 
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quod  Corssen  dicit  tormam  ne  ex  ne  ea  ratioiie,  quae  in 
grammatica  com  parat  iva  ,vocalsteigerung*  nominatur, 
ortam  esse  ex  recentissimis  eorum,  qui  graniiuaticae  com- 
parativae  operam  dant,  sententiis  rectum  non  est;  immo 
forma  ne  vetustior,)  formam  n  e  i  vero  recentiorem  sep- 
timo  demum  saeculo  usitatam,  cum  octavo  iterum  saeculo 
forma  n  e  adhiberetur,  optime  Ritschelius  exposuit  opusc. 
II,  622  cf.  Corssen  I  p.  786.  Quia  igitur  belli  Syriaci 
aetate  semel  tantum  1*.M>,  4.  186  a.  C.  invenitur  nei, 
Catoni  aptissime  forma  ne  tribuitur  (Corssen  786)  quae 
re  vera  Semper  et  in  libro  de  agricultra  et  in  fragmentis 
legitur,  quamquam  dubiura  esse  non  potest,  quin  hae 
formae  non  saeculo  sexto,  sed  saeculo  octavo  debeantur 
ut  Plautum  quoque  Sen  ilis  plenum  particulae  ni  invenie- 
bat,  quae  saeculo  septimo  in  eum  irrepsit.  Ritscbl.  1.  c. 
p.  6*29.  Neque  dubium  esse  potest,  quin  forma  ni  et 
ipsa  aliquando  saepius  in  Catonis  libro  extiterit,  quod 
concludi  potest  ex  cap.  37  §  4,  ubi  loco  vocabuli  ne- 
quam  ap.  Plin.  XVI  §  194  extat  nigram  et  cap.  33 
ni  serito  ap.  Plin.  XVI,  196. 

Postquam  ex  inscriptionibus,  quibus  solis  in  his 
quaestionibus  fides  habenda  es^  constituere  conati  sumus, 
qualis  fuerit  in  pronominibus  reliquisque  formis,  quas 
data  occasione  tractavimus,  Catonis  aetate  ratio  scribendi, 
videndum  est,  quantopere  formae  Catonis.  quae  in  libris 
manuscriptis  libri  de  agricultura  traditae  sunt,  buic 
imagini  rcspondeant  ut  cognoscamus,  hisne  in  rebus 
vetusta  gravitas  servata  sit.  Paucis  verbis  opus  est. 
Nus<|uam  enim  in  libro  de  agricultura  scripturae  vetustae, 
quam  supra  investigarc  conati  sumus.  ullum  extat  vesti- 
gium.  Nusqam  invenies  dativos  illei,  istei  cet.,  nus(iuara 
nominativos  illei,  istei,  ip.sei,  quei,  bei,  nusquam  denique 
dativos  et  ablativos  eeis,  illeis,  isteis,  lieis,  altereis  cet. 
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Item  frusta  quaeres  dativos  mihei,  tibei,  sibei,  nobeis, 
vobeis,  frusta  seic,  seine,  sei,  seive,  nisei,  quasei,  uteique, 
utei.  Praeter  formam  utei  vel  quae  in  libro  de  agri- 
cultura  Semper  exhibetur,  uti,  extat  forma  nt,  ita  tarnen, 
ut  illarum  formarum  numerus  multo  maior  sit.  Atque 
quamquam  forma  nt  iam  invenitur  in  Scipionum  elogiis 
33  et  38,  quorum  alterum  si  recte  refertur  ad  Africani 
maioris  filium  cf.  C.  J.  L.  I  p.  19  circiter  post  annum 
590  =  163,  alterum  circa  annum  615  =  148  couscriptum 
est,  deinde  201  circa  100  a.  C,  tarnen  nescio  an  Cato 
sibi  constans  fuerit  et  Semper  scripserit  utei.  Certe  ex 
eis,  quae  modo  disputavimus,  elucet  in  pronominibus 
quoque  aliquo  tempore  ex  Catonis  verborum  ordine  scrip- 
tnram  vetustam  expulsam  esse.  Eadem  vero,  quae  de 
libro  de  agricultura  dicenda  sunt,  quadrant  ad  fragmenta, 
quae  ex  aliis  eins  libris  apud  scriptores  yeteres  citantur, 
unde  quae  concludenda  sint,  infra  videbimus. 

Denique  agendum  nobis  est  in  tractanda  exituum,  qui  ad 
flexionem  pertinent,  ratione  scribendi  de  coniugationis  con- 
suetudine.  Atque  primo  quidem  loco  ea  ponamus,  quae  arte 
cum  eis,  quae  modo  disputavimus,  cohaerent,  idemne  quod 
de  permultis  declinationis  formis  Catonis  dicendum  esse 
vidimus,  de  coniugationis  formis  quibusdam  statuendum 
sit.  Quaeritur  maxime  de  vocali  i,  quae  quartae  con- 
iugationi  propria  est,  deinde  de  infinitivi  passivi  exitu 
—  ri,  denique  de  exitibus  primae,  secundae,  tertiae  per- 
aonae  singularis  perfecti.  Formae,  in  quibus  vocalis  i, 
quae  quartae  coniugationi  propria  est,  per  ei  scripta  est, 
sunt:  audeire  198.  123  vel.  122  a.  C.  veneire  203,  9 
(venere  Fiorelli.  in  eadem  columna  sequitur  venire)  a.  C. 
78,  quibus  addere  non  possumus  formas  similiter  derivatas : 
poseivei  C.  J.  L.  551.  132  a.  C.  composeiverunt  199.  a.  C. 
117,  cum  in  his  formis  vocalem  i  secundum  eara  legem, 
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quam  recentiores  ,vocalsteigerung4  nominant,  auctam  e9se 
recte  Corssen  I,  p.  420  disputet.  Inscriptiones  vetustiores 
vocalem  quartae  coniugationis  seraper  per  i  exhibent 
(exempla  Corssen  p.  722)  unde  suo  iure  Corssen  con- 
cludit  banc  vocalem  genuinam  et  vetustara  esse,  ita  ut 
forraae  sarciri,  r.  r.  2,  3  rauniri  ib.  vinciri  ib.  venire  3,  2 
sine  dubio  recte  se  habeant. 

Deinde  vocalis  i  per  ei  scripta  est  in  compluribus 
infinitivi  praesentis  passivi  forrais,  quas  Corssenius  collegit 
I,  722  ind.  p.  fJOl,  2.  Omnes  vero  infinitivi,  qui  ibi 
collecti  sunt,  —  omisit  Corssen  infinitivum  ducei  205,  2, 
51.  a.  u.  705  et  in  lege  Julia  municipali  206,  64.  65.  a.  u. 
709  —  in  inscriptionibus  extant,  quae  inter  annos  123 
et  45  insculptae  sunt,  cum  in  inscriptionibus  vetustioribus 
infinitivi  in  —  ier  vel  in  —  i  saepius  qnam  in  —  ei 
inveniantur,  unde  formam  in  ei  Catonis  aetate  usitatam 
non  fuisse  efficitur.  cf.  Corssen  I  2  p.  722  sequ.  Neue 
II  2  p.  406  sequ.  Forma  in  —  ier  apud  Catonem  bis  in 
libris  mss.  servata  est:  peragier  frg.  27,  2.  viderier  18, 
16  in  Gellii  quidem  verbis,  sed  sine  dubio  ex  Catone 
desumptis.  Neque  tarnen  inde  concludere  licet  Catonem 
non  nisi  hac  forma  usum  esse,  cum  apud  Plautum  et 
Terentium  formam  brevem  usitatiorem  fuisse  metro  con- 
firmetur,  forma  longior  nisi  in  exitu  versus  apud  Plautum 
non  inveniatur,  ita  ut  iam  obsolescentem  fuisse  con- 
cludi  possit.  Neue  II  2,  p.  407.  Fortasse  vero  hoc  illo 
loco,  ubi  nos  nunc  formam  breviorem  legimus,  Cato  lon- 
giorem  scripsit. 

Denique  scriptura  ei  pro  i  invenitur  in  prima,  se- 
cunda,  tertia  persona  perfecti  activi,  quarum  exitus  quon- 
dam  longos  fuisse  constat.  Inscrij)tionuni  locos  vide  ap. 
Corssen  1 2  724  sequ.  Quamquam  ei  iam  in  Seipionis 
elogio  38.  a.  C.  139.  551  a.  C.  132.  541.  a.  C.  145 
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extat,  ita  ut  Catonis  aetati  plane  .abiudicari  nequeat,  quia 
in  titulis  vetustissiniis  et  in  s.  c.  d.  B.  Semper  i  vocalis 
usurpatur  atque  in  posterioribus  quoque  titulis  numerus 
formarum  i  vocalem  exhibentium  multo  maior  est.  quin 
tales  formae  quales  ,feci  fecisti,  fecit'  solae  Catoni  tri- 
buendae  sint  dubium  esse  non  potest. 

Quare  in  bis  formis  über  eius  mutationes  non  sub- 
iit,  cum  libri  ms«,  omnibus  locis  eas  praebeant  certe, 
quia  posterioribus  quoque  temporibus  usitatae  erant.  cf. 
Corssen  1,  p.  724  sequ.  Quamquam  ei  iam  in  Scipionis 
elogio  38  a.  C.  139.  551  a.  C.  132.  541  a.  C.  145  ex- 
tat, ita  ut  Catonis  aetati  abiudicari  nequeat,  quia  in 
titulis  vetustistimis  et  in  s.  c.  d.  B.  seraper  i  vocalis  usur- 
patur atque  in  posterioribus  quoque  titulis  numerus  for- 
marum i  vocalem  exhibentium  multo  maior  est,  quin 
tales  formae  quales  feci,  fecisti  fecit  solae  Catoni 
tribuendae  sint  dubium  esse  non  potest. 

Quare  in  bis  formis  Über  eius  mutationes  non  subiit, 
cum  libri  mss.  omnibus  locis  eas  praebeant,  certe,  quia 
posterioribus  quoque  temporibus  usitatae  erant  cf. 
Corssen  I,  p.  724  sequ.  Neue  II  2,  507  sequ.  Tertiae 
personae  pluralis  perfecti  activi  apud  Catonem  bae  extant 
formae:  babueruut  r.  r.  praef.  posiverunt.  ib.  monstraverunt 
152.  Primo  loco  habuerunt  "P  b.  A.  c  f,  babuere  v.  altero 
posiverunt  P.  A.  B.  et  codd.  Victorii,  posuerunt  c  f  posuere 
v.  tertio  loco  sine  ulla  discrepantia.  In  fragmentis: 
accessitaverc  8,  5.  dedere  19,  9.  decoravere  19,  17. 
babuere  20,1.  meminere  9,11.  metuere  23,9.  decessere 
20,  13.  rescivere  21,  5.  paravere  39,  3.  veiheravere  41,  3. 
videre  ib.  obsonitavere  52,  14.  babuere  3!),  in.  59,  7.  10. 
ap.  Gell.  V,  13,  4  (altero  loco  habuere  Hertzius,  habere 
libri)  censuere  (14,  (>.  veniere  (U>,  <>.  emptitavere  (>9,  7 
(ap.  Fest.  286.  M.   temptavere  codex,  emptitavere  coni. 
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Ursinus)  redemptitaverc  ibid.  intravore  85,  1.  adiuvere 
23,  13.  sustulere  10,  12.  cognovere  ib.  fecere  33,  4  ap. 
Char.  II,  p.  220  K.  (facere  Putsebius)  noluere  23,  (>. 
Cui  permagno  numero  formarum  in  —  ere  perpaucae  ob- 
stant,  in  quibus  exitns  —  nnt  servatus  est:  defoderunt 
50,  3.  circumposuerunt  ib.  interfecerunt  ib.  latitaverunt 
87,  19  ap.  Paulum  Fest!  pag.  121  M.  sed  ex  verbis: 
, latitaverunt  Cato  posuit  pro  saepe  tulerunt1  colligi  non 
potest,  utrum  Cato  illo  loco  usus  sit  forma  latitaverunt 
an  latitavere,  cum  Festus  vocabulum  eitet  propter  for- 
mam  frequentativain  nec  propter  exitum.  babuerunt  4,  15 
meritaveruüt  88,  5  (sed  forma  incerta  est)  calliscerunt 
56,  2  ap.  Non.  p.  81),  sed  locus  summam  suscipionem 
movet,  quare  Struvius  de  decl.  et  coni.  Lat.  p.  217  con- 
iecit  calliscerent,  Meyerus  calliscunt  cum  ego  calliverunt 
scribendum  esse  censeam.  fecerunt  25,  1.  possederuut 
15,  5.  viderunt  15,  10.  Accedit  forma  contracta  itirarunt 
77,  6  neque  tarnen  diiudicari  potest,  num  Cato  hac  forma 
re  vera  usus  sit,  cum  Gellius  I,  23  verborum  eius  argu- 
mentum solum  reddat.  Quantum  igitur  ex  libris  mss. 
colligi  potest,  Cato  in  frgg.  formam  brevem  in  —  ere 
exeuntem  praetulit,  cum  forma  longiore  multo  rarius 
uteretur,  quam  in  libro  de  agr.  solam  adhibuit. 

Vetustissimuni  exitum  —  ont  fuisse  testatur  Quint. 
I,  1,  16.  qui  in  vetustis  urbis  Komae  operibus  et  cele- 
bribus  templis  legebat  ,dederontk  et  ,probaverontl,  quo- 
cum  iuscr.  vetustissimae  consentiunt  cf.  Corssen  II,  175. 
Neue  II,  18!)  ind.  p.  601,  col.  3.  Sed  cum  iam  inde  aSyriaci 
belli  temporibus  vocalis  o  exitus  —  ont  in  u  saepius  rau- 
tata  sit,  quod  inscriptiones  eaedem  eonhrmant,  quin  formae 
in  —  unt  Catoni  tribuendae  sint  dubium  esse  non  potest. 
Ut,  vero  iam  supra  vidinius,  o  diutius  in  eis  formis  ser- 
vatum  esse,  in  quibus  vocalis  u  vel  v  vel  qu  antecessit, 
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ita  in  coniugatione  etiam  tum  post  Gracchorum  tempora 
fonnae  in  —  v  —  ont,  u  —  ont  solae  in  inscriptionibus  in- 
veniuntur  et  Plauti  libris  mss.  contirmantur.  cf.  Corssen 
II 2  176  sequ.  Quare  formas  vivunt  frg*  88.  9.  ap. 
Fest.  p.  177  M  et  secuntur  frg.  14,  2.  non  recte  se 
habere,  sed  scribendnm  esse  vivont,  sequontur  apparet 
Inter  formas  breviores  in  —  ere  et  longiores  in  —  erunt 
vero  ea  interest  ratio,  ut  iam  in  titulis  vetustissimis  hae 
formae  promiscue  inveniantur.  Cum  enim  in  inscr. 
vetustissimis  C.  J.  L.  177.  188.  186.  185.  formae  le- 
gantur  vclut  dedro  177  dedere  188  censuere  185.  186 
consuluere  185  et  in  s.  c.  d.  B.  quater  forma  censuere 
(col.  3.  9.  18.  26),  in  eodem  titulo  semel  extat  forma 
consuluerunt.  Corssen  1.  c.  p.  186.  Neque  tarnen  ullo 
tempore  forma  brevis  usitatior  fuit  quam  altera,  sed  in 
legibus,  quae  nobis  servatae  sunt,  pleniorum  formarum 
numerus  multo  maior  est,  unde  recte  concludit  Corssen 
1.  c.  has  formas  linguac  urbanae  et  prosae  orationis  con- 
suetudini  proprias  fuisse,  cum  breviores  magis  linguae 
vulgaris  essent  cf.  Cic.  or.  XLVII,  157.  Quare 
mirandum  non  est,  quod  apud  vetustiores  poetas  scaenicos 
et  Sallustium  Frontonemque,  quos  linguam  vetustam,  in 
qua  permultae  linguae  vulgaris  proprietatis  servatae  sunt, 
imitatos  esse  constat  formae  in  —  ere  persaepe  leguntur. 
cf.  Neue  II 58  389  sequ.  Corssen  I  186  sequ.  Quae  frag- 
mentorum  sermonis  ratio  nullo  modo  cum  eo  consentit, 
quod  Dietzius  in  libro  de  agricultura  sermone  vulgari, 
in  originibus  et  orationibus  sermone  urbano  Catonem 
usum  esse  disputat,  immo  ex  Dietzii  sententia  in  libro 
de  agricultura  formas  breviores  in  —  ere,  in  fragmentis 
longiores  in  —  erunt,  exspectes.  Ac  nescio,  an  formas 
in  —  erunt,  <juas  in  libro  de  agricultura  legimus,  et  ipsas 
grammatico  posteriori  debeamus. 
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In  gerundiis  et  gerundivis  tertiae  et  quartae  con- 
iugationis  libri  de  agr.  mss.  partim  formas  in  —  endus, 
partim  in  —  undus  exhibent,  quaerendae  praef.  accipiunda 
2,6  (accipiunda  P  c.  f.  accipienda  A  v,  accipienda  ex- 
puncto  e  et  snperscripto  u  b)  utenda  5,  3.  conserundo 
6,2.  ferundo  ib.  coquendam  16.  cogendam  31.  educendus 
38.  serendae  61.  faciundi  140.  circumferenda  141,  1. 
faciendi  141,  3.  legendam  144,  1.  legunda  144,  4. 
faciunda  ib.  (legunda  et  faciunda  f.  v.  legunda  et 
facienda  P  A  c,  legunda  b)  faciundam  145, 1.  facienda 
ib.  utendi  ib.  2.  legendae  faciendae  146,  2.  sariendo 
161,  2.  In  fragmentis  una  forma  excepta  Semper  exitus 
—  endus  invenitur.  oriundi  frg.  9,  9.  consulendo  22, 
3.  23,  1.  intellegendo  ibid.  colendo  43,  7.  couserendis 
43,  8.  faciendum  49,  8.  legenda  42,  8.  loquendi  57,  29 
(sed  in  verbis  Geliii  Catonis  sententiam  referentis)  bibendi 
58,  1,  bibendis  78,  6,  dormiendi  58, 1.  colendi  78, 13. 
credendum  62,  6,  dicendi  80, 1. 

Videmus  igitur  ex  libris  mss.  in  hac  quaestione  nihil 
certi  colligi  posse.  Atque  inscriptiones  quoque  nos  dese- 
runt.  Cum  enim  in  inscriptionibus  vetustissimis  gerundia 
omnino  non  inveniantur,  in  inscriptionibus  Catonis  aetate 
conscriptis  formae  in  —  endus  et  —  undus  promiscue 
usurpantur: 

cf.  deducundae  C.  J.  L.  538  (181  a.  C.)  exdeicen- 
dum,  faciendum  196  (186  a.  C.)  unde  efficitur,  utrum 
altera  forma  Cato  Semper  usus  sit  an  utraque  forma 
promiscue,  diiudicari  non  posse.  Ac  re  vera  iam  vetustissi- 
mis temporibus  formas  in  —  endus  et  —  undus  usitatas 
fuisse  forma  Umbrica  auferener  ostendi  recte  Corssenius  dis- 
putat.  (tab.  Ig.  VI  a  col.  19).  Cum  vero  Sallustium,  quem 
vetustum  colorem  libris  suis  tribuere  conatum  esse  con- 
stat  (cf.  Brueunert  de  Sallustio  imitatore  Catonis.  diss. 
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1873)  semper  fere  forma  —  undus  utatur  praeter  oa 
verba,  in  quibus  gerundii  exitni  u,  qu,  v  antecedunt,  nbi 
ne  in  titulis  quidem  forma  in  —  undus  extat.,  ind.  pag. 
009  col.  2,  quamquam  in  bis  qnoqne  formis  qnondam 
formam  in  —  undus  non  imisitatam  fuisse  ostendit  forma 
numeri  ordinalis  socundus;  cum  porro  in  Plauti  »>t  Te- 
rentii  libris  mss.  forma  in  —  undus  semper  lere  in- 
veniatur,  nescio  an  optime  in  eis  formis,  in  quibus  u.  qu. 
v  antecedunt,  exitus  —  endns  Catoni  tribnatur,  in  reliquis 
—  undus.  cf.  Neue  II2,  p.  452  sequ.  Corsscn  II2 
p.  180  symbol.  crit.  p.  120  sequ.  Krit.  nachtrage  pag. 
133  sequ.    C.  J.  L.  I.  p.  609  col.  2. 

Similiter  res  se  habet  in  coniunctivo  praesentis  verbi 
substantivi,  ubi  ex  formis  vetustis  in  Catonis  libro  de 
agricultura  secunda  et  tertia  persona  singularis  et  tertia 
persona  pluralis  saepius  mveniuntur,  cum  simul  com- 
pluribus  locis  recentior  forma  codicibus  confirmetur.  lrt 
deteriorum  codicum  discrepantias.  quae  uno  quoque  fere 
loco  extant,  praetermittam,  in  tertia  persona  sexagies 
sexies  forma  vetusta  s  i  e  t  legitur,  cui  decies  sexies  forma 
recentior  s  i  t  obst.it,  in  tertia  persona  pluralis  undecies 
forma  vetustior  s  i  e  n  t ,  decies  forma  recentior  s  i  n  t , 
in  secunda  persona  singularis  quater  forma  vetusta  s  i  e  s , 
forma  recentior  nunquam.  Quaeritur  igitur,  utrum  Catonis 
semper  una  forma  vindicauda  sit  an  promiscue  modo  hac 
modo  illa  usus  sit. 

In  frgg.  forma  sini  exhibetur  51,  2.  58,  9.  sies 
85,  7.  82,  4  quid  sit  scribendum,  incertum  est.  sit 
06,8.  77,2.  7.  82,1.  siet  22,0.  ap.  Gell.  VI,  3.  (siet. 
Vatic.  Rottend,  si  sit  cod.  Sozomeni,  sit  ceteri.)  37,  19. 
20.  50,  7  ap.  Prise.  VI  pag.  226.  H.  200.  H.  (siet 
Lugd.  Carolir.  p.  220.  200,  Sang,  et  superscr.  e  t  Bern, 
p.  220.;  71,8.  sint  25,4.  sient  10,10.  ap.  Gell.  XVII, 


Digitized  by  Google 


47  — 


13,  3.  (fient.  Reg.  Lngd.  sint.  Pctav.)  ex  coniectura  Jor- 
danii  55,11.  In  inscriptionibus  forma  siem  omnino  non 
invenitur,  forma  sim  semel  C.  J.  L.  1*2*20  aetatis  in- 
certae,  siet  semper  in  inscr.  11)7.  11)8.  li)9.  200.  quae 
inter  annos  13*2  et  110  insculptae  sunt,  sit  primiun  in 
elogio  Scipionum  34,  de  cuius  aetate  certo  non  constat, 
deinde  in  lege  Julia  municipali  44  a.  C,  sint  denique 
primum  C.  J.  L.  204.  70  a.  C,  antea  Semper  sient.  Ex 
inscriptionibus  igitur  colligere  possis,  altero  ante  Christum 
natum  saeculo  formam  longiorem  usitatam  fuisse.  Cum 
vero  iain  poetas  scaenicos  recentiore  forma  usos  esse 
metrum  ostendat,  illam  formam  Catonis  aetate  usitatam 
fuisse  apparet.  Neque  tarnen  dubilo,  quin  in  Catonis 
libris  semper  scribendum  sit:  sies,  siet,  sient,  quia  non 
metro  coactus  erat  modo  hanc  modo  illam  formam  eligcre 
eaquo  de  causa  non  est,  cur  sibi  non  constans  fuerit. 

Neque  enim  quemquam  prosaicum  scriptorem  tarn 
inconstantem  esse,  ut  in  eodem  enuntiato  primum  formam 
siet,  deinde  formam  sit  usurpet,  persuasum  habeo.  Accedit, 
quod  ipsius  verbi  forma  sies  semper  in  libris  mss.  extat, 
siet  multo  saepius  quam  sit,  sient  et  sint  aequo  fere 
numero.  Quid  vero  de  forma  sim  statuendum  sit,  nescio, 
quia  haec  prima  contracta  esse  videtur.  Quare  non  du- 
bito,  quin  eis  locis,  quibus  libris  mss.  sit,  sis,  sint 
tradunt,  Catonis  sermoni  vetustus  color  detractus  sit. 

Formae  primae  personae  singularis  futuri  activi 
tertiae  coniugationis,  quae  in  libro  de  agricultura  et  in 
frgg.  traduntur,  omnes  ita  comparatae  sunt,  ut  secundum 
rationem  aureae  latinitatis  in  —  am  exeant.  Formae 
sunt:  Dicam  r.  r.  I,  (>  agam.  frg.  52,  10.  coepiam  73, 
15.  dicam  77,1.  mittam  21,4.  vincam  77,3.  Atqui 
Quintiiianus  dicit  1,  7,  23  „quid?  non  Cato  Censorius 
,dicaml  et  ,faciamk  ,dicem*  et  ,faciem*  scripsit  eandem- 
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que  in  ceteris,  quae  similiter  cadunt,  modum  tenuit? 
Quod  et  ex  veteribus  eius  libris  manifestum  est  et  a 
Messala  in  libro  de  s  litera  positum."  Libri  mss.  ex- 
hibent:  dice  et  face  A.  M.  S.  dicae  et  (nt  b)  faciae 
(face  b)  B,  quod  Halmins  in  verborum  ordine  ita,  ut 
supra  verba  posuimus,  correxit,  cum  sine  dubio  scriben- 
dum  sit  dice  et  facie.  Hoc  Halmius  ipse  intellexit,  cum 
in  addendis  II  p.  367  diceret:  ,restituenda  erat  haec 
librorum  lectio;  quid?  non  Cato  Censorius  ,dicam'  (an 
pro  ,dicam4?)  et  ,faciara'  dice  et  facie  scripsit  cf.  etiam 
Bergk.  1.  c.  p.  152  sequ.  p.  164.  Quocum  loco  ex  eis, 
quae  supra  disputavimus,  coniungenda  sunt  Quintiliani 
verba  IX,  4,  39.  Certe  ex  verbis  ,eundemque  in  ceteris 
quae  similiter  cadunt  modum  tenuit1  satis  apparet  Catonem 
in  verbis  tertiae  coniugationis  saepissime,  fortasse  semper 
formis  in  e  exeuntibus  usum  eöse.  Accedunt  nonnulli  Festi 
loci:  p.  186  M.  col.  2:  recipie  apud  Catonem  pro  reci- 
piam  ut  alia  eius  modi  complura  cf.  Pauli  ep.  recipie 
recipiam  p.  201  col.  1.  M.  ostende  ostendam  ut  per- 
multis  aliis  exemplis  eius  generis  manifestum  est,  quae 
verba  ex  Catone  desumpta  esse  ex  eis,  quae  sequuntur, 
verisimile  fit.  Pauli.  Fest.  p.  26  M.  attinge  pro  attiugam 
posuere.  id.  p.  72  M  dice  pro  dicam  antiqui  posuere. 
Satis  ex  his  granimaticorum  testimoniis  efficitur,  Catonem 
saepius  forma  futuri  in  e  exeunti  usum  esse,  pi*aesertim 
cum  Festus  expressis  verbis  dicat  ,ut  alia  eius  modi  com- 
plura1, quare  valde  mirandum  est,  quod  in  fragmentis  et 
in  libro  de  agricultura  nullum  buius  scripturae  extat 
vestigium.  Nam  quod  Paul.  Festi  p.  5(J  M  dicit:  coepiam 
futurum  tempus  ab  eo,  quod  est  coepik  Cato:  coepiam 
seditiosa  verba  loqui,  nullo  modo  testimonio  esse  potest 
Catonem  illo  loco  re  vera  forma  coepiam  neque  forma 
coepie  usum  esse,  quia  illa  forma  non  propter  exitum, 
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sed  propter  praesens  inusitatum  coepio  citatur,  Quae 
vero  talia  citantur  futura  utrum  omnia  ex  reliquis  Catonis 
libris  desurapta  sint  praeter  formam  dice,  cum  futurum 
dicam  in  libro  de  agricultura  extare  supra  viderimus,  an 
una  vel  altera  ex  parte  libri  de  agricultura  deperdita  hausta 
sit,  hoc  loco  diiudicari  non  potest.  Dubium  esse  non 
potest,  quin  hae  formae  e  lingua  vulgari  desumptae  sint, 
quod  et  eo  confirmatur,  quod  saepius  a  Plauto  usurpatas 
esse  libri  eius  manuscripti  ostendunt  et  eo,  quod  in  inscr. 
alterius  a.  C.  saeculi  m  consonans,  quam  vetustis  tempo- 
ribus  in  fine  verborum  leniter  tantura  pronuntiatam  esse 
constat,  Semper  fere  scripta  est,  cum  in  inscriptionibus 
Pompcianis,  quibus  lingua  vulgaris  optime  cognosci  po- 
test, saepissime  desit.  cf.  J.  R.  N.  p.  112  sequ.  quare 
etiam  ex  his  formis  efficitur,  Catonem  etiam  in  reliquis 
libris  praeter  librum  de  agricultura  sermone  usum  esse, 
qui  linguae  vulgaris  simillimus  erat  cf.  Neue  II2,  446 
sequ.  Corssen  I2,  267  aequ.  405  not.  474  not. 

In  secunda  persona  singularis  praesentis,  imperfecta 
futuri  passivi,  quantum  ex  mss.  cognoscitur,  formas  in 
—  ris  et  re  promiscue  usurpabat. 

uteri8  r.  r.  157,  7.  8. 

adoriare  frg.  82,  2.  loquare  28,  8.  adulterarere  68, 
8  ap.  Gell.  X,  23  ex  coniectura  Salmasii.  utare  18,  19. 
sed  in  Gellii  verbis.  agnosceris  73,  6.  videris  73,  4. 
horteris  18,  9.  et  ipsura  in  Gellii  verbis. 

Nonne  in  his  quoque  formis  Catonis  verba  mutata 
sint,  semperque  forma  in  —  re  restituenda  sit,  quae 
saepissime  apud  Plautum  libris  mss.  confirmatur,  di- 
iudicari non  potest.  Certe  iara  vetustissimis  temporibus 
utraque  forma  usitata  erat,  sed  videtur  mihi  inde,  quod 
Plautus  saepissime  forma  in  —  re  utitur,  effici  hanc  for- 
mam linguae  vulgari  acommodatiorom  fuisse,  ita  ut  in 
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his  quoque  formis  Cato  linguam  vulgarem  secutus  sit 
cf.  Ritschi,  opusc  II,  p.  622.  not.  ** 

Denique  commemoranda  est  apocope  vocalis  e  in 
infinitivo  biber  pro  bibere,  quam  adhibuisse  Catonem  et 
Fannium  testatur  Cbaris.  I,  p.  124,  sine  dubio  forma 
singularis.  Certe  in  libris  mss.  omnes  infinitivi  Semper 
in  e  finguntur. 

Postquam  igitur  paullo  accuratius  de  exituum 
flexionis  orthographia  egimus  quaeque  in  his  in  Catonis 
verbis  mutata  sint,  exponere  conati  sumus,  restat, 
ut  de  stirpium  syllabarum  orthograpliia  nonnulla  addamus 
in  quibus  maxime  agendum  est,  de  diphthongorum  mu. 
tationibus.  Iam  supra  vidimus  in  exitibus  Catonis  aetati 
saepe  scripturam  ei  pro  i,  quae  in  libris  mss.  invenitur 
et  posteriori  tempori  debetur,  tribuendam  esse,  quod 
idem  de  nonnullis  stirpium  syllabis  dicendum  est.  Eae 
formae,  in  quibus  in  Stirpe  ei  scribendum  esse  inscriptio- 
nibus  confirmatur,  apud  Corssen  I  *,  715  sequ.  collectae 
sunt.  Neque  tarnen  quamquam  ex  illis  formis  permultae, 
in  quibus  certe  Catonis  aetate  ei  diphthongus  scripta  et 
pronuntiata  est  ut  über  eaque  vocabula,  quae  inde  derivata 
sunt,  deicere,  exdeicere,  ceivis,  multae,  in  quibus 
ei  illis  temporibus  et  ipsum  scriptum  est,  sed  medium 
quendam  sonum  inter  e  et  i  significat,  in  Catonis  scriptis 
redeunt,  unquam  neque  in  fragmentis  neque  in  libro  de 
agricultura  haec  scriptura  servata  est. 

Idem  dicendum  est  de  eis  vocabulis,  quorum  in 
stirpibus  quondam  diphthongus  oi  extitit  velut  unus, 
communis,  municipium,  utile,  curare,  impune. 
Ex  eis  enim  quae  Corssen  I,  pag.  702  sequ.  disputat, 
efficitur  iam  Plauti  temporibus  diphthongum  oi  in  oe 
mutatam  esse  et  inde  a  primi  belli  civilis  aetate  oe  usi- 
tatum  fuisse,  cum  demura  inde  a  Gracchorum  et  belli 


Digitized  by  Google 


—  51 


cum  Cirabri8  gesti  aetate  praeter  oe  u  quoqne  inveniatur 
in  ludere,  unus,  municipium,  murus1  munus, 
uti.  Quare  ut  in  Plauti  libris  mss.  quae  inveniuntur 
formae  munis,  immunis,  munera  cet.  posterioribus 
demum  grammaticis  debentur,  ita  ex  Catonis  quoque 
libris  quodam  tempore  vetustiores  formae  expulsae  sunt, 
cum  hodie  tantum  legamus  muniri  r.  r.  2, 4.  curare 
2,  5.  utatur  5,  1  cet.  Nonnulla  tantum  vetustioris  usus 
vestigia  supersunt,  ita  frg.  37, 21  ap.  Fronton.  ep.  ad. 
Antonin.  I,  1,  p.  109.  Mai.  bis  legitur  impoene,  reliquis 
fragmentorum  locis  68.  8.  24,13  et  in  libro  de  agr. 
semper  impune. 

Pariter  diphthongi  ou,  quamquam  complura  vocabula, 
in  quibus  olim  extitit,  a  Catone  usurpantur  velut 
ducere,  publicus,  plurima,  iubere,  ius,  iudex, 
iudicium,  curare,  omnibus  locis  evanuit,  ut  in 
Plauti  quoque  verborum  ordine  nullum  eius  restat  vesti- 
gium.  Ex  eis  vero,  quae  Corssen  p.  667  exposuit,  cum 
efficiatnr  scripturam  ou  in  eis,  quae  supra  commemoravi- 
mus,  vocabulis  usque  ad  belli  socialis  tempus  semper  fere 
inveniri,  ne  Catoni  quidem  haec  scriptura  abiudicanda 
esse  videtur.  Kestant  diphthongi  eu,  ai,  au,  quarum 
prima  in  vocabulis  velut  neuter,  neu  ex  coutractione  orta 
ut  omnibus,  ita  Catonis  quoque  temporibus  usitata  fuit, 
de  altera  vero  iam  supra  vidimus  utrum  Cato  scripturam 
ai  an  ae  maluerit  an  utraque  usus  sit,  dici  non  posse. 
Diphthongus  aü  contra  in  paucis  vocabulis  attenuatur, 
]>lerumque  servatur.  Ex  eis,  quae  apud  Catonem  au  in 
o  mutatum  habent,  inscriptionibus  plostrum  solum  con- 
tirmatur  cf.  206,  57.  60.  63.  64.  65.  66.  62,  cum  apud 
Catonem  complures  formae  o  vocalem  exhibeant :  plostrum 
2,  7  (P.  A.  b.c.,  plaustrum  f.  v)  10,  2.  63  bis  (plaustrum 
priore  loco  P  A  R,  plostrum  v.  in  plostrum  posteriore 
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loco  V.  c.  f.  in  plaustrum  expunctis  a  et  u  ac  super- 
scripto  o  b.  lorum  corr.  plostrum  A.)  135,  1.  5  ter 
(tcrtio  loco  lustrum  R  v.  P.  A.  in  plostra  cap.  63). 

plostrarias  11,1.  2.  coles  35, 2.  coliculus  158,1. 
clostris  13,2.  135,2.  pollulus  10,2.  21,3.  lotium  122. 
156,  7.  olea  posia  7.  4  codicilli  55.  130.  olla  7,  2.  156, 
2.  158,1.  deorito  66  (P  A  b.  dehorito  c.  Vict  dehau- 
rito  v.) 

In  frgg.  contra  au  legitur  in  caudex  37, 1.  plaustrum 
11,4.  28,9.  quo  accedit,  quod  in  plurimis  eorum  voca- 
bulorum,  quae  modo  enumeravimus,  in  libro  de  agr.  non 
minus  an  dipbthongus  exbibetur  velut: 

paullulus  14,2.  40.  103.  156,5.  157,9.  paulatim 
25.  86.  89.  caules  33.  aulas  81.  85.  157.  9.  bauseris 
112, 1.  lauta  112,3. 

Quare  quamquam  o  vocalis  certe  ex  lingua  rustica 
desumpta  est,  quod  confirmatur  Festi  verbis  pag.  182. 
col.  2:  orata  genus  piscis  appellatur  a  polore  auri,  quod 
rustici  orum  dicebant  ut  auriculus  oriculus.  itaque  Sergium 
quoque  quendam  praedivitem,  quod  et  duobus  anulis 
aureis  et  grandibus  uteretur,  Oratura  dicunt  esse  appella- 
tum  cf.  Corssen  p.  658,  tarnen  ex  bis  formis,  quia  for- 
tuito  in  frgg.  caudex  et  plaustrum  tantum  inveniuntur, 
quibus  addi  potest  Sauracte  pag.  11,  16,  colligi  nequit, 
Catonem  in  libro  de  agricultura  lingua  vulgari,  in  reliquis 
libris  lingua  urbana  usum  esse,  nam  facile  dixerit  alter, 
eas  formas,  quae  in  frgg.  inveniuntur,  mutandas  esse,  cum 
fortasse  alter  eodem  iure  disputet  Catonem  Semper 
formis  in  an  usum  esse.  Immo  compluribus  formis  in 
au  probatur,  Catonem  in  1.  d.  agr.  eodem  sermone  usum 
esse  quo  in  frgg.  nimirum  lingua  vulgari  paullo  politiore, 
ita  ut  nonnullas  formas  in  o,  in  quibus  o  iam  vetustis 
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temporibus  usitatum  fuisse  supra  vidimus,  fortasse  rusti- 
corura  in  usura  ex  eorum  more  loquendi  immisceret. 

Et  quoniam  agimus  de  stirpium  syllabarum  ortho- 
graphia,  nonnullae  discrepantiae  inter  librum  de  agr.  et 
frgg.  tractandae  sunt,  quas  Dietzius  affert,  ut  in  illo 
Catonem  lingua  vulgari,  in  his  lingua  urbana  usum  esse 
demonstret. 

Primum  enim  citat  Ciceronem  de  orat.  III,  46  di- 
centem  proprium  esse  messoribus  e  plenissimum  dicere 
nonnullis  in  vocibus  iota  litera  sublata.  Atque  in  frgg. 
praeter  unum,  ventus  Cercius,  quod  Gellius  II,  22,  29 
aifert  pro  ,ventus  Circius1  nulluni  talis  scripturae  exeni- 
plum  inveniri  (ea  quao  de  forma  spiciunt  et  Festi  pag. 
344.  M  dicit,  plane  perversa  sunt)  in  libro  de  agr. 
plurima  haberi  qualia  levcris  69.  viveradicem  33,  3. 
doleum  23  (bis)  spongea  162,  3.  trulleum  11,  3  unde 
efßciatur  in  libro  de  agr.  usurpatam  esse  linguam  vul- 
garem, in  frgg.  linguam  urbanam.  Neque  vero  eae  formae, 
quas  aifert.  quidquam  valent.  nam  perfectum  1  e  v  i  linguae 
urbanae  esse  inde  efficitur,  quod  ab  Horatio  usurpatur, 
reliquis  vero  locis  fere  omnibus  Codices  inter  se  dis- 
crepant  cf.  Keilii  apparatum  criticum. 

Quamquam  igitur  e  linguae  vulgari  accommodatius 
fuisse  ut  vocalem  debil iorem  et  molliorem  coucedi  potest 
(Corssen  U,  199  sequ.)  eaque  de  causa  fragmentis  quoque 
vindicandum,  tarnen  in  hac  re  libros  mss.  in  quibus  Dietzius 
nititur,  ut  reliquis  Catonis  libris  id  abiudicet,  nihil  valere 
apparet.  Quod  enim  in  vocabulo  raelipontos  d  in  I 
mutatum  est,  quamquam  in  nonnullis  vocabulis  ut  lacrima 
semper  invenitur,  certe  linguae  vulgari  accomodatum  est 
(Schneider  I,  p.  257.  Schuchardt  vocal.  ling.  Lat.  vulg. 
I,  p.  142  Corssen  I  *  223,)  neque  tarnen  id  quod 
Dietzius  vult,  inde  efficitur. 
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Qnod  vero  deinde  dicit  vocabulum  mena  r.  r.  23, 1 
idem  esse  quod  vox  Gallica  benna  et  m  literam  esse 
accoramodatam  pronuntiationi  vulgari,  plane  perversum  est. 
Nara  ut  praetermittam,  quod  Cato  pro  vehiculis  semper 
utitur  vocabulo  plaustrum,  omnino,  quid  vehicula  in  hoc 
verborum  nexu  sibi  velint,  non  intellego.  Dicit  enim 
illo  loco  de  eis  operibus,  quae  per  tempestates  fieri 
possin  t,  i.  e.  domi  „quala  parentur,  sarciantur,  far  niolatur, 
oleae  caducae  salliantur4'  quibuscum  quo  modo  ,  menae 
emantur4  cohaereat  equidem  nescio.  Neque  emi  quis- 
quam  censebit  vehicula  melius  per  tempestates  enim  quam 
per  dies  serenos.  Immo  ,menael  significat  genus  quod- 
dam  piscium  parvorum  marinorum,  qui  salliebantur  et  ab 
hominibus  pauperibus  edebantur,  ut  saepius  usurpatur 
apud  Ovidiura  et  Ciceronem  et  translate  dictum  Plaut. 
Poen.  V,  5,  33.  Sed  ne  ita  quidem  intellegitur  vocabu- 
lum emantur,  cum  necessario  aliquid  dictum  esse  debeat, 
quod  domi  fieri  potest  per  longius  tempus.  Quare  quin 
emantur  aut  glossema  aut  corruptela  ex  dittographia 
vocabuli  menae  orta  sit,  non  dubito,  ita  ut  Cato  sim- 
pliciter  scripserit :  quom  pluet,  quala  parentur,  sarciantur, 
far  molatur,  menae,  oleae  caducae  salliantur. 

Denique  quod  vocabula  nonnulla,  quae  a  pura  a 
vocali  incipere  solent,  aspiratione  praedita  sunt  in  libro 
de  agr.,  Dietzio  vulgaris  sermonis  et  pronunciationis  esse 
falso  videtur,  nam  consonantem  h  in  vocabulis  holus 
r.  r.  149,2.  harena  harenosus  r.  r.  40,2.  18,7.  131. 
34,2.  harundo  47,1.  160,1.  recte  se  habere  ex  in- 
scriptionibus  vetustissimis  et  grammatica  comparativa 
efficitur.  cf.  Curtius  etym.  Graec.  6,  p.  202.  Brugmann 
quaestiones  morph.  I,  51.  Quare  quamquam  in  lingua 
vulgari  aspirationem  diutius  servatam  esse  verba  Nigidii 
Figuli  ap.  Gull.  XIII,  6,3  H.:  rusticus  fit  sermo,  - si 
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aspires  perperam1,  quae  falsissime  explicavit  Schu- 
chardtius  I,  p.  130,  ostendunt,  quin  etiam  multis  in  voca- 
bulis  h  consonans  falso  addita  est  (Fleckeisen  50  Artikel 
p.  31),  modo  omittitur  (Studemund  in  Jahnii  ann.  CXIII 
[1876]  p.  74  not.  46),  quod  in  Catonis  libro  de  agr.  h 
servatum  est,  rectissinmm  est  neque  sermo  eius  eo  magis 
rusticus  fit,  ut  in  frgg.  13,  11.  12,  quoque  hordeum  in- 
venis  neque  ordeum  cf.  Oorssen  I,  96  sequ. 

Postquam  igitur  vidimus  his  Dietzii  arguraentis,  id 
quod  vult,  non  demonstrari,  restant  nonnullae  proprietates 
ad  orthographiam  stirpium  syllabarum  pertinentes,  quae 
partim  posterioribus  temporibus  mutatae,  partim  in  vestigiis 
quibusdam  servatae  sunt:  Quint.  I,  7,  25  dicit:  quid  dicam 
vortices  et  vorsus  ceteraque  in  eundem  modum,  quae 
primus  Scipio  Africanus  in  e  literam  secundam  vertisse 
dicitur1,  sine  dubio  Scipio  Africanus  minor.  Cum  hac 
Quintiliani  narratione  consentiunt  inscriptiones,  in  quibus 
exhibetur  advortit  201,  4  circa  100  a.  C.  advorsus  197, 
9,  post  annum  1.32  a.  C.  198,30  a.  C.  122.  vel.  121. 
204,  1,  10  a.  C.  70. 

advorsum  197,  18.  25.  1143.  196,  25  a.  C.  Ib5. 

vorsus  197,  17  Vorsum  577,  1,  12  a.  C.  104  ver- 
sus 603,  5  a.  C.  57  advorsarium  198,25  advorsario  198, 
20  bis,  23. 

Semper  contra  adversus  legitur  C.  J.  L.  206.  sep- 
ties  a.  C.  44,  unde  efficitur,  Catoni  scripturam  per  o  non 
esse  abiudicandam,  quocum  consentit,  quod  saepius  baec 
scriptura  in  libro  de  agr.  invenitur.  vortito  6.  151.  deor- 
som  22,  2.  38.  transvorsos  45,  3  (V  b.  c.  transversos  A) 
vorsum  22,  4.  32.  33.  (vorsum  V  versum  A  R)  40.  46. 

seorsum  53.  95.  105.  115.  117.  vorsato  79  (versato 
V  A  R.)  80  (vorsato  A  b.  c.  Vict.  versato  V  f.)  quare 
non  dubito,  quin  reliquis  locis  genuina  Catonis  scriptura 
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mutata  sit,  nimirum :  ad  vertito  1,  verti  40,  vertet  46, 
vertito  46.  (P  A  c.  f.  vortito  b.  v.)  48  (vertito  P  AR 
vortito  v)  versum  15.  19  versus  43,  2.  156,  4  adversus 
144,  adversum  144,  4,  controversus  43,  transversum  48. 
In  frgg.  similiter  formae  per  o  et  e  permiscentur :  ad- 
versarios  60,6.  adversus  59,8.  9.  71,3  (?)  8.  109,  16 
(ibid.  aversus)  in  Ciceronis  verbis  de  or.  II,  63,  256. 

advorsus  contra  23,  14.  15  ap.  Gell.  XIII  25,  15 
(advorsus  Rott,  adversus  Reg.  Vat.)  24,  3.  Similiter  in 
adiectivo  advorsi  22,  4.  advorsae  22,  5.  contra  vertunt 
73,  4.  86, 1.  versus  58, 12  cf.  Corssen  II,  p.  65. 

His  vocabulis  statim  adiungenda  sunt  vocabula  Vul- 
canus.  frg.  13,  3.  vulnus  frg.  19,  10.  11.  r.  r.  157,  3  bis 
4.  fluvius  frg.  28,  4.  15,  7.  25,  7.  15,  4.  15,  6.  vult  frg. 
59,  5  alia,  in  quibus  syllabae  uu,  vu,  uv,  extant. 

Catonis  est  scriptura  uo,  vo,  ov,  quae  inscr.  et  Plauti 
libiis  mss.  confirmatur.  Corssen  II,  p.  98.  I,  670  nec 
non  Semper  in  Sallustio,  antiquorum  scriptorum  imitator* 
invenitur  cf.  Bruennert.  1.  c.  Dietsch  ad.  Sali.  lug.  85, 
41.  Vetustioris  rationis  scribendi  vestigium  restat  in 
convolvolus  r.  r.  95, 1  bis  et  in  forma  volt  frg.  11,  4 
ap.  Varr.  r.  r.  II,  4,  11  quam  formam  recte  coniectura 
restituit  Jordanius  (volet  codd.). 

Ut  igitur  in  eis  vocabulis,  quae  modo  tractavimus, 
partim  formae  vetustae  et  genuinae  servatae,  partim  mu- 
tatae  sunt,  ita  res  se  habet  in  vocabulis  e  Graeca  lingua 
desumptis,  in  quibus  vocaiis  y  extat.  Cum  enim  haec 
vocalis  Ciceronis  demum  temporibus  in  literarum  Roma- 
narum otdinem  transierit  Cic.  or.  XLVIII,  160.  Mar. 
Vict.  p.  8,  11.  K.  apparet  recte  se  habere  formas: 

cuminum  r.  r.  119.  121.  156,5.  7.  157,9.  amulum 
87.  cotula  146,  1.  serpullum  73.  murtum  8.  51.  125. 
133.  101.  cupressus  28.  48.  151.  culigna  132,  1.  zmur- 
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naeum  102.  Recentioris  igitur  grammatici  vel  librarii 
manui  debentur:  cypriam  8.  133.  gypsnm  39.  encytum 
80.  cyatos  109.  115.  123.  158.  epityrum  119.  dys- 
pepsiam  127. 

Eadem  discrepantia  extat  in  frgg.  tibi  culigna  73, 
14.  elephantus  Surus  20,  10.  Thermopuleis  36,  10  re- 
gulae  respondent,  Pylade  15,  8.  Pyrenaeum  34,  8.  sym- 
bolos  37,  14.  Thermopylas  19,  1(5.  Illyrio  25,  6.  ma- 
num  recentiorem  indicant  cf.  Schneider  I,  p.  38  sequ. 
Wagner  orth.  Verg.  p.  482. 

Aliam  rationem,  qua  veteres  a  recentioribus  recede- 
bant,  indicat  idem  Cicero  or.  XL VIII,  160:  quin  ego 
ipse  cum  scirem  ita  maiores  locutos  esse,  ut  nusquam 
nisi  in  vocali  aspiratione  uterentur,  loquebar  sie,  ut  pulcros, 
Cetegos,  triumpo8,  Kartaginem  dicerem;  aliquando  idque 
vero  convicio  aurium,  cum  extorta  mihi  veritas  esset, 
usum  loquendi  populo  concessi,  scientiam  mihi  servavi 
cf.  Quint.  I,  5, 12.  Fest.  p.  71  M.  Corssen  I,  p.  12 
sequ.  Schneider  I,  pag.  198  sequ.  quocum  inscriptiones 
vetustae  consentiunt  C.  J.  L.  I,  ind.  p.  600  col.  3,  4. 
Mommsen  dial.  Ital.  inf.  p.  33.  et  quos  praeterea  affert 
Corssen  1.  c.  Quare  quod  in  frgg.  semper,  in  libro  de 
agr.  saepe  aspiratio  adhibetur  ut  r.  r.  149,  2  cantherio. 
apsinthium  159.  pharmacopola  frg.  58,  3.  Antiochus  frg. 
39, 11.  Karthaginienses  frg.  20, 12.  pulcher  28,5.  25,  7. 
28,  6.  39,  6.  39,  7.  66,  3.  Therraopylae  19,  16.  36,  10. 
trochileas  r.  r.  3,  5.  Chaldaeum  5, 4.  raphanos  6.  delphi- 
cam  8,2.  amphoras  10,2.  13,2.  113.  schoenum  105,2. 
recentiorem  manum  indicant.  Vetustum  servatum  est  in : 
orcitem  r.  r.  6.  7.  20, 2.  sulpur  39.  95.  encytum  80. 
spaerita  82  aliis,  quae  omnia  enumerare  longum  est. 
Quod  vero  Dietzius  disputat  antiquiorem  scripturam  ser- 
vasse  librum  de  agr.  cum  eo,  quod  haud  raro  vice  x 
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literae  posita  sit  litera  s  vel  ss.  cf.  Schuchardt  I,  pag. 

132.  Corssen  symb.  crit.  p.  495.  pronunt.  I,  pag.  296. 
tum  quod  mediae  et  tenues  consonae  inter  se  commu- 
tentur,  librariorum  vitia  vetusto  sermoni  Latino  vindicare 
conatur.  cf.  Jordan.  Hermes  XV,  p.  1  sequ.  Etenim  in 
his  rebus  nunc  in  nova  Keilii  editione  plurima  recte  con- 
stituta  sunt,  nam  sestarius  r.  r.  10,2.  158,  1.  2.  destra 
18,2  nunc  recte  in  dextra  et  sextarius  mutata  sunt, 
lassus  et  laxus  vero  omnibus  temporibus  inter  se 
miscebantur.  Deinde  quae  legebat  quod  annis  47.  73. 
143,  3.  adque  22,  1.  48,1.  82.  aliquod  dies  157,15. 
quod  pro  quot  14,  4.  40,  3.  43,  2.  62.  regentes  25,  quae 
summae  vetustatis  testimonia  esse  ei  videbantur,  ea 
Keilius  suo  iure  correxit,  cum  nihil  sint  nisi  librariorum 
vitia  aut  grammaticorum  inventiunculae.  Scriptura  ad- 
que vero  minime  vetusta  est,  sed  circa  Augusti  demum 
aetatem  in  libros  mss.  irrepsisse  potest.  cf.  Ritschi, 
opusc.  IV,  p.  164  not.  Idem  dicendum  est  de  vocabulis 
opsequito  r.  r.  5,  6.  suptile  r.  r.  143,  3.  opturari  r.  r. 
154.  aput  46,2.  set  frg.  41,10.  haut  16,9.  23,  7,  ex 
quibus  aput,  set,  baut  certe  recentiorem  scripturam  ex- 
hibent,  cum  inscr.  vetustis  tantum  confirmentur  formae 
apud,  sed,  haud  cf.  Corssen  I,  192  sequ.  C.  J.  L.  ind. 
s.  v.  Omnino  haec  vacillatio  inter  d  et  t  de  gramma- 
ticis  Augusti  tempore  florentibus  nos  commonet,  qui  inter 
se  discrepant,  utrum  in  fine  vocabulorum  d  an  t  scriben- 
dum  sit. 

Vetustiorem  scripturam  tantum  exhibent  opsequito. 
suptile,  opturari,  in  quibus  media  consonans  praepositionis 
tenuibus  p  et  t  et  sibilanti  s  similis  facta  est,  secun- 
dum  quam  assimilationem  vetustis  temporibus,  ut  pro- 
nuntiatio  tlagitabat,  Semper  scriptum  esse  inscriptionee 
indicant  cf.  Corssen  I,  p.  119.  cum  demum  inde  a  bello 
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Cimbrorum  altera  scriptum,  quam  etymologia  postulat, 
paulatim  irrepserit.  Qua  re  forinae  quales  observavisse 
flg.  49,  6  obsonat  41,  9.  obstinatus  frg.  40,  3.  sub- 
sternatur  r.  r.  5.  7.  observari  r.  r.  6,  1.  4  Catoni  ab- 
iudicandae  sunt.  et".  Corssen  pag.  113  sequ.  Denique 
Script  urae  faenum,  fenore,  cenas,  quas  rectas  esse  Gell. 
XVI,  12,  7.  8  et  fmgmentorum  codd.  frg.  73,  14.  39, 
10.  21, 3  testantur,  nunc  recte  in  Keilii  editione  r.  r. 
5,8.  8,1.  27.  35,1.  156,1.  157,12.  pro  nonnullorum 
mss.  scriptum  toenuni,  coenari,  quae  in  libris  mss.  noni 
deinum  saeculi  invenitur,  restitutae  sunt  cf.  Corssen  l  a, 
324  sequ.    Fleckeisen  50  artikel  p.  10  sequ. 

De  formis  suinptuosus  emptita vere,  nassi- 
temas  vero,  qnas  maxime  antiquo  muri  respondere 
Dietzius  censet,  vide  Corssen  p.  122  et  282,  in  quibus 
et  ipsis  nunc  complura  aliter  et  rectius  ex  libris  mss. 
constituta  sunt.  cf.  Keilii  editionem  eis  locis,  quos 
Dietzius  affert. 

Praeterea  Dietzius  p.  5  disputaverat,  sermonis  esse 
vulgaris  literas  quasdara  extrudere  mediis  e  vocabulis  et 
abicere  in  extremis,  quo  breviores  nascantur  forinae  in- 
citatiusquo  procedat  oratio.  Quare  in  nonnnllis  libri  de 
agricultum  proprietatibus  linguam  vulgarem  cognovisse 
sibi  videtur,  quamquam  quae  affert  partim  falsa  alioque 
loco  tractanda  sunt,  partim  ad  frgg.  et  ipsa  pertinent. 
Quae  primo  loco  dicit  de  compositis,  partim  iam  alio 
loco  tractata  ut  dehorito,  partim  falsa,  e.  g.  quae  dicit 
de  intelligendo  et  intellegendo,  partim  omnibus  tempori- 
bus  usitata  erant.  De  formis  defetigatum  frg.  19,11 
et  decerpito  r.  r.  112,3,  quas  vetusto  seimoni  aecoromo- 
datas  esse  recte  dicit  cf.  Corssen  II,  pag.  416  sequ. 
üruennert  1.  c.  Proxima  bene  distinguenda  sunt  :  Catonem 
vacillasse  inter  fonnas  siveris  r.  r.  4,  1  et  desierit  r.  r. 
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155,  2.  concedi  potest,  sed  r.  r.  44,  3.  mihi  cum  Jor- 
danio  oletum  scribendum  esse  videtur.  (cf.  Hermes  XV, 
p.  13  oletum  1,  7.  3,  5  bis.  6,  2.  61, 1.  coniciendum 
10)  et  forma  siris  in  carmine  vetusto  legitur.  posui  r.  r. 
37,  3.  162, 2  frg.  56, 4  sine  dubio  mutandnm  est  in 
posivi,  formarum  inrigivus  et  irriguus  utramque  nsi- 
tatam  fuisse  posse  ex  eis  efficitur,  quac  Jordanius  1.  c. 
p.  17  disputat,  quare  non  est,  cur  irriguus  mutemus 
r.  r.  1,  6.  149.  151.  Semivocalem  j  ante  vocalem  i 
omnibus  temporibus  scriptum  non  esse  constat.  cf. 
Corssen  I,  pag.  309.  quare  recte  se  habet,  quod 
semper  in  libris  mss.  exhibentur  formae  deicere  3. 
32,  2.  33.  117.  156,2.  158  coicito  33.  37.  54.  83.  156. 
157.  traicito  52.  abicito  108.  reiciat  67.  abicito  108. 
inicito  114.  115.  eicito  119.  156,4.  Similiter  h  et  r 
eiecta  esse  in  prendere  r.  r.  160.  90  frg.  51.  4  et  su- 
sum  r.  r.  157, 15.  33,  1.  61, 1.  deosum  162, 1  recte 
Dietzius  annotat  cf.  Corssen  U,  p.  575.  580.  714.  I  243. 
109.  Has  formas  linguae  vulgari  accommodatiores 
fuisse,  negari  non  potest ;  cum  vero  brevis  forma  prendere 
inveniatur  in  libro  de  agr.  eademqne  in  frgg.,  efficitur, 
in  utroque  Catonem  eadem  lingna  usiun  esse. 

Pro  ticulnus,  quod  Dietzius  r.  r.  30.  37,  5.  servare 
studet,  Keilius  recte  ex  scriptoris  sermonis  consuetudine 
ficulneus  scripsit.  formae  calfacio  r.  r.  69.  76,  2.  110. 
157,10.  arfacio  r.  r.  69,1.  125.  157,12.  caldus  6,  1. 
2.  65,2.  75.  76,4.  79.  80.  157,8.  10.  expostum  151, 
2.  posturus  161, 3  certe  linguae  vulgaris  consuetudini 
respondent  et  semper  a  Catone  ita  adhibitae  sunt,  ita 
ut  calidus  r.  r.  81.  156,  2.  157,  3.  4.  mutare  non  du- 
bitem  ut  etiam  r.  r.  74  et  104,  2.  ubi  solistitium  et 
depsiticius  Dietzius  legebat,  nunc  solstitium  et  depsticius 
recte  restituta  sunt. 
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Ut  iam  igitur  fincm  disputationis  de  ortbographia 

Catoniana  faciamug  Festus  p.  242.  M.  dicit. 

—  8,  Cato  saepe  dicit  ut  

böses,  loco  r  dicebant  

proprio  mari  opus  est;  quae  verba  Muellerns  ita 

supplevit : 

Papisios,  Cato  saepe  dicit  nt  antiqui  s  etiam  in 
robose  et  arboses  loco  r  dicebant  ....  properie 
mari  opus  est.44  p.  395  baec  addens:  Quod  Papisios 
posui:  non  ignoravi  quidem  iam  Papirium  Crassum 
dictatorem  a.  u.  413.  Papisium  yocari  desitum  esse 
(ut  refert  Cic.  ad  fam.  IX,  21)  et  Appium  Claudium 
censorem  a.  441.  primum  Valerios  et  Furios  dixisse,  sed 
putavi  Catonem  etiam  circa  a.  600  in  Papirioram  no- 
mine antiquam  consuetudinem  sequi  potnisse  ut  quaedam 
Furionun  familiae  etiam  posteriore  tempore  Fusii  dice- 
bantur."  Hinc  Dietzius  pag.  8  summa  iniuria  concludit. 
Catonem  saepius  rhotacismum,  qui  dicitur,  vitasse,  quam- 
quam  tria  tantum  exempla  extarent:  robus  r.  r.  17, 1. 
melios  r.  r.  4,  1.  bonos  frg.  51,1.  83,2.  Videtur  in 
hac  re  Corssenium  secutum  esse,  qui  et  ipse  disputat,  in 
exitibus  s  rhotacismo  in  r  mutari,  vetustum  vero  ser- 
vatum  esse  in  bonos  C.  J.  L.  I,  33,  34.  Mon.  Ancyr. 
R.  g.  d.  Aug.  Mommsen  p.  146  lepos.  robus  Cato  r.  r. 
17.  melios  carm.  Sal  Varro  1.  1.  VII,  26. 

Ut  praetermittam,  quod  r.  r.  4, 1.  nunc  recte  in 
Keilii  editione  melior  restitutum  est  (melior  V.  A.  melius 
B.  Vict.)  quae  Dietzius  disputat,  plane  perversa  sunt. 
Neque  enim  in  nominativis  labos  cet.  s  per  rbotacismum 
in  r  mutatum  est,  quia  tales  leges,  qui  ad  sonorum 
mutationes  pertinent,  Semper  ?im  habent,  neque  interdum 
negleguntur,  nisi  certae  causae  extant,  sed  postquam  in 
reliquis  casibus  s  per  rhotacismum  in  r  mutatum  est, 
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in  uominativis  per  analogiam,  quae  dicitur,  s  consonan- 
tis  in  loeum  r  substitutum  est,  ita  qjiidem,  ut  in  aliis 
vetustis  iam  temporibus  r  consonanti  s  cederet,  in  aliis 
8  diutius  servarelur.  Rhotacismi  vero  lex  iam  diu  ante 
Catonis  tempora  vim  habere  desiit.  Quare  illo  Festi 
loco,  cum  exitum  —  os  apud  scriptores  antiquos  usita- 
tissimum  fuisse  Sallustii  imitatione  confirmetur  cf. 
Bruennert  1.  c,  fortasse  talis  nominativus  excidit,  quod 
consonans  s,  quae  reliqua  est,  indicat.  Hic  vero  nomi- 
nativi  exitus  fortasse  eo  confirmabatur,  quod  antiquos  in 
casibus  obliqui8  quoque  s  pro  r  dixisse  annotabatur. 
Neque  tarnen  ex  illo  Festi  loco  colligere  licet.  Catonem 
saepius  vocabulis,  in  quibus  rhotacismus  nondum  invenie- 
batur,  usum  esse,  quod  üiscriptionibus  satis  refellitur. 
Sine  dubio  Papisios,  quod  Muellerus  supplevit,  rectum 
esse  non  potest,  quia  nomina  propria  Komana  in  —  sius 
exeuntia  omnia  indicant  eos,  quibus  sunt,  in  Italia  media 
vel  inferiore,  non  ßomae  nat<)s  esse,  ita  ut  cum  Rornam 
transmigrarent,  nomina  eorum  vetustam  s  servarent, 
quare  in  nominibus  gentium  Romanarum  ante  bella  cum 
Pyrrho  gesta  s  in  r  mutatum  esse  verisimile  non  est. 
cf.  Jordan,  symb.  crit.  p.  89  sequ.  Corssen  p.  228 
sequ.  Curtius  etym.  Graec.  p.  453  sequ.  Brugmann  in 
libro  „Morpholog.  Untersuchungen",  I,  p.  130. 

Ex  eis  igitur,  quae  adhuc  de  orthographia,  quae  in 
Catonis  libro  de  agr.  invenitur,  disputavimus,  primum  effici- 
tur  nullo  modo  conrirmari,  quod  Dietzius  dicit,  in  libro  de  agr. 
Catonem  usum  esse  lingua  vulgari,  in  reliquis  vero  libris, 
ex  quibus  fragmenta  tantum  servata  sunt,  lingua  urbana. 
Complures  enim  proprietates  linguae  vulgaris  et  in  libro 
de  agricultura  et  in  frgg.  inveniuntur,  aliae  solae  fere 
in  frgg.  extant,  unde  satis  apparet  Catonem  et  in  libro 
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de  agricultura  et  in  frgg.  eodem  sermone  usum  esse,  ui- 
mirum  lingua  vulgari  paullo  politiore. 

Deinde  vidimus  eins  rationis  scribendi,  quam  Catonis 
aetate  solam  usiUtam  fuisse  inscriptiones  vetustae  et 
grammaticorum  testimonia  ostendunt,  nec  in  libro  de 
agr.  nec  in  frg.  multa  extare  vestigia,  immo  et  frag- 
menta  et  librum  de  agricultura  vestem  plane  novam 
induisse,  quae  magis  Augusti  imperatoris  aetati  quam 
alten  ante  Christum  natum  saeculo  accommodata  sit. 
Quare  videndum  est,  utrum  omnes  hae  innumerabiles 
mutationes  librariis  imputandae  sint  an  omnia  Catonis 
scripta,  quod  attinet  ad  rationem  scribendi,  novam  re- 
censionem  passa  sint,  de  qua  nostri  libri  manaverunt. 
Atqui  Ritschelius  in  libro  ,Neue  plautinische  excurse  I, 
p.  109  ostendit  Plauti  comoedias,  cum  iterum  ac  saepius 
agerentur,  mutatas  et  in  recentiorem  formam  redactas 
esse,  quod  ut  illustret,  optime  eas  mutationes  affert,  quas 
scriptorum  sacrorum  versio,  quam  Lutherus  confecit,  per 
complura  saecula  subiit.  Dixerit  quispiam  eodem  modo 
Catonis  opera,  quae  sine  dubio  saepe  legebantur,  paulla- 
tim  recentiorem  vestem  induisse.  Neque  tarnen  res  plane 
eadem  est.  Quamquam  enim  Plauti  aimoediae  paullatim 
per  librarios  et  actores  in  recentiorem  formam  redactae 
sunt,  tarnen  permultis  locis  vetustae  fonnae  in  libris  mss. 
servatae  sunt.  Atque  quamquam  dici  potest,  saepissime 
metro  prohihitum  esse,  qnominus  nova  forma  vetustae  in 
locum  substitueretur,  tarnen  permultis  lociß  vetustae  for- 
mae  servatae  sunt,  ubi  recentiores  et  ipsae  metro  respon- 
derent,  In  Catone  vero  vetustioris  rationis  scribendi 
nullum  circiter  extat  vestigium,  immo  omnibus  locis  ea 
exhibetur,  quam  Ciceronis  et  Augusti  aetate  usitatam 
fuisse  inscriptiones  ostendunt.    Accedit  quod  apud  Plau- 
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tum  variae  formae  inyeniuntur,  quarum  aliae  alii  ortho- 
graphiae  Latinae  aetati  aecommodatae  sunt  et  testantur 
yarias  vestes  Plauti  comoedias  induisse  (cf.  Ritschi,  opusc. 
II,  622  sequ.)  apud  Catonem  constanter  eadem  ratio  sori- 
bendi  tenetur,  quod  certe  factum  non  esset,  si  paullatim 
per  librarios  ea  mutata  esset.  Nonnullae  vero  formae, 
quae  colorem  vetustum  non  plane  amiserunt  velut  ge- 
rundium  in  —  undus,  superlativi  in  —  umus,  vorto, 
vorsus  cet  quoius,  hoius.  quom  sententiam  nostram  non 
refellunt,  quia  ne  Ciceronis  et  Augusti  quidem  aetate 
plane  inusitatae  fuerunt  (Corssen  II,  181.  182.  Buecheler 
mus.  Rhen.  297  et  quae  ad  singula  vocabula  disputavimus) 
immo  indicant,  novam  illam  Catonis  scriptorum  recen- 
sionem  Augusti  imperatoris  aetate  factam  esse.  Aliae 
velut  ficos  sacontinas  cet,  mutatae  non  sunt,  quia  non 
iam  intellegebantur  aut  tennini  tochnici,  qnos  nos  bar- 
bare dicimus,  erant.  Quare  mea  (inidem  sententia  colli- 
gere  licet  et  librum  de  agricultura  et  reliquos  Catonis 
libros,  quippe  qui  saepius  legerentur,  Augusti  aetate  re- 
censionem  passos  esse,  qua  vetusta  ratio  scribendi  iam 
antea  per  librarios  hic  illic  novata  plane  expelleretur. 
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De  Flexion ibus. 

Quae  ad  hoc  caput  pertinent,  ea  Dietzius  multo 
accuratius  tractavit,  quare  multis  in  rebus  eum  respicere 
l>os9umu8  neque  opus  est  omnes  proprietates,  quas  affert, 
iterum  enumerare. 

In  primae  decliuationis  genetivo  exitum  usitatum 

—  ae  omnibus  locis  usurpari  iam  supra  vidimus.  Ac- 
cedit  exitus  —  as,  qui  nonnumquam  invenitur  in  geni- 
tivo  vocabuli  familia.  In  libro  de  agr.  extant  hae  for- 
mae:  pater  familias  2,  1.  patrem  familias  2,7.  patrem 
familiae  3,  2,  denique  fortasse  in  frg.  orationis  de  lege 
Orchia  ap.  Fest.  p.  242.  M.  53,  1.  J.  patris  familiae, 
quamquam  Festus  Catonis  verba  non  ad  verbum  citat. 
Neque  tarnen  persuadere  mihi  possum,  Catonem  in  hac 
re  sibi  constantem  non  fuisse,  sed  videtur  Semper 
scripsisse  pater  familias  pariter  ac  Plautus  et  Terentius 
semper  dixerunt  mater  familias  cf.  Neue  I,  6.  genitivum 
fami  1  i  a  s  confirmat  tabula  Bantina,  cum  familiae  exhibeant 
duo  tituli  multo  recentiores.  C.  J.  L.  I,  ind.  p.  580, 
col.  1.  dativus  filiabns  semel  extat  frg.  28,  10.  J. 

In  secunda  declinatione    genitivorum  pluralis  in 

—  um  exeuntium  hi  extant :  dium  frg.  47, 16.  deum 
frg.  73,  12.  triumvirum  frg.  58,  8.  69, 5  deorum.  frg. 
77,  9  ap.  Plin.  n.  h.  XXIX,  7,  14  sequ.,  ubi  libri  mss. 
opicos  exhibent  (hoppoeos  Voss.  Par.  hoppificos  ex  hoppi- 
cos,  corr.  Rice.)  0.  Jahnius  act.  soc.  literarum  Sax.  II, 
266  genitivum  Graecum  Opicon  recte  restituit.  In  libro 
de  agr.  similiter  fingitur  genitivus  culleum  11,  1.  r.  r. 
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63  et  135, 5  contra,  ubi  Dietzius  genitivum  lorum 
cognovisse  sibi  videtur,  nunc  recte  in  Keilii  editione  legi- 
tur  lora. 

Denique  frg.  15,  7  genitivi  Rheginum  atque  Tauria- 
num,  qua! es  a  noininibns  gentium  saepe  derivatos  esse 
constat  cf.  Neue  I2,  p.  114,  quaniquam  nescio  an  accu- 
sativi  adiectivorum  sint,  qui  ad  fineui  referendi  sunt. 
Neue  I,  p.  103.  Corssen  I,  26(J.  587  sequ 

Exitum  —  im  in  Catonis  libris  haec  exbibent  voca- 
bula  tertiae  declinationis :  pelvim  r.  r.  10,2.  11,3.  se- 
curim  r.  r.  13  frg.  14,  4.  sementim  r.  r.  17,  2.  27  sae- 
pius.  30.  33,1.  34.  35,2.  54,  1.  61,2.  febrim  r.  r. 
157,9.  lentim  r.  r.  35,  1.  116  saepius  132.  2.  cummim 
r.  r.  69  bis.  restim  r.  r.  77.  messim  r.  r.  134,  1.  cum 
omnes  reliqui  accnsativi  secundum  regulam  usitatam  in 
—  em  exeant  velut  civem  praef.  imbrem  2.  5.  39.  vitem 
7.  32.  33.  clavem  13.  canalem  18.  orbem  18.  21.  22. 
ignem  81.  Quin  accusativi  in  —  im,  quos  enumeravi- 
mus,  recte  se  habeant.  dubitari  nequit,  cum  omnes  aliorum 
scriptorum  locis  confirmentur  cf.  Neue  I,  p.  196  sequ. 
Vocabuli  pars  sensu  proprio  Oato  adhibet  accusativum 
partem,  in  quo  vetustam  formam  partim  fuisse  ostendit 
adverbium  partim  et  usus  Lucretii  Neue  1  2,  204. 
Efficitur  iam  vetustissimis  temporibus  Romanos  formae 
partim  oblitos  esse  eaque  de  causa  novam  formam  partem 
finxisse,  quod  etiam  magis  eo  confirmatur,  quod  partim 
duobus  Catonis  locis  nominativi  vice  fungitur  frg.  64,  8. 
23,  7.    Neue  I,  205. 

Complures  ablativi  in  i  inveniiuitur,  qui  aurea  aetate 
linguae  Latiuae  in  e  exeunt,  quo  paullatim  eas  Stirpes, 
qnae  i  vocali  concluduntur,  in  declinationem  earum,  quae 
in  consonantem  exeunt,  transiisse  contirmari  Dietzius 
recte  annotat.    Oninium  temporum  consuetudini  respon- 
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(Jet.  quod  Cato  ablativum  in  i  adhibet  in  siti  frg.  78.  6. 
iri  r.  r.  107.  mari  r.  r.  96.  112.  leni  r.  r.  95.  107.  sa- 
Inbri  14.  pestilenti  r.  r.  14.  silenti  29;  40  (cum  31 
luna  decrescente,  131  piro  fiorente  sit  quia  ablativi  ab- 
soluta sunt)  intermestri  37  Octobri  frg.  48,  5.  omni  frg. 
9,1.  70.  3.  Tiburti  frg.  13,11.  contra  in  agro  Casinate 
r.  r.  136  in  omnibus  codd.,  sed  notandum  est,  «juod 
sequitur  vox  a  vocali  e  incipiens,  in  quam  fortasse  librarii 
oculi  aberrabant.  Inusitatior  est  ablativus  febre,  quem 
r.  r.  156, 6  codd.  exhibent,  qtii  corrigendus  videtur  in 
febri  propter  locum  frgg.  78,6.  et  accusativum  febrim, 
cum  Cato  semper  eis  vocabulis,  quae  in  accusativo  exitum 
—  im  habent,  in  ablativo  exitum  i  tribuat.  cum  orbi  r. 
r.  18,  9.  (cum  orbis  P  AR,  cum  orbibus  v.),  funi  r.  r. 
22,  1.  igni  r.  r.  95,  1.  110.  corbi  r.  r.  136  bis  (altero 
loco  corbi  P  AR  corbis  v.  altero  pariter),  parti  r.  r.  136 
ter  (primo  loco  parte  octava  V  A  R,  altero  parti  R.  Vict.  P. 
parte  V.  v.  A,  in  quo  parte  quinta  —  corbi  dividat 
in  margine  scripta  sunt,  tertio  parti  P  A  R.  parte  v.)  parte 
contra  r.  r.  52  frg.  35,  12.  85,  3.  r.  r.  136.  141,  1  sed 
animadvertendum  est,  eis  locis,  ubi  parti  exhibetur,  Sem- 
per nomen  numerale  addi,  aliis  non  addi,  quare  in  hoc 
verborum  nexu  ablativus  parti  pariter  atque  accusa- 
tivus  partim  adverbii  fere  loco  usurpatus  esse  videtur, 
ita  ut  non  mutaretur,  quamquam  in  alio  verbonim  nexu 
ablativus  in  e  usitatior  fiebat.  Ex  his  quoque  formis 
pleraeque  aliis  scriptorum  Romanorum  locis  confirmari 
possunt,  ita  ut,  quin  recte  in  Catonis  libris  mss.  traditi 
sint,  dubitari  nequeat. 

Formas  temperi  vero  r.  r.  2,  1 .  3,  4.  fini  r.  r.  28, 
2  cf.  Gell.  I,  3,  16.  21.  3.  113.  2.  154.  149,  1.  (fini 
Turnebus  adv.  X,  18.  finis  V  A  R).  die  proximi  frg.  50, 
3.  die  quinti  frg.  21,  2.  locativos  esse,  non  ablativos  recte 
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Dietzius  annotat.  Ac  nescio  an  corbi  eis  addendum  sit. 
Temperi  enim  non  esse  ablativum  inde  efficitur,  quod 
usitatus  ablativus  tempore  compluribus  locis  invenitur  cf. 
frg.  70,  3.  82,  4.  r.  r.  38.  Praeterea  haec  forma 
commemoranda  est  propter  vocalem  e  ante  r..  de  qua 
vide  Brugman  in  quaestionibus  morphologicis  III,  p.  21. 

Ablativi  reliquorum  vocabulorum  tertiae  declinationis, 
quae  apud  Catonem  inveniuntur,  quorum  Stirpes  in  con- 
sonantem  exeunt,  omnes  e  vocali  concluduntur,  ut  apud 
omnes  reliquos  scriptores  Latinos.  Item  in  genitivo  pluralis 
et  nominativo  pluralis  neutrius  omnia  vocabula  regulas  usi- 
tatas  sequuntur,  ita  ut  nu  de  eis  quidem  quidquam  anno- 
tandum  sit  praeter  quam  quod  Cato  usus  est  formis  in- 
usitatis  pluria  et  compluria  frg.  8, 16  ap.  Gell.  V,  21,6. 
quam  formam  Keilius  obss.  crit.  p.  44  ex  coniectura 
veri8imillima  restituit  r.  r.  7,  ubi  in  codd.  legitur  com- 
pularia  cf.  Dietze  p.  17. 

Addendae  sunt  nonnullae  formae  singulares,  r.  r.  62 
in  codd.  P.  A.  b.  f.  a  vocabulo  bos  derivatus  est  geni- 
tivus  boverum  (bo  sequente  lacuna  paucarum  literarum 
c,  boum  v.  „In  manuscriptis  quos  vidi  boverum:  in  op- 
timo  exemplari  mendi  nota  ad  hunc  locum  apposita  est." 
Victorius),  r.  r.  22,  3  exhibetur  genitivus  utitatus  boum. 
Similes  formae  saepius  inveniuntur  cf.  Neue  I  \  283,  de 
quarum  explicatione  conferendus  est  Buecheler  decl.  pag. 
79.  Hic  vero  genitivus  boverum  coniunctus  est  cum 
vocabulo  iuga,  ita  ut  fortasse  recte  coniciatur,  greges  bo- 
verum, iuga  boverum  linguae  rusticae  accommodata  fuisse 
et  inde  a  Catone  translata  esse  in  librum  suum.  Kara 
forma  est  ablativus  trapetibus  r.  r.  18  derivatus  a  nomi- 
nativo trapetes  cf.  Varro  1.  1.  V,  31,  138  et  nom.  tra- 
petus  22,  3. 

Solus  extat  dativus,   ablativus  bubus  velut  r.  r. 
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5,7  bis.  6,3.  11,4.  27.  37,2.  54.  60.  70.  73.  83. 

131.  137.  149.  holeris  r.  r.  149.  holeribus  contra  156, 

1.  Nequc  tarnen  ex  forma  holeris  quidquara  colligi  po- 
test,  quia  in  formula  usitata  usurpatur,  quare  forma 
holeribus  ea  esse  videtur,  qua  Cato  uti  solebat.  Com- 
parari  potest  forma  iugeris  frg.  89,  12.  Charis  II,  pag. 
134.  K.  Quartae  declinationis  vocabuli  domus  locativus 
domi  saepius  invenitur.  frg.  47,  16.  49,  7.  69,  6.  83,  1. 
accusativum  domum  frg.  15, 6.  ablativum  domo  r.  r. 

132,  1.  Praecipue  dignus  est,  qui  commemoretur,  dativus 
domo,  qui  saepius  invenitur,  sed  Semper  in  eadem  for- 
mula r.  r.  134, 2  bis  ,uti  sies  volens  propitius  mihi 
liberisque  meis  domo  familiaeque  meae4  r.  r.  139,  141, 

2.  3.  Praeterea  non  extat  nisi  C.  J.  L.  III,  6463  et 
acta  fratr.  Arv.  a.  218  col.  23.  24.  loco  dativi  (Neue  1  *, 
250)  cum  Hör.  ep.  I,  10, 13  praeferendum  sit  ,ponenda 
domo1,  quia  constructio  exquisitior  est  et  satig  com- 
probatur  locis,  quos  affert  Neuius  I  2,  194  et  Blandinio 
vetustissimo  cf.  Sauppe  philol.  XIX,  253.  Certe  ex  illis 
locis  efficitur  in  vetusto  sermone  Latino  dativum  domo 
usitatum  fuisse,  nam  illas  formulas  vetustissinias  esse 
totus  color  capitum  illorum  et  res  ipsa  docent. 

Nonnullis  quartae  declinationis  vocabulis  Cato  geni- 
tivi  exitum  —  i  tribuit.  quem  vetustis  temporibus  usi- 
tatissimum  fuisse,  maxime  in  vocabulo  senatus,  in- 
scriptiones  docent  (C.  J.  L.  I,  ind.  603,  2.)  et  Plauti 
libri  mss.  et  Sallustii  imitatio  cf.  Brunnert.  1.  c.  Corssen, 
II,  738.  Buecheler  p.  31.  Neue  I,  p.  352.  Formae,  quae 
apud  Catonem  extant,  sunt:  sumpti  r.  r.  22,  3.  21,  5 
(altero  loco  sumpti  PAR  sumptui  cod.  Laur.  30,  10. 
sumptu  v.  altero  sumptui  P  AR  t.  sumpti  Jucundus) 
fructi  r.  r.  4,  1  (V  R  fructu8  A)  Ritschelius  has 
formas  ita  explicat,  ut  ex  priore  forma  exitus  —  uis 
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dempto  ut  in  prima  seciinda  quinta  declinatione  sibilo 
evaserit  ui,  quod  contractum  sit  in  i  (opusc.  IV,  169 
sequ.)  Quam  explicationem  recte  reiecit  Neuius  I  2,  352. 
qui  haec  substantiva  in  secundam  declinationein  transisse 
suo  iure  statuit  cf.  etiam  Corssen  II,  p.  738. 

Ablativus  testu,  quo  veteres  uti  solitos  esse  Fl. 
Caper  ap.  Chans  I,  17  p.  118  K  confirmat,  apud  Catonem 
bis  invenitur  r.  r.  74.  75.  sed  utroque  loco  in  verbis 
coquito  sub  testu,  aliis  locis  formae  secundae  decli- 
nationis  testmn  accusativus  r.  r.  76,  2.  84.  ablativus 
testo  76,  4.  84. 

Constat  complura  nomina  quintae  declinationis  in 
—  ies  exeuntia  in  nonnullis  aut  in  omnibus  casibus  alias 
iormas  fingere,  quae  primam  declinationeni  sequuntur,  ex 
quibus  ap.  Catonem  maxime  commemoranda  sunt  materies 
et  muries.  nominativus  materies  r.  r.  6,  3  (materies  Varro, 
materia  V  A  ß)  17, 1  saepius.  31,  2.  accusativus  materiem 
14,  3  bis,  priore  loco  sine  discrepantia  scripturae,  altero 
materiam  praebent  P  A  R  v.  idem  r.  r.  31,  2  bis.  37,  4 
bis,  priore  loco  in  omnibus  codd.,  altero  materiem  b.  c. 
materiam  VA  matiem  f.  r.  r.  123.  151,  2.  ablativus 
materie  39,  1.  dativus  materiae  18,  6.  ablativus  materia 
21,  5.  111.  Nominativus  muries  extat  r.  r.  88,  2. 
(praeter  hunc  locum  non  nisi  ap.  Fab.  Pict.  ap.  Non. 
223,  17  p.  158  c.  28  sequ.)  nominativus  muria  r.  r.  105, 
1.  accusativus  muriam  r.  r.  88,  2.  105,  1.  ablativus 
duritia  frg.  43,  6,  cum  apud  alios  scriptores  etiam  forma 
durities  extet. 

His  nonnulla  adiungenda  sunt  de  genere  nominum, 
quod  Dietzius  quoquo  tetigit  p.  16.  sed  parum  accurate. 
Cum  enim  Cato  in  compluribus  substantivis  id  genus  usur- 
■pet,  quod  omnibus  temporibus  usitatum  erat,  in  aliis  eo 
genere  uti  videtur,  quod  posterioribus  demum  temporibus 
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usitatum  erat,  in  aliis  in  frgg.  vetusto,  in  libro  de  agri- 
cnltnra  recentiore.  Quod  vero  Dietzius  disputat  multo 
maiorem  partem  exemploruni  vetustae  rationis  esse  in 
libro  de  agricultura,  plane  perversum  est,  immo  nos  vide- 
bimus  librum  de  agricultura  non  in  orthographia  solura, 
sed  etiam  in  genere  nominum  complures  recentiores  for- 
mas  praebere. 

alvus  gen.  masc.  frg.  78,  7  ap.  Prise,  IV  p.  2f>8 
H,  qui  dicit  veteres  frequenter  alvus  raasculino  genere 
protulisse  eiusque  testem  Catonem  affert  (cf.  Neue  I,  650) 
in  libro  de  agr.  Semper  feminino  r.  r.  114.  115.  125. 

Caseus  plerumque  masculinum,  neutrum  r.  r.  76,  3. 
4.  qua  in  re  vetustum  servatum  esse  videtur  cf.  Neue 
pag.  581. 

clypeus  pro  clypeura  frg.  30,  10  Neue  I,  532.  sym- 
bolos  pro  symbola  frg.  37, 14  (Neue  539)  in  libro  de 
agr.  non  eitant.  asparagus  ut  semper  masculinum  r.  r. 
161,2.  Neue  624. 

Culleum  frg.  10,  22  neutr.  secundum  grammaticum 
de  genere  nom.  p.  76.,  in  agr.  masc.  148,  1. 

A  vocabulo  trapetum  contra  formae  et  masculini  et 
neutrius  generis  derivantur:  nom.  trapetum  r.  r.  135,  7. 
trapetus  22,  3.  acc.  20, 1.  22,  1.  ablativus  trapeto  22,  4. 
nom.  plur.  trapeti  18,  5.  acc.  trapetos  22, 4.  12.  Sed 
num  haec  tanta  vacillatio  in  libro  tarn  parvo  Catoni 
tribuenda  sit,  mihi  valde  dubium  est.  Similiter  res  se 
habet  in  vocabulo  qualus,  cuius  extat  accusativus 
qualura  r.  r.  52,  1.  2.  abl.  sing,  qualo  52,  1.  2.  bis. 
76.  nom.  plur.  quala  23.  acc.  plur.  quala  11,5.  qualos 
52.  modium  pro  usitata  forma  modius  r.  r.  58.  acina 
r.  r.  112,  2.  Neue  p.  544.,  contra  accusativus  pluralis 
rastros,  cum  nominativi  forma  usitata  rastrum  sit.  r.  r. 
10,3.  11,4.  qua  in  forma  genuina  scripturä  servata  esse 
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videtur.  Neue  547,  denique  lupinum  pro  lupinus  r.  r. 
34,  2.  37,  2.  tributus  frg.  30,  5,  ficus  masculinum  r.  r. 
42.  cf.  Neue  p.  622,  item  muscos  r.  r.  6,  2.  ut  Semper. 

Ex  nomiDibus  declinationis  tertiae  papaver  masculino 
genere  usurpatum  est  in  origg.  1.  II,  teste  Char.  I,  pag. 
83  K.  cf.  frg.  11,  7.  in  agr.  Semper  neutro  79.  84. 
Verum  sine  dubio  servatum  est  in  frg.  Non.  pag.  220 
Prise.  V,  8,  44  p.  170  K.  Neue  I,  625. 

Substantivum  linter  plerumque  femininum  esse  con- 
stat.  Apud  Catonem  r.  r.  11,5.  dicit  Neuius  partim 
Untres  duos,  partim  lintres  duas,  partim  lintres  II  scribi, 
ita  ut  genus  et  lectio  incerta  sint,  sed  in  omnibus  codd. 
luntris  vel  lintris  II  exhibetur,  ita  ut  genus  constitui  non 
possit.  Cancer  contra,  quod  teste  Priscauo  V,  3,  16 
p.  151  de  morbo  dictum  apud  vetustissimos  neutrum 
erat  (Neue  I  *  656)  r.  r.  157,  3  masculine  profertur. 

Vocabulorum  in  —  is,  quae  in  genitivo  parem 
syllabarum  numerum  habent  atque  in  nominativo,  cum 
permulta  apud  scriptores  aureae  aetatis  masculini  generis 
esse  constet,  Cato  compluribus  aliud  genus  tribuit. 

Canalis  plerumque  masculinum  (Neue  I  a,  673) 
feminini  generis  est  r.  r.  18,  6.  cum  in  eodem  capite  2 
extet  ,canalibus  duobus4  sine  ulla  discrepantia  scripturae 
et  ex  paragraphis  5  et  8  genus  cognosci  non  possit. 

Corbis  vocabuli,  quod  masculine  proferendum  esse 
Priscianus  docet  (Neue  1  2,  674)  genus  cognosci  non 
potest,  sed  femininum  fuisse  colligi  potest  ex  deminutivo 
corbula  r.  r.  11,5.  33,5.  28,  1. 

Scrobis  (Neue  I2,  676)  masculinum  r.  r.  43, 1;  r.  r. 
28,  2  genus  cognosci  non  potest. 

Vectis  quoque  testibus  grammaticis  (Neue  I  *  677) 
duplex  genus  habebat;  apud  Catonem  omnibus  locis, 
quibus  genus  cognosci  potest,  masculinum  est  cf.  r.  r. 
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3,5.  31,1.  finis  contra  in  locativo  coniuncto  cum  pro- 
nomine  relativo  ut  Semper  feniininum  cf.  r.  r.  149,  1. 
154.  21,  3.  Denique  praesepes  genere  feminino  r.  r. 
4,  1.  14, 1.  cuius  nominativus  apudalios  scriptores  prae- 
sepe  est,  sine  dubio  mori  antiquo  accommodatum,  aranis 
fem.  r.  r.  1,  3. 

Nomina  in  —  ex  exeuntia  plerumque  masculina  esse 
constat,  generis  communis  testimonio  grammaticorum 
(Neue  I,  p.  663,  622)  imbrex  et  silex,  quorum  illud 
feminine  usurpatur  r.  r.  21,  3,  hoc  masculine  r.  r.  18,  5. 
calix  Semper  masculine  r.  r.  39,  2.  HO.  133,  3.  Accusa- 
tivum  irpicem  Serv.  ad.  Verg.  Geo.  I,  95  feminino  genere 
usurpat,  cum  masc.  sit.  Varr.  1.  1.  V,  31,  136  (Neue  I  2, 
664).  Sed  errat  Neuius  confirmans  ap.  Cat.  quoque  r.  r. 
10,2.  masculinum  esse  in  verbis  irpicem  unum,  nam 
in  libris  mss.  nihil  extat  nisi  Signum  I.  Fornax,  de  cuius 
genero  grammatici  inter  se  discrepant  (Neue  1 2,  665) 
femininum  est.  r.  r.  38,  1.  38,  3.  Denique  vocabulum 
calx  teste  Charisio  exc.  art.  gramm.  p.  552  K  masculinum 
(Neue  I2,  666)  hoc  genere  apud  Catonem  pariter  atque 
omnibus  reliquis  locis,  quos  Neuius  collegit  1.  c,  non 
usurpatur  nisi  ,calce  harenato1  r.  r.  18,  7  bis,  cum  femi- 
ninum sit  r.  r.  16.  18,  7.  38,  4. 

Stirps  masculinum  r.  r.  40,  2,  commune  testimonio 
grammaticorum  Neue  I  2,  668.  Sal  apud  vetustissimos 
testibus  grammaticis  interdum  neutrum  erat,  apud  Catonem 
semper  masculinum  frg.  14,  9.  (28,  7  genus  cognosci  non 
potest)  r.  r.  88,  1.  cupido  masc.  frg.  47,  14.  Accedunt 
pulvinus  pro  neutro  pulvinar  r.  r.  11,5;  13,  1.  fabulus 
pro  fabula  r.  r.  70,  1.  asseres.  masc.  r.  r.  14,  1  sed 
asserculum  r.  r.  12. 

Vidimus  igitur  in  compluribus  vocabulis  Catonis 
grammaticorum  testimoniis  genus   vetustum  confinnari, 
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in  libro  de  agrioultura  vero  recentius  inveniri,  quod  et 
ipsum  suspicionem  movere  potest,  non  solum  in  ratione 
scribendi  Catonis  vestem  vetustam  novis  pannis  foedatam 
esse,  sed  hanc  novandi  cupiditatem  etiam  latius  progressam 
esse  et  complurium  formarum  vetustarum  in  locum  no- 
vas  substituisse,  quamquam  ex  his  vestigiis  certuni  colligi 
vix  potest. 

Certe  Dietzii  sententiam  librum  de  agricultura  magis 
servasse  vetustum  colorem  falsam  esse  facile  cognoscitur. 

Vetustus  color  contra  ut  in  frgg.  ita  in  libro  de 
agricultura  servatus  est  in  conipluribus  nominativis,  ubi 
Catonis  libri  mss.  forniam  longiorem  exhibent,  quae  postea 
mutata  et  mutilata  est.  Ita  legitur  lacte  frg.  85,  11. 
r.  r.  86.  150.  cf.  Ritschi,  opusc.  II,  330  sequ.  574  sequ. 
Neue  I  2,  553.  supellectilis  frg.  60,  1  cf.  hiemis  r.  r.  30 
(hiems  V)  vomeris  r.  r.  135,  2  (vomeris  V  A  R  et  codd. 
Victorii,  vomis  Jucundus  cf.  Keil.  obss.  crit.  p.  57.) 

Vocabuli  vas  formis  maxime  variis  Cato  usus  est: 
Praeter  accusativum  vas,  quo  saepius  utitur  in  libro  de 
agr.  ut  83.  101.  105.  106.  107.  126,  extat  nominativus 
vasum  frg.  72,  22.  ille  confinnatur  ablativo  vase  abeneo 
r.  r.  122,  hic  ablativo  vaso  r.  r.  66  in  eodem  verborum 
nexu  vaso  aheneo  (vase  v).  70  vaso  ligneo  (vase  V  A  R). 
71  idem  vaso  ligneo  (vaso  A  R  Vict.  vase  V).  In  plurali 
numero  usitatae  formae,  quae  secundam  declinationem  se- 
quuntur,  usurpantur,  nominativus  vasa  1,5.  135,  2.  accusa- 
tivusvasalO,2. 11,  1.  14,3.  19, 1.  26.  67,  1.  146,  3.  dativus 
vasis  135,  4.  ablativus  vasis  145, 1.  Similem  vacillationem 
indicat  nom.  plur.  speca  frg.  85,  13,  quamquam  nomina- 
tivus sing,  specus  quartam  declinationem  sequitur,  velut 
loco  nominativi  gelu,  qui  testibus  grammaticis  (Neue  I2, 
348)  usitata  forma  est,  etiamsi  duobus  locis  maxime 
suspiciosis  invenitur,    Cato  r.  r.  40  nominativum  gelu 
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adhibet  (gelus  P  A  R  et  codd.  Victorii,  gelu  v),  unde  de- 
rivatus  et  accusativus  gelum  frg.  14,5. 

Haec  quoque  vacillatio  accommodata  est  linguae  vul- 
gari,  cum  enim  initio  duo  nominativi  diversarum  decli- 
nationum  extarent,  paullatim  alteri  casui  alteram  decli- 
nationem  tribuere  coeperunt,  dum  tandem  una  declinatio 
alteram  plane  vinceret,  ut  in  vocabulo  vas  in  lingua 
urbana  postea  in  singulari  usitata  erat  declinatio  tertia,  in 
plurali  declinatio  secunda.  Cum  igitur  in  his  vocabulis 
longior  forma  usitata  esset,  in  aliis,  quae  Dietzius  pag. 
16  colligit,  in  Catonis  libris  forma  veloci  pronuntiationi 
linguae  vulgaris  accommodata  sola  extat,  ita  saoguen  frg. 
19,  11.  65,  5.  Anien  frg.  48,  4.  Genus  formae  sanguen 
ex  his  locis  cognosci  non  potest,  sed.  ap.  Enn.  ann.  117. 
V.  frag.  228  generis  neutrius  est.  Sequitur  ut  Dietzii 
sententia,  qui  sanguen  mutilitatum  esse  ex  sanguinis, 
falsa  sit.  Mansues  vero  pariter  ac  damnas  ex  dam- 
natus  ex  mansuetus  mutilatum  esse  et  deinde  in 
declinationem  tertiam  transiisse  videtur  cf.  Neue  II  2,  96, 
illud  extat  frg.  84,  1.  hoc  24, 12.  Forma  trapes,  quam 
Dietzius  sibi  finxit  ex  r.  r.  145,  1.  18,  2.  ex  eis,  quae 
supra  disputavimus,  recta  non  est. 

Contra  cum  illis  formis  comparari  possunt  ex  ad- 
iectivis  sccundae  declinationis  complura,  quorum  stirps 
r  litera  concluditur,  quae  in  nom.  sing.  masc.  modo  exitum 
—  er,  modo  —  erus  habent,  ut  prosper  vel  prosperus  cf. 
Prise.  IV.  3,  19  p.  128.  Apud  Catonem  ex  his  adiectivis 
commemorandum  est  citer  frg.  65,  7  (Neue  II ,J,  4)  quo- 
cum  consentit  in  agr.  super  inferque  149  cf.  Neue  I a, 
3.  r.  r.  22,  3  in  editionibus  ante  Keilium  nominativus 
ceterus  legebatur  ,ceterus  ornatus4  quem  cum  nusquam 
inveniatur  nisi  falso  ap.  Plin.  n.  h.  XXVIII,  4,  9.  in  codd. 
Voss,  et  Rice.  Neue  1 2,  4  udditamentum  esse  librarii, 
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qui  quamquam  sermonis  Latini  imperitissimus  erat, 
8criptorem  emendare  se  posse  putavit,  nunc,  recte  cogni- 
tum  est.  Ceterum  reliquae  singularis  formae  huius  ad- 
iectivi,  qnae  apud  alios  scriptores  rarae  sunt,  cum  plernm* 
que  pluralis  numerus  extet,  apud  Catonem  saepius  in- 
veniuntur,  sed  Semper  coniunctae  cum  collectivis  ut  cetera 
lex  r.  r.  14, 5  (lex  quasi  summa  praeoeptorum)  147. 
cetera  materies  r.  r.  17,  1,  ceterum  pavimeutum  r.  r. 
18,6.  ceterum  stercus  r.  r.  36.  cum  cetero  vino  114,2. 
115,2. 

Adiectiva  dexter  et  sinister  apud  Catonem  semper 
e  vocalem  eiciunt  frg.  35,  12.  (dextera  ed.  pr.)  dextra 
sinistra  r.  r.  21,  2  bis.  Duos  tantum  exitus  habent  ad- 
iectiva campestris  frg.  4,  15.  celeris  frg.  82,  4.  quibus- 
cum  comparari  possunt  complura  adiectiva  tertiae  decli- 
nationis,  maxime  gentilia  in  as,  —  is,  —  ns,  —  rs,  quae 
apud  scriptores  aureae  aetatis  immobilia  sunt,  in  vetusto 
vero  sermone  Latino  in  —  is,  —  e  exeunt.  Apud  Catonem 
complura  horum  adiectivorum  inveniuntur:  Capenatis  frg. 
9,4.  Tiburtis,  Ardeatis  12,11.  14,1.  Samnitis  frg. 
67,  1.  No verabris  48,  5.  Norainativum  sing,  neutr. 
nostrate,  vestrate  quoque  usurpatum  esse  Priscianus  XII, 
6,  17  pag.  587  eo  comprobare  conatur,  quod  ex  suasione 
legis  Naeviae  frg.  70,  5  accusativum  nostratia  citat,  qui 
etiam  r.  r.  135,  3.  invenitur,  quamquam  hac  forma  nullo 
modo  confirmari  Catonem  forrais  nostratis,  nostrate  usum 
esse  apparet.  In  libro  de  agricultura  horum  adiectivorum 
nullum  extat. 

Accedunt  nonnulla  adiectiva,  quae  aut  vetustae 
linguae  Latinae  tribuenda  sunt  aut  plane  aliam  declina- 
tionem  sequuntur  atque  apud  scriptores  aureae  aetatis. 
Ex  illis  commemorandum  est  adiectivura  plerus  (frg.  4,  15), 
quod  a   Prisciano  V,    p.   182   ex  Catonis  origg.  1.  1 
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citatur  vetustissimisque  recte  tribuitur.  cum  praeter 
duos  loco8  Pacuvii.  ap.  Ribb.  v.  136  et  320  et  unum 
A8ellionis  Peter  hist.  Rom.  rell.  p.  179,  9.  qu  an  turn 
invenire  poteram,  non  extet,  nisi  Cic.  legg.  III,  3,  6. 

Neutro  necessum  pro  necesse,  quod  adverbium  esse 
videtur,  Cato  usus  est  frg.  35,  8,  cum  79,  7  codd.  ex- 
hibeant  necesse. 

Denique  adiectivnm  sacer  fortasse  secundum  declina- 
tionem  tertiam  cadebat  frg.  45,  3  ap.  Fest.  pag.  318  M. 
quamquam  quia  locus  misere  truncatus  est  nihil  certi 
asseverari  potest,  praesertim  cum  reliquis  locis  secundam 
declinationem  sequatur  cf.  fr}?.  14,  1.  48,  1.  65,  7. 

In  Universum  ad  declinationem  nonnulla  addenda 
sunt  de  pluralibus  tantum,  quia  Cato  in  nonnullis  voca- 
bulis  plurali  utitur,  ubi  posterioribus  temporibus  plerum- 
que  singularis  erat  usitata,  in  nonnullis  singularem,  ubi 
lingua  urbana  pluralem  tantum  agnovit. 

Ha  vocabulum  molae  nisi  plurali  numero  non  usur- 
patur  r.  r.  10,  4.  11,4.  item  vina,  ut  diversa  vini  genera 
significentur  r.  r.  147.  148,2;  audaciae  frg.  87, 5  cf. 
Neue  II,  pag.  425.  Leguminura  vero  nomina  ut  omnino 
in  lingua  Latina  ita  apud  Catonem  quoque  semper  singu- 
lariter  usurpantur  cf.  r.  r.  116.  35,1.  132,2.  Neue  I, 
407.  A  vocabulis  dapes  et  preces  contra,  quae  in  lingua 
urbana  et  Ciceronis  aetate  pluralia  tantum  sunt,  ut  apud 
Catonem  quoque  preces  extat  r.  r.  139,  permultae  for- 
mae  singularis  numeri  derivantur  velut  daps  r.  r.  132, 
2.  50,2.  dapi  r.  r.  132,1.  dapem  r.  r.  131.  132,1. 
dape  r.  r.  132,  1.  2.  precem  frg.  46,  10  ap.  Fest.  242 
M.  cf.  Neue  I,  463,  474.  quas  formas  vetustas  esse, 
postea  vero  in  lingua  vulgari  sola  servatas  ostendit,  quod 
precem  et  ipse  habet  Appul.  Flor.  XVI,  pag.  68. 
Cyprian,  ep.  37,  1.  cet.  cf.  Neue  1.  c.    De  vocabulo  aes 
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Chans,  ex.  art.  gramm.  p.  550.  K.  confirmat  usitatas 
esse  in  plurali  numero  nullas  formas  praeter  nominativum 
et  accusativura  aera,  sed  genitivus  aerum  extat  frg.  66,  8. 
dativus  acribus  frg.  66, 9.  genitivus  iurum  frg.  30,  1. 
qui  genitivus  praeter  hunc  locum  non  invenitur  nisi  ap. 
Plaut.  Epid.  III,  4,  87. 

Genitivum  pluralis  quintae  declinationis  in  aliis  fere 
oninibus  vocabulis  praeter  res  et  dies  apud  scriptores 
Latinos  deficere  Prise.  VII,  19,  95.  p.  367  asseverat. 
Ipse  vero  testatur  Catonem  usum  esse  genitivo  facierum 
cf.  frg.  69,  6.  genitivi  dierum  et  rerum  saepius  extant 
ut  r.  r.  2,  1.  dierum  r.  r.  23,  2.  2,  2. 

Videmus  igitur  in  his  vocabulis  permultas  proprie- 
tates  linguae  vetustae  Latinae,  quae  linguae  vulgari  quo- 
que  aecommodatae  sunt,  servatas  esse,  sed  pariter  in- 
veniuntur  in  frgg.  atque  in  libro  de  agr. 

Complura  vetustatis  vestigia  super  suut  in  corapara- 
tione,  ubi  nonnullae  formae  plane  insolentes  extant. 

Festus  enim  p.  451  dicit  antiquos  magnificissinia 
dixisse  pro  magnificentissima  itaque  pag.  152  et  155. 
magnificius  et  munificior  e  Catone  citat  cf.  frg.  72,  15. 
66,  4  idemque  p.  154  beneficissimo  frg.  43,  3.  Pariter 
regula,  qua  ab  adiectivis  in  —  ius,  —  eus,  —  uus,  com- 
parativus  et  superlativus  formari  vetantur,  saepissime 
apud  Catonem  neglegitur,  cum  utatur  formis:  strenuissi- 
mus  frg.  19,  1.  arduissimus  38,  9.  perpetuissimus  45,  7. 
innoxiior  frg.  42,  10.  industriior  frg.  55,  12.  perpetuius 
frg.  55,  3.  arduius  frg.  85,  6.  Iiis  permultis  formis  in 
libro  de  agr.  sola  respondet  forma  strenuissimus  praef., 
quod  valde  dolendum  est,  quia  ex  his  et  ipsis  formis 
facile  cognosci  posset,  utrum  libri  forma  genuina  sit  an 
retractata.  Mirum  certe  est,  quodineadem  praefatione  super- 
lativus maxime  p i u 8  exhibetur,  quamquam  Charis  1, 16, 
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p.  115  formam  piissimus  cum  forma  strenui  ssimus 
coniungit,  ita  ut  colligere  possis  eum  hunc  ipsum  locum, 
sed  aliter  comparatum  in  animo  habuisse.    Adiectiva  in 

—  uis  vero  Semper  superlativos  finxerunt,  quare  forma 
tenuissimus,  quam  Dietzius  inter  insolentes  affert,  mira 
non  est.  Contra  ab  adiectivo  maturus  maturissimus  et 
maturrimus  derivatum  esse  testatur  Prise.  III,  3, 19  p. 
95.  Charis  II,  13  p.  20.r>.  qui  ex  Catone  citat  maturrime 
frg.  34,  1.  (maturo  me  cod.  Neap.  maturrime  ed.  princ. 
vulgo.)  cum  idem  Charis  1.  c.  frg.  36,  11.  citet 
maturissime.  Maturrime  formam  vetustis  temporibus 
usitatiorem  fuisse  efficitur  cx  Sallustii  imitatione  cf. 
Neue  II,  p.  106.  Denique  purime  tetinere  antiquos 
dixisse  pro  purissime  tenuere  Pauli  Fest,  testatur 
pag.  252.,  cum  in  cod.  Farnes  tantum  supersint  literae: 

—  rissime  tenuer  —  quas  Muellerus  supplevit 
„Purime  tetinero  dictum  est  pro  purissime  te- 
nuere". Sed  cum  antea  complures  ex  Catone  glossae 
allatae  sint,  nescio  an  hoc  quoque  ex  illo  desumptum  sit, 
quamquam  r.  r.  66, 1.  in  codd.  exhibetur  forma  purissime. 
Participia  perf.  pass,  quae  comparatione  induntur,  collecta 
sunt  ap.  Dietz.  p.  15.  minutissime  r.  r.  95,2.  107,1. 
ratissimus  frg.  42,  3.  incultior  frg.  60,  4.  desertior  frg. 
60,  4.  repulsior  frg.  60,  5.  curatior  r.  r.  103.  De  formis 
sollertissimus,  incluti ssimus,  stabilissimus  r.  r.  VIII,  2. 
frg.  19,  17.  r.  r.  praef.  4  vide  Neuium  II,  pag.  133. 
136.  137. 

In  pronominum  declinatione  librum  de  agricultura  eo 
a  reliquis  differre,  quod  ea  pronomina,  quorum  terminari 
soleat  genitivus  sing,  per  ius,  dativus  per  i,  etiam  ad 
declinationem  nominum,  quasi  sint  nomina  adiectiva,  ter- 
minationes  suas  sumant,  recte  Dietzius  dicit,  quas  formas 
linguae  vulgaris  proprias  fuisse  0.  Reblingius  in  commen- 
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tatione:  versuch  einer  Charakteristik  der  römischen  Um- 
gangssprache. Kiliae  1873  p.  15  suo  iure  dicit.  Formae, 
(juae  in  Catonis  libris  extant,  sunt:  eae  terrae  r.  r.  46, 1. 
(gen.)  eae  (dat.)  142  (om.  v.  add.  PAR):  quae  scripturae 
quare  Dietzio  incertae  videantur,  non  video;  hae  rei  r.  r. 
14,  3.  (herei  P  c.  et  cod.  Victorii,  herei  A  b.  herus  v.) 
illae  rei  r.  r.  153  (ilie  rei  P  c  ille  rei  A  illius  rei  v.) 
illi  rei  r.  r.  26  (illi  rei  PAR  illius  rei  v)  ei  rei  r.  r. 
26.  28.  quod  eius  r.  r.  32.  eiusdem  rei  r.  r.  134.  illiusce 
r.  r.  139.  illius  modi  157,  2,  quibus  locis  num  re 
vera  Catonis  ratio  scribendi  tradita  sit  valde  dubito; 
immo  mea  quidem  senteutia  pro  illi  rei  r.  r.  25.  26. 
ei  rei  26,  28.  illius  rei  139  altera  forma  restituenda  est, 
ita  ut  his  quoque  locis  lectio  vetusta  obliterata  sit.  In 
frgg.  huic  rei  traditur  frg.  72,  1.  eius  10,  2.  14,  1.  19,  8; 
16.  20,  1.  58,4.  85, 1.  quae  formae  sine  dubio  recte  se 
habent,  quia  substantivum  additum  non  est;  ei  17, 7. 
ei  rei  33,  6.  ei  62,  6.  illius  48,  15.  illi  62,  5.  79,  1. 
85,  2.  Fortasse  hic  quoque  frg.  72,  1  et  33,  6  vetusta 
forma  mutata  est.  Formas  illi  modi  frg.  59,  5.  alii  modi 
51,2  isti  modi  50,  4.  locativos  esse  recte  Dietzius  annotat, 
qui  omnibus  temporibus  usitati  erant.  Praeterea  comme- 
moranda  est  forma  eabus  r.  r.  152.  quocum  conferri 
potest  forma  ibus  Plaut.  Truc.  I,  2,  14  et  accusativus 
em  frg.  59,  3  (si  em  cod.  tuetur  Mueller  coli.  Paullo 
p.  77  em  pro  eum  cf.  Neue  II,  193  sequ.  De  forma 
quoium  cf.  Bücheler  p.  90  Bergk.  1.  c.  p.  59  sequ.,  de 
formis  ques  et  quescumque  iam  supra  disputatum  est. 
Denique  commemorandae  sunt  formae  contractae  mihipte 
=  mihi  ipsi  frg.  87,  21.  quae  sine  dubio  desumptae  sunt 
e  lingua  vulgari  et  sermone  cotidiano  Neue  II,  186. 

In  adverbiorum  formatione  maxime  commemorandum 
est,  quod  a  compluribus  adiectivis  secundae  declinationis 
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formae  in  —  ter  derivantur,  quae  magis  aocommodatae  sunt 
adiectivis  tertiae  declinationis.  Omnino  hae  formae 
saepissime  inveniuntur  apud  poetas  vetustiores  et  eos,  qui 
posterioribus  temporibas  illos  lingnamque  vulgarem 
imitabantur  velut  Appuleium,  Frontonem,  omnino  eos 
scriptore?,  quos  fontes,  unde  hauriri  possit  lingua  vul- 
garis, esse  Woelfflinius,  Philol.  XXXIV,  p.  137  exponit, 
unde  has  fornias  proprias  fuisse  linguae  Latinae  volgari 
satis  apparet  cf.  Rebling.  1.  c.  p.  14.  Neue  II,  653  sequ. 
Cum  praeterea  pari  modo  inveniantur  in  frgg.  et  in  libro 
de  agr.,  efficitur  Dietzii  distinctionem,  quam  facit  inter 
Catonis  frgg.  et  libri  de  agr.  sermonem,  non  esse  pro* 
baodam. 

Formae  ipsae  sunt:  avariter  frg.  69,  4.  fraudulenter 
ib.  largiter  frg.  73,  10,  quibuscum  comparandae  sunt 
in  libro  de  agr.  formae  puriter  r.  r.  23,  2.  76, 1.  90. 
112.  et  rarenter  r.  r.  103.  Cur  vero  sublimiter  r.  r. 
70,  1,  2.  71  Dietzius  bis  vocabulis  adiunxerit,  equi- 
dem  non  intellego,  quia  praeter  formam  sublimus  extat 
forma  sublimis,  unde  recte  derivatnr  adverbium  sublimiter. 

Maxima  vero  varietas  apud  Catonem  est  in  formando 
adverbio  adiectivi  rarus.  Praeter  formam  rarenter  enim 
r.  r.  103  ap.  Charis.  p.  217  ex  Catone  citatur  rare, 
quo  accedit  forma  raro  r.  r.  157,  13.  Omnino  com- 
plures  formas  in  o,  quas  proprie  ablativos  esse  constat, 
in  Catonis  libris  inveniuntur  ut  sempiterno  frg.  33, 8. 
necessario  49,  8.  sedulo  36,  3.  cito  38,  11.  39,  1.  tertiato, 
quartato  86,  6,  quibus  respondent  in  libro  de  agr.  obli- 
quo  41,  2.  crebro  48,  2.  46.  49.  79.  95. 117.  161.  cito  117. 
157, 10.  tempestivo  61.  continuo  66.  indiviso  137.  intro 
157,  13.  15.  16.  Reliquorum  secundae  declinationis  ad- 
iectivorum  adverbia  secundum  regulam  usitatam  in  e  for- 
mantur,  cum  in  nonnullis  scriptoris  consuetudo  vacillet 
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inter  neutrum  adverbii  loco  usurpatum  et  adverbium  ut 
minimum  r.  r.  143,  1  et  minime  r.  r.  praef.  35,  1.  nimis  r.  r. 
46,  1  et  nimium  r.  r.  3,  4,  quod  mirum  non  est.  Vacillatio 
vero  inter  quoqoo  Vorsum  r.  r.  46,  1  et  quoquo  vorsus 
r.  r.  43,  2  ut  parvi  momenti  est  ita  omnino  huc  non 
quadrat.  Digna,  quae  tractatur  tantum  est  vacillatio 
inter  formas  donec  et  donicum.  Cbaris  IT,  p.  197  K: 
Donicum  pro  donec,  ita  Livius  ....  Plautus  quoqne 
.  .  .  .  sed  et  Cato  ,tu  otiosus  ambulas,  qui  apud  regem 
fuisti,  donicum  ille  tibi  interdixit  rem  capitalem  cf.  frg. 
43,  4.  In  libro  deagr.  hae  eitant  formae,  donicum  r.  r. 
146,  2.  149.  utroque  loco  in  formula  sine  dubio  vetusta 
pactionis.  161,  3.  donec  contra  r.  r.  43, 2  et  saepius. 
In  inscr.  haec  coniunctio  semel  invenitur,  nimirum  forma 
donec  C.  J.  L.  198,  65.  631  vel  32  a.  u.,  sed  vetustis 
temporibus  utramque  formam  usitatam  fuisse  in  Plauto 
metrum  et  libri  rass.  ostendunt.  Nequc  igitur  Catonem 
semper  una  forma  usum  esse  dici  potest,  quamquam  in 
hae  re  libris  mss.  fides  habenda  non  est.  cf.  Neue  II,  p. 
805.  Riscbl.  opusc.  II,  241  sequ.  Deniqne  Gomme- 
rn orandae  sunt  formae  singulares  uls  =  ultra  frg.  88,14. 
eis  frg.  10,  20  am  =  circum  frg.  30,  8,  quae  sine  dubio 
vetustissimae  sunt. 

In  coniugatione  pleraque,  quae  Dietzius  affert,  nunc 
aliter  e  libris  mss.  constituenda  sunt  Primum  enim  dicit 
quasdam  differentias  in  coniugatione  ortas  esse  verborum 
radieibus  ita  variatis,  ut  aliae  efficerentur  flectendi  rationes, 
quod  ut  confirmet,  primum  affert  vocabulum  lavare  (cf. 
Neue  N,  p.  41  sequ.)  unde  formae  lavato  leguntur  r.  r. 
74.  lavito  r.  r.  25.  65,  1.  96,  2.  (bis)  157,  11,  quocum 
consentit  forma  futuri  laves  157, 10.  lavet  86.  Ac  re 
vera  r.  r.  74.  formam  lavato  in  codd.  legi  concedendum 
est,  sed  cum  omnibus  reliquis  locis  codd.  in  forma  con- 
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iugationis  tertiae  consentiant,  quin  illo  loco  forma  recentior 
a  librariis  substituta  sit,  non  dubito  cf.  grammaticorum 
testimonia  Neue  II,  p.  420.  Quod  vero  dicit,  vocabu- 
lum  artare  modo  ad  coniugationem  primam  referri,  modo 
ad  quartam  in  artito  r.  r.  40,  3  (bis)  41,  3  (bis)  artiveris 
40,  3  rectum  non  est,  quia  formae  artare  apud  Catonem 
nullum  extat  vestigium.  Formae  componeto  vero  r.  r. 
37,  5.  extergantur  r.  r.  26.  tergi  r.  r.  2,  4.  exugeto  r.  r. 

156,  3  nunc  recte  in  Keilii  editione  e  codicibus  mutatae 
sunt  in  compone  (P  R  copone  A  componito  v),  exter- 
geantur  (V  R  extergantur  A)  tergeri  2, 4  (sine  ulla 
discrepantia  scripturae)  exurgeto  (exurgeto  P  R,  exugeto  A 
f?J  Iucundus,  exuggito  v).  Restat  forma  glubebit  r.  r. 
17, 1,  quae  a  vocabulo  glubo  (r.  r.  33,5)  similiter  deri- 
vata  est  aclargibo,  dormibit,  quaspostea  considerabimus. 
Catonem  sölam  agnovisse  formam  sallio,  non  sallo,  quam 
Varro  1. 1.  V,  110  confirmat,  ostendit  infinitivus  sallire 
r.  r.  162, 1.  salliantur  23,  2.  Sed  addere  poterat  Dietzius 
verbum  fodire,  quod  tertiam  declinationem  sequitur 
in  perfecto  foderis  38.  defoderunt  frg.  56,  3,  qui- 
bus  formis  non  respondet  infinitivus  fodiri  r.  r.  2. 
De  forma  calliscunt  supra  iam  dictum  est,  forma  preme- 
rint  vero  quam  Dietzius  affort  ex  agr.  66  nunc  ex  codd. 
mutata  est  in  prement,  quod  sententiarum  quoque  nexu 
flagitatur  (prement  A  R  et  ex  coniectura  Politianus,  preme- 
rint  V).  Vetusta  est  forma  duis  r.  r.  141,  3  in  for- 
mula  vetustissima,  quacum  comparari  potest  edis  r.  r. 

157,  6  (PAR  edas  v)  edit  156,  6  bis  (priore  loco  Pcf 
et  superscr.  A,  edat  b  superscr.  i,  edat  v ;  edit  posteriore 
loco  A  R  edat  V.  cf.  annotationem  Victorii  ap.  Keilium) 
cum  r.  r.  53  edant  in  codd.  exbibeatur  (edant  v  edunt 
P  A  R  et  codd.  Victorii,  comedant  cod.  Laur.  30, 10)  non 
edint,  quod  Dietzius  vult,  quamquam  nescio  an  hic  quo- 

6* 
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que  forma  edint  Catoni  restituenda  sit.  Has  formas  opta- 
tivos  esse  Dietzius  1.  c.  p.  20  recte  disputat,  de  qua  re 
Curtius  etym.  237.  Corssen  II2,  400,  not.  I  a,  364. 
Krit.  nach  träge  pag.  239.  De  forma  praefamino  Tide 
Dietzium  p.  21.  Corssen  II,  p.  95  sequ.  In  eadem  formula 
vetusti8sima  capitis  141  extant  formae  inusitatae  servassis 
et  prohibessis,  frg.  37, 18  videsis,  quae  secundum  Corssen 

II,  553  ortae  sunt  ex  prohibevesis  et  servavesis.  Hanc 
vero  explicationem  falsam  esse  ostendit  Brugmann  1.  c. 

III,  p.  39,  immo  servata  sunt  in  bis  formis  vestigia 
aoristi,  cuius  consonans  8  propria  erat  cf.  Brugman  ].  c. 
Eodem  modo  sine  dubio  explicanda  est  formis  iussitur 
r.  r.  14,  1.  cf.  Corssen  II,  565,  qui  in  hac  quoque  forma 
passivum  perfecti  syncopati  cognovisse  sibi  videtur  sensu- 
futuri  II  usurpatum.  Alteram  explicationem,  quam 
Dietzius  profert,  ex  qua  praesens  passivi  verbi  obsoleti 
i  u  s  s  o  est,  omnino  nullam  explicationem  esse  apparet. 

In  futuro  quartae  declinationis  pro  usitato  exitu 
—  am  exitus  —  bo  usurpatur  in  scibit,  dormibit  r.  r. 
5,5.  largibo  frg.  52,11.  cum  r.  r.  157,16.  reperiatur 
forma  audies.  Formae  in  —  ibo,  quae  apud  scriptores 
aureae  aetalis  plane  fere  evanescunt  et  redeunt  ap.  scrip- 
tores posteriores,  linguae  vulgari  propriae  erant  cf.  Neue 
p.  447  sequ. 

Denique  Dietzius  agit  de  genere  verbi  deponentiaque, 
quae  sint  postero  tempore,  apud  priscos  scriptores  Latinos 
et  active  flecti  et  passive  actdva  significatione  aut  ad 
formam  servata  aut  mutata  exemplis  probare  studet.  Ac 
primum  quidem  formas  utito  r.  r.  96. 2  (utito  V.  A.  R.)  107, 2. 
(utito  FAß  utitor  v.)  1 23  (PA  c.  utito,  o  lineola  super- 
scripta  b  utitor  v)  L26  (utito  P  A  c  f.  utito  b,  utitor  v)  117 
(utitor  V.  A.  R.  sed  utito  recte  bis  tribus  locis  ex  prioribus 
a  Keilio  restitutum  est.),  opsequito  r.  r.  5,  6.  (opsequito 
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superscripto  Y  tor,  sed  ei  coniectura  ut  videtur  P, 
obsequitor  partim  Abc.  Viot.  obsequituro  partum  f. 
obsequito  prompte  v,  obsequitor  statim  Jucundus)  prae- 
fato  r.  r.  134,  1  (praefecto  ut  videtur  A)  quibus  addi 
potest  forma  persequito  r.  r.  49,  2  (persequito  V  A  b.  c. 
persequitor  Jucundus)  apocope  quae  dicitur  explicare 
studet  Dietzios,  falsissime  sine  dubio.  Immo  vacillabant 
Romani  inter  activum  et  passivum,  quorum  hoc  poatea 
in  lingua  urbana  sola  usitata  erat,  cum  activum  linguae 
vulgari  accommodatum  esset,  quod  confirmatur  forma 
hortavit,  quae  redit  Sen.  Suas.  V,  8  cf.  Rebling.  1.  c. 
p.  21,  Neue  II,  pag.  269.  Idem  pertinet  ad  formaro 
auspica?i  frg.  35, 10.  auspicamus  47,  16,  quod  active 
usurpatur  ap.  Naevium,  Plautum,  cet  et  iterum.  Appul. 
Flor.  XVI,  66.  Arnob.  U,  67  cf.  Neue  II »  275.  furare 
frg.  61,  9  ut  iterum  Fulgent.  mytb.  II,  6.  Appul.  met. 
X,  14  p.  704.  Neue  II,  p.  289.  largibo  frg.  52,  11 
contra  deponens  frg.  37,  6,  quibus  addi  fortasse  potest 
forma  nascere  r.  r.  151, 4,  de  qua  dubitavit  Dietzius, 
cum  confirmetur  optimis  codd.  P.  A.  R.  (gramen  nasci  v). 
Sed  cum  r.  r.  128  legatur  nascetur,  r.  r.  91  nascentar 
neque  activum  ullo  alio  scriptorum  Romanorum  loco  con- 
firmetur cf.  Neue  II,  p.  306  Dietzius  locum  corruptum 
esse  suo  iure^statuit.  r.  r.  95,  2  autem  in  Keilii  editione 
nunc  recte  emendatum  est  nascetur.  (non  nascetur  super- 
scripto T  nocebit  A.  non  nascetur  V  c.  non  nocebit  b.  f. 
cf.  annot.  Victorii  ap.  Keil,  ita  non  fore  convolvulus 
Plin.  XV H,  264).  His  formis  adiungi  possunt  perfecta 
inusitata  ausi  frg.  63,  4.  et  solui  Cat.  ap.  Varr.  1. 1.  IX, 
107  p.  535  Sp.,  cum  ,ausus  sum1  exbibeatur  frg.  41. 
fitur  et  fiebantur  frg.  48,  14  et  42,  5  ei  analogia  in- 
finitivi  fieri.  Fenerari  r.  r.  praef.  deponens  est,  cum 
apud  alios  scriptores  complures  fbrmae  actdvi  inveniantur 
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cf.  Neue  II  *,  285.  In  vocabulo  edere  Cato  Semper  uti- 
tur  formis  gonuinis  et  vetustis  exitibus  cum  Stirpe  voca- 
libus,  quasnos  ,bindevocale4  nominamus,  non  coniunctis  cf. 
comestar.  r.  50,  2.  comesto  156.  esto  156  bis.  esse  156,  6. 
1 57,  6.  Praeterea  commemorandum  est  perfectum  in- 
usitatum  parsi  pro  peperci  frg.  51,  6  desumptum  e  lin- 
gua  vulgari  cf.  Rebling.  1.  c.  p.  15  et  participium  sepe- 
litus  frg  45,  9,  quo  accedit  simplex  spiciunt,  quod  non 
nisi  apud  scriptores  vetustissimus  uaurpatur,  cum  reliqui 
scriptore8  composita  sola  habeant  cf.  frg.  40, 11  ap. 
Festum  p.  344  M.  Vocabulo  facio  in  libro  de  agr.  mss. 
modo  formam  fac,  modo  face  tribuunt,  in  frg.  non  extat, 
face  r.  r.  5,7.  32,  1.  37,  5.  (face  c.  v.  facere  Pbf. 
fece  A)  fac  r.  r.  23  (fac  PAR.  face  v)  26  (fac  A  c  f. 
face  V.  om.  b.)  fac.  31,  1.  161,  4. 

Diomed  I,  p.  349  dicit:  „sed  apud  veteres  salva  est 
regula,  qui  dixerunt  face,  dice,  duce"  quocum  reliqui 
grammatici  consentiunt.  cf.  Neue  II,  439.  Apud  Plautum 
secundum  Ritschelium  ante  vocalem  face  scribendum  est, 
ante  consonantem  fac,  quocum  Catonis  usus  non  consentit, 
cui  cum  con8tantera  sibi  fuisse  persuasum  habeam,  Sem- 
per restitiienda  est  forma  face  cf.  Ritsch,  opusc.  II,  p. 
241.  545.  Neue  II2,  439.  de  formis  verbi  substontivi 
iam  supra  disputatum  est. 

Denique  nonnulla  addenda  sunt  de  verborum  com- 
positione  cf.  Dietze  pag.  13  sequ.  Saepius  Cato  prae- 
positiones  coniunctas  adverbiorum  loco  usurpat  velut 
circumcirca  frg.  89,  29,  praeterpropter  89,  30.  in- 
trorsum  87,  6.  in  libro  de  agr.  insuper  r.  r.  40, 
4.  76,  4.  extrin8ecus  38,  3.  98.  intrinsecus  r.  r. 
152  quibus  addi  potest  adverbium  compositum  inibi 
r.  r.  31,  4  et  saepius.  Hanc  et  ipsara  proprietatem 
Unguae  vulgaris  fuisse  exponit  Reblingius  1.  c.  p.  9.  17 
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sequ.  cf.  Reisig  §  136, 6.  Haase  not.  265.  Draeger 
§  74.  Aliquatenus  simile  est,  quod  saepissime  apud 
Catonem  usurpantur  verbu  frequeutativa  velut  lati- 
tavere  frg.  87,  19.  vectare  r.  .  10,  1.  vectitare  frg.  59,  1. 
datare  frg.  37,  14.  subrectitare  frg.  64,  7.  flexare  r.  r. 
49, 2.  heredem  sectari  frg.  54, 8  pro  usitata  formnla 
heredem  sequi  cf.  Dietze  p.  14,  quibus  addi  possunt 
obsonitare  frg.  52,  14.  quassare  r.  r.  23,  3.  conquassato 
r.  r.  52,  2.  88  cf.  Woelfflin.  Philol.  XXXIV  p.  157  sequ. 
Rebling.  1.  c.  p.  Iß.  Cum  hoc  usu  comparari  potest, 
quod  saepissime,  ut  supra  vidimus,  apud  Catonem  extat 
superlativus,  quoniam  lingua  vulgaris  formas  plenas  et  fortes 
valde  amat.  (Jahnii  ann.  1875.  788.)  Eodem  pertinet  quod 
Cato  saepius  deminutivis  utitur  velut  portisculum  frg. 
66, 5.  punctatoriolas  frg.  53,  15.  orbiculus  r.  r.  3, 6. 
resticula  r.  r.  110.  fossula  r.  r.  161,4  cet.  cf.  Dietze 
p.  14.  Woelfflin.  1.  c.  p.  153,  quod  multis  locis  ad- 
verbium  bene  eodem  fere  sensu,  quo  adverbium  valde, 
usurpatur,  quod  interdum  composita  loco  vocabulorum 
simplicium  ponit. 

Eis  vero,  quae  adhuc  de  flexionibus  disputavimus, 
ea  sententia,  quam  supra  statuimus,  plane  confirmatur. 
Neque  enim  Catonem  in  libro  de  agr.  ali ;  sermone  usum 
esse  quam  in  reliquis  libris  ullo  modo  ostendi  potest, 
cum  et  in  frgg.  et  in  libro  de  agr.  usurpentur  permultae 
linguae  vulgaris  proprietates,  quae  cum  sermo  Romanorum 
magis  magisque  politior  in  dies  fierit  et  re  vera  in  ser- 
monem  urbanum  transiret,  paullatim  plane  obliterabantur 
et  ab  hominibus  plebeis  tantum  servabantur,  donec  apud 
scriptores  posteriores  denuo  adhibebantur.  Quare  quod 
Dietzius  censet  Catonem  in  libro  de  agr.  sermone  vul- 
gari,  in  reliquis  libris  sermone  urbano  usum  esse,  ne 
flexionibus  quidem  consideratis  probatur.    Praeterea  vero 
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in  flexionibus  in  libro  de  agr.  et  in  frgg.  permulta 
vetustatis  yestigia  servata  sunt,  ita  nt  non  ut  in  ratione 
scribendi  omnes  flexiones  vetustae  expulsae  sint.  Sed 
vidimus,  in  libro  de  agricultura  nonnnlla  vestigia  indicare 
hic  non  solnm  rationem  scribendi  novatam  esse,  sed  etiam 
saepius  formaram  vetustarum  in  locum  recentiores  sub- 
stitutas  esse,  quod  suspicionem  movet  aliis  quoque  locis, 
qnos  nos  nunc  non  iam  cognoscere  possumus,  retusta 
obliterata  esse. 
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Pars  III. 

De  sermone  libri  de  agricnltura. 

De  syntaxi  Catoniana  nuper  accuratius  egit  P. 
Schoendoerffer  in  dissertatione  Regimontana  a.  1885  edita. 
Quae  affert,  ego  iam  dudum  collegeram  et  in  dissertatione, 
quam  conscripsi  ad  nanciscendam  facultatem  docendi, 
iam  ante  qnindecün  menses  proposui.  Schoendoeriferi 
dissertationis  summa  est  sermonem  libri  de  agricultura 
optime  in  Catonis  aetatem  convenire  et  per  totum  librnm 
eundem  esse,  cum  ego  illo  loco  ostendere  conatus  sim, 
in  rebus  syntacticis  aliis  locis  vetustum  colorem  ser?atum, 
aliis  novatum  esse,  quos  acourate  significare  diffioillimum 
sit,  quia  inscriptiones  vetustae  non  sufficiant  ad  cognos- 
cendam  vetustissimam  linguae  Latinae  formam  syntacti- 
cam,  Plauti  comoediae  vero  et  ipsae  permultis  locis  mani- 
bus  recentioribus  mutatae  sint.  Utramque  igitur  Schoen- 
doerfferi  sententiam  falsam  esse  censeo. 

Praemittenda  sunt  nonnulla  de  Catoniani  sermonis  ratione 
et  indole,  quam  Keilius  in  libro  de  agr.  tarn  tenuem  et 
ieiunam  esse  dicit,  ut  Catonis  ingenio  digna  non  sit  et 
multum  de  antiqua  Catonis  elocutione,  quam  originum 
fragmenta  praebeant,  perierit.  Videtur  igitur  in  frag- 
mentis  artem  quandam  loquendi  agnoyisse,  cum  Jordanius 
in  quaestionibus  Catonianis  dicat,  elegantiam  a  Catone 
prorsus  alienam  esse,  quin  etiam  orationem  eius  et  numero 
omni  et  suavitate  destitutam  esse  vel  reliquia  probare, 
quod  toti  viri  naturae  plane  respondeat. 

Dietzius  contra  et  ipse  negat  Catoni  componendi 
artem  deruisse,  cum  scriptor  non  solum  quantam  potuerit 
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curam  adhibuerit  orationi  exornandae  verborura  tralatione 
atque  ut  propria  essent  vocabula  remque  maxime  ex- 
planarent,  verum  ne  desiderentur  quidem  vocum  numerus 
quidam  et  ordinis  rautatio,  concedit  vero  sententiarum 
structurani  rudern  et  iucoraptam  esse. 

Ac  primum  quidem  orationem  in  frgg.  multo  ele- 
gantiorem  et  politiorem  inveniri  quam  in  libro  de  agri- 
cultura,  praesertim  cum  in  nonnullis  particulis,  sive  quod 
scriptor  accusativo  cum  infinitivo  utitur  sive  quod  enun- 
tiationes  relativas  et  finales  interponit,  aliquid  sit  struc- 
turae  varietatis  (cf.  Dietze  p.  30  sequ.)  negari  nequit. 

Neque  tarnen  ex  hac  discrepantia  colligi  potest 
librum  de  agricultura  retractatum  esse,  cum  in  frag- 
mentis  quoque  capita  inveniantur,  quae  in  olocutiorte 
plane  cum  illo  consentiunt  cf.  frg.  59,  7.  79,  7.  cf.  r.  r- 
2,  7.  frg.  79, 14,  maxime  vero  ea  praecepta,  quae  p.  82 
sequ.  inveniuntur.  Omnino  valde  dolendum  est,  quod 
praeceptorum  ad  filium  pauca  tantum  fragmenta  super- 
sunt,  cuius  libri  elocutionem  libri  de  agricultura  similli- 
mam  fuisse  persuasum  habeo. 

Deinde  Dietzius  et  Bolhuisius  sine  dubio  recte 
dixerunt  (quae  Schoendoerffenis  p.  3  de  libris  artis  co- 
quendi  praecepta  continentibus  dixit,  inepta  sunt,  nisi 
forte  mulieres,  quae  illos  conscribere  solent,  confert  cum 
M.  Porcio  Catonc  Censorio)  maxime  ad  argumentum 
respiciendum  esse.  Neque  enim  quod  in  orationibus 
elocutio  elegantior  et  alacrior  est,  premi  potest,  quia,  ut 
exemplum  aflferam,  in  Thucydide  et  Livio  et  ipsis  orationes, 
quae  narrationi  insertae  sunt,  et  elegantia  multo  maiore 
et  concinnitate  reliquam  scriptoris  scriptionem  superant. 
Originum  vero  libri  sunt  sine  dubio  perfectissimum  et 
elegantissimum  Catonis  opus,  cycaea  tamquam  divini 
hominis  vox  et  oratio,  qua  in  conscribenda  summam 
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operam  collocavit,  ut  quam  elegantissima  et  iucundissima 
fieret  neveeorum,  quos  pertotam  vitam  impugnavit,  operibus 
inferior  esset.  Neque  mirum  est,  quod  in  eis  Hbris, 
quibus  populi  Romani  res  bene  gestas  narravit,  quorum 
permultis  ipse  interfuit,  oratio  hominis  tarn  patriae 
amantis,  civis  tarn  strenui  in  cothurnos  quasi  assurgebat. 

Liber  de  agricultura  contra,  quippe  qui  corpus 
quasi  praeceptorum  ad  rem  rusticam,  cui  omnes  fere 
Romani  cotidie  operam  dabant,  pertinentium  esset,  si 
oratione  multo  ieiuniore  couscriptus  est,  <|uid  mirum! 
Omuino  nescio,  quomodo  illa  retractatio,  quam  Keilius  sibi 
finxit,  facta  sit.  Cogitari  potest  per  grammaticura  ortho- 
grapbiam  mutatam  et  novatam  esse,  quod  nos  quoque 
censemus  et  comprobare  conati  sumus,  qua  in  retractatione 
complures  proprietates  ad  flexiones  pertinentes  et  ipsas 
expulsas  esse  item  ostendere  et  exemplis  confirmare 
studuimus.  Difficilius  est  proprietates,  quae  ad  synta- 
xim  pertinent,  mutare,  nisi  qnis  totum  scriptoris  librum 
retractare  eiusque  sententias  cogitationesque  tantuni 
reddere  vult.  Si  quis  vero  etiam  magis  librum  de  agr. 
mutatum  et  retractatum  esse  putat,  sumere  debet  in 
praeceptorum  enumeratione  data  occasione  nova  inserta 
esse,  alia  capita  mutilata,  alia  interpolata,  alia  repetita 
esse. 

Hoc  re  vera  factum  esse  infra  argumentis  com- 
probandum  est.  Neque  vero  ullo  modo  dici  potest  lon- 
giora  Catonis  capita,  in  quibus  res  ad  agriculturam  per- 
tinentes elegantius  et  verbosius  expositae  erant,  ab  inter- 
polatore  quodam  ita  mutata  esse,  ut  brevia  tantum  prae- 
cepta  reiinquerentur  et  elocutio  multo  ieiunior  et  tenuior 
fieret.  Quod  si  factum  esset,  siue  dubio  omnia  vocabula 
constructionesque  vetustae  remota  essent.  Cum  vero  satis 
comprobasse  nobis  videamur,  iniuria  Dietzium  dicere  in 
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Hbro  de  agricultura  linguam  vulgarem,  in  reliquis  libris 
linguam  urbanam  inveniri,  ut  elocutionis  differentias  ex- 
plicet,  aut  statuendum  est  libri  de  agricultura  elocutionem 
tarn  ieiuuam  et  tenuem  esse,  ut  liber  subditicius  sit  neque 
Catoni  tribuendus,  sud  altero  ante  Chr.  saeculo  ab  agri- 
cola  Romano  conscriptus,  aut  dicendum  est  toto  argu- 
menta et  re  tractata  factum  esse,  ut  libri  de  agr.  elocutio 
ieiunor  et  tenuior  sit. 

Hoc  tantum  probabile  esse  argumentis  probare  opus 
non  est. 

Quod  vero  in  libro  de  agricultura  ipso  discrepantiae 
elocutionis  perspicuae  inveniuntur,  ut  inter  caput  5  et 
142.  143,  quae  in  oratione  valde  diversa  esse  negari 
non  potest,  quamquam  argumentum  fere  idem  est,  inde 
hoc  tantum  colligi  potest  diversas  libri  de  agr.  formas 
coniunctas  et  contaminatas  esse.  Eam  tarnen  sententiam, 
quam  supra  proposuimus,  rectam  esse  eis,  quae  Dietzius 
p.  29  sequ.  exponit,  satis  confirmatur. 

Complures  enim  sermonis  et  structurae  proprietates 
et  in  libro  de  agr.  et  in  frgg.  inveniuntur,  ita  alliteratio 
et  annominatio  cf.  Dietzii  p.  29  not;  ita  ut  vocabuluin 
aut  ea  enuntiationis  pars,  cuius  maxima  vis  est,  ab  initio 
enuntiati  collocetur  cf.  exempla  ap.  Sehoendoerffer  p.  11; 
ita  quoque  ut  maxima  enuntiationis  vis  in  finem  trans- 
mittatur  cf.  r.  r.  5,  3  ,iniussu  domini  credat  nemini4 
frg.  18,  16  ,sed  istos,  inquit,  milites  quadringentos  ad 
eum  locum  in  hostium  cuneos  quisnam  erit  qui  ducat'. 

Et  in  libro  de  agr.  et  in  frgg.  frequentissime  con- 
iugatio  periphrastica  adhibetur  r.  r.  praef.  4:  minimeque 
male  cogitantes  sunt,  qui  in  eo  studio  occupati  sunt.  r.  r. 
5,  6:  boves  maxima  diligentia  curatos  habeto.  frg.  36i 
15:  me  sollicitatum  atque  exercitum  habitum  esse,  et 
constanter  particula  quam  post  comparativos  plus  amplius 
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minus  deest  r.  r.  17.45.  frg.  24,9.  48,4.  11,18.  r.  r. 
49.  89.  113.  Sohoendoerffer  p.  50.  adde,  quae  de  poly- 
syndeto  dixit  Jordan,  quaest.  Caton.  p.  78,  de  asyn- 
deto  Jordan.  1.  c.  cf.  Gell.  XIII,  25, 12.  X,  3,  7.  II, 
22,  28.  29.  denique  de  synonymorum  coacervatione  idem. 

Atque  polysyndeton,  qnod  in  orationibus  et  origg. 
saepissinie  extat,  in  libro  de  agr.  nusquam  fere  inyenitur 
nisi  in  praefatione,  quod  mimm  non  est,  quia  praefationis 
elocutio  maxime  cum  ea,  quae  in  origg.  orationibusque 
invenitur,  consentit.  Asyndeti  exempla  e  libro  de  agr. 
affere  vix  opus  est  cf.  2,2;  3.  in  unoquoque  fere  capite 
huius  usus  exempla  extant.  Tertiae  proprietatis,  quae 
orationibus  accommodata  est,  in  libro  de  agr.  exempla 
non  inveniuntur  nisi  quod  in  praefatione  legitur  ,pericu- 
losum  et  calamitosum1  et  ibidem  bis  repetitnr  ,est  inter- 
dum  praestare  mercaturis  rem  quaerere,  nisi  tarn  peri- 
culosum  siet1  et  infra  ,mercatorem  calamitosum1. 

Denique  huc  pertinet,  quud  saepissime  et  in  libro 
de  agr.  et  in  frgg.  complures  deinceps  enuntiationes  ita 
coniunctas  invenimus,  ut  in  posteriore  yocabulnm  aliquod 
prioris  pronomine  demonstratio  repetatur  eodem  modo, 
quo  ap.  scriptores  aureae  aetatis  pronomen  relativum 
usurpatur.  Similiter  apud  Homerum  complures  deinceps 
enuntiationes  pronomine  coniunguntur,  quod  cum  re 
particula  addatur,  nondum  pron.  relat.?  sed.  demonstr. 
esse  efficitur.  Homeri  usus  ostendit  hoc  accomodatum 
esse  vetustiori  et  incomptiori  serraonis  rationi  et  conferri 
potest,  quod  eae  linguae,  quae  ,agglutinierende4  nominan- 
tur,  paullatim  transeunt  in  ,flectierende4  cf.  frg.  8, 16. 
10,20.  14,5.  15,4.  17,1.  19,10  sequ. 

Ut  igitur  ad  syntaxin  ipsam  transeamus,  nostrum 
esse  non  potest,  omnia,  quae  Schoendoerfferus  attulit, 
denuo  tractare.   Ea  tantum  commemorabimus,  quibus  ea 
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sententia,  quam  siipra  posuimus,  confirmatur.  Recte 
Schoendoerfferus  p.  8  sequ.  dicit  accusativum,  qui  absolute 
quasi  saepius  in  Catonis  libro  usurpatur,  vetusti  sernionis 
latini  proprium  esse,  ita  ut  si  reliqua  respondent,  testi- 
moDio  esse  possit,  in  eis  capitibus,  in  quibus  extat,  ge- 
nuinum  servatum  esse. 

Extant  tales  accusativi  in  his  capitibus:  10,1.  11, 
1.  12.  13,1;  2.  135,1.  21.  15.  7,4.  37,2.  7,2.  128,1: 
„terram  quam  maxime/retosam  vel  rubricosam,  eo  amur- 
cam  infundito",  confer  contra,  quo  modo  in  cap.  92, 
ubi  sine  dubio  idem  narratur,  in  verbis  ,lutum  de  amurca 
facito4  vetustus  color  expulsus  sit,  quo  suspicio  movetur, 
caput  92  praebere  formam  recentiorem  capitis  128.  idem 
efficitur  capite  45  comparato  cum  capite  46, 1,  ,locum 
quam  Optimum  —  —  eum  locum  bipalio  vortito*,  com 
in  cap.  45  legamus:  locus  bipalio  subactus  siet.  Saepius 
in  libro  de  agr.  subiectum  enuntiati  secundarii  trans- 
ponitur  in  enuntiatum  primarium,  ita  ut  in  illo  fiat  ob- 
iectum.  Exempla  collegit  Schoend.  p.  11.  Haej,  quae 
accommodata  esse  lingnae  vetustao  negari  non  potest, 
inveniuntur  in  capitibus:  5,5.  6,14.  22.  31,1.  33,1. 
38,2.  41,4.  108.  148,2,  ubi  non  subiectum,  sed  ob- 
iectum  transponitur ;  23,  1  vero  nostra  sententia  desump- 
tum  est  ex  libro  de  agr.,  qui  recentiorem  vestem  induerat, 
quare  si  haec  quoque  recte  exemplis  modo  positis  ad- 
iungimus,  hic  vetustum  obliteratum  non  est.  Sed  verba 
,fac  ad  vindemiam,  quae  opus  sunt,  ut  parentur,  cum  illis 
exemplis  comparari  non  possunt,  quia  totum  enuntiatum 
,ad  vindemiam  quae  opus  sunt1,  plane  aliter  se  habet  ac 
singula  verba,  quae  in  reliquis  exemplis  obiecti  loco 
posita  sunt.  Neque  quod  saepius  ea  res,  de  qua  agitur, 
in  initio  enunciati  nominatur,  vetusti  sermonis  Latini 
proprium  est,  immo  omni  aetate  usitatum  fuit  Accu- 
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sativum  temporis  contra  ,quidvis  anni4  capiti  17 
?etustiorem  colorem  dare  negari  non  potest,  qui  in  capite 
31  ,tum  erit  tempestiva,  cum  semen  suum  maturum 
erit4,  expulsus  est.  Iam  bis  paucis  exemplis  confirmatur 
Schoendoerfferi  sententiam,  sermonem  per  totum  librum 
aequabilem  esse,  rectam  non  esse.  Nec  minus  ea  exem- 
pla  insolentioris  usus  dativi  coraraodi,  quae  Scboend. 
p.  14  sequ.  affert,  omnia  in  capitibus  extant,  quae  in 
suspicionem  vocari  non  possunt,  tribus  exceptis :  caput 
149,  quod  una  cum  capite  150  eiciendum  esse  infra 
ostendemus,  sed  cum  ex  Saserna  desumptum  sit  nostro 
iudicio,  non  mirum  est,  quod  vetusti  usus  exemplum 
habemus.  Deinde  cap.  26.,  in  quo  quin  verba  Catonis 
novata  nos  habeamus,  non  dubito  ,ei  rei  Optimum  tempus4 
et  ,privasque  scopulas  in  dolia  facito  habeas  illi  rei1. 

Hic  igitur  dativus  serratus  est,  quod  mirum  non  est, 
cum  a  nullo  tempore  plane  alienus  fuerit,  sed  recentiorem 
manum  deprehendis  in  forma  ,illi  rei4,  vetustum  servatum 
est  in  ,illae  rei4  cap.  153.  154.  Ex  constructione  ver- 
borum  uti  et  frui,  quae  apud  Catonem  modo  cum  ab- 
lativo,  modo  cum  accusativo  coniuncta  inveniuntur,  nihil 
concludi  potest,  cum  nonnullis  particulis  facultas  accidat 
genuiuae  libri  de  agricultura  formae  divinandae.  Saepius 
apud  Catonem  praepositio  d  e  pro  genitivo  posita  est. 
Ex  exemplis,  quae  Schoend.  affert,  insolentius  est  108,  1 : 
sextarium  de  eo  vino  et  1 1 4,  2 :  de  eo  vino  cyatum  su- 
mito ;  hic  locus  comparatus  cum  capite  proximo,  ubi  §  2 
simpliciter  dictum  est  „cyatum  in  ceteram  potionem  indito44 
iterum  ostendit,  in  capite  115  ea,  quae  in  capite  114  ex- 
tant, formam  recentiorem  induisse.  Reliquis  locis,  quos 
Schoend.  affert,  sine  dubio  vetusta  scriptura  servata  est. 

Plura  dicenda  sunt  de  usu  praepositionis  i  n.  Schoend. 
onim  arbitratur,  nonnullis  locis  libri  Catonis  hanc  prae- 
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positionem  cum  accusativo  coniunctam  esse,  ubi  potiuB 
ablativum  expectes,  ita  21,  3:  cupa  qua  fini  in  modioloe 
erit. 

88,  2:  eam  muriam  in  labella  vel  in  patinas  in  sole 
ponito. 

ac  vituperat  Keilium,  quod  39,  2  coquito  in  fornace 
ibid :  per  irabrem  in  villa  quaerito.  52,  1 :  in  arbore  re- 
linquito  accusativum,  quem  plerique  libri  mannscripti 
confirment,  in  ablativum  mutaverit.  Addere  poterat  156, 
5,  ubi  „in  aqua  macerare"  exhibet  A  R,  in  aquam  V, 
aqua  K.  Ex  locis,  quos  Scboend.  p.  31  sequ.  oolligit, 
efficitur  praepositionem  i  n  cum  accusativo  coniungi  post 
vcrba  esse,  possidere,  manere,  habere,  sedere,  gerere, 
denique  coqui  Coel.  ap.  Gell.  X,  24,  6 :  die  quinti  Romae 
in  Capitolium  curabo  tibi  cena  sit  cocta.  Videntur  igitur 
Romani  praepositionem  i  n  aliquo  tempore  cum  accusativo, 
non  cum  accusativo  et  ablativo,  coninngere  coepisse,  cuius 
usus  vestigia  restant  in  formulis  saepe  adbibitis,  quas 
modo  nominavimus.  Quibus  exemplis  probari  potest 
accusativus,  quem  Keilius  21,  3  et  88, 2  in  verborum 
ordinem  recepit,  quamquam  bic  locus  obscurior  est  et 
fortasse  tali  coniectura,  qualem  Keilius  proposuit,  emen- 
dandus,  Sequitur,  ut  39, 2  recte  accusativum,  quem 
Codices  praebent,  quos  in  hac  quaestione  nihil  fere  valere 
elucet,  in  ablativum  mutaverit,  cum  verba  coquere  et 
quaerere  nullo  modo  cum  eis,  quae  supra  attulimus,  com- 
parari  possint.  Injuria  contra  Keilius  meo  quidem  iu- 
dicio  ex  capite  133,  quod  Schoend.  non  vidisse  videtur, 
in  capite  52  quoque  ablativum  restistuit.  Accusativus 
,in  arborem  relinquito1  probari  potest  hoc  loco :  C.  J.  L.  I, 
200,  75 :  quei  eorum  in  ameicitiam  populi  Romanei  manse- 
runt.  Quod  vero  in  capite  133  omnes  Codices  ablativum 
habent,  significat,  caput  133  esse  recentiorem  formam 
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eorum,  quae  in  capite  51.  52  praecipiuntur.  Adiungenda 
est  his  exemplis  constructio  verbi  ,ponere4.  Semper  Co- 
dices praebent  ,in  sole  ponito1  cf.  87.  88.  105.  112,  1. 
113.  116.  130.  151,2.  quocum  conferri  potest  156,  3: 
postea  ponito  pocillum  in  sereno  noctu..  Quare  in  his 
seniper  ablativus  usitatus  fuisse  videtur.  Vacillatio 
contra  extat  in  verbis  ,in  scrobe  ponitoS  in  scrobe 
quom  pones  28, 2,  idem  ablativus  49,  2,  cum  lectio 
incerta  sit  52,  2:  cum  eo  qualo  aut  calice  in 
scrobe  ponito  [in  (in  om.  b.)  scrobem  ponito  A  R  et  ex 
Laurentiano  30,  10.  Pontianus,  in  scrobe  posito  V]. 
Fortasse  recte  Schoendoerfferus  disputavit,  hoc  loco 
accu8ativum  restituendum  esse,  praesertim  cum  capita 
51  et  52  genuina  esse  videri  semel  iam  viderimus  atque 
accusativus  certe  vetustor  sit.  Quod  si  verum  est,  dubitari 
nequit,  quin  reliquis  quoque  locis  scripserit  Cato :  in  scro- 
bem ponito.  Restant  praef.  37,  3.  76,  3.  113,  1. 
161,  3.  66,  de  quibus  certi  nihil  dici  potest,  nisi  quod 
ablativus  sine  dubio  recte  se  habet  praef.  1,  ubi  verten- 
dum  est  ,und  haben  es  so  in  ihren  gesetzen  festgesetzt1. 
Accuratius  inquirendum  est  in  imperativum,  quem  in 
partibus  genuinis  libri  de  agricultura  multo  frequentiorem 
esse  quam  in  eis,  quae  recentiorem  manum  passae  sunt, 
persuasum  habeo,  cum  in  his  multis  locis  imperativo  sub- 
stitutus  sit  coniunetivus  praesentis,  ut  qui  posterioribus 
temporibus  usitatior  esset.  Imperativum  talibus  prae- 
ceptis  aecommodatiorem  fuisse  temporibus  vetustis  optime 
ostendunt  legum  XII  tabularum  reliquiae.  Equidem 
statuo  imperativum  vel  oportet  solum  esse  Catonis,  si 
alteri  personae  quid  praeeipitur,  interpolatoris  vero  esse, 
tales  imperativos  in  coniunetivos  mutare,  ita  ut  obiectum 
fiat  subiectum.  Ut  exemplum  afferam,  in  capite  VI,  quod 
Varro  ad  verbum  citat,  ita  ut  quin  vetustum  et  genuinum 
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sit,  dubitari  nequcat,  Semper  extant  imperativus  vel  oportet, 
cum  grammatici  recentioris  sit  enuntiatum  velut  „ibi 
aminniam  maius  serito"  mutare  in  ,ibi  aminnium  maius 
seratur1.  Idem  color  est  capite  7,  cuius  initium  et  ipsum 
apud  Varronem  servatur.  Hoc  caput  ita  se  habet,  ut  ei 
fructus.  nominentur,  qui  in  fundo  suburbano  seruntur, 
deinde  unicuique  fructui  addatur,  quo  modo  optime  con- 
diatur.  cf.  vitem  f  compularia  sc.  conseri  oportet,  uvae 
—  conduntur.  poma  —  sementiva,  haec  conditiva  in  sapa 
bona  erunt.  —  oleas  orcites  posias :  eae  optime  conduntur 
cet.  Deinde  additur:  sorba  in  sapa  condere  vel  siccare: 
arida  facias,  item  pira  facias",  quamquam  antea  de  satione 
sorbi  nihil  dictum  est,  quo  haec  verba,  cum  verborum 
nexum  interrumpant,  suspiciosa  fiunt.  Atque  revera  esse 
interpolatoris  inde  efficitur,  quod  secunda  persona  con- 
iunctivi  loco  imperativi  adhibetur.  Adde  infinitivum  sorba 
in  sapa  condere  vel  siccare,  qui  dissolutioris  sermonis  est, 
sed  Catoni  abiudicandum. 

Ac  nescio  an  proximum  quoque  caput  interpolatoris 
manum  passum  sit.  Initium  plane  cum  prioribus  con- 
sentit,  sed  quid  sibi  vult  in  hoc  verborum  nexu  pratum  ? 
Fortasse  eius  commemoratio  ex  alio  loco  falso  huc 
delata  est.  Deinde  proxima  verba  aliiß  de  causis  summam 
suspicionem  movere  postea  videbimus,  hic  tantum  im- 
perativi loco  positum  esse  ,facito  uti  serantur'  moneo. 
In  enuntiato  proximo  contra  propter  relativum  qui  —  ha- 
bebit,  tertia  persona  coniunetivi  recte  se  habet. 

Caput  9  quod  attinet  ad  sermonem  genuinum  esse 
videtur,  cum  huic  capiti,  quod  verisimiliter  mntilatum 
esse  infra  cognoscenms,  fortasse  tribuenda  sint  verba: 
pratum  —  summittito. 

Capita  X — XIX  optime  eis  regulis  respondent,  quae 
ex  capite  VI  efficiuntur  ac  maxime  conferendum  est  caput 


Digitized  by  Google 


-    99  — 

18,  ubi  Semper  extat  imperativus.  Celare  nolo,  mihi 
valde  suspectum  videri,  quod  in  initio  capitis  14  oportet 
coniunctura  est  cum  coniunctivo,  cum  in  capite  VI,  quod 
certe  Catonis  est,  Semper  acctisativum  cum  infinitivo  sibi 
adiungat. 

Sed  in  capite  XX  verba  ,eo  plumbum  effuudere 
caveat,  ni  labet  columella',  quae  primo  obtutu  interpolatoris 
esse  videntur,  mea  sententia  aliter  constituenda  sunt.  Ut 
nunc  sc  habent,  sensu  carent,  nam  quo  modo  plumbo 
effundendo  efficiatur,  ut  labet  columella  equidem  non 
intellego,  immo  plumbum  effnndebatur,  ne  columella 
labaret.  Quare  sie  legendum  esse  censeo:  eo  plumbum 
effundito.  caveto,  ni  labet  columella1,  ita  ut  ni  sit  vetustior 
forma  particulae  ne,  de  qua  supra  verba  feeimus.  Ka 
contra,  quae  in  extremo  capite  extant,  labeam  —  ne  cadant, 
interpolatoris  additamentum  esse  mihi  videntur,  neque 
enim  est  vocabulum,  ad  quod  tertia  persona  faciat  et 
figat  referatur. 

In  eis,  quae  adhuc  consideravimus,  capitibus  idem 
est  sermonis  color;  Semper  usurpatur  imperativus  futuri 
vel  verbum  oportet.  Idem  dicendum  est  de  capite  21 
et  22,  caput  23  bis  regulis  non  respondet.  Notan- 
dus  est  titulus  ,fac  ad  vindemiam  quae  opus  sunt  ut 
parenturS  notandi  sunt  comunetivi  ,vasa  laventur1  cet. 
cum  exspectes  ,vasa  lavito4  vel  „vasa  lavari  oportet*. 
Quare  in  capite  23,  si  quidem  argumentum  Catonis  est, 
verba  rautata  esse  videntur.  Idem  dicendum  est  de 
capite  25  et  26:  vide,  quae  in  his  capitibus  imperativi 
loco  posita  sint:  facito  uti  servetur,  faeito  studeas, 
iubeto  oblini,  iubeto  suo  quidquid  loco  condi,  fac 
extergeantur,  facito  habeas.  Nunquam  in  prioribus 
tarn  dissolute  pro  imperativo  vocabula  maxime  varia 
posita  sunt  nec  dubito,   quin  haec  varietas  aecommo- 
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data  sit  ad  politiorem  sermonis  rationem.  Quae  suspicio 
etiam  augetur,  si  cum  capite  26  conferimus  caput  68  et 
152,  in  quibus  eaedem  res  explicantur,  sed  eo  sermone, 
quem  Catonis  esse  maxime  ex  capite  VI  conclusimus. 
Proxima  capita  27 — 30  iterum  plane  consentiunt  cum 
capite  VI  sequ.,  cum  caput  31  et  32  eundem  colorem 
habeant,  quem  capita  22  et  23  cf.  salix  legatur,  fac  con- 
iciantur,  facito  uti  ducas.  arbores  putentur,  vites  bene 
nodentur.  arbores  facito  cet.  In  capitibus  33—35  denuo 
sempsr  imperativos  invenis,  praecipue  capita  34  et  35 
plane  consentiunt  cum  capite  VI,  quod  per  Varronem 
confirmatur. 

In  capite  36  verba:  ,amurcam  —  prius  non  alte1 
verborum  nexum  interrumpunt.  Iterum  habes  coniunctivos 
spargas,  irriges,  cum  in  capite  93,  ubi  eadem  explanatius 
praecipuntur  suo  loco,  quod  ibi  latius  de  amurca  agitur, 
eum  sermonis  colorem  invenias,  qui  Catonis  esse  nobis 
videtur. 

Nec  minus  caput  37,  3  sequ.  suspiciosum  mihi  vide- 
tur. initium  quidem  genuinum  esse  videtur,  sed  inde  a 
§  5  plane  alium  habes  sermonem,  primum  coniunctivos 
sarias  cet.,  deinde  imperativos  praesentis,  quos  apud 
Catonem  plane  inauditos  esse  ex  eis  capitibus,  quae  ad- 
Imc  tractavimus,  satis  elucet.  Accedit,  quod  nescio,  qui 
frumenta  hieme  sarriri  et  runcari  possint,  quod  nonnulla 
eorum,  quae  subsequuntur,  in  capite  55  iterantur,  sed 
plane  alio  sermone.  Quare  haec  quoque  interpolatori 
tribuenda  esse  mihi  videntur.  His  adiungendum  est  com- 
pluribus  genuinis  capitibus  interpositis  caput  45,  in  quo 
verba :  eas  sie  inserito  —  ne  librum  scindas,  cum  adiges4 
in  dubitationem  vocanda  sunt.  Nam  redeunt  in  capite 
46,  sed  ibi  habes  imperativum  Catonis  proprium:  eum 
locum  bipalio  vertito,  in  capite  45  coniunetivum :  locus 
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bipalio  subactus  siet  beneque  glittus  siei  Adde  quod 
vocabulo  vertito,  quod  in  eis  partibus,  quae  gcnuinae 
esse  videntur,  Semper  extat,  substitutum  est  verbum  subi- 
gere,  quod  iterum  invenieraus  in  talibus  partibus,  quae 
suspiciosae  sunt.  Nec  minus  abhorret  ab  eis  regulis, 
quas  constituimus,  caput  61,  quod  omnino  vix  cum  reliquis 
comparari  potest.  Ac  primum  quidem  ordo  sententiarum 
perturbatus  est,  nam  verba:  ,agrum  —  ne  ares4  sensum 
non  habent,  nisi  cum  primo  enuntiato  coniunguntur. 
Deinde  iterum  observatur  coniunctivus  ,bene  et  tempestivo 
ares\  Denique  quae  praecipiuntur  in  paragrapho  2,  iam 
legimus  in  capite  28;  illo  loco  vetustam  constructionem 
habemus,  hic  plane  singularem  et  inauditam,  quae  ele_ 
gantior  illa  quidem  est,  sed  ea  ipsa  de  causa  Catoni  ab- 
iudicanda. 

In  capitibus  66  et  67  semper  fere  coniunctivos 
habemus,  de  quibus  certam  sententiam  proferre  difficilli- 
mum  est.  Nam  ex  eis  capitibus,  quae  adhuc  tractavimus, 
huc  nihil  quadrat,  quia  in  illis  semper  fere  alteri  per- 
sonae  präecipitur,  hic  vero  tertiae  personae.  Ubi  in 
prioribus  tertiae  persone  praecipitur,  coniunctivus  usur- 
patur,  quare  fortasse  hic  quoque  recte  sc  habet,  quamquam 
certum  asseverare  non  audeo,  praesertim  cum  in  extremo 
capite  66  saepius  inveniamus  imperativos.  Plane  inauditi 
vero  sunt  maxime  omnibus  prioribus  capitibus  comparatis 
coniunctivi  in  capite  86  et  117,  ita  ut  haec  aut  Catoni  ab- 
iudicanda  sint  aut  statuendum  sit,  hic  Catonis  verba  in 
recentiorem  formam  redacta  esse.  Comraeraoranda  est 
forma  insolentior  in  extremo  capite  117  utito.  Hanc 
grammaticus  vel  quisquis  Catonis  verba  in  recentiorem 
formam  redegit,  mutare  non  audebat  eaque  de  causa  in 
proximis  imperativos  servavit:  In  initio  capitis  87  con- 
iunctivi indat  et  addat  ex  superiore  capite  irrepsisse 
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videntur.  De  ea  ratione,  quae  intercedit  inter  capita  92 
et  128,  postea  erit  disputandum. 

Atque  is,  qui  Catonis  verba  novavit,  quomodo  rem 
gesserit,  comparatis  capitibus  129  et  91  optime  cognosci 
potest.  In  capite  91  Semper  imperativi  servati  sunt,  in 
capite  129  contra  mutati  in  coniunctivos,  cui  nescio  an 
adiungendum  sit  caput  136,  quam  quam  hic  certa  formula 
traditur.  Denique  caput  151  quoque  dubium  est  com- 
paratis eis,  quae  supra  in  capite  48  praecipiuntur. 
Plinius  iam  novit  hoc  caput,  sed  ea,  quae  novata  sunt 
in  Catonis  libro,  novata  esse  ante  Plinium  mox  videbimus. 
Mihi  maxime  paragraphus  4  recentiorem  manum  indicare 
videtur,  ubi  bis  habes  verba  ,facito  uti'  simplicis  im- 
perativi  loco  posita  ,facito  uti  aquam  addas1.  „facito  uti 
ab  herbis  purges".  et  deinde  coniunctivum  purges.  Neque 
in  prioribus  desunt,  quae  ad  tempus  recentius  nos 
ducant,  maxime  moneo,  quam  eleganter  verba  capitis  48 
,tum  semen  serito  crebrum  tamquam  linum,  eo  terram 
cribro  incernito,  altam  digitum  transversum1  mutata  sint 
in  capite  151,  3 :  ubi  areae  factae  erunt,  semen  serito 
crebrum,  ita  uti  linum  seri  solet.  eo  cribro  terram  in- 
cernito, dimidiatum  digitum  terram  altam  succernito.1 
Quare  cum  idem  caput  151  et  48  scripsisse  non  possit, 
non  dubito  caput  151  recentiori  formae  tribuere,  quod 
nos  monet,  ut  rem  cautissime  tractemus.  Videmus  enim, 
non  semper  imperativos  mutatos  esse  in  coniunctivos; 
immo  interccdit  eadem  ratio  inter  capp.  151  et  48,  quam 
inter  capp.  51,  52  et  133  intercedere  postea  videbimus. 
Denique  in  capite  160,  quod  alia  quoque  de  causa 
suspectum  esseinfra  cognoscemus,  nota  imperativos  prae- 
sentis  semper  usurpatas :  prende,  diffinde,  praecide,  alliga, 
quos  Catonis  non  esse  iam  semel  vidimus.  Nec  minus 
mihi  in  extremo  capite  161,  postquam  iam  antea  de  ster* 
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core  in  asparagos  ingerendo  dictum  est,  verba  ,fac  inge- 
rask  recentiorem  manum  indicare  videntur,  quae  extremura 
enuntiatum  addiderit. 

Restant  igitur  capita  1—5,  quae  genuina  esse  viden- 
tur, nam  coniunctivus,  qui  saepius  in  illis  invenitur,  Sem- 
per dicitur  de  tertia  persona,  ita  ut  improbandus  non  sit. 
Quae  vero  intercedat  ratio  inter  caput  5  et  capita  142. 
143  infra  erit  quaerendum.  Sola  quae  leguntur  inde  a 
paragrapho  6  capitis  V,  suspiciosa  esse  videntur.  nota 
coniunctivos  substernatur,  curentur;  conficias  face,  stude 
ut  habeas. 

Quae  exposuimus,  sufficiunt  ad  iudicium  confirman- 
dum,  quod  supra  protulimus.  Efficitur  non  esse  aequa- 
bilem  per  totum  de  agr.  librum  sermonem  nec  Semper 
optime  in  Catonis  aetatem  convenire.  Immo  nos  quidem 
concludimus,  syntaxim,  quae  extat  in  libro  de  agricultura, 
quem  nos  habemus,  ita  comparatam  esse,  ut  modo 
vetustus  color  servatus,  modo  novatus  sit.  Habemus 
igitur  vestigium  duarum  libri  de  agr.  diversarum  forma- 
rum,  quae  contaminatae  et  commixtae  sunt. 

Ut  igitur  ea,  quae  dissertatione  nostra  et  Schoen- 
doerlferi  libello  effici  nobis  videntur,  comprehendamus, 
summa  disputationis  haec  est: 

1)  Quod  Dietzius  in  libro  de  agricultura  Catonem 
lingua  vulgari  usura  esse  dictitat,  in  reliquis  libris  lingua 
urbana  et  inde  differentias  elocutionis  explicari  posse, 
rectum  non  est,  immo  Cato  in  utroque  scriptorura  genere 
eodem  sermone  usus  est,  qui  paullo  politior  ille  quidem 
erat  quam  lingua  vulgaris,  sed  plenus  proprietatum  illius. 

2)  Ex  omnibus  Catonis  libris  vetusta  ratio  scribendi 
iam  antea  per  librarios  compluribus  locis  novata  per 
grammaticum  expulsa  est. 

3)  Quae  cum  expelleretur,  complures  proprietates, 
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quae  ad  flexiones  et  ad  formas  pertinent,  deletae  sunt, 
cum  in  aliis  genuina  servarentur. 

4)  Syntaxis  proprietates  hac  occasione  mutatae  esse 
non  videntur,  sed  extitit  altera  forma  libri  de  agricultura, 
in  qua  syntaxis  quoque  multis  locis  reeentiorem  vestem 
induit  nec  non  totus  sermo  novatus  est;  utriusque  formae 
in  libro,  quem  nos  habemus,  extant  reliquiae. 

5)  Quod  in  libri  de  agricultura  genuinis  partibus 
elocutio  ieiunior  et  tenuior  est  quam  in  originibus  et 
orationibus,  ex  utriusque  scriptorum  generis  argumento 
plane  diverso  ortum  est,  nam  quominus  in  hac  re  re- 
tractionem  ingruisse  censeamus  impediunt  complures 
structurae  proprietates,  quae  in  utroque  genere  in- 
veniuntur. 

Restat  igitur  quaestio,  quo  tempore  hae  mutationes 
factae  sint.  Atque  orthographiae  flexionumque  ratione 
habita  ad  Augusti  tempora  nos  duci  iam  supra  vidimus,  quo 
tempore  re  vera  libros  Catonis  mutatos  esse  alia  quoque 
via  demonstrare  possumus.  Etenim  Verrius  Flaccus  libros 
scripsit  de  significatu  verborum,  quorum  pars  erant  libri 
de  obscuris  Catonis,  de  quibus  vide  Gell.  XVII,  6, 2. 
Multa  ex  his  libris  fragmenta  apud  Festum  ex  eoque 
apud  Paulum  servata  esse  inter  omoes  bomines  doctos 
constat.  Nec  dubito,  quin  ex  eis  glossis  Catonianis,  quae 
frequentes  apud  grammaticos  Latinos  inveniuntur  (cf. 
Jordani  frgg.  edit.  indicesque  Keilii  graramaticorum 
editioni  additas),  permultae  ex  Verrii  opere  haustae  sint, 
quo  grammaticos  persaepe  usos  esse  optime  demonstrat 
Gelli  locus,  quem  modo  attulimus.  Omnes  has  glossas 
colorem  multo  vetustiorem  Catonis  librorum  referre,  cui 
ea,  quae  nunc  invenimus,  non  respondeant,  supra  saepissime 
vidimus  cf.  Ribbeck.  mus.  nov.  Helv.  1.  c.  Multae  qui- 
dem  pertinent  ad  significationem  verborum,  quod  plane 
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ad  titulum  operis  Ven*ii  Flacci  acoommodatum  est.  Quae 
quamquam  gravissiraae  sunt  et  sine  ullo  dubio  accurate 
tractatae  viam  munire  possunt,  qua  demonstretur,  utrum 
in  Catonis  libro  de  agr.  in  locum  veterum  vocabulorum 
Synonyma  quae  dicuntur  sermonis  rationi  recentioris  magis 
adaptata  substituta  sint  necne,  tarnen  nunc  inittamus,  cum 
ea,  quae  iam  tractavimus,  satis  ostendant  sermonis  colorem 
vetustum  in  libro  de  agr.  permultis  locis  expulsura  esse, 
Verrium  autem,  quod  iam  operis  inscriptione  et  toto  pro- 
posito  et  fragmentis  ex  omnibus  Catonianis  operibus  de- 
sumptis  verisimile  fit,  Catonis  libros  plane  incolumes  nec 
mutilatos  aut  retractatos  in  manibus  habuisse.   Neque  enim 
libris  iam   in   recentiorem    formam   redactis  scribere 
poterat  de  obscuris  Catonis.  A tque  proprietatibus  ser- 
monis Catoniani  eis  de  causis,  quas  Ribbeckius  signifieavit, 
gravissimis  ita  collectis,   in  certum  ordineni  redactis, 
bominibus  doctis  aetatum  posteriorum  traditis  maxime  inter- 
erat,  ut  Catonis  opera,   quae  non  minus  gravia  erant 
propter  argumentum,  ab  eis  intellegi  possent,  qui  linguae 
investigandae  operam  non  dedissent.  Quare  necesse  erat, 
ut  scripta  Catonis  novam  vestem  induerent,  quae  sermonis 
Latini  illius  aetatis  rationi  accommodata  esset.  Hanc  re- 
tractationem  paullo  post  editum  Verrii  librum  factam 
esse  verisimile  est,  fortasse  ab  uno  ex  eius  discipulis, 
quos  multos  habebat.    Eam  formam,  quam  libri  Catonis 
ita  nacti  sunt,  in  libro  de  agr.  plerisque  locis  libri  mss., 
quos  nos  habemus,  praebent,  in  reliquis  scriptis  ea,  quae 
apud  Gellium  et  Plinium  afferuntur.    cf.  L.  Müller,  der 
saturnische    vers  und  seine  denkmiiler.  §  67.  Atque 
mortem  obiit  Verrius  Tiberio  imperatore  (14—37)  ut 
Sueton.  gramm.  17  narrat,   aetatis  exactae.    Ab  Augusto 
praeceptor  nepotum  electus  cum  omnibus  discipulis  suis 
in  Palatinum  transmigiavit.    Nepotes  Augusti  alter  anno 
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20,  alter  anno  17  ante  Christum  nati  sunt.  Si  igitur 
recte  ponimus  Vernum  iam  hominem  doctum  illustrem 
et  praeclarum,  qui  iam  gravia  opuscula  ediderat,  eo  tem- 
pore fuisse,  quo  ab  Augusto  praeceptor  electus  est,  con- 
cludendum  est,  eum  opus  suum  paucis  annis  ante  Christum 
conscripsisse.  Infra  ostendere  conabimur,  Plinium  fere 
eam  libri  de  agricultura  formam  in  manibus  habuisse, 
quam  nos  possidemus,  quare  cum  historiam  suam  natura- 
lem anno  77  post  Christum  natum  Tito  dedicaverit,  re- 
tractatio  ante  hunc  annum  facta  sit  necesse  est.  Recte 
igitur  dicamus  Catonis  libros  non  multo  post  Christum 
natum  Augusti  vel  Tiberii  aetate  in  eam,  quam  nos 
habemus,  formam  redactos  esse,  ita  quidem,  ut  hodie 
quoque  saepissime  libri  Germanica  media  aetate  con* 
scripti  recentiori  linguae  colori  accommodantur,  ut  ortho- 
graphia  et  flexiones  vetustae  mutentur,  syntaxis  paucis 
tantum  locis  mutetur,  quia  verborum  nexus  etiam  nunc 
intellegi  potest  cf.  Simrockii  versionem  carminis  Nibelungo- 
rum,  alia.  Consentaneum  est  libros  Qermanicos  multo 
maiores  mutationes  subire,  quia  discrepantia,  quae  inter- 
est  inter  linguam  Germanorum  mediae  aetatis  et  nostrae, 
multo  maior  est  quam  ea,  quae  interest,  inter  linguam 
Latinam  Catonis  et  imperatorum  aetatis.  Nam  alia  dia- 
lecto  poetae  veteres  Germani  utuntur,  alia  nos,  Romae 
vero  diversae  dialecti  non  extabant,  scd  eadem  paullatim 
mutata  et  politior  facta  est.  Verisimile  igitur  est  paullo 
post  Christum  natum  ex  scriptoribus  rei  rusticae,  qui 
antea  viguerunt,  gravissimos  Catonem  et  Varronem 
electos  et  in  usum  agricolarum  in  unum  corpus  redactos 
esse,  cuius  sermonis  color  illius  aetatis  rationi  adaptabatur. 
Huic  corpori  postea  Columella  additus  est,  etiam  posterius 
Gargilius.  Hoc  corpus  scriptorum  rei  rusticae  ad  nostrum 
tempus  propagatum  est,  praeterquam  quod  Gargilii  Mar- 
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tialis  libri  deperditi  sunt.    Confirmatur  haec  sententia 

ratione  codicis  vetustissimi  deperditi  Marciani,  quem  ex 

vetere  inscriptione,  quae  in  fronte  libri  erat,  praeter 

Catonem  et  Varronem  Iunii  Moderati  Columellae  libros 

XII  et  unum  Claudi  Martialis  continnisse  Victor ius  testatur. 

Cum  enim  vox  Caudi  teste  Victorio  obliterata  esset  neque 

Claudius  Martialis  usquam  commemoretur,  quin  Gargilii 

über  in  codice  quondam  fuerit,  dubium  esse  non  potest 

cf.  Teuffelii  hist.  lit.  Rom.  4.  891. 
» 
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Pars  IV. 

De  testiuioniis  ab  antiquis  scriptoribus  ex 

Catone  depromptis. 

Testimonia  ab  antiquis  scriptoribus  ex  Catonis  de 
agricultura  libro  deprompta  primura  contulit  Klotzius 
1.  c,  postquam  Gesnerus  eumque  secutus  Schneiderus  ea 
tantum  tractaverunt,  quae  suspicionem  retractationis  mo- 
vere videbantur,  reliqua  omiserunt.  Ei  vero,  qui  postea 
huic  quaestioni  operam  dederunt,  testimonia  plane  ne- 
glexerunt,  quare  cum  interea  scriptores  multo  accuratius 
et  melius  editi  sint,  res  digna  videtur,  in  quam  denuo 
accuratius  inquiratur. 

Saepius  Catonis  de  agricultura  liber  citatur  ap. 
Plinium,  Columellam,  raro  apud  Varronem  et  Gellium, 
rarissime  apud  grammaticos  reliquosque  Script  ores 
posteriores,  nunquam  apud  Quintilianum.  Aureae  aetatis 
scriptoribus  memoria  Catonis  de  agr.  libri  plane  ex- 
cidisse  videtur,  unde  eos  Iiis  studiis  omnino  operam  non 
dedisse  effieitur,  quod  oo  confirmatur,  quod  ex  reliquorum 
rei  rusticac  scriptorum  praeter  Catonem  et  Varronem 
operibus,  Sasernarum,  Scrofae,  Magonis  cet.  nihil  fere 
reliquum  est.  cf.  Reitzenstein.  1.  c.  Adde  (juod  Cicero 
Catonis  orationes  neminem  novisse,  nedum  legere  queritur, 
unde  librum  de  agr.  plane  in  oblivionem  ivisse  concludi 
potest.  Tota  igitur  quaestio  tripartita  est.  Primum 
enim  accuratissime  ea  testimonia,  quae  apud  Varronem, 
vetustissimum  scriptorem,  inveniuntur,  consideranda  sunt, 
ut  quae  tum  fuerit  libri  forma,  cognoscatur.  Deinde 
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Plinio  Columella  Gellio  adiuvantibus  demonstrare  cona- 
turi  sumus,  quae  mutationes  inter  illius  horumque  aeta- 
teni  increbuerint,  denique  videamus,  utrum  ea  forma, 
quam  nos  habemus,  Plinio  Columellae  Gellio  in  manibus 
fuerit  an  etiamtuin  post  cornm  aetatem  über  mutationes 
graviores  praeter  librariorum  peccata  subierit. 

Nonnulla  praemittenda  sunt  de  ea  quaestione,  utrum 
Catonis  liber,  quem  nos  habemus,  ad  filium  datus  sit 
an  filio  alio  loco  ostenderit,  quae  maxime  praecepta  bono 
colono  observanda  essent.  Eteniiu  cum  Serv.  ad  Verg. 
Geo.  II,  412  dicat:  laudato  ingentia  rura,  exigua  colito* 
hoc  etiam  Cato  ait  in  libris  ad  filium  de  agricultura", 
Gesnerus  inde  collegit  Catonem  filium  allocutum  esse  et 
in  ingressu  libri  et  in  fine,  hanc  vero  allocutionem 
grammatici  manu,  qui  librum  in  recentiorem  formam  re- 
degisset, deletam  esse.  Cum  autem  omnibus  reliquis 
locis,  quibus  Catonis  liber  citatur,  simpliciter  dicatur: 
M.  Porcius  de  re  re  rustica  vel  aliquid  simile,  non 
additis  verbis  ,ad  filium'  vel  ,ad  Marcum  filium1  (Cic. 
de  sen.  XV,  54.  ad  Attic.  XVI,  11,4.  Gell.  X,  26.. 
III,  14.  Varro  r.  r.  I,  2,28.  Colura.  r.  r.  I,  1,  12, 
Plin.  n.  h.  XIV,  4.  44.  Plut.  Cat.  mai.  XXV,  p.  351 
quos  locos  Klotzius  collegit  p.  10  sequ.),  iam  inde  recte 
concludit  Klotzius  nulluni  extare  yestigium,  quo  Catonem 
hunc  librum  filio  dedicasse  contirmetur.  Adde  quod  teste 
Keilio  (p.  66).  e  libris  mss.  optimus  quisque  in  eo  con- 
sentit,  ut  M.  Porci  Catonis  de  agricultura  liber 
inscriptus  sit  (Keil  p.  67)  nam  quod  in  pessimis  codd. 
Veneto  et  Ottoboniano  ad  tili  um  liber  inscriptus  est,  sine 
dubio  per  librarium  aliquem  doctum,  qui  illius  Servii  loci 
meminerat,  ex  coniectura  factum  est.  Accedit  quod 
Catonis  complures  loci  citantur,  qui  primo  obtutu  sine 
dubio  ad  agriculturam  referendi  sunt  neque  tarnen  in  libro 
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de  agricultura  inveniuntur  cf.  Serv.  ad  Verg.  Gco.  I,  46. 
Jordan,  p.  78  ,quod  evenire  frequenti  aratione  novimus, 
ut  et  splendidior  fiat  et  teratur,  Cato  in  oratione  ad 
filium :  vir  bonus,  Marce  fili,  colendi  peritus,  cnius 
ferramenta  splendent".  Serv.  ad.  Verg.  Geo.  II,  95  Rae- 
ticam  uvam  Cato  praecipue  laudat  in  libris,  quos  scripsit 
ad  filium. 

Senec  epist.  94,  27  emas  non  quod  opus  est,  sed 
quod  necesse  est.  qnod  non  opus  est,  asse  carum  est. 

Quae  praeterea  afiert  Jordanus,  incertiora  sunt,  quam 
ut  ex  eis  quidquam  certi  concludi  possit,  cum  ea,  quae 
citavi,  praecepta,  quia  reliquis  praeceptis  ei  libro  ad 
filium  desumptis  siraillima  sunt,  satis  demonstrent  Cato- 
nem  in  libris  ad  filium,  quibus  quae  maxime  Romano 
scienda  essent,  collegit,  agriculturam  quoque  attigisse. 
Neque  mirum  est,  quod  hoc  factum  est,  quin  etiam  eon- 
sentaneum  iam  per  se,  quia  agriculturae  Romani  tum 
maxime  operam  dederunt.  De  hoc  igitur  libro  Servium 
cogitasse  Klotzius  et  Keilius  recte  coniecerunt.  Ab  his 
vero  praeceptis  librum  de  agricultura,  quem  nos  habemus, 
longe  distare  eis  causis,  quas  snpra  attuli,  satis  efncitur. 

Apud  Varronem  Cato  nunquam  citatur  in  libro  III, 
bis  in  libro  II. 

Alter  locus  extat  II,  3,  3.  ubi  expressis  verbis  eum 
ex  originibus  desumptum  esse  additur,  quarc  ad  nostram 
disputationem  non  quadrat,  alter  II,  4,  11.  ubi  verba  haec 
sunt  (utor  Keilii  editione):  „de  magnitudine  gallicarum 
succidiamm  Cato  scribit  his  verbis:  in  Itaria  in  scrobes 
terna  atque  quaterna  milia  aulia  succidia  X  vere  sus  usque 
adeo  pinguitudine  crescere  solet,  ut  se  ipsa  stans  sustinere 
non  possit  ncque  progredi  usquam.  itaque  eas  si  quis 
quo  traicere  volet,  in  plaustrum  inponit/  Quae  verba 
quin  et  ab  editoribus  et  a  Klotzio  recte  secundo  origg. 
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libro  attributa  sint,  dubitari  nequit,  com  nec  in  libro  de 
agr.  usquam  de  subus  agatur  et  totus  verborum  color 
accommodatior  sit  originibus,  quibus  permultas  de  exteris 
animalibus  et  plantis  narrationes  insertas  fuisse  scimus, 
quam  libro  de  agr.,  qui  maximam  partem  ex  praeceptis 
constat.  Aecedit,  quod  in  libro  II  de  Gallorum  Ligu- 
rumque  rebus  actum  esse  certum  est  cf.  Jordan,  proll. 
p.  XXXV  sequ. 

Restat  liber  primus  Varronis  de  agricultura,  ubi  Cato  his 
locis  citatur :  I,  2,  28 :  Quaeritur,  quae  res  a  cultura  dis- 
iungendac  sint,  quae  attribuendae,  et  vituperantur  Sasernae, 
quia  multa  miracula  apud  eos  inveniantur,  quae  sint  diversa 
ab  agricultura.  unum  narratur  in  verbis  prioribus  superiori- 
bus  I,  2, 26.  Ego,  quod  magis,  inquam,  pertineatadFundani 
valetudinein  in  eo  libro,  est  satius  dicas:  nam  huiusce 
pedes  solent  dolere,  in  fronte  contrabere  rugas.  Die 
sodes,  inquit  Fundanius:  nam  malo  de  meis  pedibus  an- 
dire  quam  quem  ad  modum  pedes  betaeeos  seri  oporteat. 
Stolo  subridens,  Dicam,  inquit,  eisdem  quibus  ille  verbis 
scripsit  vel  Tarquennam  audivi ;  cum  homini  pedes  dolere 
coepissent,  qui  tui  meminisset,  ei  mederi  posse.  ego  tui 
memini,  medere  meis  pedibus,  ,  terra  pestem  teneto,  salus 
hic  maneto  in  meis  pedibus4  (in  meis  pedibus  inter- 
polationem  esse  persuasum  habeo)  hoc  ter  noviens  can- 
tare  iubet,  terram  tangere,  despuere,  ieiunum  cantare. 

Quasi  ?ero,  inquam,  non  apud  ceteros  quoque  scrip- 
tores  talia  reperiantur.  an  non  in  magni  illius  Catonis 
libro,  qui  de  agricultura  est  editus,  scripta  sunt  per- 
multa  similia,  ut  baec,  quem  ad  modum  placentam  facere 
oporteat,  quo  pacto  libum,  qua  ratione  pernas  sallere? 
Illud  non  dicis,  inquit  Agrius,  quod  scribit  ,si  velis  in 
convivio  multum  bibere  cenareque  libenter,  ante  esse 
oportet  brassicam  crudam  ex  aceto,  aliqua  folia  quin- 
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que1.  Haec,  quae  apud  Varronein  commemorantur,  re 
vera  apud  Catonem  reperiuntur  r.  r.  76.  75.  162.  Quae 
ad  verbum  citantur,  apud  Catonem  156, 1  sie  exhibentur: 
Si  voles  in  convivio  multum  bibere  eenareque  libenter, 
ante  cenam  esto  crudam  quantum  voles  ex  aceto  et  item, 
ubi  cenaveris,  comesto  aliqua  V  folia.  reddet  te  quasi 
nihil  ederis  bibesque  quantum  voles1,  qui  locus  cum  non 
plane  cum  Varronis  verbis  consentiat,  accuratius  exami- 
nandus  est.  Semper  in  libro  de  agr.  sequente  imperativo 
formula  si  voles  exhibetur,  nam  si  velis  140,  quod 
Schoendoerfferus  servat  (conscripta  est  dissertatio  eius 
artis  criticae  ratione  non  habita)  sine  dubio  muiandum 
est  in  ,si  voles4  comparatis  his  locis  18,1;  8.  24.  25. 
46,2.  65,2.  75,20.  99.  101  bis.  108.  109.  111.  112. 
114,1,2;  117.  120.  132,2.  156,2.  157,5;  12;  13. 
106,  2  (?). 

Item  imperativus  esto  magis  respondet  libri  de 
agr.  sermonis  rationi  quam  verbum  oportet,  quod  saepius 
quidem  etiam  in  capp.  156.  157,  quae  seiunetim  con- 
sideranda  sunt,  invenimus,  sed  Semper,  si  in  Universum 
dicitur,  quid  faciendum  sit;  sin  in  enuntiatis  secundariis 
altera  persona  scriptor  utitur,  in  enuntiato  generali  im- 
perativum  ponit  cf.  157,  1.  6.  8.  11.  12.  Quare  haec 
Varro  de  suo  mutasse  videtur,  ut  sermo  paullo  politior 
fieret.  Gravius  est,  quod  Varro  ex  Catone  citat  ante 
cenam  esse  oportere  aliqua  folia  quinque,  cum  nunc  in 
verborum  ordine  legamus  ,esto  quantum  volesk.  Equidem 
mihi  persuadere  non  possum  Varronem  tarn  neglegenter 
Catonem  legisse,  ut  tantopere  sententiam  eius  mutaret, 
etiamsi  eum  Catonia  verba  e  memoria  attulisse  suspicamur. 
Accedit,  quod  Cato  in  capp.  156  et  157  Semper  dicit, 
qua  portione  brassicae  utendum  sit,  et  verba  , quantum 
voles1  redeunt  in  proximis  verbis,  ubi  sensui  optime  re- 
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spondent.  Denique  praeceptum  ,esto  quantum  voles4  in- 
eptum  est,  quia  is,  qui  id  sequebatur,  facile  famem  ex- 
pellere  poterat,  ita  ut  non  libenter  cenaret.  Quare  verba 
,quantum  voles1  interpolata  esse  persuasum  habeo.  Sed 
etiam  accuratius  in  Varronis  verborum  nexum  eaque,  quae 
antea  dicta  sunt,  inqnirendum  est.  Affert  Stolo  Sasernae 
carraen,  quo  podagra  expelli  possit.  Varro  respondet  talia 
apud  ceteros  quoque  scriptores  inveniri.  Atqui  in  Catone 
legitur  in  cap.  160,  qua  cantione  luxus  sanus  fiat  et 
ratio  sanandi  describitur,  quae  ei,  quam  Saserna  attulerat, 
simillima  est.  Valde  igitur  mirum  est,  quod  Varro 
Sasernam  excusans  affert,  quem  ad  modum  placenta  fiat 
cet.  inveniri  apud  Catonem,  quae  sine  dubio  quodammodo 
cohaerent  cum  agricultura,  hoc  ipsum  caput,  quod  Sa- 
sernae plane  respondet  eumque  optime  defendebat,  non 
affert.  Nam  eodem  modo,  quo  apud  Sasernam,  in  illo 
capite  ea  curatio  morbi  ,quam  nos  ,sympathiel  nominamus, 
adhibetur  carmenque  additnr.  Talequid  enim  quin  in 
Catonis  verbis:  moetas  cet.  lateat,  dubitari  nequit. 
Accedit,  quod  'quamquam  Cato  sine  dubio  superstitiosus 
erat  ut  omnes  Romani,  tarnen  tarn  stultus  fuisse  non 
potest,  ut  tali  modo  morbos  curari  posse  crederet. 

Ex  bis  ambagibus  nullo  alio  modo  expedire  me 
possum  quam  ut  hoc  caput  non  esse  Catonis,  immo  post 
Varronis  tempora  ex  Saserna  in  Catonem  irrepsisse  dicam. 
Cum  vero  caput  160  interpolatum  esse  videatur,  sine 
dubio  caput  159  et  ipsum  eiciendum  est,  quod  plane 
eundem  colorem  idemque  consilium  habet.  De  capite 
ipso  cf.  Jordan,  krit.  beiträge  pag.  182.  Bergk.  Philol. 
XXI,  588.  Sequitur  Varro  I,  7, 1 :  Stolo,  Quod  ad  hanc 
formam  naturalem  pertinet,  de  eo  non  incommode  Cato 
videtur  dicere,  cum  scribit  Optimum  agrum  esse,  qui  sub 
radice  montis  situs  sit  et  spectet  ad  meridianam  caeli 
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partem,  quae  re  vera  inveniuntur  r.  r.  I,  2,  pariter  ac  I, 
7,  9  apud  Cat.  r.  r.  I,  6. 

Discrepantia  contra  extat  proximo  loco  I,  18,  1:  De 
familia  Cato  derigit  ad  duas  metas,  ad  certum  modum 
agri  et  genus  sationis,  scribens  de  olivetis  et  vineis  ut 
duas  formulas :  unam,  in  qua  praecipit,  quo  modo  olivetum 
agri  iugera  CCXL  instruere  oporteat.    Dicit  enim  in  eo 
modo  haec  mancipia  XIII  habenda,   vilicum,  vilicam, 
operarios  V,  bubulcos  III,  a8inarium  I,  subulcum  I,  opi- 
lionem  I.   alteram  formulam  scribit  de  vinearum  iu- 
geribus  centum,  ut  dicat  haberi  oportere  haec  XV  man- 
cipia, vilicum,  vilicam,  operarios  X,  bubulcum,  asinarium, 
subulcum1.  In  Catone  alter  locus  cum  Varrone  consentit, 
altero    contra  dicitur  haberi  oportere  XVI  mancipia: 
vilicum,  vilicam,  operarios  X,  bubulcum  I,  asinarium  I, 
salictarium  I,  subulcum  I,  summa  homines  XVI.  Varronis 
verba  confirmat  Nonius  p.  501 :  Varro  dicit  centum  iu- 
geribus  vinearum  opus  esse  quindecim  mancipia.  Neque 
tarnen  hanc  discrepantiam  magni  momenti  esse  censeo, 
nam  apud  Varronem  errore  excidit  salictarium,  deinde 
XVI  in  XV  mutatum  est.    Nonius  Varronem  exscripsit, 
cum  salictarium  excidisset.    Proximus  locus  I,  19,1, 
qui  a  Klotzio  omittitur,   sine  discrepantia  extat  apud 
Catonem  X,  1.  XI,  1. 

Deinde  in  capite  XXI  apud  Varronem  haec  leguntur: 
Canes  potius  cum  dignitate  et  acres  paucos  habendum 
quam  multos,  quos  consuefacias  [potius]  noctu  vigilare  et 
interdiu  clausos  dormire. 

Apud  Catonem  in  capite  CXXIV:  Canes  interdiu 
clausos  esse  oportet,  ut  noctu  acriores  et  vigilantiores 
sint,  quae  verba  quin  inter  se  cohaereant,  dubium  esse 
non  potest.  Atqui  omnibus  locis,  quibus  Varro  Catone 
utitur,  nomen  eins  addit,  quare  mirum  est,  quod  hoc  loco 
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Catonis  nomen  deest.  Aut  igitur  sumenduro  est  apud 
Catonera  quondam  plus  lectum  esse  idque  postea  apud 
Varronem  interpolatum  esse  eaque  de  causa  nomen  eius 
non  nominatura  aut  summam  capitis  Varronis  postea  apud 
Catonem  interpolatam  esse.  Cum  vero  Varonis  caput 
sententiarum  nexui  plane  respondeat,  quia  etiam  in  capp. 
XIX  et  XX  de  quadrupedibus  disputatur,  Catonis  autem 
caput  loco  plane  inepto  extet,  quia  et  antea  et  postea 
de  vino  dicitur,  non  dubito,  quin  post  Varronem  illud 
Catonis  caput  ex  Varronis  verbis  interpolatum  sit,  quod 
eo  confirmatur,  quod  Catonis  verba  quasi  argumentum 
Varronis  verborum  sunt.  Schneiderus  in  editione  eandem 
sententiam  protulit. 

Sequitur  Varro  I,  22,  3: 

Itaque  ,Stolo  inquit,  proposita  magnitudine  fundi  — 
item  alia.'  Haec  omnia  inveniuntur  in  Catonis  cap.  X, 
quamquam  num  Varro  [illud  caput  plane  eadem  forma 
legerit,  diiudicari  non  potest,  quia  non  ad  verbum  citat, 
sed  nonnulla  exempla  elegit.  Sequitur  Varro  I,  22,  4: 
,,Item  alteram  formulam  instrumenti  fundi  vinarii  fecit, 
in  qua  scribit,  si  sit  C  iugerum,  habere  oportere  vasa 
torcularia  instructa  trina,  dolia  cum  operculis  cullcorum 
octingentorum,  acinaria  viginti,  frumentaria  viginti,  item 
eius  modi  alia1.  Deinde  addit  Varro :  quae  minus  multa 
quidem  alii,  sed  tantum  numerum  culleorum  scripsisse 
puto,  ne  cogeretur  quotannis  vendere  vinum.  vetera 
enim  quam  nova,  et  eadem  alio  tempore  quam  alio  pluris.4 
Quae  Varro  scribere  non  potuit,  si  eadem  apud  Catonem 
legit  quae  nos :  dolia,  ubi  quinque  vindemiae  esse  possint 
culleum  DCCC,  dolia,  ubi  vinaceos  condat  XX,  frumen- 
taria XX',  nam  Cato  expressis  verbis  dicit  dolia  tarn 
magna  sint  oportere,  ut  (iiiinque  vindemiae  servari 
possint,  i.  e.  ne  quotannis  vendere  vinum  cogatur;  verba 
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,dolia  ubi  vinaceos  condat4  vero  nihil  sunt  nisi  explicatio 
vocabuli  acinaria.  Verba,  quae  Varro  ex  paragrapho 
snperiore  affert,  pariter  extant  apud  Catonem,  qnare 
illum  hic  quoque  genuinam  scripturam  servasse  verisi- 
mile  est,  ita  nt  hoc  capnt  interpolatoris  manum  passum 
esse  videatnr.  Denique  I,  22,  5:  Item  sie  de  ferramen- 
torum  varietate  scribit  permulta,  et  genere  et  multitudine 
qna  sint,  nt  fakes,  palas,  rastros  sie  alia,  quorum  nonnulla 
genera  species  habent  plnres  ut  falces.  nam  dicuntur  ab 
eodem  scriptore  vineaticae  opus  esse  XL,  sirpiculae  V, 
arborariae  III,  rustariae  X".  ferramentorum  genera,  quae 
nominantur,  apnd  Catonem  extant,  item  falcium  genera, 
nam  quod  paullo  inferius  dem  um  nominat  falculas 
vineaticas  XL,  falculas  rustarias  X  (ita  sine  dubio 
scribendum  cum  Turnebo  adv.  VII,  23  pro  faculas, 
quod  codd.  exhibent)  premendum  non  est,  quia  Varro 
non  ad  verbum  citat,  sed  quae  ianter  se  cohaerent, 
coniungit. 

Sequitur  I,  23,  7.  24, 1  sequ.  25.  haec  omnia 
eodem  ordine  eisdemqne  fere  verbis  apud  Catonem  le- 
guntur  in  capite  VI.  Desunt  apud  Varronem  verba  ,id 
maxime  seri  oportet1,  ,hoc  genus  oleae  in  XXV  aut  in 
XXX  pedes  conserito4,  ,in  eis  locis  ripae  aut  — Ac 
primum  quidem  verba  ,hoc  genus  oleae  in  XXV  aut  in 
XXX  pedes  conserito4,  quamquam  Varro  id  agebat,  ut 
rationes  cuique  agro  adaptatas  nominaret  eaque  de  causa 
haec  verba  omittere  poterat,  tarnen,  quin  interpolata 
sint,  non  dubito,  quia  verborum  nexum  perturbant  nec 
intellegitur,  quod  genus  olearum,  quae  antea  nominatae 
sunt,  in  animo  habuerit  scriptor.  Idem  censeo  de  verbis 
,id  maxime  seri  oportet4,  quae  nec  per  Varronem  con- 
firmantur  et  facile  deesse  possunt,  cum  simplex  accusa- 
tivus,  tamquam  absolute  dictus,  aecommodatissimus  sit 
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Catoni  cf.  Schoendoerffer  p.  9.  Accedit,  quod  dubium 
est,  utrum  verba  ,id  maxime  seri  oportet1  ad  omnes 
quattuor,  quae  nominantur,  fruges  referenda  sint  an  ad 
panicum  solum,  paullo  post  contra  dilucidum  est,  quid 
verba  ,eam  maxime  serito*  sibi  velint.  Deinde  quod 
Varro  dicit  ,circum  fundum4,  Cato  ,circum  Coronas  et 
circum  vias4  premendum  non  est,  quod  bic  Varronem 
neglegentius  citare  toto  verborum  nexu  apparet.  Neque 
vero  erat  causa  omittendi  verba  ,in  eis  locis  ripae  aut4, 
quia  quae  ad  agri  natnram  et  sationem  pertinent,  omnia 
accuratissime  Varronem  afferre  iam  supra  vidimus  euin- 
que  hic  denuo  ad  verbum  citare  proxima  ostendunt. 
Simulatque  autem  Cato  ad  culturam  transit,  Varronem 
sensam  tantum  reddere  inde  efficitur,  quod  loco  verborum 
,nam  convenit  harundinetum  cum  corruda,  eo  quia  fodi- 
tur  et  incenditur  et  umbram  per  tempus  habet,  simpliciter 
ponit  ,aptam  esse  utrique  eandem  fere  culturam'. 

Varro  I,  58  cf.  Cato  r.  r.  7, 1.  ubi  maximam  par- 
tem  eadem  leguntur,  quamquam  Catonis  locus  corruptus 
est,  ita  ut  de  hoc  loco  certum  iudicium  proferri  nequeat. 
Tarnen  nescio,  an  hic  quoque  verba  ,in  lora4  et  ,in  vinaceis4 
interpolatoris  manum  indicent.  In  proximi  capitis  initio 
Varro  sine  dubio  Catonem  ante  oculos  habebat. 

Denique  Varro  I,  60,  quo  confirmatur  Catonis  cap. 
VII,  4. 

Ex  eis,  quae  adhuc  disputavimus,  efficitur  nullo 
modo  cum  Klotzio  dici  posse,  Varronem  Catonis  librum 
plane  eadem  forma  in  |manibus  habuisse  qua  nos,  cum 
perpauca  tantum  capita  eis,  quae  Varro  affert,  confir- 
mentur.  Imrao  vidimus  ex  Varrone  effici  duobus  locis 
Catonis  librum  gravius  interpolatum  esse,  nimirum  caput 
160  de  luxu  et  cap.  124  de  canibus,  praeterea  vero  in 
eis  quoque  capitibus,  quae  Varronis  locis  confirmantur, 
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saepius  breviores  interpolationes  inveniri.  Quare  con- 
cludere  licet,  etiam  in  eis  libri  de  agricultura  partibus, 
quae  apud  Varronem  non  citantur,  aliis  locis  in  verborum 
ordine  breviores  interpolationes  extare,  aliis  tota  capita 
ex  diversis  rerum  rusticarum  scriptoribus  addita  esse. 
Quae  interpolationes  ita  tantum  cognosci  possunt,  ut 
accurate  totum  libri  de  agricultura  argumentum  et  sen- 
tentiarum  continuatio  considerentur,  quod  incipere,  non 
absolvere  postea  conaturi  sumus.  Irrepsisse  vero  necesse 
est  has  interpolationes  in  Catonem  post  annum  a.  u.  717. 
a.  C.  37,  quo  anno  Varronis  de  agricultura  libros  scriptos 
esse  efficitur  ex  rer.  rust.  I,  1, 1.  cf.  Teuffei.  hist.  lit. 
Korn.  p.  282. 

Ex  eis  scriptoribus,  quos  Catonis  de  agr.  librum 
in.  manibus  tenuisse  ex  ipsorum  operibus  efficitur, 
sequitur  Cicero,  cuius  ex  verbis  libri  de  senectute  capiti 
15  insertis  Gesnerus  colligit  aut  male  Catonem  descrip- 
tum  esse  eo  ipso  loco  aut  Catonem  paullo  disertius 
uberiusque  egisse  de  natura  et  rationibus  agrorum,  fra- 
mentomm,  vinearum,  arborum.  Ex  eis,  qui  post  Ges- 
nernm  de  hac  quaestione  egerunt,  Klotzius  solus  ad  eius 
verba  respexit  in  Jabnii  annalium  1.  c.  p.  54  haec  fere 
lucutus:  ,da  nun  Cato  öfters  in  der  schritt  de  re  rustica 
von  dem  nutzen  des  düngens  spricht,  wie  cap.  36.  37.  6h 
so  wäre  die  sache  abgemacht,  denn  was  in  dem  vorher- 
gehenden capitel  Cicero  Cato  über  die  weincultur  u.  dgl. 
mehr  sagen  lässt,  dies  soll  doch  garnicht  aus  Cato's 
schritt  entlehnt  erscheinen,  obschon  die  meisten  gegen- 
stände, wenn  auch  nicht  in  dem  höhereu  ethischen  sinne 
wie  bei  Cicero,  in  der  schrift  Cato's  abgehandelt  sind. 
Refert  igitur  Klotzius  ea  verba,  quae  Cicero  Catonem 
loquentem  facit:  dixi  in  eo  libro,  quem  de  rebus 
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rusticis  scripsi:  tantum  ad  enuntiatum  prius  superius: 
quid  de  utilitate  loquar  stercorandi? 

Neque  potest  negari  Catonem  re  vera  in  eis,  quae 
Klotzius  affert,  capitibus  de  stercorando  verba  facere, 
cum  in  cap.  36.  dicat  de  variis  generibus  stercoris,  in 
cap.  37  de  herbis  malis  eisque,  quae  fruges  stercorent, 
in  cap.  61  in  Universum  dicat,  quid  sit  agrum  bene 
colere?  bene  arare,  quid  secundum?  arare,  quid  tertium? 
stercorare,  quibus  addere  poterat  Klotzius  cap.  50,  ubi 
disserit  de  tempore  stercorandi ;  neque  tarnen,  quamquam 
ea,  quae  commemoravimus,  ita  se  habent,  ullo  loco  libri 
de  agr.  nberius  et  explanatius  de  utilitate  stercorandi 
loquitur.  Sed  cum  verisimillimum  sit  Ciceronem  omnino 
in  libro  de  senectute  parum  diligenter  rem  egisse  (vid. 
Sommerbrodt.  praef.  editionis  fin.  Lahmeyer.  Cato  maior  *, 
pag.  10  not.  1.  Lütjohann.  zur  kritik  von  Ciceros  Cato 
maior.  mus.  Rhen.  1882  p.  496),  haec  discrepantia  non 
valde  premenda  est.  Fortasse  Cicero  Catonis  libro  de 
agr.  leviter  tantum  perlecto,  cum  non  valde  eum  iuvaret 
res  rustica,  quippe  cuius  esset  imperitus,  postquam  vidit 
eum  in  Universum  de  stercore  verba  facere,  censebat 
Catonem  etiam  utilitatem  stercorandi  desct  ibere,  ut  etiam 
verba  Xenophontis  Cyropaediae  libri  VIII  cap.  7,  17  in- 
serta  parum  accurate  vertit  in  §  87  (Lahmeyer  1.  c. 
Lütjohann  1.  c),  fortasse  librum  Catonis  omnino  non  in- 
spexit.  Cum  porro  in  verbis  proximis  dicat,  ,de  qua 
doctus  Hesiodus  ne  verbum  quidem  fecit,  cum  de  cultura 
agri  scriberet1,  elucet  verba,  ,dixi  in  eo  libro,  quem  de 
rebus  rusticis  scripsi1  tantum  referenda  esse  ad  enuutiatum 
,quid  de  utilitate  loquar  stercorandi.1  Quoniam  igitur 
de  capitibus  prioribus  non  expressis  verbis  dicit, 
quae  ex  libro  de  agricultura  hausta  sint,  quae  non  sint, 
diiudicare  non  possumus,  utrum  ea  verba,  quibus  res  tan- 
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guntur,  quae  nunc  non  in  libro  de  agr.  mveniuntar, 
Cicero  ipse  de  suo  addiderit  an  tum  plnra,  quam  nos 
nunc  habemus,  in  eo  libro  tractata  fuerint. 

Hoc  certe  Klotzio  concedi  debet  plurima  eorum,  quae 
Cicero  aflfert,  inveniri  in  libro  de  agr.  velut  de  Vitium 
ortu,  satu,  incremento,  uno  verbo  de  vitiom  cultura  re 
vera  verba  facit  in  capp.  33;  49;  47.  De  frumento 
contra,  quod  Cicero  commemorat  in  cap.  51,  nihil  in- 
venitur  in  Catonis  libro.  Quare  ex  Ciceronis  libro  de 
senectute  nihil  certi  colligi  posse  de  Catonis  libri  de 
agricultura  genuina  forma  efficitur,  praesertim  cum 
orania  locorum  communium  modo  dicta  et  rhetorum  more 
aucta  sint. 

üt  iam  in  exordio  diximus  Catonis  über  de 
agr.  apud  Quintilianum  nusquam  citatur;  qui  quae  ex 
Catone  aflfert,  partim  singulae  formae  sunt,  mea  sententia 
desumptae  ex  Verrii  Flacci  libro,  partim  fragmenta  orati- 
onum  brevissima,  partim  disputationes  rhetoricae  de 
Catonis  genere  dicendi  et  arte  oratoria,  quare  nihil  certi 
de  forma  Catonis  libri  de  agr.  inde  colligi  potest. 

Transeamus  igitur  ad  Plinium,  Columellam,  Gellium. 
Apud  Plinium  Catonis  liber  de  agr.  permultis  locis  cita- 
tur, quas  deinceps  enumerabimus,  eos  solos  accuratius 
tractantes,  qui  dubitationes  movent  vel  suspiciosi  sunt. 
Eos  locos,  quibus  fragmenta  aliorum  librorum  citantur, 
omittimus,  item  si  Catonis  nomen  in  fontium  enumeratdone 
nominatur,  in  verborum  ordine  non  nominatur.    In  loeo- 

- 

rum  ipsorum  ordine  Klotzium  non  sequemur,  sed  ad 
singula  libri  de  agr.  capp.  adscribemus,  quibus  locis 
Plinianis  citentur. 

de  agr.  praef.  =  Plin.  XVIII,  3,11.  5,26.  XVIII, 
3,  11:  Agrum  male  colere  censorium  probrum  iudica- 
batur,  atque,  ut  refert  Cato,  cum  virum  laudantes  bonum 
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agricolam  bonumque  colonum  dixissent,  amplissime  lau- 
dasso  existimabantur. 

5,  26 :  Forti88imi  viri  et  milites  strenuissimi  ex 
agricolis  gignuntur  minimeque  male  cogitantes. 

Cato  praef.  et  virum  bonum  quom  laudabant,  ita 
laudabant.  bonum  agricolam  bonumque  colonum.  am- 
plissime laudari  existimabatur,  qui  ita  laudabatur.  

At  ex  agricolis  fortissimi  viri  et  milites  strenuissimi 
gignuntur  minimeque  male  cogitantes. 

r.  r.  1  =  XVI,  37,  176.  XVII,  36.  XVIII,  5,  26. 
27.  28.  29.  —  XVIII,  5,  26:  praedium  ne  cupide  emas, 
in  re  rustica  operae  ne  parcas,  in  agro  emendo  minime. 
quod  male  emptum  est,  Semper  paenitet.  agrum  paraturos 
ante  omnia  intueri  oportet  aquam,  viam,  vicinum. 

27.  Cato  in  conterminis  hoc  amplius  aestimari  iubet, 
quo  pacto  niteant.  in  bona  enira,  inquit,  regione  bene 
nitent. 

28.  Cato  inter  prima  spectari  iubet,  ut  solum  sua 
virtute  valeat,  qua  dictum  est  positione,  ut  operariorum 
copia  prope  sit  oppidumque  validum,  ut  navigiorum 
evectus  vel  itinerum,  ut  bene  aedificatus  et  cultus,  in  quo 

falli  plerosque  video.  de  bono  domino  melius  emi 

nec  temere  contemnendam  alienam  diseiplinam,  agroque 
ut  homini,  quainvis  quaestuosus  sit,  si  tarnen  et  sump- 
tuosus,  non  multum  superesse. 

29 :  ille  in  agro  quaestuossimam  iudicat  vitein  

proxime  hortos  irrignos.  Verba:  Cato  interrogatus,  quis 
esset  certissimus  quaestus,  respondit :  si  bene  pascas,  qui 
proximus?  si  sat  bene:  sine  dubio  non  desumpta  sunt  ex 
libro  de  agr.;  sed  dictum  memorabile  Catonis  sunt. 

Plin.  XVII,  36:  idem  agrum  Optimum  iudicat  ab 
radice  montium  planitie  in  meridiem  excuiTente. 

XVI,  37,  176:  tertium  locum  ei  (salici)  in  aesti- 
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matione  ruris  Cato  attribuit  prioremque  quam  olivetis 
quamque  frumento  aut  pratis. 

Omnia  haec,  quae  Plinius  non  ad  verbura  citat,  in- 
veniuntur  in  Catonis  de  agricultura  libri  capite  I,  ita  ut 
dubitari  nequeat,  quin  Plinius  in  eadem  fonna  legerit 
qua  nos. 

r.  r.  2  =  XVIII,  5,  30. 

eodemque  pertinet,  quod  agricolam  vendacem  esse 
oportere  dixit. 

r.  r.  3=XV11I,  5,  31.  32.  fundum  in  adulescentia 
conserendum  sine  cunetatione,  aedificandum  non  nisi  con- 
sito  agro,  tunc  quoque  cunetaneter.  —  —  sed  ita  ut 
villarum  tutela  non  sit  oneri  :  modus  hic  probatur,  ut 
neque  fundus  villam  quaerat  neque  villa  fundum  cf.  H. 
Keil.  obss.  p.  75.' 

cf.  r.  r.  3  prima  adulescentia  patrem  familiae 
agrum  conserere  oportet  —  —  ubi  aetas  accessit  ad  i 
annos  XXXVI,  tum  aedificare  oportet,  si  agrum  consituro 
habeas.  ita  aedifices,  ne  villa  fundum  quaerat  neve  fun- 
dus villam. 

r.  r.  4  =  XVIII,  5,  31.  6,  44. 

31:  eum  tarnen,  qui  bene  habitet,  saepius  ventitarein 
agrum  frontemque  domini  plus  prodesse  quam  oeeipitium 
non  mentiuntur.  44  :  et  in  primis  Catonis  huraanissimum 
utilissimumque :  id  agendum,  ut  diügant  se  vicini. 

r.  r.  4.  ruri  si  recte  habitaveris,  libentius  et  saepius 
venies:  frons  oeeipitio  prior  est.    vicinis  bonus  esto. 

r.  r.  5  =  XVI,  24,  92.  XVII,  5,  34.  XVIII,  6,  36; 
44.  Plin.  XVIII,  36:  dehinc  peritia  vilicorum  in  cura 
habenda  est,  multaque  de  his  Cato  praeeepit  cf.  totum 
cap.  5. 

XVII,  34:  terram  cariosam  cave,  neve  plaustro  neve 
pecore  impellas  cf.  r.  r.  5,  6.  nescio  an  verba  ,ne  aresk 
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interpolatori8  sint,  quia  apud  Plinium  non  extant  neque 
proximis  verbis  ,si  ita  non  caveris,  quo  inpuleris,  trienni 
fructum  amittes'  confirmantur.  Nec  oftendendum  est  in 
duplici  neve,  quod  non  alienum  fuisse  a  Catone  ostendit 
r.  r.  38 :  neve  noctu  neve  ullo  tempore  intermittatur  caveto 
cf.  Schneider  I,  2,  p.  28.  Verba:  ,segetem  ne  defrudet1 
redeunt  ap.  Plin.  XVIII,  200:  boc  pertinet  oraculum 
illud  magno  opere  custodiendum :  segetem  ne  defruges. 
Vocabulum  , oraculum1  ostendit  hoc  proverbium  rusticorum 
vel  carmen  sollemne  fuisse,  quod  confirmatur  Catonis 
verbis  ,nam  id  infelix  est.1 

Plin.  XVI,  24,  92  exhibetur:  quibus  adicit  Cato 
decidua  ea  populea  quernaque  animalibus  iubens  dari 
non  perarida,  bubus  quidem,  et  ficulnea  ilignaque  et 
hederacea.  frondem  populneam  quernamque  non  perari- 
dam  commemorat  Oato  r.  r.  5,  8.  ilignam  et  hederaceam 
et  ficulneam  54, 1 ;  4.  6,  3.  Ex  Plinio  concludero  possis 
haec  apud  Catonem  coniuncta  dicta  fuisse,  sed  manifesto 
non  ad  verbum  citat,  sed  ita,  ut  meminerat,  quare  nihil 
eius  verbis  confirmari  potest. 

Denique  Plin.  XVIII,  6,  44 :  interim  communia,  quae 
succurrunt,  non  omittemus,  et  in  primis  Catonis  humanissi- 
mum  utilissimumque:  id  agendum,  ut  diligant  se  vicini. 
causas  reddit  ille,  nos  existimamus  nulli  esse  dubias.  haec 
in  capite  4  legi  iam  vidimus;  causae,  quas  Oato  addit, 
hae  sunt:  si  te  libenter  vicinitas  videbit,  facilius  tua 
vendes,  operas  facilius  locabis,  operarios  facilius  conduces: 
si  aedificabis,  operis  iumentis  materie  adiuvabunt:  si  quid 
bona  salute  usus  venerit,  benigne  defendent.  Pergit 
Plinius:  inter  prima  idem  cavet  ne  familiae  male  sit  of. 

5,  1.  de  terra  cariosa  execratio  Catonis  abunde  in- 

dicäta  est,  quamquam  praedicere  non  cessat  is,  quid- 
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quid  per  asellum  feri  potest,  vilissime  con- 
stare. 

Gesnerus  praef.  p.  11,  verba  ,quidquid  per  asellum 
fieri  potest,  vilissime  constare,  Catoniana  esse  dicit,  quare 
cum  in  eis  codicibus,  quos  nos  babemus,  non  extent, 
Catonis  libruni  retractatum  et  mutilatum  esse  concludit. 
Quem  Klotzius  1.  c.  p.  61.  ita  impugnat:  die  stelle  ist 
bisher  in  den  ausgaben  sehr  falsch  also  interpungiert : 
quamquam  —  cessatis:  quldquid  —  potest,  vilissime 
constat  (constat  r  constare  F  2.)  gleich  als  wäre  das  fol- 
gende ein  ausspruch  Catos.  es  ist  dies  wie  die  übrigen 
alle,  wo  nichts  näheres  angegeben  ist,  eine  allgemein  an- 
genommene landwirtschaftliche  maxime,  die  keineswegs 
Cato  angehört,  folglich  ist  Gessner.  praef.  pag.  11  in 
grossem  irrtume,  wenn  er  etwas  daraus  folgern  will". 

Atque  imprimis  animadvertendum  est,  verba  Catonis 
non  ad  verburn  citari,  sed  ad  scnsum,  nam  quae  supra 
commemorantur  ,id  agendum  ut  diligant  se  vicini',  apud 
Catonem  sie  extant:  vicinis  bonus  esto;  quare  non  oportet 
in  verbis  „quidquid  etc."  unum  esse  Catonianum,  etiamsi 
Catoni  attribuas.  Mea  vero  sententia  locus  sensnm  non 
habet,  nisi  postjerba  ,cessatisk  fortiter  interpungitur,  ita 
ut  coniungendum  sit :  de  terra  cariosa  execratio  Catonis 
abunde  iudicata  est,  quamquam  praedicere  non  cessat  is*. 
et  re  vera  terra  cariosa  saepius  commemoratur  in  Catonis 
libro.  deinde  verba  , quidquid  per  asellum  fieri  potest, 
vilissime  constare4  pendent  a  vocabulo  censent,  itaut 
verba  quidquid  cet.  parenthesis  instar  inserta  sint. 
Totus  igitur  Plinii  locus  ita  interpungendus  est:  nihil 
sero  faciendum  in  agricultura  omnes  censent,  iterumque 
suo  quaeque  tempore  facienda  et  tertio  praeeepto  praeter- 
missa  frustra  revocari  (de  terra  cariosa  execratio  Catonis 
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abunde  indicata  est,  quamquam  praedicere  non  cessat  is) 
quidquid  per  asellum  fieri  potest,  vilissime  constare. 

r.  r.  6  =  Plin.  XIV,  4,  46.  XV,  5,  20.  XVI,  173. 
XVII,  93;  223.  XVIII,  163.  337.  XIX,  145. 

Plin.  XVIII,  163:  igitur  Catonis  haec  sententia  est: 
in  agro  crasso  et  laeto  frumentum  seri,  si  vero  nebulosus 
sit  idem,  raphanos,  milium,  panicum.  XV,  20 :  nunc  dicentur 
CatoDis  placita  de  olivis.  in  calido  et  pingui  solo  radiura 
maiorem,  sallentinam,  orcbitem,  poseam  Sergianam, 
Cominianam,  albiceram  seri  iubet  adicitque  singulari  pru- 
dentia,  quam  earum  in  iis  locis  optimam  esse  dicant,  in 
frigido  autem  et  macro  licinianam.  pingui  enim  aut  ferventi 
vitiari  eius  oleum  arboremque  ipsam  fertilitate  consumi, 
musco  praeterea  et  rubore  infestari.  spectare  oliveta  in 
favonium  loco  exposito  solibus  censet  nec  alio  ullo  modo 
laudat. 

XVII,  93:  olea  tarnen  maximo  intervallo,  de  qua 
Catonis  Italica  sententia  est  in  XXV  pedibus,  plurimum 
XXX  seri. 

Supra  ex  Varrone  ostendere  conati  sumus  haec  verba 
mnitis  de  causis,  maxirae  quia  apud  Varronem  non  le- 
guntur,  interpolata  esse  videri.  Quod  si  verum  est,  iam 
Plinius  libri  de  agricultura  formam  interpolatam  habuit 
eamque,  quam  nos  habemus.  Factae  igitur  sint  necesse 
est  illae  interpolationes  intcr  Varronem  et  Plinium  i.  e. 
primo  post  Chr.  saeculo.  Quae  sententia  eis  respondet, 
quae  ex  scribendi  ratione  flexionibusque  conclusimus. 

XVII,  223.:  Nocere  tradit  Cato  etiam  muscum 
rubrum. 

XVIII,  337:  tarnen  est  siccior  favonius  in 

hunc  spectare  oliveta  Cato  iussit. 

XVI,  173:  Harundinis  Italiae  usus  ad  vineas  maxime. 
Cato  seri  eam  iubet  in  umidis  agris  bipalio  subacto 
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prius  solo,  oculis  dispositis  intervallo  ternorum  pedum, 
8imul  et  corrudam,  unde  asparagi  fiant  cf.  etiam  cap.  47. 

XIV,  4,  46:  qui  locus  Tino  optimus  dicetur  esse  et 
ostentus  solibus,  Amineum  minusculum  et  geminum 
cugenium,  helvium  minusculum  conserito.  qui  locus 
crassior  aut  nebulosior,  Amineum  maius  aut  Murgenti- 
nium,  Apicium  Lucanum  serito.  cetere  vites  miscellae 
maxime  in  quemvis  agrum  conveniunt.  cf.  r.  r.  6,  ubi 
omnia,  quae  attuli,  deinceps  extant. 

r.  r.  7  =  Plin.  XV,  5,  21.  14,  50.  56.  85.  XIV, 
4,  46. 

XIV,  4,  46:  in  olla  vinaceis  conduntur  Amineum 
minusculum  et  maius  et  Apicium,  eadem  in  sapa  et 
musto  in  lora  recte  conduntur,  quas  suspendas  duraci- 
nas,  Amineas  maiores,  vel  ad  fabrum  ferrarium  pro  passis 
hae  recte  servantur.  Haec  extant  ap.  Caton.  quoque  VII, 
1,2,  sine  ulla  discrepantia,  nisi  quod  ibi  legitur:  vitem 
conpularia,  aminnium  minusculum  vino  et  maius  et 
apicium.  uvae  in  olla  in  vinaceis  conduntur,  eadem  etc., 
sed  initium  sine  dubio  gravius  corruptum  est. 

Plin.  XV,  50 :  Oato  adicit  Quiriana  et  quae  tradit  in 
doliis  condi  Scantiana  cf.  r.  r.  7,  3.  56:  praeterea  dixit 
volema  Vergilius  a  Catone  sumpta,  qui  et  sementiva  et 
mustea  nominat  cf.  r.  r.  7,  4. 

XV,  21 :  condi  Olivas  optime  orchites  et  posias  vel 
virides  in  muria  vel  fractas  in  lentisco  cf.  7,  4.  85: 
Cato  et  sorba  condi  sapa  tradit  cf.  VII,  4. 

r.  r.  VIII  =  Plin.  XV,  18,  72.  74.  89.  122.  127. 
XIX,  5,  53.  XXI,  1,  1. 

Plin.  XV,  72.  Cato  de  ficis  ita  memorat:  ficos 
mariscas  in  loco  cretoso  aut  aperto  serito,  in  loco  autem 
crassiore  aut  stercorato  Africanas  et  Herculaneas,  Sagun- 
tinas, hibernas,  Telanas  atras  pediculo    longo  cf.  Cato 
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r.  r.  VIII,  1:  qui  exhibet  africanas  et  Herculaneas, 
Sacontinas,  hibernas,  Tellanas  atras  pediculo  longo,  eas 
in  —  serito.  vide,  quomodo  constructio  vetusta  Catonis 
ap.  Plinium  novata  sit.  Plin.  XV,  74.  Sed  a  Catone 
appellata  iam  tum  Africana  admonet  cet.  Plin.  XXI,  1,  l : 
in  hortis  seri  et  coronamenta  iussit  Cato  cf.  r.  r.  8,  2. 

XIX,  93  :  Proxima  hinc  est  bulborum  natura,  quos 
Cato  in  primis  serendos  praecipit  celebrans  Megaricos. 

XV,  1 22 :  Cato  tria  genera  myrti  prodidit,  nigram, 
candidam,  coniugulam  cf.  8,  2. 

XV,  127:  duo  eius  (lauri)  genera  tradidit  Cato, 
Delphicam  et  Cyprian)  8,  2 :  loream  delphicam  et  cypriam 
et  silvaticam,  quibas  in  verbis  ,et  silvaticam1  glossema 
esse  persuasum  babeo,  quia  lorea  silvatica  nec  infra  in 
capite  133,  2  nominatur  nec  apud  Plinium  citatur: 
Catonem  vero  simpliciter  scripsisse,  murtum,  loream,  infra 
erit  demonstrandum. 

XV,  18,  90:  haec  arbor  (iuglans)  an  raerit  in  Italia 
Catonis  aetate  dubitatur,  quoniam  Graecas  nominat,  quas 
quidam  et  in  iuglandium  genere  servant.  adicit  praeterea 
abellanas  et  galbas,  Praenestinas,  quas  maxime  laudat  et 
conditas  ollis  in  terra  servari  virides  tradit  cf.  8,  2. 
143,  3. 

Capita  9  —  22  apud  Plinium  non  citantur. 

r.  r.  23=  Plin.  XIV,  129:  Cato  iubet  vina  con- 
cinnari  —  hoc  enim  utitur  verbo  —  cineris  lixivi  cum 
defruto  cocti  parte  quadringentesima  in  culleum  vel  salis 
sesquilibra,  interim  et  tuso  marmore.  facit  et  sulpuris 
mentionem,  resinae  vero  in  novissimis.  Super  omnia  addi 
matnrescente  iam  vino  iubet  mustum,  quod  iUe  tortivum 
appellat,  nos  intellegimus  novissime  expressum. 

Catonis  verba  23,  2  haec  sunt :  Si  opus  erit,  defru- 
tum  indito  in  mustum  de  musto  lixivo  coctum,  partem 
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quadragesimam  addito  defruti  vel  salis  sesquilibram  in 
culleum.  mannor  si  indes,  in  culleum  libram  indito.  id 
indito  in  nrnaro,  misceto  cum  musto:  id  indito  in  dolium. 
resinam  si  indes,  in  culleum  musti  P  III,  bene  commi- 
nuito  —  ubi  indideris  defrutum  ant  marmor  aut  resinam, 
dies  XX  permisceto  crebro,  tribulato  cotidie.  tortivum 
mustum  circumcidaneum  suo  cuique  dolio  dividito  addi- 
toque  pariter".  Quod  vocabulum  cinis  apud  Catonem 
non  extat,  premendum  non  est,  quia  mustum  lixivum 
sine  dubio  defrutum  cum  cinere  lixivo  commix- 
tum  est. 

Recte  autem  Schneidcrus  p.  80  dicit,  verbum  con- 
cinnare  hodie  non  apparere  in  Catonis  libris,  cum  r.  r. 
22,  3,  quod  Klotzius  citat,  de  re  plane  diversa  agatur. 
Sed  cum  Plinius  in  Universum  dicat  ,Cato  iubet  v  i  n  a 
concinnare,  hoc  enim  utitur  verbo',  ita  ut  verba  proxima 
exempli  causa  addita  sint,  inde  nihil  concludi  potest,  quia 
Cato  saepius  vocabula  vinum  concinnare  usurpat  cf.  122. 
114.  115,2.  Gravius  est,  quod  deest,  sulphuris  comme- 
moratio  ante  verba  ,resinam  si  indes4,  nam  explicatio 
Schneiden,  ,nisi  malis  cum  Pontedera  credere,  Plinium 
neglegenter  huc  sulphur  ex  cap.  39  transtulisse1,  quam 
Elotzins  recepit,  nulla  est,  quia  in  capite  39  agitur  de 
doliis  picandis,  non  de  vino  concinnando  nec  verisimile 
est  Plinium  non  accurate  verba  Catonis  repetiisse,  cum 
omnia  reliqua  recto  ordine  afferantur.  Quare  Schneiden 
coniecturas  missas  faciamus  et  statuamus  cap.  23  Plinium 
aliter  comparatum  legisse  ac  nos. 

r.  r.  25  —  XIV,  10,  86.  non  possunt  iure  dici  vina, 
quae  Graeci  douteria  appellant,  Cato  et  nos  loram, 
maceratis  aqua  vinaceis  cf.  r.  r.  25  in  fin. 

cap.  26  non  citatur. 

cap.  27.    Plin.  XVIII,   1(3,  143.     Apud  antiquos 
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erat  pabuli  genus,  quod  Cato  ocinum  vocat.  cf.  r.  r.  27. 
adde  c.  54. 

r.  r.  28  =  XVI,  33,  139:  Cupressus  advena  et 
difficillime  nascentium  fuit,  ut  de  qua  verbosius  saepius- 
que  quam  de  omnibus  aliis  prodiderit  Cato  cf.  r.  r. 
48.  151. 

Plin.  XVII,  11,  83  arborem  nec  minorem  biraa  nec 
maiorem  trima  transferre  quidam  praecipiunt,  alii  cum 
manura  compleat,  Cato  crassiorem  quinque  digitis  cf.  28,  2. 
XVII,  86:  Cato  omnes  ventos  et  imbrem  quoque  in 
tota  translatione  damnat.  Et  ad  baec  proderit  quam 
plurimura  terrae,  in  qua  vixerint,  radicibus  cohaerere  ac 
totas  caespite  circumligari,  cum  ob  id  Cato  in  corbibus 
transferri  iubeat,  procul  dubio  utilissime,  qni  idem  summam 
terram  contentus  est  subdi.   cf.  28,  1.  2. 

denique  XVII,  87  qua  ratione  et  reliqua  confessa 
omittimus,  sicuti  terram  circa  radices  festuca  cospis- 
sandam,  quod  Cato  primum  in  ea  re  esse  censet,  plagam 
quoque  a  trunco  oblini  firno  et  foliis  praeligari  praecipiens 
cf.  28,  2.  29  non  citatur. 

30  de  fronde  bubus  danda  iam  dictum  est.  Reli- 
quum  citatur  caput  ap.  Plin,  XVII,  55 :  idemque :  (Cato) 
ubi  saturus  eris  frumentum,  oves  ibi  delectato.  quod 
Plinius  dicit,  ubi  saturus  eris  frumentum,  Cato  ,ubi 
sementim  facturus  eris*,  de  suo  mutasse  videtur. 

r.  r.  31  =  Plin.  XVI,  230.  Cato  vectes  aqui- 
folios,  laureos,  ulmeos  fieri  iubet  cf.  r.  r.  31.  XVI,  193: 
Cato  hominum  summus  in  omni  usu  de  materiis  haec 
adicit:  prelum  ex  sappino  atra  potissimum  facito.  ul- 
meam,  pineam,  nuceam,  hanc  atque  aliam  materiem  omnem 
cum  eifodies,  luna  decrescente  eximito  post  meridiem 
sine  vento  austro.    tum  erit  tempestiva,  cum  semen 
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suum  maturum  erit  cavetoque  per  rorem  trahas  aut  doles 

cf.  31,  2. 

Quae  subsequuntur  verba  apud  Plinium,  ostendunt 
illum  ea  iam  forma  usum  esse  libri  de  agricultura,  quam 
nos  habemus. 

cap.  32.  non  citatur. 

cap.  33  =  Plin.  XVII,  22,  195  sequ.  Cato  de  omni 
cultura  Vitium  ita  praecipit: 

quam  altissimam  vineam  facito  alligatoque  recte, 
dum  ne  nimium  constringas.  hoc  modo  eam  curato: 
capita  Vitium  (sequitur  lacuna,  quam  Pintianus  ex  Cat. 
r.  r.  33.  supplevit:  per  sementera  ablaqueato.  vineam)  puta- 
tam  circumfodito  araro  incipito.  ultro  citroque  sulcos  per- 
petuos  ducito.  vites  teneras  quam  primum  propagato,  sie 
occato,  veteres  quam  minimum  castrato.  potius,  si  opus 
erit,  deicito  biennioque  post  praecidito.  vitem  novellani 
resecari  tum  erit  tempus,  ubi  valebit.  si  vinea  ab  vite 
calvata  erit  (sine  dubio  calvus  cum  praepositione  ab 
coniunetum  Plinii  temporibus  non  iam  usitatum  erat 
eaque  de  causa  scripsit  calvata),  sulcos  interponito  ibi- 
que  vivam  radicem  serito.  umbram  a  sulcis  removeto 
crebroque  fodito. 

In  vinea  vetere  serito  ocinum,  si  macra  erit,  (quod 
granum  capit,  ni  serito)  et  circum  capita  addito  stercus, 
paleas,  vinaceas,  aliquid  horomee.  (Verba  ,quo  rectius 
valeat*  omittit,  unde  nihil  concludi  potest,  quia  iam 
vidimus  complures  lacunas  in  hoc  capite  inesse.)  Ubi 
vinea  frondere  coeperit,  pampinato.  vineas  novellas  alli- 
gato  erebro,  ne  caulis  praefringatur.  et  quae  iam  in  per- 
ticam  ibit,  eius  pampinos  teneros  alligato  leviter  porri- 
gitoque  (Cato  corrigito  levi  discrepantia),  uti  recte  stent. 
(Cato  spectent,  utrum  rectum  sit,  difficillimum  est  dictu) 
ubi  uva  varia  fieri  coeperit,  vites  subligato. 
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Oinnia  haec  ad  verbum  citata  sunt  ex  Catonis  cap. 
33,  ita  ut  totum  caput  33  bis  confirmetur  excepto  initio 
usque  ad  verbum  relinquito,  quare  boc  Scbneidero  valde 
8uspectum  est  cf.  pag.  90.  Suspicatur  ex  capite  ante* 
cedenti  quaedam  buc  translata  fuisse.  Ac  re  vera  plera- 
que  in  capite  priore  superiore  inveniuntur,  ila  ,susum 
Vorsum  Semper  ducito,  quod  eius  poteris\  ita  ,vitem  bene 
nodatara  deligato  recte,  flexuosa  uti  ne  sit1.  commemoratio 
vinariorum  custodumque  vero  in  hoc  verborum  nexu 
plane  supervacanea  est. 

Sed  color  initii  capitis  33  multo  vetustior  est  quam 
32,  quod  recentiorem  manum  indicare  supra  vidimus. 
Quare  conici  licet,  baec  verba  esse  reliquias  genuini 
Catonis  capitis,  caput  32  praebere  formam  recentiorem. 
cap.  34.  35  =  XVIIT,  163.  Igitur  Catonis  baec  sententia 

est:  in  frigido  vel  aquoso  prius  serendum,  postea  in 

calido,  in  solo  autem  rubricoso  vel  pullo  vel  harenoso, 
si  non  sit  aquosum  lupinum,  in  creta  et  rubrica  et 
aquosiore  agro  adoreum,  in  sicco  et  non  berboso  nec 
urabroso  triticum,  in  solo  valido  fabam,  viciam  vero  quam 
minime  in  aquoso  berbidoque,  siliginem  et  triticum  in 
loco  aperto  et  edito,  qui  sole  quam  diutissime  torreatur, 
lentem  in  rudecto  et  rubricoso,  qui  non  sit  herbidus, 
bordeum  in  novali  et  in  arvo,  quod  restibile  possit  fieri, 
trimestre  ubi  sementem  maturam  facere  non  possit  et 
cuius  crassitudo  sit  restibilis.  Quod  plane  consentit  cum 
Catonis  verbis,  praeterquam  quod  ille  interdum  plura 
habet,  quod  premendum  non  est,  quia  Plinius  manifesto 
non  ad  verbum  citat. 

r.  r.  37  =  Plin.  XVII.  55.  56.  XVI,  194.  Plin. 
XVII,  55.  56  exhibetur:  Cato:  stercus  unde  facias, 
stramenta,  lupinum,  paleas,  fabalia  ac  frondis  iligueam 
querneam.  ex  segete  evellito  ebulum,  cicutam  et  circum 
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salicta  herbam  altam  ulvamque.  eam  substernito  ovibus. 
bubusque  frondem  putidam.  Vinea  si  macra  fuerit,  sar- 
raenta  sua  comburito  et  indidem  inarato.  Apud  Catonem 
37,  3  legimus:  vitis  si  macra  erit,  sarmenta  sua  con- 
cidito  minute  et  ibidem  inarato  aut  infodito.  Discrepantiae 
graviores  non  sunt  quam  ut  librariis  possint  tribui.  At 
verba  ,ibidem  inarato4  ostendunt  eam  lectionem  rectam 
esse,  quam  Catonis  codd.  praebent.  Pergit  Plinius:  Nec 
non  et  satis  quibusdam  ipsis  pasci  terram  dicit.  segetem 
stercorant  fruges,  lupinum,  faba,  vicia,  sicut  e  contrario 
cicer,  quia  vellitur  et  quia  salsum  est,  hordeum,  fenum 
Graecum,  ervum.  baec  omnia  segetem  exnrunt  et  omnia, 
quae  velluntur.  Nucleos  in  segetem  ne  indideris. 
quare  Pliuius  Scbneidero  initium  capitis  alio  translocatura 
legisse  videtur,  quam  sententiam  Klotzius  his  verbis  re- 
fellere  conatur:  es  steht  alles  so  auch  bei  Cato,  nur  dass 
Plinius  eiue  umgekehrte  reihenfolge  annahm,  wie  er  auch 
mit  dem  beisatze  sicut  e  contrario  angiebt.  Quae 
Klotzius  dicit  de  verbis  ,sicut  e  contrario',  plane  per- 
versa  sunt,  nam  haec  sine  dubio  referenda  sunt  ad  verba 
, segetem  stercorant'  stercorandique  contrarium  nocere 
significant.  Nec  ex  Plinii  verbis  concludi  potest,  eum, 
quem  habet,  ordinem  invenisse  illura  in  suo  Catonis 
exemplari,  immo  ita  ut  dispositio  libri  sui  flagitabat, 
Catonem  afferebat.  Catonis  verba  confusa  videntur,  sed 
iudicium  ferri  non  potest,  nisi  in  totum  libri  de  agr. 
argumentum  inquiritur,  quod  infra  conabimur.  Ceterum 
omnia,  quae  modo  attulimus,  extant  r.  r.  37,  1.  2.  Plin. 
XVI,  194:  Nisi  intermestri  lunaque  dimidiata  ne  tangas 
materiem.  tum  eflbdias  aut  praecidas  abs  terra,  diebus  VII 
proximis,  quibus  luna  plena  fuerit,  optime  ex  im i tu r. 
omnino  caveto  ni  quam  materiam  doles  neve  caedas  neve 
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tangas  nisi  siccam,  neve  gelidam  neve  rerulentam  cf.  r.  r. 
37,  4. 

cap.  38  =  Plin.  XVIII,  24,  229.  XXXVI,  23,  174. 
XXXVI,  23,  174:  Calcem  o  vario  lapide  Cato  Censorius 
improbat,  ex  albo  melior  cf.  38,2.  XVIII,  929:  Cato  de 
papavere  ita  tradit:  virgas  et  sarmenta,  quae  tibi  usioni 
supererunt,  in  segete  comburito.  ubi  eas  combusseris, 
ibi  papaver  serito  cf.  38,  4. 

ad  cap.  39  Plin.  XIV,  16,  129  a  Klotzio  citatur, 
sed  vide,  quae  supra  disputaviraus.  40  —  XVII,  14,  111. 
22,  170.    XVIII,  26,  243. 

XVII,  22,  170:  quiescere  ventos  sationis  die  utilissi- 
mum.  plerique  austros  Optant,  Cato  abdicat  cf.  40,  1. 

XVII,  111:  Cato  argillae  vel  cretae  harenam 
fimumque  bubulum  admiscet  atque  ita  usque  ad  len- 
torem  subigi  iubet  idque  interponi  et  circmnlini  (cf.  40, 
2,  15, 4).  ex  eis,  quae  commentatus  est,  facile  apparet 
illa  aetate  inter  lignum  et  corticem  nec  alio  modo  inserere 
solitos  ant  ultra  latitudinem  duum  digitorum  calamos 
demittere  cf.  40,  3.  inseri  autem  praecipit  pira  ac  mala 
—  luna  sitiente,  praeterea  post  meridiem  ac  sine  vento 
austro  cf.  40,  1.  mirum  quod  non  contentus  insitum  mu- 
nisse,  ut  dictum  est,  et  caespite  ab  irabre  frigoribusque 
protexisse  ac  mollibus  bifidorum  viminuin  fasciis,  lingua 
bubnla  insuper  optegi  iubet  eamque  illigari  opertam 
stramentis  cf.  40,  4. 

41=.- Plin.  XVII,  14,  111.  115.  198.  inseri  autem 
praecipit  pira  ac  mala  per  ver  et  post  solstitium  diebus 
L  et  post  vindemiam,  oleas  autem  et  ficos  per  ver  tantum 
cf.  r.  r.  41, 1. 

115:  Cato  viteni  tribus  modis  inserit:  praesectam 
findi  iubet  per  medullam,  in  eam  surculos  exacutos,  ut 
dictum  est,  addi,  medullas  iungi.  altero,  si  inter  se  vites 
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contingant,  utriusque  in  obliquum  latere  contrario  adraso 
iunctis  medullis  colligari.  tertium  genas  est  terebrare 
vitem  in  obliquum  ad  medullam  calamosque  addere 
longos  pedes  binos  atque  ita  ligatum  insitum  intritaque 
inlitum  operire  terra  calamis  subrectis  cf.  r.  r.  41,  2, 
cuius  capitis  sententiam  Plinius  reddit. 

Plin.  XVII,  198:  vitis  insitio  una  est  per  ver, 
altera  com  uva  floret.  ea  optima  est  cf.  41, 1. 

r.  r.  42  =  Plin.  XVII,  16,  119.  et  apnd  Catonem, 
qui  oleam  ficumque  sie  inseri  iussit  mensura  etiam  prae- 
finita  secundum  reliquam  diligeutiam  suara,  corticis  scal- 
pro  excidi  qoattuor  digitorüm  longitudinem  et  triam 
latitudinem  atque  ita  coagmentari  et  illa  sua  intrita  oblini, 
eadem  ratione  ut  in  malo  cf.  r.  r.  42. 

r.  r.  43  =  Plin.  XVII,  10,  80.  81. 

Gate,  si  locus  aquosus  sit,  latos  pedes  ternos  in 
faueibus  imosque  palmum  et  pedem,  altitudine  quattuor 
pedum,  eos  lapide  oonsterni  aut,  si  non  sit,  perticis  salignis 
viridibus,  si  neque  hae  sint,  sarmentis,  ita  ut  in  altitu- 
dinem  semipes  detrabatur  cf.  43.  Eeilius  obs.  75  suspi- 
catur  in  Catone  lacunam  esse,  quia  Plinius  addit  haec: 
,ita  ut  in  altitudinem  semipes  detrahatur4.  Sed  sine 
dubio  Scbneiderus  p.  111  recte  annotat,  Plinium  a  sen- 
tentia  Catonis  aberrasse  videri,  quia  verba  Catonis  ad 
scrobes  Iraxerit,  ubi  arbores  plantentur,  in  eundemque 
errorem  Keilius  incidit.  Nam  verba  ,ita  ut  in  altitudinem 
semipes  detrabatur1  sine  dubio  a  Plinio  posita  sunt,  ut 
reddatur  sensus  verborum:  postea  scrobes  facito  altos  P. 
UI  S. 

r.  r.  44  =  Plin.  XVII,  127 : 

Olivetum  diebus  qaindeeim  ante  aequinoctium  Ver- 
num ineipito  putare.  ex  eo  die  dies  XL  recte  putabis. 
(XLV  codd.  Catonis),  id  hoc  modo  putato:    qua  locus 
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recte  ferax  erit,  quae  arida  erunt,  et  si  quid  ventus 
interfregerit,  inde  ea  omnia  eximito.  qua  locus  ferax  non 
erit,  id  plus  conoidito  aratoque  bene  enodatoqne  stirpis- 
que  leves  facito.  haec  omnia  ad  verbum  redeunt  ap.  Cat. 
XLIV. 

r.  r.  45  =  Plin.  XVII,  18,  125: 

taleas  oleagineas,  quas  in  scrobe  saturus  eris,  tripe- 
daneas  facito  diligenterque  tractato,  ne  über  laboret,  cum 
dolabis  aut  secabis.  quas  in  seminario  saturus  eris, 
pedales  facito,  eas  sie  inserito:  locus  bipalio  subactus  sit 
beneque  gluttus.  cum  taleam  demittes,  pede  taleam 
opprimito.  si  parum  descendat,  malleolo  aut  mateola 
adigito  cayetoque  ne  librura  scindas,  cum  adiges.  palo 
prius  locum  ne  feceris,  quo  taleam  deraittas,  ita  melius 
vivet.  taleae  ubi  trimae  sunt,  tum  denique  curae  sint, 
ubi  liber  se  vertet.  si  in  scrobibus  aut  in  sulcis  seras, 
ternas  taleas  ponito  easque  divaricato.  supra  terram  ne 
plus  quattuor  digitos  transversos  emineant  vel  oculo  ser- 
vato  (hoc  corruptum  esse  videtur,  nam  Cato  habet  oculos). 
Haec  omnia  ad  verbum  extant  ap.  Catonem  45.  Caput 
46  ap.  Plinium  non  citatur.  Atqui  multa  in  eo  narran- 
tur,  quae  in  cap.  45  et  ipsa  extant,  sed  plane  aliter 
comparata.  Nam  cap.  45  colorem  multo  elegantiorem 
et  limatiorem  habet,  caput  46  rudiorem  et  vetustiorem. 
cf.  cap.  46:  in  sesquipedem  quoquovorsum  taleam  de- 
mittito  opprimitoque  pede.  cap.  45:  cum  taleam  de- 
mittes, pede  taleam  opprimito.  deinde  quae  sequuntur,  si 
parum  deprimere  poteris,  malleo  aut  mateola  adigito  cap. 
45:  si  parum  descendet  cet.  adde,  quae  supra  de  con- 
iunetivis  diximus.  Quare  quamquam  dicerc  non  audeo 
caput  45  nihil  esse  nisi  recentiorem  formam  capitis  46, 
quia  in  capite  45  tantum  de  taleis  oleagineis  praeeipitur, 
in  cap.  46  de*  seminario,  id  pro  certo  asseverare  posse 
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mihi  videor  Catonem  et  ea  tractasse,  quae  in  cap.  46  et 
ea,  quae  in  cap.  45  continentur,  sed  cap.  46  solum  ve- 
tostum  est,  cap.  45  recentiorem  formam  indicat  libri  de 
agriculturae.  Cum  vero  ea,  quae  Plinius  affert,  plane 
consentiant  cum  cap.  45,  alio  loco  caput  33  afferat, 
quod  vetustum  esse  supra  ostendimus,  efficitur  Plinium 
libri  de  agricultura  forma  usum  esse,  in  qua  vetusta  et 
recentiora  commixta  erant.  Confirmatur  haec  sententia 
initio  cap.  47  comparato  Plinii  loco  XVI,  173,  quem 
supra  ad  cap.  46.  attulimus.  Catonis  sunt  verba  ,sicubi 
locus  umectus  erit,  bipalio  vortito,  ibi  oculos  barundinis 
pedes  ternos  alium  ab  alio  serito;  recentiora  harundinem 
sie  serito,  ternos  pedes  oculos  disponito,  quae  Plinius  et 
ipsa  legebat. 

Valde  suspiciosum  esse  mihi  videtur  caput  47, 
nam  a  Plinio  non  citatur,  quamquam  XVII,  195 
sequ.  omnia,  quae  de  vitis  cultura  a  Catone  praecipiuntur, 
aft'ert.  Accedit,  quod  in  forma  nihil  vetusti  est  cf.  maxime 
elegantem  periodum  si  pecus  —  ponas.  Denique  quid  in 
hoc  verborum  ^nexu  porrinae  commemoratio  sibi  velit, 
equidem  nescio;  ridicula  est 

r.  r.  48.  Plin.  XVI,  139,  quem  locum  iam  supra 
attulimus.  XVII,  10,  71:  Cato  et  rarcis  crates  imponi 
iubet  altitudine  hominis  ad  solem  recipiendum  atque  integi 
culmo  ad  frigora  arcenda.  sie  pirorum  malorumque  semina 
nutriri,  sie  pineas  nuces,  sie  cupressos  semine  satas  et 
ipsas  cf.  48,  2. 

r.  r.  49  =  Plin.  XVII,  198 :  Vineam  veterem  si  in 
alium  locum  transferre  voles,  dumtaxat  brachium  crassam 
licebit.  primum  deputato.  binas  gemmas  ne  amplius  relin- 
quito.  ex  radieibus  bene  exfodito,  et  cave  radices  ne 
saucies.  ita  uti  fuerit,  ponito  in  scrobe  aut  in  sulco  operi- 
toque  et  bene  occulcato.  eodemque  modo  vifteam  statuito 
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alligato  flexatoque,  uti  fuerit,  crebroque  fodito  cf.  r.  r. 
49.  quod  plane  consentit,  praeterquam  quod  desunt  apud 
Plininm  verba:  usque  radices  persequito. 

cap.  50  =  XV1II,  26,  243. 

Cato  verna  opera  sie  definit:  prata  stercorari 

luna  sitiente  (silenti  Cato),  quae  rigua  non  erunt,  a  flatu 
favoni  defendi,  purgari,  herbas  malas  radicitus  erui,  ficos 
interputari,  seminaria  fieri  et  vetera  sarciri,  haec  ante- 
quam  vineam  fodere  ineipias.  idemque  piro  florente  arare 
ineipias  macra  harenosaque.  postea  uti  quaeqne  gravissima 
et  aquosissima,  ita  postremo  arato.  Priora  inveniuntur 
cap.  50,  in  posterioribus  Plinius  ante  oculos  habebat 
cap.  131  Catonis:  piro  florente  dapem  pro  bubus  facito. 
postea  verno  arare  ineipito.  ea  loca  primum  arato,  quae 
rudecta  harenosaque  erunt.  postea  uti  quaeque  gra- 
vissima et  aquosissima  erunt,  ita  postremo  arato.  Iam 
vidimus  Plinium  saepius  complura  coniunxisse,  quae  di- 
versis  Catonis  libri  locis  legebantur. 

Hic  priora  eorum,  quae  affert,  desumpta  sunt  ex 
alia  forma  libri  de  agricultura  ac  posteriora,  unde  effici- 
tur,  in  exemplari  eius  iam  utramque  formam  commixtam 
fuisse.  Nam  ab  eodem  et  ea,  quae  in  capite  50  et  ea,  quae 
in  capite  131  extant,  scripta  esse  non  posse  apparet. 
Equidem  non  dubito,  quin  in  genuino  Catonis  de  agr. 
libro  ordo  sententiarum  is  fuerit,  ut  ,fodere  ineipias1  se- 
queretur  ex  cap.  131  ,piro  florente  —  facito4,  deinde  ex 
cap.  50  ,ubi  daps  profanata  comestaque  erit,  verno  arare 
ineipito4.  Statim  adiunetum  erat  cap.  132  et  deinde  cap. 
51,  52,  quae  sententia  eo  confirmatur,  quod  cap.  51,  52 
in  cap.  133  repetuntur. 

Sequitur  duas  Catonis  libri  de  agr.  recensiones  ex- 
titi'sse,  quae  commixtae  et  contaminatae  sunt.  Plinius 
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vero  iam  eo  libro  usus  est,  qui  hoc  modo  ortus  erat, 
(cf.  Schneider  p.  121.  166). 

r.  r.  51  cui  statim  adittngam  r.  r.  133,  cum 
idem  sit  =  Plin.  XVII,  13,  96.  97  Cato  propagari 
praeter  vitem  tradit  ficum,  oleam,  punicam,  malorum 
genera  omnia,  laurum,  pruna,  myrtum,  nuces  abella- 
nas  et  Praenestinas,  platanum.  Propaginum  duo 
genera:  ramo  ab  arbore  depresso  in  scrobem  quattuor 
pcdum  quoquo  et  post  biennium  amputato  flexu  planta- 
que  translata  post  trimatum,  quas  si  longius  ferre 
libeat,  in  qualis  statim  aut  vasis  fictilibus  defodere  pro- 
pagines  aptissimum,  ut  in  his  transferantur.  Alteram 
genus  luxuriosus,  in  ipsa  arbore  radices  sollicitando  tra- 
iectis  per  vasa  fictüia  vel  qualos  ramis  terraque  circum- 
fartis,  atque  hoc  blandimento  impetratis  radicibus  inter 
poma  ipsa  et  cacumina  —  —  audaci  ingenio  arborem 
aliam  longe  a  tellure  faciendi  ,eodem  quo  supra  biennii 
spatio  abscisa  propagine  et  cum  quasillis  sata*.  Scrobes 
quattuor  pedum  fortasse  Plinius  de  suo  addidit,  cum 
enumeratio  arborum  ostendat  Plinium  usum  esse  ea 
forma,  quam  caput  133  praebet.  Atqui  ap.  Plin.  XV, 
44  haec  leguntur:  In  totum  quidem  Persica  peregrina 
etiam  Asiae  Graeciaeque  esse  ex  nomine  ipso  apparet, 
atque  ex  Perside  advecta.  sed  pruna  silvestria  ubi- 
que  nasci  certum  est,  quo  magis  miror,  huius  pomi 
mentio'nem  a  Catone  n on  habitam,  praesertim  cum 
condenda  demonstraret  quaedam  et  silvestria. 

Plinium  memoria  tantopere  deseruisse  non  potest,  ut 
hoc  scriberet  sibique  ipsi  obloqueretur,  sed  sine  dubio 
ex  alio  scriptore  desumpsit,  qui  capita  51,  52  sola  legit, 
suspicor  e  Celso : 

Inter  sermonem  capp.  51.  52  et  133  magna  inter- 
cedit  discrepantia:   ita  quidem,   ut  capita  51   et  52 
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Catonis  verba  praobeant,  quae  in  capite  133  novata  et 
mutata  sunt.  Recentiorem  manum  indicat  futurum 
exactum  loco  futuri  ,nascentur4  positum,  quod  in  'relativis 
enuntiatis  sequente  imperativo  Semper  fere  usurpatur. 
cf.  Schoendoerffer  pag.  82,  item  vorba  ,capere  possint1, 
quae  accuratius  dicta  sunt,  quam  simplex  ,capiant\  item 
forma  oypriam,  cum  in  his  vetustum  plerumque  servatum 
esse  supra  viderimus.  Adde,  quod  praesenti  oportet 
futurum  oportebit,  quod  vocabulo  propagari,  quod  postea 
Semper  fere  sensu  translato  usurpatur,  vocabulum  seri 
substitutum  est.  Omnia  haec  grammatici  manum  indi- 
cant.  Quam  inepte  prunus  inserta  est  inter  laurum  et 
murtum,  cum  potius  expectetur  post  Yerba  ,aliaque  mala 
omnia',  quam  accurate  singula  genera  lauri  et  murti 
nominata  sunt.  Omnia  haec  recentiorem  manum  indicant, 
quare  non  dubito,  quin  et  mala  strutea  et  nuces  abellanae 
interpolatoris  sint. 

Reitzensteinius  pag.  62  haec  ponit:  eiusdem  libii 
capitibus  51  et  52  oollatis  cum  capite  133  apparet  nos 
habere  eadem  praecepta  et  Catonis  verbis  et  limatiore 
sermone  expressa,  contaminatum  autem  esse  hunc  librum 
inter  Plinii  eiusque  viri  aetatem,  de  quo  repetiit  Plinius 
locum  XV,  44.  Atque  re  vera  efficitur,  eum,  de  quo  re- 
petiit Plinius  XV,  44,  eam  libri  de  agricultura  formam 
habuisse,  in  qua  orthographia  et  interdum  flexiones 
novatae  erant,  argumentum  vero  et  sermonis  ratio  non 
mutata  erant.  Hanc  formam  eam  misse  necesse  est, 
quam  librum  de  agricultura  ut  omnes  Catonis  libros  eo 
fere  tempore,  quo  Christus  natus  est,  induisse  ostendere 
conati  sumus.  Praeterea  vero  paullo  post,  certe  ante  Plinii 
aetatem,  Uber  de  agricultura  ita  retractatus  est,  ut  nou 
solum  tota  capita  nova  insererentur  (cf.  quae  supra  de 
Varrone  diximus),  sed  etiam  argumentum  additamentis  et 
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interpolationibus  augeretur  et  sermo  limatior  et  Ulis  tem- 
poribus  accommodatior  fieret. 

Has  duas  libri  de  agr.  formas  contaminatas  esse 
efficitur  ex  repetitione  capitum  51  et  52  aliorumque, 
quae  postea  afferetnus;  ea  forma,  quae  ita  orta  est, 
Plinium  usurn  esse  iam  saepius  ostendimus.  Hoc 
exemplo  denuo  confirmatur  falso  Schoendoerffenun  dicere 
sermonem  pertotum  librum  eundem  esse,  immo  explicari 
p08sunt  hoc  tantum  modo  discrepantiae  sermonis,  quae 
intercedunt  inter  diirersa  libri  de  agr.  capita,  nec  opus 
est,  ut  cum  Keilio,  Dietzio,  aliis  in  eis  oflfendamus.  His 
ipsis  discrepantiis  supra  iam  demonstrare  coepimus,  quae 
capita  recentiorem  formam  induerint,  quae  vetustam 
servaverint,  quod  priusqaam  perficiamus,  testimonia  a 
Plinio  aliisque  scriptoribus  a  Catone  deprompta  absol- 
vamus. 

ad  cap.  133,2  cf.  Plin.  XV,  122:  Cato  tria  genera 
myrti  prodidit :  nigram,  candidam,  coniugulam. 

127:  duo  lauri  genera  tiadidit  Cato,  Delphicara  et 
Cypriam. 

r.  r.  53  =  Plin.  XVIII,  260:  Cato:  fenum,  inquit, 
ne  sero  seces.  priusquam  semen  maturum  sit,  secato.  ad 
vocabulum  ocinum  cf.  Plin.  XVIII,  16,  143.  r.  r.  54  de 
fronde  bobus  danda  iam  antea  dictum  est,  de  ocino  modo. 

r.  r.  55  apud  Plinium  non  citatur  et  suspiciosum  est 

r.  r.  56  =  Plin.  XV,  18,  82:  utpote  cum  Cato 
cibaria  ruris  operariis  iusta  ceu  lege  sanciens  minui 
iubeat  per  fici  maturitatem. 

r.  r.  57  =  XIV,  10,  86  cf.  ad.  r.  r.  25. 

r.  r.  61  =  Plin.  XVIll,  J9,  174.  XVII,  126.  XVIII, 
174  :  In  arando  magnopere  servandum  est  Catonis  ora- 
culura:  quid  est  bene  agrum  colere?  bene  arare,  quid 
secundum?  arare,  quid  tertium?  stercorare.  sulco  vario 
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ne  ares.  tempestive  ares.  —  Plin.  XVII,  126 :  diligenter 
eximere  oleam  oportet  et  radices  quam  plurimas  cum 
terra  ferre,  ubi  radices  bene  operueris,  calcare  bene,  ne 
quid  noceat.  si  quis  quaerat,  quod  tempus  oleae  serendae 
sit,  agro  sicco  per  sementim,  agro  laeto  per  ver. 

ibid.  127:  qui  oletum  saepissime  et  altissime  miscebit, 
is  tenui88imas  radices  exarabit.  si  male  arabit,  radices 
susum  abibunt,  crassiores  fient  et  eo  in  radices  vires  oleae 
abibunt. 

Omnia  haec  extant  in  capite  61  cf.  etiam  cap.  28 
et  27.  sed  valde  dubito,  num  is  ordo,  qui  nunc  est  in 
cap.  61  recte  se  habeat.  Id  certe  Schneiderus  p.  128 
recte  dicit  verba  , agrum  —  ne  ares1  collocanda  esse 
statim  post  verba  , tertio,  stercorare1,  nam  verba 
cetera  cultura  cet.  nullo  modo  conveniunt  ad  agrum 
fruraentarium.  Ac  nescio,  an  praeeeptum  capiti  176  in- 
sertum :  sunt  et  bis  suae  leges :  lutosam  terram  ne  tangito. 
vi  omni  arato,  priusqoam  ares  proscindito1  quae  verba  plane 
Catoniana  sunt,  buc  quadret.  Tum  subiungenda  sunt 
verba:  qui  oletum  —  abibunt. 

Reliqua  vero  inde  a  cultura  —  usque  ad  ,agro 
laeto  per  vor1  nostra  quidem  sententia  recentiorem  for- 
mam  capp.  28  et  27  indicare  iam  commemoravimus,  quo 
denuo  confirmatur  in  Plinii  exemplari  iam  eodem  modo 
quo  in  libro,  quem  nos  babemus,  recentiora  et  vetustiora 
commixta  fuisse,  nam  XVII,  83.  86.  87  capita  28  et  27 
citai 

capp.  62  et  63  non  citantur. 
r.  r.  64  =  Plin.  XV,  5,  21. 
oleum  in  tabulato  minui  deteriusque  fieri,  item  in 
amurca  et  in  fraeibus  cf.  r.  r.  64. 
r.  r.  65  =  XV,  5,  21.  22. 
cetero  quam  primum  e  terra  colligendam,  si  inquinata 
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Bit,  lavandam,  aiccari  triduo  satis  esse.  cf.  r.  r.  65, 1. 
oleum  quam  acerbissima  oliva  Optimum  fieri  cf.  65,  1  si 
gelent  frigora,  quarto  die  premendam.  haue  et  sale  aspergi. 

Plin.  XV,  22:  ferventibus  omnia  ea  fieri  olausisque 
torcularibus  et  quam  minime  ventilatis  (cf.  65,  2).  quare 
saepius  die  capulandum  (r.  r.  66).  praeterea  in  conchas 
et  plumbea8  oortinas,  aere  vitiari.  ex  cortinis  in  labra 
fundendum,  ut  fraces  et  amurca  linquantur.  cf.  r.  r.  66. 

r.  r.  67  =  XV,  5, 22 :  ideo  nec  ligna  ibi  caedi 
oportere  (quod  verba  ,qua  de  causa  e  nucleis  ipsarum 
ignis  aptissimns'  apud  Catonem  desunt,  sospicionem  non 
movet,  quia  eine  dubio  additamentum  Plinii  sunt)  ob  id 
crebrius  vasa  mutanda,  fiscinas  spongia  tergendas,  ut 
quam  maxime  pura  sinceritas  constet. 

r.  r.  69  =  Plin.  XV,  33:  Super  omnia  vero  cele- 
bravit  amurcara  laudibus  Cato.  dolia  olearia  illa  imbui, 
ne  bibant  oleum.  Cum  capite  69,  ad  quod  Plinii 
locum  citavi,  coniungendum  est  caput  100,  in  quo  plane 
eadem  res  tractatur.  Plinium  ea  forma  usum  esse,  quam 
caput  100  praebet,  ostendunt  verba  ,ne  bibant  oleum1, 
quae  in  capite  100  redeunt,  in  capite  68  non  extant. 
Nec  dubium  esse  potest,  quin  in  capite  100  forma  re- 
centior  servata  sit,  in  capite  69  forma  vetustior.  Con- 
firmatur  haec  sententia  eo,  quod  in  locum  vocabuli  dolia, 
quo  Cato  semper  utitur,  substituta  est  vox  graeca  ,me- 
trete1. 

Sed  sine  dubio  caput  100  locum  indicat,  [quo  in 
integro  Catonis  libro  haec  res  descripta  erat,  inter  ea 
capita,  in  quibus  de  usu  amurcae  verba  fiunt,  cum  antea 
caput  LXIX  loco  plane  inepto  positum  sit. 

r.  r.  70  =  Plin.  XXV,  2,  4.  Minus  hoc  (medicinam) 
quam  par  erat  nostri  celebravere  omnium  utilitatium 
et  virtutum  rapacissimi,  primusque  et  diu  solus  idem  ille 
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M.  Cato,  omnium  bonarum  artium  magister,  paucis  dum- 
taxat  attigit,  boum  etiam  medicina  non  omissa.  cf.  etiam  73. 

r.  r.  87  —  XVIII,  7,  76.  77:  amylum  vero  ex 
omni  tritico  et  siligne  —  iam  et  Catoni  dictum  apud  nos. 

r.  r.  91  =  Plin.  XV,  8,  33.  XVIII,  295.  XV,  33 : 
amurca  sabigi  areas  terendis  messibus,  ut  formicae  rimae- 
que  absint. 

XVIII,  295.  aream  messi  praeparare,  Catonis  sen- 
tentia  amurca  temperatam  cf.  etiam  r.  r.  129.  Alterum 
caput  ex  altera  forma  insertum  esse  mea  quidem  sententia 
certum  est,  cum  eundem  scriptorem  bis  eisdem  fere  verbis 
de  eadem  re  praecipere  posse  posteriore  loco  prioris  ratione 
non  habita  negem,  nisi  forte  sanam  mentem  ei  abiudicare 
vis.  Atque  Schneiderus  ad  caput  129  annotat:  haec 
eadem  supra  c.  91.  minus  integra  ex  parte  leguntur, 
ubi  vide  notas",  ita  ut  caput  91  Catoni  abiudicare  videatur. 

Plinium  forma  capitis  129  usum  esse  certum  est, 
quia  illius  aetatis  sermoni  magis  respondet,  ut  ostendunt 
verba  eius  ,terendis  messibus1  et  ,messi  praeparare4, 
quorum  in  capite  91  nihil  extat.  De  coniunctivis,  qui 
accommodati  non  sunt  Catonis  sermoni,  iam  dictum  est. 
Praeterea  verba  ,ubi  frumentum  teratur1  additamentum 
supervacaneum  sunt.  Denique  nescio,  an  vocabuluni 
cylindro  et  ipsum  manum  recentiorem  indicet:  formam 
certe  non  esse  Catonis,  supra  vidimus.  Quare  non  dubito, 
quin  caput  129  sit  recentior  forma  capitis  yere  Cato- 
niani  91. 

r.  r.  92  =  Plin.  XV,  8,  33. 

quin  et  lutum  parietum  ac  tectoria  et  pavimenta 
horreorum  frumenti  amurca  adspergi  cf.  etiam  r.  r.  128, 
ubi  idem  fere  loco  plane  inepto  repetitur,  sed  transfertur 
ad  totam  habitationem,  Schneiden  sententia  inepte. 

Ac  primum  quidem  dubium  esse  non  potest,  quin 
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utrumque  caput  misere  truncatum  sit,  nam  in  cap.  92 
deest  muri  um  commemoratio,  qui  principio  nominantur, 
in  cap.  128  vero  titulus  deperditus  est,  cuius  in  locum 
interpolator  titulum  plane  ineptum  ,habitationem  delu- 
tare'  substituit.  Suspicor  titulum  fuisse  ,Granarium  sie 
delutato*.  Deinde  verba  ,neque  herba  nascentur4  sine 
dubio  huc  falso  translata  sunt  de  area  nec  verba  ,ita 
noque  a8pergo  nocebit*  fern  posse  Schneidems  reete 
annotat.  Immo  scribendum  esttalequid:  „delutato  grana- 
rium  totum,  id  amurca  aspergito.  eo  frumentum  re- 
frigeratum  condito,  eurculio  non  nocebit  neque  mures 
cava  facient  neque  lutamenta  scindent  se". 

Caput  92  vero  recentiorem  formam  praebere  efficitur 
comparatis  verbis  ,lutum  de  amurca  facito,  palearum 
paulum  addito1  cum  vetustiore  construetione  ,terram  quam 
maxime  cretosam  vel  rubricosam,  eo  amurcam  inrandito, 
paleas  indito1.  Etiam  forma  macer  esc  an  t  suspiciosa 
est,  cum  nec  apud  Catonem,  qui  saepe  exhibet  ,inacerare\ 
nec  ullo  alio  loco  hoc  verbum  extet.  Plinius  certe  et 
caput  92  et  cap.  128  novit,  nam  quae  in  utroque  ex- 
tant,  coniungit  r.  r.  93.  94  =  Plin.  XVI,  33.  XVII,  28, 
262.  XV,  33:  morbis  quadripedum,  arborum  quoque  illa 
medendum. 

VII,  28,  262  Cato  et  medicamenta  quaedam  com- 
ponit,  mensurae  quoque  distinetione,  ad  maiorum  arborum 
radices  amphoram,  ad  minor  um  urnam,  amurcae  et  aquae 
portione  aequa,  ablaqueatis  prius  radieibus  paulatim 
adfundi  iubens,  in  olea  hoc  amplius,  stramentis  ante 
circumpositis,  item  fico,  huius  praeeipue  vere  terram 
adaggerari  radieibus,  ita  futurum  ut  non  decidant  grossi 
maiorque  fecunditas  nec  scabra  proveniat.  —  Quae  Plinius 
praeeipit,  extant  in  capite  93  et  94,  sed  eadem  verba 
Plinius  legisse  non  potesl    Neque  enim  diciturin  capite 


Digitized  by  Google 


-    145  - 

93,  ad  maiorum  arboruin  radices  amphoram,  ad  minorum 
urnam  adfundendam  esse.  Dicitur  hoc  in  capite  XXXVI, 
loco  plane  inepto,  quare  non  dubito,  quin  Plinius  haec 
capita  coniunxerit,  quo  denuo  confirmatur,  in  illius 
exemplari  utrumque  extitisse.  quod  in  cap.  36  non  dictum 
est  stramenta  antea  circumponenda  esse,  inde  explican- 
dum  est,  quod  in  capite  36  lacinia  tantum  alterius  re- 
censionis  servata  sunt.  Ceterum  coniunctivum  spar  gas 
vel  inri  ges  capitis  XXXVI  accommodatuin  esse  recentiori 
fonnae  iam  vidimus,  confer  etiäm  verba  ,cum  aqua  commis- 
ceto  aequas  partes4  et  verba  elegantiora  capitis  XXXVI 
,cuin  aquae  dimidio1. 

r.  r.  95  =  XV,  8,  83.  XVII,  28,  264.  XVII,  264: 

simili  modo,  ne  convolvulus  fiat  in  vinea,  amurcae 
congios  duos  decoci  in  crassitudinem  mellis,  rursusque 
cum  bituminis  tertia  parte  et  sulpuris  quarta  sub  diu 
coqui,  quoniam  exardescat  sub  tecto.  hoc  vites  ciroa 
capita  ac  sub  bracchis  ungui.    ita  non  fore  convolvolum. 

XV,  33,  morbis  arborum  quoque  illa  medendum. 

Argumentum  verborum  Plinii  consentit  cum  Catonis 
capite  95,  in  quo  coelo  interpolatum  esse  ad  vocem  ,dio4 
explicandam  persuasum  habeo. 

r.  r.  96:  —  XV,  34.  lora  etiam  et  coria  omnia  et 
calceamina  axesque  decocta  ungui. 

r.  r.  98  —  Plin.  XV,  33  vestiaria  etiam  contra  tere- 
dines  ac  noxia  animalium  amurca  adspergi  atque  aera- 
menta  contra  aeruginem  colorisque  gratia  elegantioris  et 
totam  supellectilem  ligneam. 

r.  r.  99  =  Plin.  XV,  34.  ac  vasa  fictilia  in  quis 
ficum  aridam  libeat  adservare. 

100  =  XV,  33.  dolea  olearia  cadosque  illa  inibui, 
nc  bibant  oleum. 

r.  r.  101  cf.  Plin.  XV,  34. 

10 
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aut  si  folia  bacasque  in  virgis  myrti  aliudve  quod 
genus  8imile.  De  capite  102,  quod  sine  dubio  nexum  eorum, 
quae  de  amurca  dicuntur,  interrumpit,  vide  Keilium  obs. 
crit.  p.  73,  qui  hoc  a  reliquis  boum  medicamentis,  quae 
c.  70  sequ.  tradita  sint,  male  disiunctum  esse  sine  dubio 
recte  disputat.  r.  r.  103  cf.  XV,  33.  morbis  quadru- 
pedum  quoque  illa  medendum.  Restant  Plinii  verba: 
semina  frugum  perrandi,  efficace  ad  ulcera  interiora 
humani  quoque  oris.  postremo  ligna  macerata  amurca 
nullo  fumi  taedio  ardere. 

quae  proximo  loco  posui,  inveniuntur  in  capite  130, 
quod  sine  dubio  cum  eis,  quae  modo  tractavi,  coniun- 
gendum  est.  Confirmatur  haec  sententia  eis,  quae  de 
capitibus  128  et  129  diximus. 

Ea  vero,  quae  Plinius  verbis:  semina  frugum  per- 
fundi  amurca,  efficace  ad  ulcera  interiora  bumani  quoque 
oris4  significat,  frustra  in  libro  de  agr.,  quem  nos  habe- 
mus,  quaeres,  quam  quam  quin  Plinius  re  vera  ea  legerit 
in  suo  exemplari,  vix  dubitari  potest. 

Num  ea  in  Catonis  genuino  libello  extiterint,  di- 
iudicari  non  potest.  Nam  facile  in  tali  enumeratione 
nova  praecepta  inseri  posse  quis  est  qui  neget? 

Denique  restat  quaestio,  utrum  is  ordo,  quem  Pli- 
nius in  describendo  amurcae  usu  sequitur,  an  is,  qui  nunc 
in  Catonis  libris  mss.  iovenitur,  rectus  sit,  quam 
quaestionem  tractandam  quintae  parti  relinquamus. 

r.  r.  104—111  apud  Plinium  non  citantur. 

r,  r.  112=  XIV,  8,  79. 

nec  non  apud  nos  quoque  Coum  vinum  ex  Italico 
faciendi  rationem  Cato  demonstravit,  super  cetera  in  sole 
quadriennio  maturandum  praecipiens.    cf.  112.  113. 

r.  r.  114  =  Plin.  XIV,  16,  110. 

sie  et  helleboriten  fieri  ex  veratro  nigro  Cato  docet 
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cf.  r.  r.  114.  115.  Piinius  sine  dubio  meminit  capitis 
115, 1. 

Capite  115,2  et  114  nobis  iterum  duas  formas 
eiusdem  capitis  servatas  esse  elucet.  Nec  dubium  esse 
potest,  quin  caput  114  vetustiorem  fonuam  praebeat; 
capitis  115  nota  inscriptionem,  ,vinum  ad  alvum  moven- 
dam  concinnare1,  in  qua  infinitivus  eodem  modo  positus 
est  quo  supra  in  cap  7.  infra  in  cap.  128,  quod  inter- 
polatoris  esse  supra  ostendisse  nobis  videmur.  Vide,  quo 
modo  constructio  vetusta  „eas  radices  dato  circum  vitem 
et  stercus  —  circumdato  radices  vitis11,  mutata  sit  in 
elegantiorem  „circum ponito  circum  radices M. 

r.  r.  116  =  Plin.  XVI  II,  308.  alii,  qui  lentem 
aceto  laserpiciato  respergant  siccatamque  oleo  unguant. 
capp.  117 — 124  apud  Plinium  non  citantur. 

r.  r.  125  =  Plin.  XlV,  16,  104.  XV,  29,  123. 
XIV,  16,  104:  Myrtiten  Cato  quemadmodum  fieri  docuerit, 
mox  paullo  indicabimus. 

XV,  123:  Cato  docuit  vinum  fieri  e  nigra  siccata 
usque  in  ariditatem  in  umbra  atque  ita  musto  indita,  si 
non  siccentur  bacae,  oleum  gigni.  Postrema  Cato  non 
habet 

capp.  126.  127  non  citantur  apud  Plinium. 

de  capp.  128,  129,  130,  131,  132,  133  iam  supra 
dictum  est. 

r.  r.  139  cf.  Plin.  XVII,  267. 

idem  arbores  religiosas  lucosque  succidi  permisit 
sacrificio  prius  facto,  cuius  raüonem  precationemque 
eodem  volumine  tradidit. 

de  capp.  142,  143  infra  erit  disputandum. 

144  =  Plin.  XV,  11  quippe  olivantibus  lex  anti- 
quissima  fuit:  oleam  ne  stringito  neve  verberato. 

capp.  145—150  non  citantur. 
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Cap.  151,  Plin.  XVI,  139. 

cupressus  advena  et  difficillime  nascentium  mit,  ut 
de  qua  verbosius  saepiusque  quam  de  omnibus  aliis  pro- 
diderit  Cato. 

Sequitur  Plinium  eiempla  Catonis  habuisse,  in  qui- 
bus  diversis  locis  de  cupresso  ageretur.  Neque  tarnen 
dubitari  potest,  quin  capita  151  et  48  recte  se  non 
habeant.  Is  Plinii  locus,  quem  supra  citavimus  ad  cap. 
48,  ostendit,  illum  ea  forma  usum  esse,  quam  caput  43 
praebei    ütra  recta  sit,  postea  erit  videndum. 

Plin.  XVI,  141  huic  patria  insula  Creta,  quamquam 
Cato  Tarentinam  eam  appellat,  credo,  quod  primum  eo 
venerit.  Haec  ad  caput  151  solum  referri  possunt,  unde 
efficitur  Plinium  et  caput  48  et  151  legisse.  terra  pulla 
ei  Catone  citatur  ap.  Plin.  XVII,  36. 

152  =  26. 

153  cf.  Plin.  XIV,  86:  tertium  est  faecibus  vini 
expressum,  quod  faecatum  Cato  appellat 

capp.  154  et  155  non  citantur. 

de  capp.  156  et  157  vide,  quae  Keilius  dicit  p.  74. 
brassicae  praecepta  ita  explicata  esse,  quasi  nihil  de  ea 
ante  dictum  esset,  quamquam  in  eo  capite,  quod  ante- 
cedat,  copiose  eadem  res  tractata  sit.  His  et  ipsis  nostra 
sententia  confirmatur,  in  Catonis  libris  duas  recensiones 
commixtas  esse  eoque  summas  perturbationes  et  iterationes 
ortas  esse.    Citantur  capita  ap.  Plinium  his  locis: 

Plin.  XIX,  57 :  hortorum  Cato  praedicat  caules. 

XX,  78.  brassicae  laudis  longum  est  exsequi,  cum 
et  Chrysippus  medicus  privatim  volumen  ei  dicaverit  — 
et  Cato  non  parcius  celebraverit,  cuius  sententiam  vel  eo 
diligentius  persequi  par  est,  ut  noscatur,  qua  medicina 
usus  sit  annis  DC  Romanus  populus. 

Plin.  XIX,  136:  sed  Cato  brassicae  miras  canit 
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laudes,  quas  in  medendi  loco  reddemus.  genera  eius 
facit:  extentis  foliis,  caule  magno,  alteram  crispo  folio, 
quam  apiacam  vocant,  tertiam  minutis  caulibus,  lenem, 
teneram  minimeque  probat  cf.  157,  1.  2. 

XX,  80:  Cato  crispam  maxime  probat,  dein  levem 
grandibus  foliis,  caule  magno  cf.  157,  2. 

prodesse  tradit  capitis  doloribus,  oculorum  caligini 
scintillationique,  lieni,  stomacho,  praecordiis  crudam  ex 
aceto  ac  melle,  coriandro,  ruta,  menta,  laseris  radicula 
sumptam  acetabulis  duobus  matutino,  tan  tarn  quo  esse 
vim,  ut  qui  terat  haec,  validiorem  fieri  se  sentiat.  cf. 
157,  6,  7,  ubi  tarnen  nonnulla,  quae  Plinius  affert,  de- 
sunt.  Omnino  in  eius  exemplari  statim  secutum  esse 
videtur  cap.  157,  6  cap.  157,  2.  81:  ergo  Tel  cum  his 
tritam  sorbendam  vel  ex  hoc  intinctu  sumendam,  po- 
dagrae  autem  morbisque  articularis  inlini  cum  rutae, 
coriandri  et  salis  mica,  hordei  farina,  aqua  quoque  eius 
decocta  nervös  articulosque  mire  iuvari.  si  fofeantur 
vulnera  et  recentia  et  vetera,  etiam  carcinomata,  quae 
nullis  aliis  medicamentis  sanari  possint,  foveri  prius  calida 
aqua  iubet  ac  bis  die  tritam  imponi  cf.  157,  7.  8.  5.  3. 

82:  sie  etiam  fistulas  et  luxata  et  tumores  evocari 
quaeque  discuti  opus  sit,  insomnia  etiam  vigiliasque 
tollere  decoctam,  si  ieiuni  edint  quam  plurimam  ex 
oleo  et  sale  (quae  fortasse  pertinent  ad  156,  1.)  tor- 
mina,  si  decocta  iterum  decoquatur  addita  oleo,  sale, 
cumino,  polenta  cf.  157,  9.  156,  5.  si  ita  sumatur  sine 
pane,  magis  profuturam.  inter  reliqua  bilem  detrahi  per 
vinum  nigrum  pota  c.  157,  9.  10.  quin  et  urinam  eius, 
qui  brassicam  essitayerit  adservari  iubet,  calefactamque 
nervis  remedio  esse,  verba  ipsius  subiciam  ad  exprimen- 
dam  sententiam:  pueros  pusillos  si  laves  ea  urina,  num- 
quam  debiles  fieri".   cf.  157, 10.  auribus  quoque  ex  vino 
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sucum  brassicae  tepidum  instillari  suadet  idque  etiam 
tarditati  audientium  prodesse  asseverat  et  inpetigines 
eadem  sanari  sine  ulcere  157,  16. 

Plin.  92:  silvestris  sive  erraticae  immenso  plus 
effectus  laadat  Cato,  adeo  ut  aridae  quoque  farinam  in 
olfactorio  collectam,  vel  odore  tantum  naribus  rapto,  vitia 
earum  graveolentiamque  sanare  adfirmet  cf.  157,  12.  15. 
Videmus  igitur  ea,  quae  Plinius  nominat,  pleraque  in- 
veniri  in  capp.  156.  157.  158. 

r.  r.  158  =  Plin.  XIX,  4,  57.  136.  XX,  9,  78. 

r.  r.  159  =  XXVI,  8,  91  intertrigines  negat  fieri 
Cato  absinthium  Ponticum  secum  habentibus  cf.  quae 
supra  disputavimus  ad  Varronem.  Sequitur  Plinium  iam 
usum  esse  Catonis  libro  contaminato. 

160  =  Plin.  XVII,  28.  267.  XXVIII,  2,  21. 
XVII,  267:  mira  quaedam  excogitante  sollertia  humana, 
quippe  cum  averti  grandines  carmine  credant  plerique, 
cuius  verba  inserere  non  equidem  serio  ausim,  quamquam 
a  Catone  traditis  contra  luxata  membra  iungenda  harun- 
dinum  fissurae. 

XXVIII,  2,  21:  Cato  prodidit  luxatis  membris  Car- 
men auxiliare  cf.  quae  supra  ad  Varronem  disputata  sunt, 
efficitur  Plinium  hoc  caput,  quod  nobis  interpolatum 
videbatur,  legisse  in  suo  Catonis  exemplari. 

Denique  r.  r.  161  =  XIX,  8,  147,  148.  Nihil 
diligentius  comprehendit  Cato,  novissimumque  libri  est, 
ut  appareat  recentem  hanc  notitiam  fuisse.  locum  subigi 
iubet  umidum  aut  crassum,  semipedali  undique  inter- 
vallo  seri,  ne  calcetur,  praeterea  ad  lineam  grana  bina 

aut  terna  paxillo  demitti  id  fieri  secundum  aequi- 

noctium  Vernum,  stercore  satiari,  crebro  purgari,  caveri 
ne  cum  herbis  evellatur  asparagus,  primo  anno  stramento 
ab  hieme  protegi,  vere  aperiri,  sariri,  runcari,  tertio  in- 
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cendi  verno.  quo  maturius  incensus  est,  hoc  melius  pro- 
venit,  itaque  baruodinetis  inaxime  convenit,  quae  festinant 
incendi.  sariri  iubet  idem  non  antequam  asparagus  natus 
fuerit,  ne  in  sariendo  radices  vexentur.  ex  eo  velli  aspara- 
guiii  ab  radice,  nam  si  defringatur,  stirpescere  et  inter- 
mori,  velli,  donec  in  semen  eat.  id  autem  maturescere 
ad  ver  incendique  ac  rursus,  cum  apparuerit  asparagus, 
sariri  ac  stercorari.  ac  post  annos  VIII,  cum  iam  vetus 
sit,  digeri  subacto  stercoratoque,  tum  spougeis  seri,  sin- 
gulorum  pedum  intervallo.  quin  et  ovillo  fimo  nominatim 
uti,  quouiam  aliud  herbas  creetk.  Sequitur,  ut  Plinius 
eadem  verba  legerit,  quae  ros  adhuc  habemus.  Dubita- 
tionem  tantum  movent  verba  „novissimumque  libri  est", 
quae,  cum  non  sit  novissimum  libri,  Gesnerus  censet 
optime  demonstrare  Catonis  libri  ordinem  perturbatum 
esse,  quia  novissimum  nihil  sequi  possit,  quod  Schneide- 
rus  et  raaxime  Klotzius  refellere  conatur.  Certe  in  Plinii 
exemplari  de  asparago  novissimo  loco  agebatur,  nam  quae 
Schneiderus  et  Elotzius  dicunt,  nugae  sunt,  ita  ut  caput 
162,  cuius  argumentum  Catonis  esse  Varronis  locus,  quem 
supra  attulimus,  ostendit,  Plinius  alio  loco  legisse  videatur. 
Quae  adhuc  tractavimus,  eis  hi  Plinii  loci  adiungendi 
sunt   XV,  20,  84.   XVIII,  3,  23. 

inaxime  Plinius  XVIII,  6,  34:  Agri  ipsius  bonitas 
quibus  argumentis  iudicanda  sit,  quamquam  de  terrae 
genere  optimo  disserentes  abunde  dixisse  possumus  videri, 
etiamnum  tarnen  traditas  notas  subsignabimus  Catonis 
maxime  verbis:  ebulum  vel  prunus  silvestris  vel  rubus 
bulbus  minutus,  trifolium,  herba  pratensis,  quercus, 
silvestris  pirus  malusque  frumentarii  soli  notae,  item 
nigra  terra  et  cinerei  coloris.  omnis  creta  coquet,  nisi 
permacra,  sabulumque,  nisi  id  etiam  pertenue  est, 
et  multo  campestribus  magis  quam  clivosis  respondent 
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ecadem.  Klotzius  ad  hunc  Plinii  locum  citat  r.  r.  34. 
151,  2.  37,  2  neque  inde  effici,  Catonem  pleniorem 
Plinio  in  manibus  misse  disputat,  sed  Ulis  locis  nihil 
invenitur,  quod  cum  hoc  loco  conferri  possit 

Praeterea  Plinii  verba  ,Catonis  maxime  verbis4  in- 
dicant  Plinium  accuratius  citare,  quamquam  hunc  locum 
desumptum  esse  ex  recentiore  forma  libri  de  agr.  osten- 
dit  commemoratio  pruni.  Efficitur  eum  librum,  quo  Plinius 
usus  est,  etiam  post  illius  tempora  mutilatum  esse. 
Quantum  vero  eorum,  quae  Plinius  citat,  in  genuino  Catonis 
libro  extiterit,  dici  nequit. 

Comparatis  igitur  eis  locis,  quos  Plinius  affert,  cum 
libro  de  agr.,  quem  nos  habemus,  efficitur  extitisse  duas 
formas  libri  de  agricultura,  alteram  genuino  libro  simillimam, 
alteram  interpolatam  et  auetam,  in  qua  non  solum  ortho- 
graphia  et  flexiones  mutatae  erant,  sed  etiam  multis  locis 
syntaxis  novata,  aliis  novae  res  insertae  erant.  Hae  duae 
formae  paullo  ante  Plinii  tempora  ab  grammatico  ita 
contaminatae  sunt,  ut  modo  in  genuina  Catonis  capita 
breviora  ex  altera  forma  enuntiata  insererentur  (cf.  quae 
diximus  de  cap.  6.  7.  11),  modo  longiora  (cf.  quae  dixi- 
mus  de  cap.  45  et  46),  modo,  ubi  graviores  discrepantiae. 
extabant,  et  caput  ex  vetusta  et  caput  ex  recentiore  forma 
desumptum  reeiperetur.  Nonnulli  Plinii  loci  suspicionem 
movent,  hunc  librum  paullo  pleniorem  fuisse  quam  eum, 
quem  nos  habemus,  sed  plerumque  cum  hoc  consentit. 

Quae  sententia  reliquorum  scriptorum  locis,  quibus 
Cato  citatur,  non  refellitur,  sed  confirmatur. 

Apud  Gellium  Catonis  de  agricultura  liber  duobus 
tantum  locis  citatur.  Gell.  III,  14:  M.  etiam  Cato  in 
libro,  quem  de  agricultura  conscripsit:  Semen  cupressi 
serito  crebrum  ita  uti  linum  seri  solet.  Eo  cribro 
terram  incernito  dimidiatum  digitum.  Iam  id  bene  tabula 


Digitized  by  Google 


—    153  — 


aut  pedibus  aut  manibus  complanato  cf.  r.  r.  151,  3, 
quod  ad  verbum  consentit. 

Gell.  X,  26,  8.  Atqui  Cato  in  libro  de  re  rustica 
fundus,  inquit,  eo  in  loco  habendus  est,  nt  et  oppidum 
prope  amplum  sit  et  mare  aut  amnis,  qua  naves  ambulant 
cf.  r.  r.  1, 3.  pro  ,ampluml  Catonis  libri  rass.  habent 
validum,  cuius  in  locum  sine  dubio  Gellius  vocabulum 
suo  tempore  magis  accommodatam  substituit. 

Transeundum  est  ad  Columellam,  ubi  Cato  saepius 
citatur,  sed  semper  ita,  ut  Columella  sensum  verborum 
eins  rhetorice  exornatum  reddat.  Praeterea  nunquam 
accurate  dictum  est,  quo  ex  libro  locus  laudatus  de- 
sumptus  sit. 

Colum.  I,  1.  12:  et  ut  agricolationem  Romana 
tandem  civitate  donemus,  iam  nunc  M.  Catonem  Censorium 
illum  memoremus,  qui  eam  Latine  loqui  primus  instituit. 

I,  2,  2 :  Nam  illud  vetus  est  Catonis,  agrum  pessime 
multari,  cuius  dominus,  quid  in  eo  faciendum  sit,  non 
docet,  sed  audit  villicum.  Klotzius  citat  r.  r.  5,  3.  142, 
ubi  nihil  simile  extat.  sed  iure  annotat  Eeilius,  haec 
verba  ex  alio  libro  hausta  esse  posse,  quem  praeeepta  ad 
filiura  vel  apophthegmata  esse  vel  orationes  censorias 
propter  acerbitatera  censet.  Mihi  maxime  placent  prae- 
eepta, quia  in  Ulis  de  agricultura  quoque  actum  esse 
seimus.  cf.  Keilius  p.  75.  Colum.  I,  3,  1.  longum  est 
omnia  ad  verbum  repetere,  quae  ibi  Columella  Catoni 
tribuit.  Extant  apud  Catonem  r.  r.  1.  haec  verba:  uti 
bonum  caelum  habeat,  ne  calamitosum  siet.  solum  bonum, 
sua  virtute  valeat,  quae  summam  verborum  Columellae 
continent.  Quae  deinde  subiungit,  extant  apud  Varronem 
I,  2,  8.  I,  4,  3 ;  ad  paragraphum  tertiam  cf.  Catonem  I, 
3 ;  4.  ubi  de  via,  aqua,  vicino  dicitur,  reliqua  ap.  Varro- 
nem I,  16.    Vide  neglegantiam  incredibilem  Columellae, 


Digitized  by  Google 


—    154  — 


qua  satis  ostenditur,  nihil  ex  eo  posse  confirmari.  cf. 
Keil.  p.  75. 

Colum.  I,  4,  1 :  sequitur  deinceps  Caesonianum  prae- 
ceptum,  quo  fertur  usus  etiam  Cato  Marcus,  agrum  esse 
revisenduin  saepius,  quem  velis  mercari.  cf.  Cato  r.  r.  1,  1. 

Colum.  I,  4,  8.  Eleganter  igitur  aediticet  agricola: 
nec  sit  tarnen  aedificator,  atque  areae  pedem  tantum  coni- 
plectatur,  quod  ait  Cato,  quantum  ne  villa  fundum 
quaerat  neve  fundus  villam.  cf.  III,  1.  ubi  Codices  Catoniani 
,neve  fundus  villam1  non  habent,  neque  tarnen  dubitari 
potest,  quin  supplendum  sit  cf.  Keil.  obs.  crit.  p.  75. 

Colum.  I,  8,  7.  villicus  enim,  quod  ait  Cato,  am- 
bulator  esse  non  debet  nec  egredi  terminos,  nisi  ut 
addiscat  aliquam  culturara  cf.  r.  r.  5,  2.  Etiam  I,  8,  20 
Columella  Catonis  caput  2  ante  oculos  habuisse  videtur, 
quamquam  non  citat  eum. 

Colum.  II,  2,  6:  Tertia  est  ratio  loci  rigui,  quia 
sine  impensa  fructum  reddere  potest.  Hanc  primam 
Cato  esse  dicebat,  qui  maxime  reditum  pratorum  ceteris 
anteponebat.  ubi  Columella  ante  oculos  habuisse  vide- 
tur cap.  3. 

Columella  II,  16,  2:  M.  quidem  Porcius  et  illa 
(prata)  commemoravit,  quod  uec  tempestatibus  affli- 
gerentur,  ut  aliae  partes  ruris,  minimique  sumtus  egens, 
per  omnes  annos  praeberet  reditum  neque  eum  simplicem, 
cum  etiam  pabulo  non  minus  redderet  quam  in  foeno. 

De  pratis  dicit  Cato  in  cap.  IX,  sed  ex  eis  causis, 
quas  Columella  aflert  ad  prata  commendanda,  nulla  in 
illo  capite  invenitur.  Quare  aut  dicendum  est,  Colu- 
mellam  has  causas  de  suo  addidisse  easque,  ut  egit  rem 
suam  summa  neglegentia,  Catoni  vindicasse  aut  Colu- 
mellam  in  illo  capite  plura  invenisse  quam  nos  hodie. 
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lllud  Klotzius-  censet  (qui  cum  hoc  loco  coniungit  Col. 
II,  7,  2,  et  r.  r.  34  confert)  hoc  Keil.  obs.  crit.  p.  76. 

Certum  iudicium  proferri  non  audeo,  quam  quam 
negari  non  potest,  caput  9  libri  de  agrienltura  valde 
ieiunum  esse,  ita  ut  facile  aliquid  excidisse  possit,  prae- 
sertim  cum  viderimus,  caput  sine  dubio  corruptum  et 
mutilatum  esse. 

Catonis  nomen  non  nominatum  est  Col.  II,  21,  3: 
feriis  autem  ritus  maiorum  etiam  illa  permittit,  far  pin- 
sere  —  fossas  veteres  tergere,  prata  sicilire.  ubi  tarnen 
excerpta  esse  videtur  r.  r.  2,  4. 

Colum.  II,  21,  b:  M.  Porcius  Cato  mulis  equis 
asinis  nullas  esse  ferias  dixit  idemque  boves  permittit 
coniungere  iignorum  et  frumentorum  advehendorum  causa, 
cf.  r.  r.  138.  III,  2,  31 :  sed  illud  in  totum  praecipere, 
quod  et  Celsus  ait  et  ante  eum  M.  Cato,  nullum  genus 
Vitium  conserendum  esse  nisi  fama,  nullum  diutius  con- 
servandum  nisi  experimento  probatum.  Klotzius  citat 
r.  r.  VI,  i,  ubi  de  vitibus  nihil  simile  dicitur,  Keilius 
p.  76  hoc  quoque  in  libro  de  agricultura  excidisse  cen- 
set. Sed  ne  hic  quidem  certum  iudicium  ferri  potest, 
nam  praeceptum  facile  desumptnm  esse  potest  ex  prae- 
ceptis  ad  filium,  praesertim  cum  hic  liber  simillimus 
fuerit  Celsi  libro,  quem  Columella  priore  loco  posuit  et 
et  sine  dubio  exscripsit.  Praeterea  Cato  VI,  1  simile 
dicit  de  oleis,  ita  ut  Colum ellam  memoria  fefellisse  et 
ad  oleas  retulisse  videatur,  quod  ad  vites  pertinet.  Denique 
Columella  male  meminisse  potuit  ea,  quae  in  cap.  VI,  4. 
continentur.  uno  verbo,  res  tarn  incerta  est,  ut  ex  hoc 
loco  nihil  concludi  possit  de  Catonis  libri  forma.  Mihi 
quidem  comparata  Servii  explicatione  ad  Verg.  Geo.  II, 
95.    Raeticam  uvam  cet.   eföci  videtur,  Columellam  hic 
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praeceptis  ad  filium  usum  esse,  nam  locus  citatus  satis 
ostendit  Catonem  ibi  de  fama  Vitium  verba  fecisse. 

Columella  III,  3,  2:  Atque  ut  omittara  veterem 
illam  felicitatem  arvorum,  quibus  et  ante  iam  M.  Cato 
et  mox  Terentius  Varro  prodidit  singula  iugera  vinearum 
sexcenas  urnas  vini  praebuisse.  hoc  desumptum  esse  ex 
origiuibus  ostendit  Varro  I,  2,  7.  Monet  nos,  ne  quid 
in  libro  de  agricultura  excidisse  statim  dicamus,  cum 
verba  a  Columella  citata  ibi  non  inveuiuntur.  cf.  Col. 
III,  9,  3, 

Col.  IV,  11,  1.  Hoc  facere  sive  vivcradicem  sive 
nialeolum  conseveris  censeo;  nam  illam  veterem  opinio- 
nem  damnavit  usus  non  esse  ferro  tangendos  anniculos 
malleolos,  quoniam  reformident.  quod  frustra  Vergilius 
et  Saserna  Stolonesque  et  Catones  timuerunt  cet.  cf. 
Cato  r.  r.  33,  2.  Verg.  Geo.  II,  362.  Varro  I,  31  cf. 
Schneider  II,  2  p.  195. 

Columella  VI,  praef.  4:  ut  etiam  M.  Cato  prodidit, 
qui  consulenti,  quam  partem  rei  rusticae  exercendo  cele- 
riter  locupletari  posset,  respondit,  si  bene  pasceret  rursus- 
que  interroganti,  quid  deinde  faciendo  satis  uberes  fruetus 
praeeepturus  esset?  affirmavit,  si  medioeriter  pasceret. 
Caeterum  de  tarn  sapiente  viro  piget  dicere,  quod  eum 
quidam  auetores  memorant  eidem  quaerenti,  quodnam 
tertium  in  agricolatione  quaestuosum  esset,  asseverasse, 
si  quis  vel  male  pasceret.  Haec  verba  dictum  Catonianum 
esse  sententiarum  nexus  ostendit  et  confirmatur  loco 
Ciceronis  off.  XI,  25,  89  cf.  Plin.  XVIII,  5,  Schneider 
II,  2.  p.  309.   Jordan  p.  108. 

Colum.  XI,  1,  4:  cum  etiam  de  patre  familia  prisci 
moris  exemplum  Cato  dixerit,  male  agitur  cum  domino, 
quem  villicus  docet  cf.  quae  supra  disputavimus.  cf.  r.  r.  5, 2 : 
ne  plus  censeat  vilicus  sapere  se  quam  dominum.  Colum.  XI, 
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1,  26:  nam  illud  verum  est  M.  Catonis  oraculum,  nihil 
agendo  homines  male  agcre  discunt.  unde  hoc  desumptum 
sit  dicere  nequeo.  in  1.  d.  a.  non  extat.  Columella  XII, 
52,  19:  ait  enim  (Cato)  in  tabulato  cornigari  olivam 
minoremque  fieri.  Quae  sequuntur,  a  Columella  addita 
sunt.    cf.  r.  r.  64,  1, 

XII,  52,  20:  Sed  et  Cato  dixit:  et  sie  quidem  quic- 
quam  ponderis  aut  mensurae  oleo  accedit,  si  portiones 
velis  in  factum  adiectae  bacae  computare  (non  proventum, 
sed  detrimentum  senties). 

Hic  quoque  Columella  cogitasse  videtur  de  capp. 
64  et  65,  sed  non  omnia,  quae  dicit,  apud  Catonem  ex- 
tant,  neque  tarnen  hic  quidquam  certi  asseverari  potest. 
Schneider  II,  2  p.  664.  I,  2,  130.  Eis  locis,  quos 
Keilius  praeterea  in  editione  ex  Columella  citavit,  Cato 
non  nominatur,  quamquam  nonnullis  Columella  ad  librum 
eius  respexisse  videtur. 

cf.  r.  r.  70  =  Col.  VI,  4. 

83  =         XI,  2,  29. 
96  =         VII,  4,  7. 
103  =         VI,  4,  4. 

Quae  igitur  e  Columella  concludi  possunt,  plane  con- 
sentiunt  cum  eis,  quae  supra  de  Plinio  diximus. 

Nec  mea  sententia  statui  potest,  Catonem  post 
Plinium  Columellam  Gelliüm  gravius  interpolatum  esse 
quam  eo  modo,  quem  Keilius  p.  51  sequ.  signifieavit, 
quia  sine  dubio  futurum  esset,  ut  interpolationes  ab 
scriptoribus  posterioris  temporis  suo  ingenio  factae  statira 
cognoscerentur,  iuterpolationes  vero  ita  factae,  ut  ex  aliis 
scriptoribus  rei  rusticae  capita  desumpta  in  Catonem 
insererentur,  ea  de  causa  veridissimiles  sunt,  quia 
veterum   scriptorum   libri    post  Plinium,  Columellam, 
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Gellium  periisse  videntur,  cum  horum  operibus,  quae 
omnia  continerent,  supervacanei  facti  essent. 

Quae  senteutia  nostra  non  refellitur  perpaucis  reli- 
quis  locis  scriptorum  Latinorum  maxime  post  Plinium 
florentiuro,  quibus  Catonis  liber  de  agricultura  citatnr. 

Apud  Festum  Catonis  de  agricultura  liber  nunquam 
citatur,  sed  fortasse  ad  eum  referendum  est,  quod  dicit 
de  dape:  daps  apud  autiquos  dicebatur  res  diviua,  quae 
fiebat  aut  hiberna  semente  aut  venia  et  p.  51  M.  culigna 
vas  potorium.  Cato,  culignam,  inquit,  in  foeno  graeco 
ponit,  ut  bene  oleat,  quae  verba  quarnquam  in  libro  de 
agricultura  non  inveniuntur,  tarnen  simillima  eis  sunt, 
quae  in  novissima  libri  parte  composuit. 

In  tot  gramraaticorum  latinorum  voluminibus  Keilii 
editionis  Catonis  de  agricultura  liber  non  citatur  nisi 

a  Diomede  368,  20 :  est  tarnen  apud  veteres  veneor 
et  venditus  sum  et  apud  Plautum  ,ego  illi  veneor4. 
tyraunus  de  agricultura  primo  ,patrem  familias  vendacem 
niagis  quam  emacem  expedit  esse,  nam  id  melius  emitur 
quam  venitur1  tyrannus  ABM.  Tirianus  ed  princ.  Titianus 
etiam  S.  Cato  etiam  ed.  Asiens,  a.  1516.  cf.  Cato  de 
agr.  2.  Titiani  nomen  post  Lacbmannum  1.  c.  defendit 
F.  Haasius  in  Gregor.  Turan.  de  cursu  stell.  Vratisl.  a. 
1853  p.  37.  fortasse  Turranius  cf.  Varro  r.  r.  II  praef.  6. 
Plin.  n.  h.  III,  1,  3.   cf.  Keil.  1.  c. 

Ad  cap.  103  fortasse  respieit  Charis  p.  217,  14. 
rarenter  Cato  ut  idem  Maximus  notat  pro  raro. 

In  reliquis  voluminibus  Catonis  liber  de  agricultura 
non  citatur. 

Nonium  Varro ne  usum  esse  iam  supra  vidimus. 
Plinius  Valerianus,  quem  Plinium  excerpsisse  scimus,  de 
re  med.  IV,  29.  cf.  Schneider  p.  202. 
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Macer  de  virt.  herb.  I,  4:  IV,  29  cf.  Schneider 
p.  206. 

Serv.  ad  Aen.  VII,  539:  Et  terrani  ventum  vertebat 
aratris:  duo  dixit  a  Catone  memorata,  qui  interrogatus : 
qui  esset  pater  faniilias,  respondit:  eum  qui  bene  pascit 
et  bene  arat.  Verborum  nexus  ostendit,  haec  e  libro  de 
agr.  desumpta  non  esse. 

Restant  duo  Macrobii  loci.  lib.  VI.  cap.  4,  16:  hoc 
verbum  de  pino  tempestiva  a  Catone  sumpsit,  qui  ait: 
Pineam  nuceam  cum  effodies,  luna  decrescente  eximito, 
post  meridiem  sine  vento  austro.  tum  vero  erit  tempestiva, 
cum  semen  suum  maturum  erit  vide  cap.  31,  in  quo  vetusta 
et  recentiora  commixta  esse  postea  ostendemus.  Vides 
igitur  Macrobium  quoque  forma  contaminata  libri  de  agr. 
usum  esse,  sed  constat  illum  nomina  auctorum,  quibus 
usus  est,  celare,  auctores  vetustos  contra  afferre,  qui 
apud  illos  nominantur.  Quare  quin  hoc  loco  Plinium 
XVI,  193  exscripserit  non  dubito.  Idem  dicendum  est 
de  Macrob.  VII,  6:  ut  mala  seu  simplicia  seu  cytonia, 
quae  cotonia  vocat  Cato. 
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Pars  V, 

De  libri  de  agricnltnra  gennina  forma. 

Iam  igitur  in  eo  est,  ut  ea,  quae  ex  prioribus 
capitibus  efficiuntur,  colligamus  forraamque  genuinam 
libri  de  agricultura  constitaamu  s.  Certum  ordinem  huic 
libro  de  agricultura  fuisse  ut  per  se  verisimile  est,  ita 
vel  hoc  perturbatissimo  libri  ordine  probari  recte  Keilius 
p.  69  sequ.  dicit.  Accedit,  quod  Cato  in  capite  33,  ubi 
ad  sementem,  quae  iam  antea  tractata  erat,  redit,  ex- 
pressis  verbis  dicit  ,redeo  ad  seinentim4.  Cum  igitur 
veniam  quasi  petendam  esse  putaverit,  quod  rerum  con- 
tinuatiouem  interrupit,  credibile  non  est,  illum  reliqua 
sine  ordine  ae  ratione  protulisse.  Ac  primum  quidem 
quae  in  praedio  instruendo  sequenda  sint,  praecipi  inde 
a  cap.  1 — 22  recte  Keilius  annotat.  Iam  supra  vidimus 
sermonis  rationem  capitum  1—5  graviores  dubitatioues 
non  movere,  nam  coniunctivi,  quia  de  tertia  persona 
verba  fiunt,  suspiciosi  non  sunt,-  quare  Catoni  abiudicanda 
esse  non  videntur.  Accedit,  quod  extremum  I  caput  per 
Varronem  confirmatur.  Sed  nescio,  an  inde  a  paragrapho  6 
capitis  5  novum.  caput  incipienduin  sit,  ita  ut  reliqua 
non  iam  vilico,  sed  domino  imperentur.  Coniunctivis  et 
imperativis  velut  cave,  face,  stude  verisimile  fieri  hoc 
caput  ex  recentiore  forma  desumptum  esse  iam  supra 
annotavimus  nec  dubito,  quin  ante  verba  „aratra  vomeres- 
que  facito  uti  bonos  habeas"  insereudum  sit  caput  62, 
quod  loco  plane  inepto  legitur,  si  quidem  Catonis  est. 
Mihi  hoc  caput  ab  alio  additum  esse  videtur.  Atque  in 
capite  142  denuo  breviter  vilici,  deinde  vilicae  officia 
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exponuntur.  Hoc  eidem  scriptori  tribui  non  posse  Keilius 
recte  dicit.  Accedit,  quod  mnltum  interest  inter  sermonera 
capitis  5  et  142,  nam  in  capitc  5  omnia  brevissime  et 
concinne  praecipiuntur,  in  capite  142  enuntiatum  poli- 
tissimum,  Cicerone  paene  dignum,  habemus.  Caput  143 
fuisse  in  genuino  Catonis  libro  eo  Plinii  loco,  quem  supra 
ad  caput  51  attnlimus,  verisimile  fit,  sed  sine  dubio  id, 
quod  nos  habemus,  desumptum  est  ex  forma  recentiore. 

lnvenimus  enim  in  capite  143  mala  strntea  et  uvas 
in  vinaceis  condendas,  de  quibus  ad  capp.  133  et  7 
verba  fecimus.  Nec  caput  143  seiungi  potest  a  capite 
snperiore,  quod  recentiorem  colorem  habere  primo  ob- 
tutu  elucet.  Quare  non  dubito,  quin  cap.  143  insereudum 
sit  post  V,  5. 

His  praeceptis  in  Universum  praemissis  Cato  transit 
ad  agrorum  habitum.  Iam  vidimus  cap.  VI  per  Varronem 
confirmari,  sed  ex  illoipso  effici  compluribus  locis  inter- 
polatum  esse,  quod  per  illum  factum  esse  necesse  est, 
qui  librum  contaminavit.  Idem  dicendum  est  de  cap.  7 
eisque  interpolationibus,  quas  iam  iuvestigavimus,  novas 
adiungamus.  In  capp.  51,  51.,  cuius  recentiorem  forniam 
esse  caput  133  ostendere  conati  sumus,  simpliciter 
murtus  nominatur,  in  capite  133  tria  genera,  quao 
accuratior  distinctio,  num  Catonis  aetate  iam  facta  fuerit, 
valde  dubito,  quare  is,  qui  librum  contaminavit,  in  capite  S 
ex  altera  recensione  ,coniugulum  et  album  et  nigrum4 
inseruisse  videtur;  idem  dicendum  est  de  malis  struteis 
7,  3  cf.  51  et  133,  2;  idem  de  lauro  cypria  et  del- 
phica  cf.  51  et  133,  idem  de  nucibus  calvis  et  abellanis 
cf.  51  et  133,  de  Graecia  dubito.  Non  dubito,  quin 
caput  7,  8  usque  ad  verba  ,ea  in  loco  crassiore  aut 
stercorato  seritok  genuina  verba  Catouis  praebeant,  sed 
ab  eo,  qui  librum  contaminavit,  interpolata,  quin  vero 
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ea,  quae  deinde  subsequuntur,  desumpta  sint  ex  recentiore 
forma.  Caput  9  valde  mutilatum  esse  iam  supra  vidi- 
mus  et  fortasse  hoc  caput  prius  plenius  misse  ex  Colu- 
mellae  verbis,  quae  supra  posuimus,  concludi  licet. 

capita  X — XIX,  ut  quae  difficillima  essent  ad  mutan- 
dum,  interpolata  esse  non  videntur,  nisi  quod  nescio,  quid 
X,  4  sibi  velint  in  oleto  ,dolia  quo  vinaceos  condat  X1, 
quare  eicienda  esse  mihi  videntur,  et  initium  capitis  XI 
ab  eo,  qui  librum  contaminavit,  ex  recentiore  forma  gra- 
vius  interpolatum  esse  Varronis  comparatione  effici  iam 
supra  vidimus.  Nee  ordo  proximorum  capitum  portur- 
batus  esse  videtur.  Keilius  quidem  p.  72  censet,  quae 
de  torcularis  praecipiuntur  c.  12,  13  et  18,  22  aiiis  prae- 
ceptis  de  villa  aedifieanda,  quae  ante  haec  rectius  collo- 
carentur,  interpositis  male  distracta  esse,  sed  iniuria. 
Nam  primum  ea  enumerantur,  quae  ad  vineam  oletum, 
torcularium,  cellam  oleariam  instruendam  opus  sunt, 
deinde  demum  ad  villam  et  torcularium  aedifieanda 
transitur.  in  capite  14  verba  ,orbem,  ahena  II/  inter- 
polata sunt,  quae  instrumenta  quomodo  a  fabro  fieri 
possint,.  equidem  non  intellego. 

Atque  quid  in  bis  praeeeptis  de  aedifieanda  villa 
sibi  velit  caput  XVII,  in  quo,  quando  materies  matura 
sit,  exponitur,  equidem  nescio,  cum  neque  cum  prioribus 
neque  cum  eis,  quae  sequuntur,  ullo  modo  cohaereat. 
Non  dubito,  quin  eiciendum  et  capiti  XVI  subiungendum 
sit  caput  XVIII.  de  capite  20  iam  supra  dictum  est, 
Certe  aeque  ac  caput  21  et  22  recte  se  habet  nec  in 
capite  22,  3  oflendendum  est,  nam  velut  in  capite  14  hic 
quoque,  quantus  sumptus  sit,  additur. 

Recte  Keilius  dicit,  deinde  praeeipi,  quae  per  sin- 
gula  anni  tempora  fieri  oporteat  inde  a  capite  23 — 54, 
sed  horum  ordo  valde  perturbatus  est.    Ac  primum  qui- 
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dem  ab  antumno  incipiente  narratione  de  vindemia  facienda 
verba  fiunt.  Iam  vidimus  mitium  capitis  23  praebere 
recentiorem  formam  eorum,  quae  Cato  scripsit,  hoc  igitur 
is,  qui  librum  contaminavit,  ex  illa  desumpsit.  Deinde 
verba  ,quom  pluet  —  salliantur'  eicienda  sunt  et  in- 
serendum  est  caput  39  inde  a  ,dolia  plumbi  vincito4 
usque  ad  verba  ,eum  conterito  idque  inducito',  deinde 
8ubiungendum  est  reliquum  caput  23.  Hunc  ordinem 
etiamtum  Plinius  legisse  videtur,  quamquam  certo  asse- 
verari  non  potest.  Quod  si  verum  est,  haec  perturbatio 
post  illius  demum  tempora  ingruit.  caput  24  suo  loco 
non  ex  tat,  immo  cum  eis  coniungendum  est,  quae  inde 
a  capite  105  leguntur.  Caput  26  et  ipsum  ex  recentiore 
forma  desumptum  esse  supra  vidimus.  Neque  initium 
usque  ad  verba  „suo  quidquid  loco  condiu  huc  quadrat. 
Ea,  quae  sequuntur,  suo  loco  extant,  sed  genuina  Catonis 
verba  servata  sunt  in  capitibus  152  et  153,  quae  hic 
inserenda  sunt.  Transit  scriptor  ad  pabulum,  ad  arbores 
serendas  in  capp.  27  et  28,  novissimi  capitis  27  novam 
formam  habes  in  capite  61,  capitis  28  ibidem. 

Deinde  in  capite  29  de  stercoratione  segetis,  in 
capite  30  de  pabulo  boum  et  ovium  agitur,  quae  et  ipsa 
ad  autumnum  pertinent. 

Subiunguntur  praecepta  de  olea  legenda,  quam  in 
Italia  mense  Ianuario  legi  constat,  unde  cognoscitur, 
quam  accurate  scriptor  certum  ordinem  observaverit. 
Ac  primum  quidem  sequebatur  in  Catonis  genuino  libro 
mea  sententia  caput  31  usque  ad  verba  ,fibulas  facito4, 
ita  tarnen,  ut  ea  verba,  quae  nos  habemus,  ex  recentiore 
forma  desumpta  sint,  quod  supra  ostendimus.  Proxima 
verba  nullo  modo  cum  olea  legenda  cohaerere  quis  est 
quin  videat?  Immo  statim  addenda  sunt  capita  69 
(cuius  caput  100  esse  recentiorem  formam  iam  vidimus), 
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caput  64,  65,  66,  67,  68,  cuius  recentiorem  formam  in- 
dicant  verba  priora  capitis  26:  vindemia  facta  vasa  tor- 
cula,  corbulas  —  suo  quidque  loco  condi1.  Sequuntur  meo 
iudicio  capita  32  et  33,  ita  quidem,  ut  caput  32  de- 
sumptum  sit  ex  recentiore  forma,  caput  33  ex  vetustiore. 
Atque  in  genuino  libro  primum  actum  erat  de  arboribus 
putandis,  deinde  de  Tinea  curanda,  quae  duo  capita  in 
unum  32  contracta  sunt  in  recentiore  forma.  Ei,  qui 
librum  contaminavit,  quae  de  arboribus  praecipiuntur  in 
capite  32,  satis  esse  videbantur,  quae  de  vineis,  ieiuniora, 
quare  primum  ex  recentiore  forma  caput  32  desumpsit, 
deinde  buic  caput  33  adiunxit.  Vetusti  capitis  32  haec 
verba  indicant  argumentum:  arbores  mature  face  in- 
cipias  putare.  arbores  hoc  modo  putentur,  rami  uti 
divaricentur,  quos  relinques,  et  uti  recte  caedantur  et 
ne  nimium  crebri  relinquantur.  arbores  facito  uti  bene 
maritae  sint. 

Deinde  revocatur  oratio  ad  sementim  et  excipiunt 
priora  capita  34,  35,  36,  37.  De  ordine  horum  capitum 
iam  supra  dictum  est,  item  verba  ,amurcam  —  prius 
non  altek  recentiorem  formam  capitis  93  indicare  iam  ex- 
positum  est.  Vide,  quomodo  is,  qui  hunc  librum  con- 
taminavit, quae  cohaerere  videbantur,  ex  utraque  re- 
censione  coniunxerit 

Tum  in  genuino  Catonis  libro  sine  dubio  ea  prae- 
cepta  sequebantur,  quae  in  capite  17.  23  (quom  pluet, 
quala  parentur,  sarciantur,  far  molatur,  menae  emantur, 
oleae  caducae  salliantur).  37,  3.  39  continentur.  Ac 
primum  quidem,  ut  priora  verba,  ita  extremum  quoque 
caput  31  desumptum  est  ex  recentiore  forma  libri  de 
agricultura,  quare  cum  nihil  contineat  nisi  lacinias  capitis 
17  et  37,  3,  missum  faciamus. 

Reliqua  vero  ita  constituenda  sunt,  ut  eis,  quae  ad- 
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huc  posuimus,  adiungatur  caput  37, 3  usque  ad  verba 
,nisi  siccam  neu  gelidam  neu  rorulentam1.  Deinde  seque- 
batur  paragraphi  5  argumentum,  nam  quae  nos  habemus 
verba,  ex  recentiore  forma  desumpta  esse  satis  ostendisse 
nobis  videmur.  Genuini  capitis  laciniae  supersunt  in 
capite  55,  quod  loco  plane  inepto  extat.  Ac  quia  antea 
de  materie  verba  facta  erant,  Catoni  occasio  data  erat  de 
materiae  maturitate  agendi,  quare  recte  caput  17  hic  in- 
seritur.  Quid  vero  fornax  calcaria  in  hoc  verborum 
nexu  sibi  velit,  equidem  nescio.  Desideratur  comme- 
moratio  eius  ante  caput  XVI  nec  dubito,  quin  caput 

38  usque  ad  verba  ,et  flamma  minus  fumosa  exibit4  ibi 
collocandum  sit,  huc  vero  falso  translatum  propter  calcis 
commemorationem  in  proximis  verbis.  Quae  restaut  verba 
accommodatissima  sunt  ad  ea,  quae  capite  37  continen- 
tur.  Nec  dubito,  quin  hic  inserendum  sit  caput  155, 
quod  plane  cum  reliquis,  quae  de  hieme  dicuntur,  con- 
sentit.    Tempestatibus  malis  sua  tribuuntur  in  capitis 

39  verbis  ,ubi  —  purgato4  et  ,per  imbrem  —  sumptum 
futurum',  reliqua  huc  non  quadrare  supra  vidimus,  sed 
fortasse  indicant  verba  ,quom  —  cap.  23  salliantur4,  quae 
ex  recentiore  forma  desumpta  esse  supra  ostendimus, 
hoc  caput  quondam  plus  continuisse,  quod  idem  verisimile 
fit  comparatis  eis,  quae  in  capite  II,  3  vilico  imperantur. 

Deinde  transit  scriptor  ad  ea  praecipienda,  quae 
vere  fieri  oportet.  Suspicionem  movent  neque  argumen- 
tum neque  ordo  capitum  40,  41,  42,  43,  44.  Sed  in 
capite  45  verba  ,eas  sie  inserito  —  cum  adiges4  recentio- 
rem  formam  indicare  eorum,  quae  in  capite  46  prae- 
eipiuntur,  supra  demonstratum  est.  Is  igitur,  qui  librum 
contaminavit,  ex  recentiore  forma  haec  verba  verbis 
,pedalis  facito4  adiunxit,  fortasse  quia  pauilo  aliter  com- 
parata  sunt,  nam  additur  ,ne  librum  scindas,  cum  adiges'. 
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verba  capitis  47,  harundinem  sie  serito :  ternos  pede 
Odilos  disponito4  eicienda  esse  iam  argumentis  confirma- 
tum  est.  Sequitur  caput  47,  48,  quocum  coniungendum 
est  caput  151,  de  quibus  quid  iudicandum  sit,  iam  vidi- 
mus,  deiude  caput  49,  post  caput  50,  in  quo  verba  ,ubi 
vineam  deputaveris,  acervum  lignorum  virgarumque  facitok 
interpolata  esse  mihi  videntur,  cum  iam  supra  extent. 
Extremi  capitis  vero  formam  recentiorem  praebere  caput 
131  iam  supra  argumentis  probavimus.  Unum  addamus. 
Catoni,  quippe  cuius  temporibus  etiamtum  unusquisque 
fere  Romanus  agriculturae  operam  daret,  tempus  non 
erat  indicandum,  quo  daps  pro  bubus  facienda  esset, 
posterioribus  autem  temporibus,  cum  agricultura  magis 
neglegeretur,  qui  librum  aecommodavit,  ei  accurate 
dicendum  erat  ,piro  florente  dapem  pro  bubus  facito\ 
Statini  subiungenda  est  ea  formula,  quam  de  dape 
facienda  continet  caput  132,  et  deinde  capita  $1  et  52, 
quorum  caput  133  praebet  formam  recentiorem,  caput 
53.  Sequitur  altera  pars,  quae,  ut  Keilius  recte  dicit, 
leges  domesticas  patri  familias  maxime  utiles  continet. 
Ne  in  hac  quidem  certum  ordinem  desiderari  disputo; 
adiungenda.  enim  sunt  capita  54,  56,  57,  58,  59,  60, 
quae  ea,  quae  boum  et  familiae  causa  paranda  sint, 
continent.  cf.  Keilium  p.  71.  Atque  caput  60  statim 
excipere  oportet  caput  70,  uam  capita  64,  65,  66,  67, 
68,  69,  ubi  collocanda  sint,  iam  vidimus,  item  caput  62 
et  caput  61,  2,  item  caput  63,  quod  sine  dubio  con- 
iungendum  est  cum  capite  135.  Quae  cum  ita  sint, 
dubium  esse  non  potest,  quin  ne  caput  61,  1  quidem, 
quod  recentiorem  man  um  indicare  iam  vidimus,  suo  loco 
extet.  Ac  videntur  mihi  ea,  quae  in  capite  61,  1  con- 
tinentur,  subsecuta  esse  caput  50,  2  et  boum  medica- 
mentis,   de  quibus  agitur  in  capitibus  70,  71,  72,  73, 
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angue  morso  praeeipitur.  Item  mihi  hic  addendum  esse 
videtur  caput  83,  quod  est  de  voto  pro  bubus  faciendo, 
quamquam  aliam  sententiam  Keilius  profert  p.  73.  Tum 
inde  a  capite  74  usque  ad  caput  87  de  placentis  prae- 
eipitur, in  quibus  caput  86  aut  ex  recentiore  forma  de- 
sumptum  aut  postea  additum  esse  sermo  ostendit.  Se- 
quuntur  in  capitibus  88,  89,  90  varia  praeeepta  de  sale 
candido  faciendo,  de  gallinis  et  anseribus  farciendis,  de 
palumbo  recenti  farciendo.  In  proximis  capitibus  cum 
omnibus  amurcae  usus  exponatur,  certum  ordinem  non 
desiderari  elucet.  Sequitur  ergo  caput  91,  cui  adiungas 
caput  1-29,  de  quo  supra  verba  feeimus,  caput  92  et  128, 
vide,  quae  supra  commentati  sumus,  93,  94,  95,  96,  97, 
98,  99,  101,  103.  Ac  ne  in  bis  quidem  accuratior  ordo 
desideratur,  nam  coniunguntur,  quae  ad  frumentum  91,  92, 
quae  ad  morbos  arborum  pertinent  93,  94,  95,  deinde 
quae  ad  morbos  bestiarum  96,  deaique  quae  ad  res  do- 
mesticas  et  ad  fruetus  condiendos  caput  97,  98,  99,  100, 
101,  103.  Kfnriturhunc  solum  ordinem  Catoni  tribuendum 
esse  neque  eum,  quem  supra  in  Plinio  invenimus,  qui 
omnia  commiscet  et  perturbat.  Deinde  nova  series 
praeeeptorum  exorditur  de  vinis  concinnandis.  Ac  pri- 
mum  quide.ii  hic  sine  dubio  inserendum  est  caput  24, 
de  quo  iam  dictum  est,  deinde  subiungenda  capita  105, 
106,  107,  108,  109,  110  (hic  scribendum  esse  mihi 
videtur  ,odorem  deteriorem  si  voles  demere  de  vino  cet.) 
111,  112,  113.  Capita  114  et  115,  2  iterum  coniun- 
genda  esse,  ita  ut  illud  ex  vetustiore,  hoc  ex  recentiore 
forma  desumptum  sit,  iam  supra  vidimus.  Is,  qui  librum 
contaminavit,  sine  dubio  iterum  utramque  fünnam  posuit, 
quia  singulae  intercedunt  discrepantiae  inter  caput  114 
et  115.    Idem  dicendum  est  de  eis  capitibus,  quae  de 
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area  facienda  et  granario  delutando  agunt.  His  statim 
adiungenda  sunt  capita  122,  123  (124  interpolatum  esse 
supra  vidinius)  125,  120,  127.  Atque  in  capitibus  122 
et  123  iterum  duas  fbrmas,  recentiorem  et  vetustiorem, 
servatas  esse  primo  obtutu  elucet.  Nec  dubiuni  esse 
potest,  quin  caput  123  vetustius  sit,  confer  titulum 
,vinum  ad  isciacos  sie  facito1,  cum  alterius  capitis;  in- 
finitivum  recentioris  formae  esse  iam  saepius  vidimus; 
adde,  quae  diximus  de  praepositione  de  et  antiqua  con- 
struetione  ,concidito  minutim.  eam  infervefacito  cet.1 
Herum  k,  qui  libruin  contaminavit.  utrumque  caput 
posuit,  quia  graviores  discrepantiae  intercedunt.  Idem 
dicendum  est  de  capitibus  126  et  127,  quae  et  ipsa  duas 
formas  libri  de  agricultura  indicant.  Caput  126  vetustum, 
caput  127  recentius  est;  conferas  quaeso  iterum  inscrip- 
tionem  ,ad  dyspepsiam  et  stranguriam  raederi',  quae 
morborum  nomina  Graeca  non  magis  aecommodata  esse 
mihi  videntur  Catoni  quam  Graeca  pondera,  tris  minas, 
drachmam,  triobolum  cet.  Inspicias  quaeso  frgg.  p.  77,  1 
sequ.,  ut  cognoscas  hoc  caput  a  Catone  scriptum  esse 
non  posse.  Ea  praeeepta,  quae  capitibus  116,  117,  118, 
119,  120,  121  continentur,  seiungenda  esse  a  praeeeptis 
de  vino  concinnando  iam  Keilius  vidit,  sed  ubi  inserenda 
sint,  equidem  nescio.  Suspicor  aut  coniungenda  esse  cum 
capitibus  88,  89,  99  aut  cum  his  ponenda  post  caput  127. 

Nec  dubito,  quin  in  his  quoque  caput  117  et  118 
eandeui  rem  contineant.  Nam  caput  117  ex  recentiore 
forma  desumptum  esse  supra  ostendimus,  cui  adiunxit  is, 
qui  hunc  librum  contaminavit,  caput  118,  quia  priora 
cum  capite  117  non  consentiunt,  reliqua  vero,  quae  Uli 
respondebant,  omisit,  quod  valde  dolendum  est.  Quod 
vero  caput  134  coniunetum  est  cum  capitibus  131,  132, 
133,  in  quibus  rectum  ordinem  servatum  esse  supra  vidi- 
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mus,  documento  esse  nriüi  videtur,  hoc  caput  supra  in- 
serenduni  esse  post  caput  52.  Ita  enim,  quae  per  totum 
annuui  facienda  sint,  continuantur,  incipitur  a  vindemia, 
i.  e.  a  mense  Octobri  et  concluditur  tota  enumeratio 
messe  fruuienti  et  foeni,  i.  e.  mense  Iunio  et  Iulio. 

Nec  in  reliquis  capitibus  certus  ordo  desideratur; 
ea  enim,  quae  adhuc  enumeravimus,  excipiunt  complura 
capita,  quibus  certae  leges,  quae  iu  emendis  et  locandis 
diversis  rebus  observandae  sint,  continentur.  quare  con- 
iungenda  esse  videntur  capita  13f>  (adde  caput  63,  quod 
formani  alteram  praebet)  136,  137,  144,  145,  146,  147, 
148,  149,  150,  154;  quae  sequuntur  capita,  rerum 
8acrarum  praecepta  continent  138,  139,  140,  141. 

Denique  restant  capita  156,  157  de  brassicae  viribus, 
caput  158  de  alvo  deicienda,  caput  161  de  asparago  et 
caput  162  de  salsura  pernarum,  nam  capita  159  et  160 
interpolata  esse  neque  Catonis  iam  supra  ostendere  conati 
sumus.  Caput  162  ne  Plinius  quidem  in  extremo  libro 
legit  neque  dubito,  quin  cum  eis  pracceptis,  quae  in 
capitibus  88,  89,  90,  116,  117,  118,  119,  120,  121 
leguntvr,  coniungendum  sit.  Ea  vero  capita,  in  quibus 
de  brassica  agitur,  cum  reliquis,  quae  medicamina  ad 
alvum  movendam  continent,  coniungenda  esse  certum 
videtur.  Recte  Keilius  dicit  in  capite  157  brassicae 
praecepta  ita  explicata  esse,  quasi  nihil  de  ea  ante  dictum 
esset,  quainquam  in  eo  capite,  quod  antecedit,  copiose 
eadem  res  tractata  erat.  Hoc  ita  tantum  explicaro 
possumii8,  ut  is,  qui  librum  contaminavit,  ex  utraque  re- 
censione  et  vetusta  et  recentiore  praecepta  de  brassica 
desumpserit,  quod  saepis  factum  esse  satis  iam  cognovimus. 
Et  iterum  utrumque  caput  repetivit,  quia  capita  ipsa  valde 
inter  se  distare  elucet,  Neque  tarnen  vehementer  sermo 
mutatus  est,  sed  eadem  ratio  intercedit  inter  capita  156 
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et  157,  quae  inter  capita  M  et  52  atque  133.  Quare 
quae  Catonis  sint,  quae  non  sint,  diiuüicari  vix  potest. 
Ac  primum  quidem  hoc  asseverari  posse  videtur,  ab  initio 
capitis  genuini  similiter  atque  in  capite  lf>7  actum  esse 
de  generibus  brassicae.  Efficitur  hoc  ex  paragrapho 
altera:  ,sumito  brassicae  quae  levissima  erit  P.  III4. 
Deinde  quae  continentur  paragrapho  prima  capitis  156, 
confirmautur  Varronis  loco,  quem  supra  attulimus,  sed 
iam  vidimus,  ex  Varrone  verba  Catonis  interpolata  esse 
verisimile  fieri,  quare  haec  ex  forma  recentiore  desumpta 
esse  videntur.  Keliqua  vero,  ut  iam  diximus,  difficiliora 
et  perturbatiora  sunt  quam  ut  de  eis  iudicium  proferre 
audeamus,  cum  omnino  non  iam  explicari  posse  persuasum 
habeamus. 

In  capite  lf>8  notandi  sunt  permulti  intinitivi  prae- 
sentis,  quibus  ex  forma  recentiore  desumptum  esse  con- 
tirruatur,  si  quidem  Catonis  est,  quod  valde  dubium  esse 
mihi  videtur. 

Kestat  igitur  caput  161,  quod  in  Plinii  libro  novissi- 
mum  i'uisse  supra  vidimus.  eundem  locum  num  in  Catonis 
genuino  libro  obtinuerit,  valde  dubito,  cum  eam  causam, 
quam  Plinius  affert,  nihili  esse  appareat.  Ac  nescio  an 
additum  sit  hoc  caput  et  ipsum  ex  forma  recentiore, 
quoniam  in  illo  genuini  Catonis  sermone  quaedam  iuteriisse 
indicat  vocabulum  subigere  et  imperativus  in  extremo 
capite  ,fac  iugeras'.  Inserendum  autem  mihi  videtur 
esse  hoc  caput  post  caput  48,  quo  optime  quadrat. 

Hunc  ordinem  nostra  quidem  sententia  Cato  in  con- 
scribendo  libro  suo  secutus  est.  Licet  interdum  falsi 
simus,  id  ostendisse  nobis  videmur  certum  fuisse  ordinem 
in  libro  de  agricultura,  qui  solus  tanti  viri  ingenio  con- 
venit.  Totius  igitur  libri  de  agricultura  dispositionem 
breviter  repetamus,  Keilii  saepius  verbis  usi. 
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pars  1 :  de  praedio  instruendo  praecepta. 

capp.  1—4.  5,  1—5.  5,  6.  G2.  6.  7.  8.  9  (adde 
verba  cap.  VIII,  pratum  si  inrigivum  —  suimiiiitito) 
10.  11  (initiura  interpolatum)  12.  13.  14.  15.  38  usque 
ad  verba  „fumosa  exibit".    1(5.  18—22. 

pars  II:  Quae  sint  per  singula  tcmpora  anni 
facienda. 

23,  1  uaque  ad  ,picentur4  (forma  recentior)  cap. 
39  inde  a  ,dolia  plumbo  vincito1  usque  ad  veiba  ,euiu 
conterito  idque  inducitok.  capitis  23  quod  superest.  25,  152, 
153.  (recens  forma  cap.  26  inde  a  ,dolia  cum  vinok)  27  (61, 
2  recentius)  28  (61,  2  recentius)  29,  30.  31,  1  usque  ad  ,ex 
carpino  atra  potissimum  facito1.  69  (100  recentius)  64.  65. 
66.  67.  68  (adde  initium  capitis  26)  32  de  arboribus  pu- 
tandis.  33.  34.  35.  36.  37,  1.  2.  37,  3  usque  ad  roru- 
lentam  (31  recentior  forma)  Caput  17.  capitis  37,  5  ar- 
gumentum; genuini  reliquiae  cap.  55.  38,  4  inde  a  ,si 
lignak.  155.  39  ubi  —  purgato.  23  quam  —  salliantur. 
deinde  39  per  imbrem  —  futurum.  40.  41.  42.  43. 
44.  45:  exceptis  verbis:  eas  sie  inserito  —  cum  adiges\ 
46.  47  inde  a  ,vitiarium'.  48  (nova  forma  151)  161. 
49.50  (recentior  forma  131)  61,  1  argumentum.  132.  51. 
52  (recentior  forma  133)  134.  53. 

pars  III:  quae  boum  et  familiae  causa  paranda  sint. 

54.  56.  57.  58—60.  70—73.  102.  83. 

pars  IV:  de  placentis  faciendis.  74 — 87  (86 
dubium). 

pars  V  varia  praecepta.  88.  89.  90.  116.  117 
et  1J8.  119.  120.  121.  162. 

pars  VI:  de  amnreae  usu.  ^ 

91  et  129.  92  et  128.  93—99.  101.  103. 

pars  VII:  De  vinis  concinnandis  medicaminibusque 
nonnullis. 


- 
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24.  105—112.  113.  114  et  115,  2.  115,  1.  122 
et  123.  125.  126  et  127.  156.  157.  158. 

pars  VIII:  de  locis,  quibus,  quae  opus  sunt  ad 
agrieulturam,  emuutur,  et  de  legibus  politoris,  partiarii  cet. 

135—137  (cum  135  coniungas  cap.  63)  144—150. 

154. 

D  e  n  i  q  u  e  p  a  r  s  1 X :  de  reruni  sacrarum  prae- 
ceptis. 

138.  139.  140.  141. 
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Vita. 

Natii8  sum  Johannes  Paulus  Weise  prid.  Kai.  Mai. 
1861  in  urbe  Barmen  patre  Friderico  Guilelmo,  quem 
ante  hos  undeviginti  annos  morte  mihi  ereptum  doleo, 
matre  Emma  e  gente  Kruse  Stralsundiaua,  quam  adhuc 
vivam  colo.  Addictus  sum  fidei  evangelicae.  Anno 
1864  pater  Cellam  transmigravit,  ubi  usque  ad  annum 
vitae  decimum  in  ludo  literarum  elementis  imbutus  anno 
1871  in  Gymnasium  receptus  sum  Cellense.  Anno  1880 
maturitatis  quod  dicitur  testimonio  munitus  in  alma 
literarum  sede  Lipsiensi  civibus  academicis  adscriptus 
rectore  magnifico  Ludovico  Laugio  idemque  in  legionem, 
quae  ibi  stativa  habet,  ut  stipendia  mererer,  receptus  sum. 
Lipsiae  per  quattuor  semestria  interfui  scholis  virorum 
illustrissimorum  Curtii,  Ribbeckii,  Lipsii,  Brugmani, 
Zarnckii,  aliorum,  idem  per  tria  semestria  proseminarii 
regii,  quod  Lipsii  auspiciis  floret,  et  per  unum  semestre 
societatis  Graecae  Lipsii  sodalis.  Gottingam  deinde  pro- 
fectus  per  tria  semestria  rrequentavi  Scholas  virr.  ill. 
Sauppii,  Diltheyi,  Muelleri,  Volquardseni,  Baumanni,  per 
idem  tempus  seminarii  regii  philologorum  et  per  duo  se- 
mestria societatis  Germanicae  Muelleri  sodalis  Ordinarius. 
Omnibus  his  viris  gratias  habeo  quam  raaximas. 
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Tum  per  unum  annum  in  vico  Uchte  praeceptoris 
domestici  munere  functus  examine  pro  facultate  docendi 
superato  in  gymnasio  Hamburgensi  quod  appellatur 
Johanneuni  factus  sum  candidatns  probandus. 
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Einleitung. 


So  wie  es  sich  in  der  gewöhnlichen  Theorie  der  elliptischen 
Functionen  nützlich  erwiesen  hat,  an  Stelle  der  vier  Jacobi'schen 
t>  -  Functionen  auch  solche  Functionen  zu  betrachten,  welche  sich 
bei  linearer  Transformation  der  Perioden  ohne  hinzutretende  Fac- 
toren  permutiren  —  die  von  Herrn  Weierstrass  eingeführten 
a-  Functionen  leisten  dies  — ,  so  war  auch  in  der  Theorie  der 
Transformationen  höherer  Ordnung  der  Gedanke  von  Bedeutung, 

Functionen  Ä*tor  Ordnung  so  zu  normiren,  dass  sie  sich  bei 
linearer  Transformation  der  Perioden  linear  mit  constanten  Coeffi- 
cienten  substituiren. 

Nachdem  in  diesem  Sinne  vorgehend  zuerst  Herr  Bianchi* 

Functionen  dritter  und  fünfter  Ordnung  in  einer  für  seine 
Zwecke  ausreichenden  Weise  gebildet  hatte,  stellte  Herr  Klein** 
allgemein  ^-Functionen  Je**  Ordnung  auf,  welche  die  oben  er- 
wähnten Eigenschaften  in  vollkommenster  Weise  besitzen.  Er 
erhielt  für  ungerades  k  mit  Hilfe  der  Jacobi'schen  Function 
oder  der  ungeraden  Function  a  ein  System  —  nennen  wir  das- 
selbe kurz  S  —  von  k  Functionen  k**T  Ordnung 

Xa(u)  «  =  o,i, *-i, 

welches  bei  einer  beliebigen  linearen  Perioden transformation  in 
ein  anderes  System  S'  von  k  Functionen  kt9T  Ordnung  X'a  über- 
geht, deren  jede  aus  den  ursprünglichen  Xa  sich  linear  und 
homogen,  mit  constanten  Coefücienten  zusammensetzt.  Benutzt 
man  nun  zur  Normirung  in  ähnlicher  Weise  die  Functionen  al} 
öjj,  tf3,  so  erhält  man  drei  weitere  Systeme  Slf  8if  Sz  von  je  k 
Functionen  &ter  Ordnung.  Durch  eine  lineare  Perioden  transfor- 
mation, welche  tf,  in  6}  (i  und  j  Zahlen  aus  der  Reihe  1,  2,  3) 

*  Bianchi,  Math.  Ann.  17. 

**  F.  Klein,  „Ueber  die  elliptischen  Normalcurven  der  iVten  Ord- 
nung etc."    Abh.  d.  math.-phys.  Claase  d.  K.  S.  Ges.  d.  W.  XIII,  1885. 
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verwandelt,  erhält  man  aus  das  System  von  k  Functionen 
Äter  Ordnung,  deren  jede  sich  linear  mit  constanten  Coefficienten 
aus  den  Functionen  des  Systems  Sj  zusammensetzt.  Wir  haben 
hier  ersichtlich  den  sechs  mod  2  verschiedenen  linearen  Transfor- 
mationen entsprechend  sechs  verschiedene  Fälle  zu  verzeichnen, 
während  bei  den  mod  2  zur  Identität  congruenten  linearen  Trans- 
formationen die  Systeme  Sn  Sif  S3  sich  wie  das  System  S  ver- 
halten; die  Substitutionen  der  Xa  gehen  dann  innerhalb  ihres 
Systems  vor  sich. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Falle  eines  geraden  Je,  so 
erkennt  man  sofort,  dass  in  der  bisherigen  Weise  nur  das  System 
S  bestehen  bleiben  kann,  während  die  3k  Functionen  der  übrigen 
Systeme  —  da  jetzt  eine  Unterscheidung  zwischen  den  modk  und 
mod  2  verschiedenen  Transformationen  unmöglich  ist  —  nicht  mehr 
in  drei  Abtheilungen  zu  je  k  geschieden  werdeu  können. 

Es  fragte  sich  nun,  ob  nicht  auch  im  Gebiete  der  hyper- 
elliptischen Functionen,  zunächst  vom  Geschlechte  p  —  2,  ein 
solcher  Fortschritt  möglich  sei,  einerseits  also  Functionen,  welche 
den  Wei erstras s'schen  <7,  alf  <J2,  <J8  analog  sind,  zu  bilden, 
andererseits  die  von  Herrn  Klein  eingeführten  Xa  zu  verallge- 
meinern. Was  die  hyperelliptischen  tf- Functionen  anlangt,  so 
sind  dieselben  von  Herrn  Klein  neuerdings*  aufgestellt  worden; 
der  zweite  Theil  der  oben  aufgeworfenen  Frage  soll  in  dem  ersten 
Abschnitte  der  gegenwärtigen  Arbeit,  die  auf  Anregung  des 
Herrn  Prof.  Klein  entstanden  ist,  eine  theilweise  Lösung  finden. 
Es  wird  gezeigt,  auf  welche  Weise  man  für  die  Charakteristik 

J  jj|  e  linear  unabhängige  Jaeobi'sche  Functionen  von  der  ver- 

langten  Eigenschaft: 

Xaß       f,;  *m  rlif  tn)    «,  (3  -  0, 1,  2, k-l 

bilden  kann  und  welcher  Art  die  linearen  Relationen  zwischen 
einem  System  solcher  Functionen  und  dem  aus  ihm  durch  eine 
lineare  Periodentransformation  hervorgehenden  System  sind.  Es 
ergiebt  sich  dann,  dass  für  ungerades  k  bei  beliebiger  Charak- 
teristik genau  entsprechende  Normirungen  hergestellt  werden 
können,  so  dass  man  die  oben  aufgestellte  Parallele  mit  den 
0- Functionen  vollständig  durchzuführen  vermag. 

*  F.  Klein,  Math.  Ann.  27,  p.  439. 
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Es  sei  an  dieser  Stelle»*  kurz  augedeutet,  dass  bei  geradem 
h  eine  Unterscheidung  der  Systeme,  welche  mit  anderer  als  der 

Charakteristik  9  ^  gebildet  sind,  wie  im  elliptischen  Falle  nicht 

mehr  möglich  ist. 

Fasst  man  die  k*  linear  unabhängigen  Functionen  Xa[i  als 
homogene  Punktcoordinaten  in  einem  Räume  von  (k*  —  l)  Dimen- 
sionen auf,  so  stellen  jene  linearen  Relationen  Collineationen 
des  Raumes  in  sich  dar,  durch  deren  geometrisches  Studium  ein 
helles  Licht  über  die  Natur  der  Identitäten  verbreitet  wird. 
Zunächst  sind  dabei,  und  nicht  nur  für  den  Geometer,  von  be- 
sonderem Interesse  die  Collineationen  des  Raumes  von  drei  Dimen- 
sionen, deren  Untersuchung  sich  dann  leicht  auf  den  allgemeinen 
Fall  wird  ausdehnen  lassen. 

Vier  linear  unabhängige  Xui  erhält  man  aber  nur  für  k  =  2 
und  die  Durchforschung  dieses  Falles  fflbrt  auf  die  bekannte 
Configuration  der  15  Fundamentaltetraeder,  welche  zu  der  Kum- 
me r 'sehen  Fläche  in  so  enger  Beziehung  steht. 

Für  Ä;  —  3  giebt  es  hingegen,  dem  von  Herrn  Weber** 

verallgemeinerten  Hermite'schen  Satze  zufolge,  — ^—  =4  linear 

unabhängige  ungerade  Jacobi'sche  Functionen  bei  gerader  Cha- 
rakteristik, während  bei  ungerader  Charakteristik  die  Zahl  der 
geraden  Functionen  vier  beträgt. 

Der  zweite  Theil  der  vorliegenden  Arbeit  beschäftigt  sich 
mit  der  Untersuchung  der  durch  die  Transformation  von  vier 
linear  unabhängigen  Jacobi'schen  Functionen  dritter  Ordnung 
entstehenden  Collineationen  des  dreidimensionalen  Raumes  und 
giebt  somit  einen  weiteren  Beitrag  zur  Kenntniss  endlicher  qua- 
ternärer  Gruppen. 

Es  sei  mir  noch  gestattet,  meinem  verehrten  Lehrer,  Herrn 
Prof.  F.  Klein,  für  die  vielfältige  Anregung  und  Unterstützung, 
ohne  welche  es  mir  unmöglich  gewesen  wäre,  diese  Arbeit  zu  voll- 
enden, auch  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen. 

*  Eine  Arbeit  über  die  Xu{i  bei  beliebiger  Charakteristik,  in  welcher 
diese  Verhältnisse  ausführlicher  besprochen  werden,  ist  inzwischen  erschie- 
nen, Math.  Ann.  29,  p.  157;  eine  weitere  über  entsprechende  Normirungen 
bei  allgemeinem  Geschlechte  p  folgt  demnächst. 

**  Hermite,  Comptes  rendus  40;  Weber,  Math.  Ann.  14. 
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Abschnitt  I. 

Die  Functionen  Xttß,  Yaß,  Za§ 


Capitel  I. 

Entwicklungen  aus  der  Transformationstheorie. 

§  1.  Bezeichnung;  Einführung  der  Functionen; 
lineare  Transformation. 

Wir  gehen  aus  von  zwei  linear  unabhängigen,  überall  end- 
lichen hyperellip tischen  Integralen  vom  Geschlechte  p  —  2: 

Ui=Jvmdet  ^-Jvm**' 

bei  denen  f(z)  dieselbe  rationale  ganze  Function  sechsten  Grades 

von  g  ist.  Die  auf  der  zu  Vf(ß)  gehörigen  zweiblättrigen  Rie- 
mann 'sehen  Flache  befindlichen  Verzweigungspunkte  mögen 

1,  2,  3,  4,  5,  6 

benannt  und  1  mit  2,  3  mit  4,  5  mit  6  durch  je  einen  Ver- 
zweigungsschnitt verbunden  werden.  —  Wir  zerschneiden  dann 
die  Fliiehe  so,  dass  je  ein  Querschnitt  die  Punkte  3  und  2, 
5  und  6,  1  und  2,  5  und  4  umgiebt,  und  nennen  die  durch  Hin- 
erstrecken von  «,  und  längs  dieser  Querschnitte  erzielten 
Periodenpaare 

g>k,  ©*<  i  =  1,  2,  3,  4. 

Zwischen  ihnen  besteht  dann  die  bilineare  Relation 

wenn 

gesetzt  wird. 

Zur  Bildung  der  *>- Functionen  führen  wir  durch  transcen- 

dente  Normirung  die  beiden  überall  endlichen  Integrale 
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V\  ~  »  V9  

ein,  für  deren  Periodenpaare  sich  ergiebt: 

r,    1    0    ru  -  P™     -    -  }U* 


0  1 


t81 


l22 


JPl3 

Die  bilineare  Relation  verwandelt  sich  dann  in  die  einfache  Be- 
ziehung 

Für  den  mit  den  t,*  gleichberechtigten  Ausdruck  erhält 
man  aus  der  Identität 

,     „  A>  P34  +  2>131>«  +  A4  As  -  0 

den  Werth 

2 

P43   Pis  ~~  Pul':,  2  _    2  _ 

Man  bezeichnet  nun  als     Function  erster  Ordnung  mit  der 


Charakteristik 


9i  9t 
K  h 


die  Doppelsumme 
+00 


9i  9t 


(2  »,+!/,,  + 

X  c  , 
wobei  9>(tiiyfl,)  abkürzend  gesetzt  wurde  für 

2)  qp(ti,,  w2)  =  r11ti1>  +  2T12n1w8  +  r,2w,2. 

9  muss  im  imaginären  Theile  definit  und  positiv  sein,  damit  die 
&-  Reihe  convergirt.  Die  16  mod  2  verschiedenen  Charakteristiken 
geben  zu  ebenso  vielen  verschiedenen      Functionen  Anlass. 

Wir  führen  jetzt  neue  Perioden  ein  durch  die  lineare 
Transformation 


3) 


»  =  1,2;  fc- 1,2,3,4. 


Aus  der  Erhaltung  der  bilinearen  Relation  gehen  für  die  Coeffi- 
cienten  die  Bedingungen  hervor: 

Oj  6,  -  a3  6,  +    64  -  o4  62  =-  (a  5)  -  0, 
4)  (M-O,  (a(0-O,  (c<0  =  0, 

(ac)  -       -  1. 
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Die  mit  Hilfe  der  ©•*  gebildeten  Grössen  und  x\k  erhalten 
dann  in  den  vif  tik  die  Werthe:* 

v\  —  ff  l    t>i(&24A*w  +  M**)-^&+A*u+&4*ia)l> 
—  ff  I  ~  «>i  («t  +  o**,,  +  a4*«s)  +  vt  (at  -f  Ost,!  +  «4*12)  1 > 


5) 


1 


12 


T  22  "* 


-  2p  {(c^)it  +  (c +  2(c615)t12  +  (c6)wtm 
*       ^,  { +  (J^,  tu  +  [2 (dftX,  +  1] tn  +  r22 

+  (^)48(Tlt~TllT«))> 
jyf  {  (««Oll  +  WWll  +  2(«<0l»*12  +Hl4«a 

-  (a6)„  +  (a&)38  *„  +  2  (afc)l8  tl%  +  (a&)14  rtt 

+  (a6)4S(»i;-Tllrw). 

Hierbei  bedeutet 

(^!/),t  —  Xiyt-Xkyi. 

Setzt  man  jetzt 

</s  =       +  b%gt  +bih1-\-bAht+blbs  +  bt  bA 


6) 
und 

7) 


mal  2 


V (vi  >  vi)  "  Bn  v*  +  2 ßi*  vi v*  +  ^22  V> 

5ii-(a6)11  +  (a6)4gTlf> 

£*2  =  (a&)14  +  («&)84*ii> 
so  bestellt  die  Gleichung 

I*'. 

-jVN'e»'  iv>,Vi)^gt  Hi(vl9 tllf  tlt,  t„), 

I  *.  **  I 

in  welchem  j  eine  in  jedem  einzelnen  Falle  naher  zu  bestim- 
mende achte  Einheitswurzel  bedeutet. 

Durch  eine  lineare  Transformation  wird  also  eine  Permuta- 
tion der  16  Functionen  erster  Ordnung  verursacht,  bei  der 
jedoch  eine  jede  noch  mit  einem  von  den  Transformationscoeffi- 


Cf.  Hermite,  Comptes  rendus  40,  1866. 
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cienten  abhängigen  Exponentialfactor  behaftet  wird.  Dieser  letz- 
tere Umstand  kommt  in  Wegfall,  wenn  man  mit  Herrn  Klein* 
statt  der  ^-Functionen  die  o*  -  Functionen  benutzt,  welche  aus 
den  ersteren  durch  Hinzufügung  eines  Exponentialfactors  gebildet 
wurden.  Die  16  0-  Functionen  permutiren  sich  bei  den  linearen 
Periodentransformationen  ohne  hinzutretende  Factoren. 


§  2.  Zahl  der  xnodulo  n  verschiedenen  linearen 

Transformationen. 

Nachdem  bereits  Galois**  sich  mit  Gruppen  linearer  Trans- 
formationen beschäftigt  hatte,  deren  Coefficienten  gewissen  Be- 
dingungen genügten,  und  die  Anzahl  der  modn  verschiedenen 
Transformationen  einer  solchen  Gruppe  bestimmt  hatte,  zeigte 
C.  Jordan,***  auf  welche  Weise  für  unsern  Fall  die  betreffende 
Zahl  ermittelt  werden  kann.  Es  ergiebt  sich  [cf.  3)  und  4)], 
dass  man  die  o,-  auf  (n4  — 1)  Weisen  wählen  darf;  dann  bleiben 
für  die  Wahl  der  c,  noch  n8  Möglichkeiten,  während  die  b{  und 
nun  noch  auf  (n*  —  1)  resp.  n  Weisen  ausgewählt  werden  können. 

So  erhält  man  im  Ganzen 

(n4-l)ns(»2-l)n 

modn  verschiedene  Systeme  aif  bif  c,,  dit  welche  zu  einer  Gruppe 
von  ebenso  vielen  modn  verschiedenen  linearen  Transformationen 
Anlass  geben. 

Für  n  —  2  ergiebt  sich  hieraus  die  Zahl  720,  für  n  =  3 
erhält  man  80.27.8.3  -  51840. 


§  3.  Lineare  Transformationen,  welche  die  Charakteristik 

fest  lassen. 

Aus  der  Fassung,  welche  Herr  Staude1  der  Rosenhain- 
schen  Parameterdarstellung  der  Functionen  erster  Ordnung 
gegeben  hat,  leuchtet  unmittelbar  hervor,  dass  jeder  der  16 
&-  Functionen  eine  gewisse  Zerlegung  der  sechs  Verzweigungs- 
punkte auf  der  zu  Yf(z)  gehörigen  Riemann'schen  Fläche  ent- 

*  F.  Klein,  a.  a.  O.  Math.  Ann.  27. 
**  Galois,  Liouville's  Journal  I  11,  p.  414;  1846. 
***  C.  Jordan,  Traite  des  substitutions,  p.  174. 
t  Staude,  Math.  Ann.  24. 
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spricht  Den  zehn  geraden  Functionen  werden  so  die  zehn  Zer- 
Spaltungen in  je  zwei  Tripel  zugewiesen,  so  dass  sich  z.  B.  für 

#|o  o|  die  Zerlegung  4  5  g>       ^fo  o|  die  Zerfallung  ^  ^  ^  u.  s.w. 

ergiebt.  Nach  dem  von  Thomae  und  C.  Jordan*  ausgebildeten 
Princip  der  Monodromie  der  Verzweigungspunkte  findet  nun  jede 
lineare  Periodentransformation  ihr  geometrisches  Bild  in  einer 
durch  Monodromie  der  Verzweigungspunkte  hervorgerufenen  Quer- 
schnittsänderung der  Riemann'schen  Fläche.  Denjenigen  Quer- 
schnittsänderungen also,  welche  die  für  eine  bestimmte  gerade 
d-Function  charakteristische  Gruppirung  der  Verzweigungspunkte 
nicht  berühren,  werden  solche  lineare  Transformationen  ent- 
sprechen, welche  die  betreffende  Charakteristik  nicht  ändern. 
Wir  haben  demnach  solche  Transformationen  zu  suchen,  welche 
in  dem  oben  erläuterten  Sinne  die  Verzweigungspunkte  eines 
Tripels  unter  sich  permutiren  und  die  beiden  Tripel  vertauschen. 
Ihre  Gesammtheit  wird  sich  also  aus  fünf  erzeugenden  Transfor- 
mationen zusammensetzen  lassen.  In  der  That  ergeben  sich  z.  B. 

für  tfiooi  als  Erzeugende  diejenigen  linearen  Transformationen, 

I  o  a  I 

welche  den  Verschiebungen 

132  456  123  546  10o 
321    456       123    654      400    1  *  ö 

entsprechen.  Nach  dem  Princip  der  Monodromie  der  Verzwei- 
gungspunkte erhält  man  hieraus  leicht  die  zugehörigen  Formeln. 

Einer  ungeraden  Function  erster  Ordnung  entspricht  die 
Auszeichnung  eines  Verzweigungspunktes  der  Riemann'schen 
Fläche;  die  Function  wird  also  bis  auf  einen  hinzutretenden 
Factor  ungeändert  bleiben  bei  denjenigen  linearen  Transforma- 
tionen, bei  welchen  nur  die  übrigen  fünf  Verzweigungspunkte 
monodrom  verschoben  werden.  Offenbar  kommen  wir  hier  mit 
zwei  erzeugenden  Transformationen  aus,  denen  z.B.  für  &n  0 

die  Veränderungen  0  1 

1  3  2  4  5  6,   2  3  4  5  1  6 

der  Verzweigungspunkte  entsprechen. 

*  Thomae,  Dissertation.  1864.   C.  Jordan,  a.  a.  O. 
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Capitel  IL 

Definition  der  Xaßt  Yaß,  Zaß  für  die  Charakteristik  °  £ 

§  1.  Bestimmung  von  Xa/». 
Wir  beschränken  uns  der  Einfachheit  wegen  im  Folgenden 


0  0 
0  0 


und  wollen  deshalb  die 


durchweg  auf  die  Charakteristik 

Hinzufügung  derselben  zu  den  auftretenden  Functionen  unter- 
lassen. 

Es  ist  gemäss  dem  in  der  Einleitung  aufgestellten  Programm 
unsere  Aufgabe,  k*  linear  unabhängige  Jacobi'sche  Functionen 
k**T  Ordnung 

Xafl(vlfVi)  a,  ß  _  0,  1,  ....  *-l 

aufzusuchen,  welche  sich  bei  linearer  Periodentransformation, 
sofern  die  Charakteristik  erhalten  bleibt,  linear  und  homogen, 
mit  constanten  Coefficienten  substituiren.  Verstehen  wir  dabei 
nach  Herrn  Weber*  unter  einer  Function  k**x  Ordnung  eine 
eindeutige  ganze  Function  &(vlfv9)  der  beiden  Argumente  vif  vtf 
welche  den  Functionalgleichungen  genügt: 

so  bezeichnen  wir  als  Jacobi'sche  Function  k***  Ordnung  alle 
Functionen  von  der  Form 

10)  e'^'^öfo,^), 

wo  1>(vitv%)  in  den  Variabein  bis  zum  zweiten  Grade  aufsteigt. 

Unter  den  Functionen  10)  befinden  sich  unsere  Xaßy  bei 
denen  überdies  die  Coefficienten  der  quadratischen  Glieder  von 
^Kvi>  vs)  von  den  Indices  a,  ß  unabhängig  sein  müssen. 

Die  Aufstellung  unserer  Ja cobi 'sehen  Functionen,  bei  der 
wir  dem  von  Herrn  Klein**  im  elliptischen  Falle  eingeBchlage- 


9) 


•  Weber,  Math.  Ann.  14. 
**  F.  Klein,  a.  a.  0. 
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iieii  Wege  folgen,  gelingt  am  leichtesten  mit  Hilfe  der  verschie- 
dentlich schon  benutzten  k2  Grössen* 

Herr  Klein  verlangte  von  den  X0,  dass  die  Quotienten 

Xa 

doppelt  periodische  Functionen  sein  sollen,  und  verglich  diese 
Grössen  mit  Ausdrücken,  welche  in  ähnlicher  Weise  aus  Func- 
tionen gebildet  waren.  Wir  fordern  von  unseren  Xa{ij  dass  die 
Quotienten  y   r       ,  \ 

<»("!,«»;  0.7)* 

vierfach  periodische  Functionen  sein  sollen.  Diese  Functionen 
werden  sich  den  oben  bezeichneten  linearen  Transformationen 
gegenüber  genau  wie  die  Xa[i  selbst  verhalten,  da  die  hyper- 

0  0 1  ** 

elliptische  0- Function  der  Charakteristik   q  q 


12) 


A 


11 


i- 


1  ^na^fr 
5  Zr  a*22 


die  Eigenschaft  hat,  bei  diesen  Transformationen  selbst  vollkom- 
men invariant  zu  bleiben.  Aus  den  Grössen  11)  bilden  wir  nun 
analog  vierfach  periodische  Functionen 


gi*(2««>,  +  2/*i>i) 


*  Weber,  a.  a.  0.;  Wiltheis,  Crelle's  Journal  96,  p.  17;  Krause, 
Math.  Ann.  27,  p.  419. 

**  F.  Klein,  Math.  Ann.  27. 
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Fügen  wir  noch  den  Factor 

hinzu,  wo  <p(a,ß)  die  frühere  Bedeutung  hat  fcf.  2)],  so  wollen 
wir  die  so  entstandenen  Functionen  den  mit  den  Xa/<  gebildeten 
proportional  setzen. 

Es  entsteht  dann  die  vorläufige  Definition 


*KV1>  V2>  Tll>  T12>  T22)* 

In  dieser  Formel  ist  die  von  den  «,  ß  unabhängige  Constante  C, 
welche  aber  wohl  noch  von  den  Perioden  mfJ  abhängen  kann, 
zweckmässig  zu  bestimmen.  Es  genügt  dazu  die  Ueberlegung, 
dass  ru,  r12,  zti  unter  Auszeichnung  der  Determinante 

.Pia  —  ton^n-  Oi2°2i 

gebildet  sind.  Bei  richtiger  Wahl  von  C  müssen  wir  demnach 
bis  aufweine  rein  numerische  Constante  analoge  Formeln  für  den 

Quotienten  -~  erhalten,  wenn  wir  statt  pl2  eine  der  anderen 

gleichberechtigten  Grossen  pu,  j?S2,  pu  bevorzugen.  p12  wird  nun 
durch  pu  ersetzt  vermöge  der  linearen  Transformation 

Ca'n  =  Ot  3,    Cj',-2  =  0,4,    <ö\3  =  —  O.  i  ,    <a'i4  —  «i  2      »  —  1,  2 

welche  nach  Formel  5)  liefert 

«\  ~  - *i  - ^12  »2,    ^2  -  - ^12 »i  - V2 5 

*  Ii  ^  7     *  1«  »     *  99 

11       i>M         12       2>S4  A4 

Die  Formeln  6),  7),  8)  geben  dann 

-TT—1  r e^^w.).*^,, rf,- 

r  rn  *22  -  Tu 

Setzt  man  hier  .       ,  ~ 

vt  —  v2  —  vx  —  tr8  —  0,   

*'l2-*12-°>     »11  -  *22  -  *U  -  ^22  =  V~  1  - 

so  kommt 

Man  hat  demnach 
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*(kvl9kv9ikru,ktlt,1itn) 

-iw—  9- ^>  4*> 

und  nach  kurzer  Zwischenrechnung 

Ganz  ebenso  ergeben  die  beiden  Transformationen 

O'il  —  CD,-!,     Cö',2  —  0,4,     ö)r,s  —  Oi3,  o'u  —  —  Ott 

und 

tt'il  —  »fS,      »'«  —  »i2,      «ö'.S  —  —  (Dil  >  ©/4 


die  Darstellungen  k_l 


k—l  *— 1 


Es  erhellt  hieraus,  dass  man 

t— 1 

wird  zu  setzen  haben,  und  in  der  That  wird  sich  spater  diese 
Normirung  bewähren. 

Mit  Hilfe  der  Formel  12)  erhalten  wir  endlich  folgende  Defini- 
tion unserer  k*  linear  unabhängigen  Jacobi'schen  Functionen  Ä-*" 
Ordnung:  y    ,  . 


13) 


fc         1  I  1% 


* 
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%  2.   Functionalgleiehungen;  die  Functionen  Ytt(ty  Zap. 

Aus  der  letzten  Formel  erkennen  wir  zunächst,  dass  es 
genügt,  die  Grossen  af  ß  modk  zu  nehmen;  es  ist 

14)  Xaft  —  Xa  +  kfl  —  Xaß  +  k, 

wir  erhalten  also  in  der  That  &*  Functionen  Xap. 

Wir  untersuchen  ferner  den  Einfluss,  den  die  Vermehrung 
der  Argumente  vif  v2  um  Vielfache  der  h*"  Theile  der  zugehö- 
rigen Periodenpaare  ausübt;  wir  erhalten  dadurch  nicht  nur  For- 
meln, die  an  und  für  sich  interessant  sind  und  ihre  weitergehende 
Bedeutung  haben,  sondern  werthvolle  Uilfsformeln  zur  Berechnung 
der  später  auftretenden  Constanten. 

Setzen  wir 

und  verstehen  wir  unter  A,  fi,  v,  g  ganze  Zahlen,  so  ergeben 
sich  aus  der  Definition  der  Functionen  Xafi  leicht  die  Beziehungen 

-    «*a     ■      o  >*t"'1*, 
x^(»1+?|a,Bs+^)=r'',t,(8'-+t'*").x„1(+p(Pl,^).c*'^,* 

wobei  dx<by  -4*0,  J*4>,  den  jedesmaligen  Zuwachs  von 

<I>  (vj ,  v4)  vorstellt. 

Es  sei  hier  ein  Excurs  gestattet  über  die  Aenderung  von 
4>  (vx ,  v%)  bei  linearer  Transformation  und  dadurch  eine  weitere 
Hilfsformel  abgeleitet,  welche  der  Eigenschaft  der  6- Function  ent- 
springt, bei  den  Transformationen,  die  unsere  Charakteristik  nicht 
berühren,  invariant  zu  bleiben.  Indem  wir  nämlich  einmal  dio 
tf-Function  in  den  Grössen  t/,,  schreiben,  dann  die  auftreten- 
den &  -Functionen  nach  Formel  8)  umrechnen,  entsteht  die  Identität 

v\z  in  x  i»f  %n) 

&{vlf  t;a;  tjj)     ^  in  {<!»(.', .  ±,  V(9l .  r,)  ) 

#(TlltT12,*äw) 

Hieraus  aber  folgt  unsere  gesuchte  Beziehung 
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eine  Relation,  aus  welcher  drei  Identitäten  zwischen  Nullwerthen 
von  #- Differentialquotienten  folgen,  die  wir  aber  nicht  weiter 
untersuchen  wollen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  wieder  zu  den  Xa[)  und  sehen  zu, 
wie  dieselben  sich  ändern,  wenn  man  die  Argumente  ihre  Vor- 
zeichen wechseln  lässt;  aus  der  Definition  13)  entspringt  dann 
die  Beziehung 

17)  Xaii(-vu  -v,)  -  X*-«*-^,^), 

i 

eine  Gleichung,  die  zur  Bildung  von  geraden  und  ungeraden 
Functionen  auffordert.  Indem  wir  die  ersteren  mit  Y„Pt  die 
letzteren  mit  Zu(t  bezeichnen,  ergeben  sich  die  Definitionen 

V    Za(i  —  Xap  —  Xjt_„ 

Die  Grössen  Ya[i  sind  mit  Ausnahme  von 

*oo  ~~  ^ XM 

paarweise  einander  gleich: 

Yafi  —  Yk-a  k-flf 

so  dass  wir 

&*  +  l 

2 

linear  unabhängige  Yap  haben. 

Die  Functionen  Za{i  sind  mit  Ausnahme  von 

paarweise  entgegengesetzt  gleich 

Zufi  *=  —  Zk  —  a  k  —  (ij 

so  dass  es,  wie  erforderlich, 

Ä2  —  1 

2 

linear  unabhängige  üfa^  giebt* 
*  Weber,  a.  a.  0. 
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Capitel  ni. 

Verhalten  der  Xa(f  bei  den  linearen  Transformationen, 
welche  die  Charakteristik  fest  lassen. 


§  1.   Die  erzeugenden  Transformationen. 

Es  ist  jetzt  unsere  Aufgabe,  diejenigen  fünf  linearen  Trans- 

forniationen,  welche  die  Charakteristik      q1  fest  lassen  und  aus 

denen  sich  durch  Wiederholung  und  Comhination  alle  übrigen 
Transformationen  ableiten  lassen,  aufzustellen.  Als  solche  er- 
zeugende Operationen  wollen  wir  diejenigen  einführen,  welche 
den  monodromen  Verschiebungen  der  Verzweigungspunkte 

3  2  1  4  5      5  2  3  4  1  6,  1  4  3  2  56,  1  23654,  2  1  4  36  5 

entsprechen.  Wir  nennen  diese  Transformationen  der  Reihe  nach 
Mf  N,  P,  Q,  R,  für  welche  sich  leicht  ergiebt 

M  N  P  QU 


19) 


W,3 

an 

Gl,  2 +  03,3 

Gln 

-G);i  +  Gl;2 

G)'ä  = 

W/2 

-Olfl-0,-4 

Gl,  2 

61,2 

G)|s«=» 

0),- 1  +  Gl, \2  +  Gl, :  3  +  03,4 

-Gl,  i  -  Gl,  2 

Gi.a 

-01,3 

a'u  = 

»14 

-  Gl/ 1  +  Gl,  2 

Gl/l-Gl.j-GI/s-Gl.l 

«,S+GI,4 

i  -  1,  2. 


§  2.  Die  lineare  Transformation  der  Xlt(t. 

Wenn  wir  jetzt  zur  Anwendimg  unserer  fünf  erzeugenden 

Operationen  auf  die  Xap  fortschreiten,  so  wollen  wir  zunächst 

verabreden,  dass  wir  die  in  den  Grössen  i/,,  x\j  geschriebenen 

Functionen        v   ,  ,     ,     ,      ,      ,  . 

x*ß\yi>v*',  *n>*  it>**t)  -  A  «fi 

transforrairt  nennen  und  es  als  unsere  Aufgabe  ansehen,  diese 
Functionen  durch  die  ursprünglichen  Xu(t(vu  r„,  tlS}  t2i)  dar- 
zustellen. 

Da  nun  ein  linear  transformirtes  X'ap  wieder  eine  Jacobi- 
sche Function  Ordnung  ist,  so  besteht  dem  Hermite'schen 
Satze  gemäss  eine  Identität 


20)  X',tli   =-    ^y«l  Cm;,yö  Xyfi, 
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deren  Coefficienten,  wenn  anders  unsere  Normirung  der  Xafi 
richtig  ist,  numerische  Constante  sein  müssen,  die  wir  für  die 
einzelnen  fünf  Fälle  jetzt  bestimmen  wollen.  Dabei  möge  es 
genügen,  die  Rechnung  nur  für  die  Operation  M  anzudeuten,  da 
der  Formelapparat  für  jede  der  anderen  Transformationen  in  der- 
selben Weise  in  Bewegung  gesetzt  wird. 

Wir  nehmen  also  die  der  Transformation  M  entsprechende 
Gleichung  20)  und  vermehren  in  den  XY  <j  die  Argumente  v,  und 
v8  um  resp. 


y  und  0. 
k 


Da  nun  für  M 


C  11  ~    7       tli=~    >       T82=  "  > 

11  TH  Ml 

so  haben  wir  gleichzeitig  in  X'ap  dx  und  v\  um  resp. 

zu  vermehren.  Jetzt  erinnern  wir  uns  der  Formel  16)  und  er- 
kennen, dass  der  Zuwachs,  welcher  bei  den  XY6  aus  &(vt9vt) 
entsteht,  auch  linker  Hand  auftritt  und  sich  deshalb  weghebt. 
Endlich  zeigt  eine  kurze  Rechnung,  dass  in  der  so  erhaltenen 
Formel 

die  von  den  Variabein  und  den  Moduln  abhängigen  Factoren 
sich  gegenseitig  tilgen,  so  dass  die  Formel  entsteht: 

Vermehrt  man  in  Gleichung  20)  vx  und  v%  der  Reihe  nach  um 

fl      vrn     VT^      QXn  qt22 
V>   k>      k k  '      k       k  1 

womit  eine  gleichzeitige  Aenderung  von  t/j  und  v\  um  resp. 
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verbunden  ist,  so  erhält  man  nach  ähnlicher  Reduction  wie  oben 
die  Formeln  ,  . 

£arX'alt=  ZCafiydXy  +  rd, 
X'aft  +  Q  ™  SCaßyd  Xyj  +  Q. 

Jetzt  schreiben  wir  die  letzten  vier  Formeln  so7  dass  linker 
Hand  X'aii  zu  stehen  kommt  und  in  der  Summe  das  allgemeine 
Glied  mit  Xyj  erscheint: 

X'a{i- £ca+xßYi£rl\XYö,       X'aß- Zca(tY-v6e-**XYh 

Durch  Vergleichung  dieser  Ausdrücke  mit  Formel  20)  entstehen 
die  Relationen  für  die  Coefficienten 

Ca!iyd  —  Ca+l  ß  y  S —  Ca?  y  <$  —  Ca/*  y_,    «"  0,1  —  Ca  /f-p  y  d-f 

Hieraus  folgt  zunächst,  dass 

t-ß 

zu  setzen  ist,  und  ferner  dass 

Wir  haben  damit  die  caßYs  zerspalten  in  eine  numerische  Con- 
stante  t-a*  und  eine  allen  gemeinsame,  noch  unbestimmte  Con- 
stante,  die  wir  Cm  nennen  wollen.    So  kommt  also 

k—i 

21)  Jf|X^- 

Auf  analoge  Weise  erhält  man  für  Nf  Pf  Q,  Ii 

22)  N\X'm,~Cg^*^+^+f>Xst, 


0 

k—l 


23)  P\ X>.t- C?2r  ""-''"-"Xrri 


0 

*— 1 


24)  Q\X'mp-Cq^}'rP'Xm*, 

25)  B\X'*ß-CRXß-aß. 

Unter  Berücksichtigung  der  Formel  14)  erkennt  man,  dass 
die  Transformationsgleichungen  für  die  Ya{l  und  Zart  ebenso 
lauten,  wie  die  Formeln  21)  bis  25).  Die  Summen,  welche  auch 
von  0  bis  k  —  1  auszudehnen  sind,  werden  sich  aber  eventuell 

fc*±  1 

etwas  zusammenziehen  lassen,  da  wir  doch  nur  — ^-    linear  un- 
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abhängige  Ya(i  resp.  Za[i  haben.  Wir  beabsichtigen  jedoch  nicht 
hier  für  den  allgemeinen  Fall  kanonische  Systeme  der  Yap  und 
Za(t  aufzustellen,  sondern  begnügen  uns  mit  den  gemachten 
Bemerkungen. 

- 

§  3.  Bestimmung  der  Constanten. 

Wir  haben  jetzt  den  Beweis  dafür  zu  liefern,  dass  unsere 
Normirung  der  Xap  richtig  und  zweckmässig  war.  Die  Con- 
stanten Cm,  Cn  etc.  müssen  sich  als  rein  numerische  Grössen 
erweisen. 

Wir  deuten  auch  hier  nur  die  Rechnung  für  GM  an.  Der 

Schwerpunkt  der  ganzen  Normirung  liegt  in  dem  Factor  . 
Dadurch,  dass,  wie  man  leicht  erkennt, 

^  =  N', 

also  gleich  dem  Factor  ist,  der  bei  linearer  Transformation  einer 
Function  erster  Ordnung  auftritt,  kommt  es,  dass  alle  bei  der 
Transformation  der  Xa(i  auftretenden  Constanten  numerisch  sind. 
Setzen  wir  in  Formel  21) 

«  =  ß  =  0,    vl  —  t>8  =  v\  =«  t/2  =  0 

und  tragen  die  Reihenentwickelung  ein,  so  ergiebt  sich: 
*— i  i—i 


oder 

k  —  l  k  —  1 


Nun  ist  hier 


Vit 

also 
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Durch  Einsetzen  dieser  Werthe  in  die  obige  Gleichung  er- 
hält man  dann  *_i 

21a) 


YS 


Mit  Hilfe  analoger  Rechnungen  kommt 


22  a) 


23  a) 


7=1 


Vk 


24  a) 


25a) 


W 


Durch  diese  letzten  Formeln  sind  die  Relationen  21)  bis  25) 
genau  präcisirt.  Die  Relationen  selbst  sind  die  erzeugenden 
Transformationsgleichungen  der  XUß  und  als  solche  das  Funda- 
ment aller  unserer  weiteren  Entwickelungen. 


%  4.  Die  Gruppe  der  Xa(it  Ya{jt  Za(i. 

Durch  Combination  und  Wiederholung  unserer  fünf  Er- 
zeugenden 21)  bis  25)  erhalten  wir  eine  Gruppe  von  Trans- 
formationsgleichungen ,  deren  Grad  zunächst  zu  bestimmen  ist. 
Da  nur  zwei  tnod  k  übereinstimmende  lineare  Periodentransforma- 
tionen denselben  Einfluss*  auf  die  Xa(l  ausüben,  so  ist  unsere 
Gruppe  von  Gleichungen  holoedrisch  isomorph  mit  der  Gruppe 
der  rnod  k  verschiedenen  linearen  Transformationen.  Sie  ist  also 
endlich  und  umfasst 

*»(*•- 1)* 

Systeme  von  je  k2  Transformationsgleichungen  der  X0/*. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Gruppen  der  Yap  und  Za(1f 
so  müssen  wir  zunächst  constatiren,  welche  linearen  Trans- 
formationen Vi  in  t/,  =  —  Vi  verwandeln.  Die  allgemeinste  von 
diesen,  welche  die  Charakteristik  ungeändert  lässt,  besitzt  das 
Coefficientenschema 


-1 

0 

0 

0 

0 

-1 

0 

0 

2q 

r 

-1 

0 

r 

2s 

0 

-1 

Dieser  Transformation  entspricht  die  Gleichung 

*  Bis  auf  einen  von  den  er,  ß  unabhängigen  constanten  Factor. 
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so  dass  wir  nur  für  g  —  r  —  5  =  0 

erhalten.    Dem  gemäss  entsteht  eine  Gruppe  von 

*»(*"- 1)*    resp.  (Jfe*-l)Jfc»(Ä»-l)Jfe 

Systemen  von  Transformationsgleichungen  der  resp. 
Dabei  sind  sich  die  letzteren  derart  paarweise  zugeordnet,  dass 
zu  einer  Gleichung 

immer  eine  Gleichung 

Zfaß  ~  —  £Ca(lyiZri 

der  Gruppe  gefunden  werden  kann.  Die  Gruppe  der  Ya(i  ist 
also  hemiedrisch  isomorph  mit  der  Gruppe  der  modk  verschiedenen 
linearen  Transformationen,  während  zwischen  dieser  letzteren  und 
den  Gruppen  der  Xap  und  Za(i  holoedrischer  Isomorphismus 
besteht. 

%  5.  Beziehungen  zur  Transformationstheorie; 
Jaoobi'sche  Identitäten. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  uns  Normalformen  von 
Jacobi'schen  Functionen  &Ur  Ordnung  verschafft  und  alle  Schritte 
gethan  haben,  welche  zur  Vorbereitung  unserer  künftigen  Unter- 
suchungen nothwendig  waren,  erscheint  es  zweckmässig,  einen 
kleinen  Streifzug  in  das  Gebiet  der  Transformation  kUr  Ordnung 
zu  machen,  wie  sie  von  Her  mite  begründet  und  anderwärts 
vielfach  ausgebaut  wurde.  Wir  erhalten  dadurch  einen  Maass- 
stab zur  Beurtheilung  unserer  Absichten  und  einen  Einblick  in 
die  principielle  Eigenheit  der  hier  vertretenen  Auffassung. 

Her  mite  definirte  nicht  wie  Weber*  die  Functionen 
ki9T  Ordnung  durch  Functionalgleichungen,  sondern  leitete  sie 
durch  Transformation  kUt  Ordnung  aus  den  &  -  Functionen  erster 
Ordnung  ab.  Ist  T  eine  Transformation  kin  Ordnung,  L  eine 
lineare  Transformation,  so  ist  die  Combination  beider,  T .  L,  bei 
welcher  zuerst  T,  dann  L  ausgeführt  sein  soll,  wieder  eine  Trans- 
formation &tor  Ordnung,  welche  mit  T  äquivalent  heisst.  Rechnet 
man  alle  einander  äquivalenten  Transformationen  kUt  Ordnung  zu 

*  Herrn ite,  a.  a.  0.;  Weber,  a.  a.  0. 
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einer  Classe,  so  erhält  man  eine  bestimmte  Anzahl  K  solcher 
Classen.    Ist  z.  B.  k  eine  Primzahl,*  so  kommt 


k-l 


Lassen  wir  nur  Transformationen  zu,  welche  eine  bestimmte 

Charakteristik,  z.  B.    q  q  ,  nicht  verändern,  und  nehmen  wir 

aus  jeder  Classe  eine  Transformation  als  Repräsentanten  heraus, 
so  erhalten  wir  K  nicht  äquivalente  Transformationen,  welche 
auf  die  %  -  Function  erster  Ordnung  der  Charakteristik  angewendet, 
K  d--  Functionen  kttr  Ordnung  erzeugen.  Zwei  äquivalente  Trans- 
formationen bringen  dann,  wie  man  leicht  sieht,  bis  auf  einen 
gewissen  Factor  dieselbe  &- Function  k***  Ordnung  hervor.  Da 
es  nun  höchstens  k*  linear  unabhängige  Functionen  Ord- 
nung einer  Charakteristik  giebt,  so  werden  zwischen  jenen  K- 
Functionen  mindestens  (K—  k*)  lineare  Gleichungen  identisch 
erfüllt  sein;  diese  Gleichungen  haben  den  allgemeinen  Namen 
der  Jacobi'schen  Identitäten**  erhalten,  mit  deren  Aufstellung 
die  bisherige  Behandlung  der  Theorie  abschloss. 

In  seiner  fundamentalen  Arbeit  hatte  aber  Her  mite  bereits 
bemerkt,  dass  man  die  verschiedenen  Repräsentanten  auseinander 
wieder  dadurch  ableiten  kann,  dass  man  nicht  nur  nach  der 
Transformation  k***  Ordnung,  sondern  auch  vor  derselben  eine 
lineare  Transformation  zur  Anwendung  bringt.  Sind  also 
Ln  Z2,  ...  Lif  ...  LJt  ...  alle  linearen  Transformationen,  welche 
eine  ausgewählte  Charakteristik  nicht  verändern,  ist  ferner  T 
eine  bestimmte  Transformation  k**T  Ordnung  gleicher  Eigenschaft, 
so  erhält  man  durch  Ausführung  aller  Operationen  der  Form 

U  TLj 

auf  die  Function  erster  Ordnung  der  Charakteristik  die  ganze 
Gruppe  von  K  ^-Functionen  ktoT  Ordnung. 

Wir  bildeten  nun  gleich  von  vornherein  ein  System  von  k* 
linear  unabhängigen  Jacobi'schen  Functionen  &Ur  Ordnung  aus 
-ö"|oo|  (v,,  r2).    Indem  wir  dann  alle  möglichen  Systeme  t/,,  t\7 


*  E.  Dorn,  Math.  Ann.  7,  p.  481,  giebt  die  Zahl  K  für  beliebiges  k. 
**  Vergl.  WiltheiBS,  Crelle's  Journal  06,  p.  17,  sowie  Jacobi,  Werke  I, 
p.  261,  Kfonecker,  Berl.  Monatsberichte  1861. 
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berechnen  und  diese  Grossen  an  Stelle  der  vif  %i}  in  die  Functionen 
einsetzen,  erhalten  wir  alle  möglichen,  d.  h. 

(fc4- 1) -1)* 

Systeme  von  Jacobi'schen  Functionen  k**r  Ordnung,  welche  sich 
aus  dem  ursprünglichen  Systeme  ableiten  lassen,  oder  genauer, 
es  ergeben  sich  so  viele  Systeme  von  Transformationsgleichungen 

*  - 1 

L\  X'a/*—  Cl^Y*  SapydXyt     «,  /3-=0, 1, h—  1. 

0 

Hier  bedeuten  tatiYd  die  von  den  Indices  atß,y9d  abhängigen 
Einheits wurzeln,  CL  stellt  den  von  jenen  Zahlen  unabhängigen 
constanten  Factor  vor,  der  mit  den  eaprö  bei  einer  linearen  Trans- 
formation L  auftritt. 

Greifen  wir  aus  den  Systemen  die  Gleichungen  für  ein  be- 
stimmtes Xap  heraus,  so  können  wir  diese,  wie  früher  die 

Transformationen,  in       Gassen  von  je  ~  (k*  —  1)  fc8 (k*  —  1)  h 

äquivalenten  Gleichungen  unterbringen;  während  sich  die  Gleich- 
ungen einer  solchen  Gasse  nur  um  constante  Factoren  Ci,Sap  von 
einander  unterscheiden,  leiten  sich  aus  K  nicht  äquivalenten 
Gleichungen  die  Jacobi'schen  Identitäten  ab.  Weiter  erkennen 
wir,  dass  die  Gleichungen  für  jedes  andere  Xaß  sich  in  dieselben 
K  Gassen  werden  einordnen  lassen.  Damit  kämen  wir  dann 
auf  die  frühere  Auffassung  zurück.  Es  wird  sich  jedoch 
weiterhin  herausstellen,  dass  nicht  die  K  Gassen,  sondern  die 
(Jü1—  1 )  Äs  (Ä*  —  l)k  Systeme  von  Transformationsgleichungen  selbst 
das  eigentlich  wesentliche  und  wichtige  sind,  den  Jacobi'schen 
Identitäten  aber  erst  in  zweiter  Linie  Interesse  entgegengebracht 
zu  werden  verdient. 

§  6.  Begrenzung  des  Problems;  Erhaltung  der  Gruppe 
bei  Aenderung  der  Charakteristik. 

Wir  wollen  in  der  gegenwärtigen  Arbeit  die  Untersuchung 
der  Gruppe  von  Transformationsgleichungen  nicht  allgemein 
durchführen.  Indem  wir  aber  im  zweiten  Abschnitte  das  Problem 
enger  begrenzen  und  die  zwischen  den  Zaß  für  Ä;  —  3  bestehenden 
Identitäten  untersuchen,  verschaffen  wir  uns  auf  klare  und  ein- 
fache Weise  übersichtliche  und  bequeme  Methoden,  welche  ohne 
Weiteres  der  Ausdehnung  auf  den  allgemeinen  Fall  fähig  sind, 
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dessen  Erforschung  mit  Hilfe  der  gewonnenen  Erkenntnis«  die 

Ueberwindung  geringerer  Schwierigkeiten  erfordern  wird. 

0  0 

Dies  gilt  zunächst  nur  für  die  Charakteristik  q  q  .  Ueber- 

blicken  wir  aber  die  Bildungsweise  unserer  Xa(if  so  erkennen 
wir,  dass  —  für  ungerades  k  wenigstens  —  für  eine  beliebige 
Charakteristik  ähnliche  Normirungen  eintreten  werden  und  dass 
die  so  erhaltenen  Functionen  bei  linearer  Transformation,  welche 
die  Charakteristik  nicht  berührt,  sich  ebenfalls  homogen,  linear, 
mit  constanten  Coefficienten  substituiren.  Hierbei  werden  die 
Einheits wurzeln  th  bei  Transformationen,  welche  zwar  mod  2, 
nicht  aber  mod  Je  verschieden  sind,  ohne  Weiteres  erhalten  bleiben, 
so  dass  die  für  beliebige  Charakteristik  entstehenden 
Transformationsgleichungen  mit  den  hier  aufgestellten 
im  Wesentlichen  übereinstimmen.  Aus  diesem  Grunde  ge- 
nügt es,  dass  wir  uns  fernerhin  mit  den  vier  linear  unabhängigen 
ungeraden  Jacobi'schen  Functionen  dritter  Ordnung  der  einen 

0  0  |  beschäftigen. 
Wir  haben  soeben  die  Existenz  von  16  k*  Grossen 

X\9x1h  aß 

erschlossen,  welche  sich  in  6h*  mit  ungerader,  10A*  mit  gerader 
Charakteristik  spalten.  Bei  beliebiger  linearer  Transformation 
werden  nun  die  16  Systeme  unter  einander  permutirt  und  man 
erkennt,  dass  die  hierbei  auftretenden  Constanten  wieder  rein 
numerisch  sein  werden.  So  ist  dann  die  Analogie  mit  den 
16  hyperelliptischen  tf- Functionen  vollständig  gekennzeichnet* 
Endlich  wird  es  möglich  sein,  mit  denselben  Ueberlegungen 
für  beliebiges  p  Functionen  aufzustellen,  welche  mit  unseren  Xu(i 
in  ihren  charakteristischen  Eigenschaften  übereinstimmen. 

*  VergL  Math.  Ann.  2»,  p.  167. 


Charakteristik 
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Abschnitt  II. 


Die  Configuration,  zu  welcher  die  Transformations- 
gleichungen für  vier  linear  unabhängige  Jacobi'sche 
Functionen  dritter  Ordnung  Anlass  geben. 


Capitel  I. 
Einleitun  g. 


§  1.  Rekapitulation  der  Formeln. 

Wir  versehen  die  vier  linear  unabhängigen  nngeraden  Zap 

der  Charakteristik  q  q  ,  auf  welche  wir  uns  nach  dem  im  ersten 

Abschnitt  gesagten  beschränken  können,  mit  den  einfacheren  Be- 
zeichnungen zlt  z2J  £8,  zA  durch  die  Definitionen 


26) 


Zol ~ *  XM  —  -Xfw  —  —  Zm  =  z 


k0I 


ZXQ  —  Xl0  —  Xw  —  —  Z20  —  zif 
Zn  —  Xn  —  X2i  =  —  Zw  zzy 


Z 


X12  —  X%i  Z3l 


Verstehen  wir  dann  unter  e  eine  dritte  Einheitswurzel 


so  lauten  unsere  erzeugenden  Relationen:* 


*  Es  verdient  hier  bemerkt  zu  werden  t  dass  die  Determinanten  der 
einzelnen  fünf  Substitutionen  sammtlich  den  Werth  + 1  haben. 
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M 


«ri-^(*i  +  «,*a'-«*4), 

* 

^I-^fc  +  ^-^4), 


1 


z 


^3-^(^1+^3-^4), 

^4-^(-^i-*3+«sO; 


«fl-^(«l  +  «,*  +  *4), 
^•~^g  +  '4), 

^4-^(*.  +  *3  +  *4); 

'i-^|(**-*)*i> 
^"^fe  +  's  +  O, 
^3-^=^2  +  ^3+^4), 
'4-  ^(*.  +  ^  +  ^4)i 


#  0  — 

*  3 

k- 

§  2.  Einführung  der  geometrischen  Deutung;  vier  Methoden« 

Wie  schon  in  der  Einleitung  angedeutet,  fassen  wir  jetzt 
die  zl7  z9J  zz,  zt  als  homogene  Coordinaten  eines  Raumpunktes  auf. 
Dann  stellen  unsere  Transformationsgleichungen,  als  Substitutionen 
aufgefasst,  lineare  Transformationen  des  Raumes  in  sich,  also 
Collineationen  dar,  deren  Gesammtheit  zu  untersuchen  und  über- 
sichtlich darzustellen  unsere  Aufgabe  sein  wird. 

Wir  können  dies  Problem  auf  mehrfache  Weise  in  Angriff 
nehmen.  Ein  Weg,  und  diesen  wollen  wir  zunächst  einschlagen, 
führt  uns  zur  Untersuchung  der  einzelnen  fünf  erzeugenden  Colli- 
neationen; wir  stellen  deren  Periode  fest,  indem  wir  sie  wirken 
lassen  auf  eine  beliebige  ungerade  Jacobi'sche  Function  dritter 
Ordnung,  die  sich  uns  als  lineare  Verbindung  der  zif  und  sofern 
wir  diese  gleich  Null  setzen,  als  Ebene  darbietet.  Dann  fragen 
wir  nach  den  bei  der  Collineation  festen  linearen  Gebilden. 
Das  Problem  ist  nun,  wieviel  gleichberechtigte  Gebilde  bei 
sämmtlichen  Operationen  der  Gruppe  entstehen. 

Eine  zweite  Fragestellung,  die  von  vornherein  allgemeinerer 
Natur  ist,  ergiebt  sich,  wenn  wir  auf  die  in  der  Gesammtgruppe 
von  Collineationen  enthaltenen  Untergruppen  unser  Augenmerk 
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richten.  Wenn  wir  die  Gruppe  der  mod3  verschiedenen  Perioden- 
transformationen betrachten  und  nach  den  hier  besonders  be- 
merkenswerthen  Untergruppen  fragen,  so  erhalten  wir  einen 
dritten  möglichen  Ansatz.  Endlich  könnten  wir  auch,  die  Kennt- 
et4— 1 

niss  der  ^ r  =  40  Repräsentanten  voraussetzend,  die  40  ihnen 

entsprechenden  Transformationsgleichungen  aufsuchen  und  diese 
dann  einer  anschaulichen  Deutung  unterwerfen.  Dies  indessen 
würde  der  ganzen  Untersuchungsrichtung  wenig  entsprechend 
sein  und  das  eigentlich  charakteristische  des  Problems  mehr  ver- 
hüllen als  aufdecken;  die  40  Repräsentanten  werden  sich  im 
Gegentheil  später  von  selbst  ergeben. 

Ehe  wir  nun  in  einer  der  drei  zuerst  angegebenen  Richtungen 
fortschreiten,  erscheint  es  zur  Fixirung  der  Ideen  zweckmässig, 
den  einfachen  Fall  der  Transformation  elliptischer  Xa  dritter 
Ordnung  einer  eingehenden  Betrachtung  zu  würdigen,  um  so  mehr, 
als  die  hierbei  auftretenden  Hesse 'sehe  Configuration  von  wesent- 
licher Bedeutung  für  unsere  späteren  Ueberlegungen  sein  wird. 

§  3.  Herleitung  der  Hesse'sehen  Configuration  aus  der  linearen 
Transformation  der  elliptischen  Xa  dritter  Ordnung. 

Herr  Klein  definirt  in  seiner  mehrfach  citirten  Abhandlung 
die  elliptischen  Xa  &ter  Ordnung  durch  die  Gleichung* 

kt]tu%  2ittua  o* 

a.  («w- 1  y  y  _  •      ^_      •  »,  (__» •  . 

Es  bestehen  für  diese  Functionen  analoge  Relationen,  wie  die- 
jenigen, welche  wir  früher**  für  unsere  Xaß  ableiteten: 

28)  X.  («  +  ^)  =  (-  iy « * (o+ «-* X.  («), 

29)  X.  (u  +  «£)  -  (-  iy  e'^'+W  Xa-h  (»), 

30)  X„(-«)        ~ -**_„(«),  X„+a-Xa. 
Endlich  folgen  aus  den  beiden  erzeugenden  Transformationen 

*  F.  Klein,  a.  a.  0.  p.  371;  die  Bezeichnung  wolle  man  daselbst 
nachsehen. 

**  Formeln  16),  17),  14). 
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S 


1  wi> 

ö'j  «=  OJ,  +  Oj, 


1  W2> 


die  beiden  erzeugenden  Transformationsgleichungen 


31) 
32) 


S\X\ 


a(k-a) 


k-l 


Hierbei  ist  durchweg  /•  als  ungerade  vorausgesetzt.  Die  For- 
meln 28)  bis  32)  ergeben,  weim  k  eine  Primzahl  ist, 

Relationen.  Indem  wir  nun  A  =  3  setzen  und  die  drei  linear 
unabhängigen  Functionen  X0,  X,,  X2  als  homogene  Coordinaten 
eines  Puuktes  der  Ebene  mit  x0,  xlf  x2  bezeichnen,  lassen  wir 
die  für  die  geometrische  Deutung  unwesentlichen  Constanten  der 
Formeln  28)  bis  32)  weg.  Unterdrücken  wir  auch  noch  deu 
Proportionalita tsfactor,  so  wird  unsere  Gruppe  von  Collineationen 
von  folgenden  fünf  erzeugt: 


D 


d0  —  xl9 
«\  -  B 

^0  "™  X01 

x,1  =  exly  ]f} 


x  o  —  xo> 

Xtl  =  £%\y 
Xti  «-»  f  , 


^0  ^  X07 
X \  Q  XtJ  C 
^%  ~  Xl ) 

~       "T"  ^1  ~f"  y 
X* i  =  Xq  -f-  £37|  -f- 

^  ==  Xq  ~\~  £2i£|  "f*  £X%* 


A,  C,  I)  haben  die  Periode  3,  B  und  7?  die  Periode  2. 

Hier  nun  müssen  wir  einen  Augenblick  innehalten  und  uns 
fragen,  ob  das,  was  wir  bei  dieser  geometrischen  Betrachtungs- 
weise Periode  genannt  haben,  auch  analytisch  als  Periode  be- 
zeichnet zu  werden  verdient.  Man  erkennt  leicht,  dass  bei  Af 
li}  Cy  D  die  geometrische  Periode  mit  der  analytischen  überein- 
stimmt. E2  ist  jedoch  analytisch  keineswegs  die  Identität,  son- 
dern lautet  vi   _  v 

so  dass  die  analytische  Periode  von  E  erst  4  ist  Daher  erhalten 
wir  nicht  18 (32  — 1).3  —  432,  sondern  nur  die  Hälfte,  216  ver- 
schiedene Collineationen,  so  dass  zwischen  der  Gruppe  der  Col 
lineationen  und  der  Gruppe  der  mW  3  verschiedenen  Perioden- 
transformationen ein  hemiedrischer  Isomorphismus  statt  hat. 


i 
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Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Operationen.  A  und  B 
bewirken  alle  sechs  Vertauschungen  der  x{.  Bei  A,  B,CfD  bleibt 
das  Coordinatendreieck  x0  =•  0,  xx 0,  xt  —  0  fest,  welches  bei 
J?,  ED,  ED*  noch  drei  weitere  Lagen  annimmt.  Die  Gesammt- 
heit  der  vier  so  erhaltenen  Dreiecke  mit  den  zwölf  Seiten 

x0=*0,  x0  +  s*xx  -f  t*x^    —  0, 

33)  «i-0,  xl  +  6'+lxx  +  £y-lxi -0    v  -  0,  1,  2 

«2  =  0,  x8  +       xx  +       ^  =  0 
und  den  zwölf  Ecken 

|  x0  ■=  0  afx  =  0  ar0  =  0,   x0—  eftxl  —  0, 

bleibt  bei  allen  216  Collineationen  der  Gruppe  ungeandert. 

Von  den  66  Schnittpunkten  unserer  12  Geraden  33)  sind 

nun  zwölf  aufgezahlt.   Bringen  wir  jetzt  eine  beliebige  Seite  des 

ersten  Dreiecks,  z.  B.  Xq  —  0,  zum  Schnitt  mit  irgend  einer  Seite 

eines  andern  Dreiecks:     ,  .  ^ 

x0  +  (fxx  +  £1'x9  =  0, 

so  erkennen  wir,  dass  durch  denselben  Schnittpunkt  noch  von 
jedem  der  beiden  übrigen  Dreiecke  eine  Seite  hindurchgeht: 

x0  +  (>'+1xx  +  ev+lxi  -  0,   x0  +  ef +*x1  +  f*+*a;2  =  0. 

So  entstehen  auf  jeder  Seite  eines  unserer  Dreiecke  drei 
Punkte;  durch  jeden  derselben  geht  von  jedem  der  übrigen  drei 
Dreiecke  noch  eine  Seite.  Die  zwölf  Geraden  schneiden  sich  also 
neunmal  zu  je  vieren  in  einem  Punkte,  von  denen  immer  drei 
auf  einer  der  Geraden  liegen.  Die  so  erhaltenen  Punkte  nennen 
wir  Hauptpunkte;  ihre  Gleichungen  sind 

35}  X°  "™  ^'  «i  e  0,  x^     0   v  _  q  i  <o 

'    Xx  +  £*X2  —  0,     Xq  +  S'Xz  —  0,     Xo  +  S'Xi—  0 

und  wir  bezeichnen  sie  mit 

1,  2,  3;    4,  5,  6;    7,  8,  9. 

Hiermit  sind  alle  Schnittpunkte  der  zwölf  Geraden  aufgezählt. 

Aus  den  Gleichungen  33)  erkennt  man  sofort,  dass  die  Ver- 
bindungslinie zweier  Ecken  verschiedener  Dreiecke  auch  noch 
von  den  beiden  übrigen  Dreiecken  je  einen  Schnittpunkt  enthalt. 
Durch  jeden  Eckpunkt  gehen  also  drei  solcher  Geraden,  deren  jede 
vier  Eckpunkte  trägt.  Wir  erhalten  so  neun  Hauptgeraden  mit 
den  Gleichungen 
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36)  xt-srx2^0f  x0-evxs~0,  x0  -  ttxi  =  0  * -0,1,2, 
welche  wir  gelegentlich  mit 

1',  2',  3';    4',  5',  6';    7',  8',  9' 

bezeichnen  werden.  Hiermit  sind  auch  die  Verbindungslinien  der 
Eckpunkte  erschöpft.  Jetzt  wollen  wir  die  zwölf  Dreiecksseiten 
Nebengeraden,  die  zwölf  Eckpunkte  Nebenpunkte  nennen. 
Bezeichnen  wir  dann  noch  die  Nebengerade,  welche  durch  die 
Hauptpunkte  i,  k,  l  geht,  mit  den  Nebenpunkt,  in  welchem 

sich  die  Hauptgeraden  i\  V  schneiden,  mit  (i'kflr)f  so  stellt 
sich  dem  Schema  33)  die  Tabelle 

(123)   (147)    (158)  (169), 

37)  (45  6)   (2  6  8)    (3  6  7)    (25  7), 

(789)   (359)   (249)  (348) 

gegenüber,  dessen  drei  in  einer  Verticalreihe  stehende  Symbole 
(»Ä/),  (tnnp),  (qrs)  die  Seiten  eines  unserer  vier  Dreiecke  vor- 
stellen. Eine  Folge  unserer  Bezeichnung  ist  es,  dass  dasselbe 
Dreieck  die  Ecken  (i'k'V),  (m'n'p'),  (tfW)  besitzt,  deren  jede  der 
gleichbezeichneten  Seite  gegenüberliegt. 

Ordnen  wir  nun  dem  Hauptpunkte  i  die  gleichbezeichnete 
Hauptgerade  i'  zu,  so  können  wir  sagen: 

Aus  den  zwölf  Nebengeraden  und  zwölf  Neben- 
punkten kann  man  vier  Dreiecke  bilden;  jedes  der- 
selben enthält  auf  seinen  Seiten  alle  neun  Haupt- 
punkte, durch  seine  Ecken  gehen  alle  neun  Haupt- 
geraden und  zwar  durch  jeden  Eckpunkt  diejenigen 
drei,  deren  zugehörige  Hauptpunkte  auf  der  ge- 
genüberliegenden Seite  sich  befinden. 
Aus  den  hingeschriebenen  Formeln  überzeugt  man  sich  von 
der  Richtigkeit  folgender  Sätze,  die  für  spätere  Ueberlegungen 
von  "Wichtigkeit  sind: 

Die  vier  durch  einen  Hauptpunkt  gehenden 
Nebengeraden  und  die  vier  auf  einer  Hauptgera- 
den liegenden  Nebenpunkte  bilden  je  ein  äqui- 
anharmonisches  Quadrupel. 

Jede  der  beiden  durch  einen  Nebenpunkt 
gehenden  Nebengeraden  bildet  mit  den  drei  durch 
ihn  verlaufenden  Hauptgeraden  ein  äquianharmo- 
nisches  Quadrupel  und  das  gleiche  gilt  für  die 
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beiden  Nebenpunkte  und  drei  Hauptpunkte  einer 
Nebengeraden. 
Zur  Tollständigen  Ergrundung  der  Configuration  haben  wir 
noch  die  Schnittpunkte  der  Haupt-  und  Nebengeraden,  sowie  die 
Verbindungslinien  der  Haupt-  und  Nebenpunkte,  soweit  sie  nicht 
selbst  wieder  Nebenpunkte  oder  Nebengeraden  sind,  zu  ordnen. 

Jede  Hauptgerade  wird  von  acht  Nebengeraden  in  ihren  vier 
Nebenpunkten  geschnitten  und  die  durch  jeden  Hauptpunkt  gehen- 
den vier  Nebengeraden  enthalten  zusammen  nur  acht  von  den 
zwölf  Nebenpunkten.  So  gehen  durch  jeden  Hauptpunkt  vier 
neue  Gerade,  die  wir  mit  y  bezeichnen  und  die  den  Hauptpunkt 
mit  den  vier  auf  der  zugehörigen  Hauptgeraden  befindlichen 
Nebenpunkten  verbinden;  ebenso  schneiden  die  vier  durch  einen 
Hauptpunkt  laufenden  Nebengeraden  die  zugehörige  Hauptgerade 
in  vier  neuen  Punkten  77.    So  entsteht  der  Satz: 

Auf  jeder  Hauptgeraden  liegen  vier*  von  den 
30  Punkten  77  und  zwar  äquianharinonisch;  durch 
jeden  Hauptpunkt  gehen  von  den  36  Geraden  y 
vier  äquianharmoni8ch  liegende  Geraden. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Geraden  y  und  bezeichnen  wir 
dabei  mit 

die  Verbindungslinie  des  Hauptpunktes  i  mit  dem  Nebenpunkte 
(i'k'V),  so  erhalten  wir  für  ihre  Gleichungen  ein  Schema,  von 
dessen  neun  Verticalreihen  wir  nur  zwei  hier  andeuten  wollen: 

[l,2'3f]     ^+^  =  0,  [2,  1'3']        +  = 

[1,4' 7']  2x0-(xl+x,)  =  Q,  [2,5'7'j  2x0-(xl  +  ex,)  =  0, 

[1,5' 8']  2x0-s(xl+xt)-0,  [2,6'8f]  2x0- «fo  +  e^) -0, 

[1,6'9'J  2x0-t\xi  +  xi)-0,  [2,4'9']  2z0 ex,) -0. 

Die  Gleichungen  sind  also  von  der  Form 

xa  +  ?xb  —  0,    2xc  —  ef'(xa  +  s9  xb)  =»  0   a,  b,  c  —  0, 1,  2. 

Aus  der  Tabelle  lesen  wir  ohne  Weiteres  die  folgenden 
Sätze  ab: 


*  Eb  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  die  durch  ein  solches  Punkt- 
quadrupel bestimmte  binäre  biquadratische  Form  die  Hesse'ache  Form  der 
durch  das  Nebenpunktquadrupel  der  Hauptgeraden  bestimmten  Form  ist 
Das  gleiche  gilt  in  Bezug  auf  die  Geraden  y. 


Digitized  by  Google 


-    33  — 


Je  drei  Gerade  [i,  Jcr  V],  [k,  i' V],  [/,  i'k']  schneiden  sich  in 
dem  Nebenpunkte  (i'k'V),  durch  jeden  Nebenpunkt  gehen  also 
drei  Geraden  y. 

Je  zwei  Gerade  [i,  mV],  schneiden  sich  auf  der- 

jenigen Hauptgeraden  l\  welche  mit  V  und  k'  durch  den  Neben- 
punkt (i'h'V)  geht.  Dadurch  entstehen  auf  jeder  Hauptgeraden 
zwölf  neue  Punkte,  die  wir  mit  77'  bezeichnen. 

Da  in  jeden  der  vier  Nebenpunkte  auf  der  Hauptgeraden  die 
Schnittpunkte  mit  dreien  der  Geraden  y  hineinfallen,  so  stellen  die 
zwölf  Punkte  77'  gerade  die  übrigen  36  —  2.4  =  24  Schnittpunkte 
einer  Hauptgeraden  mit  den  36  Geraden  y  vor. 

Auf  einer  Nebengeraden  haben  wir  noch  die  Schnittpunkte 
von  36  —  4.3  —  3.2  =  18  Geraden  y  unterzubringen;  diese  fallen 
zu  je  dreien  in  sechs  Punkte  77"  zusammen.  Nehmen  wir  näm- 
lich eine  Verticalreihe  des  Schemas  37): 

(ikl),    (mnp),  (qrs), 

unter  beliebiger  Anordnung  der  Zahlen  innerhalb  einer  Klammer, 
so  lauten  die  sich  in  einem  der  sechs  Punkte  77"  auf  der  Neben- 
geraden (qrs)  schneidenden  Geraden  y: 

[i,m'q'},    [*,i»7J,  [J,pV]. 

So  entstehen  z.  B.  auf  der  Nebengeraden  x%  —  0  die  sechs 
Punkte  77":  .  A 

2*0-*"^ -0,    2*t-*%-0        ^      '  ' 
36  35 

Von  den  — {--  Schnittpunkten  der  y  unter  sich  haben 

W  nun  6.9  +  12.3+12.9  +  12.6.3 

aufgezählt,  welche  resp.  in  die  9  Hauptpunkte,  12  Nebenpunkte, 
12.9  Punkte  Ii',  12.6  Punkte  77"  fallen.    Es  bleiben  also  noch 

216  -  — il?  Punkte  77"'  in  der  Ebene  übrig;  in  der  That  ent- 
fallen auf  jede  Gerade  y 

35 -(3  + 2  + 6  + 12) -12 

noch  nicht  verzeichnete  Schnittpunkte.  So  erhalten  wir  z.  B. 
für  die  Gerade  [1,2' 3']  noch  Schnittpunkte  mit  den  Geraden 

[2,5'7'],  [2,6'8']  [2,4'9'],  [4, 1'7']  [5,  1'8']  [6, 1'9']; 
[3,  6'7'],    [3,4'8'j  [3,5'9'j,    [7, 1'4']  [8,  1'5']  [9, 1'6']; 

diese  fallen  aber  nicht  zusammen. 
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Genau  das  analoge  gilt  für  die  36  Punkte  77  und  deren 

36  35 

— ^ —  Verbindungslinien.    Es  liegen,  wie  wir  kurz  andeuten 
dürfen, 

auf  jeder  Hauptgeraden  vier  Punkte  77, 
auf  jeder  Nebengeraden  drei  Punkte  77; 

durch  jeden  Hauptpunkt  gehen  zwölf  Verbindungslinien  von 

je  zwei  Punkten  77, 
durch  jeden  Nebenpunkt  gehen  sechs  Verbindungslinien  y"  von 

je  drei  Punkten  77. 
Dann  gehen  noch  durch  jeden  Punkt  77  35-(3  +  2+6+ 12)  —  12 

Verbindungsgeraden  y'",  216  an  Zahl. 

Die  Configuration,  in  welche  wir  soeben  einen  Einblick  ge- 
wonnen haben,  wird  die  Hesse'sche  Configuration  genannt, 
da  Hesse  dieselbe  zuerst  genau  untersucht  hat.  Sie  tritt  bei 
der  ebenen  Curve  dritter  Ordnung  auf  und  zwar  sind  dann  die 
neun  Hauptpunkte  und  Hauptgeraden  vertreten  durch  die  Wende- 
punkte und  deren  harmonische  Polaren;  die  Verbindungslinien 
der  Wendepunkte  stellen  bei  uns  die  Nebengeraden  dar,  deren 
vier  Dreiecke  die  Wendedreiecke  repräsentiren. 

Wir  gehen  jetzt  daran,  unsere  Collineationsgruppe  mit  Rück- 
sicht auf  die  geometrisch  bemerkenswerthen  Untergruppen  zu 
untersuchen. 

Hier  ist  die  nächstliegende  Frage,  wieviele  Perspectiven  es 
giebt.  Wir  können  sogleich  zwei  Arten  von  Perspectiven  unter- 
scheiden, die  wir  Haupt-  und  Nebenperspectiven  nennen  wollen, 
je  nachdem  bei  ihnen  ein  Haupt-  oder  ein  Nebenpaar  fest  bleibt, 
wie  wir  uns  kurz  ausdrücken.  In  der  That  giebt  es  beide  Arten 
wirklich;  so  ist  z.  B.  B  eine  Hauptperspective,  bei  welcher  die 
Gerade  1  und  der  Punkt  1',  also  kurz  das  Hauptpaar  {1,1') 
fest  bleibt,  und  D  stellt  eine  Nebenperspective  mit  dem  festen 
Nebenpaare  ((123),  (1'2'3')}  dar.  Da  nun  eine  Hauptgerade 
von  jedem  der  vier  Dreiecke  einen  Eckpunkt  trägt,  so  folgt 
sofort  der  Satz: 

Eine  Hauptperspective  lässt  jedes  der  vier 
Dreiecke  an  seinem  Platze  und  vertauscht  in  dem- 
selben nur  zwei  Seiten. 
Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  B  die  einzige  zu  ( 1,  1' ) 
gehörige  Perspective  unserer  Gruppe  ist; 
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es   giebt  demnach  nur  neun  Haup^perspectiven 
und  diese  haben  die  Periode  2. 
Ebenso  erhält  man  für  {(123),  (1'2'3'))  nur  D  und  D*  als 
Perspectiven,  woraus  folgt: 

Es  giebt  24  Nebenperspectiven;  sie  haben  die 
Periode  3  und  je  zwei  lassen  ein  Nebenpaar  un- 
geändert. 

Zu  den  drei  Nebenpaaren  des  ersten  Dreiecks  gehören  nun, 
wie  man  unmittelbar  sieht,  die  Perspectiven  Z),  DC,  BC%  und 
ihre  Wiederholungen.  Diese  aber  bringen  sämmtlich  nur  die 
cyklischen  Vertauschungen  der  drei  übrigen  Dreiecke  hervor,  so 
dass  man  den  Satz  hat: 

Die  Nebenperspectiven  bewirken  zusammen 
mit  der  Identität  die  zwölf  geraden  Vertausch- 
ungen der  vier  Dreiecke. 
Betrachten  wir  nun  die  Operationen  C  und  C*,  so  bemerken 
wir,  dass  diese  das  erste  Dreieck  ungeändert  lassen,  die  Seiten 
eines  jeden  der  anderen  Dreiecke  aber  cyklisch  permutiren.  Im 
Ganzen  erhalten  wir  also  acht  solcher  Operationen,  für  jedes 
Dreieck  eben  zwei.    Fügen  wir  die  Identität  und  unsere  neun 
Hauptperspectiven  hinzu,  so  erhalten  wir  die  18  Operationen  der 
von  den  Collineationen  A,  B  und  C  gebildeten  Untergruppe, 
welche  jedes  Dreieck  an  seinem  Platze  lässt.  Hiermit  aber  haben 
wir  zwei  Resultate  gewonnen: 

Die  216  Collineationen  unserer  Gruppe  bewir- 
ken nur  die  geraden  Vertauschungen  der  Dreiecke. 

Die  Collineationen  A}  B  und  C  erzeugen  eine 
ausgezeichnete  Untergruppe  von  18  Operationen.* 
Alles,  was  hier  von  der  Einwirkung  der  Collineationen  auf 
die  Configuration  gesagt  wurde,  lässt  sich  leicht  übertragen  auf 
das  Büschel  von  Curven  dritter  Ordnung 

x0*  +     +  x2*  —  dXx0xix^=-01 
welches  die  neun  Hauptpunkte  zu  Wendepunkten  hat.    Die  aus- 
gezeichnete Untergruppe  der  AyByO  führt  z.  B.  jede  Curve  des 

*  Die  Gruppe  von  216  Collineationen  findet  sich  im  Princip  bereits 
bei  Bianchi  a.  a.  0.   C.  Jordan,  Crelle's  Journal  84,  hat  die  endliche 
Gruppe  von  3.216  Substitutionen,  welche  aus  der  unsrigen  durch  Hinzu- 
fügen der  geometrisch  bedeutungslosen  Operation 
entsteht.  ^o-«*o.   *\=«*,,   a/,  =  fs, 
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Büschels  in  sich  über.  Die  vier  Dreiecke  erhält  man  aus  dem 
Büschel  für  die  Parameterwerthe 

oo,  1,  sf  s*. 


Capitel  IL 
Die  Configuration  im  Räume. 

§  1.  Anzahl  der  Oollineationen;  Untersuchung  von  M,  Nf  P,  Q,  R 

Wir  hatten  oben  drei  verschiedene  Ansätze  kennen  gelernt; 
indem  wir  zunächst  auf  dem  ersten  Wege  fortschreiten,  ziehen 
wir  später  die  beiden  anderen  Methoden  zu  gründlicher  Erfor- 
schung mit  heran. 

Bevor  wir  jedoch  an  die  Untersuchung  der  fünf  Erzeugenden 
gehen  können,  müssen  wir  über  einen  wichtigen  Punkt  Klarheit 
gewinnen.  Unsere  Gruppe  hat  51840  Operationen,  entsprechen 
diesen  auch  ebensoviele  Collineationen? 

In  der  That  findet  hier  wiederum  hemiedrischer  Isomorphis- 
mus statt.  Die  mod  3  von  der  Identität  wohl  unterschiedene 
Periodentransformation  eo'.j  —  —  verwandelt,  wie  wir  schon  im 
ersten  Abschnitte,  Cap.  III  §  34  sahen,  t\-  in  — 1\  ,  so  dass  die 
Operation  „,  „ 

£  aß  0  —  6a(t 

entsteht,  welche  nur  in  unserer  geometrischen  Deutung  die  Iden- 
tität vorstellt.  Es  giebt  aber  keine  weitere  Operation,  welche 
unsere  Zu^  nur  mit  ein  und  derselben  Constanten  multiplicirt, 
so  dass  wir  die  Hälfte,  d.  h.  25020  Collineationen*  erhalten. 

Nachdem  dieser  Punkt  erledigt  ist,  können  wir,  wie  früher, 
die  bei  den  einer  Collineation  gleichmassig  auftretenden  Con- 
stanten weglassen.    Wir  schreiben  demnach  Mi 

und  erkennen  zunächst,  dass  M  die  Periode  4  hat.  In  der  That 
nimmt  eine  beliebige  Ebene 


*  Dies  entspricht  der  yon  C.  Jordan  a.  a.  0.  p.  176  gegebenen  Zer- 
legung der  Gruppe.  Ans  unseren  späteren  Abzahlungen  wird  sich  weiter- 
hin die  Richtigkeit  der  Zahl  25920  bestätigen. 
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bei  Anwendung  von  1,  3/—1,  Jf—*,  Jtf- **  die  Lagen  an: 

+ ^(*.  -*«)  +  [»* + c-^(', +*«)]  -  o, 

(a+c-tf)*,  +[-^+a] +  (i»-.)  [&*,  +  +      -  0, 

«i + ^  (*»  -  O  -  [H + Cj2 ~  <* + '*)]  -  °- 

(«+e-«0«,  +  [-  — +  a] - (i«-«) +  ^(*s+*.)]  -  0 

und  erhält  bei  M~A  seine  ursprüngliche  Lage  wieder. 
Hieraus  entnehmen  wir  die  folgenden  Resultate: 
Sämmtliche  Punkte  der  Geraden  g 

z%  —  °>   h  - 1*  —  0 
und  alle  Ebenen  der  Geraden 

bleiben  bei  M  fest. 
3f  ist  also  eine  axiale  Collineation,  wenn  wir  diesen  von, 
Herrn  Schur**  vorgeschlagenen  Namen  annehmen.  Es  ist  zu- 
gleich M  der  einfachste  Fall  dieser  Collineation,  da  die  Ebenen 
von  g  und  ebenso  die  Punkte  von  g'  zu  einer  Involution  an- 
geordnet werden.    Die  Doppelebenen  sind: 

#!  +  ifi(*-*4)-0  2, 

wobei 

V  +1-  2 ■  —  0,    1?-  g  

Diese  Doppelebenen  schneiden  </  in  den  beiden  Doppelpunkten. 
Es  ist  hiernach  leicht,  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  von  der 
Wirkung  dieser  Collineation  zu  machen.  Wir  sprechen  zusam- 
menfassend den  Satz  aus: 

M  und  M 3  sind  axiale  Collineationen,  M2  ist  eine 
geschaarte  Collineation  (windschiefe  Perspective). 
Das  Analoge  gilt  für  2V,  F,  Q  mit  den  windschiefen  Ge- 
radenpaaren 


*  Die  Anwendung  der  negativen  Potenzen  Ton  M  ist  bequem  und, 
da  M  nur  eine  endliche  Periode  haben  kann,  statthaft. 
**  Schur,  Math.  Ann.  19,  p.  430. 
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*2  +  h  -  0 


zt  =  0,  -  0 


*J  +  £*4  "=*  °* 


^2  —  0 
*3  +  *4  —  0 


*i-0, 


während  ü  eine  geschaarte  Collineation  ist  mit  dem  festen  Ge- 
radenpaare 


g  2.  Die  45  Geradenpaare. 

Wir  sind  soeben  auf  Geradenpaare  gekommen,  welche  bei 
gewissen  Collineationen  unserer  Gruppe  fest  bleiben.  Wieviele 
solcher  Geradenpaare  es  giebt,  bietet  sich  uns  als  nächstliegende 
Frage  dar. 

Die  Untersuchung  gestaltet  sich  sehr  einfach ,  da  wir  nur 
zu  fragen  haben,  bei  wieviel  Collineationen  unserer  Gesammt- 
gruppe  ein  bestimmtes  Geradenpaar  sich  invariant  verhält.  Divi- 
diren  wir  dann  die  Ordnung  der  Gruppe  durch  die  Ordnung  jener 
Untergruppe,  so  erhalten  wir  die  Zahl  der  Geradenpaare,  deren 
Gleichungen  sich  ergeben,  wenn  wir  alle  Operationen  der  Gruppe 
auf  ein  Geradenpaar  wirken  lassen. 

Betrachten  wir  eines  der  Geradenpaare,  z.  B. 


*!  —  0 

z%  —  zk  =  0 


zt  =  0, 

*  +  *4  -0, 


welches  bei  den  Operationen  M  und  Q  fest  bleibt,  so  erscheint 
es  zur  Bestimmung  der  zugehörigen  Untergruppe  am  zweck- 
mässigsten,  auf  die  Transformation  der  Perioden  zurückzugehen. 
Formel  19)  zeigt  nun,  dass  bei  M  und  Q  die  Perioden  an  und  wtj, 
0,2  und  0,4  unter  sich  substituirt  werden;  wir  werden  deshalb 
zusehen,  ob  unser  Geradenpaar  überhaupt  bei  der  Untergruppe, 
welche  durch  alle  Transformationen  der  eben  bezeichneten  Art 
gebildet  wird,  ungeändert  bleibt.  Als  erzeugende  Transforma- 
tionen stellen  sich  nach  einem  bekannten  Satze  aus  der  Theorie 
der  binaren  linearen  Transformation  neben  M  die  Operation  M' 

ü/,1  —  CO,!,      (ö\2  —  ©ii,      ö\-3  —  2(0,1  +  0.3,      Cö',4  =  0,4 

und  neben  Q  die  Operation  Q* 


Digitized  by  Google 


—   39  ~ 


00 
0  0 


welche  beide  so  gewählt  sind,  dass  sie  die  Charakteristik 
ungeändert  lassen. 

Auf  die  frühere  Weise  ergiebt  sich 

M'\X'mf-CM-**Xmf, 

also  für  unsere  *, 

^Vl^^l,        ^2Ö^2,  *\=«*4, 

Collineationen,  welche  offenbar  das  ausgewählte  Geradenpaar  nicht 
alteriren,  welche  sogar  die  einzelne  Gerade  in  sich  überführen. 
Die  Vermuthung  liegt  nun  nahe,  dass  die  beiden  Geraden  mit- 
einander vertauscht  werden  durch  diejenigen  Periodentransforma- 
tionen, welche  ailf  cöi3  mit  cöi2,  cou  vertauschen,  also  etwa  durch 

V\ a'n  «=  wi2,    du  —  w,,,    o'.s  —  «u,         —  <ö<3- 
In  der  That  kommt 

V\  X'mß-CvXfm, 

also 

eine  Collineation,  welche  die  beiden  Geraden  vertauscht. 

Da  die  Anzahl  der  roodn  verschiedenen  binaren  linearen 
Periodentransformationen  (ns  — l)w  ist,  so  ergiebt  sich  für  die 
Ordnung  der  durch  M,  M\  Q,  Q'  erzeugten  Untergruppe  24.24. 
Da  unter  Hinzunahme  von  V  diese  Zahl  verdoppelt  wird,  so 
bleibt  ein  Geradenpaar  bei  einer  Untergruppe  von  ^. 2. 24. 24  —  676 
Collineationen  fest.    Es  giebt  mithin 

4.80.81 
-24 ; 24"  "  45 

Geradenjjaare.  Das  Studium  der  Gruppirung  dieser  Geradenpaare 
wird  uns  auf  bequeme  Weise  ihre  Gleichungen  vermitteln  und 
namentlich  lehren,  dass  90  paarweise  zusammengehörige  Geraden 
vorliegen,  so  dass  jede  Gerade  nur  zu  einem  Paare  gehört. 


§  8.  Die  40  ausgezeichneten  Ebenen. 

Das  Hilfsmittel,  dessen  wir  uns  jetzt  bedienen,  um  über  die 
gegenseitige  Lage  der  45  Geradenpaare  Klarheit  zu  gewinnen, 
besteht  darin,  dass  wir  untersuchen,  wie  sich  gewisse  durch  eine 
Gerade  hindurchgehende  Ebenen  bei  den  Collineationen  der  zu- 
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gehörigen  Gruppe  von  12.24  Collineationen  verhalten.  Es  liegt 
nahe,  eine  Ebene  mit  besonders  einfacher  Gleichung  auszuwählen. 
Bleiben  wir  bei  der  Geraden 

so  betrachten  wir  die  Ebene  zx  =  0.  Da  dieselbe  bei  der  durch 
M,  M',  Q,  Q1  erzeugten  Gruppe  nur  die  vier  äquianharmonischen 
Lagen 

^-0,   *i  +  (4-*4)-0j   *i  +  «(*8-*4)-0,     +  *4)  -  0 

annimmt,  so  ergiebt  sich  naturgemäss  die  Frage,  wieviele  Ebenen 
sich  aus  zx  —  0  durch  die  25920  Operationen  der  Gesammtgruppe 
überhaupt  ableiten  lassen.  Wir  untersuchen  hierzu  wieder,  bei 
welcher  Untergruppe  zx  —  0  fest  bleibt.  Unter  unseren  Erzeu- 
genden [Formel  27)]  sind  zwei  derartige  Collineationen,  AT  und  Q. 
Ein  Blick  auf  Formel  19)  belehrt  uns  weiter,  dass  die  Quer- 
schnittsveränderungen, welche  den  durch  Wiederholung  und  Com- 
bination  von  N  und  Q  erzeugten  linearen  Periodentransformatio- 
nen entsprechen,  den  Querschnitt  32  ungeändert  lassen,  und 
ferner,  dass  N  und  Q  die  ganze  Gruppe  erzeugen,  bei  welcher  die 

Perioden  a>,i  ^und  die  Charakteristik  |q  q|)  ungeändert  bleiben. 

Die  Zahl  ihrer  Transformationen  ist  38(38  — 1)3  «■  648.  Man 
schliesst  aber  leicht,  dass  zx  —  0  auch  ungeändert  bleiben  muss 
bei  der  Operation 

und  es  ergiebt  sich  in  der  That  dafür 

M*\X'aß-Cu.Xk_a(i, 

also  die  Colhneation 

Die  Ebene  zx  —  0  bleibt  mithin  bei  einer  Untergruppe  von 
2 . 648 

-^2 —  ■=  648  Collineationen  unserer  ganzen  Gruppe  fest,  nimmt 
demnach  nur 

25920  aci 

W  ™  4 

verschiedene  Lagen  an.  Wir  erhalten  somit  40  ausgezeich- 
nete Ebenen.  Da  nun  immer  vier  Ebenen  durch  eine  der  90 
Geraden  gehen,  so  folgt,  dass  in  jeder  der  ausgezeichneten  Ebenen 

90.4 

"40"  9 
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der  Geraden  liegen,  sofern  eben  unsere  Annahme,  dass  jede  Ge- 
rade nur  zu  einem  Paare  gehört,  richtig  ist.  Die  Gleichungen 
der  40  Ebenen,  die  aus  gv  —  0  durch  die  Operationen  der  Ge- 
8ammtgruppe  entstehen,  lassen  sich  etwa  schreiben: 

§  4.  Die  Conflguration  in  einer  ausgezeichneten  Ebene. 

Der  noch  ausstehende  Beweis  der  Existenz  unserer  90  Ge- 
raden wird  erbracht  sein,  sobald  wir  in  einer  ausgezeichneten 
Ebene  neun  Geraden  nachgewiesen  haben,  durch  welche  noch  je 
drei  ausgezeichnete  Ebenen  hindurchgehen.  Wir  erhalten  sofort 
für  die  Ebene  gt  —  0  die  Geraden 

39)       z%  -  ?gx  —  0,  j?s  -  egx  =  0,  zt-  e  f8  —  0    v  =  o,  i,  2, 

wodurch  alle  bisher  behaupteten  Anzahlen  sicher  begründet  er- 
scheinen. 

Die  zugehörigen  Geraden  ergeben  sich  aus  den  Geraden  39) 
durch  Anwendung  geeigneter  Operationen  der  Gruppe,  deren 
Auffindung  nach  dem  früher  gesagten  nicht  schwer  ist.  Wir 
bekommen  die  Gleichungen 

Hier  braucht  man  aber  nur  zt  durch  2,-2  zu  ersetzen,  um  genau 
die  Formeln  36)  und  35)  der  Hauptgeraden  und  Hauptpunkte 
der  Cap.  I  §  3  auseinandergesetzten  Hesse'schen  Configuration 
vor  sich  zu  haben.    Es  bietet  sich  demnach  der  Satz: 

In  jeder  ausgezeichneten  Ebene  befindet  sich 
eine  Hesse'sche  Configuration,  deren  Hauptgera- 
den neun  ausgezeichnete  Geraden,  deren  Haupt- 
punkte die  Durchstosspunkte  der  neun  zugehöri- 
gen Geraden  sind. 
Es  mag  an  dieser  Stelle  eine  Bemerkung  angeschlossen  wer- 
den, die,  eigentlich  über  den  Rahmen  der  vorliegenden  Arbeit 
hinausgehend,  doch  zu  wenigstens  andeutungs weiser  Erledigung 
sich  aufdrängt.    Wir  erinnern  uns,  dass  gx  —  Zm  eine  Jacob i- 
sche  Function  dritter  Ordnung  (j>  —  2)  ist,  welche  den 
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Transformationen  unterworfen  40  Ebenen  liefert,  die  sich  in  der 
angegebenen  Weise  um  90  Geraden  gruppiren,  so  dass  in  jeder 
Ebene  eine  Hesse'sche  Configuration,  d.  h.  die  Configuration  der 
Jacobi 'sehen  Functionen  dritter  Ordnung  des  Geschlechtes  »=•  1 
entsteht.  Dies  kann  unmöglich  dahin  erweitert  werden,  dass  bei 
der  entspreehend  erhaltenen  Configuration  Jacob i'scher  Func- 
tionen k***  Ordnung  des  allgemeinen  Geschlechtes  p  in  der  durch 
eine  Null  gesetzte  Jacobi 'sehe  Function  dargestellten  linearen 
Mannigfaltigkeit  die  analoge  Configuration  des  Geschlechtes  p  —  1 
enthalten  wäre;  denn  für  p  =  2  besteht  auch  nur  bei  k  =  3  die 
h*  —  1 

Relation  — » —  =  k  + 1>  welche  obiges  Vorkommniss  ermöglicht. 

Da  indessen  bei  jedem  p  alle  Formeln  denen  für  p  =  2  analog 
gebaut  sind,  da  Überall  bei  der  linearen  Transformation  unserer 
Jacobi'schen  Functionen  nur  die  auftretenden  Einheits wurzeln 
für  die  geometrische  Deutung  massgebend  sind,  so  dürfte  die 
Vermuthung,  dass  die  Configuration,  die  bei  einem  gewissen 
Geschlechte  p  und  einer  bestimmten  Ordnung  k  entsteht,  die 
Configuration  desselben  k  für  ein  Geschlecht  p' <p  in  irgend- 
welcher Weise  enthält,  einer  genaueren  Untersuchung  werth  sein. 

§  5.   Die  40  Pole  und  40  Polartetraeder. 

Nachdem  wir  so  die  Configuration  in  einer  Ebene  vorläufig 
erledigt  haben,  wenden  wir  uns  dazu,  die  Configuration  im  Räume 
genauer  zu  studiren.  Aus  Formel  40)  ersieht  man,  dass  die  neun 
Geraden,  welche  den  in  einer  ausgezeichneten  Ebene  liegenden 
neun  Hauptgeraden  zugeordnet  sind,  durch  einen  Punkt  gehen, 
in  unserem  speciellen  Falle  durch  den  Punkt  zt  =  0,  z%  —  0,  zi  =-  0. 
Nennen  wir  diesen  Punkt,  der  eindeutig  der  betreffenden  Ebene 
zugewiesen  ist,  den  Pol  der  Ebene,  so  haben  wir  den  Satz: 

In  jeder  der  40  ausgezeichneten  Ebenen  liegen 
neun  von  den  90  ausgezeichneten  Geraden,  deren 
zugehörige  Geraden  durch  den  ausserhalb  der 
Ebene  gelegenen  Pol  derselben  verlaufen. 
Aus  den  Formeln  38)  und  33)  lesen  wir  dann  den  Satz  ab: 
Die  neun  durch  einen  der  40  Pole  gehenden 
Geraden  liegen  zwölfmal  zu  je  dreien  in  einer  aus- 
gezeichneten Ebene;  diese  letzteren  zwölf  Ebenen 
schneiden  aus  der  jenem  Pole  zugehörigen  Polar- 
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ebene   die  zwölf  Nebengeraden  der  Hesse'schen 
Configuration  aus. 
Betrachten  wir  nun  drei  Geraden  in  einer  der  zwölf  durch 
einen  Pol  gehenden  Ebenen,  so  schneiden  diese  die  Polarebene  in 
drei  Hauptpunkten  auf  einer  der  zwölf  Nebengeraden;  durch  den 
zugeordneten  Nebenpunkt  gehen  dann,  wie  wir  früher  sahen,  die 
drei  jenen  Hauptpunkten  entsprechenden  Hauptgeraden  der  Hesse- 
schen Configuration. 
Daraus  folgt  aber: 

Die  zwölf  durch  einen  Pol  gehenden  Ebenen 
haben   die   zwölf  in  der  Polarebene  gelegenen 
Nebenpunkte  zu  Polen. 
Ferner  ergiebt  sich  sofort: 

Die  Pole  der  vier  durch  eine  Gerade  verlau- 
fenden Ebenen  liegen  auf  der  zugeordneten  Ge- 
raden. 

Nun  zeigte  uns  Formel  33)  die  Existenz  von  vier  Dreiecken 
in  einer  ausgezeichneten  Ebene,  deren  jedes  aus  drei  Neben- 
geraden und  den  zugehörigen  Nebenpunkten  gebildet  wurde.  Da 
in  einer  ausgezeichneten  Ebene  ein  Nebenpunkt  der  Pol  einer 
durch  die  zugeordnete  Nebengerade  gehenden  ausgezeichneten 
Ebene  ist,  diese  aber  wieder  den  Pol  jener  ersten  Ebene  enthält, 
so  erkennen  wir  die  Möglichkeit,  Tetraeder  zu  bilden,  deren 
Seiten  ausgezeichnete  Ebenen,  deren  Ecken  die  Pole  der  Seiten 
sind.  Ueber  die  Zahl  dieser  Tetraeder  giebt  die  Ueberlegung 
Aufschluss,  dass  man  aus  den  zwölf  durch  einen  Pol  gehenden 
Ebenen  viermal  ein  Tripel  auswählen  kann,  das  mit  der  zugehö- 
rigen Polarebene  ein  solches  Tetraeder  bildet.  Wir  erhalten  mithin 

J.40.4-40 

Tetraeder.  Indem  wir  für  diese  den  Namen  Polartetraeder 
einführen,  fassen  wir  das  gesagte  in  den  Satz  zusammen: 

Es  giebt  40  Polartetraeder,  deren  Seiten  aus- 
gezeichnete Ebenen,  deren  Ecken  die  zugehörigen 
Pole  sind.    Jeder  Pol  hat  mit  seiner  Polarebene 
an  vier  Polartetraedern  Theil. 
Wir  können  nach  kurzer  Ueberlegung  den  Satz  auch  in  die 
folgende  Form  kleiden: 

Es  lassen  sich  40mal  vier  Pole  so  auswählen, 
dass  durch  sie  alle  40  ausgezeichneten  Ebenen 
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hindurchgehen;  jeder  der  vier  Pole  hat  Theil  an 
zwölf  der  Ebenen,  und  vier  der  40  Ebenen  ent- 
halten je  drei  der  vier  Pole. 
Einen  ähnlichen  Satz  erhalten  wir,  wenn  wir  in  dem  eben 
gegebenen  die  Worte  „Pol"  und  „ausgezeichnete  Ebene"  ver- 
tauschen.   Wir  können  also  unsere  Configuration  mit  dem  Sym- 
bol (40,  40)ig,  12  bezeichnen. 

Endlich  folgt  noch,  da  die  Kanten  eines  Polartetraeders 
Nebengeraden  sind: 

Durch  jeden  Pol  gehen  zwölf  Nebengeraden. 

§  6.  Die  860  Ebenen  y,  860  Punkte  77  und  240  Nebengeraden. 

Bei  denjenigen  Operationen  unserer  Gesammtgruppe,  welche 
ein  Paar  ausgezeichneter  Geraden  fest  lassen,  bleibt  auch  der 
Complex  der  2.4  ausgezeichneten  Ebenen  und  der  2.4  Pole, 
welche  jene  Geraden  enthalten,  fest.  Es  muss  demnach  auch 
der  Complex  der  2.4  Ebenen  und  2.4  Punkte  fest  bleiben, 
der  durch  die  Hesse'schen  Formen  der  vier  Formen  vierten 
Grades  bestimmt  ist,  welche  jener  erste  Complex  bestimmt.  Die 
so  entstehenden  Punkte  sind  aber  gerade  diejenigen,*  die  wir 
früher  mit  77  bezeichneten,  während  die  neuen  Ebenen  aus  einer 
ausgezeichneten  Ebene  die  Geraden  y  ausschneiden.  Es  entsteht  so 
der  Satz: 

Unsere  Configuration  enthält  360  Ebenen,  die 
wir  mit  y  bezeichnen,  und  360  Punkte  77,  deren 
Gesammtheit  bei  allen  Collineationen  der  Gruppe 
invariant  ist   Auf  jeder  ausgezeichneten  Geraden 
liegen  vier  Punkte  77,  welche  durch  die  ausge- 
zeichneten Ebenen  der  zugehörigen  Geraden  aus- 
geschnitten werden,  und  durch  jede  ausgezeich- 
nete Gerade  gehen  vier  Ebenen  y,  welche  die  zu- 
gehörige Gerade  in  ihren  vier  Polen  schneiden. 
Da  sich  zwei  ausgezeichnete  Ebenen,  wenn  sie  nicht  der- 
selben ausgezeichneten  Geraden  angehören,  in  einer  Nebengeraden 
schneiden,  so  erhalten  wir  den  Satz: 

Die  Schnittlinien  der  acht  ausgezeichneten 
Ebenen,  also  die  16  Verbindungslinien  der  acht 
Punkte  77eine8  Geradenpaares  sind  Nebengeraden. 

*  Vergl.  Cap.  I  §  8. 
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Wir  haben  nun  im  Ganzen 

40.12 


-240 


^  45.16 
Nebengeraden,  so  dass  jede  derselben  =  3  Geradenpaare 

in  Punkten  77  treffen  muss.  In  der  That  liegen  ja  auf  jeder 
Nebengeraden  sechs  Punkte  77,  nämlich  drei  in  jeder  der  beiden 
ausgezeichneten  Ebenen,  deren  Schnitt  die  Nebengerade  ist. 
Hierbei  gelten  die  drei  Punkte,  die  auch  in  der  Hesse'schen 
Configuration  der  einen  Ebene  mit  77  bezeichnet  werden  müssen, 
in  der  Configuration  der  zweiten  Ebene  als  Hauptpunkte.  Jede 
Nebengerade  trug  aber  weiter  noch  zwei  Nebenpunkte  oder  Pole, 
Ecken  eines  Polartetraeders,  durch  welche  je  neun  ausgezeichnete 
Gerade  gehen.  Von  diesen  18  Geraden  gehören  sechs  paarweise 
zusammen,  welche  in  den  Polarebenen  der  beiden  Pole  liegen, 
so  dass  wir  als  Resultat  erhalten: 

Jede  Nebengerade  schneidet  in  den  beiden  auf 
ihr  befindlichen  Polen  drei  Geradenpaare  und 
zwölf  nicht  zusammengehörige  ausgezeichnete  Ge- 
raden; ausserdem  trifft  sie  drei  Geradenpaare  in 
Punkten  77. 
Wir  schliessen  daraus  weiter: 

Auch  die  16  Verbindungslinien  der  acht  Pole 
eines  Geradenpaares  sind  Nebengeraden. 

45.16 

Da  wir  im  Ganzen  -  -  ^ —  —  240  solcher  Verbindungslinien 

von  Polen  haben  und  die  90  ausgezeichneten  Geraden  für  weitere 

1)0.6  Verbindungslinien  von  Polen  zählen,  die  beiden  Anzahlen 

.  40.39        .  ... 

aber  zusammen       —  ergeben,  so  können  wir  sagen: 

Die  Schnittlinien  der  ausgezeichneten  Ebenen 
und  die  Verbindungslinien  der  Pole  sind  die  90 
ausgezeichneten  Geraden  und  die  240  Neben- 
geraden. 

In  Erinnerung  daran,  dass  durch  jeden  Pol  zwölf  Neben- 
geraden gehen,  können  wir  endlich  den  Satz  aussprechen: 

Von  den  240  Nebengeraden  schneiden  32  jede 
der  beiden  Geraden  eines  Geradenpaares,  64  nur 
die  eine  derselben  und  144  treffen  das  Geraden- 
paar nicht. 
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%  7.  Die  bei  Auszeichnung  eines  Elementes  eintretende 

Spaltung  der  übrigen. 

Wir  können  uns  hier  auf  Grund  gewonnener  Kenntnisse 
sehr  kurz  fassen.  Jede  der  neun  in  einer  ausgezeichneten  Ebene 
liegenden  ausgezeichneten  Geraden  trägt  noch  drei  weitere  aus- 
gezeichnete Ebenen,  während  durch  die  neun  zugehörigen  Ge- 
raden je  vier  ausgezeichnete  Ebenen  laufen.  Wir  haben  mithin 
den  Satz: 

In  Bezug  auf  eine  ausgezeichnete  Ebene  spal- 
ten sich  die  übrigen  39  in  27  und  12. 

Das  oben  gesagte  gilt  aber  mutatis  mutandis  auch  für  einen 
Pol,  so  dass  wir  weiter  schliessen: 

In  Bezug  auf  einen  Pol  spalten  sich  die  übri- 
gen 39  in  27  und  12. 
Da  jede  der  vier  Ebenen  eines  Polartetraeders  mit  ihrem 
Pole  noch  zu  drei  anderen  Polartetraedern  gehört,  so  folgt: 

Auch  in  Bezug  auf  ein  Polartetraeder  spalten 
sich  die  39  weiteren  in  27  und  12. 
Betrachten  wir  nun  eine  ausgezeichnete  Gerade  g  und  deren 
zugehörige  Gerade  g\  g  wird  in  ihren  vier  Polen  von  je  acht 
weiteren  ausgezeichneten  Geraden  geschnitten,  welche  jedesmal 
von  acht  in  der  zugehörigen  Polarebene  liegenden  ausgezeich- 
neten Geraden  zu  Paaren  ergänzt  werden.  Da  diese  Polarebene 
aber  immer  durch  </  verläuft,  so  sind  es  gerade  die  32  aus- 
gezeichneten Geraden  durch  g\  welche  jene  ersten  32  Geraden 
zu  Paaren  erganzen.    Es  folgt  mithin: 

In  Bezug  auf  ein  Geradenpaar  spalten  sich  die 
44  übrigen  in  32,  welche  das  ausgewählte  Geraden- 
paar schneiden,  und  12,  welche  zu  ihm  windschief 
sind. 

8  8.  Die  27  Fünfen. 

Eine  genauere  Untersuchung  des  letzten  Resultates  wird 
uns  eine  neue  Gruppirung  der  Geradenpaare  liefern.  Eine  aus- 
gezeichnete Ebene  E  enthält  neun  ausgezeichnete  Gerade,  deren 
zugehörige  Gerade  die  Ebene  in  den  neun  Hauptpunkten  schneiden 
und  durch  den  Pol  P  von  E  gehen;  durch  jeden  der  zwölf  Pole 
in  E  laufen  noch  sechs  Gerade,  welche  zusammen  die  übrigen 
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72  paarweise  zusammengehörigen  ausgezeichneten  Geraden  vor- 
stellen. Nehmen  wir  jetzt  eine  ausgezeichnete  Gerade,  z.  B.  1'  in  E 
und  die  zugehörige  Gerade  1  durch  P,  welche  E  im  Haupt- 
punkte 1  trifft.  Durch  die  vier  Pole  (Nehenpunkte)  auf  1'  gehen 
noch  24  ausgezeichnete  Geraden,  die  nicht  in  E  liegen  und 
denen  die  Verbindungslinien  der  acht  übrigen  Pole  in  E  mit 
den  drei  weiteren  Polen  auf  1  zugeordnet  sind.  Durch  einen 
jeden  der  acht  Pole  gehen  also  noch  drei  ausgezeichnete  Geraden, 
deren  drei  zugehörige  Geraden  sich  in  demjenigen  der  acht  Pole 

schneiden,  welcher  mit  dem  gerade  ausgewählten  auf  einer  Neben- 

*  8  3 

geraden  liegt.    Wir  haben  in  diesen  Paaren  die  —^--=12  zu 

{1,  1')  windschiefen  Geradenpaare.  Nehmen  wir  jetzt  von  diesen 
eines  heraus,  (0,0'),  wo  etwa  g  durch  den  Pol  (4' 5' 6'),  gf  also 
durch  (7' 8' 9')  geht,  und  untersuchen  wir  das  Verhalten  der 
übrigen  elf  Geradenpaare.  Die  vier  durch  g  laufenden  aus- 
gezeichneten Ebenen  schneiden  E  in  den  drei  Hauptgeraden 
4',  5',  6'  und  in  der  Nebengeraden  (7  8  9),  welche  noch  den  Pol 
(l'2r3f)  trägt.  In  jeder  dieser  ausgezeichneten  Ebenen  liegen 
weitere  zwei  ausgezeichnete  Geraden,  die  also  g  schneiden  und 
deren  zugehörige  Geraden  g'  treffen.  So  erhalten  wir  acht  von 
den  elf  Geradenpaaren,  welche  \g,(/\  begegnen,  drei  dagegen, 
die  sowohl  zu  { 1,  1' },  wie  zu  \g,  </}  windschief  sind.  Wir  be- 
haupten jetzt,  dass  diese  drei  übrig  bleibenden  Geradenpaare 
auch  unter  einander  sich  nicht  schneiden  können. 

Die  sechs  Geraden  der  betreffenden  drei  Paare  gehen  doch 
durch  sechs  verschiedene  Pole  in  E  und  dasselbe  gilt  in  Bezug 
auf  jede  der  drei  anderen  ausgezeichneten  Ebenen,  die  noch 
durch  1'  hindurchgehen  und  von  denen  jede  die  sechs  Geraden 
eben  in  ihren  Polen  trifft.  Daher  schneiden  sich  diese  Geraden 
jedenfalls  nicht  in  ihren  Polen,  also  überhaupt  nicht,  denn  aus- 
gezeichnete Geraden  treffen  sich  nur  in  Polen. 

So  haben  wir  also  fünf  zu  einander  windschiefe  Geraden- 
paare entdeckt;  ein  solches  Geradenpaarquintupel  wollen  wir  kurz 
eine  Fünf  nennen.  Dass  höchstens  fünf  zu  einander  windschiefe 
Geradenpaare  vorhanden  sein  können,  kann  man  von  vornherein 
sagen,  da  jedes  Geradenpaar  acht  Pole  enthält  und  man  aus 
40  Dingen  nur  immer  fünf  Octupel  bilden  kann,  von  denen 
keine  zwei  ein  Element  gemein  haben. 
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Die  Zahl  solcher  Fünfen  ergiebt  sich  zu 

so  dass  wir  sagen  können: 

Es  giebt  27  Fünfen;  jede  ist  aus  fünf  unter 
einander  windschiefen  Geradenpaaren  gebildet 
und  enthält  alle  40  ausgezeichneten  Ebenen  und 
alle  40  Pole. 

Da  wir  aus  den  zwölf  zu  einem  Geradenpaare  windschiefen 
Paaren  dreimal  je  vier  auswählen  können,  welche  mit  dem  ge- 
gebenen Paare  eine  Fünf  bilden,  so  haben  wir  weiter  den  Satz: 
Jedes  Geradenpaar  gehört  zu  drei  Fünfen. 

Endlich  folgt  aber  noch,  da  jedes  der  Geradenpaare  einer 
Fünf  zu  zwei  weiteren  Fünfen  gehört: 

Eine  Fünf  hat  mit  zehn  anderen  Fünfen  ein 
Geradenpaar  gemein. 
Den  Satz,  dass  in  jeder  ausgezeichneten  Ebene  neun  Geraden 
liegen,  deren  zugehörige  Geraden  durch  den  Pol  der  Ebene 
gehen,  können  wir  jetzt  so  formuliren: 

Eine  ausgezeichnete  Ebene  hat  mit  ihrem  Pole 
an  allen  27  Fünfen  Theil. 


§  9.  Construotion  der  Figur  aus  unabhängigen  Elementen. 

Die  15  willkürlichen  Constanten,  über  die  wir,  da  Alles  rein 
numerisch  bei  unserer  Configuration  ist,  verfügen,  legen  wir 
dadurch  fest,  dass  wir  vier  beliebige  Ebenen 

—  £3-°;  *4-° 

zu  einem  ersten  Polartetraeder  zusammensetzen  und  den  Ein- 
heitspunkt ebenfalls  willkürlich  fixiren.  In  der  Ebene  zi  «=»  0 
gehen  dann  die  Hauptgeraden  zs  —  zA  =  0,  et  —  z4  =  0,  z2  —  *8  0 
durch  den  Einheitspunkt  und  je  eine  der  drei  Ecken  des  Te- 
traeders, welche  für  zt  «=»  0  Nebenpunkte  sind.  Die  zwei  übrigen 
Hauptgeraden  durch  eine  Ecke  in  z1  0  bilden  dann  mit  der 
eben  gezogenen  und  jeder  der  beiden  Seiten  des  Dreiecks  ein 
äquianharmonisches  Quadrupel.  Ihre  Schnittpunkte  mit  den  vor- 
her construirten  beiden  Hauptgeraden  sind  vier  weitere  Neben- 
punkte, durch  deren  jeden  noch  eine  Hauptgerade  nach  einem 
der  beiden  Dreieckspunkte  läuft.  So  haben  wir  die  neun  Haupt- 


Digitized  by  Google 


—   49  - 


geraden  in  sx  —  0,  damit  zugleich  alle  zwölf  Nebenpunkte  oder 
Pole  und  endlich  auch  die  drei  übrigen  in  e^O  liegenden  Drei- 
ecke. Hierdurch  aber  ergeben  sich  die  zwölf  Nebengeraden  und 
als  deren  Schnitte  zu  je  vier  die  Hauptpunkte.  Durch  einfaches 
Verbinden  der  Haupt-  und  Nebenpunkte  erhalten  wir  die  Ge- 
raden y;  die  Punkte  77  erwachsen  uns  aus  den  noch  übrigen 
Schnittpunkten  der  Haupt-  und  Nebengeraden  in  der  früher  ge- 
schilderten Weise.  Damit  haben  wir  aber  zugleich  alle  Ebenen 
und  Geraden  der  Figur  durch  den  Pol  zt  —  0,  es  —  0,  jerA  —  0  der 
Ebene  =  0  und  ferner  in  jeder  der  drei  Ebenen  zt  —  0,  es  —  0, 
£4—0  drei  Hauptgeraden  durch  einen  Nebenpunkt,  aus  denen 
sich  unter  Zuhilfenahme  des  Einheitspunktes  der  Ebene  ohne 
weitere  Construction,  nur  durch  Verbinden  aller  Punkte  und 
Schneiden  aller  Geraden  unter  sich,  die  Configuration  in  jeder 
der  drei  Ebenen  ergiebt.  Hierdurch  ist  aber  auch  die  Con- 
figuration in  den  übrigen  neun  durch  jede  der  vier  Tetraeder- 
ecken gehenden  ausgezeichneten  Ebenen,  deren  Lage  ebenfalls 
fixirt  ist,  auf  dieselbe  Weise  bestimmbar.  Die  Configuration  ist 
mithin  construirt. 


Capitel  ID. 
Schiassbemerkungen. 

§  1.  Noohmalige  Untersuchung  der  Gruppe. 

Ein  Pol  und  seine  ausgezeichnete  Ebene  blieben,  wie  früher 
gezeigt  wurde,  bei  einer  Untergruppe  von  648  Collineationen 
fest.  Andererseits  wurde  festgestellt,  dass  die  Configuration  in 
einer  ausgezeichneten  Ebene  zu  einer  Gruppe  von  216  —  *p  Col- 
lineationen gehörte.  Es  folgt  hieraus,  dass  unter  den  648  Col- 
lineationen eine  Central  perspective  von  der  Periode  3  vorhanden 
sein  muss.  In  der  That  haben  wir  sie  bereits  kennen  gelernt 
und  mit  M'  bezeichnet  (Cap.  II  §  2),  so  dass 

^  Jf«|f\-*I,  *W*3,  *W*4 

die  beiden  Centralperspectiven  sind,  die  zu  der  ausgezeichneten 
Ebene  zx  —  0  und  ihrem  Pole  gehören.  Es  entsteht  so  der  Satz : 

4 
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Unsere  Gruppe  von  25920  Collineationen  ent- 
hält 80  Centralperspectiven  von  der  Periode  3, 
deren  jede  einen  Pol  und  seine  Polarebene  fest 
lässt. 

Von  den  27  bei  einer  solchen  Centralperspective  trans- 
formirten  ausgezeichneten  Ebenen  werden  immer  die  drei,  welche 
durch  eine  in  der  festen  Ebene  liegende  ausgezeichnete  Gerade 
gehen,  cyklisch  permutirt.  Da  ein  Geradenpaar  acht  Pole  mit 
ihren  Polarebenen  enthält,  so  haben  wir  weiter  den  Satz: 

Die  Untergruppe  von  576  Collineationen,  bei 
denen  ein  Geradenpaar  fest  bleibt,  enthält  16 
unserer  Centralperspectiven. 
Bevor  wir  in  dieser  Art  Fragestellung  weiter  gehen,  fordern 
wir  eine  canonische  Darstellung  unserer  Gruppe  in  Bezug  auf 
die  Polartetraeder.    Wir  haben  also  die  40  Collineationen  zu 
suchen,  welche  ein  Polartetraeder  in  jedes  andere  überführen, 
ferner  die  24  Collineationen,  welche  die  Seiten  eines  solchen 

25920 

Tetraeders  permutiren.    Als  Rest  bleiben  uns  noch  4Q  24 

Collineationen,  welche  ein  Polartetraeder  mit  seinen  Seiten  und 
Ecken  vollständig  ungeändert  lassen.  Indem  wir  die  beiden 
ersten  Fragen  zunächst  als  bereits  erledigt  ansehen,  beginnen 
wir  mit  der  Aufstellung  derjenigen  Collineationen,  welche  die 
Ebenen  eines  Polartetraeders  nicht  berühren,  und  knüpfen  damit 
an  unsere  obigen  Ueberlegungen  an.  Gehen  wir  von  dem  Polar- 
tetraeder 

*i  — 0,      —  0,   £s  =  0,  j>?4-0 

aus,  so  können  unsere  gesuchten  Collineationen  die  *<  nur  mit 
dritten  Einheitswurzeln  multipliciren;  sie  setzen  sich  demnach 
aus  den  Centralperspectiven,  welche  wir  für  dies  Tetraeder  er- 
hielten, zusammen. 

Wenn  wir  jetzt  zur  Gruppe  der  24  Collineationen  kommen, 
welche  die  Seiten  eines  Polartetraeders  permutiren,  so  genügt 
es,  zwei  Erzeugende  aufzustellen,  deren  eine  etwa  irgend  zwei 
Indices  der  Reihe  1,2,3,4  vertauscht,  deren  andere  eine  cyk- 
lische  Vertauschung  derselben  hervorruft.  Ueberblicken  wir 
unsere  bisherigen  Formeln,  so  finden  wir  drei  der  verlangten 
24  Collineationen  vor: 
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deren  Product  eine  cyklische  Vertauschung  der  Indices  bewirkt: 

Die  Operationen  M*  und  T  erzeugen  also  die  Gruppe  der 
gesuchten  24  Collineationen. 

Wenn  es  sich  nun  darum  handelt,  aus  einem  Polartetraeder 
die  übrigen  39  abzuleiten ,  so  wird  man  etwa  das  Tetraeder  der 
Ebenen  z{  —  0  (i  =  1,  2,  3,  4)  durch  eine  der  Operationen  My  3/s, 
Q,  Q*  in  das  Polartetraeder 

verwandeln.  Die  beiden  übrigen  Tetraeder,  an  denen  die  Ebene 
zx  =  0  theil  hat,  erhalten  wir  durch  vorherige  Anwendung  von 
M'Q'  und  (M'Q'y.  Wenn  wir  dann  die  Ebene  ^  —  0  in  eine 
der  zwölf  durch  ihren  Pol  gehenden  Ebenen  verwandeln,  indem 
wir  einfach  die  Seiten  eines  der  drei  neuen  Polartetraeder  per- 
mutiren  und  darauf  die  entsprechenden  Operationen  anwenden, 
welche  die  auf  diesen  Seiten  stehenden  Polartetraeder  ergeben, 
so  erhalten  wir  alle  Polartetraeder  überhaupt. 

Es  gelingt  indessen  schon,  durch  zwei  erzeugende  Trans- 
formationen aus  einem  Polartetraeder  alle  übrigen  hervorzu- 
bringen.   Solche  zwei  Transformationen  sind  z.  B.: 

^'7l  =  *l,     *t-****,     Jz-*2h>  A=*2*4 

und 

erstere  von  der  Periode  3,  letztere  von  der  Periode  5.  Durch 
U  und  seine  Wiederholungen  wird  das  Polartetraeder  I)  zk  =  0 
(i  =  1,  2,  3,  4)  in  vier  weitere  Polartetraeder  verwandelt,  welche 
unter  einander  keine  Seite  gemein  haben: 

bx  +  f  zz  -  £**4  -  0,  ^+«^+^4-0, 

Trn  *2  +  *3  +  *4  —  0,   ex  —  f?Zi  -f  «**4  —  0, 

^  +       -  siz4i  —  0,    *x  +  e2z2  -  &*z9  —  0; 


U 
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'        *x  +  «**3  —  *4  —  0,     ^  +  g2  —  siei  —  0; 

Es  mögen  einige  Bemerkungen  über  diese  Collineationen 
noch  gestattet  sein.  Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  U "  die 
Ebenen  ex  —  0  und  z%  =  0  um  zwei  zusammengehörige  Geraden 
dreht  und  dass  ebenso  die  Gerade,  um  welche  z%  —  0  durch  (7 
gedreht  wird,  eine  ausgezeichnete  Gerade  ist,  die  durch  die  Schnitt- 
linie von  e4  —  0  mit  der  transformirten  Ebene  ex  —  jer8  +  eizi  —  0 
zu  einem  Paare  ergänzt  wird.  So  geschieht  also  durch  £/"  immer 
eine  Drehung  der  vier  Ebenen  eines  Polartetraeders  um  die  vier 
ausgezeichneten  Geraden  zweier  Paare.  Durch  vorherige  An- 
wendung von  M'  und  Mn  erhalt  man  dann  zwei  weitere  Gruppen 
von  je  vier  Polartetraedern.  Hiermit  ist  aber  noch  kein  Ende 
gesetzt;  denn  führt  man  z.  B.  die  Combination  M,%  UA  M,%  U Mt3 
aus,  so  erhält  man  das  durch  die  Operation  M  aus  dem  Polar- 
tetraeder I)  gebildete  Tetraeder  und  damit  weitere  Gruppen  von 
je  fünf  Polartetraedern.  So  fortfahrend  erkennt  man  durch  aller- 
dings umständliche  Rechnungen,  dass  man  durch  U  und  M' 
allein  alle  40  Polartetraeder  erhalten  kann,  ja  noch  mehr,  dass 
die  ganze  Gruppe  unserer  25920  Collineationen  sich 
durch  Combination  und  Wiederholung  von  U  und  M' 
aufbauen  lässt. 

In  der  That  sind,  wie  hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden 
kann, 


und 


ü 


1 

0 

die  beiden  Erzeugenden  der  Gruppe  von  —  1)  fc5  (&*  —  1)  k 
Transformationen,  welche  unter  Zugrundelegung  der  ungeraden 

Charakteristik  j  J  entspringen,  so  dass  die  weiter  oben*  auf- 
gestellte Behauptung,  die  Configuration  sei  von  der  Charak- 
teristik unabhängig,  eine  Bestätigung  erhalten  hat.** 

*  Abschnitt  I,  Cap.  III  §  6. 

*•  Der  allgemeine  Beweis  findet  sich  Math.  Ann.  29,  p.  167. 
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Wenn  wir  trotzdem  die  Charakteristik 


0  0 
0  0 


bevorzugten 


und,  statt  uns  mit  zwei  Erzeugenden  zu  begnügen,  die  für  diese 
Charakteristik  gelieferten  fünf  Erzeugenden  benutzten,  so  geschah 
dies,  weil  durch  das  reiche  Erfahrungsmaterial,  welches  uns  die 
Untersuchung  der  fünf  Erzeugenden  bot,  die  Erkenntniss  der 
Configuration  wesentlich  erleichtert  wurde. 

Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  dass  unsere  Configuration  in 
sich  dualistisch  ist,  dass  also  den  25920  Collineationen 
ebensoviele  dualistische  Umformungen  zur  Seite  stehen. 
Wir  erhalten  damit  eine  Gruppe  von  51840  Operationen, 
innerhalb  welcher  die  25920  Collineationen  eine  aus- 
gezeichnete Untergruppe  bilden. 


§  2.  Literaturangaben;  die  Flache  dritter  Ordnung; 

Besolventen. 

Während  sich  in  der  Literatur  über  die  von  uns  studirte 
Configuration  noch  nichts  vorfindet,  ist  die  Gruppe  der  51840  Trans- 
formationen schon  mehrfach  behandelt  und  im  Zusammenhange 
damit  eine  Configuration  untersucht  worden,  welche,  obzwar  von 
Parametern  abhängig,  im  Wesentlichen  dieselben  charakteristischen 
Eigenschaften  wie  die  unsrige  zeigt. 

Es  sind  hier  besonders  zwei  Namen  zu  nennen:  C.  Jordan 
und  Clebsch.  Der  letztere  untersucht  in  seiner  Abhandlung: 
„Zur  Theorie  der  binären  Formen  sechster  Ordnung  und  zur 
Dreitheilung  der  hyperelliptischen  Functionen"*  die  Gleichung 
40.  Grades,  auf  welche  das  Problem  führt,  eine  binäre  Form 
sechster  Ordnung  als  Differenz  des  Quadrats  einer  eubischen  und 
des  Cubus  einer  quadratischen  binären  Form  darzustellen.  Es 
sei  hier  gestattet,  das,  was  Clebsch  über  die  Gruppirung  der 
Losungen  jener  Gleichung  40.  Grades  in  der  Einleitung  bemerkt, 
anzuführen: 

„Es  zeigt  sich,  dass,  wenn  eine  Lösung  gegeben  ist,  die 
übrigen  39 . . .  sich  in  zwei  Classen  theilen,  von  denen  die  eine 
27,  die  andere  12  umfasst.  Die  ersteren  bilden  neun  Gruppen 
zu  drei,  und  die  neun  Gruppen  hängen  von  einer  Hesse'schen 
Gleichung  neunten  Grades  ab;  die  zwölf  anderen  sind  durch  eine 

•  AbhandL  d.  Kgl.  Ges.  d.W.  e.  Göttingen  14,  1869. 
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Gleichung  zwölften  Grades  gegeben,  welche  als  die  bekannte 
Resolvente  zwölften  Grades  angesehen  werden  kann,  die  aus  der 
He s 8 e'schen  Gleichung  entspringt...  Es  zeigt  sich,  dass  die 
40  Lösungen  90  Quadrupel  bilden,  welche  wieder  in  45  Quadrupel- 
paare zerfallen  .  . .  Die  40  Lösungen  aber  kann  man  auf 
27  verschiedene  Arten  aus  je  fünf  Quadrupelpaaren  zusammen- 
setzen . . 

Wir  haben  auf  Grund  unserer  geometrischen  Ueberlegungen 
die  nämlichen  Resultate  erhalten. 

Die  Untersuchung  C.  Jordan's  findet  sich  a.  a.  0.  p.  365: 
„Abais8ement  de  l'^quation  de  la  trisection  des  periodes  dans 
les  fonctions  ä  quatre  periodes."  Die  dort  durch  gruppentheore- 
tische Ueberlegungen  geforderte  Function  <plf  welche  von  einer 
Gleichung  45.  Grades  abhängt,  findet  sich  in  unseren  Geraden- 
paaren realisirt  und  die  Gruppirung  der  Lösungen  zu  27  Fünfen 
ist  in  der  Tabelle  p.  368  zugleich  mitgegeben.  C.  Jordan  bemerkt 
aber  sofort,  dass  die  Gruppe  unseres  Problems  identisch  ist  mit  der 
Gruppe  der  Gleichung  27.  Grades,  von  der  die  27  Geraden  einer 
Fläche  dritter  Ordnung  abhängen.  In  der  That  erkennen  wir, 
dass  die  45  Dreiecke,  welche  2 7 mal  zu  je  fünf  durch  eine  der 
Geraden  gehen,  unseren  45  Geradenpaaren  entsprechen,  von  denen 
immer  fünf  sich  nicht  treffende  eine  der  27  Fünfen  bilden.  So 
wie  drei  sich  schneidende  Geraden  der  Fläche  ein  Dreieck  bilden, 
so  konnten  wir  einem  Geradenpaare  unserer  Configuration  die 
Zugehörigkeit  zu  drei  Fünfen  nachweisen.  Eine  Fünf  hatte  mit 
zehn  anderen  je  ein  Geradenpaar  gemein,  entsprechend  dem  Satze, 
dass  jede  Gerade  der  Fläche  von  zehn  weiteren  geschnitten  wird. 
So  könnten  wir  fortfahren  und  für  jedes  charakteristische  Vor- 
kommniss  auf  der  Fläche  dritter  Ordnung  ein  Analogem  in 
unserer  Configuration  finden.  Wir  deuten  nur  kurz  an,  dass  die 
360  Ebenen  y,  mit  den  360  Punkten  77  den  in  gleicher  Zahl 
vorhandenen  Doppeldreien  entsprechen;  dass  unsere  240  Neben- 
linien ihr  Gegenbild  in  den  240  St  einer 'sehen  Triedern  finden, 
dass  endlich  die  120  Paare  gegenüberliegender  Kanten  der 
40  Polartetraeder  in  Analogie  mit  den  120  Steiner'schen 
Doppeltriedern  treten.  Kurz,  jede  der  Zahlen,  die  in  der  Geo- 
metrie der  Fläche  dritter  Ordnung  auftritt,  treffen  wir  in  der- 
selben Weise  hier  an.  Aber  auch  das  umgekehrte  muss  der 
Fall  sein,  und  von  dieser  Fragestellung  ausgehend  hat  bereits 
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C.  Jordan*  das  Analogem  der  40  Ebenen  und  Pole  entdeckt. 
Wir  können  aus  unseren  früheren  Untersuchungen  sofort  sagen, 
dass  sich  40  mal  neun  Dreiecke  so  auswählen  lassen  müssen, 
dass  sie  sämmtliche  27  Gerade  enthalten;  es  ergeben  sich  auf 
diese  Weise  die  Enneaeder.  Unseren  aus  drei  Nebenlinienpaaren 
gebildeten  Polartetraedern  werden  auf  der  Fläche  dritter  Ordnung 
Tripel  von  Doppeltriedern  entsprechen  und  in  der  That  hängen 
diese  letzteren  von  einer  Gleichung  40.  Grades  ab,  welche  aber 
durchaus  verschieden  ist  von  der  Resolvente  40.  Grades  der  aus- 
gezeichneten Ebenen.  Aus  unseren  früheren  Ueberlegungen** 
geht  aber  hervor,  dass  nach  Adjunction  je  einer  Wurzel  die 
Gruppen  beider  Resolventen  40.  Grades  zusammenfallen.  Auch 
C.  Jordan  hat  dies  bemerkt,  ohne  jedoch  zu  sehen,  dass  jene 
Resolvente  40.  Grades  der  Doppeltrieder  ihr  Analogon 
in  einer  zweiten  Resolvente  40.  Grades  des  Trans- 
formationsproblems findet.  Die  Wurzeln  jener  beiden  Re- 
solventen 40.  Grades  stehen  in  einer  einfachen  Viererbeziehung. 

Aus  den  Untersuchungen  C.  Jordan's  geht  hervor,  dass  die 
Resolvente  niedrigsten  Grades  diejenige  vom  27.  Grade  unserer 
Fünfen  ist. 

§  3.  Bedeutung  der  Figur  für  die  Jacobi'sohen  Identitäten. 

Indem  wir  nun  einen  kurzen  Rückblick  thun,  constatiren  wir 
zunächst,  dass  unsere  40  ausgezeichneten  Ebenen  die  aus  einer 
Function  erster  Ordnung  durch  40  nicht  äquivalente  Trans- 
formationen dritter  Ordnung  hervorgehenden  Jacobi'schen  Func- 
tionen dritter  Ordnung  vorstellen;  denn  es  ist  doch  das  Wesen 
zweier  äquivalenter  Transformationen  &*r  Ordnung,  bis  auf  einen 
Factor  —  der  hier  dank  unserer  Normirung  eine  Constante  ist 
—  dieselbe  Jacobi'sche  Function  &**r  Ordnung  hervorzubringen, 
sofern  nur  die  Charakteristik  erhalten  bleibt,  was  wir  ja  immer 
beobachteten. 

Statten  wir  also  die  linken  Seiten  der  Gleichungen  unserer 
40  Ebenen  mit  den  ihnen  zukommenden  Constanten  aus,  so  haben 


*  Sur  une  nouvelle  combinaison  des  27  droites  d'une  Burface  du 
troisieme  ordre.  Comptea  rendus  14,  II,  1870.  Vergl.  auch  Bertini, 
Annali  di  Matematica  II,  18,  p.  801. 

*•  Cap.  II  §  7. 
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wir  ein  System  von  40  Jacobi'schen  Functionen  dritter  Ord- 
nung, welche  die  in  der  gewöhnlichen  Transformationstheorie 

— - 

wir  jeden  mit  einem  besondern  Symbol,  so  können  wir  aus  den 
40  so  entstehenden  Gleichungen  die  Z{  auf  vielfältige  Weise  eli- 
miniren  und  wir  erhalten  lineare  Beziehungen  zwischen  den  Sym- 
bolen, eben  die  mit  dem  Namen  der  Jacobi'schen  Identitäten 
bezeichneten  Gleichungen.  Geometrisch  sagen  dieselben  aus, 
dass  90  mal  vier  Ebenen  durch  eine  Gerade  und  dass  40  mal 
zwölf  Ebenen  durch  einen  Punkt  gehen. 
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Lebenslauf, 


Am  18.  December  1861  zu  Dresden  geboren,  trat  ich, 
Alexander  Witting,  Ostern  1872  in  das  Gymnasium  zum  heil. 
Kreuz  meiner  Vaterstadt  ein,  welches  ich  Ostern  1880  mit  dem 
Zeugniss  der  Reife  verliess,  um  zunächst  der  Militärpflicht  zu 
genügen.  Nach  einjähriger  Dienstzeit  studirte  ich  am  Königl. 
Sachs.  Polytechnikum  Mathematik  und  Physik  und  bestand 
daselbst  Ostern  1885  das  Staatsexamen  für  Lehramtscandidaten. 
Hierauf  wandte  ich  mich  nach  Leipzig,  um  am  dortigen  Gym 
nasium  zu  St.  Thomae  das  vorgeschriebene  Probejahr  zu  absol- 
viren,  und  nahm  während  dieser  zwei  Semester  als  ordentliches 
Mitglied  des  Königl.  mathematischen  Seminars  der  Universität 
an  den  Uebungen  desselben  theil.  Das  Sommersemester  188G 
verbrachte  ich  als  akademischer  Bürger  der  Georg -August- Uni- 
versität zu  Gottingen. 

Während  meiner  Studienzeit  besuchte  ich  die  Vorlesungen 
und  Uebungen  der  Herren  Professoren  und  Docenten  Burmester, 
Engel,  Fuhrmann,  Harnack,  Heger,  Hempel,  F.  Klein, 
Riecke,  Röhn,  Rüge,  Schmitt,  Scbultze,  Töpler,  Vetter, 
Voigt,  Voss,  Wundt,  Zeuner,  denen  allen  —  insbesondere 
aber  den  Herren  Professoren  Burmester,  Harnack,  F.  Klein, 
Töpler,  Voss  und  Zeuner  —  ich  zu  grösstem  Danke  ver- 
pflichtet bin. 

Seit  December  1886  bin  ich  am  Gymnasium  zum  heil.  Kreuz 
zu  Dresden  als  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaft 
angestellt. 
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Während  meiner  Untersuchung  über  die  Sprnchfonnen  in  Notkers 
althochdeutscher  Uebersetzung  von  ..Bocthius:  De  consolatione  philo- 
*ophiaeu  erschienen  folgende  Abhandlungen  von  Professor  Kelle : 

Ueber  Verbum  und  Nomen  in  Notkers  Boethius.  Wiener-Sitzungs- 
berichte. Bd.  109. 

lieber  Verbum  und  Nomen  in  Notkers  Aristoteles,  in  der  Zeitsehr. 
für  deutsche  Philologie.  Bd.  18,  Heft  3. 

Ueber  Verbum  und  Nomen  in  Notkers  Marcianus  Capella,  in  der 
Zeitsehr.  für  dtsch.  Altert.,  Bd.  30  (neue  Folge  18). 

Nachdem  ich  von  diesen  Arbeiten ,  namentlich  von  der  ersteren, 
Einsicht  genommen  hatte,  hielt  ich  doch  die  meinige  nicht  für  über- 
flüssig. Denn  ich  hatte  mich  von  vornherein  nicht  allein  auf  die 
Behandlung  von  Verbum  und  Nomen  beschrankt,  sondern  auch  die 
Pronomina,  Zal Wörter,  Bildung  der  Adverbia  etc.  mit  in  die  Be- 
trachtung gezogen. 

Da  Keiles  Arbeit  mehr  einen  lexikalischen  Character  hat  und 
demnach  in  allen  Belegen  absolute  Vollständigkeit  zu  erreichen  sucht, 
so  konnte  ich  mich,  trotz  eigner  vollständiger  Sammlung ,  namentlich 
beim  schwachen  Verbum  und  in  der  Nominalflexion  kürzer  fassen. 

Eine  oberflächliche  Vergleichung  jener  Arbeit  mit  der  meinigen 
wird  zeigen,  dass  ich  ganz  selbständig  verfahren  bin. 

Nur  teilweise  fuhrt  Kelle  die  Belegstellen  für  die  von  ihm  ge- 
sammelten Verbal-  und  Nominalformen  an,  wodurch  er  natürlich  eine 
genaue  Controle  dem  Beurteiler  unmöglich  macht.  Kelle  hat  seinem 
Aufsatz  die  Ausgabe  unseres  Textes  in:  Hattemers:  Denkmahle  des 
Mittelalters,  St.  Gallen  1842  —  44  zu  Grunde  gelegt  mit  gänzlich 
stillschweigendem  Uebergehen  der  neuesten  Ausgabe  von  P.  Piper : 
„Schriften  Notkers  und  seiner  Schule,  Freiburg  i.  B.  und  Tübingen 
1882'*.  an  deren  Kritik  er  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum, 
Bd.  27,  Anzeiger,  nicht  ganz  sine  ira  herangegangen  zu  sein  scheint. 
Kann  man  auch  über  das  Bedürfnis  einer  neuen  Ausgabe  von  Notkers 
Werken  geteilter  Meinung  sein,  so  verdient  doch  zweifellos  die  Aus- 
gabe von  Piper  den  Vorzug  vor  den  früheren  ;  macht  sie  doch  nun 
die  seitenlangen  Collationen,  wie  sie  von  Steinmeyer  in  der  Zeitschrift 
für  deutsches  Altertum.  Bd.  17,  und  von  Piper  in  der  Zeitschrift 
für  deutsche  Philologie,  Bd.  13,  veröffentlicht  sind,   ganz  überflüssig. 

Zur  folgenden  Arbeit  ist  uatürlich  die  neueste  Ausgabe  benutzt 
worden. 
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Einleitung. 


Die  literarische  Thätigkeit  Notkers  fallt  gegen  das  Ende  der 
althochdeutschen  Periode.  Seine  Sprache  zeigt  daher,  namentlich  was 
die  Flexioussilben  anbetritl't ,  eine  schon  ziemlich  weit  vorgeschrittene 
Schwächung  und  Zerrüttung  im  Vergleich  zu  den  früh  althochdeutschen 
Sprach  formen.  In  bezug  auf  die  Vocale  der  Endsilbe  kann  man  für 
Notker  folgende  liegein  gewinnen  : 

1.  Ein  ursprünglich  voller  Vocal,  der  unmittelbar  im  Auslaut 
steht,  bleibt  erhalten;  ist  derselbe  lang,  so  erfahrt  er  bei  Notker 
Kürzung.  Doch  ist  diese  Kürzung  nicht  ganz  consequent  durchge- 
drungen, denn  mehrfach  ist  dieser  Endvocal  circumfleetirt ,  also  seine 
Länge  bewiesen. 

2.  Steht  aber  ein  ursprünglich  voller  Vocal  nicht  unmittelbar 
im  Auslaut,  sondern  folgt  ihm  noch  einlache  oder  mehrfache  Conso- 
nanz,  so  bleibt  er  erhalten,  falls  er  lang  war,  erleidet  jedoch  Schwächung 
zu  — e.  falls  er  kurz  war. 

Die  Anwendung  dieser  Kegeln  werden  wir  beim  Eingehen  auf 
die  einzelnen  Verbal-  und  Nominalformen  kennen  lernen. 

Wenn  sich  bisweilen  bei  Notker  anstatt  eines  aus  vollerem  Vccal 
geschwächtem  — e  ein  — i  zeigt,  so  haben  wir  es  nach  AVeiuhold. 
Alemanuische  Grammatik  £j  340  und  8  341.  mit  einer,  namentlich 
in  späteren  Denkmälern  scharf  ausgeprägten  Eigentümlichkeit  des  ale- 
mannischen Dialectes  zu  thun,  z.  B. : 

uuesin  219y  midinne  IG 12  chelinne  28811  habist  2191021913  uer- 
liusist  8418  uuanist  77»  eigist  76*s  seribit  16421  inpfahit  219,& 
gerecchit2l913  gehohtin  219  ,y  hubint  47 12 ;  dinis  4812  gotis  21818 
uuidermnotis  1 1 G 20  fogetis  998  ingetaniz  945  sämint  21814. 

Zum  Verständnis  der  Formen  mag  hier  noch  auf  einige  von 
Notker  mit  grosser  Consequcnz  durchgeführte  lautliche  Erscheinungen 
hingewiesen  werden  : 

1.  Wenn  auf  einen  ursprünglich  langen  Vocal  ein  h    j-  vocal 
folgt,  so  erfahrt  jener  lange  Vocal  Kürzung,  z.  B. 
a)  Verbalformen  : 

sähe  7419  sähen  22(>°  sähist  14613  sähin  2G530;  geskähin  35815 
iähe   216*'5  iahen   2ö8"*;   zihest   354"  z.l.et  29»3  zihent  4221 
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zihen315u;  tihen  44";  furefähest  2382  enfähet  33"  fähent  295» 
gefähe  85"  uerfahen  11430  fähen  30327  pefähende  352";  zöhet 
123*7  sähet  39 7  nähe  294 10  nahen  322 16  geuehet  918  uuahet 
27112  hühota  11614  sähenue  280"  fersmähet  152"  flehön  1633 
kähön  304". 

b)  Nominalformen  : 
z.  H. :   uuähc   104  hohi   87 10  uuähi  10"  felii  90"  hübe  104* 
n'.hön   16727  scühen  253*  nähi  278*  mühi  285"  flcha  3221; 
nähör  1311  nähöst  27010  nahest«  19610  hohiu  22"smähcra  149?7. 

Fällt  jedoch  h  aus,  so  bewahrt  der  erste  Vocal  seine  Länge,  z.  B.: 
pedicn  176"  pedio  2746  tienten  227**;  gäes  17"  hue  2118. 
Es  ist  also  nicht  richtig,  wenn  Weinhold  in  seiner  alemannischen 
Grammatik ,   soweit  er  Belege  aus  Notker  bringt ,   Vocale  in  jener 
Stellung  mit  einem  Circumflex  versieht. 

2.  In  den  beiden  Verben  „ziohan"  und  „fliohan"  wird  io  (resp. 
iu)  zu  i  monophtongisirt ;  dasselbe  muss ,  da  es  aus  einem  Diphtong 
entstanden  ist ,  natürlich  laug  sein ;  es  unterliegt  aber  dann  auch 
ubigem  Gesetz,  d.  h.  es  wird  gekürzt,  wenn  h -f- vocal  folgt,  z.  B. : 

zihet  21y  furezihest  64"  gezihe  2707  zihen  332"  zthendo  292"; 
fhhet  162*  fhhent  32315  flihcn  258"  fliüen  87 16  fiihendo  77" 
flihenter  HO5. 

3.  Vor  gutturalen  Reibelauten  wird  i'i  zu  i*io,  i  zu  ie  diphtongi- 
sirt,  z.  B.  düohta  297  1237  duohti  165"  nioh  167";  liehto  343 
70";  gebruochender  212 13. 

(  f.  Braune  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
und  Literatur,  Bd.  II  130. 
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A.  Verbum. 


Cap.  I.  Formenübertragung. 

Ein  characteristisches  Merkmal  des  Sprachgebrauchs  Notkers  liegt 
in  einer,  sowol  in  der  Verbal-  wie  Nominalflexion  zu  beobachtenden, 
ziemlich  ausgeprägten  Neigung  zur  Uebertragung  von  Formen. 

A  priori  müssen  wir  natürlich  annehmen,  dass  die  öfter  gebrauchte 
Form  die  minder  häufig  vorkommende  verdrängt ,  um  sieh  dann  an 
ihre  Stelle  zu  setzen.    So  verdrängt  die  3.  pers.  plur.  praes.  ind.  die 

2.  pers.  Während  wir  bei  Notker  nur  Formen  wie  söhet,  tribet  etc. 
in  der  2.  pers.  plur.  praes.  ind.  erwarten  müssten,  finden  wir  dagegen : 

sehent  9326  gesehent  289 1  tribent  2975  heizent  1071C  skeident  355* 
kedenchent  1132  suochent  946  uuänent  14421  bechennent  102 u 
ruoment  160 7  rihtent  107 15  ümbesezzent  167 18  lihtdnt  94B1  häbent 
84 7  lebent  349*  peginnent  225*. 

Weil  nun  die  2.  pers.  plur.  imperat.  durch  die  2.  pers.  plur. 
praes.   ind.    widergegeben    wird ,   so   muss  auch  diese  Bildung  der 

3.  pers.  plur.  praes.  ind.  gleich  sein,  z.  B. : 

sinnent  (venite)  195 19  nöinent  3019  färent  30110  ferchiesent  301 13 

läzcnt  12*",  leidezent  363*  frümment  363 8  rrunent  12*4,  minnont 

363 3,  nunrtent  165 17  häbent  297 8. 

Die  einzige  und  deshalb  misstrauenerregende  Ausnahme  hierzu 
bildet : 

tiuret  (estinmte)  166R. 

Bei  diesem  grossen  Einfiuss  der  3.  pers.  plur.  auf  die  2.  nimmt 
es  nicht  Wunder,  wenn  auch  im  praes.  conj.  und  im  praet.  ind.  und 
conj.  die  3.  pers.  die  2.  zwar  nicht  ganz  verdrängt,  doch  aber  der 
Nasal  auch  in  die  letztere  eindringt.  Die  Belege  sind  hier  weniger 
zalreich,  z.  B. : 

2.  pers.  plur.  praes.  conj.:  sehent  3553. 

2.  pers.  plur.  praet.  ind.:  hiezent  8**. 

2.  pers.  plur.  praet.  conj.:   gechürint  8819  uuizint  166R  ruohtint 
88  18  infüortint  1215. 
Doch   findet  bei  Notker  auch   seltsamerweise  eine  Formonüber- 
tragung  in  umgekehrter  Richtung  statt :   indem ,    wider  sowol  beim 
starken  wie  beim  schwachen  Verbum,   die  1.  pers.  plur.  praes.  conj. 
die  1.  pers.  plur.  praes.  ind.  verdrängte. 
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Diese  Erscheinung  wurde  meines  Wissens  nach  zum  ersten  Male 
dargelegt  in  dem  Aufsätze  von  Braune :  über  die  Vocale  der  ahd. 
Endsilben  in  den  „Beiträgen  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
und  Literatur**,  Bd.  II.  Weinhold  in  seiner  alemannischen  Grammatik 
ist  sie  entgangen ;  und  sie  musste  dies  um  so  eher,  als  ja  die  nament- 
lich im  Boethius  sehr  streng  und  sorgfältig  durchgeführte  Accentuation 
Notkers  nach  Weinhold ,  wenigstens  für  die  Endsilben,  wenig  oder 
gar  keine  Bedeutung  hat.  Von  seinem  Standpunkte  aus  müsste  man 
dann  namentlich  die  Cireumflexe  auf  andern  als  den  Stammsilben  als 
zwecklosen  Luxus  und  eitel  Spielerei  Notkers  oder  der  Schreiber  be- 
trachten. Und  nur  wenn  man  den  Accenten  die  Bedeutung  zumuss, 
die  sie  in  der  That  verdienen ,  d.  h.  dass  der  Circumtlex  Länge  des 
Vocals  ausdrückte,  auch  wenn  er  auf  dem  Vocal  der  Endsilbe  stand, 
konnte  man  diese  Formenübertragung  beim  starken  Vernum  und  beim 
schwachen  I.  Klasse  beobachten. 

Beispiele  dieser  Uebertragung  sind : 
uuerden  2022   ringen  4012   finden  G29   sehen  21 45,    lesen  151 20, 
cheden  6827  genesen  81  n  ferständen  1335 7  liden  20S4  ferliesen  863 
erraten  279 14  heizen  621;   gehören  3  40 5  hören  65 7  skihen  123 14 
deuuen  204*°  geehoufen  322y;  uuellen  57  29. 

Zur  vollständigen  Gewissheit  wird  diese  Uebertragung  durch  die 
Betrachtung  der  2.  und  3.  schwachen  Conjugation.  Die  Endungen 
müssten  hier  dem  Sprachstande  Notkers  gemäss  für  die  1.  pers.  plur. 
praes.  ind.  mit  Schwächling  des  auslautenden  m  zu  n :  — ön  und 
— en  lauten;  doch  erscheinen  dafür  stets,  auch  in  Sätzen  mit  durch- 
aus indicativischem  Sinn,  die  Endungen:  — oen  und  — een  ,  also  die 
Flexionen  der  entsprechenden  Person  des  Conjunctiv.  Nach  Fleischer: 
über  das  Accentuatioussystem  in  Notkers  Boethius  Zachers  Zs.  Bd.  14, 
S.  158,  sollen  zwar  Beispiele  für  1.  pers.  plur.  praes.  ind.  der  2. 
sw.  Conjugation  nicht  vorkommen :  doch  ganz  zweifellos  sind  als 
Indicativformen  aufzufassen  : 

ähtoen  146 20  chösoen  228  19  äntfristoen  273 1S, 
von  denen  das  erste  das  lateinische:  judicaraus,  das  zweite:  loquimur 
widergibt. 

Unzweifelhaft  indieativiseh  gebraucht  sind  aus  der  3.  sw.  Coujug. : 

rüineen  17!'>*°  273  *\  lcbeen  349  G. 

Eine  andere  Stellung  nehmen  jedoch  die  sogenannten  Praeterito- 
Pracsentia  ein.  Ihr  jetzt  als  Praesens  gebrauchtes  eigentliches  Prae- 
teritmn  wird  noch  zu  sehr  als  solches  gefühlt,  um  jener  Uebertragung 
aus  dem  Conjunctiv  in  den  Indicativ,  die  sich  ja  nur  auf  das  Praesens 
erstreckt,  nachzugeben.  Als  ursprüngliche  Praeterita  haben  sie  auch 
im  Conjunctiv  als  Modaleharaeter  — i,  was  auch  die  Uebereinstimmung 
mit  den  übrigen  Verbis  stören  würde.  Wir  haben  deshalb  in  der 
1.  pers.  plur.  ind.: 

»lügen  31 *°  8ülen  55 18  uuizen  III11  chünnen  32524  müozen31,;' 

eigen  21 l7. 
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Doch  auch  hier  beobachten  wir  das  Eindringen  des  Nasals  in 
die  2.  pers.  plur. : 

mügent  164 17  sülent  10329  uuizent  848  eigent  945. 

Cap.  II.  Die  Endungen  der  starken  und  reduplicirenden 

Verbalformen. 

1.  Praes.  Indicat. 

Sgl.  1.  früh  ahd.  — u  zeigt  sich  bei  Notker  stets  als  — o,  z.B.  : 
Udo  30"  trngo  30513;  läzo  30*4. 

2.  Die  ursprüngliche  Endung  — is  schwächt  sich  zu  — es;  durch- 
aus durchgeführt  ist  bei  Notker  die  Anfügung  eines  — t,  welches  wol 
durch  Inversion  des  pron.  pers.  zu  erklären  ist : 

uuirdest  1C35  gihest  19823  sihest  2008  sprichest  216 7  niniest  16225etc. 
Contraction   der  Flexionssilbe  mit  der  Stammsilbe  liegt  vor  in : 
chist   1 2 7 4   etc.,   welches  die  volle  Form:   chidest  ganz  verdrängt 
hat;  dagegen  ist  die  Contraction  nur  vereinzelt  für  sihest  eingetreten, 
z.  B. :  sist  2(33 3  uersist  81  2ü. 

3.  Die  ursprüngliche  Endung  — it  erscheint  als  — et,  z.  B.  : 
uuirdet  554  guuinnet  1648  findet  308'*'  übet  101 24   sciuzet  33329 
uersliufet  104 11  etc. 

Contrahirte  Formen  haben  wir  in  : 

uuirt  73  12  neben  uuirdet. 
chit  12,ü  aus  früherem  chidet. 
überslat  320 9  neben  slahet  2204. 
Plur.    1.  Formenübertragung  aus   1.  pers.   plur.   praes.  couj. 
cf.  Cap.  I. 

2.  Formenübertragung  aus  der  3.  pers.  cf.  Cap.  I. 

3.  früheres  — ant  erscheint  bei  Notker  als  — ent,  z.  B.  : 
springent  30923  heizeut  6l26  stözent  196 14  fähent  295*  etc. 

2.  Praes.  Conj. 

—  e —  ist  in  seiner  ursprünglichen  Länge  erhalten  in  den  Formen, 
in  welchen  ihm  noch  ein  Consonant  folgt»  also  2.  sgl.  und  im  ganzen 
plur. ;  es  ist  dagegen  kurz  geworden  ,  wo  es  unmittelbar  im  Auslaut 
steht,  also  1.  und  3.  pers.  sgl.  In  die  2.  pers.  plur.  ist  der  Nasal 
eingedrungen  ;  Beispiele  sind  : 

Sgl.  1.  ringe  3169  finde  2699  sehe  109*  gebe  18928  ehede 
24021  pegrife  79™  laxe  295"  etc. 

2.  Wie  im  Indic,  so  ist  auch  hier  ein  — t  angefügt  worden : 
uuerdest  18y  erumndest  212lb  gesellest  12727  gebest  192-1  brestest 
56 20  chiesest  329-  etc. 

3.  uuerde  9320  kuuinne  3366  springe  217*  fehte  118°  ge- 
zihe  270 7  etc. 

Plur.  1.  sehen  21219  ergeben  224"  cheden  28228  iehen 
140- 7  fernemen  992,i  etc. 
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2.  sehent  35  5  8. 

3.  uuerden  62*  uuinnen  2220  sehen  19123  ncmen  14517  trägen 
137  30  etc. 

3.  Infinitiv. 

Ursprüngliches  — an  erscheint  als  — en,  z.  B. : 
singen  341*8  cheden  17412   slähen  10829  holen  30*1  uären  4513 
bieten  301 13  etc. 

Flectirtc  Infinitiv  formen  : 
ze  irf'ärcnne  321 14  zc  bitenne  255*r>  ze  ehiesenne  2 I  I14  ringen- 
nes  2  IS15. 

4.  I  m  p  e  r  a  t  i  v. 

Sgl.  2.  Der  Imp.  Sgl.  der  st.  und  der  red.  Verba  erscheint 
als  blosser  Stamm,  also  ohne  Flexionsendung,  z.  Ii.  : 

sih  1 74-°  Iis  10515  kih  170 11  getrmg  29024  chid  5418  hh  23n 
trag  54"  kemid  543ü  pit  27410  cfiius  17U21  etc. 

Von  lazan  heisst  der  Imp.  Sgl.:  hl  1G819. 

P 1  u  r.  2.  pers.  :  hier  hat  Formenübertragung  stattgefunden,  cf. 
Cap.  I. 

5.  Part,  praes. 

Die  ursprüngliche  Endung  — anti  erscheint  als  — ende  bei  Notker; 
—  a —  unterliegt  der  oben  angeführten  allgemeinen  Kegel  von  der 
Schwächung  der  Vocale  in  den  Endsilben  ;  man  braucht  also  hier 
nicht  i  -  Umlaut  des  — a  zu  — e  anzunehmen  ;  denn  bei  Notker  ist 
der  i-Umlaut  erst  in  ganz  geringem  Umfange  durchgedrungen  ; 

uershndende  Ol-  seilende  347  liJ  chedende  223*  fürenemende  7927 

glizende  245 9  züolachende  27 2 8  etc. 

6.  Praet.  Indic. 

Sgl.  1 .  Die  erste  wie  dritte  Person  Sgl.  erscheint  flexionslos : 
ercham  134  näm  5S)1  tnib  2225  strt-it  27*  chös  17*8  etc. 

2.  Die  ursprüngliche  Form,  die  noch  im  got.  erhalten  ist,  für 
die  2.  pers.  Sgl.  ind.  ist  durch  eine  Conjuuctivform  im  ahd.  verdrängt 
worden,  z.  Ii. : 

uuürte  7321  guünne  745  sünge  32226  fünde  253  sähe  74 19  läse 
10227  chä.le  2195  iahe  21Ü*Ü  füure  231 11  lite  142*  betrüge  7U8 
üzlieze  218 18  hieze  177 14  etc. 

3.  ferstäl   300- 15  räh  22415  slüog  Ü721  skein  298 13  leid  20 3 
gesteig  145-9  trüug  18012. 

Plur.  1.  Die  früh  ahd.  Endung  — mos  ist  bei  Notker  ebenso 
wie  im  Praesens  aufs  äusserste  geschwächt;  nur  — m  ist  als  — n 
erhalten;  — u  ist  zu  — e  geworden: 

sahen  14 10  chadeu  263 8  iahen  258- 8  heiligen  212*°. 

2.  Für  früheres  — ut  haben  wir  bei  Notker  — ent ;  es  ist  also 
Schwächung  des  Vocals  und  Nasalirung  eingetreten:  hiezent  82-. 
Von  anderen  Verben  sind  keine  Formen  belegt.    Der  Nasal  ist  hier 
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analog  den  Praesensformen  durch  EinHuss  der  3.  Pers.  zu  erklären, 
cf.  Braune:  ahd.  Gram.  §  308.  Anm.  3  und  §  321.  Anm.  2b. 

3.  Die  Endung  — un  ist  zu  — en  geworden,  z.  B. :  guunnen 
15728  uuürfen4G21  erfüllten  298*  erninuen  25 30  fingen  1511*  ßlnogen 
156*  striten  II8  bedigen  212-°  chürcn  151 11  etc. 

7.  Praet.  Conj. 

Der  Modaleharacter  des  Praet.  Conj.  ist  — i ;  dasselbe  erhält 
sich  in  seiner  Länge  in  den  Formen,  wo  ihm  noch  Consouanz  folgt, 
also  in  der  2.  pers.  sgl.  und  im  ganzen  plur.,  in  den  übrigen  Formen 
dagegen  erfährt  es  Kürzung  und  dann  Schwächling  zu  — e. 

In  der  2.  pers.  sgl.  beobachten  wir  wider  die  Anfügung  eines 
—  t,  in  der  2.  pers.  plur.  das  Eintreten  der  Nasalirung. 

Sgl.  1.  uuürbe  31**  sähe  30'*  chäme  34n  ferspräche  3315 
chüre  21410  lieze  359. 

2.  uuürtist  73"  sähist  H623  uuurfist  IG7  uuägist  5630  beuül- 
ehist  5G30  brünnist  1276  chürist  21  P2. 

3.  intuuürfe  21112  fühte  631*  tuünge  3917  brnste  177 18  züge 
(33 21  irdriize  03 -1. 

Plur.  1.  ferst Yiomlin  339 26. 

2.  gechürint  88 19. 

3.  ulägin  258  kuünnin  23  l 1 1  trüogin  151 11  hiilfin  15013 
litin  25812  zeflügin  292 31  eruuündin  98 3  etc. 

8.  Part,  praet. 

Die  ursprüngliche  Endung  ist  — an ,  die  bei  Notker  als  — en 
erscheint,  z.  B. : 

uuorten  237 31  geuuorfen  2230  kegeben  322 7  getreten  227 26  fer- 
holen  Gl 23  chömen  148 8  troffen  G224  etc. 

Bisweilen  ist  dies  — c,  namentlich  wenn  die  Participia  flectirt 
erscheinen,  gauz  ausgefallen,  z.  B.  : 

enfäru  350 1  ferlorn  253 11 ;  kehnrnes  78 14  gemälnemo  24 12  er- 
uarner  29*8  gechorner  73"  keehöriüu  358*  uerlornez  92*-7  ferlor- 
niu  90sß  ucrlornön  37,ä. 

Cap.  III.  Grammatischer  Wechsel. 

Den  nach  Verlier  auf  praehistornchen  Accentversetzungen  be- 
ruhenden, sogenannten  grammatischen  Wechsel,  d.  It.  die  Verschiebung 
eiues  d  im  praes.  und  in  den  einsilbigen  Praeteritalformen  zu  — t  in 
dfii  zweisilbigen  Praeteritalformen  und  im  part.  praet. ;  ferner  eiues 
eines  h  zu  g,  und  eines  s  zu  r  beobachten  wir  in  den  folgenden 
Fällen : 

1.  d:t. 

uuirdo  30410  uuärd  1725  uuürten  75u  uuorten  1513. 
lido  o7ao  leid  203  Ilten  2G2G;  part.:  nicht  belegt, 
midet  1181V  mi-id  296  fcrmite  2o3a  fermiten  3288. 

Zum  Infinitiv:  snidan  gehört  das  part.:  üzersniten  265 l6. 
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2.  h:g. 

zihet  151 7  zeh  31*8  zigen  35*  pezigen  347. 

pedio  (für  pediho)  27 pedeh  UU-"  liodigreii  21 2*°  pedigen  232 1S. 
zihet  (zu  ziohan)  21 a  zöh  27 16  zogen  75*3  gezogen  3G13. 

Nur  im  part.  pract.    Uebergang  von  h  zu  g  zeigt : 
üho  47"  iah  215",  iahen  258"  aber:  geiegen  170". 

Auch   in  den  einsilbigen  Praeteritalforinen  findet  die  Wandlung 
von  Ii  zu  g  statt  in: 

slähet  220* ;  sluog  6*-'  gKiogen  21 12  erslägen  2010. 

3.  s :  r. 

chiuso  200"  cliös  17"  chiiren  151 11  terchoren  147 ,4. 
icrliuset  8531  ferlos  225*'  ferlüren  250*4  ferloren  50". 

Cap.  IV.  Tempusbildung  der  ablautenden  Verba. 

I.  Classe. 

Ablaut :  got :  i  a  u  u  (o) 
ahd  :  i  a  u  u  (o). 

1.  bergen.  • 
Praes.  Ind.  Sgl.  3.  pirget  5424, 

Plur.  3.  bergent  39"  pergent  202". 
Part,  praes.:  pergenten  54 17. 
Praet.  Ind.  Sgl.  3.  barg  30010  pärg  300" 5. 
Part,  praet.:  Icrborgen  39* 7  keborgen  112 21  ferbörgeniu  112". 

2.  binden. 

Praes.  Ind.  Sgl.  2.  bindest  17427. 

3.  bindet  281 13  inbindet  103»*. 
Plur.  3.  'bindern  195*'*. 
Conj.  :  Sgl.  3.  binde  23*  pinde  137 *5. 
Part,  praet.:  gebunden  10515  inbünden  141 15  kebündene  245 u. 

3.  brennen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  brinnet  98 7. 
Praet.  Conj.  Sgl.  2.  bninnist  127<5. 

4.  d  i  n  s  e  n. 

Pract.  Ind.  Sgl.  3.  däns  299  ay. 

5.  d  u  u  i  n  g  e  n. 

Praes.    Ind.   Sgl.   3.   duuinget    125y   tuuinget  329 5    duinget  27811 

tuinget  32 111. 
Plur.  3.  dumngent  310n>. 
Conj.  Sgl.  3.  dmnge  80*7  duuinge  157 K 
Infinitiv.:  duuingen  355"  dumgen  281*4  tuingen  391*1  geduuingen  2403. 
Part,  praes.:  duumgendo  290"  tuumgenteino  30b'13. 
Praet.  Conj.  Sgl.  3.  duunge  2 1 1 1 tuünge  39  lT. 
Part,  pract.:  beduuüngen  113**  geduüngen  328" ;  beduüngena  122,:'. 

6.  dringen. 

Part,  praet.:  gedrungener  22 3 a. 
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7.  feilten. 

Praes.  Ind.  Plur.  3.  fehtent  267' ü. 

Conj.  Sgl.  3.  fehle  1186. 
Infinitiv  :  fehten  12513  fehtennes  248 16  ze  föbtenne  9731  ze  uehtenne  6J. 
Part,  praes.:  fehtendo  118*1  fehtenten  309 25. 
Praet.  Ind.  Sgl.  1.  uäht  1820. 

3.  faht  2999  eruaht  298»  gefäht  30013. 
Praet.  Ind.  Plur.  3.  erfüllten  2984. 
Praet.  Conj.  Sgl.  3.  fühte  63 u. 

Plur.  3.  fühtin  21623. 

8.  feieben. 

Part,  praes. :  beuelehendo  64. 
Praet.  Ind.  Sgl.  2.  beuülehe  57  *. 

3.  beuälli  7430. 
Conj.  Sgl.  2.  beuülehist  5630. 
Part,  praet. :  pcuölen  76 1  (in  der  Ausgabe  ist   hier  e  der  Endung 

irrtümlieber  Weise  mit  Circumflex  versehen). 

9.  finden. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  findo  20027-   2.  findest  1047.   3.  findet  6518. 

Plur.  1.  finden  629.   3.  findent  19524  infindent  34318. 
Conj.  Sgl.  1.  finde  269 9.   3.  finde  1743. 
Infinitiv:  finden  221 10  uinden  1796  ze  findenne  2092i  infinden  2492*. 
Praet.  Ind.  Sgl.  1.  fant  2226.    2.  fünde  25*.   3.  fänt  9819. 

Plur.  3.  fünden  207 3. 
Part,  praet. :  fünden  41 25  nnafünden  257 2 7  fündene  629  fündeniu  26823. 

Der  Uebergang  von  d  zu  t  im  Sgl.  praet.  dieses  Verbums  fällt 
natürlich  nicht  in  das  Gebiet  des  grammatischen  Wechsels,  sondern 
wird  hinreichend  dadurch  erklärt,  dass  d  im  Auslaut  härter  ausge- 
sprochen zur  tenuis  wurde. 

10.  flehten. 
Part,  praet.:  geflnhtin  219 10. 

Ueber  i  der  Endung  cf.  S.  6. 

11.  gelten. 

Praes.  lud.  Sgl.  1.  engilto  33 17. 

Conj.  Sgl.  2.  cngcltest  78 30. 
Infinitiv:  gelten  28 n. 
Praet.  Ind.  Sgl.  3.  kalt  216 17. 

12.  helfen. 

Infinitiv:  luHen  265**  kehelfen  855. 
Part,  praes.:  hölfentemo  228 15. 
Praet.  Ind.  Sgl.  1.  half  245. 

Conj.  Plur.  3.  bulfin  150 13. 

13.  bellen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  gehillet  2574. 

Plur.  3.  bellent  267lft  gebcllent  137 18  missehellent  1148. 
Conj.  Sgl.  3.  gehelle  29 127. 
Part,  praes.:  hellentiu  223 15  nrissebellendo  198 10. 
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14.  1  i  m  f  c  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  lirafet  20123  gelimfet  202*. 

Conj.  Sgl.  3.  gelimfe  283 2\ 
Infinitiv  :  limfen  271  u. 

15.  —  1  i  n  ge  n. 
Part,  praet. :  misselungen  374. 

IG.  ringen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  ringet  3242.   Plur.  1.  ringen  40 I2.   3.  ringent  2244. 

Conj.  Sgl.  1.  ringe  3169.   3.  ringe  81  28. 
Infinitiv:  ringen  526  ringennes  248 l5. 
Part,  praes.:  ringendo  300-*  ringenta  21 113. 
Praet.  Ind.  Sgl.  3.  rang  224*. 

17.  rinnen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  rinnet  63 14  irrinnet  174*'  errinnet  66 3  indrin- 

net  1645. 
Conj.  Sgl.  3.  znorinne  14428. 
Infinitiv:  gerinnen  309 1S  indrinnen  8525. 
Part,  praes. :  niderrinnenta  50 8  irrinnenta  35828. 
Praet.  Ind.  Sgl.  3.  indrän  10 28 

Plur.  3.  errünnen  25 30  gerünnen  308 3 K 
Part,  praet.:  crrunnen  27222  irrünnene  30327. 

18.  scrinden. 
Infinitiv:  zescrinden  32227. 

19.  sinchcn. 

Praes.  Conj.  Sgl.  3.  sinche  29 128. 

20.  singen. 

t      Praes.  Conj.  Sgl.  3.  singe  53 24. 
Infinitiv:  singen  96  K\ 
Part,  praes.:  singendo  13815. 

Praet.  Ind.  Sgl.  2.  sünge  4525.   3.  sang  17614  kesang  22625. 

21.  sinnen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  sinnet  1351.   Plur.  3.  sinnent  13621. 

Conj.  Sgl.  3.  sinne  135-. 
Imperativ:  plur.  2.  sinnent  19519. 
Infinitiv:  uutdersinnen  17832. 
Part,  praes.:  uuidersinnentiu  178 l4. 

Praet.  Conj.  Sgl.  3.  sünne  31014.   Plur.  3.  sünnin  29232. 

22.  s  k  e  1 1  e  n  : 

Praes.  Ind.  Plur.  3.  skellent  99 l5. 

23.  slinden. 

Part,  praes. :  uerslindende  642. 

Part,  praet.:  uerslünden  27  l{i '  geslündenez  52 29  inuerslündeniu  127  *. 

24.  sli  ngen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  slinget  89 26  zuoslinget  106\ 

Plur.  3.  zi'ioslingent  28718  zuogeslingent  145 1S. 
Infinitiv:  slingen  1522*  inslingen  7224. 
Part,  praet.:  znogcslungen  72*. 
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25.  smelzen. 
Infinitiv:  smelzen  271  u. 

20.  spinnen. 
Praes.  Ind.  Sgl.  3.  spinnet  97 7. 

27.  springen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  springet  163'2.    Plur.  3.  springen!  309*3. 
Conj.  Sgl.  3.  springe  217*. 

28.  sterben. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  irstirbet  SG'5*. 
Infinitiv:  ersterben  861'. 

Part,  praes.:  sterbendo  86 17  erstt'*rbendo  77  1 '. 

29.  s  werben. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  gesuirbet  239 17. 

30.  swimmen. 

Infinitiv:  ze  suuütnraenne  131 6.    u   ist  aus  i  entstanden  durch  Ein- 
fluss  des  vorhergehenden  w. 

31.  s  w  i  n  d  e  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  2.  suuindest  5112. 

32.  trinchen. 

Praes.  Ind.  Plur.  3.  getrinchent  339  2y. 

Conj.  Sgl.  3.  getrinche  62 17. 
Imperativ  Sgl.  2.  getring  200**. 
Infinitiv:  trinchen  1930  ze  trinchenne  5227. 
Part,  praet. :  trünchen  1354  getninchen  6221. 

33.  uu  erben. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  uuirbet  19 24  nmbeuuirbet  291 1I.    Plur.  3.  uuer- 

bent  84 12. 
Praet.  Conj.  Sgl.  1.  »mürbe  3124. 

34.  uuerdon. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  uuirdo  30410.    2.  uuirdest  9621.    3.  uuirt  1020, 

uuirdet  14 18,  nl'uuirdct  360 28. 
Plur.  1.  uuerden  202i!.    3.  uucrdentH1  anauuerdent  3403. 
Conj.  Sgl.  2.  iiuerde*st  18  s;   3.  uuerde  382\    Plur.   3.  uuer- 
den 43 28. 

Infinitiv:  uuerden  18 13  ze  uuerdenne  80 10  eruuerden  200 10. 
Praet.  Ind.  Sgl.  1.  uuärd  1725  uuärtl4114.  2.  uuiirtelo28.  3.  uuärd  5  17 

uuart  6  ,4. 
Plur.  3.  uuürten  75 14. 
Praet.  Conj.  Sgl.  1.  um'irte  3412.    2.  uutirtist  7327.    3.  uuiirte  9828. 

Plur.  3.  umirtin  13420. 
Part,  praet.:  uuörten  1132&  eruuörten  159 3  uuortener  1442S  uuörte- 
nez  23M11  uuortenemo  50''. 
Im  praes.  3.  pers.  sgl.  kommen  die  beiden  Formen :  uuirdet 
und  gekürzt:  uuirt  ziemlich  willkürlieh  nebeneinander  vor.  Doch  be- 
ginnt  schon  in  unserem  Denkmal  die  kurze  Form  die  ältere  zu  ver- 
drängen; denn  jene  ist  mehr  als  dreilach  (91:28)  so  oft  belegt 
als  diese. 
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Im  praet.  8gl.  1.  und  3.  pers.  wird  auslautendes  d  mehrfach 
zur  tenuis. 

Das  part.  praet.  ist  stets  ohne  das  praefix  ge —  gebraucht. 

35.  werfen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  uuirfet  16425  geuuirfet  251 1  zeuuirfet  22 12. 

Infinitiv:  peuuerlen  2722s  annuucrf'en  30 15. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  uuärf  61 l3.   Plur.  3.  uuiirfen  46sl. 

Conj.  Sgl.  2.  uuürfist  16 7.   3.  intuuürfe  211 12. 
Part,  praet.:  geuuorfen  22 30   foruuurfen  3 5 23    mitegeuuörfen  18310; 
geuuorfener  61 10. 

36.  werren. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  uuirret  31420. 

Part,  praet.:  feruuörren  4423  feruuorreniu  28131. 

37.  winden. 

Praes.  Ind.  Sgl.  2.  uuindest  2181.   3.  eruuindet  11929. 

Conj.  Sgl.  2.  eruuimh'st  229 13.   3.  überuuinde  7114. 
Infinitiv:  eruuinden  1 3 5 5  iruuinden  168 11  überuuinden  3425. 
Part,  praes.:  eruuiudendo  252 10  cruuindcnta  154. 
Praet.  Ind.  Sgl.  3.  eruuant  29820  irunänt  156 10  überuuänt  30020. 

Conj.  Sgl.  3.  überuuünde  62.    Plur.  3.  cruuündin  98*. 
Part,  praet.:  peuuünden  27815  überuuünden  14317  feruuündenen  21725. 

38.  —  winnen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  2.  guünnest  84' 7.   3.  guuinnet  152 13  kuünnet  13320 

guinnet  233 2. 

Plur.  3.  kuünnent  234 8  guuinnent  234 18  guinnent  24428. 
Conj.  Sgl.  3.  kuuinne  336''. 

Plur.  3.  uuiimeu  22-°  guuinnt*n  140 28  quuinnen  286 n. 
Infinitiv:  guuünuen3l5  guuinnen  115°  guinnen  24426  kutinnen  1732,; 

geuuüunen  248u,  ze  guünnenne  855  ze  guuinnenne  23725. 
Part,  praes.:  kuuinncndo  234'*'  uuinnentnn  2122. 
Praet.  Ind.  Sgl.  2.  kuuünne  56 16  guünne  74\ 

3.  guän  6"  kuuan  1192  keuuän  225 15. 
Plur.  3.  kuünnen  86 24  guuünnen  2985. 
Conj.  Plur.  3.  kuünnin  23411. 
Part,  praet.:  guunnen   132' 1     anaguünnen  7614     guiinnene  11821 
guminnena  2887. 
Die  schwankenden  Formen  dieses  Verbums  erklären   sich  da- 
durch, dass 

1.  w  in  der  Schreibung  bald  durch  u,  bald  durch  uu  widergegeben 
wird, 

2.  und  dass  durch  Einfluss  des  w  (welcher  Kinfluss  auch  in  andern 
germanischen  Dialecten  zu  beobachten  ist)  der  folgende  Vocal 
eine  Trübung  erfährt,  also  i  zu  u  wird.  Doch  dringt  dieser 
Einfluss  nicht  mit  Gesetzesstrenge  durch ,  sodass  also  Formen 
mit  i  und  u  willkürlich  nebeneinander  erscheinen. 

Bis  auf  zwei  Fälle  erscheint  bei  diesem  Vcrbum   das  Praetix 
ge —  stets  um  das  —  e  verkürzt. 
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II.  Classe. 

Ablaut:  got. :  i  a  <S  i. 

ahd. :  i  a  A  e. 

1.  cheden. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  chido7931.   2.  chist84u.   3.  cliit85;  chid211<5; 

chit  12088;  inchit  302 16. 
Plur.  1.  cheden  6827.   3.  chedent  283*. 
Conj.  Sgl.  1.  chede  24021.   3.  chede  257 
Imperativ:  clnd  5418  cheden  (dicamus)  352 l3. 
Part,  praes.:  ehedende  223 9  chedendo  285 29. 
Infinitiv:  cheden  41 7  ze  chedenne  1004. 

Praet.  Ind.  Sgl.  1.  chäd  18*    2.  chAde  180*.   3.  chädll12  chät60*. 

Plur.  1.  ch.Ulen  242*.   3.  chÄden  10017. 
Conj.  Sgl.  1.  chAde  25618.   2.  chAdist  17516.    3.  chAde  117 n. 

Plur.  3.  cluidin  8529. 
Part,  praet.:  ältchetene'n  5212. 

2.  ezen. 
Infinitiv:  ze  ezenne  2248. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  az  224 15  fraz  29820. 

Conj.  Sgl.  3.  aze  224 18  geAze  22417. 

Dieses  Verbum  weicht  vom  regelmässigen  Ablaut  etwas  ab  ,  in- 
dem es  auch  im  Sgl.  Praet.  Länge  des  Vocals  zeigt.  Dies  kann 
umsoweniger  auf  einem  Irrtum  beruhen,  als  auch  andere  germanische 
Dialecte  hier  Länge  zeigen,  z.  B.  an :  At.  cf.  Scherer :  Zur  Geschichte 
der  dtsch.  Spr.,  S.  238.    Braune;  ahd.  Grammatik,  §  343  Aum.  5. 

3.  geben. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  gibo  18926  kibo  73 u\   2.  kibest  3  8  30.   3.  gibet 

4880  nzkibet  8880. 
Plur.  3.  gebent  13218  kebent  13216. 
Conj.  Sgl.  1.  gebe    18928  gegebe   333".     2.   gebest  19221. 
3.  gebe  54 21  ergebe  16426. 
Plur.  3.  geben  14517.   1.  ergeben  224". 
Infinitiv:  grben  5480  kegeben  91 n  uergeben  10827  znogeben  189*5 

ze  gebenne  89  8. 
Imperativ  :  Sgl.  2.  kib  1798. 
Part,  praes.:  gebenten  lf>34. 

Praet.  Ind.  Sgl.  1.  gab  247**  kab   168.    3.  gab  4419  pegab  175 

hinagab  69  82. 
Plur.  3.  gaben  13422. 
Conj.  Sgl.  3.  gAbe  137 7  uzkAbe  6317  ergAbe  28420. 
Part,  praet.:  kegeben  322 7. 

4.  fl  egen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  «iget  15928. 
Infinitiv:  flegen  45  20. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  nag  14923.   Plur.  3.  nagen  15114. 

Conj.  Sgl.  3.  flage  572.   Plur.  3.  fUgin  15118  ulAgin  258. 
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o.  —  gezen. 
Praet.  Conj.  Sgl.  3.  ergäze  203 13. 
Part,  praet.:  ergezen  16  24  ergezene'n  325*. 

6.  i  e  h  e  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  iiho  472s  giho  23312.    2.  erhhest   25"  gihest 

19818.   3.  iihet  18120  gihet  19624  gehhet  183 ,3. 
Plur.  1.  iehen  1866.   3.  iehent  26322. 
Conj.  Sgl.  3.  iehc  257ir\   Plur.  1.  iehen  14027. 
Infinitiv:  iehcn  30 21  kciehen  171 3  ze  iehenne  171**. 
Imperativ:  Sgl.  2.  iih  23  u. 

Praet.  Ind.  Sgl.  1.  iah  21522.   2.  iahe  21026.   3.  iah  35018. 
Plur.  1.  iahen  25  8  28.    3.  iahen  3ÜG17. 
Conj.  Sgl.  1.  geiähe  34 n. 
Part,  praet.:  geirgen  1 70 26  geicgenero  322 19. 

lieber  gram.  Wechsel  cf.  S.  12;  über  Kürzung  von  a  cf.  S.  7. 

7.  lochen. 

Part,  praet.:  zclechen  159*. 

8.  lesen. 

Praes.  Ind.  Plur.  1.  lesen  151 20. 
Imperativ  Sgl.  2.  Iis  41 1G. 
Praet.  Ind.  Sgl.  2.  läse  2 IG14. 

9.  m  e  z  e  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  mizet  288*. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  mäz  1542-.   Conj.  Sgl.  3.  fermaze  248 »». 
Part,  praet.:  gcmezen  1 1 5 2 5  kemezen  1 1 5 30. 

10.  —  n  e  s  e  n. 

Praes.  Ind.  Plur.  1.  genesen  81 n. 
Infinitiv  :  genesen  238 5. 

11.  sehen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  siho  306  kesiho  1682G  anasiho  29323. 

2.  sihest  3324  gesihest  523  sist  2633  uersist  81 20. 

3.  sihetl518  gesihet99  anasihet  27230  ersihetl6427 
föresihet  31526  hinasibet  35912  übersihet  3S42*. 

Praes.  Ind.  Plur.  1.  sehen  2418  gesehen  34220  änasehen  35920  ana- 
sehen 20710. 

2.  Sebent  3547  kesehent  1402. 

3.  Sebent  207 32  anasehent  353 »5. 

Conj.  Sgl.  1.  sehe  37  *2.    2.  sehest  347 12  gesellest  127 27. 

3.  sehe  118'  gesehe  5421  anasehe  317 18  hinder- 
sehe 224 

Plur.  1.  sehen  3485.    2.  sehent  355s.   3.  sehen  191 23. 
Infinitiv:  sehen  9 8  gesehen  29 13  anasehen  55 18  foresehen  316*  dürh- 

sehcn  16524  ze  sehenne  8930  änasehennes  361 19. 
Imperativ:  sih  17420  uersili  5428. 

Part,  praes.:  sehende  291 12    anasehende  3558    schendiu  II21  zü- 
ßehentemo  32 14  gesehendo  338 18  tarasehendo  22514. 
Irrtümlich  steht  o  für  e  in:  schontin  7620. 

2* 
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Praet.  Ind.  Sgl.  1.  sah  93.   2.  sähe  74".    3.  sah  325*  sah  3379; 

gesäh  11 17  uersäl.  21"  föresäh  33416. 
Plur.  1.  sahen  14".   3.  sähen  226°  besahen  1516. 
Conj.  Sgl.  1.  sähe  30".    2.  sähist  104*.    3.  sähe  61 16  äna- 
sähe  324*°. 

Plur.  3.  sähin  26530  sähin  97"  gesähin  165". 
Part,  praet.:  geseuucn  334"  forcseuuen  332 88  foreseuniu  317 23. 
Ueber  Kürzung  von  ä  cf.  S.  7. 

Auffallend  ist  die  Erscheinung,  dass  im  Part,  praet.  an  Stelle 
von  h  ein  w  eintritt.  Dieser  Wechsel  lässt  darauf  schliessen,  dass  h 
zwischen  Vocalen  stehend  nicht  als  gutturaler  Reibelaut ,  sondern  als 
blosser  Hauchlaut  gesprochen  wurde.  Das  für  h  eintretende  w  hat 
die  Function ,  den  durch  Ausfall  von  h  entstandenen  Hiatus  wider 
zu  tilgen. 

12.  —  s  k  c  h  e  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  geskihet  34*    keskihet   271".     Plur.   3.  geske- 

hent  66 5  keskehent  287*. 
Conj.  Sgl.  3.  geskehe3462  keskehe3079.  Plur.  3.  geskehen 286". 
Infinitiv:  geskehen  232"  keskehen  61". 
Praet.  Ind.  Sgl.  3.  geskäh  141 10  geseäh  116". 
Part,  praet.:  keskehen  52 21  keskehenemo  74". 
Praet.  Conj.  Plur.  3.  geskähin  358 l5. 
Ueber  Kürzung  von  a  cf.  S.  7. 

13.  i  riechen. 

Praes.  Conj.  Sgl.  3.  zeerlekke  7712. 

14.  treten. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  uertritet  57 ". 
Part,  praet.:  getreten  227 ". 

15.  weben. 

Praes.  Conj.  Sgl.  1.  geuuebe  274 ". 

16.  wegen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  uuiget  81 ".   Conj.  Sgl.  3.  uuege  60$I. 
Infinitiv:  um'gen  288 3. 
Praet.  Ind.  Sgl.  3.  uuäg  26 3. 

Conj.  Sgl.  2.  uuagist  5630.   3.  uuage  12". 

17.  —  z  e  r  e  n. 

Infinitiv:  uerzeren  25 31  ferzeren  103 10  ze  uerzerenne  150". 

HI.  Classe. 

Ablaut :  got. :  i  a  e  u  (o) 
ahd. :  i  a  a  o. 

1.  beren. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  irbär  272 ". 

Part,  praet.:  keboren  58 80  kebörnes  78 u. 
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2.  brechen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  brichet9713  uerbrichet  165 u.     Plur.  3.  brechent 

.30427  prechent  1389. 
Conj.  Sgl.  3.  zebreche  203 2*. 
Infinitiv:  gebrechen  40 6  zebrechen  125 17  zo  bröchenne  167 13. 
Part,  praes.:  brechende  308 5. 

Praet.  Ind.  Plur.:  3.  zcbrAehen  19 13.   Conj.  Sgl.  3.  brache  27223. 
Part,  praet.:  ferbrochen  II4;    uerbrochcnen  22 11  uerbrdchenön  50 ' 1 
dänagebröcheniu  322  28. 

3.  bresten. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  bristet  141 2  pristet  94 4  gebristet  145  6  kebristet  14  -'. 
Conj.  Sgl.  2.  bn^st  56*°.    3.  breste  9316  gebreste  5431  ke- 
breste  81 2\ 
Infinitiv:  prosten  247 18  gebrestcn  46 7. 

Praet.  Conj.  Sgl.  3.  braste  147 6  praste  129ü  kebr;\stc  238  21. 
Part,  praet.:  gebrosten  284 16 ;  üngebrostenes  9U. 

4.  h  e  1  e  n. 
Infinitiv:  holen  30*1. 
Imperativ  Sgl.  2.  uerhil  23 u. 
Part,  praet.:  lerhölen  3130. 

5.  chomen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  chümet  3221  bechiraiet  2323  erchümet  27121. 
Plur.  3.  chomcut  59 21  erchömeut  271 5. 
Conj.  Sgl.  1.  chome   211 J.     3.   chome   15*     tärachöme  2303 
abachöme  49  2  G. 
Plur.  3.  chomen  1432  erchomen  284*  härachörac'n  31224. 
Infinitiv:  chomen   10 14    erchomen   18i0    follechömen   303**,  dara- 
chomen  1143. 

Part,  praes.:  chömendo  3726  chömcntiu  1098  nahchomenten  362*. 
Praet.  Ind.  Sgl.  1.  ercham  134.    3.  eham  17 6  täracham  2534  zoo- 

cliäm  198 12. 
Plur.  3.  chamen  474. 
Conj.  Sgl.  1.  chamc  3411.    3.  chamc   3112.    Plur.  3.  chamin 
310  15  bachamin  10524. 
Part,  praet.:  chomen  5l10;  uzchomen  28415  chömener  77 3  chömenez 
7223  anachömenen  340 18  därachomene  1524. 
o  (resp.  u)  im  Praes.,  Infinit,  und  Part,  praes.  ist  durch  Einfluss 
eines  ausgefallenen  w  entstanden.    Ein  Rest  des  alten,  halbvocalischen 
w-Lautes  ist  also  in  der  Verdunklung  des  darauf  folgenden  Vocals 
erhalten  geblieben. 

Das  Part,   praet.  erscheint ,   dem  Sprachgebrauche    der  älteren 
Sprache  gemäss,  stets  ohne  das  Pracfix  ge — . 

6.  n  e  m  e  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  fernimo  1833    uernimo  4614     2.  nimest  1622S 

uernimest  293 5.    3.  nimet  11823   benimet  106 28 
genimet  39 5. 
Plur.  3.  nement  16220  penement  83 5. 
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Conj.  Sgl.  2.  fernemest  24211.   3.  nenie  6828  geneme  4523. 
Plur.  1.  ferneuien  99 20   3.  nenien  145 17 
Infinitiv:  genemen  8419  neinen  14215  benemen  I06i9  uernenien  66-° 
übernemen  4922  sigonemen  764  ze  nemenne  225 19  ze  fer- 
nemenne  219 19. 
Imperativ  Sgl.  2.  fernim  1697.   Plur.  2.  nement  30 19. 
Part,  praes.:  füreneinende  79 27  nemendo  09 28. 

Praet.  Ind.  Sgl.  1.  nani  59 1  uernäm  1013  ündernam  226*  6.    3.  nara 

7o26  genäm  1195  fernain  30318. 
Plur.  3.  nämcn  73 22  abagenamen  1031. 
Conj.  Sgl.  3.  zename   211 12    uername  6327.     Plur.  3.  ünder- 
nämin  11224' 

Part,  praet.:  genömen  31 10    benomen  29 23    übernomen  99 -3  misse- 
nomen  849  üngenömen  362";  femömemm  327 -9. 

7.  quclen. 

Praet.  Conj.  Sgl.  3.  chale  223 7. 

Wie  bei  clieden  ist  auch  hier  das  dem  Stammvocale  früher  vor- 
hergegangene w  verloren  gegangen. 

8.  rechen. 

Praes.  Conj.  Sgl.  3.  reche  262 2 

Praet.  Ind.'  Sgl.  3.  räh2241&  irräh29727.  Conj.  Sgl.  3.  geracbe  29815. 
Part,  praet. :  erröehen  29  8  24. 

9.  sprechen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  2.  spnehest  2167.    3.  sprichetllO3  fViresprichet  238,;. 
Infinitiv:  sprechen  65 6  fersprechen  64 16  ze  spreehenne  31987. 
Part,  praes.:  sprechendo  280 13  fersprechendo  2  6  5  24. 
Praet.  Ind.  Sgl.  3.  spräb  35 13  kesprah  1171  ferspräh  120 n.    Plur.  3. 

gesprochen  65  25. 
Conj.  Sgl.  1.  ferspräehe  33 15.   Plur.  3.  sprachin  306 19 
Part,  praet.:  gesprochen  123-4  kespröchen  67 24   gesprochener  183 2 T. 

10.  stelen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  ferstilet  16422. 
Praet.  Ind.  Sgl.  3.  ferstäl  300 *6. 

11.  treffen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  triflet  1026   trifet  9Ö29.     Plur.  3.  treffent  1321 

trefent  50 22 

Conj.  Plur.  3.  treffen  302 10. 
Infinitiv:  trefen  99 !1. 
Part,  praet. :  tröffen  62  24. 

Die  Formen  mit  geminirtem   f  überwiegen   bedeutend   die  mit 
einfachem  f. 

12.  twelen. 
Infinitiv:  getuelen  83 2 7. 

13.  tweren. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  tuiret  63 11  getuuiret  31 07. 

In  Pipers  Aufgabe  steht  fälschlich  für  die  erste  Form  :  tiuret. 
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14.  z  e  m  e  n. 
Praes.  Ind.  Sgl.  3.  gezimet  15818. 
Praet.  Ind.  Sgl.  3.  gezäm  1816. 

IV.  Classe. 

AMaut :  got.  a  6  ö  a 

ahd.  a  uo  uo  a. 

1.  Ca  ran. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  färo  304  *8.    2.  ferest  50 17.   3.  feret  230*  ucret 

178  erlVret  338"  uolleueret  44"  inferet  240 -Ä 
überföret  229";  uuiderfert  14 l7. 
Plur.  3.  farent  II1. 
Conj.  Sgl.  3.  färe803  uareSS1.  Plur.  3.  Iar0n2783*  uärtm8G18. 
Infinitiv:  füren  18 17   uären  5  8   enfaren  164"  irfären  170 8  uuider- 
farenl4ltf  zeuaren  1 99 1H  ze  eruarenne324&  ze  irfarennc  324 14. 
Imperativ  Plur.  2.  farent  301  l0. 

Part,  praes.:  farendo  224 28  nahlahrendo  Ol13  färentez  102 20  uärcn- 
tiu  13ß. 

Praet.  Ind.  Sgl.  2.  i'uore  231 3.  füor  41 14  kefüor  225 3. 

Plur.  3.  fuoron  19 17  fürefüoren  150 2 7  nähfüoren  298  3. 
Conj.  Sgl.  2.  IViorist  50-6.   3.  füore  21 25  minore  12  ^    Plur.  3. 
füorin  33 1*°. 

Part,  praet.:  geuaren  983ü  enfaren  81 13  üninfaren  79«;  enfaru  350'; 
in  Iii  memo  205  2  tf. 
In  der  2.  und  3.  pers.  Sgl.  praes.  ind.   ist  der  i  -  Umlaut  des  a 
zu  e  vollständig  durchgedrungen. 

2.  graben. 
Infinitiv:  begraben  209". 
Part,  praes.:  begräbento  3082,\ 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  grüob  98 11  begrüob  308 3Ü.  Plur.  3.  grüoben  4021. 

Conj.  Sgl.  3.  begruobe  308 17. 
Part,  praet.:  begrabenes  3086. 

3.  laden. 

Praes.  Conj.  Sgl.  3.  geläde  145*. 

Part,  praet.:  überladen  15012  geladener  158  keladener  292*. 

In  der  ersten  Form  des  Part,  steht  irrtümlicher  Weise  anstatt 
des  zu  erwartenden  Acut  ein  Circumflex. 

4.  lache  n. 

Part,  praes.:  züolächende  272 8. 

5.  malen. 

Part,  praet.:  gemalnerao  24 12. 

6.  slähen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  slähet  2203  niderslat  22lti  übershU  320».   Plur.  3. 

slähent  207 11  ingeslähent  253**\ 
Conj.  Sgl.  1.  slähe  2171.   3.  slahe  08". 
Infinitiv:  slahen  348  ze  slahenne  159"  slan  105». 
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Praet.  Ind.  Sgl.  3.  slnog  67 21    erslüog  6  6    äbaerslüog  272 16  über- 

slüog  926. 
Plur.  3.  slnogen  21 12. 
Conj.  Sgl.  3.  abaersluoge  6315  ersluoge  28420. 
Part,  praet.:  erslagen  20 10  geslagena  73 6  erslägenön  10826. 

Im  Praes.  und  Inf.  fällt  h  zwischen  Vocalen  mehrfach  aus,  und 
es  tritt  dafür  Ersatzdehnung  ein. 

7.  spanen. 

Infinitiv:  ferspänen  (allicere)  10930. 

8.  tragen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  trago  305 13.   3.  treget  9526  anatreget  9527  uer- 

trcget  8318. 
Conj.  Plur.  3.  tragen  137s0. 
Infinitiv:  tragen  87 14  uertragen  56 7. 
Imperativ  Sgl.  2.  trag  64 -5. 
Part,  praes. :  tragende  1 7  7  7. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  trüog  11629  drnog  301  *.   Plur.  3.  truogen  1505. 

Conj.  Sgl.  3.  trüogc  68".   Plur.  3.  trüogin  1 5 1 1 2. 

Auch  hier  ist  der  Umlaut  im  Praes.  3.  pers.  schon  durchge- 
drungen. 

9.  wdisen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  uuähset  13811.   Plur.  3.  uuahsent  44 u. 

Conj.  Sgl.  3.  uuahse  128*.   Plur.  3.  uuahsen  299 l*. 
Infinitiv:  uuahsen  2012:1. 

Part,  praes.:  uuahsenta  256 11  uuähsentiu  20226. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  erumiohs  300 2.     Plur.   3.  uufiohsen  216 16  er- 

uunohsen  15015. 
Conj.  Sgl.  3.  geuuuohse  224 17. 
Part,  praet.:  geuuähsen  113  28  eruuah?en  286 2. 

10.  wasken. 
Part,  praet. :  eruuäsken  266 

*  V.  Classe. 

Ablaut  got. :  ei  ai      i  i 
ahd. :    i  ei  (e)  i  i. 
Die  Verha,  in  denen  auf  den  Stammvocal  ein  h  folgt,  haben  in 
den  einsilbigen  Practeritalformen  statt  des  gewöhnlichen  ei  ein  e\  das 
durch  Verdichtung  aus  dem  Diphtong  entstanden  ist. 

1.  biten. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  pito  19319.   3.  bitet  32812. 
Infinitiv:  ze  bitenne  25525. 
Imperativ  Sgl.  2.  pit  274 10. 
Praet.  Ind.  Sgl.  1.  peit  126 26. 

2.  b  f  za  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  bizet  1625.     Plur.  3.  bizent  10411.    Conj.  Plur. 

3.  bizen  155  *. 
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Infinitiv:  inbizen  96  29. 
Praet.  Ind.  Sgl.  3.  beiz  10480  ababeiz  20 3. 
'  Part,  praet. :  gebizeno  117*. 

3.  blichen. 

Praes.  Ind.  Plur.  3.  ferblichcnt  15223. 

4.  d  i  h  e  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  pedio  274Ä. 
Infinitiv:  tihen  4429  pedien  17612. 
Part,  praes.;  tienten  227 24. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  pedeh  10126.   Plur.  1.  bedigcn  21220.  Conj.  Sgl. 

3.  pedigc  338 2  *. 
Ueber  grammat.  Wechsel  cf.  S.  12  ;  über  Kürzung  des  Vocals 
vor  h  -|-  voc  cf.  S.  7. 

5.  flizen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  flizet  23321. 

6.  g  1  i  z  e  n. 

Praes.  Ind.  Plur.  3.  glizent  8830. 
Part,  praes.:  glizende  245 9. 

7.  gr  i  f  en. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  begrifet  89 13    Conj.  Sgl.  1.  pegrite  7928. 
Infinitiv:  grifcn  3377  hänfen  34828  pegrif'en  16221. 
Praet.  Ind.  Sgl.  3.  begreif  514.   Conj.  Sgl.  3.  begriffe  352 2 7. 
Part,  praet.:  begriffen   13420    pegriflen  21225    begrifcn   338 10  be- 
griffena  350  2 1. 

In  den  Formen  mit  kurzem  Stammvocal,  also  in  den  zweisilbigen 
Praeterital formen  und  im  Part,  praet.  tritt  fast  immer  Gemination 
des  f  ein. 

8.  lidan. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  lido  3720.  2.  lidest  18u.   3.  lidet  22727. 
Plur.  1.  liden  20".   3.  lident  37 n. 
Conj.  Plur.  3.  lidrn  26 124. 
Infinitiv:  liden  105 6  erliden  289 l. 

Praet.  Ind.  Sgl.  2.  Hie  1422.   3.  leid  20».  Plur.  3.  Uten  26 26. 
Conj.  Sgl.  3.  lite  264 12    Plur.  3.  lttin  258 l*. 

9.  m  i  d  e  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  midet  1189.   Conj.  Plur.  3.  miden  2  1  620. 
Infinitiv:  fermiden  6219;  fore  midinne  1612. 
Imperativ  Sgl.  2.  kemid  54 30. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  meid  296.   Conj.  Sgl.  3.  fermite  253 3. 
Part,  praet.:  fenmtcn  328 8. 

Ueber  den  grammat.  Wechsel  cf.  S.  12. 

10.  n*8en. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  riset  38 Ä7. 
Infinitiv:  risen  783. 

11.  riten. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  ritet  19421. 
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Part,  praes.:  ritendo  75 15  ritenter  3343  ritentiu  77 25  ritenten  7ö17 
riteude  75". 

12.  rizen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  gerizo  207". 

13.  Serien. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  scriet  67 6. 

14.  sk  inen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  skinet  23*1  Überskinet  1098  skinot  24416. 
Plur.  3.  skinent  631». 
Conj.  Sgl.  3.  äuaskine  109*5.  Plur.  3.  skineu  110 10  skiuen  17u. 
Infinitiv:  skinen  80 14  anaskineu  271 3  dürhskinen  31329. 
Imperativ  Sgl.  2.  skin  1 7 9  1 2. 
Part.  prae*. :  skinende  17Ä1;  anaskinendo  270 29. 
Praet.  Ind.  Sgl.  3.  skein  2J813. 

15.  scriben. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  scribet  99 30  seribit  16421.   Plur.  3.  scribent  112«. 
Infinitiv:  scriben  78  kescriben  102*  ze  scribenne  IUI*7. 
Praet.  Ind.  Sgl.  1.  screib  92.    3.  serrib  625. 

Plur.  3.  scriben  101 15. 
Part,  praet.:  gesenben  72 2  geskriben  34 131. 

16.  s  i  gen. 

Part,  praes. :  eigeuta  310 13  sigenten  15610. 

17.  slif'eu. 

Praes.  Conj.  Sgl.  3.  zeslife  32027. 
Infinitiv:  slifen  5IW  intsliefen  46 1H. 
Praet.  Ind.  Sgl.  3.  slcif  1803». 

18.  suii  zen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  änasmizet  37,s.   Plur.  3.  besinizent  148". 
Part,  praet.:  gesmizen  321  -*  pesmizen  353  besinizener  37so. 

19.  an  i  den. 

Part,  praet.:  nzersniten  265 16. 

lieber  grannnat.  Wechsel  cf.  S.  12. 

20.  spiben. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  speh  10430  erspeh  300». 

21.  stigen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  gestiget  230  *4    überstiget  229  **     Plur.   3.  ge- 

stigent  229 l9. 

Conj.  Sgl  3.  gestige  230*.   Plur.  3.  überstigen  277 15. 
Infinitiv:  stigen  1031  nt'kestigen  1793. 
Part,  praes.:  überstigendo  326 18  überstigendiu  352 *6. 
Praet.  Ind.  Sgl.  2.  gestige  Iii1.   3.  gesteig  1  15**. 
Part,  praet.:  gestigenez  230 l5*. 

22.  strichen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  erstrichet  178 l6. 
Infinitiv  :  erstriclien  305 
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23.  s  t  r  i  t  e  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  stritet  66  6.   Plur.  3.  stritent  68 l6.   Conj.  Plur.  3. 

striten  1 77**. 
Infinitiv:  striten  71 10  ze  stritenne  276. 
Part,  praes.:  stritenten  70". 

Praet.  Ind.  Sgl.  1.  streit  27 9.   3.  streit  6613.   Plur.  3.  striten. 

Conj.  Sgl.  3.  strite  263 ". 
Part,  praet.:  tinerstntene  286 ". 

24.  swichen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  gesuuichet  AI24. 
Praet.  Conj.  Sgl.  3.  gesuiehe  1 4 8 1 7. 
Part,  praet.:  gestrichen  82u  üugesuichenero  165. 

25.  swinen. 

Praes.  Ind.  Plur.  3.  suinent  33". 
Part,  praes.:  suinendo  38 ". 

26.  t  r  i  b  e  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  tribo  60".   3.  tribet  11 1  fertribet  1735  hinauer- 

tribet  1281*. 
Plur.  2.  tribent  297 5.   3.  tribent  239". 
Couj.  Sgl.  3.  tribe  294"  uertribe  11 20  umbetribe  14". 
Infinitiv:  triben  121"  trieben  224*. 
Part,  praes.:  tribendo  297". 

Praet.  Ind.  Sgl.  1.  treib  222 5.   3.  treib  2 23 81  f ertreib  299 :>.    Plur.  3. 

fertriben  299 10  (hier  hat  das  c  der  Endung  irr- 
tümlich einen  Circumflex). 
Conj.  Sgl.  3.  tribe  283"  uertribe  28". 
Part,  praet.:  uertribenö  17  getriben  277 81  uertribenero  1 7 5  ketribeoiu  326 

In  trieben  224 *  liegt  Diphtongisirung  von  i  vor,  ebenso  in 
intslieten  46",  cf.  S.  26. 

27.  wichen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  uuichet  296  80. 
Infinitiv:  uuichen  301 12  intuuichen  126 15. 
Part,  praes.:  unuuiehentemo  301 8. 

28.  wifen. 

Part,  praet.:  beuuifenen  731. 

29.  wizcn. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  uuizet  69". 
Infinitiv:  keuuizen  79 \ 
Imperativ  Sgl.  2.  uuiz  78s0. 

30.  z  i  Ii  e  d. 

Praes.  Ind.  Sgl.  2.  zihest  354".   3.  zihet  29 18     Plur.  3.  zihent  31 5. 
Infinitiv:  zilien  31514. 
Part,  praes. :  zihentA  19". 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  zeh  31".   Plur.  3.  zigeu  35*. 
Part,  praet.:  pezigen  347. 

lieber  die  Verkürzung  des  langen  Stammvocals  vor  h  voc. 
cf.  S.  7.    lieber  den  Uebergang  von  Ii  zu  g  cf.  S.  12. 
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VI.  Classe. 

Ablaut  got. :  iu  (n)  au       u  u 
ahd. :  iu  (ü)  ou  (ö)  u  o. 

1.  biogan. 

Part,  praes. :  picgende  208 2 7. 

2.  diozan. 
Part,  praes.:  diezendo  87 19 

3.  biotan. 

Praes.  Ind.  Sgl.  2.  gebiutest  1159.   3.  biutet  341". 
Infinitiv:  bieten  301 lS. 
Part,  praes.:  bietende  34131. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  gebot  15532  kcböt  28".    Plur.  3.  püten  118  30. 
Part,  praet.:  geboten  115 15  erboten  237 2 K 

4.  d  r  i  o  z  an. 
Infinitiv:  crdriezen  6628. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  erdroz  223 19    Conj.  Sgl.  3.  irdnize  63 2 K 
Part,  praet.:  i'inerdrozena  351 7  ünerdrozenen  291*°. 

5.  fliogan. 
Infinitiv:  üffliegen  229 10. 
Part,  praes.:  fligendo  25228. 
Praes.  Conj.  Sgl.  3.  uliege  177 25. 
Praet.  Conj.  Plur.  3.  zenugin  29221. 

In  fligendo  252 28  beobachten  wir  Contraction  von  i  aus  einem 
Diphtongen,  ebenso:  uilc  825  trigen  31428  slif'en  9716.  von  denen 
das  1.  und  das  3.  Praet.  Formen  zu  fallan  und  slnfan  sind,  das 
2.  Infinit. 

6.  fliohan. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  flihet  162».   Plur.  3.  flihent  32315.   Conj.  Plur.  3. 

thhen  25820. 
Infinitiv:  flihen  87 lG. 

Part,  praes.:  fhhendo  77 20  flihcntfr  1195. 

Praet.  Ind.  Plur,  3.  fli'ilieu  299 5.   Conj.  Plur.  3.  flühin  21 118. 

lieber  die  Contraction  des  früheren  Diphtongen  in  der  Stamm- 
silbe cf.  S.  7. 

7.  f  1  i  o  z  a  n. 

Praes.  Ind.  Plur.  3.  uliezcnt  23 9.   Conj.  Plur.  3.  fliezen  310 

8.  giozan. 
Infinitiv  :  anagiezen  6 1 1 7. 

9.  liogan. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  liugo  963.   3.  liuget  257 16. 
Part,  praes. :  liegentiu  30 u. 

10.  — liosan. 

Praes.  Ind.  Sgl.  2.  uerliusist  8418.   3.  ferliuset  853'. 

Plur.  1.  ferlieseii  86 s.   3.  uerliesent  32 29. 
Conj.  Sgl.  3.  ferliese  2883. 
Infinitiv:  ferliesen  524  ze  uerlicsenne  8520. 
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Praet.  Ind.  Sgl.  3.  ferlös  '225  6.   Flur.  3.  ferlüren  25  0  24. 

Part,  praet. :  ferlören  50 20  ferlörn  25311  ferlornes  123 10  uerlornön  37  25. 

11.  k  i  o  8  a  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  ehiuso  20026.   2.  chiusest  202 n.   3.  chiuset  28328 

ferchmsct  100 13  dtirhchiuset  337  22.  Plur.  3.  chie- 
sent  334 l0. 

Conj.  Sgl.  2.  chiesest  3292  d.irhchies^st  12726. 
Infinitiv:  chiesen  37 1  gechiescn  2822*  ze  chiesenne  69s  zo  uerchie- 
senne  2Ü29. 

Imperativ  Sgl.  2.  chius  58 10.   Plur.  2.  ferchiesent  301 ls. 
Part  praes.:  chiesendo  128 16  ehiesentiu  3402a  chiesenten  3392. 
Praet.  Ind.  Sgl.  1.  chös   17 28   chös  (falsch.  Accent).    3.  chös  14* 

gechös  516. 
Plur.  3.  ehuren  151 1 1  kechüren  348 n. 
Conj.  Sgl.  1.  chüre  214 10.    2.  chürist  21412.    Plur.  2.  geclni- 
rint  SS1". 

Part,  praet.:  ferchören  147 14  gechornör  7325  kechörniu  8584. 

Ueber  den  Uebergang  von  s  zu  r  in  den  beiden  vorhergehenden 
Verben  cf.  S.  12. 

12.  n  i  o  z  a  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  niuzet  59 12. 
Infinitiv  :  niezen  5612  kniezen  36 1G. 

13.  rioeban. 
Part,  praes.:  riuebenten  22 12. 

14.  r  i  o  z  a  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  2.  riuzest  23 8. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  röz  223 >9.   Plur.  3.  rnzen  22328. 

15.  r  i  w  a  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  riuuet  86  3. 
Infinitiv:  riuuen  92* 7. 

Wie  bei  fliohan  und  ziohan  haben  wir  auch  hier  einfachen  Vocal 
statt  des  zu  erwartenden  Diphtongen. 

16.  skioban. 
Part,  praet.:  erseöben  144*. 

17.  skiozan. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  skiuzet  1721,  sciuzet  33329.  Plur.  3.  skiezent  30924. 
Infinitiv  :  dureskiezen  46 *4. 
Praet,  Ind.  Sgl.  3.  scöz  298 2Ö. 

Part,  praet.:  erseözen  216 18.  ♦ 

18.  sliofan. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  uersliufet  10411. 

19.  s  1  i  o  z  a  n. 

Part,  praet.:  beslözen  2 16 6  beslözene  1134. 

20.  stioban. 

Part,  praet.:  zestöbenemo  17 *8. 

21.  si'igan. 

Praes.  Ind.  Plur.  3.  sugent  202 
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22.  triogan. 

Praes.  Ind.  .Sgl.  3.  triuget  1225.   Plur.  3.  triegent  34 3.   Conj.  Sgl.  3. 

triege  1 7  4  2  9. 

Infinitiv:  triegen  3159  trigen  814"  betriegen  51 20. 
Part,  praes.:  triegontön  257". 

Praet.  Ind.  Sgl.  2.  betrüge  768.   3.  tröug  9"  petröug  19". 
Part,  praet. :  betrögen  95". 

23.  fertuchan. 
Part,  praet.:  fertöehenen  17227. 

24.  ziohan. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  zihet   219   äbazihet  24512   gezihet  302"  nali- 

zil.et  238 18  niderzihet  156 10  ufzihet  203» 2. 
Conj.  Sgl.  2.  fürezihest  64".   3.  gezihe  60". 
Infinitiv:  zihen  332"  kezüien  110ls  fiirezüien  57*  ze  zihenne  5910 

ze  gezihenne  71*'. 
Part,  praes. :  zihendo  122 ". 

Praet.  Ind.  Sgl.  1.  zöh  27 16  ferröh  59fi.   3.  follczöh  225".  Plnr.  3. 

zögen.   Conj.  Sgl.  3.  zöge  63". 
Part,  praet.:  gezögen  16 1  nidergezogen  139*  gezogener  21 28  heime- 
gezögeno  1 8 1 

Deber  den  Uebergang  von  h  zu  g  cf.  S.  12.  Ueber  die  Con- 
traction  von  ie  (=  iu,  io)  zu  i,  und  die  Kürzung  zu  i  vor  h  -|-  voe, 
ef.  S.  7. 

Cap.  V.  Tempusbildung  der  reduplicirenden  Verba. 

I.  a-Classe. 

1 .  Auf  den  Stammvocal  a  folgt : 

1  -f-  conson.  oder  n  -4-  conson. 

1.  f  a  1 1  a  n. 

Praes.  Ind.  Sgl  3.  gefallet  351 13  keuallet  71 32    beuallet  155"  in- 
fallet 24  7  9. 
Plur.  3.  beuallent  155"  gefallen!  203". 
Conj.  Sgl.  3.  geualle  283 10.    Plur.  3.  geuallen  307"  (=  con- 
veniant;    uu    iu    der  Ausgabe   wol   ein  Irrtum : 
schon  Graff  hat  einfaches  u  =  f). 
Infinitiv:  fällen  230 l. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  uiel  8".   Plur.  3.  geuielen  308".    Conj.  Sgl.  3. 

uile  8"  (vgl.  S.  28). 
Part,  praet. :  geuallen  85 ' 7  keuallen  81 19  geuallena  1 09 1 7  geuällenen3094. 

2.  ha  1  tan. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  haltet  139".   Plur.  3.  hältent  21 5 7.   Conj.  Sgl.  3. 

halte  283". 
Infinitiv:  halten  201 8. 
Part,  praes.:  haltende  215  u. 

Praet.  Ind.  Plur.  3.  hüten  291 4   (der  Acut   ist  hier  wol   in  einen 

Circuraflex  zu  verbessern,  also  i  contrahirt  aus  ie). 
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Furt,  praet. :  gehalten  151 1  pehälten  7912  gehaltene*  29 13  gehalte- 
nen 341 26. 

3.  —  s  k  a  1 1  a  n. 

Praet.  Conj.  Sgl.  3.  uerskielte  27  *°. 
Part,  praet.:  uerscälten  3419 

4.  a  pal  tan. 
Infinitiv:  spalten  1726. 

5.  w  a  1 1  a  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  uualtet  15411  geuualtet  237»  Plur.  3.  uualtent  5027. 

Conj.  Sgl.  3.  uuälte  124  29 
Infinitiv:  uualtcn  84 l6. 
Part,  praes.:  geuuältendo  237 s. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  nuiclt  154vl.   Plur.  3.  uuielten  619. 

6.  b  a  n  n  a  n. 
Part,  praet. :  gebannen. 

7.  in  bl  an  tan. 

Part,  praet.:  inblandeno  2579  inblandena  12221  inbländenen  16315. 

2.  Auf  den  Stammvocal  a  folgt  h. 

fdhan. 

Im  got.  erscheint  a  in  diesem  Verbum  als  kurz ;  wahrscheinlich 
hat  es  da  eine  nasalirte  Aussprache  gehabt,   die  dann  im  ahd.  fort- 
fiel j  wofür  aber  Ersatzdehnung  eintrat.    Nach  der  Regel  S.  7  muss 
aber  bei  Notker  der  \rocal  vor  h  -}-  voc.  wider  gekürzt  werden-. 
Praes.  Ind.  Sgl.  2.  fiirefähe?t  2382.   3.  änauahet  101 28  ferlahet  23226. 

gcfähet  2724   fürefahct  301 13  enfähet  3323  iira- 
bcfähct  36l13;  inpfähit  21915. 
Plur.  3.  fahent  2958  uähent  403  ferfähent  3622f\ 
Praes.  Conj.  Sgl.  3.  gefähe  8525. 

Plur.  1.  iahen  43^.    3.  uernihen  11430. 
Infinitiv:  fahen  30327  gemihen  61"  pefahen  351 17   infahen  149,l> 

zuofähcn  48 7  ze  uähenne  87  29 
Part,  praes.:  änalähende  274 14    kefahende  289 2    ümbefahende  362' 
peiahende  352 30. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  fiengl80s9  gefiengöl13  infiengl863  änaficng  98  ,7. 

Plur.  3.  infiengen  742S.   Conj.  Sgl.  3.  fienge  2186  gefienge 
1199  anafienge  218 15. 
Part,  praet.:  geuangen  16 22  kefangen  138 15  enfangen  75 16  infängen 
18525  feruangen  27327. 

3.  Auf  den  Stammvocal  a  (=  got.       folgt  einfache  Consonanz. 

1.  blas  an. 

Part,  praes.:  änablasentün  209 18 

2.  lazan. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  lilzo  30 24    2.  lazest  916.    3.  Uzet  14 2,5  gelazet 

120 1  ferlazet  241 7  intlazet  230 31  analazet  251 2 7. 
Praes.  Ind.  Plur.  3.  lAzent  80 32  ferlazent  240 15  niderlazent  313 6. 

Conj.  Sgl.  1.  laze  29529.    2.  laz&t  7719.    3.   laze  7720  fer- 
laze  35 24    Plur.  3.  lazen  240 9. 
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Infinitiv:  ze  läzenne  66 l5S. 

Imperativ  Sgl.  2.  Iii  50 15.   Plur.  2.  lazent  1228 
Part,  praes. :  fcrlAzendo  55 10. 

Praet.  Ind.  Sgl.  1.  uerliez  1728.    2.  üzlieze  21818.    3.  liez  11 23  ge- 

liez  13 1    uerliez  102-;    daneben  einmal  die  ge- 
kürzte Form  lie  1263. 
Plur.  3.  änaliezen  3 1 3 1 3. 
Conj.  Sgl.  1.  Iiezc359.   2.  liezist  5G25.  3.  Iiezel817  üzlieze  14  25. 
Part,  praet.:  gelazen  311 12 ;  ferlazeniu  1 1 7 24  tinzerlazenez  278  n. 

3.  pagan. 

Praet.  Ind.  Sgl.  2.  piege  435. 

4.  rdtan. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  ratet  29 20  irratct  335 28    Plur.  1.  erraten  279  u. 

Conj.  Sgl.  2.  geratest  360 
Infinitiv:  raten  610  erraten  1016  irraten  166-1  ze  irrntenne  19222. 
Part,  praes.:  erratentön  327 7. 
Part,  praet.:  irraten  21 9 -8. 

5.  slafan. 

Praes.  Ind.  Plur.  3.  inUslafent  1226. 

Infinitiv:  slaien  224 *. 

Part,  praes.:  slafendo  204  21. 

Praet..  Ind.  Plur.  3.  slifen  97 16  (vgl.  S.  28). 

6.  w  a  z  a  n. 
Infinitiv:  ze  uuazenne  529. 

4.  Auf  den  Stammvocal  uo  (=  got.  6)  folgt  einfache  Muta. 

1.  ruofan. 

Infinitiv:  nWen  157  19  irrüofen  387. 

2.  wuofan. 

Part,  praes.:  uuüoffcnten  17 1  (f  erscheint  liier  verdoppelt). 

II.  i-Classe. 

5.  Der  Stammvocal  ist  ei  (=  got.  ai). 

1.  heizan. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  heizo   21211.    2.  heizest  38u    geheizest  23118. 

3.  heizet  24 23  keheizet  220 25. 
Praes.  Ind.  Plur.  1.  heizen  6618    heizen  273  K     2.  heizent   107 16. 

3.  heizent  69 10  geheizent  362 1S, 
Conj.  Sgl.  2.  heizest  19027.   3.  heize  2078. 
Infinitiv:  heizen  37  10  keheizen  123 18. 

Praet.  Ind.  SgL  1.  gehiezl7422.  2.  hiczel7622.  3.  hiezl931  kehiez  5*. 

Plur.  2.  hiezent  822.   3.  hiezen  2410;  S.  15130  irrtümlich 
mit  einem  Circumflex  versehen. 
Conj.  Sgl.  3.  hieze  69  sl. 
Part,  praet. :  geheizen  II26;  geheizene  299 7. 


Digitized  by  Google 


—    33  - 


2.  s  k  e  i  d  a  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  skiidet  18528.    Plur.  2.  skeident  355 3.    3.  skt'i- 

dent  2032rt.    Conj.  Sgl.  1.  sk.'ide  204 M.   3.  skeidc  311". 
Infinitiv:  skiiden  226 2 ;  gcskcidcn  172*. 

Part,  praet. :  geskciden   197 17    üngeskt-iden   171 8   geskcidener  319 1 
gcskOideneu  225 -7. 

III.  u-Classe. 

G.  Der  Stammvoeal  ist  6  oder  ou  (=  got.  au). 

1 .  1  o  u  f  a  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  lerntet  246 12  erlöufet  16425  ferlriufet  349°  näh- 

loufet  164**.   Plnr.  3.  loufent  280 \ 
Infinitiv:  laufen  248". 

Part,  praes.:  lotifendo  24824  loufenten  277 19  timbelöufcnten  230". 
Part,  praet.:  gelaufenen  30822. 

2.  stoz  a  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  stozet  15322  uerstözet  5010.   Plur.  3.  stozent  1213. 

Conj.  Plur.  1.  stozen  170 11  stozen  293  30. 
Infinitiv:  stozen  294*  bestozen  27223. 
Part,  praes.  :  zuostozenten  20 22. 

Praet.  Ind.  Sgl.  1.  stiez2Gn.  2.  gestieze  939.  Plur.  3.  ferstiezen  336 ll. 
Part,  praet.:  kestozen  3713;  uerstozener  37  l'J  uuiderstözen  324  nider- 
uerstözen  8 7  Ä  znogcstözen  259 12. 

Cap.  VI.  Conjugation  der  schwachen  Verba. 

t.  Die  schwachen  Vtrrba  nehmen  natürlich  Teil  an  der  Ucber- 
tragung  der  3.  Pcrs.  plur.  praes.  ind.  auf  die  2.  und  der  1.  Pers. 
plur.  praes.  conj.  auf  die  entsprechende  Person  des  Indicativ.  Cf.  S.  8. 

2.  Ebenso  allgemein  wie  beim  starken  Verbum  ist  die  Anfügung 
eines  — t  an  die  2.  Pcrs.  Sgl.  praes.  und  Praet.  beider  Modi. 

3.  Eine  charakteristische  Eigentümlichkeit  der  Sprache  Notkers 
bilden  die  Endungen  des  Plural  Prneteriti  aller  schwachen  Verba. 
Diese  Endungen  lauten  in  der  althochdeutschen  Sprachperiode ,  in 
welcher  die  vollen  Endsilbcnvoeale  noch  erhalten  waren  und  noch 
nicht  der  später,  am  Ende  der  althochdeutschen  Periode  sich  schon 
breit  machenden  Schwächung  zu  tonlosem  — e  anheimgefallen  waren: 

—  tumes,  — tut,  — tun,  z.  B.  : 
zuhtumes  zuhtut  zuhtun ;   ahtötumes  ahtötut  ahtötun ;  sorgetumes 
sorgetnt  sorgiUun. 

Indem  die  volle  Endung  — mes  zu  blossem  — n  geschwächt 
-wurde,  also  die  erste  Person  mit  der  dritten  zusammenfiel  und  indem 
nach  der  bei  Notker  streng  durchgeführten  Regel  die  vollen  Eudsilben- 
vocale ,  falls  sie  kurz  waren  und  ihnen  noch  ein  Cousouant  folgte, 
zu  —  e  wurden  ,  müssten  die  Endungen  des  Plur.  Praet.  bei  Notker 
heissen : 

1.  — ten.  2.  — tet  (resp.  — tent  mit  eingetretener  Nasalirung).  3.  ten. 

3 
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Doch  dafür  erscheinen  stets  für  die  1.  und  3.  Pers.:  tön;  die 
2.  Pers.  müsste  — tont  haben ,  docli  zeigen  sich  hierfür  in  unserem 
Texte  keine  Belege ;  Beispiele  sind : 

1.  irteiltön  346°  geeiseotön  1058  flehotön2216  sägetön  3488. 
3.  rähtön  122  leitön  7517  förhtön  1962    ärgerotön  II27  püdo- 
tön  24 14  fölgetön  8 14  maletön  54 19 

Cf.  Braune :  ahd.  Grammatik  §  320. 

Die  drei  schwachen  Conjugationcn  mit  den  Ableitungsvocalen  i 
ö  und  e"  haben  sich  bei  Notker,  noch  streng  von  einander  gesondert, 
erhalten.  Die  beiden  letzten  Vocale  sind  unverändert  erhalten  ge- 
blieben (höchstens  unterliegen  sie  unter  gewissen  Bedingungen  der 
Kürzung);  während  i,  wo  es  nicht  ganz  versehwunden  ist,  sich  nur 
als  geschwächtes  —  e  erhalten  hat. 

I.  Conjugation. 

Das  gesammte  Praesens,  der  Infinitiv,  das  Participium  Praesens 
und  der  Imperativ  2.  Pers.  Plur.  zeigen  dieselben  Flexionsendungen 
wie  die  starken  Verba,  also 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  — o.  2.  — est.  3.  —et.    Plur.  1.  — e*n.  2.  — ent 

3.  — ent. 

Conj.  Sgl.  1.  — e.   2.  —est.  3.  — e.    Plur.  1.  —  en.   2.  —ent 

3.  — en. 

Infinitiv  :  — en.  Part,  praes. :  — ende  ( — ente).  Imperativ  Plur.  2.  — ent. 

Bloss  im  Imperativ  Sgl.  zweite  Person  hat  sich  i  bei  Notker 
als  e  erhalten.    Beispiele  sind : 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  meino817  pehügo  21020  uuiinsco  1 G8 15  öugo  20413 
gelöubo  214 12  errihto  326  8S.  2.  uunnest  \S'S  genügest  334 
löugeuest  236 30  freuuest  11511.  Einmal:  uuanist  771' ;  cf.  S.  6. 
3.  uobet  1019  skeinet  36-  sähet  397  begägenet  56s  uritet  76' 
zöhet  12387  leidezet  1624  chicchet  1789  rertet  341 23.  Plur.  1.  ge- 
hören 3105  hören  65 7  skihen  12314,  cf.  S.  9.  2.  snoehent  94* 
uuanent  9522  bechennent  102 14  rüoment  1607  rihtent  167 15  üm- 
besezzent  16718.  3.  uunollent  142*  brunent  41 15  ahtent  24421 
scündent  2656  stnorrent  313 12  spirnent  347 7. 

Praes.  Conj.  Sgl.  1.  kehlige  141 14  keuuanel5825  uuise22914  eründe 
284*  nahe  29410.  2.  uuanest  497  leidezest  5428  eruuekkest  10421 
pechennest  127 20  recchest  1922a  errihtest  2725  gerüechest  290*5. 
3.  tünchele  38 18  rume  5617  uuülle  S720  eruuekke  19422  uuüote 
24218  suare  2979  uuezze  34225  sücchc  S4727.  Plur.  1.  zürnen 
145 22  glöuben  330 i.  2.  nicht  belegt.  3.  märeuuen  105 28  gebnoze"n 
14324  gerten  1 55 1  ingelten  2604,  ohne  Accent  z.  B. :  heften  24010. 

Infinitiv:  neren  1  228  hrtoten  38 14  ermielzen  47 14  erliutcn  64 17  lüc- 
chen  I23lfl  digen  1688,  flectirt  z.  B. :  rihteunes  21426  ze  cherenne 
60 28  ze  recchenne  272 8 
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Imperativ  Sgl.  2.  öugc  23 18  erhiigc  40 10  fer tröste  12 3  9  godi'nge  50 19. 
Plur.  1.  ist  gleich  der  1.  Pers.  Plur.  Praes.  Conj.,  uuisken  16*9  süochen 
46°  ehünden  2-16 18  behng.'n  M271*.  2.  rrtment  12  14  h'idezcnt  363s 
fniinment  303".    Ueber  tiuret  166 5  vgl.  S.  8. 

Part,  prnes. :  miauende  19  16  nrtende  223  15  chicchenda  1 78 8  be- 
chennent&i  281 30  beneimendo  309  suoehendo  81 7. 

Bemerkung  :  In  allen  den  vorhergehenden  Formen  (mit  Ausnahme 
des  Imperativ  Sgl.)  ist  der  Ahleituugsvocal :  i  vollständig  verschwun- 
den.   Nur  in  den  beiden  Infinitiven  : 

gencrien  53 -1  und  föllefrümigen  38 8 
ist  er  erhalten  ;  ig  ist  gleich  j. 

Doch  in  einigen  Wirkungen  auf  vorhergehende  Consonanten  und 
Vocale  haben  wir  Beweise  von  dem  früheren  Vorhandensein  dieses  i. 

a)  Es  lautet  bisweilen  den  Vocal  der  Stammsilbe  um  ;  doch  er- 
streckt sich  die  Macht  des  Umlautes  nur  auf  kurzes  a,  das  zu  e  um- 
gelautet wird,  z.  B. : 

heften  25 8  aus  haftjan  ;  m'nimen  1 07  10  aus  namnjan  ;  sezzen  56  10 
aus  sazjan  (caus.  zu  sizzan) ;  legen  191 14  aus  lagjan  (caus.  zu 
liggan);  brennen  34 7  aus  branjan  (caus.  zu  brinnan). 

Dagegen  unterliegt  langes  früheres  a,  welches  erst  bei  Notker 
vor  h -j- vocal  gekürzt  wird,  dem  Umlaut  nicht:  z.  B.  nahen  322 16 
sähen  12781. 

b)  j  bewirkt  bisweilen  den  sogenannten  Consonantumlaut ,  d.  Ii. 
es  assimilirt  sieh  an  den  vorhergehenden  Consonanten ,  sodass  wir 
Gemination  erhalten,  z.  B. : 

nferbiirren  37  *8  aus  nferburien ;  mn'llen  (wählen)  1 55*8  aus  uuelien, 
und  diese  Formans:  uualjan  ;  ze  iruuerrennc  1 4229  aus  iruuerienne, 
und  dies  aus:  iruuariaune;  ferren  298 10 ,  aus  ferien ,  dies  aus: 
farian ;  mm   liegt   vor  im  Imperativ:  fnimnient  363 G. 

Doch  häutig  und  bisweilen  bei  denselben  Wörtern ,  in  denen  sie 
eintrat,  ist  die  Gemination  unterlassen,  z.  B. : 

neren  12S!1  cruueren  100 10  ze  chclinne  288 11  kencret  16431  chclet 
245-°  kebiiret  28716  mre  449  ermure  999  tuclet  89. 

Anmerkung:  In  einer  einzigen  Form  :  heillent  12 ö  ist  Gemination 
eingetreten  in  einem  Verbum  mit  langem  Wurzelvocal. 

Praeteritum. 

Das  Praeteritum  wird,  ebenso  bei  den  übrigen  schwachen  Con- 
jngationen ,  gebildet  durch  Anfügung  des  Suffixes  — ta ,  welches  ur- 
sprünglich eine  selbständige  Verbalform  von  tuon  ist.  Das  Ableitungs- 
element: i  hat  sich  nur  bei  den  Verben  erhalten  und  zwar  als  ge- 
schwächtes e,  die  in  der  Wurzel  kurzen  Vocal  haben.  Einmal  in : 
ferita  252 11  ist  der  ursprüngliche  Vocal  erhalten.  Spurlos  dagegen 
ist  i  verschwunden  bei  Verben  mit  langem  Wurzelvocal,  mag  derselbe 
von  Natur  oder  nur  durch  Position  lang  sein. 

3* 
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a)  Formen  mit  kurzem  Wurzelvocal. 

Ind.  Sgl.  1.  uucreta268  2.  gehügetöst  5213.  3.  üferbüreta  926  legcta 
16  19  frümeta  1  50*  umleta  1 50  19  mreta 6 1 3 1  uueneta3006  ferita  252 1  ». 

Conj.  Sgl.  3.  erk'gcti  280 13  gäreti  153 5  (zu  garawjan).  Plur.  3.  frü- 
metin  2G516  cheletin  26G7  legetin  30G28. 

b)  Formen  von  Verben  mit  langer  Stammsilbe. 

Ind.  Sgl.  1.  pcchnäta  17 29  äntuuürta  2317  säzta  27 21  irta  30 2 
rüomda  3318  skeinda  3418  l«?rta  53 5  stärhta  25710  nämda  13210. 
2.  lertöst  25 3  stärhtöst  227 8  geöugtöst  1805.  3.  lüsta  517  sata 
446  tröumda  61'6  (falscher  Accent) ;  ilta  100°  grüozta  1  IG 26 
gnüogta  149 18  stürzta  225"  luimluorta  299 2  üopta  300 2S*  leidezta 
3271C.  Plur.  1.  irti'iltdn  346°.  2.  nicht  belegt.  3.  gelöubton  19" 
lc-rtön  24SM  hörtön  33515;  beehnäton  342*. 

Conj.  Sgl.  1.  irti  303  bechändi  117*  ängesti  141 15 ;  klöubti  26832. 

2.  crs;.ztist  5G31    chöuftist  79 20    gehörtist  127*    uuandist  2G48. 

3.  h'rti  2429  uuänti  343  foorti  5627  nazti  Gl20  sctitti  63 10  ängesti 
lösti  252aü  sazti  256 14.  Plur.  1.  nicht  belegt.  2.  infuortint  12'* 
rüohtint  88ls.  3.  iltin  198  tröstin  2237  äntuuürtin  266«;  skiriudin 
IG4  rümdin  28 -2. 

i  erseheint  also  gekürzt ,  wenn  es  unmittelbar  im  Auslaut  steht, 
dagegen  lang,  wenn  es  durch  folgende  Consonanz  geschützt  ist. 

Bemerkungen  : 

1.  Aus  euphonischem  Grunde  fällt  c  zwischen  s  und  t  aus  in: 

uuista  17  1  zum  Infinitiv:  uuiscan  ; 
denselben  Vorgang  beobachten  wir  in  einem  Part.  Praet.  :  geuuünster 
89  zum  Infinitiv  :  uuunscan. 

2.  In  allen  den  Fällen,  wo  in  den  Praesensformen  Umlaut 
vorliegt ,  erscheint  der  unumgelautete  Vocal  im  Praet.  (Rückumlaut 
nach  älterer  Bezeichnung),  z.  B. :  säzta  27 21  nämda  132 10  stärhtöst 
227 8  häfta  2 5 9  zärta  54 13  ferbrända  108 18  mängta  141 18  bechända 
15422  häneta  154-*  stärhta  219 17  rähta  223 19  scängta  252 16  fer- 
brändön  99  11  gehäfti  211"  brändi  69 26. 

3.  Nach  in  und  n  verwandelt  sich  die  Tenuis  vom  Suffix  —  ta 
in  die  Media,  z.  B. :  nämda  13210  tröumda  61 16  errnmda  300 18 
rüindin  28'-2  skirmdin  IG*  begägonda  80:i0  uuäfenda  105 1  ferbrända 
108 18  trända  108 22  uuändön  209 28  z.'ichendi  28 24  trüechendi  61 21 
brändi  69 2«  beclu.ndi  117-  ski-indi  24814. 

4.  Sehliesst  der  Stamm  eines  Wortes  schon  auf  d  oder  t,  so 
fallen  dieselben  bei  der  Bildung  der  Praeteritalformen  aus ,  z.  B.  : 
uuänti  34»  blänta  :>9S23  sciinta  22317  lüsta  5 17  snifta  1230  häfta 
259  zärta  5  1 13  äntuuürta  782S  fertiösta  29823  hnota  299 12  gediu- 
müota  28923  nhtön  15028  nöli  2711  ängesti  141 15  lüsti  19127  ge- 
häfti 211 12  tröstin  223 7  nntuuürtin  26GÖ. 

Verdoppelung  von  t  liegt  nur  vor  in:  gendtta  155 2C. 
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5.  Wenn  der  Stamm  eines  Verbnm  auf  geminirten  Consonanten 
auslautet,  so  wird  die  Gemination  vor  dem  antretenden  Suffix  ver- 
einfacht, z.  B. : 

irta  302  säzta  2721  närada  13210  näzti  6120  läzti  7011  filta  6728 
irti  303. 

6.  g  wird  bisweilen  vor  — ta  in  die  Tenuis  :  c  verwandelt,  z.  B. : 
häncta  15424  scäncta  2535  ersträneta  29826;  doch  kommen  daneben 
Formen  mit  dem  ursprünglichen  Consonanten  vor:  mängta  141 18 
gntiogta  149 18  scängta  252  1R. 

7.  ch  und  cch  werden  vor  dem  Suffix  — tu  zu  einfachem  — h, 
z.  B.  :  suohta  13421  ruohta  224'  rnohtiut  8818  znhta  6lft  kezühta 
9»,J  dähta  270"  scrähta  288". 

Part.  Praet. 

Wenn  das  Part.  Praet.  ohne  Flexionsendungen  erscheint,  dann 
ist  i  zu  e  geschwächt  erhalten,  z.  B. : 

gesöuget  15 29  bedi-cchet  179  geftioret  2 1  5  gcbrieuet  34 22  gcniechet 
52 21  fertrostet  79 23  etc. 

Ist  dngegen  das  Part.  Praet.  flcetirt,  dann  fällt  der  Voeal  e  aus, 
das  t  des  Participialsuffixes'  tritt  unmittelbar  an  den  Stamm  und  nun 
finden  dieselben  Modißcationen  statt  im  Wurzelvocal  und  im  Stammes- 
auslaut wie  im  Practeritum,  z.  B. : 

a)  Umlaut:  behäfter  15' 6  keuuänte  179 1  gerärtiu  21 4 89  ge- 
rähtiu  276 2  geskänta  300  n. 

b)  Media  nach  m  nnd  n  :  genämdön  165 13  forebeneimdcn  31320 
peznnde*r  41 29  geuuäfender  29930. 

c)  d  oder  t  fallt  aus  :  keuuänte  1 79  1  geskanta  300 1 1  uferrihtcmo 
34726;  doch  ist  t  erhalten  in:  gefruotla  122 l9,  wol  weil  es  hier 
auf  einen  Vocal  folgt. 

d)  Gemination  wird  vereinfacht:  üneruiilta  602°  geirten  32331 
geuämden  334 n. 

e)  ch  und  cch  werden  h,  z.  B. :  uferrihtcmo  347 26  bedähte  39 82 
geruht iu  276-. 

Die  kurzsilbigen  Verba  haben  natürlich  ihr  e  sowol  in  den  un- 
flectirten  wie  flectirten  Participialformen  erhalten,  z.  B. :  pezrtct  24n 
ufkelcget  2419  erretet  Ol10  gem-ret  283  1 1 ;  ermugeter  63 12  gefnimeta 
1604  zeh'gete  200*  erhiigeten  3251. 

In  zwei  Formen  ist  i  ungeschwächt  erhalten  geblieben  :  gertechit 
219 13  kcch.'-litc  2  8  6  24. 

Anomalien. 

1.  Die  beiden  Verba  ,,denchenu  und  ,,dunchenu  verlieren  in  den 
Praeteritalformen  den  Nasal ,  wofür  Ersatzdehnung  eintritt ;  bei  dem 
ersteren  findet  zugleich  Rückumlaut  statt,  z.  B. : 

dähta  612S  dähtön  180 11  düohta  29 7  tnohta  9 22  düohti  16526. 

ä  vor  h  in  dähta  unterliegt  nicht  der  Kürzung,  weil  dem  h  ein 
Consonant  folgt. 
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ü  wird  zu  üo  in  düohta  vor  dem  gutturalen  Reibelaut,  cf.  S.  7. 

Für  das  Part.  Praet.  haben  wir:  erdenchet  15730. 

2.  „wurchen"  verwandelt  das  u  in  den  Praesensformen  zu  o  im 
Praeteritum ;  z.  B.  uuürchet  106 17  uuürchen  257 12  ze  uuürchenne ; 
aber:  uuörhta  10 14  uuorhti  19730. 

Im  Part.  Praet.  kommen  Formen  beider  Art  nebeneinander  vor. 
z.  B. :  geuuürchet  207  19,  geuwörht  193 13  geuuörhtün  24630. 

II.  Conjugation. 

Der  Ableitungsvocal  ist :  ö.    Derselbe  wird  gekürzt : 

1.  Wenn  er  vor  einem  anderen  Voealc  steht,  also  1.  Pers.  Plur. 
Ind.  Praes.  und  im  ganzen  Praesens  Conjunctivi. 

2.  Wenn  er  unmittelbar  im  Auslaut  steht,  also  Imperativ  Sgl. 
2  Pers. 

3.  Wenn  in  der  darauf  folgenden  Silbe  ein  langer  Vocal  folgt, 
z.  B.  Praet.  Sgl.  2.  Pers.  Indicat.  und  im  ganzen  Plural  etc. 

Kurz  erscheint  es  auch  im  Praet.  Conj.  Sgl.  2.  und  3.  Pers. 
vor  i  der  folgenden  Silbe,  das  im  Auslaut  aus  i  gekürzt  ist. 

In  allen  übrigen  Formen  erscheint  er  als  Länge ;  wenn  er  auch 
bisweilen  nicht  mit  dem  Circumflex  versehen  ist,  ist  doch  die  Ac- 
centuation  auf  den  Ableitung«-  und  Flcxionssilben  nicht  mit  derselben 
Strenge  durchgeführt,  wie  auf  den  Stammsilben. 

Die  Endungen  für  diese  Conj.  sind: 
Praes.  Ind.  Sgl.:  — 6n  —  ost  — 6t;  Plur.:  — oen  — ont  — önt. 

Conj.  Sgl.:  —  oe  — oest  — oe  ;  Plur.:  — oen  — (oent)  — oen. 
Infinitiv:  — ön.   Imperativ:  Sgl.  2.  — o;  Plur.  1.  — ot5n.   2.  — ont. 

Part.  Praes. :  — onde. 
Praet.  Ind.  Sgl.  :  — öta  — otost  — öta.  Plur.:  — oton  ( — otont)  — oton. 

Conj.  Sgl. :  — oti  — otist  — oti.  Plur. :  — otin  ( — otint)  — otin. 
Part.  Praet. :  — 6t. 

Formen  mit  den  eingeklammerten  Endungen  sind  in  unserem 
Texte  nicht  belegt. 

Beispiele  sind  : 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  mach6n  7 6  uörderön  42 8  Öisc6n  126  21  kahön 
30419;  löbon  92«  keföreredon  22831.  2.  ähtost  555  chlägost  79 13 
ördenost  176 19  ratiscöst  327 19 ;  irrost  545  redost  34523.  3.  oidot 
3929  ändot  6821  innöt  10725  scafföt  12524  gremezot  251 16 ; 
uuältesot  41 14  irreichot  337  12.  Plur.  1.  ahtoen  14620  chösoen 
228 16  antfristoeu  27315.  2.  abtönt  94S1;  abtönt  3555.  3.  ge- 
antscidont  364  kerönt  13622  güolliehont  159 1  chörönt  21619; 
ridont  86  kcscldont  31229.    Neben  seüldigont  432  sculdiguut  36 18. 

Conj.  Sgl.  1.  ch6soe  11429  zuiueloe  3  3  0  30.  2.  abtönst  18515;  uuän- 
choest  46  5.  3.  ladoe  35 2 7  ziraberoe  87°  minneroe  154 6  lönoe 
296 16  ;  unrichtig  mit  Accent  versehen:  förderöe  58 10  sämenoe  89 1 
Plur.  1.  ratiscoen  1658y  ch6soen  18613  festenoen  29527.  3.  ke- 
scaffoen  93 2 7  geuuärno<?n  168  13  kesämenoen  1 97 -5  gemeitesoen 
2868;  keeiscoen  3029. 
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Infinitiv:  richesön  5*  rainnön  552»  tiiigon  10228  änterön  351°; 
stäton  3498  zeigon  34910.  Flectirt :  uuillönnes  12 10  kerönnes  19416 
uuünderönnes  27 1 a4 ;  bildonnes  33821  ze  danchönne  ö9n  ze  fis- 
cönne  167  16  ze  diirnohtigönne  296-ß. 

Imperativ  Sgl.  2.  reeheno  40 18  malo  58 16  zalo  795  zuiuelo  26920. 
Plur.  1.  chöroen  49  2  2  choroen  34612.  2.  minnont  3633,  (es  fehlt 
der  Acccnt;  gegen  Ende  unseres  Denkmals  werden  die  Accente 
nicht  mehr  so  sorgfältig  gesetzt  wie  in  den  ersten  Büchern). 

Part.  Praes.:  ferrechenönde  341 7 ;  chlägonde  22228  zöcehondo  21 11 
uuällöndo  11818;  me  ister  dnten  214-y  dienöntemo  27630. 

Praet.  Ind.  Sgl.  1.  fascdta  872U  anteröta  1021  raächöta  12627  feste- 
nöta  228 15 ;  fnorota  59 2  rcdota  222  7.  2.  trähtotöst  24 1  bidotost 
24 7  zornotöst  46 1  spendotöst  75 10.  3.  zartöta  5211  scädöta  966 
kendöta  15530  feimegöta  30031;  uuallota  97 21  ladota  336 10. 

Praet.  Ind.  Plur.  1.  geciscotön  105 8  flehotön  221°.  3.  ärgerotön  II27 
öpferotön  17525  cinotön  103°  älitotön  339 lö.  scatotön  (beschatten) 
gehört  zu  einem  Verbum  I.  Classe :  scatwen. 

Praet.  Conj.  Sgl.  1.  zuiueloti  264 11  uutinderoti  268 3  *.  2.  uuallotist 
9615  öffenotist  191 28  geeiscotist  261  u.  3.  gehöubetscüldigoti  29 19 
mäloti98-'w  scäftuti  21 26  geatehäftoti  352r\  Plur.  1.  püdotin  339 29 
3.  tansotin  19 11  uueibotin  281 26.  In  forderötin  6826  steht  der 
Accent  irrtümlich  statt  auf  dem  i  auf  o. 

Part.  Praet.:  bcröuböt  7 16  gnötmezöt  6719;  gesämenöta  8827  be- 
suarott'r  2108. 

IE.  Conjugation. 

1 .  Der  Ableitungsvocal  ist  —  e ;  er  erscheint  unter  denselben 
Bedingungen  wie  ö  der  zweiten  Conjugation  gekürzt.  Docli  ist  hier 
auch  vor  dem  Praeteritalsuffix  — ta ,  im  tlectirten  Infinitiv  und  im 
Part.  Praes.,  wo  ö  seine  Länge  bewahrt  hat,  Kürzung  eingetreten. 

2.  Die  beiden  oft  gebrauchten  Verba :  „haben'*  und  „sagen" 
haben  die  Endung  für  die  1.  Pers.  Sgl.  Praes.  Ind.  — en  aufgegeben 
und  dafür  nach  Analogie  der  ersten  schwachen  Conjugation  — o  an- 
genommen ;  doch  wird  ihre  Angehörigkeit  zur  dritten  Classe  bewiesen 
durch  Formen  wie:  inthäbee  101 15  sagee  29528  sagest  272*.  Aber 
durch  häufiges,  fast  regelmässiges  Fehlen  des  Circumflexes  auf  e  zeigen 
sie  auch  sonst  starke  Hinneigung  zur  ersten  Conjugation,  ähnlich 
auch  ,, leben". 

Die  Endungen  dieser  Conjugation  sind  : 
Praes.  Ind.  Sgl.  — e"n  — <?st  — et.   Plur. :  — een  — ent  — dnt. 

Conj.  Sgl. :  — ee  — eest  — ee.    Plur. :  ( — een)  ( — eent)  — een. 
Infinitiv:  — en.    Imperativ  Sgl.  2.  — e;  Plur.  1.  ( — een).    2.  — ent. 

Part.  Praes. :  — ende. 
Praet.  Ind.  Sgl. :  — eta  — et&st  — eta.   Plur. :  — etön  ( — etönt)  — etön. 
Part.  Praet.:  — e"t. 

Beispiele  sind: 

Praes.  Ind.   Sgl.   1.   gniuuen   83     uuärten   200' -     stecchen    314 16 
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fragen  3276.  2.  fragest  40 15  sorgest  9615  uuärtest  1047  suigest  168 
spüest  21724.  3.  nähtet  178  lachet  57-5  liehet  19617  gelirnet  209s7 
uuesennet  24630  langet  44 17  überuuärtct  363  n.  Flur.  1.  rämeen 
17920  lebeen  349ti.  2.  lebent  3494.  3.  tünberent  7726  räment  12830 
scanntet  1582  unuuizzent  3138;  meldent  1075  lebent  20113. 
Conj.  Sgl.  1.  frägee  88 18  sägee  295*w.  2.  uuärteest  2G31  sägeest 
272*  3.  rifee  398  uueree  2025  häzee  26615.  Flur.  3.  häfteen 
133 10  ereen  178*4  stecehecn  24G1  dnrbeen  255 17. 

Infinitiv:  borgen  33»-  erbälden  382  ketrüen  12321  erdörren  20124; 
Hrnen  24 15  lären  34 9;  ficetirt :  ze  dolenne  43 28  ze  frägenne  180ä; 
ze  sUHiuenne  297 4  ;  fragennes  271  8  uuärtenne  263-. 

Imperativ  Sgl.  2.  folge  22"  trüe  15623  löse  225*.  Flur.  2.  uuärtent 
165-. 

Part.  Pinea.:  irrotende  123*  (im  Text  ist  o  unrichtig  mit  Acut  ver- 
sehen) sorgende  163 15  ;  lachende  87 24  suigeudo  8äJ*  uuärteudo  127  12 ; 
lebenden  213  18 ;  heilsten  73 10. 
Fraet.  Ind.  Sgl.  1.  gelirneta  47 26  loseta  517.  2.  chlägetost  62 21 
Hrnetöst  110-°.  3.  ketägeta  513  döleta  154s:l;  emuärteta  108a3. 
Plur.  1.  sägeton  3483  3.  raäletön  5419  däreton  25318.  Conj. 
Sgl.  2.  sägetist  4718  suigetist  117*.  3.  ehlägeti  69u  toleti  26410 
licheti  28417. 
Part.  Praet. :  gelirnet  05 3  kemälet  253'. 

Mehrfach  kommen  von  demselben  Verbum  bald  Formen  nach 
der  zweiten,  bald  nach  der  dritten  Conjugation  vor,  z.  B.  :  chlägöt  72 7  — 
chlägetost  62*1;  iägon  167 8  —  iäget.»st  521-;  mälotön  69 —  raäle- 
tön 54 19' 

Cap.  VII.  Verba  mit  gemischter  Conjugation. 

1.  bringen. 

Die  Fraesensformen  lauten  analog  denen  von  ..ringen^,  z.  B. : 
Fraes.  Ind.  Sgl.  1.   bringo  254 10    pnngo    175 13.    3.  bringet  28617. 

Conj.  Sgl.  2.  pringest  10421.   3.  briuge  304". 
Infinitiv:  pringen  16014  föllebringen  244SI. 

Das  Praet.  und  das  Part.  Fraet.  dagegen  sind  im  ahd.  von  einem 
anderen  Stamme  gebildet   worden ;   nämlich   zu  einem  im  ahd.  nicht 
vorkommenden  Infinitiv  :  ♦  brengau  (=  alts. :  brengian),  z.  B. : 
brfthtu  2255  brähti  2918;  präht  284  brähte  107*. 

Dieser  Sachverhalt  ist  bei  Braune :  ahd.  Gram.  §  336.  Anm.  4 
nicht  richtig  dargestellt. 

2.  beginne  n. 

Das  Praesens  und  das  Part.  Praet.  werden  stark  gebildet ;  das 
Praet.  dagegen  wahrscheinlich  nach  Analogie  von  unnan  :  unda  onda 
(cf.  J.  Grimm:  Zeitschr.  für  dtsch.  Altert.  Bd.  8.  14  —  20)  nur 
schwach,  z.  B. :  peginnet  57 10  beginnent  71  16  peginnent  2259  be- 
ginne 98-7;  beginnendiu  18032  begünnen2613  pegünnen  1 27 6  ;  aber: 
pegonda  139  begonda  510;  begöndön  5 8  begondi  5 5  pegöndin  25 8. 
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3.  bittan  liggan  s-izzan. 

Diese  drei  Verba  der  zweiten  Ablaufelasse  haben  im  Praes.  Er- 
weiterung des  Stammes  durch  j  erfahren ;  sie  haben  also  hier  das 
Ansehen  schwacher  Verba  (cf.  Braune:  ahd.  Gram.  §  327).  Sonst 
ist  durch  dieses  j  gewöhnlich  der  Consonant  im  Wurzelauslaut  ver- 
doppelt worden;  doch  bei  Notker  ist  die  Gemination  unterblieben. 

a)  bittan. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  bito  16815  pito  272*    Conj.  Plur.  3.  erbiten  322 ,7. 

Infinitiv:  biten  520.    Part  Praes.:  bitendo  1G35. 

Praet.  Ind.  Sgl.  2.  bäte  261 14  pate  43,ü.   3.  bat  223-'. 

b)  liggan. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  liget  39"  änaliget  2320.    Plur.  2.  ligent  119' 7 

3.  ligent  97  11  geligent  12810. 
Infinitiv:  Ilgen  62,G.     Praet.  Ind.  Sgl.  3.  lag  298".    Conj.  Sgl.  3. 

läge  209*-'.   Plur.  3.  lagin  981-. 
Part.  Praet.:  gelegen  277 12  kelegen  35823. 

c)  8  i  z  z  a  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  sizzet  4129  intsizzet  15511.   Plur.  3.  stzzent  3923 

pesizzent  349 30.    Conj.  Sgl.  3.  sizze  120-9. 
Infinitiv:  sizzen  5*    intsizzen  877  föresizzen  3 1 7 7 ;    sizzennes  3173. 

Imperativ  Sgl.  2.  sizze  60-8. 
Part.  Praes. :  sizzendo  24 1  sizzender  3812  sizzenten  742Ä. 
Praet.  Ind.  Sgl.  2.  saze  2327.    3.  säz  1502<J    gesäz  13 12.    Plur.  3. 

sazen  75 1  besazen  298*  entsäzen  1 1  3 3 1  (im  Text  steht  auf  c  der 

Endung  unrichtig  ein  Circumflcx).    Conj.  Sgl.  3.  saze  14525. 

4.  h  a  f  j  a  n  s  c  a  p  h  j  a  n  s  w  a  r  j  a  n. 

Diese  Verba  haben,  wie  die  vorigen,  Praesenserweiteruug  durch 
j  erlitten  ;  im  übrigen  flectiren  sie  wie  die  Verba  der  4.  Ablautsciasse. 

a)  hafjan. 

f  wird  bei  Notker  im  Innern  des  Wortes  zwischen  Vocalen 
stehend  durch  u  ausgedrückt ;  im  Auslaut  des  Wortes  erscheint  es 
als  —  b. 

Praes.   Ind.  Sgl.   2.   nf heuest   347".    3.   heuet  85 ls    erheuet  306 1 

pchebet  80 1  überheuet  54".   Conj.  Sgl.  2.  M heuert  347". 
Infinitiv:  erheuen  250"  überheuen  74°  ze  überlu-uenno  G428. 
Part.  Praes.:  heuende  245"  erheuende  17827  überheuenda  1 2 2 1 8. 
Praet.  Ind.  Sgl.  3.  erhüob  289"  inthüob  3013  üferhi^ob  300". 
Part.  Praet.:  erhauen  35 19. 

b)  s  c  a  p  h  j  a  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  skepfet  210-.    Infinitiv:  skepfen  103 n. 
Praet.  Ind.  Sgl.  2.  seuufe  177  '.    3.  seuof  1601  gesküof  290 10.  Plur.  3. 
scüofen  75\ 

Part.   Praet.:    keskäffen  35-°    gescaffen  109*    keskäfen  101 7 ;  ge- 
scäffenün  350 16  dürhseäuener  17717. 

Die  Schreibung  sk  wechselt  willkürlich  mit  sc.  Wie  bei  hafjan 
beobachten  wir  auch  hier  Umlaut. 
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c)  swarja n. 

Praesensfornien  sind  davon  nicht  belegt ;  bloss :  Praet.  Conj. 
Sgl.  3.  suüore  19  32. 

Cap.  VIII.  Praeter ito-Praesentia. 

1.  dürfen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  därfl5226  tarf808.  2.  darft  20520.  3.  därf202° 
bedarf  91 ly  pedarf  26518.  Plur.  3.  bedürfen  93  24.  Conj.  Sgl.  1. 
türfe  52 6. 

2.  eigen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  2.  eigist  7623.  Plur.  1.  eigen  21 17.  2.  eigent  945. 
Conj.  Sgl.  2.  eigist  42 l7.   Plur.  1.  t-igin  17013. 

3.  c  Ii  u  n  n  en. 

Praes.  Ind.  Sgl.  2.  chanst  4720.  3.  chan  65 lß.  Plur.  1.  chnnnen 
3  2  5  24.  3.  chünnen  574.  Conj.  Sgl.  3.  chünne  28228.  Imperativ: 
chünne  1495. 

Praet.  Ind.  Sgl.  3.  chonda  15 10  inchönda  10827.  Plur.  3.  chönddn 
33531. 

Part.  Praet.:  chünt  4221  ünchünt62s  chündera  127-3  chündün  33721. 
Praet.  Conj.  Sgl.  3.  chöndi  331 18    Plur.  3.  chondin  26528. 

Das  Part.  Praet.   wird  schon  mehr  als  blosses  Adjectiv  gefühlt 

4.  m  u  g  e  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  mag  3ö16.  2.  maht  477.  3.  mag  10 9  gemag5316 
fermag  171  l3.  Plur.  1.  inügen3120.  2.  liuigent  16417.  3.  mügen 
2828  kemügen  1H5K.  Conj.  Sgl.  1.  müge  1142".  2.  mügist  4926. 
3.  müge  98;  gemügc  217°. 

Praes.  Conj.  Plur.  1.  nnigin  346 13.   3.  mügm  855. 

Infinitiv:  mügen  24217  gemügen  25425  fennügen  23914. 

Praet.  Ind.  Sgl.  1.  mahta  917.  2.  mahtöst  20 7.  3.  mähta  7 14  ge- 
mahta  223 17  fermahta  248 15  ünraähta  15530.  Plur.  3.  mähten 
146°  kemähton  25317.  Conj.  Sgl.  1.  mahti  171 17.  2.  mahtist6416. 
3.  mahti  1031  mahti  1003.  Plur.  1.  mahtin  33926.  3.  mähtiu 
10313  mähtin  1014. 

Bemerkung:  g  wird  vor  folgendem  t  zu  h. 

5.  muozen. 

Praes.  Ind.   Sgl.   1.  müoz  3056.    2.   müost  58 n.    3.  müoz  3118. 

Plur.  1.  muozen  31  ls\   3.  muozen  7 8 2    Conj.  Sgl.  3.  müoze  281*4. 

Plur.  1.  müozin  1768.   3.  müozin  818. 
Praet.  Ind.   Sgl.   3.  raüosa  363 13     Plur.   3.  mnosdn  1521.  Conj. 

Sgl.  1.  mnosi3l14  mnsi  3i23.   3.  müosi  58*8  müosi  996.  Plur.  3. 

müosin  98 13  musin  260 1G. 

6.  sulen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  sol  29 2  7.  2.  solt  7630.  3.  söl  23 20.  Tlur.  t. 
sülen  1923  süln  2G35.  2.  sulent  10329.  3.  sulen  110G  süln  26823. 
Conj.  Sgl.  1.  süle  457.  2.  smlist92*G.  3.  süle  48 7.  Plur.  1.  sulin 
120 2 2  sülin  346  K   3.  sülin  101 30. 
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Infinitiv:  sülen  346 10.    Part.  Praes. :  sülender  27 3  sülndön  2774. 
Praet.  Ind.  Sgl.  1.  sölta  2726.   2.  soltdstöo1.   3.  sölta  6828.  Plur.  1. 

solt^n  273 2 7.   3.  söltön  90 18. 
Praet.  Sgl.  Conj.  1.  solti  1810.   2.  sölti  14216  soltist  2149.    3.  solti 

61 18  sölti  6816.    Plur.  1.  söltin  26315.   3.  söltin  97so. 

7.  tugen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  3.  long  6419.  Plur.  3.  tügen  4321.  Conj.  Sgl.  3. 
tüge  669. 

8.  t  u  r  r  e  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  kctär  59  2Ö.  2.  ketärst  91l.  Conj.  Sgl.  3.  ge- 
türre  296  n. 

Infinitiv:  gctürren  37 88    Praet.  Ind.  Sgl.  3.  ketörsta  6918. 

9.  unncn. 

Praes.  Conj.  Sgl.  3.  ünne  8820.  Infinitiv:  ünnen  99\  Praet.  Conj. 
Sgl.  3.  öndi  88 1H. 

10.  wizen. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  uueiz  3321.  2.  uueist  1615;  (t  im  Texte  ver- 
gessen in  uueis  19914;  Druckfehler,  cf.  das  darüberstehende  raa- 
nere).  3.  uueiz  227 30  föreuueiz  3153.  Plur.  1.  uuizen  III11. 
2.  uuizent  81*.  3.  uuizen  167 2 2.  Conj.  Sgl.  1.  uuize  457.  2.  uui- 
zist  478.   3.  uuize  8513.    Plur.  2.  uuizint  1666.    3.  uuizin  20929. 

Infinitiv:  uuizen  9 17  uuizennes  361-  ze  uuizenne  2820  föreuuizenne 
2739.    Imperativ:  Plur.  1.  uuizin  133*1. 

Part.  Praes.:  uuizende  2108  föreuuizende  313 18  ünuuizendo  20421 
uuizendo  284';  uuizentnn  284 n. 

Praet.  Ind.  Sgl.  1.  uuissa  40sy.  2.  unissost  146n.  3.  uuissa  1410. 
Conj.  Sgl.  1.  uuissi  312w.  2.  uuissist  1276.  3.  uuissi  324 19. 
Plur.  3.  uuissin  10429. 

Part.  Praet.:  keuuizen  348-  föregeuuizzen  31 824  keuuizeniu  348 1 
foregeuuizeniu  331 32 

Cap.  IX.  wellen. 

Dieses  Verbum  war  ursprünglich  ein  Conjunctiv ,  welcher  dann 
indicativische  Bedeutung  angenommen  hat.  In  unserem  Texte  kommen 
folgende  Formen  davon  vor: 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  uuile  29 a0.  2.  uuile  29u.  3.  uuile  5320  uuille 
öl21.  Plur.  1.  uiiellen  5729.  2.  uuellent  9418.  3.  uuellen  137s. 
Conj.  Sgl.  1.  uuclle  12119.  2.  uuellest  5817.  3.  uuclle  10124. 
Plur.  1.  uuellen  352  u.  2.  uuellent  297 l8.  3.  uuellen  16811. 
Infinitiv:  uuellen  315. 

Part.  Praes.:  uuellende  33 12  uuellendo  31213  uuellenten  1422'. 
Praet.  Ind.  Sgl.  1.   uuolta  175 1C.    2.  uuöltöst  184.    3.  uuölta  4729 

Plur.  3.  uuoltön  37 2. 
Praet.  Conj.  Sgl.  uuölti  31'-'4    uuölti  58*.    2.  uuöltist  5627  uuöltist 

14610.   3.  uuölti  1310;  uuölti  HG15.    Plur.  3.  uuöltin  1552. 
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Cap.  X.  Verba  ohne  thematischen  Vocal. 

1.  Das  Vcrbum  Substantiv  um. 

Demselben  liegen  drei  indo  -  germanische  Wurzeln  zu  Grunde : 
— as  —  bhu  — vas. 

a)  Von  der  ersten  "Wurzel  sind  folgende  Formen  gebildet: 
Praes.   Ind.  Sgl.   3.  ist  53 11   forcist  3483ü   anaist  250".    Plur.  3. 

sint  105    lnnasint  353»    foresint  353*.     Conj.   Sgl.   1.   si  30". 
2.  sist  41 1S.   3.  si  21";  si  42".   irrtümlich  ohne  Acc.    Plur.  1. 
sin  206".   2.  sint  Iii)-0.   3.  sin  0818. 
Infinitiv:   sin  29";   sin  1884  unrichtig   ohne  Aec.    mitesin  13017; 
zo  sinne  88*".    Imperativ  iSgl.  2.  sist  62  31. 

b)  Von  der  zweiten  Wurzel  werden  gebildet: 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  bin  28*  pin  34".  Plur.  1.  birn  40"  pirn  3216. 
2.  birnt  95-. 

c)  Von  der  dritten  Wurzel  werden  gebildet: 

Praet.  Ind.  Sgl.  1.  uuäs  27".    2.  uuare  73".    3.  uuäs  7530.   Plur.  3. 

uuaren  101".  Conj.  Sgl.  1.  uuare  34 7.   2.  uuärist  2648.    3.  uuare 

16".    Plur.  3.  uuarin  88 16  uuarin  19". 
Infinitiv:   miesen  350"    uuesin  219*   abauuesen  316 18 ;  uuesennes 

200 ". 

Part.  Praes.:  uuesendo  74 26  uuesentor  62 15  inneuuosentiu  357. 

Bemerkung :  Im  Praet.  bemerken  wir  den  grammatischen  Wechsel, 
Uebergang  von  s  zu  r. 

2.  tuon. 

Praes.  Ind.  Sgl.  1.  tuon  64".  2.  tnost  964  getitost  38"  ünderh\ost 
566.  3.  tuot  349"  dnot  76»  gctnot  53 18  danatoot  30017  mite- 
tuot  232»  zotnot  2786.  Plur.  2.  tiVmt  1217  ketüont  1156  ünder- 
tüont  95 \  3.  tuont  35"  düout  118"  getuont  253"  indnont 
157"  fölletnont  HO5.  Conj.  Sgl.  2.  tuest  36016.  3.  tüe  14718 
getüe  152.     Plur.  2.  tnent  140».   3.  tm'n  258". 

Infinitiv:  tuon  <>,ü  getnen  403  ketten  147 1  uertuon  326  induon  2097 
übertuon  91";  ze  tnonne  33 5  ze  getüonne  109". 

Imperativ  Sgl.  2.  tno  127 17  ketno  179°. 

Part.  Praes.:  tuende  341 2  tnondollG8  dnonten  236"  tuontemo  1 72". 
Praet.  Ind.  Sgl.  1.  teta  7r>.    2.  Uite  21 2".    3.  töta  67  betcta  1605 

kctota  222".     Plur.  3.  taten  11"  ketaten  190".     Conj.  Sgl.  1. 

täte  303.   3.  täte  63"  fertate  287".    Plur.  3.  tätin  21125. 
Part.  Praet.:  getan  8-  indan  279 17  ündertän  340 18  ketäm'-r  252" 

ingeUiniz  94b. 

3.  gän. 

Hiervon  bildet  Notker  folgende  Formen  : 
Praes.   Ind.  Sgl.  3.  gät  887    kat  24*  abag.it  15413    follegat  153" 

gegat  27031  ingat  1 7 2 1 1  turhkät  1784  umbegat  14u  üfkät  388S. 

Plur.  2.  kant  84«.    3.  gantl:^11  ergant31914  gegant  3133  ingant 

87 28  türhkant  73 13  zegnnt  281*. 
Infinitiv:  gan  14"  kan  222"  ergan  280"  ufkan  355l  zegan  199 17. 


Digitized  by  Google 


-    45  - 

Part.  Praes. :  gände  13 11  giiendo  3818  gando  24822  fiiregändo  71 27 
nähkando  27724  ingando  29928  nzkando  29928  hogando  301 10 
gändiu  148'. 

Die  übrigen  Formen  werden  von  einem  anderen  Stamme :  gang- 
gebildet nach  Analogie  der  reduplicirenden  Verba  der  a-Classe : 
Praes.  Conj.  Sgl.  2.  ingängest  217-8  u/.kangt'st  21729.   3.  gange  38 20 

kange  357 3  anagange  lü24  ergange  7121  üfkänge  270«.   Plur.  3. 

gangen  168 11  ergangen  33224. 
Imperativ  Sgl.  2.  gang  44 13. 

Praet.  Ind.  Sgl.  2.  iugienge  21 7 29  ozkienge  21 7 28.  3.  gieng  67 22 
änagieng  150 2  ergieng  288- 7  ümbegieng  252 24  ündergieng  513. 
Conj.  Sgl.  3.  gienge  34 18  nzgienge  12ö8  zegienge  5S.  Plur.  3. 
föllcgiengin  77  lß. 

Part.  Praet.:  engängen  3525  ingängen47-'  follegängen  171 28  zegangen 
3524  ;  {ergangenes  351 14. 
4.  s  t  ä  n. 

Praes.  Ind.  Sgl.  2.  uerstast  23 \  3.  stat  42' 4  bestät  133 21  gestät 
57  ^  umderstät  31 14.   Plur.  3.  stant  151  gestaitf  15224. 

Infinitiv:  stan  II17  bestän  199 16  gestan  222"  ferstan  33925  Linder- 
stan  146 10  uuiderstän  21528. 

Part.  Praes.:  stände  241 8  stando  46 4  ferstando  342 1 1 ;  standiu  353 ,7. 
Aus  einem  Stamme:  stand —  nach  der  vierten  ablautenden  Classe 

werden  folgende  Formen  gebildet : 

Praet.  Ind.  Sgl.  1.  bistilont  33 1  hinderstnont  275.  3.  stnont  824 
gestnont  27 16  hinderstnont  3525.  Plur.  3.  stnonden  510.  Conj. 
Sgl.  3.  stuonde  825.    Plur.  1.   ferstuondin  33928  stuondin  345 12. 

Part.  Praet.:  beständen  185"'. 


B.  Nomen. 

Cap.  I.  Formenübertragung. 

Ebenso  wie  in  der  VerbalnVxion  beobachten  wir  in  der  Nominal- 
flexion hei  Notker  eine  grosse  Neigung  zur  Uebertragung  von  Formen. 
Namentlich  in  drei  Fällen  ist  hier  eine  solche  Analogiewirkung  durch- 
aus durchgedrungen. 

I.  Im  Nom.  und  Acc.  Plur.  Fem.  der  starken  Adjectiva  er- 
scheint durchweg  als  Flexionsendung  — e;  also  hat  die  mase.  Flexion 
die  feminine  verdrängt,  welche  —  o  lautete. 

Dass  hier  thatsächlich  Fonnenübertragung  und  nicht  etwa 
Schwächung  aus  ursprünglichem  o  zu  e  vorliegt,  wird  dadurch  be- 
wiesen ,  dass  sonst  auslautendes  — <»  bei  Notker  noch  durchaus  er- 
halten ist ,  z.  B.  beim  gehwachen  Mascul. ,  bei  Adverbien  auf  — o 
und  im  Imperativ  Sgl.  2.  der  zweiten  schwachen  Conjugation.  Ks 
wäre  also  unerklärlich,  wie  eine  solche  Schwächung  gerade  in  diesem 
Falle  und  mit  solcher  Conscquenz  durchgeführt  erscheinen  sollte. 
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In  den  folgenden  Beispielen  ist  möglichste  Vollständigkeit  er- 
zielt worden  : 

a)  Nom.  Flur.  Fem. 

leidege  musae  7';  sirenes  lüsterne  12a-4;  stärche  fientskefte  2o50; 
uuio  misseliehc  ünde  uuio  mänigfalte  zäla  37  8 ;  mänege  üngednlte 
43 lfl ;  alle  diseiplinae  535  ;  fritliehc  sächä  7610;  süsketäne  questio- 
nes  10020;  pürgliche  aide  gobürliehe  (questiones)  10021;  so  misse- 
helle uuisä  137  17  ;  chiuske  uuünnä  1(31 1 2  ;  alle  gelüste  1 6 1 2 7  ; 
alle  dispufationes  166-7;  übele  gelüste  1 95* 2 ;  uuörtene  (animae) 
209 31 ;  alle  gäskefte  212 10  ;  so  getane  mähte  24 1  *5  ;  manige 
arbeite  29825;  geheizene  (fabulosae  cane?)  299 7 ;  ünrehte  (viees) 
303 -*  ;  offene  aide  tougene  (causae)  31022 ;  ueirächene  (selä)  3  1 3*. 
Pronomina  und  Zahvörter  nehmen  natürlich,  sobald  sie  flectirt 
erscheinen,  an  dieser  Uebertragung  mit  teil,  z.  U. : 

tise  (meretrices)  II27;  dise  causae  27 1 10 ;  mine  redä  87S8;  mine 
rationes  1 1 7 16  ;  sine  liehtlichen  sächä  145y;  ünsere  scülde  321 23 ; 
uueliche  umnähte  238- 1 ;  deheine  freisäl469;  beide  (fabulae)  774 ; 
finue  (tero  uuüroliedön)  1 9  7  2  9. 

b)  Acc.  Plur.  Fem. 

in  misseliche  sectas  II9;  alle  die  figuras  2415;  ane  gemeine  dürfte 
2528;  mänege  uientskefte  2725  ;  ümbe  manige  ünde  mänigfalte  iro 
ündriuua  2815;  herliche  scülde  3427;  alle  zite  4420;  uinstere  nahte 
609;  fülle  (chülä)  62lü;  freisige  tiureda  9812;  ändere  sprachä 
118*°;  manige  tügede  12317;  lükke  säldä  12816;  ünzimige  her- 
skeftc  15310;  sälige  (era)  15314;  seädohäfte  giredä  1 57 10 ;  uuencg- 
liche  chlägä  157 11 ;  manige  sühte  16023;  solche  (sägä)  1841'; 
grüone  gimmä  19611;  länge  ferte  208 26 ;  guisse  ferte  21 125;  tin- 
ersäme  ünde  ünreine  gelüste  25126;  in  misseliche  uuisä  252 21 ; 
töugene  reda  2722;  alle  rüstunga  290 *;  hinarihlige  ferte  292-°; 
michele  chrefte  29324;  irrünnene  (questiones)  3U3*7;  deumuote 
fleliä3G3,;;  tise  geuueneten  hüorrall24;  dise  uuerltlichen  geshihte 
4513;  mine  änadähte  51'3;  sine  scülde  6925;  än  deheine  guisse 
personas  12016;  knot  uuesen  beide  säldä  ioh  üusaldä  293 8. 

II.  An  ►Stelle  der  Femininflexion  im  Nom.  und  Acc.  Plur.  des 
schwachen  Adjectivs  tritt  die  entsprechende  Maseulinform ;  also  für 
— ün  tritt  das  bei  Notker  aus  — un  geschwächte  — en  ein.  Auch 
Iiier  ist  keine  Schwächung  von  —  ün  zu  — en  anzunehmen;  denn 
lange  Vocale  in  der  Endsilbe,  denen  noch  ein  Consonant  folgt,  bleiben 
bei  Notker  erhalten. 

Die  Wirkung  der  Analogie  wird  dadurch  bewiesen ,   dass  die 
Formenübertragung  sich   nur  auf  den  Plural  erstreckt ,    im  Singular 
Fem.  des  schwachen  Adjectivs  dagegen  die  Endung  — ün  erhalten  ist: 
a)  Nom.  Plur.  Fem. 
tie  herte  uuortenen  gesuülste  43 26 ;  dio  hälen  ünde  die  uerloufenten 
gebä  8815;   tie  so  getanen  controversiae  9915;   selben  die  scrifte 
11429;    tie  uuären  (säldä)  12817;    die  dinglichen  chlägä  14221: 
die  dinglichen  rnoftn  14221;  sine  lichtlichen  sächä  1459;    die  be 
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halbo  uuörtencn  questiones  3059 ;  tie  selben  geskthtc  3 1 0 12 ;  frieren 
(sela)  3 12 21 ;  ünfrieren  (sela)  3 12 27  ;  die  selbuualtigen  forte  328 2 6. 

Unterlassen  ist  die  Uebertragung  in  folgenden  beiden  Fällen  : 
die  dri  rechegernun  suestcrd  223 2  7  ;  die  geuuörhtiin  (coronae)  246  30. 

b)  Aee.  Plur.  Fem. 
tise  geuueneten  huorra  II21;  dise  uuerltlichen  geskibte  4513;  iro 
gagenuuerten  zärta  5530;  tie  seönen  sida  974;  die  gehellen  herta 
12417;  die  gesuasen  stete  1 67 22  ;  die  ereren  (saga)  184 10  (ge- 
gihte)  21014;  die  anderen  planetas  2 1 1 32 ;  selben  die  reda  21630; 
die  selben  reda  257 11 ;  die  zesärainehabigen  reda  274' !;  die  ün- 
erdrözenen  ferte  291  20 ;  tie  üugeuuanden  ördena  3 1 0 7 ;  die  ün- 
entliehen  uuitimi  352S0;  iuuere  täte  363 10. 

III.  Im  Dat.  Plur.  des  Adjectivs  erscheint  die  Endung  — en 
(aus  früherem  — em  entstanden)  durchaus,  d.  h.  sowol  in  der  starken 
Flexion  wie  in  der  sebwachen.  Wir  beobachten  also  hier  Ersatz  der 
8cbwachen  Flexion  durch  die  starke.  Eine  Schwäcbung  ist  hier  um- 
soweniger  anzunehmen,  als  ja  an  Stelle  eines  langen  Vocal  ein  anderer 
langer  Vocal  tritt.  Dass  — d  sich  zu  — e  lautlich  entwickeln  sollte, 
ist  unmöglich  ;  noch  dazu  bliebe  dann  unerklärt ,  warum  unter  sonst 
gleichen  Umständen  dieser  Vocalwechsel  sich  nicht  vollzöge : 

föne  dien  übelen  25S0;  pi  dien  alten  1829;  dien  guote'n  2518;  dien 
uuise'n  2525  ;  an  dien  chüstig^n  327;  dien  arg^n  3227;  dien 
8culdig<*n  3921;  dien  ünsculdige'n  3921;  an  dien  zörnliehen  uersen 
4310;  an  dien  skörrenten  skiuerrön  5010;  föne  dien  selben  5023; 
an  dise'n  zuiueligen  dingen  8424  ;  föne  dien  dösönten  uuinden  87 6 ; 
dien  sumerlichen  geuuahsten  91 5  (im  Text  hat  — en  vom  Sbst. 
irrtümlich  einen  Circumflex) ;  dien  lebenden  9116;  an  dien  hinder- 
östen  dingen  9418;  ze  dien  alten  siten  984 ;  dien  zägösten  10524  ; 
dien  uuirsisten  1061;  tien  uuideruuartigen  uuürchedön  10623;  ze 
dien  üzerösten  polis  Hl17;  ze  dien  maristen  mannen  1 1 7 9 :  tien 
übermuoten  1 18 13 ;  föne  disen  lükken  herskeften  1488;  dien  er- 
uuirdigtm  herrön  153 10 ;  tien  iro  spulgenten  16024;  föne  dien 
oberen  geübten  2966;  in  disen  mürgfaren  uuerltsachön  175 14 ;  zu 
dien  iro  geminnen  liden  1 77 3 1 ;  dien  gnotuuilligen  1 7 9 15 ;  ze  dise'n 
äfterosten  181 l;  ze  disen  amahtigen  181  tien  förderen  redön 
187 16;  tien  uu<*neg(*n  19527  (im  Text  Druckfehler);  zno  dien 
uuizen  196 12 ;  föne  dien  uuilligen  uuarbön  204 14 ;  dien  frätatigtm 
238 24 ;  dien  tnonfchi  265 9;  föne  dien  uuanchigen  geskihten  269 11 ; 
dien  aha  erslagenen  27217;  zu  dien  ünglöubliche'n  294 1;  föne  dien 
zesämine  geloutenen  dingen  30822;  mit  tien  irdisken  liden  31230; 
nah  tien  ergezenen  325';  tien  chümftig£n  dingen  327 14 ;  mit  tien 
nzenm  sensibus  335 7 ;  tien  anachömene'n  bilden  340 18 ;  in  dien 
himelisken  341  3 ;  ze  dien  da  rinne  gehaltenen  bilden  341 26  ;  föne 
dien  nidenm  dingen  353 17 ;  tien  after  nahehomenten  362*. 
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Cap.  II.  Starke  Declination  der  Substantiva. 

1.  Declination  in  — a. 

a)  Masculina. 

Die  Flexionen  sind  : 
Sgl.  Nom.  Aec. :   — .    Dat. :  — e.   Gen.:  — es.    Phir.   Nora.  Acc: 
— a  (ä).   Dat. :  — en.   Gen. :  — o. 

Die  Endung  im  Dat.  Plur.  — en  ist  aus  früherem   — um  ge- 
schwächt. 

Beispiele  sind : 

Sgl.  Nom.:  töd  88  himcl  1432  geuuält 20 12  musteneuumt  395  stritöd 
65 13  (im  Text  auf  i  falsch.  Acc);   gliz  90 1   niet  126 5 
löugcn  180u  zmseldd2092'  nähtram  2<32.ia  ski-pfor  2905. 
Acc:  stuol  5 13  sm*r  6 12  babes  6 13  uuig  19 1  geziug  92 7  zuol 
12513    büdeming  161 7    zadel  172»r'    fuozkengel  2391* 
boteh  240  3ti  sueib  278*. 
Dat. :  grif'ele   9*   (daneben   grifile   20721   und    kriffele  3409) 
m;bele  1630   hue  21 lh  (daneben:  hübe  104s>)  uuehsale 
(daneben   uuchsele  682-)    fögate  58 17    biscöfe  G69  iar- 
mercate  C97  bäbcde  (possessione)  94'2  guiinne  190s  (da- 
neben quuiune  19013)  arzate  26515  (arzät  283u)  chnütele 
248 17  (neben  cnhüttele  299 -°). 
Gen.:  gutes  22 ül  (daneben  götis  21811',  falscher  Accent  in  götes 
227 ;i0)  iinliumendes33*8  l.uigenes  7 1 14  trügetieneles  54  n 
(daneben  tieuales  276 a8)  löget  is  99  8  • 
Plur.  Nom.  und  Acc. :  — a  ist  in  den  meisten  Fällen  nicht  mit 
Oircumflex   vergehen ;   wir  werden   daher  für  Notker  als  Regel  hin- 
stellen, dass  dieses  — a  kurz  ist.    Doch  finden  sich  mehrere  Beispiele, 
in   denen   —  a   circumtlectirt  ist ;   man    wird    dieselben  nicht  ohne 
Weiteres  mit  Kelle:  Sitzungsberichte    109.    280   als  irrtümlich  be- 
zeichnen  können ;  es   wird   hier  ein  Ueberrest  der  alten  Länge  des 
— a  vorliegen. 

Nom.:  chüninga  51-  cheisera  6U  nuimida  3931  göta  19013.  a  in: 
täga  101 u  sealcha  163"  helfend;'«  16417  uiu>ga  16616  Stada 
16726. 

Acc:  uuinda  1424  halsa  3925  umhsela  212,<J  üreizköucha  21619; 
löicha  (dan.  nach  i —  Deel.:  Kiche  2238).  a  in:  uuegä  16214 
ftttacha  229 l8. 

Dat.:  püohstaben  1028  dörnen  12 10  blczzcn  1915  müodingen  22" 
lüginen  30  »\ 

Gen. :  göucho  19  1  engelo  24- 7  tieuelo  35  18  frndingo  151 29  gnözo29823. 

Bemerkungen:  1.  Eine  Anzal  von  Substantiven  zeigen  j  vor  dera 
Themavocal.  Ihre  Declination  deckt  sich  vollkommen  mit  der  der 
reinen  a-Stämme ,  mir  dass  im  Nom.  Sgl.  j  in  geschwächter  Gestalt 
als  —  e  erhalten  ist.  Ks  gehören  namentlich  hieher  die  mit  —  ;iri 
gebildeten  Nomina  agentis. 
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Sgl.  Nom.:  mere  6015  cliostare  108  '6  meldare  14612  nötnemare  251 8 
ärzenare  283"  eteilare  292 13  (daneben  eoteilare  36311) 
bergare  30817. 

Acc. :  mere  50*    n'ikke  301 13    meldare  302   uuältesare  24524 
rägare  306 8. 
Vocat:  rihtare  40 14 
Dat.:  mere  97 11  flegare  276  rihtare  214so. 
Gen.:  leidarcs  27 21  meros  22 6  charchares  42 6. 

Plur.  Nom.:  houegira  27  16  notnumftara  1 1 4  meldara3427  flegaralöl4. 
Acc:  lt'idara  293  uuältesara  231". 

Dat.:  leidaren  284,  daneben:  leidaren  264 14  scacharen  96 16 

rihtaren  266 7  zöcclulren  19 18 
Gen.:  leidaro  29 7,  daneben:  leidarro  42*4 

2.  w  vor  dem  Themavocal,  welclies  sich  im  Auslaut  zu  o  vocali- 
sirt,  zeigt  sich  in : 

Sgl.  Acc:  seäto  138".    Plur.  Dat.:  seuuen  2146. 

b)  Neutra. 

Die  Flexiones  sind : 
Sgl.  Nom.  u.  Acc:  — .   Dat.:  — e.  Gen.:  — es.    Plur.  Nom.  Acc: 
—  ( — er).   Dat. :  — en.   Gen. :  — o. 
Bemerkungen : 

1.  — en  im  Plur.  Dat.  ist  aus  früherem  — um  geschwächt. 

2.  Statt  des  flexionslosen  Nom.  und  Acc.  Plur.  haben  einige 
Neutra  die  Endung  — er  gleich  früherem  — ir.  In  chriuter  253 17 
hat  — i  der  Endung  den  Wurzel vocal  umgelautet. 

Beispiele : 

Sgl.  Nom.:  ämbaht  277  chöru  278  hertüom  318  uuünder  3217  suert 
109 17  hönang  128«  rad  22332. 
Acc:  ürlub  63  muot  353  nu-in  359  fuoter  701  zit  29132  fünt 
306«. 

Dat.:  uuörte  6 5  meze  9 20  liebte  1326  kalstro  35 3  helfentpeine 
42»  ünmeze  9328  fcrhplüote  10820  lötercll6u  (daneben 
lottere  11710). 

Gen.:  iares  6 14   magenes  9 11    uuürfzaueles  24 19    zites  27532. 
Neben  lachenes  49 18  lachennis  1524. 
Plur.  Nom.:  meretier  12 25  lachen  43 21  isen  813. 

Acc:  chärasaug  76    bant  105 13    rös  12813    mereskef  2142 

hörn  300 18  (im  Text  steht  hören). 
Dat.:  müntlöchen  22 12  anibahten  4421. 
Gen.:  unörto  126  brtocho  42u  dingo  32011. 

Pluralbildung  mit  —er  haben  wir  von: 
uuelf  16422  —  uuelfer  1648;    rind  —  rinder  30025;   chrftt  — 
chriuter  253 17  chriuteren  201 12,  aber  Gen.:  chrnoto  300*. 
Bemerkungen : 

1.  Neutra  mit  j  vor  dem  Themavocal.  Der  Unterschied  von  der 
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Declination  der  reinen  a-Stämme  besteht  darin ,   dass  sieh  j  als  e  im 
Nona,  und  Acc.  Sgl.  und  Plur.  erhalten  hat.    Bloss   in  einem  Falle : 
herige  ist  j  in  der  Schreibung  ig  erhalten. 
Beispiele : 

Sgl.  Nom.:  gezudhte  1231  kelihnisse  1919  hexe  2028  hüske  3530 
elelende  41*  änasiune  426  malizze  71 2  piuuürte  93" 
getrahtede  107-8  uuizze  311 12  uuitchelle  330°. 

Acc.:  analutte  222  einöte  185  erbe  19 7  he,r6te2918  chruzeßl19 
lciduuende  61 24  keuuafene  70 1  gesaze  87 3  ürgüse  Ol20 
chünne  1608  uuituobele  34925. 

Dat.:  bette  II17  spünge  1529  äntuuürte  31 25  uaske  4327 
niuhute  128*  auuekke  305  *. 

Gen.:  pettes  13 12  pildes  24 18  kechöscs  71 28  geuuizzes  80 13 
keedeles  15830. 

Plur.  Nom.:  bilde  10,(i  gemale  1017  geschose  642s  riche  1549. 

Acc:  gesäreuue  163  uuize  202  gebülstere  21 12  tiirre  22lb. 
Dat.:  riehen  59    stiiechen  166    boren  158    binen  1621  ge- 
bogen 30922. 
Gen.":  richo  56  uuinebero  44 17  antuuurto  30629. 

c)  Feminina. 

Die  Flexionen  sind  : 
Sgl.  Nom.  Acc. :  — a.    Dat.  Gen. :  — o.    Plur.  Nom.  Acc  :  — a  (a). 
Dat.  Gen. :  — on. 

Bemerkungen  : 

1.  — o  im  Sgl.  Dat.  und  Gen.  ist  nie  mit  Circuraflex  versehen, 
also  zweifellos  kurz. 

2.  Meist  wird  — a  im  Plur.  Nom.  und  Acc.  circumflcctirt ;  der 
Vocal  wird  also  noch  deutlich  als  lang  betrachtet. 

3.  m  in  der  Endung  für  Plur.  Dat.  — om  ist  durchaus  zu  — n 
geschwächt. 

4.  Die  ursprüngliche  Endung  des  Gen.  Plur.  ist  im  ahd. :  öno : 
volle  Vocale,  unmittelbar  im  Auslaut  stehend,  erhalten  sich  sonst  bei 
Notker  durchweg  ;  dass  also  im  Gen.  Plur.  regelmässig  —  on  für  — öno 
erscheint,  werden  wir  dem  Einfluss  des  Dativ  zuschreiben  müssen. 

Beispiele  sind  : 

Sgl.  Nora.:  stümla  817  bisa  1716  enotmärchünga  6716  stimma  8915 
beta  1523  rauua  17914  st-stunga  27518  harnscara  287". 

Acc:  nrteilda  431  hizza  444  stüreda481  stäta6421  tuala  12718 
lebera  224 14  eichela  253 10. 

Dat.:  uäreuuo  9 10  zoigorAoto  248  ördeno  3028  selo  117 15  (im 
Texte  falscher  Accent)  iselo  252 18  erliuterdo  26028  «e- 
stördo  297- 7  (daneben  zestöredo  317 27). 

Gen.:  donerstralo  22 15  lugino  3021  ftirolägo  6928  giredo  93*s 
ahn  31013. 

Plur.  Nom.:  rosa  44 13  diuua  59 20  sprachaCo12  s^la86n  uuisal371' 
hüuuela  26212;  salda814  scala  97 12  mercmiiskela  843lß. 
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Plur.  Acc. :   chüfa  6216  si'gegcba  75 10  zierda  9417  sidA  97*  hiefeltrd 
128 3  sündal57n  berl;W6724  halda31013;  huorrall24 
uuclla  40 15  gimma  89 30. 
Dat.:  triuuön64  scamön  169  üncrön2928  rauuön  8722  uuarbön 

204u  rünson  309-8;  eron  5-°  geiihtedon  22018. 
Gen.:  sachön  716   chwnnön  716    freisön  1621    dtuuälön  9619 
züordön  161 2 ;  urcison  33 15  Selon  223  21. 
Eine  Form  mit  voller  Endung  ist  erhalten  in:  sündöno  265 le, 
doch  daneben :  sündön  266 

Anmerkung:  j  vor  dem  Thcmavocal  zeigt  eich  in:  cheuia  13816 
ehouio  13824. 

2.  Declination  in  —  i. 

a)  M  a  s  c  u  1  i  n  a. 

Die  Flexionen  sind  : 
Sgl.  Nom.  Acc.:   — .    Dat.:   — e.    Gen.:  — es.    Plur.  Nom.  Acc: 
— e.    Dat.:  — en.    Gen.:  — o. 
Bemerkungen : 

1.  Im  Sgl.  haben  die  Masculina  der  i-Declination  ganz  ihre  ur- 
sprüngliche Declination  aufgegeben  und  dafür  die  Flexionsendungen 
der  masculinen  a-Stämme  angenommen. 

2.  Im  Nom.  Acc.  und  Dat.  Plur.  hat  sich  früheres  — i  als  — e 
erhalten  ;  im  Gen.  Plur.  ist  es  ganz  verschwunden. 

3.  Kurzes  a  der  Stammsilbe  wird  durch  i  der  Flexionssilbe,  mag 
dasselbe  erhalten  sein  oder  nicht ,  zu  —  c  umgelautet ,  z.  B. :  epfele 
29912  geste  1059  siegen  12616  gesten  25215;  cpfclo  29920. 

Beispiele  sind  : 
Sgl.  Nom.:  gast  77 3  Hut  263 4  anauang  711. 

Acc:  den  Hut  26815  (daneben  taz  smala  Hut  27121)  ezisg  129 

mereuuäg  16719. 
Dat.:  färrc  63"  Hute  7431  czeske  6926  stritlöufte  246 » 
Gen.:  Hstes  6524  Hutes  15729. 
Plur.  Nom.:  diete  11329  Hute  13480  Hde  14321  farrel64'8  epfele  299u. 
Acc:  brieue  2918  geste  1059  nördliute  109 11  epfele  29912. 
Dat.:  lügebrieuen  31 4  siegen  12616  Hdcn  1603  färren  165* 

Hüten  15224  pusken  248 19  gesten  25216. 
Gen.:  brieuo3112  Hsto  36 12  Huto  15824  Hdo  19930  epfelo  29920. 

b)  Feminina. 

Die  Flexionen  sind : 
Sgl.  Nom.  Acc. :  — .  Dat. :  — e.  Gen. :  — e.    Plur.  Nom.  Acc. :  — e. 
Dat. :  — en.    Gen. :  — o. 
Bemerkungen  : 

1.  i  hat  sieh  zu  e  geschwächt  erhalten;  bloss  im  Gen.  Plur.  ist 
es  verschwunden. 

2.  Hierher  gehören  namentlich  die  mit  — heit  und  — scaft  ge- 
bildeten Abstracta. 

4* 


Digitized  by  Google 


3.  Durch  i  der  Endsilbe  wird  kurzes  — a  zu  — e  umgelautet, 
z.  B. :  meisterskefte  12";  uerte  141S  stete  2232  chrefte  393  etc. 

Wenn  aber  auf  — a  die  Consonantengruppe  — ht  oder  — hst 
folgt,  so  unterbleibt  der  Umlaut,  z.  B. :  mähte  169 17  geuuahste  916. 
In  einem  Falle  ist  auch  — n  zu  — iu  umgelautet  worden :  hüt  84  — 
hiute  86. 

Beispiele  sind : 

Sgl.  Nom.:  türft  721  chraft  60«*  prünst  675  sinflnot  10221  tiigedheit 
1328  gcburt  27422. 
Acc:  angest  284  uärt  3824  stat  8716  mäneheit  10126  magen- 
snl  1507. 

Dat.:  hiute  86  franspnote  1329  uernürastc  49 11  xirrünste  13919 
uuünnohiste  16829  gehühte  23330  süe25127  chünste338  25. 
Gen.:  iügende  7 19  sichurheite  26*  gnühte  19327    lüfte  22925 
gniste  238*  fürehe  280 22. 
Plur.  Nom.:  gesuülste  43 26  angeste  173 10  stete  203 18  gaskefte  2 12 10 
scrifte  279 6  üngeluste  343 22 
Acc:  fr<?hte  30 16  uuölatAte  3720  geziimfte  3234  täte  32629. 
Dat.:  frataten  42 24  geuuahsten  916  ünchrcften  241 21  frehten 
31320. 

Gen.:  arbeito  1814  dürfto  6511  ti'igedo  237"  tato  2469  sühto 
26628  geskihto  31530. 

3.  Declination  in  — n. 

Von  dieser  Declination  sind  bei  Notker  nur  wenige  Spuren  er- 
halten und  diese  nur  beim  Masculinum.    Das  frühere  — u  erscheint 
bei  Notker  als  — o,  z.  B. :  Nom.:  frido  4311  6ito  7428  sigo  762. 
Acc:  frido  4019  sigo  7529  sito  30513. 

Die  ursprünglich  zu  dieser  Declination  gehörenden  Substantiva 
sind  bis  auf  jene  wenige  Reste  der  Analogie  der  anderen  vocalischen 
Declinationen  gefolgt,  und  zwar: 

a)  M  a  8  c  u  1  i  n  a. 

Dieselben  folgen  im  Sgl.  der  a-Declination,  im  Plur.  der  i-Decli- 
nation,  z.  B. :  i 
Sgl.  Nom.:  sün  6180.    Acc:  sün  224«.    Dat.:  site  20 16  fride  40 17 

sige  742s\    Gen.:  sites  522  siges  28417. 
Plur.  Nom.:  chüste  29 1  site  546.    Acc:  site  2426  süne  7419.  Dat.: 
siten  57-  fuozen  3478.    Gen.:  sito  10827. 

b)  Neutra. 

Davon  ist  in  unserem  Texte  nur  belegt  Sgl.  Dat.:  temo  uehe  161 5. 

c)  Feminina. 

Das  .ursprünglich  hierher  gehörige :  handus  ist  ganz  in  die  i-Decl- 
nation  übergetreten.  Im  Sgl.  zeigt  es  Umlaut,  der  aber  im  Plur.  Dat. 
unterblieben  ist. 

Sgl.  Acc:  hant  21 42.   Dat.:  hende  1381.   Plur.  Dat.:  handen  286 !. 


Digitized  by  Google 


-   53  - 


Cap.  III.  Schwache  Declination  der  Substantiva. 

1.  Masculina. 

Die  Flexionen  sind : 

Sgl.  Nora. :  —  o.    Acc.  Dat.  Gen. :   — en.    Plur.  Nom.  Acc. :   — en. 
Dat.  Gen. :  — ön. 

Bemerkungen : 

1.  Die  ursprüngliche  Endung  für  Sgl.  Dat.  und  Gen.  — in  er- 
scheint bei  Notker  ebenso  wie  Sgl.  Acc.  und  Plur.  Nom.  und  Acc. 
— un  nach  der  früheren  Regel  (cf.  S.  C)  zu  — en  geschwächt. 

2.  — öm  im  Plur.  Dat.  wird  zu  — ön. 

3.  Die  ursprüngliche  Kndung  des  Plur.  Gen.  ist  öno ;  iu  unserem 
Text  erscheint  dafür  stets  —  ön;  dies  wird  wol  ebenso  wie  bei  den 
Femininen  der  a-Declinationen  durch  Einfluss  des  Plur.  Dat.  zu  er- 
klären sein. 

Beispiele  sind: 

Sgl.  Nom.:  neuo  6U  skado  3216  skepfo  3810  chimo  1606  ando2618 
stüolsazzo  264 8. 
Voc. :  gesello  2084. 

Acc:  lenzen  15*  garten  4414  graben  46"  uuidomen  79" 
skimen  146 11  gesuasen  155 25  örtfrümen  16011. 

Dat.:  lichamen  86  egesen  3215  chrapfen  12228  riten  1667 
mittemen  1781  skimen  179 13  brünnen  322". 

Gen.:  sftone'tngen  5-  manen  147  hörzogen  21 9  anen  80 18 
leuuen  251 17. 

Plur.  Nom.:  leitersprözen  10"  afterchömen  30"  fänen  11821  leuuen 
13780  hüuuen  26211. 
Acc:  herren  56  fäfen  348  drftoben  4418  su6rden  16025  bögen 

17813  risen  21614  ronen  3105. 
Dat.:  sigenemön  75"  skimön  77"  ünerbön  82"  menniskön 
95 16  scribön  11430  bötön  118"  gesellön  124"  leuuön 
2232  egesön  2287;  seiton  13727  hnfon  340". 
Gen.:  menniskön  12"  herrönl498  förderön  159 10  samön  28121 
bistellön  265 22  (bemerkenswert  ist  der  Acut  auf  der 
Partikel  bi — );  menniscon  78 12  lichamon  165"  sternon 
230". 

2.  Neutra. 

Die  Flexionen  sind: 

Sgl.  Nom.  Acc. :  — a.    Dat.  Gen. :  — en.    Plur.  Nom.  Acc :   — en. 
Dat.  Gen.:  — ön. 

Die  Zal  der  hierher  gehörigen  Substantiva  ist  sehr  beschränkt; 
in  unserem  Texte  sind  folgende  Formen  belegt: 

Sgl.  Nom.:  öuga  3158.   Acc:  herza  1626. 

Dat.:  herzen  43"  öugen  335 l.   Gen.:  herzen  33". 
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Plur.  Nom.:  ören  1 57 25.  Acc. :  öugen  9  29  Dat.:  öugön  505  örön 
8916  ougon  342'5  öron  342lß.  Gen.:  öugön  177  örön 
15725. 

3.  Feminina. 

Die  Flexionen  sind: 
Sgl.  Nom. :   — a.    Acc.  Dat.  Gen.:  — nn.    Plur.  Nom.  Acc:  — ün. 
Dat.  Gen. :  —  ön. 

Bemerkung:  Die  Endung  — An  wird  nicht  zu  — en  geschwächt, 
da  lange  Vocale  in  der  Endsilbe  sich  erhalten.  Die  Endungen  für 
Plur.  Dat.  und  Gen.  sind  auch  hier  zusammengefallen. 

Beispiele  sind : 

Sgl.  Nom.:  sunna  6120  chena  79"  rinda  20221  hinda  2231. 
Voc. :  fröuua  28 81  meistra  29  26. 

Acc:  dmmnn  1780    züngnn  203   riuuün  501T    spizzün  46  20; 

uueuuun  228 81  sünnun  355 \ 
Dat.:  askün  24*  ehelün  2717  chilechün  2818  anasagi^n  3115 

chilichün  68 10  pürpurun  1535;   frouuun  56 16  kedingun 

35625. 

Gen.:  sünnun  147  uröuuün  63 17  chenün  743;  lirun  238  uuün- 
dun  23  u. 

Plur.  Nom.:  sörgün  1551  förhtnn  1551;  sörgun  1329. 

Acc:  dröuuün  55 29  sörgun  229 13 ;    meteruuürchun  II7  ge- 
uertun  7 l4. 

Dat.:  förhtön  15428  rebön  16713.   Gen.:  ballön  16425. 
Anmerkung :  Von  demselben  Worte  kommen  bisweilen  stark  und 
schwach  flectirte  Formen  neben  einander  vor,  z.  B.  neben  den  schwachen 
Formen : 

chilichnn  2818  und  6810,  die  starke:  chilicha  347. 

Feminina  auf  —  i. 

Dieselben  sind  äusserst  zalreich  ;  sie  haben  durch  alle  Casus  die 
Endung  — i,  das  in  der  grösseren  Anzal  der  Fälle  ohne  Accent  steht. 
Wir  werden  deshalb  die  Kürze  desselben  als  Regel  hinstellen ,  wenn 
wir  auch  in  der  mehrfachen  Circumflectirung  einen  Ueberrest  der 
alten  Länge  anerkennen  müssen.  Die  hierher  gehörigen  Substantiv» 
sind  fast  nur  Abstracta ;  ihre  Declination  beschränkt  sich  deshalb 
meist  auf  den  Sgl.    Ein  Plur.  liegt  z.  B.  vor  in  lügi  1847. 

Beispiele  sind : 

Nom.:  guollichi  7 19  ünfiuoti  19"  urechi  2617  checchi  4910  heiteri 
17918  brödi2323  siechi28320;  süozi8324  uesti8713  märil3021. 
Acc:  uuähi  10 19  töugeni  245  ureuui  37 23  snelli  106 14  fräuali  151 7 

ölangi  34930;  ihseli  8313  «Sruuirdigi  17012  finstri  19615. 
Dat.:  tn'iregi  13 16  t';benmüoti  5222  scöni  598  emezigi  12220  cheli 
104 28  deumnoti  HO7  lichti  177 25  zimigi  2 26 25 ;   glänzi  90 3 
älti  152 28  lüstsami  16017. 
Gen.:  mi'cheli917  mahtigil0215  «infölti  218*  cheli  264*  mühi  28520; 
gesprachi  7427  scöni  90»7  übeli  16025. 
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Anmerkungen : 

1.  Selten  zeigt  sich  — i  zu  — e  geschwächt,  z.  B. :  dige  63 27 
uuirde  94!1  unuuirde  146s  uuirden  159 10. 

2.  Von  uuiti  ist  der  Acc.  Plur. :  uuitina  35230  gebildet. 

3.  Feminina  auf  — in  kommen  nur  wenige  im  Boethius  vor;  in 
ihnen  ist  — i  zu  — e  geworden,  z.  B. : 

Sgl.  Nom. :  chiiningen  II12    herzogen  219.     Gen.:  giitenno  54 18 
uuirtenno  252  so. 

Cap.  IV.  Andere  consonantische  Stämme. 

1.  Verwantschaftsnamen. 

Von  diesen  sind  mit  einer  Ausnahme  nur  Formen  vom  Sgl.  be- 
legt. Dieselben  erscheinen  durch  alle  Casus  des  Sgl.  flexionslos,  z.  B. : 
Nom.:  toliter6l1H  sutster  12429  fater  15927.  Acc:  bri'ioder  10819 
fäter  1GI 15  töhter  29811.  Dat.:  tater  7929  mnoter  22316.  Gen.: 
suiger  742  toter  80 13  muoter  10820  pruoder  29728  tohter  298 u. 
Plur.  Nom.:  suesteni  22327. 

2.  friunt. 

friunt  ist  ein  altes  Part.  Praes.    Belegt  sind  folgende  Formen : 
Sgl.  Nom.:  friunt  307 26.    Acc:  friunt  15624.    Plur.  Nom.:  friunt 
15620.   Voc:  friunt  822.    Plur.  Acc:  friunt  123 10  nötfriunt  12231. 
Dat.:  friundeu  8026  uriunden  87 20.   Gen.:  friundo  1232. 

fient  156-7  bildet  den  Plural:  uienda  41 16. 

3.  man. 

Sgl.  Nom.:  man  1812;  zimbermän  27G13.    Acc:   man  1211.  Dat.: 
demomänöO24  uuisemo  man  296 19 ;  daneben:  manne  136  n. 
Gen.:  männes  1321  spilomannes  146 13. 
Plur.  Nom.:  tie  dinginän  265*.   Acc:  dingmäu  341.   Dat.:  mannen 
1179  ämbahtmannen  145 16.     Gen.:  niunno  26 9  uuerh- 
männo  HO4. 

4.  hü  s. 

Das  Wort  zeigt  keine  Endung  im  Sgl.  Dat.,  z.  B. :  ze  sinemo 
hüs  6918;  füne  dinemo  hi'is  7420;  in  demo  hüs  150°. 

Den  Plural  bildet  es  mit  — er  (— ir) ;  i  der  Endung  lautet  u 
des  Stammes  zu  iu  um,  z.  B. :  hiuser  97 20. 

5.  naht. 

„naht"  bleibt  im  Sgl.  durch  alle  Casus  unverändert,  z.  B. : 
Nom.:  näht38-'8.  Acc:  nahtl717.  Dat. :  naht  1 7  5.  Gen. :  naht  12429. 

Daneben  im  Gen.,  namentlich  wenn  es  adverbiell  gebraucht  wird, 
vielleicht  nach  Analogie  von  tages :  nühtes  17816. 

Im  Plur.  ist  es  in  die  i-Decliuation  (ibergetreten  ;  die  Consonanten- 
gruppe  — ht  schützt  a —  des  Stammes  vor  dem  Umlaut,  z.  B. : 
nähte  60 9 
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6.  bürg. 

Im  Sgl.  ohne  Flexion,  z.  B. : 
Noin.:  risönbürg21681.   Acc. :  bürg  9981.   Dat.:  bürg  103  \  Gen.: 
bürg  41  *«. 

Im  Plur.  findet  Uebergang  in  die  i-Declination  statt,  z.  B.  Dat: 
bürgen  152*.   Gen.:  bürgo  11318. 

Cap.  V.  Starke  Declination  der  Adjectiva. 

Die  Flexionen  sind : 

Masc.    Ntr.  Fem. 

Sgl.  Nom. :  — — ez     — iii.      Acc. :  —  en  — ez  — a. 

Dat.:  —  emo  —  emo  —  ero.    Gen.:  —es  —es  —  ero. 

Plur.  Nom.:  —  e      — hl     — e.       Acc:  -e  —  iu  —  e. 

Dat.:  —  en     — en     — en.     Gen.:  —ero  — ero  —ero. 

Bemerkungen : 

1.  —  ez  im  Sgl.  Nora,  und  Acc.  Ntr.  ist  aus  früherem  — az  ge- 
schwächt ;  — en  im  Dat.  Plur.  aus  — em ;  — en  im  Masc.  Sgl.  Acc. 
aus  — an. 

2.  — emo  im  Sgl.  Dat.  Masc.  und  Ntr.  geht  zurück  auf  — emu. 
— u  unmittelbar  im  Auslaut  stehend ,  geht  bei  Notker  stets  in  — o 
über,  vgl.  1.  Pers.  Praes.  Sgl.  Ind.  der  starken  Verba  und  der 
1.  schwachen  Conjugation. 

3.  Für  Fem.  Sgl.  Gen.  und  Dat.  haben  wir  bei  Notker  die  ge- 
meinsame Endung  — ero  ;  dies  entspricht  früherem  — eru,  aber  nicht 
früherem  — era ;  wir  werden  deshalb  Verdrängung  der  Genetivflexion 
durch  die  des  Dativ  annehmen  müssen. 

4.  Auslautendes  — e  im  Plur.  Nom.  und  Acc.  des  Masc.  und 
Fem.,  ebenso  wie  das  — e  in  der  Endung  — ero  im  Fem.  Sgl.  Gen. 
und  Dat.  und  im  Gen.  Plur.  aller  Geschlechter  ist  bei  Notker  nie 
circumllectirt ;  seine  Kürze  also  bewiesen. 

5.  Ueber  — e  im  Fem.  Plur.  Nom.  und  Acc.  cf.  Cap.  I :  Formen- 
übertragung. 

Beispiele  sind : 

M  a  s  c  u  1  i  n  a. 

Sgl.  Nom.:  finsterer  17 18    arger  3210    hörnahter  3819    iünger  745 

barer  96 15   razer  251 10   ünmeziger  251 16    naz«3r  292*; 

geuuünster  8 9  kechetennoter  1515;  eruärner  29 28. 
Acc:  stär eben  191    ünrehten  3920  michelen  495  güoten  4910 

üppigen  1163   güollichen  158 14   ldnlösen  247 15  töuben 

34714;  pirouböten  481*. 
Dat.:  uuölchenmachigemo  17 9     clesinemo  24 11     rchtemo  50 14 

gelichemo  159 26  tritagigemo  1667;  gemalnemo  24 12  ge- 

sueigtemo  228 

Gen.:  uuenegliches  57 89  lüstsames  65' 7  smales  113*  mahtiges 
2288  ganzes  28221  heiliges  2858C. 


Digitized  by  Google 


-   57  - 


Plur.  Nom.:  üngeliche  2016  übele328  scadele  3924  alte  74s  uuälliche 
177 15 ;  gesezene  5"  gerarte  20 15  geskeidcne  90 18. 
Acc:  töubo  15 80  fn?htige  3  7 14   liuhtige  60 9    dürftige  113 11 

geristige  35212;  geeindte  341  keuuante  179  *. 
Dat.:  ernestlichen  7 12  uue'negen  26 16  lidouueichen  137 27  ge- 

uuönen  1382;  kefiderten  253* 
Gen. :  uueichero  269  kuotero  2547 

Neutra. 

Sgl.  Nom.:  follez  18022    trucchenez  2912C    ckümftigez  35611;  ge- 
slündenez  5229  pesuärtez  347 26. 
Acc.:  rehtez  25811  drisközcz  33518   fierskdzez  33516  chrafte- 

lösez  34015;  gehaltenez  29,s. 
Dat.:  öbenahtigemo  923  ratsamemo  158  linderao  4327  birigemo 
1455  bäremo  25629  checchemo  27220;  mit  Ausfall  des 
— e:  lüzzelmo  1646;  kelüsotcmo  16  3-  infarnemo  20529. 
Gen.:  misseliches  24 18  lüzzeles833  üngeuuönes  223**  chümftiges 
353 11 ;  üngebröstenes  9 11  begrabenes  308°. 

Plur.  Nom.:  n'icchegiu  10 17  frolichiu  7 6  chrapfahtiu  81 3  naziu  203 26 
hörnahtiu  30015;  gehönogotiu  6424  inucrslündeniu  127 2. 

Acc:  holnu2215  imcheliu5316  guollichiu  622  himeliskiu  1794 
mälziu  2238  tügedigiu  286  n. 

Dat.:  kömelichen  529  offenen  166 25  ganzen  180 32  ndtmachigen 
33013;  cläten  5012;  uerbrochenen  2211  inblandenön  16315. 

Gen.:  zuiueligero  320 11  chdmftigero  355  n. 

Feminina. 

Sgl  Nom.:  slachm8*  ünzornegiu  40,ß  kemacliiu  179u  tougeniu  307 7 ; 
uuörteniu  II20  ferlörniu  9626. 
Acc. :  Amerlicha  92  michela  3418  chreftiga  48 1  üpiga  91 7  meziga 

122 19  kestözena  18 26  ferlazena  3 32*. 
Dat.:  iünchlichero  9 9  chriechiskero  1221  uuftotigero  21*  eiter- 

lichero  245 19 ;  üngesuichenero  16 5  geiögenero  322 19 
Gen.:  »?ruuirdigero  9 5  plindero  5418  öigenero  152 13  mähtigero 

269 18 ;  üngesuichenero  238 2I. 
Plur.  Nom.  und  Acc  Laben  die  Endung  des  Masc  angenommen, 
cf.  Cap.  I. 

Dat.:  kuollichtm  519  mezigdn  4928  gahön  273 l2. 
Gen.:  michelero  HO10. 

Adjectiva  mit  i  am  Ausgang  des  Stammes. 

—  i  hat  sich  nur  dann  erhalten,  und  zwar  bei  Notker  zu  — e 
geschwächt,  wenn  das  Adjectiv  ohne  Flexion  erscheint;  vor  der 
Flexionsendung  ist  es  dagegen  vollständig  verschwunden.  — e  zeigt 
sich  namentlich  auch  beim  unflectirten  Part  praes. 

Die  flexionslosen  Formen  stellen  zumeist  in  praedicativer  Stellung : 
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smahe  135"  hikke  157 16  feste  165 3  gähe  165 17  dürhnöhte  166 15 ; 
Part.  Praes. :  ertiozende  341 16  chedende  2239. 
Flectirte  Formen  sind  : 

a)  M  a  s  c. 

Sgl.  Nom.:  stiller  2128  mitter  75°  edeler  1606;  sülender  273  haben- 
der 79  u. 

Acc. :  elelenden  48 12   (im  Text  irrtümlich  mit  Circumflex)  ke- 

mären  247 14 ;  stunden  47 13  sizzenten  31629. 
Dat.:  ünstatemo  815  ätehäftemo  4025  chnonemo  296*°;  leben- 
demo  1453  ünmüchentemo  3013.    Gen.:  lükkes  3327. 
Plur.  Nom.:  knnoge  19028.    Ate:  eliafte293.    Dat.:  fremeden  14828 
gesunden  2839;  uuellenten  14  2  24.    Gen.:  müreuuero  16727. 

b)  Ntr. 

Sgl.  Nom.:  lükkez  18010  uuarez  32724;  niderhangendez  347 u. 
Acc.:  gnüogez  3318  sinuuelbez  335 10. 
Dat.:  suozemo  126  gemeinemo  63 2 ;  züoslingentemo  259 17. 
Gen.:  niuues  1820  tiures  225 14 ;   ünlebendes  9412  uuerchontes 
34223. 

Plur.  Nom.:  truobiu  4931  suariu  81 3 ;  gandiu  1431.  Acc:  niuuiu 
1G310  türnohtiu  19717.  Dat.:  fremeden ;  selienten  97.  Gen.: 
gägenuuertero  3  5  5 1 1. 

c)  Fe  min. 

Sgl.  Nom.:  lükkiu  5722  ürdmziu  801  sinuuelbiu  III20  ferriu  35315; 
sehendiu  llal  standiu  35317.  Acc:  bösa  21 18  tiura  556  murg- 
lara  556  mitta  27025;  anegaenda  3823.  Dat.:  snellero  3813 
chiuskero  4280  festero  26322  statero  2761"';  dienöntero  2  7  6  30. 
Gen.:  lükkero  54 16. 

Plur.  Nom.  und  Acc.  cf.  Cap.  I.  Formenübertragung. 

Dat.:  lükken  188  niuuen  15325  ferren  30928;  uuältesönten 
22724  tienten  22724.  Gen.:  gemeinero  6511  lükkero  16819  fre- 
medero  25 18. 

Cap.  VI.  Schwache  Declination  der  Adjectiva. 

Die  Flexionen  sind  : 

Sgl.  Nom.:  —  o    — a    — a.       Acc:  — en  — en  — ün. 
Dat. :  — en  — en  — i'm.     Gen.  :  — en  — en  — im. 
Plur.  Nom.:  — en  — en  — en.      Acc:  — en  — en  — en. 
Dat. :  — en  — en  — en.      Gen.  :  — ön  — 6n  — ön. 
Bemerkungen : 

1.  Ursprüngliche  — in  und  — im  schwächen  sich  zu  — en.  Da 
im  Plur.  Ntr.  Acc.  und  Nom.  bei  Notker  ebenso  wie  beim  schwachen 
Ntr.  in  der  subst.  Deel.  — en  erscheint,  so  müssen  wir  daraus  schliessen, 
dass  diese  Endung  in  früherer  ahd.  Zeit  —  un,  und  nicht  — un  ge- 
lautet hat. 

2.  Ueber  Fem.  Plur.  Nom.  und  Acc.  und  über  Plur.  Dat.  cf. 
Cap.  I.  Formenübertragung. 
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Beispiele  sind : 

a)  Masc. 

Sgl.  Nora.:  arbeitsame  821  leidego  238  zürlustigo  1534  uzero  334"; 

uerstözeno  287  bemalöto  69 l6. 
Acc. :  ünsündigen  1817  lieben  13824  chindelösen  16 1 24  toten 

24030;  dürhlerten  1223  gnünnenen  17221. 
Dat.:  nideren  1031  siechen  II*4  ureisigen  2023  Ewigen  17620; 

geirten  323 8 >. 
Gen.:  sigclösen  5722  iüngen  139*  holden  1G122. 

Plur.  Nom.:  uuenegen  153u  ehreftigen  2 1 6 21 ;  genamden  33411. 
Voc. :  ir  tügedigen  297  2.  Ace. :  uuenogen  8n  äntsazigen  57 20 
prtittisken  231 12 ;  geuuälzten  310*.  Dat.:  cf.  Cap.  I.  Gen.: 
scadelön  2017  trnregön  1269;  gnotclöson  15222  ;  ueruuorfcnön  35  18 
uerlornön  37 25. 

b)  Ntra. 

Sgl.  Nom.:  chriecheska  10*2  irdiska  1  1725  sünderglicha  28332;  ke- 
tana  10728  geuallena  109 17.  Acc.:  scäffelösa  17689  uuünderlicha 
2182;  keleidegota  1625  geskänta  30011.  Dat.:  gezögenlichen  51* 
chriechisken  6725  nfuuertigen  3137.  Gen.:  främbaren  40!t  föllen 
18019  kötelichen  284°;  ungeuuanden  30820. 

Plur.  Nom.:  scüldigen  737  zaligen  97  24  röten  128 13 ;  chömenen  235  SI. 
Acc:  himelisken  40 18  töugenen  32321;  förebeneimden  313 20. 
Dat.:  cf.  Cap.  I.  Gen.:  stirbigön  1630  üzerön  3357;  fristmaligon 
34820;  gennmdön  165,s. 

c)  Fcmi  n. 

Sgl.  Nom.:  leida  8 17  heuiga  1 1 4 22  uuunnesama  29513;  irrtümlich: 
tiu  lüstsamo  297 10 ;  ünenuilta  6020  gesamenöta  8827.  Acc: 
töubiln  1519  ehundAn  19615;  wnrehtun  4230:  genömenun  29728 
geseäffenun  35015.  Dat.:  hizzelün  49 11  ärmelichun  6324;  lütterun 
1924  ueruluchenun  1924.  Gen.:  sinnigun  20414  fördernn  257 15 ; 
spnotigun  7821;  geblanctun  3408  üngeuuängtun  35313. 

Plur.  Nom.  Acc  Dat. :  cf.  Cap.  I.  Gen. :  glesinön  16424  chümftigon 
31529. 

Adjcctiva  mit  — i  am  Ausgang  des  Stammes. 

Wie  bei  der  starken  Flexion  ist  auch  hier  i  vor  der  antretenden 
Endung  ausgefallen,  z.  B. : 

a)  Mas  c 

Sgl.  Nom.:  grimmo  1534  uuiso  1 5 8 ö ;  brennento  2210  sehento  36216. 
Acc:  lükken  4920  nothaften  252"  uuellönten  878  gebenten  1634. 
Dat.:  lebenden  20  *.    Gen.:   pergenten  5417  uerscüpfenten  351*Ä. 

Plur.  Nom.:  chiusken  3531  ehunen  13730  stritenten  7028  fehtenten 
30925.  Acc:  riehen  2217  uuisen  2669  iägonten  309*6.  Gen.: 
suarön  151 29  nnisön  268 7  uuison  3025;  gehörenton  2046  tuontön 
30824. 


Digitized  by  Google 


—  GO- 


bi  Ntr. 

Sgl.  Nom. :  trüoba  50&.  Acc. :  uuara  4927;  sueibönta  578.  Dat.: 
mitten  27810.    Gen.:  uuaren  227*  hängenten  154-*. 

Plur.  Nom.:  pegägenenten  342 19.    Acc:  gagenuuerten  3323 ;  uuuo- 
ffenten  171.    Gen.:  smahön  1656. 
c)  Femin. 

Sgl.  Nom.:  mürfara  85 12  atahafta  85";  standa  275 15.  Acc.  : 
uuArun  127 18.  Dat.:  süozün  53 1  ubermüotün  5718;  cinualtun 
351 18 ;  anablasentün  209 18.  Gen.:  gagenuuertün  230 12  tiurün 
247*  *;  fiurentun  22 15. 

Plur.  Nom.  Acc.  und  Dat.:  cf.  Cap.  I.    Gen.:  lükkön  49  *5. 

Cap  VII  Comparation. 

Der  Comparativ  wird  gebildet  entweder  durcb  das  Suffix  — ir, 
welches  bei  Notker  zu  — er  geschwächt  wird  oder  durch  das  Suffix 
—  ör ,  das  seinen  langen  Vocal  bewahrt  hat ;  der  Superlativ  ent- 
sprechend durch  — ist  (est)  oder  — öst.  Die  Bildung  der  Comparation 
mit  — ör  (öst)  hat  vor  der  andern  das  Uebergewicbt. 

L  Comparativ. 

t.  Comparativa  auf  — er. 
lieberalö11  tiurerenl932  ünuucrdera  21 15  sicburera  2727  örera  292 
chürzeren  38 27  starchera  43 28  suarera  53 25  liehtera  53 26  ärmeren 
8921  strengeren  12619  uuarera  12626  chündera  127 28  süozera  1286 
smähera  14917  uueicheren  15522  scadohäftera  15626  lösera  15730 
leidera  16412  sneUeren  16419  kuissera  16631  scönero  1778  festem 
181 158  redohaftero  18918  geristlichera  18917  gesündero  194" 
uuelicbera  25425  ünrehtera  282 16  uuisero  28525  nüzzera  29421 
frieren  31221  ünfrieren  31227  kefradera  3419. 

2.  Comparativa  auf  —  ör. 
In  den  bei  weitem  meisten  Fällen  ist  dieses  Comparativsuffix 
mit  Circumflex  versehen;  seine  Länge  also  zweifellos: 

a)  magenigör  21 7  nahör  38t0  föllcglichör  4228  tieför  46«  ferrör 
658  hartör  6821  förderöra  85 1  hinderören  952  keuuarör  101 26  glatör 
128 9  uuehseligöra  165 19  öffenör  169*  feruuörfenöra  17028  heröra 
1836  uuirdigöra  182 7  uuacherören  21413  gelöublichöra  23212  ün- 
geuualtigören  25323  ünsaligören  25420  hörskör  25520  langör  2568 
uuenegören  261 21  skinbarör  26814  üzör  2781  inbiindenöra  27818 
niderör  297 u  rehtör  35312. 

b)  dürnohtor  9 7  chreftigoren  23 19  gernor  41 19  saligoren  6230 
hinderorün  9424  uualligora  986  inuuertigora  2208  höhor  23018  zagora 
239 2 7  uue*negora  256 9  uuitor  2786. 

Bemerkungen : 

1.  Bald  mit  — er,   bald  mit  — ör  bilden  ihren  Comparativ: 
mahtig  und  folieglich,  z.  B. : 
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mahtigero  23710  mahtigera  341 10 ,  aber:  mahtigören  242 13  ün- 
mahtigdren  1048  mahtigoro  237 u;  fölleglicherün,  aber  fölleglichör 
136". 

2.  Die  Adjectiva,  welche  am  Ausgang  des  Stammes  ein  —  i  (e) 
haben ,  werfen  dasselbe  natürlich  vor  dem  antretenden  Comparativ- 
suftix  ab. 

3.  Unser  „als"  wird  nach  einem  Comparativ  bei  Notker  stets 
durch  „danne  (tanne)"  widergegeben. 

4.  Die  Comparative  flectiren  nur  schwach. 

5.  Ueber  die  adverbialen  Comp.  cf.  Cap.  VIII. 

II.  Superlativ. 

1.  Superlative  auf  — ist  (est). 

a)  Ursprüngliches  i  ist  erhalten:  cristo  98 11  maristdn  117» 
sednisten  223 16  gnötista  3132. 

b)  i  ist  zu  e  geschwächt:  iüngesta  817  eTest  1826  knötesta29u 
starchesta  31 18  lezest  43 u  gemachesta  54,s  tümbesto  5710  ge- 
sprachesten  7430  tiuresta  7912  höhesto  11215  edelesta  97 u  liebesta 
99*  altesto  1013  richesto  141 10  prodesten  163"  scönesto  16528  (im 
Texte  falscher  Accent)  nähesta  196 10  uuelchesta  2  0  2  20  örhaftesten 
23027  rehtesten  2 8 4» 0  ebenes ten  284 10  ünrehtesta 321 6  kndtesta  32424. 

c)  Der  Vocal  im  Superlativsuffix  ist  ganz  verloren  gegangen  in : 
fürsten  182' 5  fiirsta  188' 2. 

2.  Superlative  auf  — 6s t. 

a)  öberost  10 24  enderöst  1312  fästöst  20 2 7  mahtigösten  40* 
ft-rröst  1122  gedrüngenöst  4624  heröstön  7328  förderösta  7328 
hinderösten  94 18  afterösta  95 1  langöst  9828  heuigösta  1 1 8 Ä  zägösten 
105 24  gnötöst  132 24  gernöst  133 16  keuuäkigdsten  160 21  üzerösten 
1577  feruuörfenösten  16322  geuuähtlichösta  17020  hügelichösta  171 15 
tnomlichösten  185 16  inncrosto  19415  erehenösta  19415  mittclösten 
2085  ticchöst  236*  uuenegösten  256,s  handegösta  261 24  uueUichösta 
26628  nähöst  27010  nideröst  29128. 

b)  ntderost  10*1  herosten  7321  lunderostnn  90 17  eruuirdigosta 
13520  zagostenl4522  äfterosten  1 8 1 1  gnötost33629  förderostün  346 IS. 

Bemerkungen : 

1.  Bei  einem  Adjectiv  zeigt  sich  Schwanken  in  dor  Superlativ- 
bildung:  gnötesten  99 s  gnötista  3132,  daneben:  gnötöst  132 24 
gnötost  326 29. 

2.  Der  Superlativ  wird  häufig  verstärkt  durch  den  Gen.  Plur. : 
allero,  z.  B. :  allero  erest  734  demo  allero  gespnlchesten  7430  der 
allero  höhesto  112,Ä. 

3.  Die  Superlative  flectiren  schwach. 

4.  Ueber  die  adverbialen  Sup.  vgl.  Cap.  VIII. 
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Die  scheinbare  Unregelmässigkeit  besteht  darin,  dass  dem  Com- 
parativ  und  Superlativ  ein  anderer  "Wortstamm  zu  Grunde  liegt  als 
dem  Positiv. 

I.  C  om  pa  r  a  t i  v. 

1.  Zu  güot  sind  folgende  Comp,  belegt:  bezeren  542ä  pezeren 
62"  bezera  708  bezeriml22l  bezerol8130;  Adv.  :baz8830  paz42*8. 

2.  Zu  michel :  mera  46 15  meren  2788  me*ren  27816;  Adv.: 
mer  3484.  Doppelte  Steigerung  liegt  vor  in:  merören  164 n  me*- 
roren  314 l7. 

3.  Zu  lüzzel:  minnera  383ü  minnernn  68s9  minneren  HO*8; 
Adv. :  min  24226. 

4.  Zu  übel:  uuirsera  6 13  uuirseren  5421;  Adv.:  uuirs  2729. 
Anmerkung:    Unser    „desto"    beim    Comparativ    erscheint  im 

Boethius  stets  in  der  geschwächten  Gestalt:  deste  (teste),  z.  B. : 
deste  ärmeren  89 21  teste  süozera  1286;  einmal  als:  testo  1468. 

II.  Superlativ. 

1.  Zu  guot:  pezesta  79 M  bezesta  1305  bezestnn  130 15  bezesten 
1313.    Adv.:  pezest  28 l20. 

2.  Zu  michel:  mcistün  446  mcista  150 10  meisten  247 19 ;  Adv.: 
meist  1065. 

3.  Zu  übel:  uuirsisten  106 1  uuirsesto  26613  uuirsestün  29524 
uuirsesta  300  2. 

Eine  adjectivisch  gebrauchte  Comparativbildung  von  dem  Adverb. : 
sid  htiben  wir  in:  disa  siderun  (reda)  187n. 

Von  einem  Substantiv  abgeleitet  der  Comparativ:  dürftera  265 9. 

Cap.  VIII.  Adverbia. 

Die  regelmässige  Adverbialbildung  geschieht  durch  Anfügung  des 
Adverbialsuffixes  —  o  an  den  Adjectivstamm.  Bei  den  Adjectiven, 
die  am  Ende  des  Stammes  ein  — i  haben,  fällt  dasselbe  natürlich  vor 
dem  hinzutretenden  — o  aus.  Zaireich  werden  auch  entweder  reine, 
flectirte  Nominalformen  oder  mit  Praepositionen  zusammengesetzte  in 
adverbieller  Stellung  verwendet.  An  dieser  Art  beteiligen  sich  natür* 
lieh  auch  in  reichlichem  Masse  die  Substantiva.  Hat  jene  Bildungs- 
art mehr  einen  formalen  Character,  so  diese  mehr  einen  syutactischen. 

I.  Adverbialbildung  von  Adjectiven. 

1.  Adverbia  auf  — o. 
Belege  sind  sehr  zalreich,  •/..  B. :  a)  von  Adj. :  ununtlicho  518 
lango  5*°  übelo  810  üngerno  8 12  fästo  8**  trölicho  II21  dicchol216 
geuuältigo  öv  enoto  15 26  rateloslicho  21 4  uuito  22 12  chleino  24 11 
spüotigo  24 20  cuuisso  29 29  frambaro  39  23  öfteno  39 2 7  uerro  41 5 
stätelicho  1428  munmantsämo  51 10  üngeuuando  51 23  gemeinlicho  56 11 
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ünzalelicho  56 18  üngedültigo  5621  päldo  5926  kuotlicbo  61 23  ün- 
dftrlicho  622  pörhärto  6224  gareuuo  6226  churzlicho  6429  tinglicho 
6525  pärlicho  6915  fölleglicho  759  keliclio  81 19  amerlicho  81 24 
angestlicho  81*4  scöno  87 17  spato  9628  ärbeitsämo  109  17  stato  10925 
ätahäfto  1125  gamniensämo  11613  spenstigo  1248  lnto  13726  sämfto 
13716  höhol7827  slehto  18328  götedehtigo  18515  tiefo  20923  mam- 
mondo  2161  süozo  223  leno  226 14  töugeno  251 13  sliemo  26 11 5 
trago  270*  glato  27027  himelisko  27917  trato  29320  stillo  30813 
sünderigo  33421  redobafto  338 18. 

b)  Adverbialbildung  mit  — o  von  Part.  Praes.  haben  wir  zweifel- 
los in  Fällen  wie:  fehtendo  11821  ritendo  128 13  lebendo  200 25 
slafendo  204 21  tiefo  denchendo  (profunda  mente)  208 23. 

c)  Adv.  auf  — o  von  Part.  Praet.  :  filo  gebizeno  (nixnium  mor- 
daciter)  117*  inbländeno  257  9. 

Anmerkungen : 

1.  Die  Endung  — a  haben  wir  in:  uuöla  14,2?  während  in  dem, 
Im  got.  gleichfalls  auf  —  a  ausgehenden  adv.:  ufta  im  ahd.  —  o  ein- 
getreten ist,  z.  B. :  öfto  2210. 

2.  Das  — o  in  filo  z.  B.  48 1  ist  nicht  das  Adverbialsuffix, 
sondern  o  ist  der  auf  älteres  — u  zurückgehende  thematische  Vocal. 
filo  steht  sehr  häufig  zur  Verstärkung,  z.  B. :  filo  härto  4231  filo 
rehto  1876  filo  uästo  181 11  filo  uuarbafto  181 u.  filo  selbst  er- 
scheint verstärkt  in:  böreuilo  52 6. 

3.  Keine  Adverbia  sind  die  beiden,  auf  — o  endigenden  in- 
declinabeln  Adjectiva :  fräno  und  gefago.  z.  B. :  näm  man  fröno  scaz 
7 5 26  anderiu  tier  sint  älliu  geuago  iro  gnotes  94 ,4. 

4.  In  dem  häufig  bei  Notker  vorkommenden  Adeuurino  z.  B.  32 11 
(odeuuano  285y)  haben  wir  eine  Zusammensetzung  mit  der  1.  Pers. 
»Sgl.  Praes.  Ind.  vom  schwachen  Verbum :  wanen. 

II.  Steigerung  der  Adverbia. 

Die  Adverbia  in  gesteigerter  Form  erscheinen  sowol  ohne  Flexions- 
endung als  auch  ohne  besonderes  Adverbialsuffix. 

a)  Comparative : 

nähor  13 11  (nahor  524)  fölleglichör  42 28  tieför  466  ferrör  65 8 
härtör  6821  keuuarör  10 1 26  glätör  1289  olIenörl644  hörskor  25520 
skinbardr  26814  kloublichör  294'*  niderör  29714  rehtör  35312; 
gernor4119  dürnohtor  9 7  h<>hor  23018;  unregelmässige:  uujrs  2729 
mt'r  3424  er  53  päz  4228  bäz  9829  min  28132. 

Flectirte  Comparative  mit  adverbialer  Bedeutung  liegen  vor  in: 
örcrön  1329  32632  und  minnera  08**. 

b)  Superlative: 

fästost  1329  gedrüngenost  4624  ftrröst  111 23  langöst  9828  gnötöst 
13224  gemost  13316  ticchost  2364  nahöst  27010;  erest  182G  pezest 
281 20 ;  mit  Praepositionen  :  ze  nideröst  29  l2*  ze  öberost  1024  ze 
enderöst  1312  ze  innen»st  20220  ze  uzerdst  20221;  ze  hingest  435 
ze  lezest  43 n  ze  erest  452  fone  erest  1494. 
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Verstärkung  durch  allero :  allero  <*rest  734  allero  gnötost  33629 
allero  dicchöst  15621. 

Lateinisches:  postremo  wird  56 5  widergegeben  mit:  ze  demo 
gnötcsten. 

ÜL  Flectirte  Adjectivformen  werden  als  Adverbia  gebraucht. 

1.  Der  Genetiv  wird  als  Adv.  benutzt,  z.  B. :  gähes  2563  (kahes 
1321  gdes  1721)  anauuertes  126 15  furenöraes  65 28  tucres  239 30 
niuuenes  77 3  anderes  9317;  iarliches  103 7  manödliches  21 6 16  dago- 
liches  101 9  tageliches  58 12  tagoliches  65 7 ;  «anderes  wird  verstärkt 
durch  al  in  :  al  anderes  107  10  ;  kahes  durch  alles  in  :  alles  kahes  270 25. 

2.  Dat.  Sgl.  Ntr.:  tagclichen  3512  iarlichen  H910. 

3.  Dat.  Plur. :  einzen  27 5 9  einzen  309 8. 

Die  schwache  Endung  — ün  haben  wir  in:  ardingun  306 lÄ 
ardingun  281 9 ;  stüzzelingün  305 17  stüzzelingun  45  u. 

Anmerkung:  1.  Bisweilen  wird  der  unflectirte  Adjectiv stamm  als 
Adverb  gebraucht,  z.  B. :  gnüog  21 24  hö  9 25  ganz  100 1  selten  271  20 
lüzzel  1282-  (ein  luzzel  paulisper  öl4). 

2.  Adjectiva  mit  Praepositionen  in  adverbieller  Bedeutung :  über 
al  62 23  in  fröno  42 17  in  uröno  HO10  föne  fröno  249 1  in  sünder 
76 14  in  gemcitün  11814  in  gemeitun  36224  in  crnest  2147 ;  mitallo 
11430. 

IV.  Adverbial  gebrauchte  Substantivformen. 

1 .  Genetiv : 

a)  Masc.  :  dänches5616  tänches201I;  undanches  15 18  undanches 
2534  sines  undanches  13319  sines  tanehes  2678  mannes  ündanches 
33117;  tages  17818  nahtcs  178ie;  des  iares  10311;  uuinteres  10111 
sümcres  101 12 ;  ündürftes  251 18  eines  scüzes  27220  eines  plicches 
3147;  eines  sindes  —  anderes  sindes  24519.  b)  Ntr.:  hiuues  1519 
les  23924;  mlendes  11423  tes  mezes  1389  des  mezes  17614;  maniges 
pildes  346 28. 

2.  Dativ: 

a)  Femin.:  nöte  8519  ünnote  335 6 ;  triuuo  1815;  mit  praep. : 
mit  nöte  6 6  be  nöte  56 30  ze  leibo  85 18  be  dero  uuilo  103 9  ze  dero 
uuis  3615  ze  anderro  uuis  4428.  Plur.:  hertön  608  uuilön  121 20 
uuilon  9 20  uuilön  —  uuilön  15022;  mit  praep.:  be  scülden  67 20  ze 
triuuön  146 3  after  zalön  (generatim)  2032.  b)  Neutr. :  cbenmnote 
8318  heime  13023  ;  mit  praep.:  ze  uuäre  13512. 

3.  Accusativ : 

a)  Masc:  in  allen  sint  2022.  b)  Ntr. :  heim  212* 5  unmez  1971'; 
mit  praep.:  in  arg  5310  in  zitelih  2364.  c)  Femin.:  föllün  8127 
föllun  4122  eina  uuila  —  andera  uuila  919-22;  mit  praep.:  in  dia 
uuis  233 27  in  lüttera  unde  in  einfalta  uuis  240 26  in  ganza  nuis 
(absolute)  241  *. 

Anmerkung:  Unser  „abends"  wird  139 10  ausgedrückt  durch 
„abendün",  während  „morgens"  durch  „raörgenön"  139 n. 
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V.  Adverbia  auf  —an. 

Diese  Adverbia  haben  meist  locale  Bedeutung  und  bezeichnen 
die  Richtung,  von  der  etwas  geschieht,  z.  B. :  nördendn  5 18  nördenan 
619  östcndn  1098;  danndnö15  dannan  II26  taumln  52 20  tannan  2529 
uuanndn  1018  uuunnan  3221  anderes  uuanndn  186*  eteuuannan  28110; 
ündenan  1420  obenan  U21  innendn  4622  nzendn  24512;  lunnan  235S1 
hinnan  231 7;  ennan  281 18  ferrendn  299 18  ferrondn  33329  heimanan416. 

VI.  Adverbia  anf  —  ert  (=  wert). 

Diese  Adverbia  bezeichnen  meist  die  Richtung  von  etwas  her: 
östert  97°  nördert  1121  uuestert  13910  anauuert  lle  inuuert  279» 
üzuuert  341 16  frammert  227 2*. 


C.  Zalwörter. 

Die  Belege  für  die  Zalwörter,  namentlich  für  die  Cardinalzalen, 
sind  durch  Notkers  eigentümliche  Schreibweise  wesentlich  eingeschrlinkt. 
Notker  lässt  bekanntlich  in  allen  seinen  Uebersetzungen  immer  latein- 
ische und  deutsche  Sätze  auf  einander  folgen,  jene  durch  diese  über- 
setzend und  umschreibend.  Aber  nicht  nur  dadurch  wird  der  ein- 
heitliche Character  seiner  Schreibweise  gestört,  sondern  Notker  scheut 
sich  auch  durchaus  nicht,  lateinische  Worte  mitten  in  deutsche  Sätze 
einzuschieben,  welches  letztere  Verfahren  er  namentlich  dann  einschlägt, 
wenn  er  für  lateinische  Ausdrücke,  was  ja  bei  der  verschiedenen  An- 
schauungsweise und  dem  verschiedenen  Culturgrad  der  beiden  Völker 
nicht  ausbleiben  konnte,  keinen  entsprechenden  oder  vollständig  decken- 
den deutschen  Satz  hatte.  Doch  zeigt  er  dies  Verfahren  auch  sonst 
z.  B.  bei  den  Zalen  und  namentlich  bei  den  höheren  Zalen,  z.  B. : 
tes  uuas  bö  suetonius  saget  octingentorum  millium  summa  149 11 
ter  uuas  eques  ter  decem  milia  mahta  geziugön  dero  sudrön  fendingo 
151  *9  dero  affectorum  sint  föne  aristotile  sedecium  gezelet  21928. 

L  Grundzalen. 

Davon  sind  folgende  belegt : 

1.  ein«?r  —  einiu  —  einez. 

Dies  Zalwort  fungirt  als  unbestimmter  Artikel  und  ist  natürlich 
in  allen  Casus  und  Geschlechtern  häufig  belegt.  Uober:  „ein"  in 
der  Bedeutung  „solus"  vgl. :  Pron.  indef. 

2.  zwei. 

Masc.  Nom.  und  Acc. :  zuene  z.  B. :  Nom. :  zuene  chüntngaö12  zuäne 
die  geldrtösten  65 24  zue'ne  (tribuni)  150 22  zuene  sinna  344 7. 
Acc:  zuene  dine  sune  7419  in  zuene  bögen  178 18  zuene  (centau- 
ros)  298  29. 
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Fem.  Nom.  und  Acc. :  zud  z.  B. :  Nom. :  zud  (behefteda)  50 18  t^ro 
eigeerön  uuaren  zud  75 12  zud  propositiones  243 ls>.  Acc.:  zuö 
chufa  6216  zud  saga  184*  zud  frümd  287  n. 

Wahrscheinlich  dachte  Notker  an  das  deutsche  Wort :  ordena, 

als  er  lat. :  ordo  als  fcmin.  gebrauchte  in:  zud  ordines  151 27 ;  jedoch 

richtig  in:  ter  herdsto  ordo  151 l9. 

Ntr.  Nom.  und  Acc:  zuei  z.  B. :  Nora.:  zuei  membra  13318  zuei 
üngelichiu  gnot  18725  tiu  zuei  26922.  Acc.:  zuei  uuelfer  164* 
tiu  zuei  31421. 

Notker  braucht  den  Plur.  von :  pars  als  Ntr.  in :  siniu  partes 
zuei  69 13. 

Dat. :  für  alle  drei  Geschlechter :  zuein ,  z.  B. :  Masc.  :  föne  in 
zuein  7118.  Ntr.:  enen  zuein  170»  an  dien  zuein  uitiis  25725. 
Fem.:  in  zuein  scaldn  97 12. 

3.  drei. 

Masc.  und  Fem.  haben  im  Nom.  und  Acc.  ihre  Flexion  in  unserem 
Texte  schon  durchaus  abgeworfen,  z.  B. :  ttse  dri  sinna  33427  die 
drl  suesterä  223 2 7  in  dri  uuis  255*  tero  uuenegheito  dri  255 6. 

Ntr.  Nom.  und  Acc:  driu,  z.  B. :  driu  (höubet)  272 17  driu 
undrt  273 26. 

Genitiv :  für  alle  drei  Geschlechter :  drio,  z.  B. :  tcro  drio  slahtdn 
66 17  iro  drio  345 8. 

Dativ :  fiir  alle  drei  Geschlechter :  drin,  z.  B. :  föne  dien  oberen 
drin  171 7  föne  dien  anderen  drin  1942  mit  tien  drin  206 l2. 

— i  ist,  da  es  mit  dem  Acut  versehen  ist,  also  in  allen  Dativ- 
formen kurz. 

4.  vier. 

Unflectirt:  fier  5020,  flectirt:  Ntr.  Nom.:  fieriu  13417.  Gen.: 
fiero  18817. 

5.  fünf. 

Unflectirt:  finf  66 26,  flectirt:  Fem.  Nom.:  tero  uuürcheddn  finue 
197*9.  Ntr.  Nom.:  tiu  finuiu  16614.  Ntr.  Acc:  diu  fim'u  17126. 
Dat.:  finuen  132 M. 

Bemerkens werth  ist,  dass  e  in  der  Dativ-Endung  — en  bei  diesem 
Zalwort  nie  (z.  B.  noch:  140 21  166 2 7)  mit  dem  Circumflex  ver- 
sehen ist. 

Gen.:  ein  dero  finuo  176*. 

6.  sieben. 

Unflectirt:  siben  24",  flectirt  Gen.:  tcro  sibeno  655. 

7.  zehn. 

Flectirt:  zene  (tribuni)  150 22. 

8.  hundert, 
cenzeg  1454. 

9.  tausend. 

a)  dnsent  steht  adjectivisch  :  ze  zen  dnsent  iaren  1 15 15.  b)  dfisent 
steht  substantivisch:  zen  diisent  iäro  1152'   dnsent  menniskdn  157*3. 
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10.  beide. 

beide  flectirt  wie  ein  starkes  Adjectiv.  Nora.  Masc. :  beide  156*. 
Fem.:  beide  77*.    Ntr. :  beidiu  8420. 

Nach  dem  bestimmten  Artikel:  die  beide  28617.  Gen.:  beidero 
55 26.    Dat.:  beiden  121 8. 

In  einem  Falle  ist  der  Diphtong  ei  zu  e"  verdichtet:  pöde  74**. 

Namentlich  häufig  wird  „beide"  verwant,  um  zwei  folgende  Aus- 
drücke zusammenzufassen  (vgl.  englisch  both-and) ,  wo  es  dann  die 
Bedeutung  erhält  von  unserem :  sowol  —  als  auch,  z.  B. : 

uuvler  beidiu  uuerde  salig  iöh  ünsalig  58*  uuaz  ti*i  nöh  eigist 
peidero  leides  iöh  liebes  76  2a. 

II.  Ordnungszalen. 

1.  Die  Ordnungszal  fiir  „ein"  ist  eine  Superlativbildung:  ter 
Aristo  68*  diu  erista  655  ter  öresto  13810. 

2.  Der  „zweite"  wird  stets  ausgedrückt  durch  „ander" ,  z.  B. : 
ter  ander  68 7 ;  cf.  Fron.  ind. 

3.  Die  folgendon  Ordnungszalen  sind  gebildet  mit  dem  Suffix  — ta. 
a)  ter  dritto6712  taz  tritta482<  tiu  tritta70lfi  des  trittenlSS18 

mit  tero  drittün  16480  disa  drittün  257".  b)  ter  fierdo  67 16  taz 
fierda  4823  tes  selben  fierden  teiles  11280.  c)  ter  finfto  6726  taz 
fimfta  48".    d)  taz  sehsta  4827. 

III.  Zaladjeotiva. 

1.  einic  =  unicus ;  tiu  einiga  uuandelunga  —  unicum  illud  com- 
mertium  3224  daz  oiniga  bilde  337®. 

2.  zwjsk:  zweifach,  je  zwei,  z.  B. :  ünder  zuisk&i  bürgen  248 8 
linder  in  zuisken  27 1 1 ;  ünderzuisken  püohstaben  =  inter  utrasque 
literas  10 28  tiu  lüecha  ünderzuiskdn  böumen  hiez  intervallum  46 26. 

In  den  beiden  letzteren  Fällen  ist  die  ursprüngliche,  rein  ad- 
jectivische  Verwendung  zwar  noch  deutlich  zu  erkennen,  doch  das 
Verschmelzen  von  zwisk  mit  der  vorhergehenden  Praeposition  gibt 
dem  ganzen  entstehenden  Wort  schon  einen  praepositionellen  Character. 
Rein  adjectivisch  erscheint  zwisk  verwendet  in  folgenden  beiden  Fällen : 
libertas  ist  zuiskiu  103 15  zuiska  causam  1907. 

3.  drisk  =  dreifach  in :  driskero  naturae  =  triplicis  naturac 
178* ;  drilih:  in  verkürzter  Form  erscheinend:  mit  trilero  ehetenno: 
triplici  catena  299 3  *. 

IV.  Zaladverbia. 

1.  Einfache:  einest  =  semel  56 5,  den  Gegensatz  dazu  bildet: 
neheindst  =  numquam  261 11 ;  anderäst  =  secundo  210*;  cinze'n 
(Dat.  Plur.)  27  59,  der  Dat.  Plur.  tritt  deutlich  hervor  in  dem  ad- 
verbiell  gebrauchten:  cinzen  malen  272 31 ;  «Srest  67 6  nü  ärest  (nunc 
primum)  76 19. 

2.  Zusammengesetzte:  finfstünt  34 16  (im  Texte  steht  unrichtig 
auf  u  ein  Circumflex)  ze  eVest  52 *7. 
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D.  Pronomina. 

I.  Rdativ-Pronomen. 

Wir  besitzen  im  Deutschen  kein  selbständiges  Relativ-Pronomen. 
Notker  bezeichnet  dasselbe 

1.  durch  „so",  z.  6. : 

In  bonis  uuirt  tiu  natura  funden  sö  uirtus  ist  23 5 8  fabulae 
laetarum  rerum  sö  comoediae  sint,  iöh  tristium  sö  tragoediac  sint  775. 

2.  Durch  das  persönliche  Pronomen : 

a)  durch  das  blosse  Personalpronomen ,  z.  B. :  tu  disa  uuerlt 
ördenöst  =  qui  gubemas  mundum  179 19  tü  die  zite  hieze  =  qui 
jubes  tempus  176 28  tih  neheiniu  anderiu  ding  ne  senntön  —  quem 
non  pepulerunt  aeterno  causQ  17689.  tiz  spcl  sihet  znze  m,  ir  daz 
moot  peginnent  uuenden:  uos  h<jc  fabula  respicit,  quicumque  queritis 
225«. 

b)  durch  das  Personalpronomen  verstärkt  durch  die  aus  älterem 
dar  geschwächte  Partikel  dir  (tir) ;  die  häufig  dazu  verwendet  wird, 
um  dem  vorhergehenden  Pronomen  relative  Bedeutung  zu  geben : 

ih  tir  &r  täta  frölichiu  sang  —  qui  peregi  quondam  carmina  7* 
uui'r  dir  michel  teil  birn  40 11  iuuih  tir  bindent  übele  gelüste  — 
quos  fallax  libido  ligat  19588  uuirdir  beidiu  chünnen  345 14  tüdir 
grecho  den  himel  sihest  347 88. 

3.  Am  häufigsten  wird  das  Relativ  -  Pronomen  ersetzt  durch 
das  Demonstrativ-Pronomen. 

a)  durch  das  blosse  Demonstrativ :  ueseuus ,  tör  in  campania  ist 
22 11  tcro  (im  Text  irrtümlich:  tere)  licre  nio  sö  michel  neist  — 
quorum  quidem  exercitus  tametsi  numerosus  est  2088  dia  (im  Text 
unrichtig  ein  Acut)  scälhheit,  tia  sie  sin  änaliezen  313,s. 

b)  Durch  das  Demonstrativum  verstärkt  durch  die  Partikel  dir 
(tir).  Die  Partikel  erscheint  fast  stets  in  dieser  geschwächten  Gestalt, 
der  ursprüngliche  Vocal  d  ist  nur  selten  und  dann  auch  immer  ohne 
Circumflcx ,  also  gekürzt  erhalten.  Dass  die  Partikel  nie  accentuirt 
erscheint  und  oft  mit  dem  vorhergehenden  Wort  verbunden  wird,  gibt 
deutlich  zu  erkennen,  dass  sie  vollständig  tonlos  geworden  ist. 

a)  a  ist  erhalten : 
der  fögel,  der  dar  feret  138 14   tie  dar  hiezen  patres  1526  tiedar 
öugent  301 18  äl  däztar  bechennet  333*. 

/?)  a  ist  zu  i  geschwächt: 
ter  hiez  proscriptus,  ter  dir  uuas  3421  also  der  uuas,  ter  dir  chad 
53 14  ein  strit  ist  ümbe  dia  legem,  der  tir  heizet  67 8  mit  casu 
äntsoidöt  sih,  ter  dir  chit  70 11  taz  chit,  tie  dir  uuerdent  70ÄO  dar 
taz  kuot  nesi,  daz  tir  taröt  96 8  tiu  dir  sitig  uuas  spato  inbizen 
9688  an  sinemo  libello,  daz  tir  änauähet  101*7  taz  tir  chit  133" 
iz  suochet,  taz  tir  ze  snoebenne  ist  135 6  äl  daz  tir  gruet  1783 
äl  duz  tir  lebet  201 7  äl  daz  tir  iat  20520  alles  testir  ist  240 15  terdir 
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cliäd  244 17  äl  daztir  ist  250 7  daztir  übel  ist  255 G  daz  tir  reht 
ist  260'  daztir  uuirdet  ze  demo  daztir  ist27926""27  aber  göt,  terdir 
ist  279 31  ih  meino,  diu  dir  sarf  ist  295 80  diudir  chötnentiu  scafföt 
3097  tiedir  sint33718  tiedir  uuizen  uuöltön33921  tiudir  öuget  3389. 

II.  Interrogativ-Pronomen. 

L  Substantivisch  wird  gebraucht  von  Personen :  uuer ,  von 
Sachen:  uuaz,  z.  B. :  uuer  liez  —  quis  permisit  II23,  Dat.:  uuemo 
si  gebe  54 81  uuemo  söl  si  danne  güot  titnehen?  1241;  uuaz  raabta 
imo  dö  ünuucrdera  sin  21 14  ih  uornimo  sar,  uues  tu  fragest  4614 
uues  lüstet  tih?  162  24. 

Den  Instrumentalis  haben  wir  erhalten  in:  mit  uuiu  48 84  und: 
ziu  (=  ze  uuiu)  324*. 

2.  Adjectivisch  wird  gebraucht:  welih ,  z.  B.  unflectirt:  uuelih 
fiur  102*°,  uuelih  ambahtl4916;  flectirt:  föne  uuelichen  leidaren  284 
uuelicha  beatitudinem  102 16  uuelichiu  argumenta  2 1 9 1 9. 

Bei  weitem  häufiger  gebraucht  sind  die  syncopirten  Formen,  z.  B. : 
uuelero  libertatis  31 19  mit  uuclcmo  rehte7913  mit  uueien  ündüron 
33 14  uuele  Stada  167 20  uuelea  stata  348 6. 

In  der  letzten  Form  wäre  vielleicht  eine  Uebergangsform  von 
welih —  zu  wel —  zu  erkennen. 

Das  ' — e  in  der  Flexion  erscheint  bei  den  Formen  von  wel — 
bisweilen  mit  dem  Circumflex  versehen ,  wo  wir  einen  solchen  nicht 
erwarten  sollten.  Vielleicht  ist  in  den  betreffenden  Fällen  Ersatzdehnung 
anzunehmen,  z.  B. :  uuelez  725  uu61e"n  suid  10818  uueles  sindes  1354 
uueien  uuehsel  278 8I.    Ebenso  aufzufassen  wäre  dann:  ten  sölen  22*. 

3.  Mit  dem  Instrumentalis :  wiu  ist  gebildet :  wiolih ,  das  seiner 
Bildung  gemäss  die  Bedeutung  von :  von  welcher  Art,  Beschaffenheit 
hat,  z.  B. :  uuiolih  ünde  uuio  manig  sie  uuAren?  73 18  uuiolih  tisiu 
maht  si  242 

In  uuiolih  29318  falscher  Accent ;  flectirt:  uuiolicha  salda  297  18 
uuioliches  16nes  247 l8. 

Hinzuffigung  der  Partikel :  dir  liegt  vor  in :  tie  sagetön,  uuiolih 
tir  uuesen  süle  101 25. 

4.  „Welcher  von  zwein"  wird  ausgedrückt  durch  „uueder",  z.  B. 
8828;  doch  ist  die  rein  duale  Bedeutung  schon  ein  wenig  verblasst, 
indem  zur  grösseren  Deutlichkeit :  iro  zucio  hinzugefügt  wird.  Flectirtc 
Formen  sind  z.  B. :  uuedereY  23624  uuederen  2648  uuederez  3169. 

JJI.  Indefinite. 

1.  Das  Subst. :  man  wird  von  Notker  schon  häufig  in  der  un- 
bestimmten Bedeutung  des  nhd. :  man  gebraucht,  z.B.  19 11  24 15  etc. 

2.  i  o  m  a  n  :  irgend  jemand  ;  z.  B. :  ioman  59 81 ;  flectirte  Formen 
sind  :  Acc. :  iomannen  95 Dat. :  iomanne  57 28.  Gen. :  iomannes2626. 

Erweitert  erscheint  es  in:  iomannolih  =  quisque  11418. 

3.  In  negirter  Form  erscheint  das  vorige  als:  nioman,  das, 
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sofern  es  nicht  elliptisch  steht,  immer  von  ne —  beim  Vcrbura  stehend, 
begleitet  ist,  nionian  4110;  flectirte  Formen  z.  B. :  Acc. :  niomannen 
63*.    Dat.:  niomanne  554.    Gen.:  niomannes  3312. 

4.  Zusammensetzung  von  dem  selbständigen  Subst. :  wiht  und 
dem  verallgemeinernden  — io  haben  wir  in  der  contrahirten  Form : 
i  e  h  t  =  etwas.  Dasselbe  hat  noch  vollständig  substantivische  Natur, 
sodass  davon  abhängige  Wörter  in  den  Genitiv  treten,  z.  B. : 

ieht  seones  95 26  ieht  pittercs  128 7  ieht  natürliches  knotes  1052S. 
Flectirt  erscheint  es  in:   iehtes  1 4 1  * 7.    Die  volle  Form  haben 
wir  erhalten  in:  iouuiht  95 26. 

5.  Negirt  erseheint  das  vorige  als :  n  i  e  h  t ,  das  bald  unser 
„nichts"  widergibt,  bald  den  Satz  mit  darauffolgendem  ne  einfach 
negirt. 

Mit  abhängigem  Genitiv  steht  es  z.  B. :  nieht  kuisses  nöh  states 
3202.  Flectirte  Formen  sind:  niehtes  7112;  ze  niehte  20732  föne 
niehto  306 16  uzer  niehte  30620. 

6.  Weiter  haben  wir  Compositum  mit  — io  in:  iogelih  199; 
iogeliclier  =  quisque  II6  iogelichero  uerte  14 12  an  iogelichemo  statu 
63*;  und:  iouuelcz  35922. 

7.  „so"  dem  Frage-Pronomen  vorangesetzt,  gibt  dem  ganzen  in- 
definite Bedeutung: 

a)  souuer  =  quisquis  41 27  souuen  42 x;  souuaz  =  quiequid 
56 7 ;  souuesso  1942*. 

b)  souueler  =  quisquis  21 27  souueliu  5028  souuelcz  289 18 
souuelemo  58 17  souuekte  998;  souuclih  16z:  omnis  sors  83 11 . 

8)  sum  =  irgend  einer,  steht  meist  uuflectirt,  z.  B. :  8220; 
flectirt,  z.  B. :  Gen.:  sümes  32422  (im  Gegensatz  zu  alles).  Wenn 
es  doppelt  steht ,  gibt  es  lateinisch :  alius  -  alius  wider ,  z.  B. :  sum- 
sum  1  Ol7-8;  flectirt  z.  B. :  süme-süme  100 16—17  sümm-sümüi 34630 — 
347 7  sümcn-siimen  28310. 

Die  neutrale  Form:  sümez  27230  steht  adverbiell  in  der  Be- 
deutung :  teilweise. 

9.  In  derselben  Bedeutung  wie  das  vorige,  aber  bei  weitem 
häutiger  wird  gebraucht:  sümelih,  z.  B. :  sümelih - sumelih  108* 
sümlicher-sumelicher  821?~11  sümeliche-sümeliche  28311-12. 

sum  und  sumelih  wechseln  bisweilen  in  demselben  Satze  mit 
einander,  z.  B. :  sümelih  uuähset  in  ft'lde,  süm  in  berge  20 128. 

10.  Mit  — uueder  werden  gebildet: 

a)  souueder  31 1 1 7  =  was  auch  immer. 

b)  iouucder  189 12  =  irgend  ein  (von  zwein)  iouuedercz 
1  89 1 1  iouuedermo  188 16  iouuederiu  micheli  =  ntrumque  spatium  1 1 5  1 7. 

c)  neuueder  (tero  zueio)  185 2 7  neuuedere*r  (neuter)  156 11 
neuuedera  34 5 2  neuuederro  324 29. 

d)  öinuucdercz  1006  (eins  von  zwein). 

e)  te  uueder  321 26  deuuederes  23220  an  deuuederro  1841* 

11.  Zusammensetzung  mit  älterem:  — eddes,  das  bei  Notker  als 
—  etc  erscheint,  liegt  vor  in: 
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a)  eteuuer  (aliquis)  28288  eteuuen  322G  eteuues  77 13  eteuuaz 
174°;  eteuuaz  üngefragetes  189 85  eteuuaz  filo  tümliches  19030. 

b)  etelih  7018;  etelieher  285*  etelichemo  219*9;  mit  etelichen 
dien  listen  13088 

Adverbia  sind:  eteuuaz  (paulispir)  52 8 1  eteuuar  (ex  aliqua  parte) 
81 88  eteuuio  llö25. 

12.  „ullus"  wird  ausgedrückt  durch:  dehein,  das  wie  ^ein" 
im  Nom.  und  Acc.  Sgl.  meist  unflectirt  erscheint,  z.  B. :  dehein  planeta 
14 10  tebein  creatura  21518  dehein  sö  getan  güot  180*;  flectirt:  zc 
deheinero  salighcite  74 14  teheines  tinges  248 13. 

13.  Das  vorige  erscheint  negirt  als:  n  ehe  in  =  nullus,  z.  B. : 
nehein  ander  ding  13917;  neheinemo  21 2  nebeinero  103 IS. 

14.  Für  nhd. :  solch  haben  wir  bei  Notker: 

a)  Zusammensetzung  von  sus  und  — lih,  z.  B. :  süslih  n«Umez 
206 16  suslicha  copiam  57  3. 

b)  Zusammensetzung  aus  so  (=  sva)  und  — Hb ,  z.  B. :  s«>lih 
niet  12G5;  flectirt:  solichera  sciilde  342*  sölichen  suid  10221  sölieha 
ringun  323 7 

Sehr  häufig  und  dann  immer  unflectirt  wird  solili  gebraucht, 
wenn  es  praedicativ  steht ,  z.  B. :  tiu  natura  dero  götes  substantiae 
ist  sölih  —  221  81. 

In  doppelter  Stellung  gibt  es  lat. :  talis-qualis  wider :  sölih  ist 
nöte  daz  effectum,  sölih  tiu  eflßcientia  ist  18688~89. 

Selten  tritt  in  der  unflectirten  Form  Syncope  des  — i  ein,  z.  B.  : 
sölh  uuehsel  26  8  84 ;  häufig  jedoch  in  den  tiectirten  Formen,  z.  B. : 
sölebero  sculde  36»,  solche  (saga)  1849. 

Noch  weitere  Contraction,  jedoch  nur  in  flectirten  Formen,  tritt 
ein,  indem  auch  — h  schwindet,  z.  B. :  söliu  gesareuue  1633,  sölez 
12687  mit  al  sölemo  fride  4017  ze  sölen  ünde  sölen  getaten  27587; 
ten  sölen  22 5  (cf.  S.  69). 

15.  „ein"  wird  gewöhnlich  als  unbestimmter  Artikel  gebraucht; 
und  zwar  im  Nom.  und  Acc.  meist  unflectirt:  ein  descriptio  24 16 
ein  bilde  24 16 ;  flectirt:  an  6inero  pagina  24 17  ze  einemo  bilde  1 97 26. 

Stark  flectirt  nach  dem  bestimmten  Artikel  erscheint  es  in :  fone 
demo  einemo  232!*,  schwach:  föne  dero  einun  184'-'8. 
Lateinisch  „solus"  wird  durch  „ein"  widergegebeu : 

a)  steht  es  bei  einem  Substantiv,  dann  wird  es  meist  stark 
flectirt ;  es  steht  vor  dem  Artikel  oder  folgt  dem  Substantiv,  z.  B. : 

ümbe  cina  dia  sAligheit  (solam  beatitudinem)  132 81  einer  der  men- 
nisko  347 16  einiu  diu  güoti  (sola  probitas)  25088,  einer  der  sin 
(sola  mens)  253 13 ;  taz  pilde  einez  (solam  figuram)  334 16  kötes 
eines  343*7  den  geuualt  einen  173*. 

Schwach  flectirt  in : 
einen  die  uuisen  (solos  sapientes)  244 17. 

b)  Steht  es  beim  Pronomen ,  dann  wird  es  schwach  flectirt. 
Seine  Stellung  ist  hinter  dem  Pronomen  z.  B. : 

ih  eina  (ego  sola)  60s  sih  einen  (se  sölum)  9G10. 
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Verstärkt  wird  ein  durch  al,  z.  B. : 
al  eino  (solus)  31 4 10 ;  durch:  alles:  tia  der  mennisko  habet  alles 

eino  335" 

Die  Bedeutung  „idem"  hat  ein  z.  B. :  166"  18818;  al  ein  805". 

16.  ander,  z.  B. :  daz  ander  355 5  ümbe  daz  ander  leid  36". 
Dies  Wort  flectirt  regelmässig  wie  ein  Adjectiv ,   nur  SgL  Fem. 

Dat.  und  Genitiv,  im  SgL  Masc.  und  Ntr.  Dat.  und  im  Gen.  Plur. 
aller  Geschlechter  findet  in  der  starken  Flexion  eine  kleine  Con- 
traction  statt,  z.  B. :  andermo  1417;  anderro  13210;  716. 

Bemerkenswert  ist  das  Schwanken  zwischen  starken  und  schwachen 
Formen  nach  dem  bestimmten  Artikel,  z.  B.  stark:  des  anderes  116 14 
die  andere  philosophie  134"  mit  tero  anderro  164 80  diu  andertu 
171 1  temo  andermo  172 1  tiu  anderiu  finuiul93"  allero  dero  anderro 
sternon  230"  ane  die  andere  dri  343"; 

dagegen  schwach:  föne  dero  anderün  184"  diu  anderen  finura 
192"  mit  tero  anderun  243"  dia  anderun  295 l8. 

ein  und  ander  werden  häufig  gebraucht ,  um  lat. :  alius  -  alius 
widerzugeben,  z.  B. : 

eindr-änder^r  5 13—14  einez-auderoz  361 3. 

ein  ist  schwach,  ander  stark  flectirt  in:  tie  einen  —  tie  andere 
234 17-is  <jemo  einen  _  ^emo  indcrmo  296  "~". 

Unmittelbar  neben  einander  und  mehrfach  auch  zusammen  ge- 
schrieben finden  sich  die  beiden  Worte,  um  unser  einander  auszu- 
drücken. Doch  ist  die  Form  noch  nicht  versteinert ,  sondern  er- 
scheint noch  voll  flectirt:  gagen  ein  anderen 70"  ze  einanderen  1 15" 
einanderiu  2 1 1 1 9. 

17.  all  flectirt  wie  ein  Adjectiv;  folgt  ihm  ein  Adjectiv,  so 
flectirt  dieses  abweichend  vom  nhd.  Gebrauch  stark,  z.  B. :  alle  güote 
32"  alles  irdiskes  tinges  94"  allero  redohaftero  348 10. 

Die  unflectirte  Form  al  und  der  Gen.  Plur.  :  allero  wird  vielfach 
zur  Verstärkung  gebraucht. 

18.  Ziemlieh  häufig  sind  bei  Notker  die  Zusammensetzungen  von 
einem  Substantiv  und  — lih,  um  eine  Gesammtheit  zu  bezeichnen,  z.  B. : 

a)  mannolih  133 9  ;  mannolichemo  267 19  mannoliches  89  u. 

b)  dingolih  137"  dingolih  31114  dingoliches  94"  allero  dingo- 
liches  natura  106 16. 

c)  teilelih  17717;  teilelichen  324"  alles  teileliches  324". 

d)  uuihtelih  241 ,0.  e)  säldolih  293 14  säldolichero  297 \ 
f)  allelih  359 17.    g)  böumolih  201".    h)  chriutelih  201 ". 

IV.  Demonstrativ-Pronomen. 

1.  der  diu  daz,  die  Formen  sind : 
Sgl.  Nom. :  Masc:  der  65 16  ter  65 17.    Fem.:  tiu  3358.   Ntr.:  daz 
318"  taz  56". 

Acc.:  Masc:  den  306".    Fem.:   dia  3256    tia  319.  Ntr.: 
däz68.  Gen.:Masc.Ntr.:des323"tes3i".  Fem.:  tero  18". 
Dat.:  Masc.  und  Ntr.:  demo  111 18    Fem.:  dero  325 7 
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Plur.  Nom,  und  Acc. :  Masc.  und  Fem.:  die  3031S  tie  303 12.   Ntr. : 
diu  59 31.    Gen.:  für  alle  3  Gesckl. :   tero  z.  B.  92". 
Dat.:  für  alle  3  Geschl. :  dien  z.  B. :  1 1 2 1  °. 
Anmerkungen:   1.  Das  Pronomen   demonstr.   wird  stets  betont, 
und   zwar  werden  die  eigentlichen  Diphtonge :   ei  eu  iu  ou ,  indem 
beide  Teile  des  Diphtonges  gleichwertig  sind,  mit  dem  Acut  auf  dem 
ersten  Vocal  versehen ;  die  anderen  Diphtonge  dagegen :   ia  ie  io  uo, 
in  denen  der  erste  Teil  in  beziig  auf  Betonung  und  Länge  das  Ueber- 
gewiclit  hat,  mit  dem  Cireumflex. 

2.  Fungirt  das  Demonstrativ  -  Fronomen  bloss  als  bestimmter 
Artikel,  dann  zeigt  sich  in  bezug  auf  Stehen  oder  Felden  der  Accente 
grosses  Schwanken. 

3.  Kin  Instrumentalis  liegt  vor  in :  diu ,  das  namentlich  häutig 
in  Verbindung  mit  Praepositionen  gebraucht  wird ,  z.  B. :  föne  diu 
11 28  be  diu448  pe  diu3l10  inin  diu  73 14  mit  tiul917  nah  tiu  9931. 

In  geschwächter  Form  als  — te  in  Verbindung  mit  des  erscheint 
dieser  Instrumental  vor  Comparativcn,  z.B.:  deste  bezera  chörn  1284 
deste  säligoren  258 24  ;  als  — to  in:  testo  miuncra  1468. 

2.  d  i  s  e  r. 

Sgl.  Nom.:  Masc:  tiser  28t23  tiser  516.  Fem.:  disiu  177 1  tisiu 
12213  tisiu  18128.  Ntr.:  diz  1426  tiz  128.  Acc:  Masc:  disen 
12fl.  Fem.:  disa  137".  Ntr.:  diz  185  tiz  8".  Gen.:  Masc. 
Ntr.:  disses  42*  tisses  235.  Fem.:  dirro  36*.  Dat.:  Masc  und 
Ntr.:  discmo  II24  tisemo  2529.   Fem.:  dirro  1599  tirro  13419. 

Plur.  Nom.  Acc  Masc.  Fem.:  dise  636  tise  II27.  Ntr.:  disiu  134 14 
tisiu  2601-.    Gen.:  (diiro).    Dat.:  disen  131 24. 

3.  jener. 

Dies  Pronomen  erscheint  bei  Notker  stets  in  der  um  das  — j 
verkürzten  Gestalt :  ener.  Dasselbe  flectirt  regelmässig  wie  ein  starkes 
Adjectiv,  z.  B. :  Sgl.  ener  30830  cnez  2364  eniu  122*  enes  26413 
cnemo  26014.    Plur.:  ene  I232  eniu  134 19  enthi  1709. 

V.  Personal-Pronomen. 

1.  Ungeschlechtiges  Pronomen. 

a)  Erste  Person : 

Sgl.  Nom.:  ih76.  Acc:  mih  78.  Dat.:  mir  227 10.  Gen.:  min 
28525. 

Plur.  Nom.:  uuir  22816.  Acc:  ünsih  655  unsih  III14.  Dat.: 
uns  10817.  Gen.:  33926:  ünsen 

b)  Zweite  Person : 

Sgl.  Nom.:  du  21412  du  2326  tü  2275  tu  121 18.  Acc:  dih 
2291.  Dat.:  tir  2291  dir  1045.   Gen.:  din  489  tin  1810. 

Plur.  Nom.:  ir  9522  ir  3494.  Acc:  iuuih  20922  iuuih  849. 
Dat.:  iu  847.   Gen.:  iuuer  95"  iuuer  32611. 

c)  Dritte  Person: 

Acc:  sih  3038.  Dat.:  sih  615. 

5** 
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2.  Geschlechtiges  Pronomen. 

Mase.  Sgl.  Noin. :  er  162«  er  23030.  Acc. :  in  303  in  4715. 
Dat.:  imo  47 15.   Gen.:  sin  2G77. 

Fem.  Sgl.  Nom.:  si  3038  si  303*  Acc:  sia  8327  sia  5215. 
Dat.:  iro  10 13.   Gen.:  iro  54 30. 

Ntr.  Sgl.  Nom.:  iz  22S6  iz  92*.   Acc:  iz  433.   Gen.:  is3115. 

Plur.  Nom.  Masc.  und  Fem.:  sie  30427  sie  30323.  Ntr.:  siu 
10528  siu  8221.  Acc:  Masc  und  Fora.:  sie  10411  siell28.  Ntr.: 
siu  12620.  Dativ:  für  alle  3  Genera:  in  z.  B.  73".  Gen.:  für 
alle  3  Genera:  iro  z.  B.  209 8 K 

Zur  Hervorhebung  wird  selb  gebraucht ;  dasselbe  folgt  dem  Pro- 
nomen meist  nach  bald  in  schwacher,  bald  in  starker  Flexion,  z.  B. : 
du  selbo  41 8  tu  selbo  483  er  ßilbo  4423  (daneben :  selbo  —er  6520) 
si  selba  232 7 ;  stark:  ih  st'lbiu  19 14  si  selbiu  10 12  iz  selbez  94»1 
sin  selbes  2229  din  selbes  48 9  imo  selbcmo  159*  iro  selbem  30u. 

VI.  Pronomen  Possessivum. 

Diese  Pronomina  werden  gebildet  von  den  Stämmen  des  un- 
geschlechtigen  Pronomen.  Neben  dem  Pronomen  für  die  dritte  Person: 
sin  wird  auch  der  Genitiv  des  geschlechtigen  Pronomen  dritter  Person: 
iro  als  Possessiv-Pronoinen  benutzt. 

Im  Sgl.  Nom.  fast  durchweg  und  im  Acc.  Sgl.  bisweilen  er- 
scheinen die  Pronom.  flexionslos,  z.  B. : 

min  zäla  232 11  sin  neuo  614;  min  nnalütte  1313. 

Die  unflectirten  Formen :  unser  und  iuuer  zeigen  bei  Notker 
fast  stets  einen  Circumflex  auf  — e;  die  Länge  desselben  also  be- 
wiesen, z.  B. :  unser  uerlörnisseda  3211  unser  lichamo  199-°  unser 
lib  77 7  unser  scientia  326-6  unser  presens  349 13 ;  iuuer  seaz  89ls 
iuuer  rihtnom  89 18  iuuer  güot  9431  iuuer  änagenne  1402  iuuer 
chünne  160 8  iuuer  nuiot  195 2*. 

min  din  sin  uuser  iuuer  flectiren  wie  die  starken  Adjectiva, 
bloss  bei  den  beiden  letzteren  findet  im  Sgl.  Gen.  Dat.  Fem.  und 
Dat.  Masc.  und  Ntr.  und  im  Gen.  Plur.  eine  geringe  Contraction 
statt,  z.  B. : 

iuuerro  naturae  94 17  ünsermo  meze920  in  linserro  presentia  333 14; 
ünserro  uuercho  36220  iuuerro  suchon  93 14. 

Mit  dem  Artikel  steht  das  Pron.  : 
an   dero  dinero  uuurun  redo  49 6    äfter  dien  dinen  redön  237 30 ; 
daz  tin  59 14  des  sines  944  tie  dine  123*  ünder  dien  sinen  114". 
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Nomen  mihi  est  Oscarius  Albinus  Wolfermann.  Natns  sum 
Altenburgiae  a.  d.  VI.  Id.  Aug.  anni  MDCCCLXIII.  Pater  mihi 
est  Melchior  "Wolfermann,  mater  Sophia  e  gcnte  Bach  mann  iana.  Sola 
mater  mihi  etiamnunc  vivit.  Lutlicrum  sequor.  Usque  ad  annum 
hujus  ßaeculi  LXXI.  in  cum  ludum  urbis  patriae  itavi,  qui  dicebatur 
Erste  Bürgerschule.  Tum  in  numerum  discipulorum  gymnasii  realis 
Altenburgiensis  receptus  sum.  Anno  hujus  saeculi  LXXIX.  Gcram  me 
contuli  ibiquc  gymnasio  reali  interesse  coepi.  Testimonium  ,  quod 
vocatur ,  maturitatis  Gcrae  anno  MDCCCLXXXI.  acccpi.  Ab  illo 
tempore  in  universi  latibus  literariis  Lipsiensi,  Beroliniensi,  Gottingensi 
audivi  hos  homines  doctissimos : 

Lipsiae:  Arndt,  Biedermann,  Birch-Hirschfeldt ,  Curtius,  Ebert, 
v.  d.  Gabelentz,  Heinze ,  Hermann,  Tückert,  Seydel,  Wölfl", 
Wülcker,  Zarncke. 

Berolini :  v.  Gizycki ,  Grimm ,  Lazarus ,  Michaelis ,  Paulsen, 
Roediger,  Scherer,  Schmidt,  v.  Trcischke,  Zeller,  Zupitza. 

Gottingae :  Andresen,  Goedeko ,  Heyne ,  Koeune ,  G.  E.  Müller, 
W.  Müller,  Napier,  Vollmöller,  A.  Wagner. 

Omnibus  magistris  meis  gratiam  habeo  permagnam.  Interfui 
Gottingae  eis  seminariis,  quae  vocantur  Seminar  für  neuere  Sprachen 
et  Deutsche  Gesellschaft. 
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In  der  Periode,  welche  der  Zeit  der  traurigsten  Zerrüttung 
aller  Rechtsverhältnisse  in  Deutschland ,  dem  berüchtigten  Inter- 
regnum, folgte,  und  welche  ausgefüllt  ward  durch  die  Regierungen 
der  Könige  Rudolf,  Adolf  und  Albrecht,  sowie  des  Kaisers 
Heinrich  VII.,  musste  es  eine  Hauptaufgabe  dieser  Herrscher  sein, 
jene  durch  den  viertelhundertjährigen  Mangel  einer  kräftigen 
Centraigewalt  so  beispiellos  gesteigerte  Rechtlosigkeit,  jenen  zahl- 
reichen und  starken  Missbrauch  mit  dem  Fehderechte,  kurz,  alle 
jene  durch  das  Fehlen  eines  allgemein  kräftig  gehandhabten  Land- 
friedens hervorgerufenen  Missstände  zu  beseitigen  und  in  dieser 
Beziehung  wieder  geordnete  Zustände  zu  schaffen.  Man  muss  sagen, 
dass  alle  die  genannten  Herrscher,  vor  allen  natürlich  die  auch 
sonst  kräftigsten  unter  ihnen:  Rudolf  und  Albrecht,  —  diese  Auf- 
gabe wohl  begriffen  und  energisch  betrieben  haben,  eine  Bemühung, 
die  dann  durch  die  erhöhte  Königstreue  der  beschützten  und  ge- 
einten Stände  ihren  Lohn  unmittelbar  in  sich  selber  trug.  Dass 
bei  der  Lösung  dieser  Aufgabe  die  Herrscher  mehr  und  mehr  zu 
anderen  Mitteln  zu  greifen  sich  genöthigt  sahen,  als  in  der  früheren 
Zeit,  liegt  an  der  mehr  und  mehr  zunehmenden  Schwächung  der 
centralen  Königsgewalt;  doch  treten  nun  dafür  auch  die  terri- 
torialen Mächte  mehr  und  mehr  selbständig  zur  Mitwirkung  heran, 
da  auch  ihnen  natürlich  an  möglichster  Unterdrückung  der  Recht- 
losigkeit gelegen  sein  musste.  Die  Landfrieden  haben  unter 
diesen  Umständen  wenigstens  theoretisch  eine  eminente  Bedeutung: 
sie  sind  der  Ausdruck  aller  jener  eben  angedeuteten  Bestrebungen 
und  haben,  wenn  sie  einmal  mit  der  Schärfe,  welche  sie  selbst  ver- 
langen, gehandhabt  wurden,  —  wie  durch  Rudolf  und  Albrecht.  — 
auch  in  der  Praxis  ihren  Ruhe  und  Ordnung  bringenden  Zweck 
erreicht. 

1* 
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Es  ist  nun  die  Aufgabe  der  vorliegenden  Arbeit,  die  in  der 
angedeuteten  Periode,  —  also  vom  Jahre  1273  bis  zum  Jahre 
1313,  —  zahlreich  erscheinenden  Landfrieden  besonders  ihrer  ver- 
fassungsmässigen Seite  nach  zu  betrachten,  ohne  auf  die  äussere 
politische  Seite  derselben  mehr,  als  die  Gelegenheit  es  mit  sich 
bringen  wird,  einzugehen.  Insbesondere  soll  zu  zeigen  versucht 
werden,  wie  die  genannten  Herrscher  sich  immer  mehr  genöthigt 
sahen,  die  territorialen  Mächte  zur  Theilnahme  an  der  Handhabung 
der  Landfrieden  heran  zu  ziehen,  wie  diese  dann  allmählich  immer 
selbständiger  die  Einsetzung  von  Landfrieden  oder  wenigstens  von 
Ausführungsordnungen  zu  solchen  in  die  Hand  nehmen,  —  und 
wie  sich  in  der  Verfassung  der  Landfrieden  dieser  Periode  in 
Folge  dessen  in  fortschreitender  Entwicklung  ein  gewaltiger  Ueber- 
gang  anbahnt:  sie  beginnen  aus  der  im  allgemeinen  noch  völlig 
überwiegenden  Gesetzesform  bereits  in  die  von  Verträgen 
sich  umzuwandeln,  —  eine  Form,  die  dann  in  der  Folgeperiode 
die  durchaus  herrschende  ist. 

Unter  der  Gesamintheit  dieser  Landfrieden  tritt  uns  nun  eine 
Gliederung  in  zwei  Hauptgruppen  eutgegen:  zu  der  einen  sind  die 
für  das  ganze  Reich  erlassenen  Landfrieden  zu  rechnen, 
zu  der  andern  die  nur  für  einzelne  Theile  des  Reichs 
abgeschlossenen.  Die  zu  der  ersteren  Gruppe  gehörigen  sind 
ausnahmslos  Gesetze,  wovon  das  eine  sich  stets  als  eine  Er- 
neuerung des  vorhergehenden  darstellt;  die  provinziellen  Land- 
frieden dagegen  sind  in  den  einzelnen  Reichstheilen  von  so  ver- 
schiedenartigem Charakter,  —  bald  Gesetze,  bald  sich  von  der 
Form  derselben  mehr  entfernend,  —  dass  sie  wiederum  nach 
diesen  gesondert  werden  betrachtet  werden  müssen.  Innerhalh 
dieser  einzelnen  Theile  wird  die  Fortentwicklung  der  Land- 
friedensverfassung in  chronologischer  Reihenfolge  dargestellt  werden, 
und  zwar  erstens  in  Bezug  auf  den  Zweck  der  Landfrieden  und 
die  allgemeinen  Bestimmungen  über  ihre  Durch- 
führung und  zweitens  in  Bezug  auf  die  Behörden,  welche 
Jurisdiction  und  Executive  der  Landfrieden  in  Händen  hatten. 

Vorausgeschickt  mag  noch  werden,  dass  im  allgemeinen  nur 
die  urkundlich  überlieferten  Landfrieden  berücksichtigt  werden 
können;  andere,  von  denen  wir  irgendwie  Kunde  haben,  werden 
erwähnt  und  soweit  sich  ihre  Gestalt  noch  erkennen  lässt,  mit  in 
Betracht  gezogen  werden. 
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A.  Die  für  das  ganze  Reich  erlassenen 
Landfriedensgesetze. 

Urkundlich  erhalten  sind  uns  von  derartigen  Landfriedens- 
gesetzen : 

I.  Ein  von  Rudolf  am  24.  März  1287  auf  dem  Würzburger 
Reichstage  für  3  Jahre  gegebenes. *) 

II.  Dessen  Erneuerung  auf  6  Jahre  durch  Rudolf  am  8.  April 
1291  auf  dem  Reichstage  zu  Speyer. 2) 

III.  Dessen  abermalige  Erneuerung  durch  Adolf  auf  10  Jahre, 
am  2.  October  1292  auf  dem  Reichstage  zu  Köln. 8) 

IV.  Dessen  nochmalige  Erneuerung  durch  Albrecht  auf  dem 
Reichstage  zu  Nürnberg  im  November  1298.  *) 

Von  diesen  4  Reichsgesetzen  ist  nur  das  letzte  den  übrigen 
gegenüber  inhaltlich  in  einigen  Punkten  abweichend,  die  3  ersteren 
stimmen  wörtlich  mit  einander  überein.  Uebrigens  sind  diese  4 
Landfrieden  auch  nach  1298  nachweislich  noch  mehrere  Male  er- 
neuert worden.  Zunächst  ist  dies  sicher  noch  einmal  durch  Albrecht 
geschehen,  und  zwar  im  Anfange  des  Jahres  1301 ;  er  selber  spricht 
das  ausdrücklich  in  einem  Briefe  an  Aebte,  Priore,  Decane  und 
gesammte  Geistlichkeit,  sowie  an  Gritmannen,  Rathmannen, 
Richter  und  Gemeinden  Ostfrieslands  und  der  Umgegend,  vom 


*)  Böhmer,  Regesta  Rudolfi910.  Gedruckt:  Jionumenta  Germaniae  historica 
IV,  Lege*  II,  S.  448. 

*)  Böhmer,  R.  R.  1104.    Gedruckt:  Leges  II,  S.  456. 

«)  Böhmer,  Reg.  Adolfi  45.   Gedruckt:  Leges  II,  S.  459. 

*)  Böhmer,  Reg.  Alberti  72.  Gedruckt:  Leges  II,  S.  481.  Hier  ist  er 
jedoch  irrthümlich  ins  Jahr  1303  gesetzt. 
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10.  Mai  1301  aus,  ')  worin  er  sie  daran  erinnert,  wie  er  gleich  zu 
Anfang  seiner  Regierung  auf  dem  allgemeinen  Hoftage  zu  Nürn- 
berg einen  Landfrieden  habe  machen  und  schwören  lassen,  dessen 
Erneuerung  er  nunmehr  befohlen  habe.  Dieselbe  Erneuerung  wird 
wohl  den  8  rheinischen  Erzbischofs-  und  Bischofsstädten  in  einem 
Briefe  vom  7.  Mai  1301  *)  von  ihm  mit  den  Worten  anempfohlen: 
„  .  .  .  auctoritatem  et  potestatem  vobis  dantes,  ut  pro  tranquillitate 
et  pacifico  statu  Romani  imperii  pacem  generalem  vestris  adju- 
toribus  ordinetis  et  ipsam  servare  juretis  ..."  Derselbe  erneuerte 
allgemeine  Landfriede  ist  wohl  auch  der  nach  einem  Briefe  Albrechts 
an  Otto,  Markgraf  von  Brandenburg,  Heinrich  und  Albrecht. 
Herzoge  von  ßraunschweig  und  Lüneburg  und  andere  von  diesen 
in  Sachsen  beschworene. 3)  Auf  ebendenselben  bezieht  sich  Albrecht 
in  einem  Briefe, 4)  der  in  seiner  uns  überlieferten  verstümmelten 
Form  als  Formel  leider  der  Adresse  und  des  Datums  entkleidet 
ist,  mit  den  Worten:  „.  .  .  .  vobis  universis  et  singulis  mandamus 
per  praesentes  quatenus  pacem  generalem  per  universos  Nobiles 
infra  Mosam  constitutos  et  viros  prudentes  cives  Colon,  ad  ordi- 
nacionem  nostram  juratam  sub  obtentu  nostrae  graciae  jurare 
similiter  et  observare  inviolabiliter  debeatis,  ut  et  vos  eidem  paci 
decenter  inclusi  securitate  ipsius  merito  gaudeatis".  Endlich 
ist  nach  einem  Schreiben  Albrechts  au  die  Bürger  von  Worms, 
vom  6.  Mai  1301,  *)  zu  dieser  Zeit  ein  Landfrieden  beschworen 
worden. 

Auch  unter  Heinrich  VIT.  lässt  sich  eine  wenigstens  einmalige 
Erneuerung  dieses  Reichs  -  Landfriedensgesetzes  mit  Bestimmtheit 
nachweisen.  So  spricht  der  —  später  zu  betrachtende  —  Land- 
friede vom  19.  August  1310  von  „dise  satzunge  und  den  lantfriden. 
die  wir  haben  ufgesetzet  zu  Frankenfurt  mit  den  Kurfürsten". 
Heinrich  selber  schreibt  (ohne  Datum)  an  den  Bischof  Johann 
von  Strassburg,  °)  dass  er  seinem  Landvogt  Joffrid  ernstlich  auf- 

')  Regest  bei  Böhmer,  Reg.  Alb.  340.  Urkunde:  Böhmer,  Acta  imperii 
selecta  1,  Nr.  655. 

•)  Böhmer,  Reg.  Alb.  339.   Gedruckt:  Leges  1IT  S.  474. 
*)  Böhmer,  R.  A.  388.    Gedruckt:  Leges  II,  S.  480. 

4)  Stobbe,  Summa  curiae  regis.  Ein  Formelbuch  aus  der  Zeit  Rudolfs  L 
und  Albrechta  I.  Im  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtequellen, 
Band  XIV,  S.  378. 

5)  Böhmer,  Reg.  Alb.  336.  Gedruckt:  Ludewig,  Reliquiae  manuscriptorum, 

11,  251. 

•)  Böhmer,  Reg.  Heinr.  Juli  1310.  Gedruckt:  J.Chmel,  die  Handschriften 
der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien,  1841,  Bd.  II,  S.  336. 
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getragen  habe,  „ut  civibus  civitatum  sui  regiminis  nostro  nomine 
praecipiat  et  injungat,  ut  pacem  generalem,  quam  in  Frankenfurd 
nuper  ordinavimus,  jurare  debeant  et  inviolabiliter  observare". 
Der  hier  als  Datum  der  Erneuerung  des  Landfriedens  angegebene 
Frankfurter  Reichstag  fand  im  Juli  1310  statt.  Ob  er  in  einem 
späteren  Schreiben  an  denselben  ')  mit  den  Worten :  „Sane  ut  in 
partibus  vestris  pax  hominibus  et  securus  transitus  preparetur. 
volumus  omnino,  ut  una  cum  nobilibus  et  civitatibus  vicinis  pacem 
generalem  ordinetis,  et  prestitis  firmetis  more  solito  juramentis" 
—  auf  eine  nochmalige  Erneuerung  dieses  Landfriedens  abzielt, 
erscheint  zweifelhaft.  Jedenfalls  wird  dieselbe  nicht  stattgefunden 
haben. 

I.  Zweck  dieser  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetze. 
Allgemeine  Bestimmungen  über  ihre  Durchführung. 

Siimmtliche  eben  aufgezählte  Reichs-Landfriedensgesetze  stellen 
sich  dar  als  Erneueningen  des  bekannten  grossen  Mainzer  Land- 
friedens Friedrichs  II.  vom  Jahre  1235,2)  weicher  in  mehreren  Be- 
ziehungen für  die  Entwicklung  der  späteren  Landfrieden  von  grund- 
legender Bedeutung  ist.  In  Bezug  auf  den  Zweck  der  jetzt  von 
uns  zu  betrachtenden  Landfrieden  ist  es  dieses  erste  grosse  Reichs- 
gesetz seit  der  Zeit  der  Karolinger,  welches  zuerst  die  umfassenden 
strafrechtlichen  und  processualistischen  Bestimmungen  aufstellte, 
welche  in  dieser  Beziehung  unsere  4  Reichs-Landfriedensgesetze  und 
diejenigen  provinziellen  Landfriedensgesetze,  die  auch  auf  dem 
Mainzer  Landfrieden  basiren .  allen  übrigen  bei  weitem  überlegen 
erscheinen  lassen.  Durch  die  Wiederholung  und  theilweise  Ver- 
mehrung dieser  strafrechtlichen  und  processualistischen  Be- 
stimmungen erscheint  als  ihr  Zweck  in  reinster  Weise  eben  die 
Durchführung  des  Landfriedens. 

Die  ersten  dieser  Bestimmungen  beziehen  sich  auf  das  Ver- 
hältniss  des  Vaters  zu  einem  unbotmässigen  Sohne 
und  dessen  Helfern.3)  Ihr  Ursprung  schreibt  sich  aus  dem 
Aufstande  Heinrichs  VII.  gegen  seinen  Vater  Friedrich  II.  her. 
der  im  Jahre  1235  bekanntlich  eben  niedergeworfen  war  und  für 

»)  Vom  7.  Jan.  1311.  Böhmer.  R.  H.  &55.  Gedruckt:  Chmel,  a.  a.  0. 
S.  822. 

*)  Gedruckt:  Leges  II,  S.  313. 

*)  Satz  1—6  in  den  Landfrieden  von  1287,  1291  und  1292.  Im  Landfrieden 
von  1298  ist  die  Gruppirung  hiervon  etwas  abweichend. 
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dessen  Bestrafung  Friedrich  nun  eine  gesetzliche  Norm  schaffen 
wollte.  Die  hierher  gehörigen  Bestimmungen  sind  aus  Friedrichs 
Landfrieden  unverändert  in  unsere  4  übergegangen,  die  nur  darin 
über  den  ersteren  hinausgehen,  dass  sie  die  Rechte  des  beleidigten 
Vaters  auch  der  Mutter  übertragen.1)  Die  anderen  Bestimmungen 
sind  folgende:  Wenn  ein  Sohn  seinen  Vater  verjagt,  beraubt 
oder  sich  mit  seines  Vaters  Feinden  gegen  dessen  Ehre  und  auf 
sein  Verderben  verbindet,  so  soll,  wenn  ihn  sein  Vater  dessen  vor 
dem  Richter  mit  2  sendbaren ,  unverwerflichen  Mannen  bei  den 
Heiligen  überweist,  derselbe  seines  Lehens  und  seines  gesammten 
Erbes  ewiglich  verlustig  gehen.  Der  Sohn,  welcher  seinem  Vater 
nach  dem  Leben  trachtet,  ihn  angreift  oder  irgendwie  in  Bande 
legt,  soll  ewiglich  „ehelos"  und  rechtlos  sein,  falls  er  dessen  in  der 
oben  beschriebenen  Weise  überführt  wird.  Jeder,  den  der  Vater 
hierbei  zum  Zeugen  nehmen  will,  ist  verpflichtet,  ihm  diesen  Dienst 
zu  leisten,  auch  wenn  er  (sc.  mit  dem  Sohne)  versippt  ist,  und  soll 
nöthigenfalls  vom  Richter  hierzu  gezwungen  werden.  Hat  der  Vater 
Dienstmänner  oder  Eigenleute,  die  dem  Sohne  bei  dergleichen  helfen, 
so  sollen  sie,  falls  sie  in  derselben  Weise  überwiesen  werden,  eben- 
falls auf  ewig  ehe-  und  rechtlos  sein.  Dochmuss  der  Sohn  zuerst  über- 
wiesen werden.  Werden  sie  danach  überwiesen,  so  kommen  sie  solange 
in  die  Acht,  als  bis  sie  dem  Vater  den  zugefügten  Schaden  zwiefach 
ersetzt  und  auch  dem  Richter  sein  „Recht"  (d.  h.  die  Strafgebühren) 
gegeben  haben.  Haben  sie  vom  Vater  Lehen,  so  darf  dieser  sie 
ihnen  nur  unter  der  Bedingung  wieder  verleihen,  dass  er  dem 
Richter  ebenso  viel  giebt,  als  die  Lehen  werth  sind.  (Er  wird  sich 
angesichts  dieser  seltsamen  Bestimmung  wohl  davor  gehütet  haben !) 
Bei  diesen  Dingen  dient  der  Freie  dem  Freien,  dem  Dienstmann 
der  Dienstmann ,  dem  Eigenen  der  Eigene,  dem  Bauer  der  Bauer 
als  Zeuge.  Ein  Niederer  darf  für  einen  höher  Gestellten  nicht 
zeugen,  das  Umgekehrte  dagegen  ist  erlaubt.  Ist  der  Vater  ver- 
hindert, —  durch  Gefangenschaft  oder  andere  „ehehaftige"  oder 
„echte"  Noth,2)  —  das  Recht  zu  fordern,  so  soll  es  einer  seiner 
Verwandten  thun,  doch  schwören,  dass  „ehehafte  Noth"  den  Vater 
hindere  und  die  Noth  nennen. 

Von  ungleich  grösserer  praktischer  Bedeutung,  als  diese  doch 


>)  Satz  6. 

2)  Der  Begriff  derselben  ist  nicht  ganz  fest  normirt.  Im  Sachsenspiegel, 
Buch  II,  Artikel  7  werden  als  solche  4  Dinge  aufgezählt:  Gefangenschaft, 
Krankheit,  Pilgerfahrt  und  Reichsdienst. 
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immerhin  nur  in  Folge  eines  Ausnahmefalles  in  die  Landfrieden 
gekommenen  Satzungen ,  sind  die  Bestimmungen ,  welche  auf  die 
Selbst  hülfe  gehen.  Auch  sie  sind  unverändert  aus  Friedrichs 
Landfrieden  in  die  unsrigen  übernommen.1)  Selbsthülfe  ist  danach 
im  allgemeinen  verboten.  Ausgenommen  im  Falle  der  Nothwehr 
soll  der  Geschädigte  vor  dem  Richter  klagen,  rächt  er  sich  selbst, 
so  soll  er  den  dabei  seinem  Feinde  zugefügten  Schaden  zwiefach 
ersetzen,  für  empfangenen  aber  nicht  klagen  dürfen.  Wird  ihm 
indessen  bei  seiner  Klage  nicht  sein  Recht,  und  muss  er  aus  Noth 
seinen  Feinden  ,,widersagen",  (d.  h.  ihnen  die  Fehde  ansagen,)  so 
soll  er  dies  bei  Tage  thun,  und  sollen  dann  beide  Parteien  noch 
3  Tage  darauf  Frieden  halten.2)  An  wem  diese  Satzung  gebrochen 
wird,  der  soll  klagen,  und  vermag  sich  dann  der  Beschuldigte  nicht 
vor  dem  Richter  mit  7  sendbaren  Leuten  zu  entschuldigen,  so  soll 
er  ewig  ehe-  und  rechtlos  sein.  —  Wir  sehen,  dass  dem  Fehderecht 
hier  ein  immerhin  nicht  unbedeutender  Spielraum  noch  gewährt 
wird.  Es  war  eben  zu  tief  eingewurzelt,  als  dass  es  sich  ganz  hätte 
verbieten  lassen.  Die  Fehden  rissen  in  jener  Zeit  namentlich  unter 
den  mächtigeren  Grossen  des  Reichs  gar  nicht  ab,  und  die  Sühn- 
verträge, mittels  derer  ein  von  beiden  Parteien  gewähltes  Schieds- 
gericht den  Streit  beizulegen  pflegte,  wurden  häufig  nur  kurze  Zeit 
gehalten.  Solche  Sühnen  begegnen  uns  in  den  einschlägigen  Urkunden- 
Sammlungen  zu  unzähligen  Malen. 

Unverändert  ist  aus  dem  Mainzer  Landfrieden  auch  die  Satzung 
über  eigenmächtige  Pfändung  übernommen.8)  Sie  ist  bei  der 
Strafe,  wie  ein  Räuber  behandelt  zu  werden,  untersagt. 

Die  Bestimmungen  über  Pfalbürger  und  Mund  mannen 
sind  aus  dem  Mainzer  Landfrieden  nur  in  die  von  1287,  1291  und 
1292  unverändert  übergegangen.4)  Pfalbürger  waren  ausserhalb 
einer  Stadt  wohnende  Bürger  derselben.  Sie  werden  ebenso,  wie 
die  Mundmannen  r')  verboten,  auch  will  der  Kaiser  ihrer  in  seinen 
Städten  (d.  h.  den  Reichsstädten)  nicht  halten.    Also  auch  damals 

')  Satz  7,  8  und  9. 

c)  Hierin  könnte  man  wenigstens  noch  einen  Anklang  an  die  alten  Gottes- 
irieden  erblicken,  die  bekanntlich  an  bestimmten  Wochentagen  die  Fehde  unter- 
sagten. 

»)  Satz  34. 

*)  Satz  16  und  17. 

5)  Diese  bestanden  aus  kleinen  Leuten,  besonders  Handwerkern,  die 
mächtigen  Patriciern,  um  deren  Schutz  zu  erlangen,  Dienst  und  Huldigung 
gelobten.  Das  Verbot  dieser  Clientelschaft  bezeichnet  somit  eine  Beschränkung 
der  höheren  Stände,    cf.  Riezler,  Geschichte  Baierns,  Bd.  II,  S.  188. 
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noch  wirkte  die  dem  Aufstreben  der  Städte  so  ungünstige  Politik  Fried- 
richs IT.  nach!  —  In  Albrechts  Landfrieden  wird  das  weiter  aus- 
geführt: ')  wer  Bürger  sein  und  das  Bürgerrecht  haben  will,  muss 
Sommer  und  Winter  „baulich  und  häblich"  (d.  h.  mit  seiner 
Wohnung  und  Habe)  in  der  Stadt  sein,  wo  er  Bürger  ist.  Zu  dem 
hierzu  etwa  nöthigen  Umzüge  giebt  er  eine  Frist.  Ferner2)  ver- 
bietet er  den  Städten,  einen  Eigenmann  zum  Bürger  zu  nehmen : 
auf  Requisition  über  Jahresfrist  von  dessen  Herrn  oder  Amtmann 
sollen  sie  ihn  ausliefern.  Dagegen  sollen  die  freien  Städte  auch 
ihr  Recht  behalten,  ausser  vor  ihn  selber  und  seinen  Hofrichter 
vor  kein  weltlich  Gericht  geladen  werden  zu  dürfen,  so  lange  sie 
ihrem  rechten  Richter  gehorsam  sind.  —  Dass  übrigens  Albrecht 
sich,  wo  es  ihm  Vortheil  brachte,  nicht  sonderlich  an  sein  eigenes 
Gesetz  kehrte,  zeigt  ein  nothwendig  gewordenes  wechselseitiges 
Versprechen  zwischen  ihm  und  seinen  Söhnen  einer-  und  dem 
Grafen  Eberhard  von  Wirtemberg  andererseits,  keine  der  Gegen- 
partei gehörigen  Diener.  Dienstmannen  und  Bürger  in  die 
(schwäbischen)  Reichs-  oder  habsburgischen-  bez.  wirtembergischen 
Städte  aufnehmen  zu  wollen. 3)  —  Heinrich  VII.  scheint  einem 
Schreiben  an  den  Bischof  Johann  von  Strassburg  zufolge/4)  auf  dem 
Frankfurter  Parlamentum  generale  (Juli  1310)  ausser  der  Er- 
neuerung des  allgemeinen  Landfriedens  auch  noch  ein  besonderes 
Gesetz  in  Bezug  auf  die  Pfalbürger  erlassen  zu  haben. 

Das  Mittel,  mit  dem  man  sich  gegen  die  räuberischen  Ueber- 
fälle  zu  schützen  suchte,  war  das  Geleit.  Nur  ein  Theil  der  Be- 
stimmungen darüber  geht  auf  den  Landfrieden  von  1235  zurück. 
Zunächst  die.  dass  niemand  einen  andern  für  irgend  eine  Belohnung 
durchs  Land  geleiten  dürfe,  wenn  er  nicht  das  Geleit  vom  Reiche 
habe,  und  dass  niemand  ein  neues  Geleit  einrichten  dürfe.5)  Es 
sollte  durch  dieses  Abschneiden  der  Concurrenz  natürlich  der  Werth 
des  Geleites  erhöht  werden,  welches  vermöge  des  Zolles,  den  der 
Inhaber  von  dem  Geleiteten  erheben  durfte,  ein  werthvolles,  vom 

')  Satz  8. 
2)  Satz  9. 

sj  Urkk.  (vom  25.  Juli  1308)  im  Stuttgarter  Archiv,  cf.  Stalin.  Wirtem- 
bergische  Geschichte  III,  S.  111. 

*)  Chmel,  a.  a.  0.  II,  336.  Böhmer,  R.  H.  355.  (7.  Jan.  1311:   Con- 
stitutionen! de  civibus  qui  pfalbürger  dicuntur  vulgariter  per  nos  apud  Franken- 
furt in  parlamento  generali  editam  et  publicatam,  presentibus  pluribus  prin- 
cipibus,  nobilibus  et  civitatibus  imperii.") 

6)  Anfang  von  Satz  18. 
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Könige  zu  vergebendes  Reichslehn  war.  —  F«rn©r  noch  die  Be- 
stimmungen, dass  man  die  rechte  Landstrasse  fahren  und  niemand 
den  andern  von  der  rechten  Strasse  abbringen  solle, *)  —  und  dass. 
wenn  sich  zwei  befehden,  von  denen  der  eine  oder  beide  Geleite 
(vom  Reiche  zu  Lehen)  haben,  keiner  von  ihnen  dem  andern  zum 
Schaden  die  Strasse  angreifen  darf,  widrigenfalls  er,  wird  er  dessen 
überwiesen,  wie  ein  Strassenräuber  gerichtet  werden  soll.  2)  Hier- 
durch wird  also  das  Geleit  über  das  Fehderecht  gestellt.  Neu 
dagegen  ist  seit  1287  folgende  Bestimmung: n)  Wird  in  eines 
Herren  Gericht  oder  Geleit  jemand  von  dessen  Gesinde,  Amtmann, 
Burgleuten  oder  Dienstleuten  beraubt,  so  soll  der  Herr  ihm  das 
ersetzen;  wird  er  aber  von  jemand  anders  beraubt,  so  soll  ihm  der 
Landfriede  (hier,  wie  oft,  in  concretem  Sinne:  Die  Theilnehmer  des 
Landfriedens)  behülflich  sein  „daz  wider  zu  tune".  (d.  h.  ,.es 
ihm  zurück  zu  erstatten". 4)  —  Nach  einer  andern  Urkunde *) 
waren  diejenigen,  welche  das  Geleit  vom  Reiche  zu  Lehen  trugen, 
vor  Aufstellung  obigen  Satzes  zu  noch  mehr  verpflichtet:  sie  sollten 
streng  auf  die  Sicherheit  der  zu  Geleitenden  achten,  und  erlitten 
diese  auf  ihrem  Geleitsgebiet  Schaden,  so  waren  sie  zu  vollem 
Schadenersatz  verbunden. 

Theilweise  in  enger  Verbindung  mit  dem  Geleite  stehen,  wie 
wir  sahen,  die  Zölle.  Diese  auf  den  grossen  Land-  und  Wasser- 
Verkehrsstrassen  von  den  Waaren  aller  Art  erhobenen  Zölle  waren 
ursprünglich  eins  der  wichtigsten  Regale.  Zu  der  Zeit  indessen,  mit 
der  wir  uns  beschäftigen,  waren  sie  beinahe  sämmtlich  aus  den  Händen 
des  Königs  in  die  der  Territorial-Herren  übergegangen,  von  denen 
nun  ein  jeder  auf  die  verschiedenste  Weise,  namentlich  durch  An- 
legung neuer  Zollstätten,  möglichst  viel  Geld  aus  ihnen  heraus 
zu  schlagen  suchte.  Wir  werden  bei  der  Besprechung  der  Land- 
friedensangelcgenheiten  in  einzelnen  Theilen  Deutschlands,  nament- 
lich am  Rhein,  dieser  damals  wichtigsten  Verkehrsader,  noch  oft 
Gelegenheit  haben,  darauf  einzugehen.  —  Den  hieraus  entstandenen, 
den  Handel  auf  das  empfindlichste  drückenden  Missbräuchen  sucht 
nun  schon  der  Mainzer  Landfriede  mit  Bestimmungen  zu  steuern, 
die,  —  abgesehen  von  einigen  ganz  nebensächlichen  Erweiterungen,  — 

')  Ende  von  Satz  21. 
*)  Satz  22. 
')  Satz  27. 

*)  cf.  Kopp,  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde,  I,  S.  389,  Anm.  9. 
•)  Böhmer,  Reg.  Rud.  743.   Gedruckt  bei  Warnkönig,  Flandrische  Staats- 
und Rechtageschichte  II,  1,  Urkundenbuch,  S.  176.   30.  März  1283. 
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wörtlich  in  unsere  Landfrieden  übernommen  sind.  Sie  sind  erstens 
negativer  Natur:  Niemand  soll  einen  neuen  Zoll  machen1)  noch  zu 
Lande  oder  Wasser  (d.  h.  den  Flüssen)  unrechte  Mauth  nehmen. 
Alle  Zölle,  die  mit  Unrecht  höher  geschraubt  sind,  als  es  von 
Alters  her  bestimmt  ist,  sollen  wieder  auf  das  richtige  Maass  re- 
ducirt  werden.  Der  Zuwiderhandelnde  kommt  in  die  Acht  und 
den  Bann  des  Papstes  und  des  Cardinal-Legaten ,  den  letzterer 
über  unrechte  Zölle  im  Concilium  zu  Würzburg  (1287)  gesetzt  hat.8) 
Alle  Zölle,  seit  Kaiser  Friedrichs  (1235:  Heinrichs  VI.)  Tode  neu 
angeordnet,  sollen  abgeschafft  werden,  ausgenommen,  wenn  der  Be- 
sitzer sein  gutes  Recht  daran  vor  dem  Reiche  beweist.8)  Wer 
eine  Befestigung  oder  einen  andern  Bau  anlegen  will,  soll  das  mit 
seinem  eigenen  oder  seiner  Leute  Gute  thun,  nicht  aber  „mit 
siner  lantlut  gut". 4)  Nimmt  er  dafür  in  einer  Stadt  oder  auf  einer 
Strasse  Zoll  oder  „Ungeld",  so  soll  er  wie  ein  Strassenräuber  ge- 
richtet werden. i)  Hingegen  findet  sich  dann  auch  eine  positive 
Satzung  in  Bezug  auf  die  Verwendung  der  Zölle:  Alle,  die  zu 
Wasser  oder  Lande  Zoll  nehmen,  sollen  die  Brücken  und  Wege 
ausbessern  und  im  Stande  halten  und  sollen  diejenigen,  von  denen 
sie  den  Zoll  nehmen,  soweit  ihr  Gericht  geht,  befrieden  und  ge- 
leiten. Wer  des  dreimaligen  Bruches  dieser  Gebote  vor  dem  Richter 
überführt  wird,  dessen  Zoll  soll  an  das  Reich  zurückfallen.6) 

Da  das  Münzregal  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  die  Zölle  in 
die  Hände  der  Territorialherren  gekommen  war  T)  und  von  diesen 
gemissbraucht  wurde,  da  ferner  die  Falschmünzerei  damals  recht 


')  d.  h.  nur  mit  Erlaubniss  des  Reichsoberhauptes,  wie  ganz  klar  aus 
einem  von  Rudolf  am  20.  Jan.  1290  an  den  Fürsprechen  der  Lütticher  Kirche 
ergangenen  Rechtsspruche  hervorgeht.  Böhmer,  Reg.  Rud.  1009.  Gedruckt: 
Leges  II,  S.  454. 

2)  Satz  18.  Der  Bann  des  Cardinal-Legaten  fehlt  in  Albrechts  Landfrieden 
(Satz  12). 

*)  Satz  20. 

*)  Hiermit  sind  die  Gerichtseingesessenen .  zum  Territorium  des  be- 
treffenden Herrn  gehörigen  Leute  gemeint,  im  Gegensatz  zu  dessen  Eigen-  und 
Lehensleuten. 

6)  Satz  23. 

•)  Satz  21. 

Auch  an  einzelne  Bürger  werden  bisweilen  Münzstätten  verpfändet 
So  durch  Albrecht  am  1.  Juli  1302  die  zu  Lindau  an  einen  dortigen  Bürger 
um  30  Mark  (Böhmer,  Reg.  Alb.  387.  Lünig,  Deutsches  Reichsarchiv  XIII, 
S.  1299).  Dieselbe  ward  am  5.  Mai  1315  von  Friedrich  dem  Schönen  weiter 
verpfändet  um  50  Mark  (Böhmer,  Reg.  Frid.  35.  Lünig,  XIII,  S.  1299). 
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im  Schwange  gewesen  zu  sein  scheint,  so  ist  es  ganz  natürlich, 
dass  auch  das  Münzwesen  in  die  Landfrieden  hinein  gezogen 
wird.  Die  —  gegenüber  dem  Mainzer  Landfrieden  nur  in  dem 
Ende  von  Satz  26  etwas  erweiterten  —  Bestimmungen  darüber 
lauten:  Alle  nach  der  Zeit  Friedrichs  II.  neu  eingerichteten  Münz- 
stätten sollen  abgeschafft  werden,  wenn  nicht  der  Inhaber  sein 
gutes  Recht  daran  vor  dem  Reiche  erweist.1)  Wer  auf  jemandes 
Pfennige  eine  Fälschung  schlägt,  den  soll  man  für  einen  Fälscher 
halten.2)  Wer  eine  andere  Münze  macht  oder  schlägt ,  als  das 
alte  Herkommen  des  Reiches  gestattet,  soll,  so  trefflich  sie  auch 
sein  mag ,  für  einen  Fälscher  gelten ,  und  wenn  er  dessen  über- 
führt wird ,  sein  Recht8)  verlieren.4)  —  Also  von  Falschmünzerei 
im  eigentlichen  Sinne  ist  hier  gar  nicht  die  Rede  ;  diese  wurde, 
wie  wir  aus  anderen  Urkunden  ersehen  können ,  noch  härter  be- 
straft, als  mit  Rechtlosigkeit.  So  beurkundet  Rudolf  am  13.  Juli 
1*285  folgenden  vor  ihm  ergangenen  Rechtsspruch:8)  Ein  Falsch- 
münzer (falsarius  falsam  monetam  cudens  vel  fabricans)  ist  mit  Ent- 
hauptung, einer,  der  sich  wissentlich  falscher  Münzen  bedient,  mit 
Verlust  einer  Hand,  und  ein  Herr,  der  Falschmünzer  in  seinen 
Burgen  hegt,  gleich  einem  Falschmünzer  zu  bestrafen. 

Eine  weitere,  ebenfalls  schon  im  Mainzer  Landfrieden  vor- 
handene Straf bestimmuhg  geht  auf  die  Hehlerei:  e)  Wer  wissent- 
lich geraubtes  oder  gestohlenes  Gut  kauft  oder  Räuber  oder  Diebe 
beherbergt,  die  nicht  in  der  Acht  sind,7)  wird  für  das  erste  Mal 
mit  dem  doppelten  Ersätze  des  Schadens  bestraft,  im  Wieder- 
holungsfalle jedoch  unterliegt  er  denselben  Strafen  wie  der  Räuber 
resp.  der  Dieb. 

Schon  in  den  alten  Gottesfrieden  erfreute  sich  die  Geistlich- 
keit eines  besonderen  Schutzes.  Auch  im  Mainzer  Landfrieden 
finden  sich  mehrere  sie  besonders  begünstigende  Bestimmungen, 


>)  Satz  24. 
9)  Satz  25. 

s)  Im  Landfrieden  von  1298:  „sein  Landrecht-. 

*)  Satz  26.  cf.  auch  Böhmer,  lieg.  Rud.  734  (Leges  II,  443),  wo  Rudolf 
am  13.  Jan.  1283  den  vor  ihm  ergangenen  Rechtsspruch  beurkundet,  dass  ein 
Jeder  mit  dem  Münzrechte  belehnte  Reichsfürst  nach  dem  alten  Herkommen, 
nicht  aber  nach  dem  Willen  seiner  „Hausgenossen"  münzen  solle.  Letzteres 
ist  der  mittelalterliche  terminus  tcchnicus  für  die  Gilde  der  Münzer. 

ft)  Böhmer,  Reg.  Rud.  832.    Urkunde:  Leges  II,  446. 

•)  Satz  35. 

')  Ueber  solche  folgen  nämlich  weiter  unten  noch  besondere  Bestimmungen. 
S.  S.  18. 
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die  dann  zum  Theil  in  erweiterter  Gestalt  in  unsere  Landfrieden 
übernommen  sind.  Im  ganzen  römischen  Reiche  soll  man  sich  in 
geistlichen  Dingen  nach  Gebot  und  Rath  der  Erzbischöfe,  Bischöfe 
und  Erzpriester  halten;  Zuwiderhandelnde  sollen  für  ungläubig 
angesehen  werden. ')  Vielleicht  weil  diese  Bestimmung  zu  Ueber- 
griffen  seitens  der  Geistlichkeit  geführt  haben  mochte,  wird  seit 
1287  indessen  ausdrücklich  hinzugefügt,  dass  man  auch  weltlich 
Gericht  an  seinem  Rechte  behalten  solle.2)  Den  Vögten  der 
Gotteshäuser  wird,  falls  sie  nicht  schonungsloser  Bestrafung  durch 
den  König  entgegensehen  wollen,  dringend  ans  Herz  gelegt,  ihre 
Gotteshäuser  zu  schützen,  insbesondere  sich  nicht  au  dem  Gute 
derselben  zu  vergreifen.3)  Ferner  soll  während  der  Dauer  des 
Landfriedens  über  ein  Kloster  oder  Gotteshaus  nicht  mehr  als  ein 
Vogt  sein.4)  Entgegen  strebende  Vögte  sollen  vom  Landfrieden 
(zum  einstweiligen  Abdanken)  gezwungen  werden,  doch  soll  nach 
Ausgang  des  Landfriedens  diese  Bestimmung  niemand  an  seinem 
Rechte  schaden.5)  Endlich  soll  niemand  zu  Gunsten  oder  Schaden 
des  darüber  gesetzten  Vogtes  das  Gut  der  Gotteshäuser,  welches 
zur  Vogtei  gehört,  brennen,  noch  rauben,  noch  pfänden ,  widrigen- 
falls er  so  lange  in  die  Acht  gethan  wird,  bis  er  den  augerichteten 
Schaden  dreifach  ersetzt  hat:  Zwei  Theile  dem  Gotteshause,  den 
dritten  dem  Vogte.6)  — 


>)  Satz  29. 
2)  Satz  30. 

■)  Satz  31.  —  Unzählige  Male  in  dieser  ganzen  3eit  werden  in  Sonder- 
Urkunden  Gotteshäuser,  Klöster  u.  s.  w.  in  besonderen  Schutz  des  Königs 
genommen,  manchmal  auch  dem  Schutze  eines  Landfriedenshauptmannes  unter- 
stellt, dem  dann  wohl  noch  besonders  aufgetragen  wird,  aus  der  angeordneten 
Zahlung  der  Landfriedenscontribution  keine  nachtheilige  Consequenz  für  das 
betreffende  Kloster  zu  ziehen.  (Etwa,  dass  es  seine  Immunität  verliere!)  cf. 
z.  ß.  Böhmer,  Reg.  Kud.  1016,  1018.    Reg.  Alb.  96,  97. 

*)  Abgesehen  natürlich  von  denon,  die  sich  überhaupt  ganz  von  der  Vogtei 
frei  gehalten  hatten,  wie  die  Klöster  des  Cistercienser-Ordens. 

*)  Satz  32,  im  Mainzer  Landfrieden  noch  nicht  vorhanden. 

•)  Satz  33. 
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Mit  der  Besprechung  obiger  Satzungen *)  haben  wir  den 
Zweck  der  Landfrieden  erschöpft;  gehen  wir  nun  zu  einer  Er- 
örterung der  allgemeinen  Bestimmungen  über,  welche  wir  zur  Durch- 
führung dieser  Landfrieden  angeordnet  finden.  Viele  von  diesen 
Bestimmungen  geben  unsere  Landfriedensgesetze  selber,  andere 
werden  aus  gelegentlichen  Urkunden  sichtbar. 

Wie  schon  erwähnt,  wurden  diese  Reichs-Landfriedensgesetze 
aufgerichtet  auf  den  verschiedenen  Hoftagen  auf  Gebot  des  Königs, 
jedoch  mit  „Gunst  und  Rath"  der  Reichsstände:  der  geistlichen 
und  weltlichen  Fürsten,  sowie  merkwürdiger  Weise  auch  des  da- 
mals in  Würzburg  gerade  anwesenden  Cardinal-Legaten  i.  J.  1287,  — 
der  Fürsten,  Landherren  und  Städte  i.  J.  1291,  —  der  Fürsten. 
Grafen.  Freien.  Städte  und  anderer  Reichsgetreuen  1292,  1298  dann 
aber  allein  mit  Gunst  und  Rath  der  Kurfürsten.2) 

Das  nächste  Mittel  nun,  die  Einzelnen  zum  Halten  und  Durch- 
führen des  Reichs-Landfriedensgesetzes  zu  verpflichten,  war,  wie 
im  Mittelalter  so  häufig,  der  E  i  d.  Wir  begegnen  der  Anwendung 
des  Schwures  in  diesen  Landfrieden  ganz  ausserordentlich  häufig.- 
Zunächst  schwören .  vda  die  Satzungen  von  Alters  her  gekommen 
und  mit  Recht,  mit  Gunst  und  mit  Rath  der  Fürsten  (resp.  der 
anderen  eben  angegebenen  Reichsstände)  gesetzt  seien",  H)  die  ver- 
schiedenen Reichsstände  bei  den  Heiligen,  den  vorliegenden  Land- 
frieden auf  die  bestimmte  Reihe  von  Jahren  zu  halten ,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  jeder  Mann,  er  sei  Fürst,  Graf,  Freier,  Ritters- 
mann. Dienstmann,  Burg,  Stadt,  Veste,  Pfafte  oder  Laie,  bei  seinem 
Rechte  bleibe.4)    Doch  ist  hierbei  zweierlei  zu  beachten: 

1.  Es  können  die  Fürsten  und  Territorial  -  Herren  in  ihrem 
Lande  mit  der  Herren  Rath  Verbesserungen  an  dem  Landfriedens- 


')  Während  wir  gegenüber  dem  Mainzer  Landfrieden  in  ihnen  mehrfache 
Erweiterungen  finden,  vermisse  ich  ausser  Kleinigkeiten  in  unseren  Landfrieden 
besonders  die  Bestimmungen  gegen  den  Wucher,  denen  die  letzte  Hälfte  des 
Sj  7  im  (deutschen)  Codex  Senkenberg,  des  Mainzer  Landfriedens  von  1235  ge- 
widmet ist.    Leges  II,  577. 

*)  In  diesem  Umstände,  in  den  eingehenden  Bestimmungen  über  ^lund- 
mannen  und  Eigenleute,  sowie  in  dem  neuen  Satze  (Nr.  38),  daas  keine  Stadt 
Satzungen  machen  dürfe,  welche  dem  Keiche  oder  dem  Herrn,  dessen  die  Stadt 
sei.  an  seinem  Rechte  schädlich  seien,  tritt  entschieden  eine  Beeinträchtigung 
der  Städte  unter  Albrecht  hervor. 

»)  Satz  43. 

*)  Satz  43.  Er  findet  sich  zuerst  im  Landfrieden  vom  Jahre  1287,  und 
ist  in  dem  von  1298  bedeutend  kürzer  gefasst:  Satz  44. 
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gesetze  treffen,  ohne  damit  einen  Laudfriedensbruch  zu  begehen. l)  — 
Dieser  Satz  findet  sich  noch  nicht  im  Landfrieden  Friedrichs  II. 
Indessen  sind  auch  liier  schon  Bestimmungen,  welche  beweisen,  dass 
er  in  das  Gewohnheitsrecht  einzelner  Lande  nicht  mehr  einzugreifen 
gedenkt.  In  der  Einleitung  heisst  es :  „Licet  per  totam  Germaniam 
constituti  vivant  in  causis  et  negociis  privatorum  consuetudinibus 
antiquitus  traditis  et  jure  non  scripto."  Zufolge  dem  Satze  4  sollen  die 
Richter  richten  „secundum  terrarum  rationabilem  consuetudineni**. 
Der  Hofrichter  soll  die  wichtigeren  Urtheilssprüche  niederschreiben 
..expressa  terra,  secundum  consuetudinem  cujus  sententiatum  est.4' 
(Satz  15.)  Es  liegt  hierin  eine  grosse  Bedeutung  dieses  Landfriedens: 
Er  giebt  der  Wandlung,  welche  damals  in  den  öffentlichen  Verhältnissen 
sich  vollzogen  hatte,  auch  im  Strafrechte  einen  Schlusspunkt,  indem  hier 
der  vorangegangenen  Anerkennug  der  territorialen  Gewalten  auch 
die  des  territorialen  Rechtes  entspricht.  Unser  Satz  44  wird  daher 
von  Rudolf  aus  dem  Grunde  hinzugefügt  sein,  weil  er  den  allge- 
meinen Landfrieden  aucli  denjenigen  Landestheilen  anpassen  wollte, 
deren  territoriale  Strafbestimmungen  mit  den  in  den  allgemeinen 
Reichslandfriedensgesetzen  enthaltenen  contrastirten. *) 

2.  Es  ist  keineswegs  ein  jeder  verpflichtet,  den  Landfrieden 
zu  beschwören,  es  ist  dies  vielmehr  jedermanns  freier  Wille,  und 
es  wird  nur  durch  die  Bestimmung  auf  möglichst  zahlreichen  Bei- 
tritt hinzuwirken  gesucht,  dass  wer  den  Landfrieden  binnen  einem 
Monat  nach  dessen  Verkündigung  in  dem  Bisthume,  in  welchem 
er  ansässig  ist,  *)  nicht  beschworen  hat,  dass  der  auch  der  Vortheile 
desselben  verlustig  geht,  d.  h.  wenn  er  geschädigt  wird,  keine  Klage 
darüber  anstellen  kann,  weder  bei  geistlichem,  noch  bei  weltlichem 
Gerichte. 4)  —  Die  Regel  wird  nun  gewesen  sein,  dass  die  auf  dem 
Hoftage  anwesenden  Reichsstände  sämmtlich  den  Landfrieden  be- 
schworen und  dann,  in  ihre  Heimath  zurückgekehrt,  ihn  dort  auf- 
richteten. Von  einer  Ausnahme  hören  wir  bei  einer  Gelegenheit,  wo 
Adolf  selber  für  Schwaben  auf  einem  Hoftage  zu  Esslingen  den 
allgemeinen  Landfrieden  beschwören  Hess :  damals  schloss  sich  sogar 


*)  Sata  44.    Im  Landfrieden  von  1298  nur  in  einer  Handschrift. 
2)  cf.  U.  Eggert,  Studien  zur  Geschichte  der  Landfrieden,  Göttinnen. 
1875,  S.  3. 

*)  Bei  der  damaligen  politischen  Zersplitterung  des  Reichs  in  eine  Unzahl 
von  Territorien  war  es  offenbar  am  einfachsten,  hier  die  kirchliche  Eintheilung 
zu  Grunde  zu  legen. 

4)  Satz  39.    Zuerst  im  Landfrieden  von  1287. 
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der  dabei  anwesende  Graf  Eberhard  von  Wirtemberg  davon  aus!1) 
Ja,  er  befehdete  unmittelbar  darauf  den  Grafen  Friedrich  von 
Zollern !  *)  —  Die  Bürger  von  Luzern  beschwören  mit  dem  (herzog- 
lich österreichischen)  Landvogt  Otto  von  Ochsenstein  die  Land- 
friedenserneuerung durch  Adolf,  die  ja  auf  10  Jahre  lautete,  nur 
auf  3  Jahre,  wobei  sie  ausserdem  noch  ihr  Hausrecht,  ihr  ge- 
schworenes Recht  und  ihre  Fehde  mit  den  Waldstätten  ausnehmen.3) 
Vor  allen  war  es  der  König ,  welcher  immer  und  immer  wieder 
auf  eine  möglichst  zahlreiche  Beschwörung  der  Reichs-Landfriedens- 
gesetze  hinzuwirken  suchte,  wobei  er  zum  Theil  auch  besondere 
Vergünstigungen  nicht  sparte.  So  empfiehlt  Rudolf  am  12.  Juni  1290 
allen  Ständen  des  Reichs,  welche  den  Landfrieden  halten,  die  Bürger 
von  Goslar  in  aller  Weise  zu  fördern,  da  die  denselben  vor  ihm 
beschworen  haben. 4)  Adolf  'erklärt  einmal,  6)  dass  er  alle  Edlen, 
Dienstmannen,  Städte  und  Einwohner  von  Thüringen,  welche  den 
von  ihm  eingerichteten  Frieden  beschworen  haben  oder  noch 
schwören  werden,  vor  ihren  Beleidigern  schirmen,  auch  dass  er 
ihre  Rechte  nicht  mindern,  sondern  mehren  werde,  so  lange  sie 
sich  gegen  das  Reich  und  den  Frieden  wohl  verhalten.  —  Albrecht 
ermahnt  im  Jahre  1301  wiederholentlich e)  rheinische  Städte  auf 
das  dringendste,  den  von  ihm  damals  erneuerten  allgemeinen  Land- 
frieden zu  beschwören,  damit  sie  auch  die  Vortheile  desselben  ge- 
messen könnten.  — -  Heinrich  VII.  giebt  in  mehreren  Schreiben  an 
den  Bischof  Johann  von  Strassburg  *)  seinem  Wunsche  Ausdruck, 
dass  dieser  zusammen  mit  den  benachbarten  Edlen  und  Städten 
den  allgemeinen  Landfrieden  beschwören  möge.  —  Wiederholent- 
lich richteten  auch  die  Könige  selber  in  verschiedenen  Orten  bei 
ihren  Zügen  durch  das  Reich  den  allgemeinen  Landfrieden  auf, 
indem  sie  zur  Beschwörung  desselben  antrieben.  Rudolf,  —  der 
überhaupt  noch  durch  persönliche  Anwesenheit  die  Rechte  der 
Territorialherren  suspendirte,  —  that  das  z.  B.  zu  Colmar. 8)  Die- 

*)  Chron.  Sindelfing.  ed.  Haug,  p.  27. 
*)  cf.  Stalin,  a.  a.  0.,  III,  S.  81. 

■)  Kopp,  Urkunden  zur  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde  I,  S.  42. 
30.  März  1293.  cf.  auch  „Geschichte  der  eidgenössischen.  Bünde"  III,  1,  S.  60 
Anm.  3  und  S.  52  Anm.  1. 

4)  Böhmer,  Reg.  Rud.  1042.    Gedruckt:  Göschen,  Gosl.  Stat.  118. 

6)  Böhmer,  Reg.  Ad.  292.    Gedruckt:  Leges  II,  463.  13.  Nov.  1295. 

•)  Böhmer,  Reg.  Alb.  339.  Gedruckt:  Leges  II,  474.  Archiv  Tür  Kunde 
Österreichischer  Geschichtsquellen  XIV,  S.  378.    cf.  oben  S.  6. 

7)  Chmel  a.  a.  0.  IL  322,  336. 
•)  Ann.  Colm.  zu  1288. 
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selbe  Thätigkeit  sahen  wir  oben  J)  Adölf  auf  einem  Hoftage  zu 
Esslingen  entfalten. 

Wer  nun  den  Landfrieden  beschworen  hatte,  der  hatte  sich 
damit  selbstverständlich  verpflichtet,  ihn  nicht  zu  brechen,  d.  h. 
die  oben  betrachteten  Satzungen  nicht  zu  übertreten.  That  er  es 
doch,  so  trafen  ihn  folgende,  theihveise  schon  im  Mainzer  Land- 
frieden vorgesehene  Bestimmungen :  Machte  er  auf  Mahnung  des 
Richters  in  14  Nächten  -)  den  Bruch  nicht  wieder  gut,  so  kam  er 
als  Meineidiger  in  den  Bann  seitens  seines  Erzbischofs  oder  Bischofs, 
seitens  des  weltlichen  Richters s)  aber  in  die  Acht. 4)  Niemand 
durfte  ihn  nun  in  Haus  oder  Hof  aufnehmen,  wenn  er  nicht  gleich- 
falls wie  ein  Aechter  gerichtet  werden  wollte;  doch  konnte  er  sich 
durch  das  Zeugniss  von  7  sendbaren  Leuten  von  dem  Verdachte 
reinigen,  er  habe  darum  gewusst.  dass  es  ein  Geächteter  war.5)  Ja  sogar 
derjenige,  welcher  länger  als  8  Tage  Leute  in  Haus  oder  Hof  behält, 
die  Uebelthäter  sind  oder  werden  (!),  oder  dem  Lande  irgendwie 
schädlich  sind,  fällt  wegen  Landfriedensbruches  in  Acht  und  Bann.0) 
Wurde  durch  den  Landfriedensbruch  7)  irgend  eine  Persönlichkeit 
getroffen,  und  verklagte  diese  den  Friedbrecher  unter  Hinzuziehung 
dessen,  der  den  Landfrieden  gemacht  hatte  8)  und  zweier  sendbarer 
Leute,  so  konnte  der  Friedbrecher  gegen  den  Willen  des  Klägers 
nur  mit  Verlust  seiner  Hand  aus  der  Acht  kommen,  und  bestand 
der  Friedensbruch  in  einem  Todtschlage,  so  musste  er.  von  einem 
Verwandten  des  Erschlagenen  überführt,  °J  gar  sein  Leben  lassen. 


»)  S.  16. 

2)  Bekanntlich  wird  im  Mittelalter  schon  seit  Tacitus'  Zeiten  im  deutschen 
Gerichtsverfahren  nach  Nächten,  nicht  nach  Tagen  gerechnet. 

8)  1298:  Seitens  des  Königs.  Satz  40. 

*)  Satz  40.    Zuerst  im  Landfrieden  von  1287. 

B)  Satz  36.  Aus  dem  Mainzer  Landfrieden  übernommen.  Ein  neuer 
Paragraph  über  diesen  Punkt  findet  sich  im  Landfrieden  von  1298  hinzugefügt 
(Satz  41):  Wer  einen  wegen  Landfriedensbruch  in  Bann  und  Acht  Gekommenen 
8  Tage  lang,  nachdem  es  ihm  verboten  ist,  in  Haus  oder  Hof  behält,  soll  in 
derselben  Schuld  sein,  wie  jener. 

6)  Satz  41.    Zuerst  im  Landfrieden  von  1287. 

')  In  vielen  Handschriften  steht  hier  „Handfriedc".  Es  ist  damit  der 
durch  Handschlag  gelobte  Landfriede  gemeint,  wie  das  auch  in  den  alten 
Treugen  geschah. 

9)  Jedenfalls  ist  damit  doch  der  Landherr  gemeint,  der  den  Landfrieden 
auf  dem  Hoftage  beschworen  hatto  und  ihn  dann  in  seiner  Heimath  aufrichtete, 
cf.  oben  S.  16. 

9)  Darin,  dass  nur  den  Verwandten  des  Erschlagenen  es  zustand,  sich 
Recht  zu  verschaffen,  ist  noch  eine  Spur  der  alten  Blutrache  zu  erkennen.  In 
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wenn  er  nicht  vorzog,  ewiglich  in  der  Acht  und  ehe-  und  rechtlos  zu 
bleiben.1)  Derjenige,  welcher  den  Landfrieden  gemacht  hat,  ist  bei 
Strafe  des  Verlustes  seiner  Hand  sein  Zeugniss  vor  Gericht  schuldig, 
es  sei  denn,  dass  er  durch  einen  Eid  bewies,  er  wisse  von  der  Sache 
nichts.  *) 

Gegen  einen  Landfriedensbruch  mussten  nun,  wenn  es  nöthig 
war,  (d.  h.  wenn  der  Bruch  z.  ß.  in  einem  Strassen  raub  oder  Mord 
bestand,)  sofort  die  zunächst  dabei  Wohnenden  den  Landfrieden 
beschirmen,  s)  und  vermochten  es  diese  nicht  allein,  wiederum  deren 
Nächste;  wenn  es  Noth  that,  sollte  sogar  der  König  selber  helfen.4) 
Einer,  der  wegen  Landfriedensbruch  belagert  wird,  oder  sonst  solchen, 
die  den  Landfrieden  beschworen  haben.  Schaden  bringt,  soll  vom 
Landfrieden5)  gezwungen  werden,  mit  seiner  Habe,  soweit  sie 
reicht,  jedermann  nach  Massgabe  seinen  Schaden  abzutragen.  °) 

Dasjenige  Zwangsmittel,  mittels  dessen  man  einen  Landfriedens- 
brecher zur  Busse  oder  zur  Unterwerfung  unter  die  für  sein  Ver- 
gehen angeordnete  Strafe  zu  bringen  suchte,  war,  wie  wir  schon 
sahen,  die  Acbt.  manchmal  in  Verbindung  mit  dem  Banne.  Die 
über  sie  schon  im  Mainzer  Landfrieden  vorhandenen  genaueren 
Bestimmungen  sind  in  unsere  4  übernommen :  Der  Richter  darf 
bei  Strafe,  vom  Könige  gerichtet  zu  werden,  jemanden  nur  öflfent- 

(ler  Bestrafung  des  Todtschlages  lassen  sich  die  Entwicklungsstufen  besonders 
deutlich  unterscheideu :  L'rsprünglich  konnte  der  Freie  zwischen  Hache  und 
gezahlter  Busse  wählen,  dann  zwang  das  Gericht,  die  Busse  (das  „Wergeld") 
anzunehmen,  und  den  Schlusspunkt  bildet  eben  die  hier  gerichtlich  eingesetzte 
Todesstrafe. 

')  Doch  stand  dem  Könige  wohl  überall  das  Recht  der  Amnestie  zu.  cf. 
Winkelmann,  acta  imperii  II,  n.  1H3,  wo  Rudolf  einen  wegen  Friedensbruchs 
(propter  violationem  treugarum)  geächteten  Bürger  von  Namur  amnestirt. 

5)  Sätze  10,  11,  12.  Aus  dem  Mainzer  Landfrieden  übernommen.  Jedoch 
die  letzte,  besonders  hart  erscheinende  Bestimmung  findet  sich  in  den  meisten 
Handschriften  des  Landfriedens  von  1298  (Satz  5)  nicht. 

s)  cf.  die  sogen.  „Gerül'tsfolge"  in  den  Rechtsbüchern  des  13.  Jahr- 
hunderts. 

*)  Auf  dem  Frankfurter  Reichstage,  1296,  erhält  Adolf  noch  folgenden, 
dies  ergänzenden  Rechtsspruch :  —  Si  pro  pace  communi  jurata  volga  (—  Kriegs- 
folge^  fuerit  proclamata  et  edicta  contra  turbatores  .  .  .  quieunque  comitivam 
suam  ad  hanc  subtraxerit  et  auxilium  non  prestiterit,  ille  penis  statutis  .  .  .  si  .  .  . 
subjacere,  alioquin  tarnen  violator  pacis  haberi  debeat  et  puuiri.  Böhmer,  Reg. 
Ad.  457,  5.    Ficker,  die  Ueberreste  des  deutschen  Reicbsarchivs  in  Pisa,  Nr.  22. 

■s)  Der  „Landfrider"  in  Satz  42  des  Landfr.  von  1287  ist  sicher  eine  Cor- 
ruption  aus  „Landfrieden". 

•)  Sätze  28  und  42.    Beide  zuerst  im  Landfr.  von  1287. 
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lieh  in.  die  Acht  thun  und  ihn  nicht  wieder  herauslassen  ohne  die 
Gewissheit,  dass  dem  Kläger  nach  des  Landes  Gewohnheit  sein 
Recht  geworden  ist.1)  —  Der  Richter  soll  von  dem  Geächteten 
gern  nehmen  und  ihm  nichts  davon  erlassen,  was  ihm  „gewettet"  ä) 
wird,  um  denselben  aus  der  Acht  zu  lassen.  Der  König  selber 
will  in  diesem  Punkte  von  seinen  Rechten  nichts  ablassen. 8)  — 
Der  Zustund  der  Acht  war  übrigens  ein  so  harter,  unerträglicher, 
dass  es  wohl  erklärlich  erscheint,  wenn  jemand  sich  selbst  den 
härtesten  Strafen  unterwarf,  um  nur  von  ihr  befreit  zu  werden ; 
Sowie  kein  Einzelner, 4)  so  durfte  auch  keine  Stadt  den  Geächteten 
aufnehmen,  oder  ihre  Mauern  wurden  niedergebrochen,  ihre  Bürger 
wurden  rechtlos,  das  Haus  des  Wirthes,  welcher  ihn  beherbergte, 
wurde  zerstört  und  dieser  selbst  wurde  geächtet.  Nöthigen  Falls 
sollte  hierzu  des  Königs  Hülfe  in  Anspruch  genommen  werden. 
Niemand  durfte  ferner  einen  Geächteten  schirmen,  niemand  ihm 
etwas  ver-  oder  abkaufen,  niemand  ihm  etwas  schenken:  kurz,  er 
sollte  gemieden  werden  in  allen  Dingen,5) 

Als  eigentliche  Strafen  für  Landfriedensbruch  haben  wir  oben 
in  einigen  Fällen  Abhauen  der  Hand,  in  anderen  Enthauptung,  in 
dritten  Erb-  und  Rechtlosigkeit  angegeben  gefunden.  Mehrere 
Male  hiess  es:  das  und  das  soll  bestraft  werden  wie  Strassenraub. 
Merkwürdiger  Weise  ist  nun  in  diesen  Landfrieden  vom  Strassen- 
raube  selbst  gar  nicht  die  Rede,  obwohl  er  doch  eines  der  be- 
deutendsten, wo  nicht  das  bedeutendste  Uebel  war,  gegen  welches 
sie  sich  richteten.  Wir  werden  uns  das  daher  zu  erklären  haben, 
weil  die  Strafe  des  Strassenraubes  ganz  allgemein  bekannt  war; 
es  war  die  Enthauptung.  Rudolf  vollzieht  sie  mehrere  Male,  so 
liess  er  1290  zu  Erfurt  29  Räuber  auf  einmal  hinrichten.8)  —  Die 
Strafen  der  Falschmünzer  wurden  oben  erwähnt,  ebenso  die  in  den 
Landfrieden  selbst  angegebenen.  — 

Nachdem  wir  so  den  Zweck  dieser  Reichslandfriedensgesetze 
und  die  allgemeinen  Bestimmungen  zur  Durchführung  derselben 


>)  Satz  14. 

9)  „Wette"  heissen  die  dem  Richter  von  dem  Schuldigen  zu  entrichtenden 
Strafgebühren,  deren  Höhe  sich  nach  der  Schwere  des  Vergehens  und  dem 
Stande  des  Richters  richtete. 

»)  Satz  15. 

*)  cf.  oben  S.  18. 

R)  Satz  36. 

•)  Chronicon  Sampetrinum  Erfurtense  zum  J.  1290.  (Bei  Mencken,  Scrip- 
tores  III,  S.  295.) 
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kennen  gelernt  haben,  können  wir  übergehen  zu  einer  Betrachtung 
der  Organe,  denen  die  Jurisdiction,  Administration  und  Exe- 
cutive in  ihnen  oblag,  wobei  wir  Gelegenheit  haben  werden,  diese 
3  Punkte  eingehender  zu  besprechen.  — 

2.  Die  Organe  dieser  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetze  und 
ihre  Thätigkeit  für  Administration,  Jurisdiction  und  Executive  der- 
selben. 

Gehen  wir  von  dem  Material  aus,  welches  uns  in  den  vier 
Reichs-Landfriedensgesetzen  selbst  an  die  Hand  gegeben  ist. 

Wiederholentlich  haben  wir  bereits  Gelegenheit  gehabt,  die 
Richter  zu  erwähnen.  Ueber  sie  heisst  es  besonders1):  „Wir 
sezzen  und  gebieten  bi  unsern  hulden,  daz  alle  unsere  fursten  und 
alle  die  die  gerihte  von  uns  habent,  rehte  rihten ,  als  des  landes 
sitte  und  gewonheit  si,  und  daz  selbe  gebieten  den,  die  gerihte  von 
in  habent.  Swer  des  niht  tut,  ubir  den  wollen  wir  rihten  scharpf- 
liche  als  reht  ist,  und  swaz  uns  vor  in  erteilet  wirt,  daz  en  wollen 
wir  niht  lan,  noch  nieman  über  sehen,  noch  niemannes  schonen, 
und  gebieten  ouch  unsern  fursten,  daz  si  mit  der  buze  twingen  die, 
di  von  in  gerihte  haben,  daz  si  rehte  rihten,  und  der  buze  niht 
enlazen,  die  in  irteilet  wirt".  Au%  diesem  schon  im  Mainzer  Land- 
frieden vorliegenden  Satze  geht  mit  voller  Deutlichkeit  hervor, 
dass  die  Landfriedensgesetze  selbst  die  Einrichtung  einer  besonderen 
Richterbehörde  noch  nicht  vorsehen,  dass  vielmehr  die  hier  be- 
sprochenen Richter  die  gewöhnlichen  sind:  Die  Fürsten,  Grafen. 
Vögte  und  wie  sie  alle  heissen  mochten.  Dieser  Umstand,  dass 
es  hier  noch  keine  besonderen  Landfriedensrichter  giebt,  muss 
anderen  Landfrieden  gegenüber,  mit  denen  wir  uns  später  zu  be- 
schäftigen haben  werden,  auf  das  schärfste  hervorgehoben  werden; 
er  zeigt  uns  am  klarsten,  wie  diese  Landfrieden  selbst  als  reine, 
anderen  völlig  gleichstehende  Reichsgesetze  gehandhabt  sein  wollten 
und  eine  besondere  Behörde  entbehren  zu  können  glaubten.8)  — 
Häufig  werden  diese  ihr  Amt  vom  Reiche  oder  den  grösseren 
Territorialherren  zu  Lehen  tragenden  Richter  auch  belehnt  gewesen 
sein  mit  den  besprochenen  Zöllen,  wenigstens  scheint  dafür  der 


')  Satz  13. 

*)  Eingeschränkt  wird  dies  durch  die  weiter  unten  zu  betrachtenden  be- 
sonderen Landfriedensbehörden,  deren  Einrichtung  aber  in  den  Landfriedens- 
gesetzen selbst  nicht  vorgesehen  ist. 
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oben  (S.  12)  erwähnte  Ausdruck  zu  sprechen:  Der  Zollinhaber 
solle  die  Leute,  von  denen  er  Zoll  erhöbe,  geleiten,  soweit  sein 
Gr  er  i  cht  reiche.  —  AVie  nun  bei  Verletzungen  des  Landfriedens 
der  Process  vor  diesen  Richtern  stattfand,  haben  wir  bei  den  ein- 
zelnen Satzungen  schon  oben  gesehen.  Das  Beweisverfahren  wurde 
danach  mit  einer  je  nach  der  Schwere  des  Vergehens  grösseren 
oder  kleineren  Zahl  von  „sendbaren  Leuten"  geführt.  Unter  diesen 
sind  achtbare,  unbescholtene  Leute  zu  verstehen,  die  auf  ihren 
Eid  erklärten,  sie  hielten  die  Aussage  dessen,  von  dem  sie  als 
„Eideshelfer"  vorgefordert  waren ,  für  wahr.  Die  in  den  Land- 
frieden nur  einmal  ausdrücklich  ')  erwähnte  „Wette"  musste  natür- 
lich in  jedem  Straffalle  «in  den  Richter  entrichtet  werden,  wie  wir 
uns  überhaupt  das  ganze  gerichtliche  Verfahren  in  Landfriedens- 
angelegenheiten hier  im  allgemeinen  nicht  anders  zu  denken 
haben,  als  das  in  sonstigen  Strafprocessen. 

Ein  Institut  von  der  grössten  politischen  Bedeutung  ist  der 
durch  den  Landfrieden  von  1235  zuerst  eingesetzte  Hofrichter. 
Er  soll  für  viele  Fälle  eine  Vertretung  des  Königs  bilden,  wo 
dieser  durch  Uebcrhäufung  mit  Geschäften,  durch  Abwesenheit 
vom  Reiche,  oder  sonst  irgendwie  verhindert  ist,  seine  Rechte  als 
oberste  gerichtliche  Instanz  selber  wahrzunehmen.  Wenn  man  be- 
denkt, wie  häufig  gerade  Friedrich  IL  aus  Deutschland  abwesend  war 
und  wie  selten  dadurch  der  verurtheilten  Partei  Gelegenheit  ge- 
boten wurde,  ihre  Sache  über  ihren  obersten  Territorialherren 
hinaus  bis  an  den  König  zu  verfolgen,  so  wird  man  die  eminente 
Bedeutung,  welche  die  Institution  dieses  Stellvertreters  für  die 
Wahrung  der  königlichen  Gewalt  hatte,  leicht  erkennen.  Für  die 
ganze  von  uns  betrachtete  Zeit  lässt  er  sich  auch  ausser  seiner 
Erwähnung  in  den  Landfrieden  selbst  nachweisen.  So  stellt  Graf 
Hermann  von  Sulz,  Hofrichter  König  Albrechts,  mehrere  Urkunden 
in  Betreff  einer  Schuldklage  gegen  den  Grafen  von  Freiburg  aus.  9) 
Heinrich  VII.  erwähnt  mehrfach  seinen  Hofrichter.  *)  Und  obwohl 
er  in  den  Landfrieden  zur  Zeit  Ludwigs  IV.  nicht  mehr  erwähnt 
wird,  hat  er  doch  auch  da  noch  fortbestanden:  Ludwig  hatte  zu 
seinem  Hofrichter  den  Herzog  Ludwig  von  Teck  ernannt4),  und 


')  Beim  Ausziehen  aus  der  Acht;  cf.  oben  S.  20. 

8)  Winkelmann,  Acta  imperii  II,  n.  1083  und  1085.    cf.  ebenda«,  n.  1088. 
»)  Böhmer,  Reg.  Heinr.  275.  Stälin,  Wirtemb.  Gesch.  III,  S.  130.  Riezler, 
Geschichte  Bayerns  II,  S.  545.    Lang,  Reg.  Boic  V,  S.  158. 
♦)  cf.  Stalin,  a.  a.  O.,  S.  218. 
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dieser  sitzt  als  solcher  z.  B.  im  Jahre  1342  an  des  Kaisers  Statt 
in  München  zu  Gericht.1)  Ja,  selbst  der  König  von  Böhmen  hatte 
sich  damals  einen  Hofrichter  zugelegt:  Am  22.  September  1322 
bekennt  Karl,  ältester  Sohn  des  König  Johann,  bei  Verabschiedung 
des  Hofrichters  Johannes  de  Landulphis  (judex  et  auditor  curiae 
paternae  et  nostrae)  diesem  Gehalt  für  zwei  Monate  und  Reise- 
diäten schuldig  zu  sein.2) 

Da  nun  der  Hofrichter  durch  Friedrich  II.  ganz  neu  creirt 
wurde,  ist  es  natürlich,  dass  sich  in  dessen  Landfrieden  mehrere 
Bestimmungen  finden,  die  in  den  unsrigen  als  allgemein  bekannt 
weggelassen  werden  konnten.  So  wird  1235  beim  Hofrichter 
(Justiciarius  curiae)  noch  besonders  wiederholt,  dass  er  beim  Aus- 
lassen aus  der  Acht  die  „Wette"  nehmen  solle.3)  Ferner  werden 
hier  eingehende  Bestimmungen  über  den  Schreiber  (Notarius 
specialis)  getroffen,  welchen  der  Hofrichter  haben  solle.4)  Dieser 
Schreiber  wird  in  unseren  Landfrieden  nur  beiläufig  einmal  er- 
wähnt.5) 

Dagegen  sind  diejenigen  Bestimmungen,  welche  die  Stellung 
und  Functionen  des  Hofrichters  angehen,  säramtlich  in  unsere 
Landfrieden  übernommen,  ja  zum  Theil  —  besonders  im  Jahre 
1298  —  noch  bedeutend  vermehrt.  Es  sind  folgende:  Er  soll  ein 
freier  Mann  sein  und  zum  mindesten  ein  Jahr  im  Amte  bleiben, 
wenn  er  sich  wohl  verhält.0)  Hieraus  schon  ist  klar  ersichtlich, 
dass  er  ein  wirklicher  Beamter  war,  und  nicht  etwa,  wie  andere 
Richter,  sein  Amt  zu  Lehen  trug.  Er  soll  ausser  an  Sonn-  und 
Feiertagen  an  allen  Tagen  zu  Gericht  sitzen  und  allen  Leuten, 
die  ihm  klagen,  richten,  ausser  Fürsten  und  anderen  hohen  Leuten, 
wo  es  an  ihren  Leib  und  an  ihre  Ehre,  an  ihr  Recht,  ihr  Erbe 
und  an  ihre  Lehen  geht,  denn  darüber  will  nur  der  König  selber 
richten.  Hier  ist  der  oben  7)  angeführte  Zusatz  König  Albrechts 
nochmals  zu  erwähnen,  dass  auch  die  freien  Reichsstädte,  die  im 
Allgemeinen  vor  kein  weltlich  Gericht  geladen  werden  dürfen, 
überall  der  Gerichtsbarkeit  des  Königs  und  des  Hofrichters  unter- 


•)  Monumenta  Boica,  Vol.  XXXIII,  P.  II,  S.  90. 
*)  Winkelmann,  a.  a.  O.  n.  1137. 
s)  Satz  15  des  Mainzer  Landfrieden. 
*)  Satz  15. 

B)  Satz  37  des  Landfrieden  von  1298. 

6)  Satz  37  des  Landfrieden  von  1287,  woselbst  auch  die  folgenden  Be 
Stimmungen. 
')  S.  10. 
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liegen.  Durch  ein  besonderes  Privileg  des  Königs  konnten  sie 
aber  auch  vom  Hofgericht  befreit  werden.  So  verbietet  Heinrich  VII. 
am  1.  August  1310  seinem  Hofrichter,  über  Mainzer  Bürger  zu 
richten  und  will  selber  nur  dann  richten,  wenn  diese  Bürger 
etwaigen  Klägern  gegen  sie  das  Recht  verweigern  sollten.1)  Am 
17.  Juli  1311  thut  er  den  Bürgern  von  Villingen8)  die  besondere 
Gnade,  dass  sie  wegen  Schadens,  welchen  sie  dem  empörerischen 
Grafen  Eberhard  von  Wirtemberg  und  seinen  Helfern,  —  gleich- 
viel, ob  während  des  allgemeinen  Landfriedens  oder  in  anderen 
Zeiten,  —  im  Reichsdienste  zufügen,  vor  das  königliche  Hofgericht 
nicht  gezogen  werden  dürfen. 3)  —  Neu  ist  im  Landfrieden  von 
1287  die  Bestimmung,  dass  niemand  um  Rechtssprüche  des  Hof- 
richters eine  Fehde  anfangen  solle.  —  Ausser  dem  Gerichte  über 
die  Fürsten  reservirt  der  König  sich  selber  auch  noch  einige 
andere  Fälle  gegenüber  dem  Hofrichtcr :  Dieser  darf  nur  auf  be- 
sonderes Gebot  des  Königs  jemanden  „vertragen",  d.  h.  nach  dem 
Mainzer  Landfrieden :  Die  gerichtlichen  Termine  in  den  ihm  unter- 
liegenden schweren  Fällen  festsetzen.4)  Ferner  will  der  König 
allein  jemanden  aus  der  Acht  lassen. 

Im  Mainzer  Landfrieden  noch  nicht  vorhanden  ist  eine  Reihe 
von  Bestimmungen  über  das  gerichtliche  Verfahren  beim  Hof- 
gericht, welche  wir  namentlich  in  dem  Landfrieden  vom  Jahre  1298 
ausgeführt  sehen.  Schon  in  Rudolfs  Landfrieden  findet  sich  ein 
Satz ft)  über  das  „Fürgebot",  d.  h.  „gerichtliche  Vorladung ,  Ci- 
tation".6)  Diese  soll  mittels  eines  Briefes  unter  des  Hofrichters 
Insiegel  erfolgen,  7)  eine  Bestimmung,  die  dann  in  König  Albrechts 
Landfrieden  weiter  ausgeführt  wird :  Der  dem  Beklagten  zunächst 
wohnende  Richter  soll  dem  Kläger  einen  Boten  geben,  um  durch 
diesen  die  Citation  zu  besorgen,  und  soll  den  Hof  von  der  ge- 
schehenen Citation  in  Kenntniss  setzen ;  welcher  Richter  das  nicht 

»)  Böhmer,  Reg.  Heinr.  276.    Reg.  litt.  eocl.  Mog.  7,  22. 
*)  Dies  war  noch  nicht  einmal  eine  freie  Reichsstadt,  sondern  gehörte  zur 
Grafschaft  Fürstenberg. 

«)  cf.  Stalin,  a.  a.  O.  III,  S.  130. 

*)  Doch  nach  Lexer,  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch,  heisst  „vor- 
tragen" c.  dat.  --=  verschonen;  c.  acc.  =  aussöhnen. 
a)  Satz  38. 

•)  cf.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch. 

*)  cf.  den  Brief  des  Hofrichters  Hermann  von  Sulz,  7.  März  1300,  worin 
er  kund  thut,  dass  die  Klage  des  Nikolaus  von  Offenbach  nach  dem  Fürgebot 
die  dritte  gegen  Graf  Egon  von  Freiburg  am  23.  März  sei.  Winkelmann. 
a.  a.  O.  n.  1083. 
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thut,  der  soll  dem  Kläger  seinen  Schaden  vergüten.1)  Der  Hof- 
richter kann  auch  ohne  vorangegangene  gerichtliche  Sanction 
eine  Vorladung  ergehen  lassen ;  die  Urtheile,  durch  welche  jemand, 
(d.  h.  ein  Gläubiger)  ohne  vorangegangene  Vorladung  (des  Schuldners) 
„Anlaite",  d.  h.  das  Recht,  einige  Güter  des  Schuldners  in  Besitz 
zu  nehmen, 2)  gewonnen  hat,  sollen  null  und  nichtig  sein.8)  Diese 
Anlaite  soll  dem  Kläger  nach  richtig  vollführter  Klage  auf  die 
Eigen-Leute  oder  Güter,  auf  welche  er  geklagt  hat,  ertheilt  werden, 
und  soll  ihm  der  ihm  für  diesen  Fall  besonders  beigegebene  „An- 
laiter"  (d.  h.  Executor)  zusammen  mit  einem  Gerichtsboten  die 
Anlaite  geben  und  von  dem  Vollzug  derselben  den  Hof  in  Kennt- 
niss  setzen.4)  Die  einmal  angestrengte  Klage  muss  vom  Kläger 
auch  völlig  durchgeführt  werden.6)  Wer  mit  rechter  Klage  in  die 
„Oberacht"  (ein  höherer  Grad  von  Acht)  kommt,  soll  vom  Hof- 
gerichtsschreiber in  des  Königs  Achtbuch  geschrieben  werden, 
unter  Beifügung  der  Gründe;  vergleicht  er  sich  über  diese  mit 
dem  Kläger  oder  stellt  er  dafür  Caution,  so  soll  ihn  der  König 
aus  der  Oberacht  lassen.6)  — 

Aus  allen  diesen  —  jetzt  vollzählig  angeführten  —  Satzungen 
geht  hervor,  dass  unsere  Reichs-Landfriedensgesetze  selber  die  Ein- 
richtung einer  besonderen  Behörde  nicht  vorsehen;  denn  auch  der 
Hofrichter  ist  kein  specifisches  Landfriedensorgan,  sondern  Vertreter 
des  Königs  in  allen  Rechtsfällen,  bei  denen  an  den  König  appel- 
lirt  wurde.  Dennoch  aber  lässt  sich  die  Existenz  von  besonderen 
Behörden  auch  für  diese  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetze 
in  den  verschiedensten  Theilen  Deutschlands  ganz  bestimmt  nach- 
weisen. Der  Grund  dafür,  weshalb  ihre  Institution  in  den  Land- 
frieden selber  nicht  vorgesehen  ist,  liegt  vielleicht  darin,  dass  ihre 
Ernennung  für  einzelne  Theile  des  Reichs  vom  Könige  erst  dann 
vorgenommen  wurde,  wenn  sich  dort  gerade  ein  besonderes  Be- 
dürfniss  nach  ihnen  herausgestellt  hatte.  Sie  decken  sich  so  im 
allgemeinen  mit  den  Behörden,  welche  wir  bei  einzelnen  provinziellen 
Landfrieden  weiter  unten  kennen  lernen  werden,  nur  dass  sie,  als 
für  ein  Königsgesetz  errichtete  Behörden,  mit  einer  einzigen  Aus- 


*)  Satz  32. 

*)  cf.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch. 
■)  Satz  33. 
«)  Satz  36. 
6)  Satz  34. 
•)  Satz  37. 
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nähme  ')  auch  stets  vom  Könige  selber  ernannt  werden,  während 
jene  ganz  nach  Belieben  und  Bedürfniss  auch  von  den  verschiedenen 
Reichsständen  eingesetzt  werden  können. 

Von  solchen  Behörden  lassen  sich  für  unsere  Reichs-Land- 
friedensgesetze  bestimmt  oder  doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
nun  folgende  nachweisen: 

I.  Am  Niederrhein.  Hier  ernennt  Adolf  am  18.  November 
1292  den  Herzog  Johann  von  Lothringen.  Brabant  und  Limburg 
zum  „advocatus  principalis.  rector  et  judex  generalis"  zu  Wasser 
und  zu  Lande,  und  zwar  für  die  von  der  Mosel  rheinabwärts  bis 
zum  Meere  und  nach  Westfalen  zu  gelegenen  Gegenden.*)  Da 
die  Ernennung  nur  wenige  Wochen  nach  der  Erneuerung  des 
allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetzes  erfolgt,  da  ferner  Adolf  alle 
diejenigen,  welche  in  dortiger  Gegend  den  allgemeinen  Land- 
frieden (pax  communis)  beschworen  haben,  ermahnt,  dem  Herzoge 
gehorsam  und  förderlich  zu  sein,  da  uns  endlich  in  dieser  Zeit  von 
einem  dort  etwa  bestehenden  provinziellen  Landfrieden  nichts  be- 
•  kannt  ist,  so  glaube  ich,  diese  Ernennung  des  Herzogs  mit  Sicher- 
heit auf  das  allgemeine  Reichs-Landfriedensgesetz  Adolfs  beziehen 
zu  müssen.  —  Ganz  klar  und  bestimmt  steht  dies  dann  aber  fest 
bei  den  Behörden,  welche  Albrecht  für  dieselben  Gegenden  ernennt. 
Schon  in  einem  Schreiben  an  den  Grafen  von  Berg  *)  vom  2.  Sep- 
tember 1300  deutet  er  daraufhin,  dass  er  einen  ,.praeses  provinciae, 
advocatus,  judex,  provisor  seu  conservator  pacis  communis"  in 
seinem  und  des  Reichs  Namen  vielleicht  dort  einsetzen  werde. 
Dass  diese  Einsetzung  dann  wirklich  erfolgt  ist,  und  zwar  für  die 
zweite  Erneuerung  des  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetzes  durch 
Albrecht,  meldet  uns  das  schon  oben  (S.  6)  erwähnte  Schreiben 
desselben  an  die  geistlichen  und  weltlichen  AVürdenträger  Ost- 
frieslands vom  10.  Mai  1301. 4)  Hierin  sagt  er  ganz  ausdrücklich, 
dass  er  für  den  jüngst  erneuerten  5)  Nürnberger  Landfrieden  von 
1298  die  Grafen  von  Cleve,  Jülich,  Berg  und  Mark,  die  Herren 
von  Valkenburg  und  Kuke,  sowie  die  Bürger  von  Cöln  als  „prose- 
cutores"  bestellt  habe.  — 

')  S.  unten  S.  33. 
*)  Leges  II,  459. 

3)  Böhmer,  Reg.  Alb.  307.  Gedruckt :  Lacomblet,  Niederrheinischea  Ur- 
kundenbuch  II,  S.  624.  cf.  auch  H.  Granert,  Die  Herzogsgewalt  in  West- 
falen, S.  135. 

*)  Böhmer,  Reg.  Alb.  340.  Gedruckt:  Böhmer,  Acta  iraperii  selecta  I, 
Nr.  555. 

6)  cf.  oben  S.  5. 
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II.  In  Westfalen.  Hier  liegt  die  Sache  allerdings  weniger 
bestimmt.  Zunächst  ist  der  von  Grauert1)  angeführte,  von  Rudolf 
ernannte  Stellvertreter  für  den  Landfrieden,  der  Graf  Eberhard 
von  der  Mark  keinesfalls  auf  das  allgemeine  Reichs-Landfriedens- 
gesetz  zu  beziehen,  denn  die  einzige  Spur  seiner  Thätigkeit  fällt 
mehrere  Jahre  vor  die  erste  Verkündigung  desselben;  er  wird 
vielmehr  zu  dem  später  zu  betrachtenden  königlichen  Landfrieden 
am  Rhein  vom  Jahre  1281  zu  rechnen  sein.  Grauert  führt  dann 
als  muthmasslichen  Nachfolger  desselben  in  der  Stellung  eines 
königlichen  Landfriedenshauptmanns  unter  Adolf  den  Erzbischof 
Siegfried  von  Cöln  an.  Ein  ganz  zwingender  Beweis  lässt  sich  für 
eine  derartige  Stellung  desselben  zwar  nicht  erbringen,  da  von 
seiner  Thätigkeit  nach  dieser  Richtung  hin  nichts  Bestimmtes  be- 
kannt geworden  ist ;  doch  weist  Grauert 2)  für  ihn  und  seine  Nach- 
folger auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle  in  der  That  nach,  dass  sie 
wenigstens  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  unter  Adolf,  Albrecht 
und  Heinrich  VII.  die  Stellung  eines  königlichen  Landfriedens- 
hauptmanns  in  Westfalen  bekleidet  haben.  Er  weist  bei  Siegfried 
auf  das  gleichzeitige  Vorhandensein  von  königlichen  Landfriedens- 
hauptleuten namentlich  in  Sachsen  und  Thüringen  hin.  welche 
Analogie  auch  die  Fortdauer  des  westfälischen  Capitanats  wahr- 
scheinlich mache;  er  führt  2  Urkunden  an,3)  in  denen  das  Auf- 
treten des  Er/bischofs,  —  in  der  einen  zusammen  mit  dem 
sächsischen  Capitaneus,  —  sich  am  einfachsten  erklärt,  wenn  man 
eine  Landfriedenshauptmannsstellung  desselben  annimmt;  er 
betont  endlich,  wie  gerade  der  Erzbischof  von  Cöln  der  natur- 
gemässeste  Vertreter  einer  solchen  Stellung  gewesen  sei,  da  ihm 
Adolf  in  Bezug  auf  seine  Königswahl  sehr  viel  verdankte  und  ihn 
um  so  mehr  in  Westfalen  entschädigen  musste,  als  der  Erzbischof 
Inhaber  der  herzoglichen  Gewalt  in  dem  südlichen  Theile  desselben 
war,  für  sein  rheinisches,  ripuarisches  Herzogthum  dagegen  dem 
Rectorat  des  Herzogs  von  Brabant4)  untergeordnet  war.  Für  die 
Nachfolger  Siegfrieds,  Wicbold  und  Heinrich,  komme  noch  die 
hervorragende  Stellung  in  Betracht,  welche  sie  in  den  ältesten 
speeifisch  westfälischen  Landfrieden  von   1298  und  1307  b)  ein- 

•)  A.  a.  0.  S.  133. 

a)  A.  a.  0.  S.  131—142. 

')  S.  129.   Gedruckt  ebendaselbst,  Beilage  1  und  2. 

*)  cf.  oben  S.  26. 

5)  cf.  unten  S.  96  und  98. 
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nehmen,  und  welche  sich  leichter  erklärt,  wenn  man  sich  die  Erz- 
bischöfe  schon  vor  Abschluss  derselben  als  vom  Könige  mit  der 
Leitung  der  Landfriedensangelegenheiten  in  dortiger  Gegend  betraut 
denkt.  —  Ist  dies  aber  wirklich  der  Fall  gewesen.  —  und  ich 
glaube  allerdings  der  Beweisführung  Grauerts  zustimmen  zu 
müssen,  —  so  ist  diese  Stellung  der  Erzbischöfe  auch  nur  mit  den 
allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetzen  in  Verbindung  zu  bringen, 
schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  es  in  der  ganzen  hier  in 
Betracht  kommenden  Zeit  keinen  anderen  Königs-Landfrieden  in 
Westfalen  gab;  die  beiden  eben  erwähnten  westfälischen  Land- 
frieden fallen  hierbei  deshalb  gar  nicht  ins  Gewicht,  weil  die  Haupt- 
mannsstellung der  Erzbischöfe  in  ihnen  aus  einer  rein  privaten, 
vom  Könige  gänzlich  unabhängigen  Abmachung  der  dabei  be- 
theiligten Reichsstände  resultirt,  während  Grauerts  ganze  Beweis- 
führung eben  dahin  abzielt,  dass  die  Erzbischöfe  vom  Könige  selber 
in  seinem  und  des  Reiches  Namen  mit  der  Leitung  der  west- 
fälischen Landfriedensangelegenheiten  betraut  worden  sind. 

III.  In  Sachsen.  Hier  liegt  uns  eine  ganze  Fülle  von  Zeug- 
nissen vor,  welche  das  Vorhandensein  eines  königlichen  Land- 
friedenshauptmanns und  Richtercollegs  im  letzten  Jahrzehnt  des 
13.  und  den  ersten  Jahren  des  14.  Jahrhunderts  beweisen.  Ich 
will  dieselben  vorläufig  nur  kurz  aufzählen. ')  Das  erste  Auftreten 
dieser  Behörden  fällt  in  das  Jahr  1290.  Am  3.  März  empfiehlt 
Rudolf  eine  Abtei  dem  Schutze  des  Hauptmanns  und  der  Richter 
über  den  Landfrieden  in  Sachsen;2)  am  6.  Juli  legt  er  dem  Grafen 
Otto  von  Anhalt.  Landfriedenshauptmann  in  Sachsen,  den  Schutz 
der  Goslarer  Kirche  ans  Herz;8)  am  15.  August  macht  dieser 
von  Rudolf  in  Sachsen  zum  Richter  eingesetzte  Graf  Otto  von 
Anhalt  einen  Vergleich  für  Streitigkeiten  zwischen  den  Gilden  von 
Goslar  und  den  dortigen  Berg-  und  Hüttenherren;4)  am  30.  Sep- 
tember endlich  wird  die  von  einem  Grafen  von  Blankenburg  im 
Auftrage  Rudolfs  gemachte  Uebereinkunft  vor  Otto  von  Anhalt, 
seinen  3  Mitrichtern  —  wovon  einer  jener  Graf  von  Blankenburg  — 
und  vor  dem  Erzbischof  von  Magdeburg  und  dem  Markgrafen 
Otto  von  Brandenburg  bestätigt.6)  —  Am  6.  August  1291  nehmen 
mehrere  sächsische  Fürsten  —  unter  ihnen  Otto  von  Anhalt  — 

')  Ueber  Zusammensetzung,  Functionen  u.  s.  w.  dieser  sowie  der  übrigen 
Commissionen  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 
*)  Winkelmann,  Acta  iraperii  II,  Nr.  179. 
")  Winkelmann,  a.  a.  O.  Nr.  187. 
*)  Codex  diplomaticus  Anhaltinus  II,  S.  482. 
b)  Cod.  dipl.  Anh.  II,  S.  484. 
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Edle  und  Freiherren,  die  sich  sämmtlich  als  „juratae  pacis  conser- 
vatores"  bezeichnen,  Helmstedt  in  den  Landfrieden  auf. l)  —  Mit 
dem  Tode  Rudolfs  von  Habsburg  scheint  auch  diese  Stellung  des 
Grafen  von  Anhalt  beendet  gewesen  zu  sein,  wenigstens  hören  wir 
jetzt  nichts  mehr  von  einer  Landfriedensthätigkeit  desselben.  Da- 
gegen tritt  nun  unter  Adolf  der  Markgraf  Otto  von  Brandenburg 
in  derselben  Stellung  auf.  Im  Jahre  1295  war  ein  heftiger  Streit 
zwischen  dem  Stifte  und  den  Bürgern  zu  Hildesheim  ausgebrochen, 
welcher  dem  Markgrafen  mehrere  Male  Veranlassung  zum  Ein- 
schreiten gab.  Er  ermahnt  als  „Judex  pacis  regie  per  Saxoniam 
generalis"  den  Herzog  von  Braunschweig-Lüneburg,  den  Bürgern 
nicht  beizustehen,  da  im  Gegensatz  zu  ihnen  der  Bischof  den 
Landfrieden  beschworen  habe;  falls  der  Herzog  aber  doch  einen 
derartigen  Entschluss  gefasst  habe,  so  möge  er  mit  der  Ausführung 
desselben  wenigstens  bis  zu  einer  persönlichen  Unterredung  mit 
ihm  warten.  -)  Auch  der  vorhin  schon  von  uns  als  neben  Otto  von 
Anhalt  fungirend  bemerkte  Erzbischof  Erich  von  Magdeburg  er- 
mahnt die  Bürger  zum  Frieden  und  Genugthuung  gegen  den 
Bischof,  da  dieser  zugleich  mit  ihm  selber  den  Landfrieden  für  sich 
und  sein  Stift  beschworen  habe.  8)  Dann  ersucht  Otto  von  Branden- 
burg den  König  Adolf  selber,  ihm  doch  einige  angesehene  Männer 
zu  schicken,  um  zusammen  mit  ihm  dem  im  September  1295  über 
den  Rath  von  Hildesheim  zu  haltenden  Gerichte  zu  präsidiren.  *) 
Endlich  versichern  am  26.  September  1295  der  Erzbischof  von 
Magdeburg,  Otto  von  Brandenburg  und  alle  Edlen  am  Harz,  die 
den  Landfrieden  beschworen  haben,  den  Decan  und  das  Capitel 
zu  Hildesheim  ihrer  fortgesetzten  Unterstützung.  5)  —  Am  29.  Mai 
1296  treffen  Markgraf  Otto  von  Brandenburg,  der  als  ein  allge- 
meiner Richter  von  Adolf  in  Sachsen  eingesetzt  ist,  und  verschiedene 
andere  Fürsten  und  Grafen  Abmachungen  in  Betreff  eines  Schlosses, 
das  sie  zerstört,  und  dessen  Eigenthümer  sie  gerichtet  und  ver- 
festet haben.  •)  —  Am  18.  Juni  desselben  Jahres  bezeugt  Otto  von 

x)  Chr.  L.  Scheidt,  Nachrichten  von  dem  hohen  und  niederen  Adel  in 
Teutschland,  S.  206. 

*)  Scheidt,  a.  a.  0.  S.  350.  (In  der  „Mantissa  documentorum".)  Der 
Bischof  von  Hildesheim  befindet  sich  z.  B.  in  der  oben,  A.  I  angeführten  Ur- 
kunde als  „Conservator  pacis". 

*)  H.  Sudendorf,  Urkundenbuch  zur  Geschichte  der  Herzoge  von  Braun- 
schweig-Lüneburg,  Th.  I,  Nr.  138. 

*)  Sudendorf,  a.  a.  O.  Nr.  139. 

6)  Sudendorf,  a.  a.  O.  Nr.  140. 

•)  Sudendorf,  a.  a.  O.  Nr.  146. 
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Brandenburg,  in  Sachsen  von  Adolf  zum  Landfriedenspfleger  ein- 
gesetzt, und  die  übrigen  Fürsten.  Grafen  und  Barone  von  Sachsen 
den  Inhalt  zweier  vom  Thüringer  Landfriedensgericht ')  gefällten 
Entscheidungen.  *)  König  Adolf  bestätigt  am  2.  Juli  dieselben 
Entscheidungen  und  empfiehlt  auch  dem  Landfriedenshauptmaim 
in  Sachsen,  Otto  von  Brandenburg,  und  den  übrigen  derzeitigen 
Landfriedenspflegern,  ihren  Inhalt  zu  beobachten. s)  Auch  noch 
unter  Albrecht  bestand  diese  Landfriedensbehörde  fort.  So  be- 
willigt am  14.  Mai  1302  Otto  von  Brandenburg.  Landfriedens- 
richter in  Sachsen,  mit  Beistimmung  aller  Fürsten,  Edlen  und 
Barone,  die  den  Landfrieden  beschworen  haben,  dem  Bischof  von 
Hildesheim,  ein  Schloss  zu  kaufen.4)  Am  11.  Juli  desselben  Jahres 
endlich  beauftragt  König  Albrecht  den  Otto  von  Brandenburg, 
zwei  Herzoge  von  Braunschweig-Lüneburg  und  alle,  die  den  all- 
gemeinen Landfrieden  in  Sachsen  beschworen  haben,  wegen  einer 
neuerbauten  Burg  die  ihnen  zum  Schutze  des  Landfriedens  nöthig 
erscheinenden  Massregeln  vorzukehren.  *)  —  Wenn  wir  in  Betracht 
ziehen,  dass  bei  diesen  sächsischen  Landfriedensbehörden  zu  öfteren 
Malen  ganz  bestimmt  der  Umstand  erwähnt  wird,  dass  sie  vom 
Könige  zur  Durchführung  und  Handhabung  des  allgemeinen  Land- 
friedens (pax  generalis)  ernannt  seien,  ferner  d:»ss  ihr  Auftreten 
gerade  in  die  Zeit  des  Inkraftseins  unserer  Reichs-Landfriedens- 
gesetze  fällt,  während  uns  auf  der  anderen  Seite  von  einem  könig- 
lichen specifisch  sächsischen  Landfrieden  absolut  nicht  das  Geringste 
bekannt  ist, c)  so  glaube  ich,  kann  es  uns  gar  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  sie  zur  Handhabung  eben  dieser  allgemeinen  Reichs- 
Landfriedensgesetze  ernannt  worden  sind,  und  zwar  für  die  Gegenden 
etwa  von  der  Mark  Brandenburg  bis  zur  Weser,  ~)  da  ja  Westfalen 
damals  mit  einer  besonderen  Landfriedensbehörde  von  Sachsen 
abgesondert  war. 

')  cf.  unten  S.  31. 

8)  Urkundenbuch  des  historischen  Vereins  für  Nieder -Sachsen,  Heft  II, 
Nr.  570. 

»)  Ebendaselbst,  Nr.  571.    Böhmer,  Keg.  Ad.  319. 

*)  Sudendorf.  a.  a.  0.  Nr.  168. 

b)  Böhmer,  Reg.  Alb.  388.    Leges  II,  480. 

•)  Kopp,  a.  a.  0.  I,  S.  448,  450,  451  sieht  in  einzelnen  dieser  sächsischen 
Behörden  wunderbarer  Weise  freilich  gerade  einen  Beweis,  dass  für  Sachsen 
ein  besonderer  Landfriede  aufgerichtet  sei,  von  dessen  Urkunde  er  freilich 
nichts  wisse.  —  Ehe  man  aber  zu  so  willkürlichen  Annahmen  greift,  soll  man 
doch  versuchen,  die  Behörden  bei  einem  uns  bekannten  Landfrieden  unter- 
zubringen. 

7)  cf.  Grauert,  a.  a.  0.  S.  131. 
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IV.  In  Thüringen.  Bei  den  hier  vorkommenden  Land- 
friedensbehörden liegt  deren  Verhältniss  zu  den  allgemeinen  Reichs- 
Landfriedensgesetzen  allerdings  nicht  so  bestimmt  und  klar,  wie 
in  Sachsen.  Im  Gegentheil  ist,  —  ganz  abgesehen  von  einem 
privaten  thüringischen  Landfriedensbündniss  schon  im  Anfange  der 
80er  Jahre,1)  —  der  erste,  im  Jahre  1286  dort  aufgerichtete 
königliche  Landfriede  ein  lokaler,  speeifisch  thüringischer.2)  Der 
von  Rudolf  zum  Hauptmann  desselben  und  zugleich  zum  Reichs- 
Vicar  in  den  Thüringer  und  Meissner  Landen  bestellte  Erzbischof 
Heinrich  von  Mainz  kann  aus  diesem  Grunde  von  uns  an  dieser 
Stelle  nicht  mit  berücksichtigt  werden.  Mit  dessen  Tode  aber  (im 
Jahre  1^88)  wurden  die  beiden  Aemter.  die  er  hier  bekleidet  hatte, 
getrennt:  dem  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz  verblieb  nur  das 
Reichsvicariat ,  zum  thüringischen  Landfriedenshauptmann  aber 
ernannte  Rudolf  den  Landvogt  der  Wetterau,  Gerlach  von  Breu- 
berg. 3)  Von  einer  Landfriedensthätigkeit  desselben  unter  Rudolf 
ist  uns  nichts  erhalten,  wohl  aber  unter  Adolf  im  Jahre  120G.  Am 
14.  Juni  dieses  Jahres  nämlich  stellen  Gerlach  von  Breuberg,  der 
Hauptmann,  und  die  12  Conservatores  des  allgemeinen  Landfriedens 
in  Thüringen  zwei  Gerichtsurkunden  aus 4).  die  König  Adolf  am 
2.  Juli  bestätigt,  und  die  zu  beobachten  er,  wie  der  sächsischen.5) 
so  auch  der  thüringischen  Landfriedenscommission  befiehlt.0)  In 
einer  undatirten  Urkunde  verpflichtet  sich  ein  Graf  von  Kefernburg, 
dem  Könige  Adolf  und  dessen  Hauptmann  Gerlach  von  Breuberg, 
oder  wer  sonst  von  des  Reiches  wegen  Hauptmann  zu  Thüringen 
sei,  m  gegen  Reichsfeinde  mit  30  Mann  beizustehen.7)  —  Unter 
Albrecht  scheint  der  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz  doch  auch 
mit  dieser  Stellung  wieder  betraut  gewesen  zu  sein ;  wenigstens  ge- 
bietet der  König  am  4.  Januar  1303  den  Edeln  von  Thüringen  und 
Sachsen,  dem  zum  Zwecke  des  Landfriedens  dahin  gekommenen 
Gerhard  von  Mainz  beizustehen.8)    Diese  Landfriedenscommission 

')  cf.  unten  S.  83,  A.  7. 
6)  et'  unten  S.  81. 

n)  Chronicon  Sanpetrinum  a.  1290  bei  Mencken.  Scriptores  verum  Oer- 
manicarum,  HI,  298  A.  cf.  auch  J.  Teusch,  Die  Reichs -Landvogteicn  in 
Schwaben  und  im  Elsass  zu  Ausgang  des  13.  Jahrb.,  S.  68. 

*)  Urkundcnbueh  des  historischen  Vereins  für  Nieder-Sachsen,'  Heft  II, 
Nr.  567  und  568. 

6)  cf.  oben  S.  30. 

6)  Ebendaselbst  Nr.  571. 

T)  J.  Ficker,  Die  Ueberreste  des  deutschen  Reichsarchivs  zu  Pisa.  Nr.  20. 
8)  Böhmer,  lieg.  Alb.  412.    Lege»  II,  480. 
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glaube  ich  nun  seit  Adolf  auf  die  allgemeinen  Reichs-Landfriedens- 
gesetze  beziehen  zu  sollen,  und  zwar  macht  mir  das  erstens  der 
Umstand  wahrscheinlich,  dass  sie  namentlich  in  der  Urkunde  vom 
2.  Juli  1296  als  so  völlig  gleichartig  neben  die  sächsische  gestellt 
wird;  dann  deuten  auch  die  —  oben  angegebenen  —  Ausdrücke: 
„Hauptmann  und  Pfleger  des  allgemeinen  Landfriedens",  „Haupt- 
mann in  Thüringen  von  des  Königs  und  des  Reiches  wegen"  darauf 
hin;  endlich  war  der  speeifisch  thüringische  königliche  Landfriede 
von  1286  nur  auf  5  Jahre  geschlossen,1)  unter  Adolf  also  ab- 
gelaufen und  von  einer  Erneuerung  desselben  ist  uns  nichts  be- 
kannt, Adolf  aber  hatte  gerade  während  des  dem  Jahre  des  Hervor- 
tretens Gerlachs  von  Breuberg,  1296,  vorangehenden  Winters  den 
allgemeinen  Landfrieden  in  Thüringen  aufgerichtet,2)  für  dessen 
Beschwörung  wir  ihn  damals  den  Edeln  Thüringens  schon  oben  *) 
ganz  besondere  Versprechungen  machen  sahen.  Aus  allen  diesen 
Gründen  glaube  ich  wenigstens  mit  einigem  Rechte  die  thüringische 
den  übrigen  Behörden  für  die  allgemeinen  Reichs  -  Landfriedens- 
gesetze anreihen  zu  dürfen. 

Beiläufig  will  ich  hier  noch  den  ..Heinricus  dei  gratia  comes 
de  Nassowe  judex  per  marchiam  Misnensem  nec  non  per  terram 
Plisnensem  generalis  a  serenissimo  domino  Adolfo  Romanorum 
rege  constitutus" 4)  erwähnen,  von  dessen  Landfriedensthätigkeit 
sich  aber  keine  Spur  erhalten  hat,  und  der  auch,  wie  G-rauert*) 
meint,  deshalb  hier  wohl  kaum  heranzuziehen  ist,  weil  die  Mark- 
grafschaft Meissen  seit  dem  Tode  des  Markgrafen  Friedrich  Tutta 
vom  Könige  als  erledigtes  Reichslehen  angesehen  wurde. 

V.  Im  Elsass.  Dass  hier  eine  Landfriedenscommission  be- 
stand, darauf  hat  zuerst  J.  Teusch  •)  hingewiesen.  Er  macht  auf 
eine  Notiz  bei  Schöpflin 7)  aufmerksam,  welche  besagt:  A.  1289 
Otto  hic,  (=  de  Ochsenstein)  advocatus  provincialis 8) ,  cum  XI 
assessoribus   de  causa  violatae  pacis  publicae  cognovit".  Der 

')  E.  II.  Fürst  von  Lichnowsky,  Geschichte  des  Hauses  Habsburg,  Nach- 
trag zu  Band  I,  p.  CLXXXV,  Nr.  943  c. 
«)  Kopp,  a.  a.  0.  III,  S.  95. 
»)  S.  17. 

*)  So  in  Urk.  de  d.  22.  Mai  1297  bei  Mencken,  Script.  IH,  p.  1082. 

ft)  A.  a.  0.  S.  132,  Anm.  4. 

<0  A.  a.  0.  S.  69. 

')  Alsatia  illustrata,  II,  S.  561. 

*)  Dazu  in  Anm.:  Otte  von  Ohsinstein  der  Lantvogt,  was  auf  eine  deutsche 
Urkunde  sjchüesseu  lässt. 
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elsässische  Landvogt  O.  von  Ochsenstein  erscheint  hier  also  an  der 
Spitze  eines  Landfriedensgerichtes  als  Landfriedenshauptmann ;  an 
und  für  sich  aber  hatte  ein  Landvogt ,  obwohl  er  im  allgemeinen 
angewiesen  war  für  den  Landfrieden  zu  sorgen  M,  keineswegs  diese 
Stellung  inne,  ähnlich,  wie  auch  der  Reichsvicar  in  Thüringen, 
Heinrich  von  Mainz,  mit  der  Landfriedenshauptmannschaft  noch 
besonders  betraut  war.2)  Vielmehr  musste,  wie  wir  es  später  bei 
den  Landvögten  von  Schwaben  und, der  Wetterau  auch  noch  kennen 
lernen  werden,  der  elsässische  Landvogt  mit  der  Stellung,  welche 
wir  ihn  in  obiger  Notiz  einnehmen  sehen ,  noch  besonders  betraut 
werden,  und  zwar  natürlich  durch  denjenigen,  welcher  ihn  auch 
zum  Landvogt  ernannt  hatte,  durch  den  König  Rudolf.  Teusch 
führt  noch  ein  Beispiel  dafür  an,  dass  dieses  Landfriedensgericht 
auch  unter  Adolf  noch  fortbestand.  Am  2\K  October  1294  beurkundet 
der  Bischof  Peter  von  Basel ,  dass  die  Bürger  von  Strassburg  in 
seiner  Gegenwart  vor  den  „undccim  conservatores  pacis  generalis*' 
Klagen  und  Bitten  um  Hülfe  erhoben  haben  wegen  Unbilden,  die 
ihnen  seitens  des  Landvogts  vom  Speiergau  und  der  Bürger  von 
Sels  widerfahren  waren .  und  bittet  den  König  Adolf,  diese  von 
ihrem  ungerechten  Verfahren  abzubringen ;  die  Selser  waren  zwar 
durch  die  Gefangennahme  zweier  ihrer  Mitbürger  durch  den  Strass- 
burger  Rulemann  herausgefordert,  letzterem  war  diese  Gefangen- 
nahme aber  von  den  11  LandfriedenspHegern  erlaubt  worden,  um 
die  Selser  dadurch  zum  Ersatz  eines  ihm  zugefügten  Schadens  zu 
zwingen.8)  Tch  bezweifle  aber,  dass  diesem  Landfriedensgerichte 
noch  O.  von  Ochsenstein  als  Hauptmann  vorgestanden  hat;  als 
elsässiseher  Landvogt  wenigstens  war  er  von  Adolf  durch  Gottfried 
von  Merenberg  ersetzt  worden.4)  Der  Bezug  dieser  Landfriedens- 
commission auf  die  allgemeinen  Reichs  -  Landfriedensgesetze  ist 
wohl  kaum  zu  bezweifeln:  Sie  fällt  in  die  Zeit  des  Bestehens  der- 
selben, sie  hat  nahen  Bezug  zu  den  Königen.*)  endlich  ist  von 
einem  specifisch  elsässischen  Landfrieden  vor  Albrechts  Regierungs- 
antritt keine  Spur  vorhanden. 

VI.  In  den  oberen  Landen.  Die  sich  hier  findende 
Landfriedenscommissiön  ist  merkwürdiger  "Weise  nicht  vom  Könige. 

')  cf.  unten  S.  6o. 
s)  cf.  oben  S.  31. 

s)  Wencker,  Apparatus  et  instructus  arcliivorum,  p.  180. 
*)  cf.  Stalin,  a.  a.  0.  III.  S.  80. 

'*')  Ich  erinnere  noch  danin,  dass  0.  von  Ochsenstein  König  Rudolfs 
Schwestersohn  war. 
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sondern  von  Privaten  eingesetzt  und  überhaupt  ihrem  ganzen 
Charakter  nach  von  den  fünf  vorher  aufgezählten  so  verschieden, 
dass  wir  ihre  Stellung.  Funktionen  u.  s.  w.  hier  gesondert  betrachten 
wollen,  während  wir  das  bei  den  anderen  fünf  unten  in  zusammen- 
fassender Weise  werden  thun  können.  —  Sie  wird  eingesetzt  am 
22.  Mai  1294  durch  die  Bürger  von  Zürich  und  Otto  von  Ochsen- 
stein, ')  welcher  damals  Pfleger  der  Herzoge  von  Oesterreich  für 
deren  dortige  Besitzungen  war,  und  zwar  zunächst  als  ein  Schieds- 
gericht von  4  Mitgliedern.  —  zwei  von  jeder  Partei,  —  nebst  dem 
Herrn  B.  von  Eschenbach  als  Obmann .  für  etwa  zwischen  den 
beiden  Parteien  entstehende  Zwistigkeiten.  Dann  heisst  es  weiter: 
Diese  nämlichen  Schiedsleute  sollen,  wenn  der  von  beiden  Parteien 
—  schon  früher  —  beschworene  Landfriede  irgendwie  gebrochen 
wird,  denselben  zunächst  durch  Verfolgung  des  Schuldigen  retten  : 
ist  das  aber  nicht  möglich,  und  wird  ihnen  der  Bruch  danach  ge- 
klagt, so  sollen  sie  dem  Friedbrecher  Botschaft  senden,  dass  er 
den  Bruch  innerhalb  8  Tagen  wieder  gut  mache;  geschieht  das 
nicht,  so  sollen  die  Schiedsleute  und  ihr  Obmann  nach  den  Um- 
ständen auf  ihren  Eid  die  Art  und  Weise  bestimmen,  wie  die 
Theilnehmer  am  Landfrieden  gegen  den  Friedbrecher  fahren  sollen. 
Eine  etwaige  Nachwahl  eines  Züricher  Schiedsmanns  soll  von  den 
beiden  Schiedsleuten  der  Herrschaft"  vorgenommen  werden,  und 
umgekehrt,  einen  Obmann  sollen  alle  vier  zusammen  nachwählen. 
Alle  fünf  müssen  an  Eidesstatt  geloben .  das  Vorstehende  zu  be- 
obachten. Dieser  Landfriede  und  Satzung  soll  währen  2  Jahre. 
(Bis  zum  24.  Juni  1296.)2)  —  Dass  mit  dem  hier  erwähnten  Land- 
frieden der  durch  Adolf  erneuerte  allgemeine  gemeint  ist,  glaube 
ich  deshalb  annehmen  zu  müssen,  weil  im  Jahre  1293  O.  von  Ochsen- 
stein denselben  im  Thurgau,  Zürichgau  und  Aargau  hatte  be- 
schwören lassen*),  und  zwar  gerade  auch  bis  zum  24.  Juni  129H. 
Höchst  wahrscheinlich  wird  er  damals,  wie  mit  Luzern.  auch  mit 
Zürich  den   allgemeinen  Reichs  -  Landfrieden  beschworen  haben. 


')  Urk.  hei  Kopp,  Urkunden  zur  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde, 
II,  S.  147.  (Im  Archiv  für  österreichische  Geschichtsquellen,  Band  VI.)  — 
Der  Grund,  weswegen  Adolf  hier  nicht  persönlich  die  Einsetzung  der  Cont- 
mission  in  die  Hand  nehmen  konnte,  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dass  sein  Ein- 
tluss  hier  gegenüber  dem  der  österreichischen  Herzoge  ein  viel  zu  geringer  war. 

2)  cf.  Kopp,  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde,  III,  1,  S.  105,  Anm.  2. 

*)  cf.  Kopp,  a.  a.  ().,  S.  105.  Ferner  ebendaselbst,  S.  50,  Anm.  3,  und 
S.  52,  Anm.  1.  Urkunden  zur  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde,  I.  S.  42. 
(Oben  S.  17.) 
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von  dessen  3  Jahren  1294  eins  abgelaufen  war,  weshalb  die  Land- 
friedenscommission jetzt  nur  mehr  auf  2  Jahre  eingesetzt  werden 
konnte.  Ihr  Hauptunterschied  gegenüber  den  anderen  Behörden 
ist.  wie  gesagt,  der.  dass  sie  nicht  vom  Könige  eingesetzt,  vielmehr 
von  diesem  völlig  unabhängig  ist.  Sie  ähnelt  dadurch  mehr  den- 
jenigen Landfriedensbehörden,  welche  wir  später  noch  als  zur 
Durchführung  von  lokalen  Landfrieden  durch  Uebereinkunft  zwischen 
den  verschiedensten  Reichsständen  eingesetzt  kennen  lernen  werden.  — 

Wir  haben  hiermit  die  Aufzählung  der  Behörden  für  die  all- 
gemeinen Reichs-Landfriedensgesetze  erschöpft,  denn  die  übrigen 
uns  in  dieser  Zeit  begegnenden  Landfriedensbehörden  sind  nach- 
weislich oder  doch  höchst  wahrscheinlich  sämmtlich  für  provinzielle 
Landfrieden  geschaffen  1)  und  werden  später  im  Zusammenhange 
mit  diesen  betrachtet  werden.  Zunächst  aber  müssen  wir  noch 
einen  Blick  werfen  auf  Stellung.  Funktionen  u.  s.  w.  der  erst- 
genannten 5  Reichs-Landfriedenscommissionen ,  deren  Rechte  und 
Pflichten  wir  uns  aus  dem  Grunde  als  ziemlich  gleichartig  zu  denken 
haben  werden,  weil  sie  sämmtlich  vom  Könige  selber,  und  zwar, 
nach  einer  Urkunde  ?)  zu  schliessen,  mit  Zustimmung  der  obersten 
Reichsstände  eingesetzt  waren. 

In  Bezug  auf  die  Zahl  und  Titulatur  der  Mitglieder  dieser 
Behörden  finden  wir  zunächst  an  allen  5  Orten  den  Landfriedens- 
hauptmann. Capitaneus.  auch  advocatus  principalis  oderprovincialis,8) 
Rector  oder  Judex  pacis  generalis,4)  Jurator  pacis.5)  Provisor  oder 
Conservator  pacis  communis,  °)  eyn  ghemene  richtere, 7)  der  overste 
richter8)  genannt.    Bei  Johann  von  Brabant  am  Niederrhein  ist 

*)  Nur  bei  den  westfälischen  ist,  wie  wir  sehen  werden,  zweifelhaft,  ob 
sie  die  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetze  oder  provinzielle  Strafbestim- 
mungen durchführen  sollten. 

*)  Cod.  dipl.  Anhalt.  II,  S.  484 :  .  .  .  „Ottone  de  Anehalt,  judice  capitaneo 
a  jjrlorioso  Romanorum  rege  Rodolpho  pretaxato  per  Saxoniam  de  con sensu 
principum  constituto"...  In  einer  deutschen  Fassung  derselben  Urkunde 
(s.  unten  S.  37,  A.  3)  ist  dies  ausgedrückt:  „mit  volborte  der  vorsten  und  der 
herren". 

*)  Diese  sich  allein  bei  Johann  von  Brabant,  Leges  II,  469,  findende  Be- 
zeichnung ist  auch  der  lateinische  Titel  des  Landvogts. 

*)  Leges  II,  459.  Cod.  dipl.  Anh.  II,  482,  484.  Hudendorf,  a.  a.  0. 1,  Nr.  168. 

")  Böhmer,  Reg  Alb.  307.  (Lacomblet,  Niederrh.  U.  B.  II,  624.)  Walken- 
rieder  U.  B.  Nr.  570. 

•)  Sudendorf.  a.  a.  0.  I,  Nr.  139. 

')  Sudendorf,  a.  a.  O.  I,  Nr.  146. 

8)  Zeitschrift  des  Harzvereins  für  Geschichte  und  Alterthumskunde, 
Jahrgang  V  (1872),  475. 
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uns  von  einem  ihm  zur  Seite  stehenden  Richtercollegium  nichts 
ausdrückliches  üherliefert,  und  hei  den  Erzbischöfen  von  Cöln  lagen 
ja  überhaupt  keine  bestimmten  Zeugnisse  ihrer  Landfriedenshaupt- 
mannschaft in  Westfalen  vor.  Indessen  werden  wir  ein  solches  Colle- 
gium  doch  auch  bei  ihnen  anzunehmen  haben,  da  es  uns  bei  sämmt- 
lichen  übrigen  Hauptleuten  ausdrücklich  überliefert  ist.  In  Sachsen 
zunächst  lässt  sich  die  Zahl  der  Mitglieder  desselben  nicht  genau 
feststellen.  Vor  allem  werden  wir  die  in  den  einschlägigen  Ur- 
kunden auftretenden  Persönlichkeiten  in  zwei  Theile  zu  sondern 
haben,  indem  wir  nämlich  von  den  eigentlichen  Commissions- 
mitgliedern  diejenigen  Männer  absondern,  welche  nur  auf  Grund 
darauf,  dass  sie  den  Landfrieden  beschworen  haben,  unter  Leitung 
des  Capitaneus  in  irgend  welcher  Weise  für  denselben  eintreten, 
wobei  freilich  nicht  ausgeschlossen  ist.  dass  einer  oder  der  andere 
von  ihnen  auch  der  eigentlichen  Landfriedenscommission  angehört. 
So  versichern  am  25.  September  1295  neben  dem  Erzbischof  von 
Magdeburg  und  dem  Markgrafen  von  Brandenburg  alle  „nobiles  de 
hartone  (Harz)  pacis  regie  juratores"  den  Decan  und  das  Capitel 
von  Hildesheim  ihrer  Unterstützung;1;  ferner  zerstören  unter 
Leitung  des  obersten  Landfriedensrichters,  Otto  von  Brandenburg, 
der  Herzog  Otto  von  Braunschweig .  der  Markgraf  Hermann  von 
Brandenburg,  die  Herzöge  Johann  und  Albrecht  von  Sachsen  und 
die  Grafen  von  Schwerin  und  Holstein  ein  feindliches  Schloss  zu 
Hitzacker,  richten  über  den  Besitzer,  verfesten  ihn  und  sein  Schloss 
und  theilen  die  Beute ; 2)  dann  beauftragt  König  Albrecht  den 
Otto  von  Brandenburg.  Heinrich  und  Albrecht  von  Braunschweig- 
Lüneburg  und  „universi  pacis  generalis  jurati  in  Saxonia**, 
wegen  der  von  den  Grafen  Albrecht  und  Friedrich  von  Wernigerode 
zum  Nachtheil  des  Landfriedens  bei  Goslar  auf  fremdem  Boden  neu- 
erbauten Burg  das  Nöthige  vorzukehren,  damit  der  Landfriede 
nicht  gestört  werde;8)  endlich  bewilligt  der  Landfriedensrichter 
Otto  von  Brandenburg  „de  mera  nostra  seu  omnimoda,  ac  omnium 
Principum.  Nobilium  et  Baronum  Pacis  conjuratorum'"  dem 
Bischof  von  Hildesheim  einen  Schlosskauf.  In  allen  diesen  Fällen 
ist  keineswegs  von  der  Landfriedenscommission  die  Rede,  deren 
Mitglieder,  wie  wir  sehen  werden,  stets  durch  bestimmte  Titel  ge- 
kennzeichnet werden,  sondern  lediglich  von  allen  Beschwörern  des 


')  Sudendorf,  a.  a.  0.  I,  Nr.  140. 

8)  Sudendorf,  a.  a.  0.  I,  Nr.  146.    (29.  Mai  1296.) 

»)  Böhmer,  Reg.  Alb.  388.    Legcs  II,  480.    (11.  Juli  1302.) 
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Landfriedens  in  Sachsen  oder  einem  Theile  derselben,  die  wir  hier 
unter  Leitung  des  Landfriedenshauptmanns  zur  Executive,  zu  richter- 
lichen Handlungen  und  zu  Berathungen  und  Beschlussfassungen  in 
Landfriedenssachen  herangezogen  sehen. 

In  anderen  Urkunden  tritt  dann  die  eigentliche  Landfriedens- 
commission selber  auf.  Rudolf  schreibt  unbestimmt  an  „den  Haupt- 
mann und  die  Richter  über  den  Landfrieden  in  Sachsen."  Sehr 
wichtig  ist  dann  die  Urkunde,2)  in  welcher  der  „Conjudex"  Ottos 
von  Anhalt,  Graf  Heinrich  von  Blankenburg  eine  von  ihm  zwischen 
den  Edlen  von  Hadmersleben  und  dem  Decan,  dem  Capitel  und 
der  Stiftskirche  zu  Goslar  gemachte  Uebereinkunft  vor  seinem 
Landfriedenshauptmanne  Otto  von  Anhalt,  in  Gegenwart  von  dessen 
3  „Conjudices" ,  den  Grafen  Conrad  von  Wernigerode,  Heinrich 
von  Blankenburg  selber s)  und  Heinrich  von  Regenstein,  sowie  vor 
dem  Erzbischof  Erich  yon  Magdeburg  und  dem  Markgrafen  Otto 
von  Brandenburg  (dem  nachmaligen  Landfriedenshauptmanne)  be- 
stätigen lässt.  Alle  diese  Männer  waren  jedenfalls  Mitglieder  der 
Landfriedenscommission,  und  die  beiden  letztgenannten  werden 
wohl  nur  ihrer  hohen  und  mächtigen  Stellung  wegen  mit  dem 
Hauptmanne  in  einer  Linie  aufgeführt.  Derselbe  Grund  wird  in 
der  Urkunde  vom  6.  August  1291 4)  bewirken,  dass  die  beiden  ge- 
nannten Fürsten,  sowie  der  Bischof  Siegfried  von  Hildesheim  und 
die  Herzoge  von  Braunschweig -Lüneburg,  ihrer  Rangordnung  ge- 
mäss, sogar  vor  dem  Grafen  Otto  von  Anhalt  Urkunden  und  sich, 
in  völliger  Gleichstellung  mit  ihm,  nebst  den  ,.ceteri  Nobiles  et 


»)  Winkelmann,  a.  a.  0.  II,  Nr.  179. 

8)  Cod.  dipl.  Anh.  IL  S.  484.   (Vom  30.  September  1290.) 

3)  In  einer  deutschen  Fassung  derselben  Urkunde  (gedruckt:  Zeitschrift 
des  Harzvereins  für  Geschichte  und  Alterthumskunde,  5.  Jahrgang,  1872,  S.  475), 
die  mit  der  lateinischen  im  übrigen  ganz  genau  übereinstimmt,  ist  dieser  jedoch 
merkwürdiger  Weise  bei  den  Mitrichtern  nicht  mit  aufgezählt,  sondern  nur  die 
beiden  anderen  Grafen.  Bei  der  hierdurch  entstehenden  Frage,  ob  der  Graf 
von  Anhalt  bei  dieser  Gelegenheit  2  oder  3  Mitrichter  gehabt  habe,  mochte  ich 
mich  jedoch  für  die  Dreizahl  entscheiden,  indem  in  der  deutschen  Urknnde  der 
Graf  von  Blankenburg  an  dieser  Stelle  vielleicht  nur  deshalb  nicht  noch  ein- 
mal namentlich  aufgezählt  ist,  weil  er  es  ist,  der  die  ganze  Urkunde  ausstellt 
und  es  natürlich  war,  dass  er  bei  der  Bestätigung  der  Sühne  ebenfalls  gegen- 
wärtig war.  Auch  nennt  er  den  Grafen  von  Anhalt  „seinen  Herrn",  was  sich 
doch  nur  auf  die  oberrichterliche  Stellung  desselben  beziehen  kann,  und  be- 
siegelt, wie  die  lateinische,  so  auch  die  deutsche  Fassung  mitten  zwischen  den 
Grafen  von  Wernigerode  und  Regenstein. 

4)  Scheidt,  a.  a.  0.,  S.  206.   Cod.  dipl.  Anh.  II,  496. 
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Barones  universi"  als  „Conservatores  juratae  pacis",  —  und  damit 
als  Mitglieder  der  Landfriedenscommission  bezeichnen.  Auch  für 
sich  allein  tritt  der  Erzbiachof  als  „Tutor  pacis  regie"  auf. *)  Als 
Mitglieder  der  Landfriedenscommission  unter  Otto  von  Anhalt  er- 
geben sich  somit  mit  Bestimmtheit :  Der  Erzbischof  von  Magdeburg, 
der  Bischof  von  Hildesheim,  der  Markgraf  von  Brandenburg, 
2  Herzoge  von  Braunschweig -Lüneburg  und  die  Grafen  von  Werni- 
gerode, Blankenburg  und  Regenstein,  also  im  ganzen  8,  die  aber 
anscheinend  nur  bei  der  sehr  wichtigen  Aufnahme  einer  neuen 
Stadt  in  den  Landfrieden  *)  in  ihrer  Gesammtheit  fungiren,  während 
Otto  von  Anhalt  sich  meistens  nur  die  nach  Massgabe  des  Theiles 
von  Sachsen,  in  welchem  er  gerade  den  Landfrieden  handhabte, 
und  nach  anderen  Rücksichten  passenden  herangezogen  zu  haben 
scheint.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  noch  nicht  ausgeschlossen,  dass. 
wie  bei  den  folgenden  Behörden,  auch  hier  die  Commission  aus 
11—12  Mitgliedern  bestanden  hat,  von  denen  einige3)  uns  nur  des- 
halb nicht  namentlich  bekannt  sind,  weil  sich  kein  Zeugniss  ihrer 
Thätigkeit  erhalten  hat.  —  Ebenso  hindert  uns  nichts,  dieselbe 
Mitgliederzahl  der  Commission  unter  Otto  von  Brandenburg  an- 
zunehmen, indem  derselbe  einmal  ganz  unbestimmt  den  König  Adolf 
bittet,  ihm  ,.aliquos  discretos  et  sollempnes  viros"  als  beisitzende 
Richter  zu  schicken,  *)  und  ein  anderes  Mal  ebenso  unbestimmt 
von  „alii  pacis  conservatores'*  neben  ihm  die  Rede  ist.  5)  —  Die 
Mitgliederzahl  von  12  neben  dem  Hauptmanne  finden  wir  dann 
ganz  bestimmt  bei  der  thüringischen  Behörde, 6)  die  einzelnen  Per- 
sonen werden  aber  ebenso,  wie  bei  der  sächsischen,  nach  Zeit  und 
Umständen  gewechselt  haben. 7)  —  Im  Elsass  endlich  treten  in 
beiden  oben8)  erwähnten  Zeugnissen  11  ,,Assessores,  Conservatores 
pacis,  Judices  pacis"  auf.  —  Bei  der  uns  unter  Albrecht  am 
Niederrhein  begegnenden  Landfriedenscommission 9)  lässt  sich  die 


*)  Sudendorf,  a.  a.  0.,  Nr.  138. 
2)  S.  vorige  Seite,  Anm.  4. 

*)  Die  dann  bei  der  Aufnahme  von  Helmstedt  neben  den  3  oben  ge- 
nannten Grafen  mit  unter  den  „ceteri  Nobile*  et  Barones  universi*  verstanden 
werden  müssten. 

*)  Sudendorf,  a.  a.  O.,  Nr.  139. 

»)  Walkenrieder  U.  B.,  Nr.  571. 

•)  Ebendaselbst,  Nr.  567  und  568. 

^  cf.  ebendaselbst,  Nr.  571:  „Qui  pro  tempore  fuerintu. 
»)  S.  32  und  33. 
•)  S.  oben  S.  26. 
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Zahl  der  Mitglieder  deshalb  nicht  genau  feststellen,  weil  nicht  an- 
gegeben ist,  wieviel  Mitglieder  die  Bürger  von  Cöln  zu  den 
5  Herren  in  die  Commission  entsandt  haben;  dass  hier  ein  Land- 
friedenshauptmann nicht  besonders  angegeben  ist,  darf  uns  nicht 
beirren;  sahen  wir  doch  in  Sachsen  wiederholt  den  Landfriedens- 
hauptmann äusserlich  völlig  in  gleiche  Linie  gestellt  mit  anderen 
Mitgliedern  der  Landfriedensbehörde. j)  so  dass  es  auch  hier  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  sich  etwa  unter  den  3  Grafen  der  Land- 
friedenshauptmann befindet,  dessen  ausgezeichnete  Stellung  nur  der 
Kürze  halber  nicht  besonders  erwähnt  wird.  Nach  dieser  Urkunde, 
sowie  danach  zu  schliessen,  dass  Otto  von  Brandenburg  einmal  den 
König  um  beisitzende  Richter  bittet,  sind  auch  diese  vom  Könige 
selber  ernannt  worden. 

Schon  aus  den  verschiedenen  Bezeichnungen  dieser  Behörden 
lässt  sich  ein  Schluss  ziehen  auf  ihre  Functionen:  die  Namen 
,.Rector,  Provisor,  Conservator  pacis"  deuten  im  allgemeinen  auf 
die  Administrative  der  Landfrieden,  „Judex,  Conjudices,  Assessores" 
specieller  auf  die  Jurisdiction,  „Capitaneus,  Prosecutores*'  endlich 
mehr  auf  die  Executive  derselben. 

Nach  diesen  Richtungen  hin  bewegt  sich  in  der  That  die 
Thätigkeit  der  Landfriedensbehörden.  Ihr  Vorsitzender,  der  Haupt- 
mann, ist  vom  Könige  mit  der  Vollmacht  ausgestattet,  in  seinem 
und  des  Reiches  Namen  alle  Landfriedensangelegenheiten  in  seinem 
Bezirke  zu  besorgen, 2)  unterliegt  jedoch  stets  dem  Könige,  der, 
wie  wir  sehen  werden,  gar  nicht  selten  persönlich  einschreitet. 
Als  ein  Symbol  ihrer  Würde  dient  der  Landfriedensbehörde  manch- 
mal ein  eigenes  Landfriedenssiegel,  womit  sie  die  von  ihr  aus- 
gestellten Urkunden  beglaubigt.  Ein  solches  Siegel  besass  der  ja 
allerdings  nicht  zu  den  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetzen  ge- 
hörige thüringische  Capitaneus,  der  Erzbisschof  Heinrich  von  Mainz. 
Es  hatte  in  der  Mitte  einen  sitzenden  Kaiser  und  die  Umschrift: 
„S.  Pacis.  Thuring.  Fris.  H.  Archiepi.  Magt.  Sen.  Vicarii.  Ipi. 
Capitanei.  Pacis.  Et.  XII.  Conservator.  Ejus",  3)  —  d.  h.  „Sigillum 

»)  Scheidt,  a.  a.  O.,  S.  206.   Cod.  dipl.  Anh.  II,  484. 

Ä)  So  wird  Johann  von  Brabant  ernannt  „ad  exercendum  omnia,  que  ad 
pacis  obaervantiam  respiciunt,  nostro  et  imperii  nomine".  Legea  II,  459.  — 
Dem  Gerlach  von  Breuberg  überträgt  Rudolf  seine  „Vices,  qui  violatores  pacia 
regali  auctoritate  coörceat".  Ghron.  Sampetr.  bei  Mencken,  Scriptores  III, 
p.  126.  —  Der  Erzbischof  Gerhard  von  Mainz  hat  Vollmacht,  die  „perniciosa 
gwerrarum  et  simultatum  incendia"  in  Sachsen  und  Thüringen  auszulöschen, 
und  alle  sollen  ihm  dabei  bellen.   Leges  II,  480. 

*)  Abgebildet:  Würdtwein,  Nova  subsidia  diplomatica,  V,  Beilage  XXI. 
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pacis  Thuringiae  fratris  Heinrici,  archiepiscopi  Maguntinensis  sedis. 
vicarii  imperii,  capitanei  pacis,  et  XII  conservatorum  ejus".  Wir 
können  es  aber  darum  auch  an  dieser  Stelle  heranziehen ,  weil  es 
in  ähnlicher  Form  vielleicht  auf  Heinrichs  Nachfolger  im  thüringi- 
schen Capitanat  übergegangen  ist;  auch  bemerkt  Würdtwein  zu  der 
Abbildung:  „Diese  Sigilla  pacis  sind  bis  ins  folgende  Jahrhundert 
im  Gebrauch  gewesen". J)  —  Auch  die  sächsische  Landfriedens- 
behörde war  mit  einem  Siegel  versehen,  welches  die  Umschrift 
hatte:  „Sigillum.  .Judicum.  Pacis.  Saxoniae.  Generalis",  und  benützt 
es  in  2  von  den  uns  erhaltenen  Urkunden.2) 

Ihre  Thätigkeit  in  der  allgemeinen  Handhabung  des  Land- 
friedens bekunden  die  Landfriedensbehörden  in  den  uns  erhaltenen 
Urkunden  insbesondere  dadurch,  dass  sie  Abteien  und  Kirchen  in 
ihren  Schutz  nehmen 3),  von  Feindseligkeiten  gegen  solche,  die 
den  Landfrieden  beschworen  haben,  abmahnen,  diese  vielmehr 
ihrer  Unterstützung  versichern,  neue  Mitglieder  in  den  Landfrieden 
aufnehmen,  endlich  darauf  sehen,  dass  aus  dem  Bau  oder  Ankauf 
von  Burgen  dem  Landfrieden  keine  Gefahr  erwächst.  Die  Juris- 
diction wurde  da'durch  gehandhabt,  dass  sie  Vergleiche,  Ueberein- 
künfte  und  Sühnen  zwischen  streitenden  Parteien  machten,  Rechts- 
sprüche abgaben  und  beurkundeten  *),  über  Friedbrecher  aber  zu 
Gerichte  sassen.  Wurde  es  dann  nöthig,  so  wurde  zur  Execution 
gegen  dieselben  geschritten,  wohl  stets  unter  persönlicher  Leitung 
des  Hauptmanns,  bei  den  Landfrieden  bedrohenden  Burgen  aber 
auch  Präventiv  -  Massregeln  getroffen.  Merkwürdig  ist,  dass  die 
elsassische  Behörde  dem  geschädigten  Strassburger  Bürger  Selbst- 


')  In  den  erhaltenen  Urkunden  freilich  hängen  Gerlach  von  Breuberg  und 
seine  Mitrichter  immer  nur  ihre  eigenen  Siegel  an. 

*)  Scheidt,  a.  a.  0.,  S.  206,  und  Walkenrieder  Urkundenbuch,  Nr.  570; 
abgebildet  hei  Scheidt. 

3)  Wie  gänzlich  jedoch  einmal  ein  Landfriedenshauptmann  diese  Pflicht 
vergessen  konnte,  zeigt  uns  der  Umstand,  dass  gegen  Otto  von  Anhalt  mitten 
in  seinem  Capitanat  wegen  seiner  Gewalttätigkeiten  gegen  eine  Halberstädter 
Kirche  die  Excommunication  ausgesprochen  wird.  cf.  Cod.  dipl.  Anhalt.  II, 
8.  490,  491,  493,  498. 

*)  Beachtenswerth  sind  in  dieser  Richtung  besonders  die  beiden  auch  von 
der  sächsischen  Behörde  und  dem  Könige  Adolf  bestätigten  Urkunden  der 
thüringischen  Behörde,  (Walkenrieder  U.  B.,  Nr.  567  und  568),  wonach  wegen 
deB  Verbrechens  einer  zu  einem  Kloster  gehörigen  Person  die  Kirche  nicht  zu 
leiden  hat  und  ein  Abt,  der  sich  vor  der  Commission  „ad  sanetos  sanetorum 
legitime  et  satis  rite  nec  non  rationabiliter"  von  dem  Verdachte  des  Todtschlags 
goreinigt  hat,  dessen  auch  nicht  weiter  bezichtigt  werden  darf. 
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hülfe  gestattet  und  somit  einen  Pmatmann  zu  Gewalttätigkeiten 
autorisirt. 

In  alle  diesen  Functionen  aber  konnte,  wie  schon  betont,  der 
König  selber  stets  eingreifen,  und  er  hat  zum  Heile  des  Landfriedens 
von  dieser  Macht  auch  oft  Gebrauch  gemacht.  Er  ist  es,  welcher 
die  Landfriedensbehörden  immer  und  immer  wieder  dadurch  zu 
stärken  sucht,  dass  er  alle  Reichsstände  in  den  betreffenden  Landes- 
theilen  zum  Gehorsam  und  Unterstützung  derselben  mahnt;  ihn 
sahen  wir  diese  Behörden  dazu  auffordern,  Kirchen  zu  schützen, 
(Jebereiukünfte  zu  machen,  das  Nöthige  gegen  bedrohliche  Burgen 
vorzukehren von  ihnen  selbst  gefällte  Rechtssprüche  auch  zu  be- 
obachten; an  ihn  ergeht  die  Bitte,  geeignete  Männer  zum  Land- 
friedensgerichte zu  senden,  oder  gegen  eine  friedbrecherische  Bürger- 
schaft einzuschreiten,  wo  die  Macht  der  elsässischen  Behörde  nicht 
dazu  ausreicht.  -  Und  dass  er  mit  dieser  Anregung  und  Unter- 
stützung der  Landfriedensbehörden  für  sich  selber  grossen  Nutzen 
erzielte,  und  zwar  auch  über  die  Zwecke  des  eigentlichen  Land- 
friedens hinaus,  zeigt  uns  der  Umstand,  dass  ein  Landfriedens- 
hauptmann auch  für  einen  vom  Könige  im  privaten  Interesse 
geführten  Reichskrieg  Truppen  wirbt.  2)  —  Er  eximirt  aber  auch 
wohl  einen  begünstigten  Herrn  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Land- 
friedensbehörde, :{)  und  an  ihn  richtet  (zwischen  1295  und  1298) 
ein  Bischof  von  Minden  eine  Rechtsfrage  in  Betreff  eines  unbot- 
mässigen  und  räuberischen  Vasallen,  welche,  streng  genommen, 
eigentlich  vor  das  Forum  der  sächsischen  oder  westfälischen  Land- 
friedensbehörde gehört  hätte. 4)  — 

Wir  haben  nunmehr  die  Darstellung  der  allgemeinen  Reichs- 
Landfriedensgesetze  und  ihrer  Behörden  erschöpft.  Dass  bei  ihrer 
Schöpfung  und  Durchführung  der  König  überall  das  schaffende 
und  treibende  Element  war,  ist  gezeigt  worden.  Er  holte  den 
Landfrieden  Friedrichs  II.  wieder  aus  der  Vergessenheit  hervor, 
er  sorgte  für  dessen  Beschwörung  durch  die  Reichsstände,  er  schuf 
jetzt  besondere  Behörden  dafür,  wo  diese  nöthig  erschienen;  und 


')  cf.  auch  Winkelmann  ,  a.  a.  Ö.,  Nr.  250,  wo  Adolf  einen  Grafen  be- 
schuldigt, eine  von  Räubern  verlassene  Burg  in  Besitz  genommen  und  von  dort 
aus  das  Land  verwüstet  zu  haben,  obwohl  er  in  seiner  Gegenwart  früher  den 
Landfrieden  beschworen  habe,  und  demselben  Vergeltung  droht.  (Ohne  Datum.) 

*)  J.  Ficker,  Die  Ueberreste  des  deutschen  Reichsarchivs  zu  Pisa,  Nr.  20. 
(Für  den  Krieg  Adolfs  gegen  die  Markgrafen  von  Meissen.) 

*)  Böhmer,  Reg.  Alb.  307.   Lacomblet,  Niederrhein.  U.  B.  II,  p.  624. 

*)  Würdtwein,  Nova  subsidia  diplomatica,  XI,  S.  105. 
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das  war  überall  der  Fall,  wo  noch  nicht  lokale  Landfrieden,  für 
einzelne  Reichstheile,  ins  Leben  gerufen  waren,  und  deren  Organe 
für  Aufrechterhaltung  derselben  sorgten.  Auch  bei  diesen  speciellen 
Landfrieden  ist  im  allgemeinen,  wie  wir  sehen  werden,  der  König 
die  thätigste,  wichtigste  Persönlichkeit  in  jeder  Hinsicht.  Nament- 
lich wird  uns  auch  hier  seine  rastlose  Thätigkeit  für  Executive 
in  einzelnen  Landestheilen  noch  in  grossem  Umfange  entgegen 
treten.  Neben  ihm  treten  hier  dann  die  grossen  Territorialherren 
und  Städte  mehr  hervor,  denen  ein  friedlicher  und  geordneter 
Zustand  ihrer  Gebiete  und  deren  Umgegend  natürlich  sehr  am 
Herzen  liegen  musste;  wo  ein  grosser  Territorialherr  fehlt,  wird 
sein  Platz  ersetzt  durch  einen  der  von  Rudolf  in  Ober-  und  Nieder- 
Schwaben,  Ober-  und  Nieder  - Elsass ,  dem  Speiergau  und  der 
Wetterau  zuerst  eingesetzten  oder  doch  neu  ins  Leben  gerufenen 
Landvögte,  *)  die  wir  zum  Theil  ja  auch  schon  im  Interesse  der 
allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetze  thätig  sahen.2) 

Wir  haben  diese  Gesetze  und  was  auf  sie  Bezug  hat,  so  aus- 
führlich dargestellt,  einmal,  weil  sie,  als  für  das  ganze  Reich  gültig, 
die  wichtigsten  unter  den  aus  dieser  Periode  erhaltenen  Land- 
frieden sind ;  sodann,  weil  namentlich  ihre  Organe  an  sich  schon 
ein  sehr  hohes  Interesse  darbieten,  —  sind  dieselben  doch  wohl, 
und  zwar  sehr  treffend,  als  Vorboten  der  späteren  Kreiseintheilung. 
als  Mittelstufe  zwischen  dieser  und  der  alten  Gaueintheilung  be- 
zeichnet worden,  8j  ähnlich  wie  die  oben  erwähnten  Reichsland- 
vogteien ; 4)  —  endlich  aber  bieten  diese  Gesetze  die  Grundlage 
für  die  meisten  der  jetzt  zu  betrachtenden  provinziellen  und  werden 
es  uns  möglich  machen,  indem  wir  auf  sie  zurückverweisen,  in 
mancher  Beziehung  kürzer  über  diese  hinwegzugehen. 

')  cf.  Stalin,  a.  a.  O.  III,  S.  42.   Teusch,  a.  a.  0.,  S.  14. 

9)  cf.  ausser  dem  Capitanat  des  G.  von  Breuberg  und  des  0.  von  Ochsen- 
stein  noch  Chmel,  a.  a.  O.  II,  336,  wonach  der  elsässische  Landvogt  für  Be- 
schwörung des  durch  Heinrich  VII.  erneuerten  allgemeinen  Landfriedens 
sorgen  soll. 

*)  So  Lorenz,  Deutsche  Geschichte  im  13.  und  14.  Jahrhundert,  II,  S.  45*. 

*)  So  Stalin,  a.  a.  0.  III,  S.  43.  Böhmer,  „Die  Reichslandvögte  in  der 
Wetterau",  im  „Archiv  für  hessische  Geschichte  und  Alterthumskunde",  Bd.  I, 
S.  337. 
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B.  Die  für  einzelne  Theile  des  Reichs 
geschlossenen  Landfrieden  und  die  Mass- 
regeln zu  ihrer  Durchfuhrung. 

Es  ist  ganz  naturgemäss,  dass  diese  Landfrieden  an  Zahl  den 
allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetzen  bei  Weitem  voranstehen. 
Doch  muss  hier  gleich  vorausgeschickt  und  auf  das  schärfste  be- 
tont werden,  dass  ein  grosser  Theil  von  ihnen  wegen  des  gänzlichen 
Mangels  an  Strafbestimmungen  eigentlich  gar  nicht  „Landfrieden" 
genannt  werden  darf,  obwohl  sie  sich  zum  Theil  selbst  so  bezeichnen 
und  in  Regesten-  und  anderen  Geschichtswerken  stets  als  solche 
aufgeführt  werden.  Sie  enthalten  vielmehr  —  analog  dem  schon 
oben J)  betrachteten  oberdeutschen  Landfriedensgericht  —  ledig- 
lich die  Anordnung  von  Behörden.  Commissionen  oder  anderen 
Massregeln,  welche  zur  Durchführung  von  Landfrieden  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes,  die  für  denselben  Landestheil  geschlossen 
sind,  dienen  sollen.  AVir  werden  sie  daher  im  Gegensatz  zu  diesen 
wirklichen  Landfrieden  stets  mit  dem  Namen  „Vollzugsordnung"  be- 
zeichnen. Eine  dritte  Klasse  von  provinziellen  Landfrieden  sind 
solche,  welche  sowohl  durch  —  meist  kurze  —  Angabe  ihrer  Zwecke 
dem  eigentlichen  Landfriedenscharakter  gerecht  werden,  als  auch 
gleich  in  sich  selber  die  Einsetzung  von  Behörden  zum  Vollzuge 
dieser  Zwecke  vorsehen,  welche  also  in  gewissem  Sinne  als  die 
vollkommensten  aller  Landfrieden  gelten  können. 

Alle  speciellen  Landfrieden  sind  nun  je  nach  den  einzelnen 
Landestheilen,  für  welche  sie  gelten,  von  so  verschiedenem  Charakter, 
dass  es  am  gerathensten  erscheint,  sie  nach  diesen  gesondert  zu 
betrachten.    Nahe  mit  einander  verwandt  sind  jedoch  die  schwä- 

>)  S.  33  f. 
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bischen,  baierischen,  fränkischen  und  rheinischen  Landfrieden  aus 
dem  Jahre  1281.  Sie  stellen  sich  sämmtlich  *)  als  Versuche 
Rudolfs  dar,  den  Mainzer  Landfrieden  Friedrichs  II.  für  diese 
einzelnen  Stammgebiete  beschwören  zu  lassen,  und  erst  als  dieser 
Versuch  wegen  des  Contrastes  zwischen  den  reichsrechtlichen  und 
territorialen  Strafbestimmungen  und  der  Unmöglichkeit,  alle  Ver- 
hältnisse jedes  Landes  treffend  zu  berücksichtigen,  misslungen  war3), 
schritt  Rudolf  dazu,  den  Mainzer  Frieden  für  das  ganze  Reich 
wieder  aufzurichten,  dabei  aber  dem  territorialen  Rechte  gebühren- 
den Spielraum  lassend.  3)  —  Da  Baiern  und  Schwaben  noch  dazu 
durch  sämmtliche  Vollzugsordnungen  zu  ihren  Landfrieden  auf 
das  engste  mit  einander  verbunden  sind,  so  werden  wir  diese  beiden 
Gebiete  nicht  getrennt  betrachten  können. 

I.  Die  schwäbischen  und  baierischen  Landfrieden  und  ihre 

Handhabung. 

Wir  wollen  zunächst  die  für  diese  Gebiete  erlassenen  eigent- 
lichen Landfrieden  aufzählen  und  betrachten. 

Für  Schwaben  ist  uns  ein  solcher  urkundlich  leider  nicht 
erhalten,  dass  Rudolf  aber  auch  hier  1281  einen  Landfrieden  er- 
lassen hat,  beweist  eine  Notiz  im  Chronicon  des  Ellenhard. 4)  welche 
besagt,  dass  Rudolf  im  September  des  Jahres  1281  nach  Schwabeu 
und  Constauz  gekommen  sei  und  dort  einen  Landfrieden  durch 
die  Edlen  und  Bürger  dieses  Landes  mittels  vor  ihm  geleisteter 
Beschwörung  und  gebührender  Strafbestimmungen  befestigt  habe: 
dasselbe  habe  er  danach  zu  Zürich,  Schaffhausen,  Basel  und 
anderen  Reichsstädten  gethan.  "Wenn  wir  bedenken,  dass  Rudolf 
unmittelbar  vorher  (im  Juli)  den  Mainzer  Landfrieden  für  Baiern 
und  Franken  erneuerte,  und  bald  darauf  (im  December)  für  die 
rheinischen  Gegenden,  so  kann  es  uns  meines  Erachtens  kaum 
zweifelhaft  sein,  dass  es  sich  auch  hier  für  Schwaben  um  eine  Er- 
neuerung des  Mainzer  Landfriedens  gehandelt  hat,  der  analog 
jenen  auf  Veranlassung  des  Königs  von  den  schwäbischen  Reichs- 


*)  Der  baierische  jedoch  nur  in  sehr  beschränkter  Weise!  cf.  unten. 

8)  Mit  Ausnahme  der  baierischen  Landfrieden,  welche  aber,  wie  wir  sehen 
werden,  durch  die  Heception  einer  Menge  specifisch  baierischer  Strafbestim- 
mungen für  dieses  Land  vervollkommnet  sind. 

*)  S.  den  §  44  des  Landfrieden  von  1287.  cf.  hierüber  U.  Eggert,  Studien 
zur  Geschichte  der  Landfrieden,  S.  3. 

*)  Mon.  Germ.  Scriptores,  XVII,  S.  125.   cf.  Stalin,  a.  a.  O.  III,  S.  45. 
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ständen  beschworen  wurde,  sich  also,  wie  jene,  als  ein  reines 
königliches  Landfriedensgesetz  darstellt.  Ob  dieses  aber,  wie 
das  fränkische  und  rheinische,  ganz  ohne  Zuthaten  territorialer 
Strafbestimmungen  war,  oder  ob  es,  gleich  dem  baierischen,  durch 
solche  vermehrt  war,  das  lässt  sich  schwer  entscheiden. 

Für  Baiern  sind  wir  besser  daran.  Es  sind  uns,  soweit  be- 
kannt, sämmtliche  hierher  gehörige  eigentliche  Landfrieden  er- 
halten, und  zwar  folgende: 

1.  Ein  von  König  Rudolf  für  Baiern  auf  3  Jahre  am  6.  Juli 
1281  zu  Regensburg  aufgerichtetes  Landfriedensgesetz. *) 

2.  Ein  durch  die  baierischen  Herzoge  Ludwig  und  Otto  und 
den  Bischof  Heinrich  von  Regensburg  auf  ein  Jahr  am  3.  Sep- 
tember 1293  zu  Regensburg  aufgerichtetes  Landfriedensgesetz.  -) 

3.  Ein  von  den  baierischen  Herzogen  Otto,  Rudolf  und  Stephan 
auf  3  Jahre  am  8.  September  1300  zu  Freising  errichtetes  Land- 
friedensgesetz. 3) 

Diese  3  Landfrieden  bieten  insofern  ein  ganz  besonderes  In- 
teresse, als  wir  in  ihnen  die  eonsequenteste,  ausgiebigste,  von  Rudolf 
unternommene  und  den  baierischen  Herzogen  fortgesetzte  Durch- 
führung des  Principes  sehen,  aus  dem  allgemeinen  Reichs-Land- 
friedensgesetz  Friedrichs  II.  nur  die  in  die  baierisch-territoriale 
Strafgesetzgebung  passenden  Satzungen  heraus  zu  nehmen,  diese 
aber  durch  eine  sehr  umfassende  Aufnahme  von  specitisch  baie- 
rischen Bestimmungen  zu  erweitern.  Rudolf  brauchte  dabei  nur 
zurückzugreifen  auf  die  schon  in  den  Jahren  1244  und  1256  4)  vom 
Baiernherzog  und  verschiedenen  dortigen  Bischöfen  errichteten 
baierischen  Landfriedensgesetze,  denn  schon  in  diese  sind  die  be- 
züglichen Satzungen  aus  dem  Mainzer  Landfrieden  aufgenommen, 
während  wir  die  Spuren  mancher  anderer  Bestimmungen  sogar 
noch  über  diesen  hinaus  werden  verfolgen  können.   Der  baierische 

')  Böhmer,  Reg.  Rud.  595.  Gedruckt:  Quellen  und  Erörterungen  zur 
baierischen  und  deutschen  Geschichte,  V,  p.  338.  —  Der  Abdruck  bei  Pertz, 
Lcges  II,  427  ist  unvollständig,  namentlich  fehlt  der  Eingang. 

8)  Böhmer,  Reg.  Wiüelsbacenaia,  S.  47.  Gedruckt:  Quellen  und  Erörte- 
rungen, VI,  S.  22.  —  Aeusserlich  ist  es  zwar  nur  eine  „Taidigung"  zwischen 
beiden  Herzogen,  wird  sich  aber  inhaltlich  durchaus  als  Landfriede  heraus- 
stellen, cf.  Rockinger,  „Zur  äusseren  Geschichte  der  älteren  baiorischen  Land- 
frieden", in  den  „Abhandlungen  der  Königl.  Baierischen  Akademie  der 
Wissenschaften",  Historische  Klasse,  Band  X,  8.  440. 

*)  Gedruckt:  Quellen  und  Erörterungen,  VI,  S.  110. 

*)  Dass  dieses  Datum  auf  die  Jahre  1254—1257  nicht  bestimmt  anzugeben 
ist,  braucht  uns  hier  nicht  zu  stören. 
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Landfrieden  Rudolfs  ist  denn  auch  in  der  Tlmt  nichts  weiter,  als 
eine  wenig  veränderte  Wiederholung  der  früheren  baierischen  Land- 
frieden. Er  bezeichnet  nach  langer  Zeit  wieder  das  erste  Ein- 
greifen des  Königs  in  die  Regierung  des  Landes:  Nach  seinem 
Gebot  beschwören  ihn  die  Herzoge  Heinrich  und  Ludwig,  der 
Erzbischof  von  Salzburg  und  sämmtliche  *)  baierische  Bischöfe,  — 
die  Einheit  des  alten  baierischen  Stammesherzogthumes  findet  so- 
mit im  Rechte  noch  Ausdruck,  nachdem  dasselbe  politisch  bereits 
in  eine  grosse  Anzahl  einzelner  Territorien  zerfallen  war.  —  Der 
folgende  Landfrieden,  von  1293,  ist  dann  erheblich  kürzer,  es  wird 
hier  offenbar,  wie  Rockinger2)  meint,  der  Inhalt  des  Rudolfinischen 
Landfriedens  als  bekannt  vorausgesetzt  und  nur  solche  Bestim- 
mungen wiederholt  und  mehr  gekräftigt,  welche  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  einer  grösseren  Bürgschaft  für  richtige 
Befolgung  bedürfen  mochten.  Er,  sowie  der  letzte  Landfrieden, 
von  1300,  bezeichnen  gegenüber  dem  Rudolfinischen  dann  aber  in- 
sofern einen  grossen  Fortschritt  in  der  Entwicklung  der  Ver- 
fassung, als  sie  die  ersten  Beispiele  eines  Landfriedensgesetzes 
sind,  das  nicht  vom  Könige,  sondern  von  Territorialherren  ausgeht. 
Denn  Landfriedens g e  se  tze  müssen  wir  diese  Landfrieden  unbe- 
dingt nennen.  Der  Bischof  von  Regensburg  resp.  die  baierischen 
Herzoge  beurkunden  genau  in  derselben  Weise,  wie  sonst  der 
König,  dass  sie  —  im  Jahre  1300  mit  Rath  einiger  anderer  Terri- 
torialherren, die  dann  den  Landfrieden  auch  raitbeschwören  — 
diesen  Landfrieden  gesetzt  hätten,  und  nirgends  findet  sich  eine 
Redewendung,  wie  „wir  sind  dessen  übereingekommen",  sondern 
bei  jeder  Satzung  heisst  es :  „Wir  setzen  und  gebieten",  oder 
ähnlich.  —  Der  Landfrieden  von  1300.  an  welchem  ausser  den 
Baiernherzogen  noch  der  Bischof  von  Freising  und  der  Graf  von 
Hirschberg  theilnahmen,  ist  ausserdem  der  ausführlichste,  voll- 
ständigste aller  baierischen,  und  daher  wohl  die  „Krone"  derselben 
genannt  worden. !l)  Namentlich  zeichnet  er  sich  noch  vor  seinen 
Vorgängern  auch  dadurch  aus,  dass  er  in  sich  selber  bereits  ge- 
nauere Bestimmungen  über  die  Executive  enthält. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  der  von  Pertz  irrthümlich  als 

')  Woher  die  Behauptung  in  „Quellen  und  Erörterungen u,  V,  S.  339. 
Aura.  1,  dass  der  Bischof  von  Regensburg  nicht  theilgenomraen  habe,  sich  be- 
gründen lässt,  ist  mir  unerfindlich,  da  dieser  Bischof  doch  gleich  nach  den 
Herzogen  als  Mitbeschwörer  aufgezählt  ist. 

*)  A.  a.  O.,  S.  440. 

*)  So  von  Rockinger,  a.  a.  O.,  S.  441. 
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..Constitutio  generalis"  abgedruckte  Landfrieden  l)  von  Rockinger  2) 
als  ein  Vorläufer  des  Landfriedens  von  1281  angesehen  wird,  den 
er  in  die  70  er  Jahre  verlegt.  Ich  kann  dem  nicht  beistimmen, 
denn  einmal  ist  doch  auch  in  diesem  Landfrieden  ganz  bestimmt 
der  6.  Juli  1281  als  Datum  angegeben,  und  dann  stimmt  er  auch, 
abgesehen  von  dem  Wegfall  mehrerer  Satzungen  des  Abdrucks  in 
den  „Quellen  und  Erörterungen"  3)  so  wörtlich  mit  diesem  überein. 
dass  er  ganz  den  Eindruck  einer  auf  irgend  welche  Weise  aus  diesem 
entstandenen  Verstümmelung  macht. 

Gehen  wir  nun  über  zu  einer  Betrachtung  der  einzelnen 
Satzungen  der  baierischen  Landfrieden,  welche,  wenn  wir  sie  mit 
den  Vorgängern  von  1244  und  1256  vergleichen,  uns  am  deut- 
lichsten die  stetige  Weiterentwicklung  des  baierischen  Rechtes 
zeigen  werden.  Der  leichteren  Uebersieht  halber  werde  ich  die 
einzelnen  Paragraphen  bei  sämmtlichen  Landfrieden  nach  ihrem 
Abdrucke  in  den  ..Quellen  und  Erörterungen"  angeben. 4) 

Zunächst  sind  in  den  Landfrieden  von  1244  und  1256  ver- 
schiedene Satzungen,  die  nicht  in  die  unsrigen  übergegangen  sind, 
die  aber  doch  wenigstens  kurz  zu  erwähnen  sind,  weil  im  Land- 
frieden von  1281  und  1300  6)  mit  den  Worten:  ,,Was  an  diesem 
Brief  vergessen  ist,  das  soll  man  richten  nach  dem  alten  Recht", 
auch  ihre  Berechtigung  gewahrt  erscheint.  Diese  Sätze  besagen : 
Bei  einer  Fehde  soll  keiner  des  andern  Vogtei  angreifen ; 7)  Den 
Bischofsboten  soll  man  auch  in  Abwesenheit  ihrer  Herren  richten;  *) 
Niemand  soll  einen  berittenen  Diener  halten,  wenn  er  nicht 
mindestens  5  Pfund  Einkünfte  hat;9)  Sogenannte  „Eisenknappen" 
sollen  entweder  abgeschafft  werden,  oder  Kriegsdienste  thun;10) 
Ein  Geächteter  ist  friedlos;  n)  Kirchen  sollen  von  (bei  einer  Fehde 
hinein  geflüchtetem)  Korn  und  Kisten  gesäubert  werden,  da  der 
Landfriede  selbst  die  Leute  an  Eigenthum  und  Person  schützen 

')  LegeB  II,  427. 
*)  A.  a.  O.,  S.  464  f. 

*)  Der  Satzungen  1,  2,  3  Anfang,  8,  10,  16,  17,  31. 

*)  Auch  die  Landfrieden  von  1244  und  1256  (1255)  finden  sich  hier: 
Band  V,  S.  77  und  140. 
*)  In  Satz  68. 
•)  In  Satz  101. 
*)  1244:  18.    1256  :  21. 
*)  1244  :  24.    1256  :  36. 
•)  Nur  1244  :  28. 
,0)  Nur  1244  :  29. 
n)  Nur  1244  :  30. 
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will ; J)  Eine  „Persona  infamis"  muss  sich  bei  Klagen  immer  mit 
7  Zeugen  reinigen  und  einen  Eid  mit  3  Reinigungszeugen  leisten ; 2) 
Ein  mit  3  Zeugen  der  Brandstiftung  Ueberführter  wird  geächtet ; s) 
Raub  soll  sofort  doppelt  ersetzt  worden,  wenn  der  Thäter  der  ge- 
richtlichen Bestrafung  entgehen  will ; 4)  Wer  einen  Eigenmann  ge- 
fangen hat,  muss  dem  Eigenthümer  desselben  zu  Gericht  stehen ;  *) 
Eigenthumsrecht  muss  mit  einer  gewissen  Anzahl  Zeugen  erwiesen 
werden;6)  Wer  sein  Pferd  fremde  Saaten  abweiden  lässt.  soll  die 
Hand  oder  5  Pfund  einbüssen ;  doch  darf  man  im  Nothfall  soviel 
abschneiden,  als  man.  mit  einem  Fusse  im  Wege  stehend,  erreichen 
kann;7)  Wenige  Fälle  ausgenommen,  darf  niemand  nach  Sonnen- 
untergang Waffen  tragen ; 8)  Ebensowenig  darf  man  bei  Nacht  in 
den  Städten  ohne  Licht  ausgehen ;  9)  Enge  Schranken  werden  den 
Bauern  gezogen:  Ihre  und  ihrer  Weiber  Kleidung  wird  alles 
Schmuckes  beraubt,  Waffen  dürfen  sie  ausserhalb  ihrer  Häuser 
nicht  tragen,  zu  den  Salzquellen,  —  auch  ein  früheres  Regal,  das 
jetzt  auf  die  Territorialherren  übergegangen  war,  —  dürfen  sie 
nur  zu  gewissen  Zeiten  gehen  ;10)  Nächtlicher  Einbruch  wird  mit 
doppeltem  Schadensersatz  und  Verlust  der  Hand  bestraft;  u)  Wo 
Schöffen  mangeln,  soll  der  Graf  oder  Richter  in  der  betreffenden 
Grafschaft  vier  der  besten   und  verständigsten  Männer  wählen. 


')  Nur  1244:  32.  Riezler,  a.  a.  0.,  S.  191,  führt  hierbei  als  einen  Beweis, 
da8s  man  dem  Landfrieden  nicht  recht  traute,  den  Umstand  an,  dass  noch  1292 
eine  Kirche  zur  Verteidigung  eingerichtet  wurde:  Quellen  und  Erörterungen 
V,  S.  475. 

2)  Nur  1244:  37  und  38. 

»)  Nur  1244  :  41. 

«)  Nur  1244:  61. 

6)  Nur  1244:  55. 

*)  1244  :  56.    1256  :  46. 

')  1244:  62.    1256:  61. 

8)  Nur  1244  :  65. 

°)  1244  :  64.  1256  :  63.  Riezler,  a.  u.  O.,  S.  183,  führt  mit  Recht  diese 
beiden  Bestimmungen  als  starke  staatliche  Bevormundung,  ja  als  Uebergriffe 
auf  privatrechtliches  Gebiet  an ;  man  erkenne  daran  eine  über  die  gewöhnliche 
Annahme  hinausgehende  Ausbildung  der  Polizei  in  damaliger  Zeit. 

,0)  1244:  67,  68,  69.  1256:  57.  —  Zu  so  strengen  Massregeln  hatten  da- 
mals allerdings  die  Bauern  selber  durch  üppigen  Lebenswandel  und  Nachäffen 
ritterlicher  Sitte  sehr  herausgefordert;  schon  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts 
schildert  /.  B.  der  baierische  Sänger  Neidhard  von  Reuenthal  mit  glücklichem 
Humor  die  Bauernhoffahrt,  die  sich  in  der  Kleiderpracht  und  dem  Prunken 
mit  Waffentragen  breit  mache. 

,l)  Nur  1244:  76. 
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welche  die  Wahl  bei  Strafe  von  20  Pfund  an  den  Herzog  annehmen 
müssen ; J)  Nur  bei  den  Fällen  ,  in  denen  es  sich  um  das  Leben 
handelt,  sollen  die  „Schergen"  au  Stelle  mangelnder  Schöffen 
fungiren ;  *)  Von  den  Bestimmungen  über  den  Wucher  findet  sich 
nur  die.  dass  niemand  Geld  auf  Zinsen  leihen,  noch  Lebensmittel 
aufkaufen  solle,  um  sie  bei  Theuerung  mit  Vortheil  wieder  los- 
zuschlagen, im  Landfrieden  von  1300  wiederholt;3)  In  Wegfall 
kommen  dagegen :  Nur  bei  Juden  darf  ein  Christ  Geld  auf  Zinsen 
nehmen,  der  Jude  darf  aber  nicht  mehr  als  2  Pfennige  wöchentlich 
vom  Pfunde  nehmen,  —  was  den  Maximalsatz  von  43  V3  °/0  jährlich 
ergiebt.4)  Ist  ein  in  Acht  oder  Bann  Befindlicher  als  Zeuge  für 
Eigenthumsrechte  nöthig,  so  soll  ihm  zum  Gerichte  Friede  und 
Geleit  gegeben  werden  *) ;  Pferdediebstahl  ist  untersagt  •)  bei  Strafe 
der  Friediosigkeit. 

Die  weitaus  meisten  Satzungen  der  Landfrieden  von  1244  und 
1256  sind  jedoch  in  die  unsrigen  übergegangen,  ja  zum  Theil  noch 
bedeutend  vermehrt,  besonders  in  dem  von  1300. 

Da  sind  zunächst  uns  aus  den  allgemeinen  Reichs-Laudfriedens- 
gesetzen  noch  nicht  bekannte  Satzungen  über  den  „H  a  n  d  f  r  i  e  d  e  n", 
d.  h.  den  zwischen  zwei  Feinden  durch  Handschlag  gelobten  Frieden. 
Derjenige,  welcher  einen  solchen  Frieden  vermittelt  hat,  soll  einen 


*)  1244:  91.    1258:  70. 

a)  Nur  1256  :  70.  Dieser  Zusatz  ist  höchst  merkwürdig,  weil  die  „Schergen" 
sonst  nur  als  Gerichtsboten  oder  als  Pfleger  der  niederen  Gerichtsbarkeit  er- 
scheinen,   cf.  Riezler,  a.  a.  0.,  S.  178,  177. 

•)  61.  1244  :  39.  1256  :  37.  Diese  Verbote  richten  sich  nach  dem  Vor- 
bilde des  kanonischen  Rechtes,    cf.  Riezler,  a.  a.  O.  S.  191. 

4)  1244  :  79,  80.  1256  :  59.  Der  enorm  hohe  Zinsfuss  ist  durch  den  ge- 
ringen Geldvorrath  bei  dem  Uebergange  von  der  Natural-  zur  Geldwirthschaft 
zu  erklären;  als  ein  Beispiel,  dass  auch  er  wohl  noch  manchmal  übertreten 
wurde,  führt  Riezler,  a.  a.  O.,  S.  191,  die  Klagen  des  Abtes  und  Conventes  zu 
Füssen  an,  sie  müssten  den  Juden  masslose  Wucherzinsen  zahlen:  Mon.  Boica 
VI,  545.  -  So  erklärt  sich  der  Judenhass  beim  niedereu  Volke  und  die 
häufigen  Verfolgungen  in  damaliger  Zeit.  (So  1285  in  München,  1298  in 
Franken  und  dem  nördlichen  Baiern,  1336—38  durch  ganz  Oberdeutschlaud.) 
Den  Landesherm  dagegen  trugen  die  Juden  viel  ein,  da  sie  denselben  vielfach 
vom  Könige,  dem  ihre  Ausnützung  ursprünglich  allein  als  Regal  zustand,  über- 
tragen waren,  und  als  sogenannte  „Kammerknechte"  denselben  für  den  Schutz 
und  das  Recht,  allein  Wucherzinsen  zu  nehmen,  hohe  Steuern  zahlen  mussten. 

")  1244:  93.    1256:  74. 

•)  1244  :  87.    1256  :  73. 
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etwaigen  Brecher  desselben  selbdritt  vor  Gericht  überführen, *) 
und  dieser  kommt  dann  in  die  Acht,  muss  angerichteten  Schaden 
doppelt  ersetzen,  büsst  einen  Todtschlag  mit  dem  Haupte  und  hat 
dem  Richter  ausserdem  die  Strafe  eines  Friedbrechers  zu  zahlen. 
Eines  Unterthanen,  welcher  den  Frieden  an  einem  mit  seinem 
Herrn  versöhnten  Feinde  bricht,  soll  der  Herr  sich  entledigen, 
oder  auch  er  ist  Friedbrecher.2)  Begegnen  sich  zwei,  die  mit 
einander  Frieden  haben,  und  ist  in  des  einen  Begleitung  jemand, 
der  mit  dem  andern  keinen  Frieden  hat  und  denselben  daher  an- 
greifen will,  so  soll  sein  Begleiter  Frieden  stiften,  und  kann  er 
das  nicht,  dem  andern  helfen.8)  Für  diese  Versöhnungs-  oder  Be- 
schwichtigungsversuche ist  eine  bestimmte  Formel  vorgeschrieben.4) 
Einen  zwischen  zwei  Feinden  gemachten  Frieden  soll  niemand  bis 
zu  dem  in  demselben  bestimmten  Termine  aufkündigen.5)  Hat  bei 
einem  Friedensschluss  eine  Partei  einen  Unterthan  oder  Freund 
ausgenommen,  so  soll  sie  diesem  während  der  Dauer  des  Friedens 
nicht  helfen.0)  Beleidigungen  während  des  Handfriedens  dürfen 
nur  durch  Klage  gerächt  werden.7)  Bietet  jemand  einem  Ver- 
wandten oder  für  Geld  Hülfe  gegen  einen  mit  ihm  selber  aus- 
gesöhnten Feind,  so  ist  er  Friedbrecher.8)  —  Andere,  das  Fehde- 
wesen betreffende  Satzungen  sind :  Eine  „Reise"  (Fehdezug)  gegen 
jemanden,  der  den  Landfrieden  beschworen  hat,  soll  der  Urheber 
mit  dem  Tode  büssen ;  geschieht  dabei  mit  der  Durchfahrt  Schaden, 
so  soll  dieser  innerhalb  6  Wochen  gebüsst  werden.9)  Feindliche 
Heimsuchung  eines  Edelmannes  wird  mit  der  Acht  und  hohen 
Geldstrafen,  eines  Bauern  mit  geringeren  Geldstrafen  geahndet.10) 
Wer  den  andern  ohne  „Widerbot"  (Ansagung  der  Fehde)  beraubt. 

*)  Eine  Verpflichtung,  von  der  er  nur  durch  „ehafte  NothM,  zu  grosse 
Macht  des  Friedbrechers  oder  Nichtwissen  entbunden  wird.  In  diesen  Fällen 
tritt  der  Richter  selbst  an  seine  Stelle. 

a)  1244:  1,  2.  1256:  1—5.  1281:  36.  1300  :  28-30.  Aehnliches  findet 
sich  schon  in  der  Sententia  Heinrici  de  violatione  treugarum  vom  Jahre  1234, 
Leges  II,  S.  301,  1.  3,  und  im  Mainzer  Landfrieden  Friedrichs  II,  c.  3. 

s)  1244  :  3.    1256  :  6.    1281:  37. 

*)  1244  :  4.    1256  :  7.    1281:38.    1300  :  31. 

B)  1244:  6.    1256  :  9.    1281:39.    1300  :  32. 

•)  1244  :  7.    1256:  10.    1281:  40.    1300  :  33. 

7)  1244  :  8.  1256:  11.  1281:  41.  1300  :  34.  Aehnlich  schon  in  Cap.  ödes 
Mainzer  Landfriedens. 

9)  1244:  10.    1256:  12.    1281:  42.    1300  :  35. 

•)  1244:  17  und  83.    1256:  20.    1281:  44.    1300:  37. 

10)  1244  :  40.  1256  :  22.  1281:9.  1300  :  49.  Angedeutet  ist  diese  Satzung 
schon  in  der  „Constitutio  generalis  Heinrici",  1234:  Leges  II,  S.  301,  1.  46. 
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soll  die  Hand  verlieren  und  den  Schaden  dreifach  ersetzen.1)  - 
Die  Sätze  in  den  Landfrieden  von  1244  und  1256.  dass  nach  er- 
folgtem Widerbot  noch  3  Tage  Friede  herrschen  soll , *)  und  dass 
ein  in  Acht  oder  Bann  befindlicher  Zeuge  gegen  einen  Hand- 
friedensbrecher zum  Gericht  Friede  und  Geleit  haben  soll, :J)  sind 
in  unsern  Landfrieden  nicht  wiederholt.  —  Aus  alle  diesen 
Satzungen  geht  nun  hervor,  dass  die  baierische  Gesetzgebung  eben- 
sowenig, wie  die  des  Reichs,  darauf  ausging,  die  alte  Rechts- 
anschauung der  mittels  der  Fehde  erlaubten  Selbsthülfe  gänzlich 
abzustellen,  aber  sie  bannt  die  Ausübung  derselben  durch  diese 
zahlreichen  Satzungen  doch  noch  in  weit  stärkere  Schranken,  als 
wir  in  den  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetzen  fanden  ;  und 
dem  strengen  Einschreiten  der  Herzoge  auf  Grund  dieser  Satzungen 
hatte  es  Baiern  in  der  That  zu  verdanken,  dass  hier  das  Unwesen 
nie  so  weit  gedeihen  konnte,  als  in  Franken  und  Schwaben.4) 

Dann  richten  sich  die  Landfrieden  gegen  eine  Reihe  von  Ver- 
brechen. Todtschlag,  ausser  im  Falle  der  Nothwehr,  wird  mit 
Enthauptung  bestraft;5)  besondere  Strafen  finden  sich  in  den 
späteren  Landfrieden  noch  für  Todtschlag  und  Verwundungen  an 
den  Höfen  der  Herzoge.0)  Verwundungen,  die  nicht  tödtlich  sind, 
werden  mit  Geld  gesühnt,  dem  Abschlagen  eines  Gliedes  aber  steht 
der  Verlust  desselben  Gliedes  als  Strafe  entgegen.7)  „Schachi-anh** 
und  Strassenraub  soll  ohne  Verzug  an  dem,  welchen  man  damit 
findet,  gerichtet  werden ; 8)  in  den  späteren  Landfrieden  findet  sich 
noch  die  Bestimmung,  dass  ein  des  Raubes  Angeklagter  sich  nicht 
nur  wegen  seines  Antheils,  sondern  wegen  des  ganzen  Raubes  zu 
verantworten  habe.9)  Der  wissentliche  Kauf  geraubten  oder  ge- 
stohlenen Gutes  unterliegt  gleicher  Strafe,  wie  der  Raub  selbst. ,0: 


J)  1244  :  84    1256  :  65.    1281:  62.    1300  :  81. 

»)  1244:  85.    1256:  66. 

')  1244:  5.    1256:  8. 

*)  cf.  Riezler,  a.  a.  0.,  S.  190. 

h)  1244:  16.    1256:  18.    1281:  28.    1300  :  70.    Aehnliches  schon  in  der 
treuga  Heinrici:  Leges  II,  267,  1.  8,  sowie  im  Mainzer  Landfrieden,  c.  5. 
•)  1293  :  4.    1300  :  5,  6. 

*)  1244  :  66.  1256  :  62.  1281:  61.  Verwundungen  werden  schon  in  der 
Treuga  Heinrici  mit  verschiedenen  Strafen  belegt:  Leges  II,  p.  267,  1.  4,  10. 

*)  1244  :  60.  1256  :  72.  1281:  65.  1300  !  83.  Schon  in  der  Treuga 
Heinrici,  Leges  II,  p.  267,  1.  13,  findet  sieh  „Reraup.  Sexanraup  (statt  Strazan- 
raup),  Sachraup"  mit  der  Todesstrafe  bedroht. 

•)  1293  :  26.    1300  :  26. 

'<>)  1244:  36.    1256:  19.    1281:  17.    1300:  55. 
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Später  sind  noch  Anordnungen  darüber  getroffen,  wie  ein  aus  eines 
Herren  Laude  in  das  des  andern  hinüber  geführter  Raub  verfolgt 
werden  soll.1)  Beweist  jemand,  dass  er  gewaltsam  aus  seinem 
Gute  vertrieben  ist,  so  soll  er  wieder  darin  eingesetzt,  der  Schuldige 
aber  in  eine  Geldstrafe  genommen  werden.2)  Wer  einen  ,.Nacht- 
brenner"  in  seinem  Hause  schützt,  soll  au  des  Brenners  Statt 
sein.3)  Auf  Nothzucht,  begangen  an  einem  gut  beleumundeten 
Frauenzimmer,  steht  die  grausame  Strafe  des  lebendig  Begraben- 
werdens , 4)  auf  Meineid  Verlust  der  Hand.5)  Entführung  einer 
Ehegattin  wird  ebenso  hart  wie  die  Nothzucht  bestraft.*)  Wer 
Holz  mit  Gewalt  aus  den  Forsten  nimmt,  soll  es  fünffach ,  wer  es 
heimlich  stiehlt,  zweifach  bezahlen.7)  In  den  späteren  Landfrieden 
treffen  die  Herzoge  noch  Anordnungen  über  die  bei  Gefangen- 
nahme eines  ihrer  Unterthanen  zu  ergreifenden  Massregeln,  je  nach- 
dem er  höheren  oder  niederen  Standes  ist8),  und  über  Bestrafung 
des  Angriffs  eines  Sohnes  gegen  seine  Eltern  an  diesem  und  seinen 
Helfershelfern.")  Auf  Raufen  und  Prügeln  steht  eine  Geldstrafe, 
nur  Kinder  unter  14  Jahren  und  Eheleute  unter  einander  dürfen 
sich  ungestraft  prügeln.10) 

Eine  ganze  Reihe  von  Satzungen  in  den  baierischen  Land- 
frieden enthalten  Vorschriften  für  einzelne  Stände  und  Klassen 
der  Bevölkerung,  sei  es.  dass  diese  in  Privilegien  und  Schutz- 
massregeln oder  in  Beschränkungen  und  Strafandrohungen  bestehen. 

Wie  in  den  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetzen,  ist  auch 
in  den  baierischen  die  Geistlichkeit  mit  besonders  günstigen 


1)  1293  :  3.    1300  :  4. 

2)  1244:  63.    1281:  6.    1300  :  45. 

*)  1244:  8«.  1256:  «7.  1281:24.  1293:15.  1300:15—17.  In  letzteren 
beiden  sind  die  Bestimmungen  über  die  Brenner  viel  ausführlicher.  —  Eine 
ähnliche  Bestimmung  findet  sich  schon  in  der  „Constitutio  contra  incendiarios" 
von  Friedrich  I.,  1187:  Leges  11,  184,  1.  12. 

*)  1244  :  52.    1256  :  44.    1281:  31.    1300  :  66. 

")  1244:  58.    1256  :  49.    1300  :  67. 

tt)  1244  :  92.    1256  :  71.  1281:  64.    1300  :  82. 

7)  1244:  88.    1256:  68.    1281:  25.    1300  :  91. 

H)  1293:  5,  Anfang.    1300  :  7. 

9)  1300:  75.  Hier  ist  also  eine  in  den  vorhergehenden  Landfrieden  ganz 
ausser  Acht  gelassene  Bestimmung  des  Mainzer  Landfriedens  (c.  11),  wenn  auch 
in  kürzerer  Form,  wieder  aufgenommen ! 

,0)  1256  :  61.  1281:  60.  1300  :  80.  Schon  in  der  Constitutio  de  pace 
tenenda  et  ejus  violatoribus  von  Friedrich  I.,  1156,  ist  Kauferei  mit  verschiedenen 
Strafen  belegt:  Lege»  II,  p.  102.  c.  3. 
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Bestimmungen  bedacht.  Aus  dem  Mainzer  Landfrieden  sind  die 
Satzungen  übernommen,  dass  die  Bischöfe  und  alle  Pfaffheit  an 
ihrem  alten  Rechte  bleiben  sollen,  dass  niemand  die  Gotteshäuser 
zu  Gunsten  oder  Schaden  des  darüber  gesetzten  Vogtes  schädigen 
darf,1)  sowie,  dass  Klöster,  Kirchen  und  hier  auch  Friedhöfe, 
Wittwen  und  Mühlen  vollen  Frieden  haben  sollen.2)  Hierzu  treten 
an  uns  bisher  noch  nicht  bekannten  Bestimmungen:  Niemand,  als 
der  Bischof,  soll  über  Wittwen  richten.8;  Auch  über  Pfaffen  soll 
kein  weltlicher  Richter  richten.4)  Doch  wenn  sie  klagen,  dass  der 
Frieden  an  ihnen  gebrochen  sei,  soll  Pfaffen,  Mönchen  und  Weibern 
ohne  Verzug  auch  ohne  ihres  Vogtes  Frage  gerichtet  werden.6) 
Die  Nachlassenschaft  eines  Pfaffen  darf  nur  von  dessen  Bischof 
oder  Dechanten  in  Besitz  genommen  werden.0)  Als  friedlos  werden 
dagegen  erklärt  alle  „Lotterpfaffen  mit  langem  Haar"  und  Spiel- 
leute. 7) 

Sehr  viel  ausführlicher  als  in  den  allgemeinen  Reichs -Land- 
friedensgesetzen ist  in  den  baierischen  die  rechtliche  Stellung 
Pflichtiger,  abhängiger  Leute  behandelt.  Wiederholt  ist 
aus  dem  Mainzer  Landfrieden  das  Verbot,  Mundleute  zu  halten8) 
und  die  Bestimmung,  dass  ein  in  eine  „Bannstadt"  entlaufener 
Eigen-  oder  Lehensmann  von  seinem  Herrn  nur  binnen  Jahres- 
frist requirirt  werden  kann.9)  Uns  aus  jenem  noch  nicht  bekannt 
sind  dagegen  folgende  Bestimmungen :  Wer  einen  Eigenmann  auf 
eines  andern   Gute  hat,   soll  demselben  nichts  zu  Leide  thun. 

»)  1281:  1.    1293:  l.    1300:  1.    cf.  oben  S.  14. 

«)  1244  :  26.    1256  :  31.    1281:  48.    1300  :  42.    Aehnlich  schon  vor  dem 
Mainzer  Landfrieden  in  der  treuga  Heinrici:  Lege«  II,  p.  267,  c.  2. 
')  1281:  2.    1293:  1.    1300  :  2. 
*)  1244  :  25.    1266  :  80.    1281:47.    1300  :  41. 

»)  1244  :  42.  1256  :  35.  1281:  62.  1300  :  73.  cf.  die  allgemein  gehaltene 
Bestimmung  in  der  treuga  Heinrici  (Leges  II,  267,  c.  1),  dass  Cleriker,  Mönche, 
Weiber,  Landleute,  Kaufleute,  Reisende,  Fischer  und  Juden  zu  allen  Zeiten  und 
Orten  festen  Frieden  haben  sollen. 

Ä)  1244  :  78.    1256  :  68.    1281:  69. 

7)  1244  :  61.  1256  :  60.  1281:  56.  1300  :  77.  —  Unter  ersteren  sind  die 
ungebildeten,  bettelnd  im  Lande  umherziehenden  Cleriker  mit  Laientonsur  zu 
verstehen,  eine  gleich  grosse  Landplage,  wie  die  aus  den  überall  reich  be- 
schenkten Sängern  der  Jahre  1180—1230  der  Mehrzahl  nach  zu  Gauklern, 
•  Schauspielern,  Hochzeits-Fiedlern  u.  a.  w.  herabgesunkenen  Spielleute,  cf.  Riezler, 
a.  a.  0.  S.,  187. 

")  1244  :  43.    1256  :  38.    1281:  20.    1300  :  58. 

v)  1244  :  48.  1256  :  60.  1281:  7.  1293:  18.  1300  :  20.  cf.  oben  S.  9 
und  10.  —  Die  letzere,  gegen  solche  Flüchtlinge  sehr  nachsichtige  Bestimmung, 
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sondern  ihn  zu  Lichtmess  wieder  fordern1)  ;  derjenige,  welcher  des 
andern  Leute  nimmt,  die  er  in  Nutz  und  „ Gewer"  gehabt  hat. 
soll  sie  ihm  herausgeben  und  ihn  entsprechend  entschädigen ;  2)  in 
den  beiden  letzten  Landfrieden  wird  noch  das  Verfahren  bezüglich 
wechselseitig  von  den  Herzogen  in  Besitz  genommener  fremder 
Dienstmannen  geregelt ; 8)  ein  Lehensmann  soll  das  Lehen  nicht 
erniedrigen  noch  verwirren,  und  muss  er  es  aus  „ehafter"  Noth 
aufgeben ,  so  soll  er  dem  Herrn  dennoch  Gefolgschaft  leisten 4) : 
nach  den  beiden  letzten  Landfrieden  kann  ein  Diener  oder  Mann 
der  Herzoge  nur  vor  das  Gericht,  in  dessen  Bezirk  er  Haus  und 
Hof  hat,  oder  vor  den  vom  Vizthum  abgehaltenen  „gemeinen 
Tag"  gezogen  werden;5)  endlich  wird  Treubruch  am  rechten 
Herrn,  dessen  Kindern  oder  Burgen  mit  der  Acht  bestraft.8) 

Auch  Massregeln  zur  Hebung  der  Land  wir  thschaft 
und  zum  Schutze  des  Wildstandes  finden  sich  in  den 
baierischen  Landfrieden,  erstere  ei  1  uralter  Zug  im  baierischen 
Rechte,  denn  sie  finden  sich  zum  Theil  schon  in  dem  alten  Volks- 
rechte, der  lex  Bajuvariorum,  —  letztere  aus  dem  Bestreben  der 
Fürsten  zu  erklären,  die  grösstenthe'ls  in  ihrem  Besitze  befindliche 
Jagd  vor  Eingriffen  des  niederen  Volkes  zu  schützen.  So  steht 
auf  Beschädigung  von  Wein-  oder  Baum^Lrten  und  von  Bienen- 
stöcken die  Strafe  der  Friedlosigkeit. 7)  Viehverkauf  ausser  Landes 
ist  untersagt.  8)  von  Kälbern  zum  Schlach«  en  dürfen .  ausser  zum 
Selbstgebrauch,  nur  über  zwei  Jahre  alte  gekauft  werden.*)  Fried- 
los ist,  wer  Federwild  fängt  oder  junge  Habichte  und  Sperber10) 


welche  wir  in  den  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetzen  erat  1298  in  ähnlicher 
Weise  erscheinen  sehen,  zeigt,  dass  die  bäuerischen  Fürsten  sehr  verständiger 
Weise  auch  für  sich  selbst  aus  ihren  Städten  mehr  Kraft  und  flülfsraittel 
flüssig  zu  machen  hofften,  als  durch  starres  Festhalten  an  den  Zinsen  und 
Frohnden  bäuerlichen  Hofrechtes,  cf.  Riezler,  a.  a.  0.,  S.  196. 

')  1281:  27.    1300  :  59. 

')  1281:  34.    1300  :  60. 

a)  1293:  17.    1300:  19. 

*)  1281:  8.    1300  :  46.  47.  48. 

ft)  1293  :  25.    1300  :  25. 

•)  1244  :  82.  1256  :  64.  1281:  32.  1300  :  87. 
7)  1244  :  27.    1256  :  31.    1281  :  49.    1300  :  43. 

*)  1244:  35.  1300  :  62.  Dies  Verbot  hat  wohl  den  Zweck,  anderen  Theilen 
Deutschlands  die  Möglichkeit  abzuschneiden,  durch  das  treffliche  baierische 
Vieh  das  eigene  zu  veredeln. 

•)  1244  :  74.    1256  :  54.    1300  :  68. 

,0)  Welche  den  grossen  Herren  zur  Reiherbeize  dienten! 
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aus  dem  Neste  nimmt,  *)  sowie  auch,  wer  Fische  aus  einer  fremden 
Fischerei  fängt.5) 

Für  Handwerker  werden  die  zu  nehmenden  Preise  genau 
vorgeschrieben:  so  für  Schmiede,  Weber,  Schneider,  Schuster, 
Mäher,  Zimmerleute.  g)  Müller  dürfen  nicht  über  den  dreissigsten 
Theil  des  Gemahlenen  als  Lohn  nehmen;*)  falsches  Mass  aber 
wird  mit  einer  Geldstrafe  und  doppeltem  Schadenersatze  bestraft.8) 

Konnten  wir  in  den  baierischen  Landfrieden  schon  in  den 
Bestimmungen  über  Gerichtshülfe  für  Geistliche  und  Frauen,  über 
Gerichtszuständigkeit  bei  Klagen  Geistlicher  und  Frauen ,  sowie 
über  Dienst  und  Lehenleute  gegenüber  den  allgemeinen  Reichs- 
Landfriedensgesetzen  eine  genauere  Regelung  der  Gerichtsverhält- 
nisse erkennen,  so  tritt  uns  in  denselben  die  Absicht,  das  Rechts- 
verfahren und  alle  mit  denx  Gerichten  zusammenhängenden  An- 
gelegenheiten bestimmt  festzusetzen,  in  einer  Reihe  von  ganz 
speciell  hierauf  abzielenden  Bestimmungen  noch  schärfer  entgegen. 
Alle  Gerichte  —  namentlich  die  sogenannten  „Kirchgerichte"  6)  — 
werden  verboten ,  ausgenommen  die  nach  altem  Rechte  auf  den 
Dingstätten  stattfindenden ,  und  die  rechtmässigen  Gerichte  der 
Gotteshäuser,  Grafen,  Freien  und  Dienstleute;  niemand  soll  in 
des  andern  Gerichte  richten  und  ein  Richter  soll  nur  nach  der 
Gotteshäuser,  welche  Schergen  7)  haben .  und  des  Vizthums  Rath 


>)  1244  :  33.    1256  :  33.    1281:  51. 

*)  1244  :  73.    1300  :  69. 

')  1244  :  70.    1256  :  75.    1281:  66.    1300  :  84. 

4)  1244  :  76.  1256  :  55.  1281:  57.  1300  :  79.  Auch  in  diesen  Vorschriften 
ist  eine  in  so  früher  Zeit  auffällig  starke  staatliche  Bevormundung  und  Aus- 
bildung der  Polizei  zu  erkennen! 

6)  1244  :  72.    1256  :  53.    1281:23.    1300  :  90. 

•)  Hierunter  sind  die  bisweilen  in  Kirchen  abgehaltenen  niederen  Dorf- 
gerichte zu  verstehen,  cf.  Riezler,  a.  a.  O.,  S.  178,  wo  auch  ein  vom  Grafen 
von  Leonsberg  im  Jahre  1269  abgehaltenes  „dorfgeriht  sive  chirchgeriht"  als 
Beispiel  angeführt  ist. 

*)  Der  „Scherg"  (Nachfolger  der  alten  centenarii)  war  früher  lediglich  der 
Gerichtebote,  tritt  hier  aber  als  Pfleger  der  niederen  Gerichtsbarkeit  (ohne 
Mord,  Todtschlag,  Pogblut  und  Nothzucht)  auf,  wobei  er  indessen  auch  die 
Bedeutung  des  B'rohnboten  behält,  cf.  Riezler,  a.  a.  O.,  S.  176,  177.  —  Die 
Vizthume  erscheinen  seit  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  als  die  höchsten 
baierischen  (absetzbaren!)  Staatsbeamten,  unter  denen  dann  viele  niedere  Be- 
amte (Stadt-  und  Landrichter,  Schergen)  stehen.  An  diese  fiel  in  den  Terri- 
torien der  Herzoge  und  Bischöfe  die  Rechtsprechung,  da  diese  Fürsten 
allmälig  nicht  selbst  mehr  umherziehend  Recht  sprachen.  In  den  Grafschaften 
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Schergen  setzen.1)  Das  sogenannte  „echte  Ding"  darf  vom  Grafen 
oder  Richter  nur  dreimal  im  Jahre  zu  bestimmten  Zeiten  abgehalten 
werden  und  dürfen  dabei  —  vom  Richter  —  in  einen  Maierhof 
zwei  Pferde,  in  eine  ,.Hube;'  (=  Bauerhof)  aber  nur  ein  Pferd 
frei  eingestellt  werden.2)  Dem  letzten  Landfrieden  zufolge  darf 
bei  hoher  Geldstrafe  überhaupt  kein  Richter  mehr  als  8  Pferde 
haben,  und  der  Scherg  nur  eins.s)  Handelt  es  sich  bei  einem 
Friedbruch  um  einen  mehr  als  6  Schillinge  werthen  Gegenstand, 
so  ist  derselbe  am  Leben  des  Schuldigen  zu  richten,  geringere 
Fälle  werden  mit  Geldbusse  gesühnt,4)  die  für  einzelne  solche 
Fälle  genau  festgesetzt  ist.5)  Auch  die  Fälle,  in  welchen  der 
Richter  einen  Verdächtigen  festnehmen  oder  Bürgen  von  ihm  ver- 
langen kann,  sind  normirt;  bei  eingesessenen  Leuten  darf  dies  nur 
bei  todwürdigen  Verbrechen  geschehen,  —  wohl,  weil  bei  gering- 
fügigeren ein  Entweichen  derselben  nicht  zu  besorgen  war.8)  Kein 
unbescholtener  Zeuge  darf  verworfen  werden,  wenn  ihm  nicht  selb 
siebent  Nachtheiliges  bewiesen  wird.7)  Wer  , .Weisung"  oder  ,,An- 
laite"  8)  haben  will,  soll  schwören,  dass  er  keinen  üblen  Gebrauch 
davon  machen  will.9)  Die  verschiedenen  Weisen,  wie  die  „Ge- 
were"  (hier  wohl  in  dem  Sinne  von  Beweis  des  Eigenthumsrechtes) 

war  das  weniger  der  Fall,  da9  „echte  Ding"  der  Grafen  bestand  fort.  In  den 
herzoglichen  Territorien  aber  trat  an  Stelle  der  alten  Grafschaftseintheilung 
im  13.  Jahrhundert  völlig  die  in  Aemter :  4  Vizthumämter  oder  ca.  35  kleinere 
Aemter  mit  34  Schergenämtern.  Die  Vizthume  waren  stets  aus  dem  Ritter« 
stand,  meist  herzogliche  Ministerialen,  und  hatten  ausser  ihren  richterlichen 
Functionen  noch  die  von  Finanzbeamten ;  aber  auch  die  niederen  Richter  waren 
meist  ritterlich  Freie  oder  Ministeriale,  was  durch  die  Vermengung  Staats-  und 
privatrechtlicher  Begriffe  zur  Entstehung  der  Patrimonialgerichtsbarkeit  führte. 
Unter  den  herzoglichen  Schergen  waren  manche  mit  herzoglichen  Gütern  be- 
lehnt und  zahlten  von  diesen  Abgaben.  (Mon.  Boic.  36,  a.  37.)  cf.  hierüber 
Riezler,  a.  a.  O.,  S.  172-178. 

>)  1281:  3,  Ende.  1293:  16.  1300:  18.  Das  Einsetzen  der  Schergen  nach 
Rath  der  Gotteshäuser  bezieht  sich  natürlich  auf  die  Gerichte  der  geistlichen 
Herren. 

8)  1244  :  49.    1256  :  42.    1281:  30.   (Hier  nur  andeutungsweise.)  1300:  64. 
cf.  Riezler,  a.  a.  0.,  S.  178. 
*)  1293:  12.    1300:  12. 
*)  1244  :  77.    1256  :  56.    1281:  58. 

ft)  1244:  71.    1256:52.    1281 :  3,  Anfang.    1293:11.  1300:11. 
.  •)  1281 :  4.  6.    1300 :  44. 
7)  1281:  14.    1800  :  52. 
•)  cf.  oben  S.  25. 

•)  1244:  54.  1256:  45.  1281:  54.  1300:  98,  wo  dies  noch  weiter  ausge- 
führt wird.  , 
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an  einem  Gute  erbracht  werden  soll,  werdeif  liejrtimmt.1)  Wenn 
ein  Bestohlener  sein  Eigenthum  bei  jemanden  findet  ,  und  dioser 
ihm  den  Thäter  nennt,  so  soll  dieser  den  ßestohlenen  ohne  Hinter- 
list zu  dem  Thäter  hin-  und  zurückführen.2)  —  Verschiedene  Mass- 
regeln zielen  dahin  ab ,  die  Richter  zu  gerechten  Urtheilen  nach 
den  Landfriedensgesetzen  zu  zwingen :  Wie  dereinst  nicht  ohne  das 
Volksrecht,3)  so  durfte  jetzt  bei  Strafe  von  5  Pfund  an  den 
Herzog  kein  Richter  zu  Gerichte  sitzen,  ohne  die  jüngsten  Land- 
friedensgesetze in  deutscher  Sprache  bei  sich  zu  haben ;  *)  anderer- 
seits soll  dem  Richter  ein  bisher  übel  beleumundeter  Mann  seine 
Besserung  und  künftige  rechtliche  Vollgültigkeit  mit  4  Bieder- 
männern verbürgen ; ft)  der  Richter  aber ,  welcher  die  Sätze  der 
Landfrieden  übertritt,  soll  dem  Herrn,  von  dem  er  das  Gericht  hat, 
10  Pfund  geben  und  den  angerichteten  Schaden  zwiefach  er- 
setzen.6) —  Den  beiden  letzten  Landfrieden  zufolge  sollen  die 
Herzoge  und  anderen  Herren  die  Grafen  zum  Abhalten  der  Land- 
gerichte anhalten , 7)  und  nur  im  letzten  finden  wir  noch  folgende 
Sätze :  Nur  bei  Diebstahl.  Nothzucht  und  Todtschlag  braucht  der 
Richter  bei  Gerichte  aufzustehen ;  8)  nur  bei  denselben  Dingen  darf 
„Rügung"  stattfinden;9)  kein  „Vorsprech"  (d.  h.  ein  Anwalt,  der 
jemandes  Sache  vor  Gericht  vertritt),  darf  Vergütung  nehmen;  ,0) 
für  den  „Schub"  soll  man  sich  an  Kosten  nur  die  für  zeitliche 
und  redliche  Kost  gebührenden  berechnen.11) 

Wir  kommen  endlich  zu  denjenigen  Massregeln,  welche  in  den 
baierischen  Landfrieden  zur  leichteren  Handhabung  und  Durch- 
führung derselben  getroffen  sind.  Dahin  gehören  zunächst  die 
Bestimmungen  über  Bewirthung,  die,  wohl  um  die  Hehlerei  zu  er- 
schweren, nur  den  eigentlichen  Wirthen  erlaubt  ist:  Nur  sie  dürfen 


')  1281:  16.    1300  :  54. 

s)  1244  :  57.    1256  :  48.    1281:  22    Aehnlich  schon  im  Mainzer  Land- 
frieden, c.  14. 

*)  cf.  Riezler,  a.  a.  O.,  S.  178. 
4)  1244:  31.    1256  :  32.    1281:50.    1300  :  89. 
6)  1281:  16.    1300:  68. 
•)  1281:  33.    1293  :  28.    1300  :  88. 
*)  1293  :  23.    1300  :  24. 
•)  1300  :  99. 
•)  1300:  100. 
">)  1300:  96. 

n)  1300:  95.  Nach  Anmerk.  2  wird  unter  „Schub"  das  Hinführen  des 
ßestohlenen  zu  dem  Diebe  durch  denjenigen,  bei  welchem  der  Raub  ge- 
funden ist,  verstanden. 
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G-etränke  verkaufen,1)  nur  sie  jemanden  „füttern"  (hier  wohl  vom 
Nähreu  eines  Menschen  zu  verstehen),4)  niemand  darf  mit  Gewalt 
bei  jemandem  herbergen.8)  Ferner  wird  die  Art  und  Weise  der 
Pfändung  bestimmt :  sie  darf  nur  durch  den  Frohnboten  (Schergen) 
vollzogen  werden,4)  ausser  wenn  jemand  seinen  Holden  oder  Hinter- 
sassen um  Zins  oder  Gülte  pfändet , 5)  und  wenn  für  den  Herzogen 
schuldige  Gülte  gepfändet  wird.6)  Innerhalb  einer  Vogtei  aber 
darf  überhaupt  nicht  gepfändet  werden.7)  —  Geleit  darf  in  Baiern 
nur  von  den  Pürsten  selber  oder  denjenigen,  denen  sie  es  be- 
sonders übertragen  haben,  gegeben  werden8);  Bruch  des  Geleits 
unterliegt  vorgesehenen  Strafen.9)  Alle  Strassen  zu  Wasser  und 
zu  Lande  sollen  stets  Frieden  haben,  ausser  für  die  (oben  an- 
gegebene) Pfändung  für  den  Herzogen  geschuldete  Gült.10)  Wenn 
der  Richter  einem  schädlichen  Manne  nachsetzt,  so  sollen  auf  das 
dabei  vernommene  Geschrei  hin  alle  bei  einer  Strafe  von  2  Pfund 
mit  nachfolgen.11)  Das  oft  missbräuchlich  angewendete  .,Ein- 
lager"12)  wird  auf  Schulden,  die  unter  10  Pfund  sind,  verboten, 
und  um  Schulden  unter  3  Pfund  braucht  man  auch  kein  Ross 
zum  Pfände  zu  setzen.18)  In  den  letzten  beiden  Landfrieden  ist 
noch  die  gegenseitige  Ledigung  der  in  den  vorangegangenen  Kämpfen 
der  Herzoge  unter  einander  gemachten  Gefangenen  bestimmt. ,4) 
Eine  Anzahl  von  Satzungen  richten  sich  dann  noch  gegen  be- 
waffnetes Auftreten  in  irgend  welcher  AVeise.    Erst  30  Pfund  jähr- 


')  1244  :  34.    1256  :  34.    1281:  11.    1300  :  72. 
»)  1281:  19.    1300  :  57. 

*)  1244  :  20.    1256  :  23.    1281:  18.    1300  :  56. 

4)  1244  :  9.    1256  :  47.    1281:  55.    1300  :  76.    So  auch  schon  im  Mainzer 
Landfrieden,  c.  10. 

»)  1281:  67.    1300:  86. 
•)  1300  :  92. 
*)  Nur  1293:  9. 

8)  1244  :  44.    1256  :  39.    1281:  21.    1293  :  8,  Anfang.    1300:  10.    cf.  im 
Mainzer  Landfrieden,  c.  8. 
•)  1293  :  7.    1300  :  9. 

,0)  1293  :  6  (wo  noch  weiter  ausgeführt).    1300  :  8. 

ll)  1244  :  50.  1256  :  43.  1300  :  65,  wo  die  Strafe  jedoch  nur  60  Pfennige 
beträgt,    cf.  oben  S.  19 

")  d.  h.  wenn  sich  jemand  bis  zur  Erfüllung  einer  bestimmten  Pflicht  in 
eines  andern  Haft  begiebt.  cf.  Quellen  und  Erörterungen,  Bd.  V.  S.  341,  A.  1. 

")  1281  :  12.    1293:  19.    1300  :  21. 

")  1293  :  2,  wo  dieser  Satz,  dem  aus  einem  reinen  Friedensschluss  ent- 
standenen Charakter  dieses  Landfriedens  gemäss,  sehr  ausführlich  behandelt  ist 
1300  :  3. 
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licher  Einkünfte  oder  der  Richterstand  berechtigen  zum  Halten 
eines  „Schützen",1)  Tragen  von  Pickelhauben,  spitzen  Schwertern. 
Pardaunen  und  verborgenen  Harnischen  wird  mit  Landesverweisung 
bestraft,2)  bei  Bürgern  in  der  Herren  Städte  oder  Märkten  aber 
mit  einer  Geldstrafe  von  5  Pfund  oder  Abschlagen  der  Hand ; 
den  dies  übersehenden  Richter  trifft  die  hohe  Strafe  von  30  Pfund.8) 
Wer  zum  Gericht  mit  Waffen  kommt,  zahlt  10  Pfund  Strafe.4) 
Auf  Tragen  von  verborgenen  Messern  steht  Abschlagen  der  Hand.5) 
Der  Besitz  von  Burgen  ist  nur  gestattet,  wenn  dem  Lande  kein 
Schade  dadurch  geschieht.6)  Während  der  Landfriedensdauer 
aber  darf  kein  Herzog  in  des  andern  Lande  eine  Burg  oder  Veste 
gewinnen  noch  bauen.7) 

Das  Zwangsmittel .  dessen  sich  die  baierischen  Landfrieden 
bedienen,  ist,  wie  in  den  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetzen, 
die  Acht,  —  hier  aber  in  ungewöhnlich  naher  Verbindung  mit  dem 
Banne.8)  Welcher  Graf,  Freie  oder  Dienstmann  Jahr  und  Tag 
im  Banne  ist,  den  soll  man  auch  in  die  Acht  thun,  ist  es  aber 
ein  anderer,  niedriger  Stehender,  schon  nach  sechs  Wochen,  —  und 
umgekehrt.9)  Der  Zustand  der  Acht  wird  hier  etwa  ebenso  un- 
erträglich gemacht,  wie  für  das  ganze  Reich :  In  wessen  Haus  ein 
Aechter  flüchtig  kommt,  der  soll  ihm  straflos  sofort  wieder  hinaus 
helfen,  wird  jener  aber  bei  ihm  gefunden,  so  verfällt  er  selber  und 

')  d.  i.  ein  mit  einer  Schusswaffe  versehener  Diener.  1281:  26.  1293  :  20. 
1300:  22. 

-)  1293  :  21.    1300  :  23,  Anfang. 
")  1293  :  22.    1300  :  23,  Ende. 

4)  1244  :  47.    1256  :  41.    1281:53.    1300  :  97. 

5)  1244  :  89.  90.  1256  :  69.  1281:  63.  1300  :  78.  Durch  diese  grausame 
Strafe  wurde  wohl  hauptsächlich  der  Bauernstand  getroffen. 

*)  1244  :  46.    1256  :  40.    1281:29.    1300  :  63. 

7)  1293:  27.  1300:  27.  In  allen  diesen  Vorschriften  erkennt  Riezler 
(a.  a.  O.,  S.  186,  188)  gewiss  mit  Recht  Beschränkungen  der  höheren  und 
niederen  Stände  zu  Gunsten  der  Fürsten.  Indessen  dürfen  wir  doch  wohl  an- 
nehmen, dass  der  Landfriedenszweck  dabei  die  Hauptsache  war. 

8)  Diese  mag  sieb,  wie  auch  die  vielen  Satzungen  zu  Gunsten  der  Geist- 
lichkeit,  aus  der  starken  Betheiligung  der  geistlichen  Fürsten  an  den  Land- 
frieden erklären.  In  den  letzten  Landfrieden,  wo  diese  wegfällt,  tritt  sie 
demzufolge  mehr  in  den  Hintergrund. 

1)  1244:  21.  1256:  26.  (In  diesen  beiden  Landfrieden  sind  die  Fristen 
jedoch  noch  kürzer.)  1281 :  35.  Die  Frist  von  6  Wochen  findet  sich  zuerst  in 
Friedrichs  II.  „Conföderatio  cum  prineipibus  ecclesiasticis",  1220  (Leges  II, 
p.  236),  die  von  Jahr  und  Tag  in  desselben  „Constitutio  in  Basilica  Beati 
Petri«4,  1220.    (Leges  II,  p.  243,  1.  3.) 
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nach  des  Richters  Gutdünken  ausser  den  Hausfrauen  und  kleinen 
Kindern  auch  andere  Hausgenossen  der  Acht; x)  bietet  ein  Aechter 
einen  andern,  höher,  gleich  oder  niederer  stehenden,  dem  Gerichte 
dar,  so  kommt  jener  aus  der  Acht,  dieser  aber  wird  bestraft:2) 
ein  Geächteter  und  Gebannter  geht  des  activen  und  passiven  Lehn- 
rechtes verlustig;8)  die  Mittel  und  Wege,  um  aus  der  Acht  zu 
kommen,  sind  nur  im  letzten  Landfrieden  angegeben;4)  kommen 
in  einer  Ortschaft  ein  oder  mehrere  Häuser  (d.  h.  die  Besitzer) 
in  die  Acht,  soll  man  sie  an  Ort  und  Stelle,  oder,  wo  das  für  die 
Nachbarhäuser  gefährlich  sein  würde ,  abgebrochen  auf  offenem 
Felde  verbrennen.")  —  „Schädliche  Leute"6)  darf  kein  Bischof 
noch  Richter  durch  „Heirath"  7)  an  sich  bringen ,  um  sie  zu  be- 
schirmen. *j  überhaupt  dürfen  sie  nach  Verkündigung  des  Land- 
friedens nirgendwo  behalten  werden.9)  und  das  gerichtliche  Ver- 
fahren in  Betreff  ihrer  wird  festgesetzt.10)  Mit  ihren  Vizthumen 
und  Räthen  wollen  die  Herzoge  stille  Recherchen  nach  ihnen  im 
Lande  halten.11) 

Wir  haben  somit  in  diesen  Landfriedensgesetzen  ein  höchst 
interessantes  Gegenstück  zu  den  allgemeinen  Reichs-Landfriedens- 

l)  1244  :  22.  1256  :  25.  1281:  45,  Anfang.  1300:  38.  Aehnlich  im  Mainzer 
Landfrieden,  c.  13.  —  Der  für  den  ersten  Augenblick  dem  Aechter  hier  zuge- 
standene Schutz  rührt  wohl  aus  Friedrichs  I.  „Constitutio  contra  Incendiarios", 
1186,  her.    (Leges  II,  p.  185,  1.  9.) 

*)  1244  :  63.    1256  :  27.    1281 :  45,  Ende.    1300  :  39. 

*)  1244:  59,  Ende.  1256  :  29.  1281:  46.  1300  :  40.  —  Nicht  mit  über- 
nommen sind  aus  den  älteren  Landfrieden  die  Sätze,  dass  ein  14  Tage  in  der 
Acht  befindlicher  vom  Schergen  öffentlich  verkündet  werden  soll,  worauf  nach 
weiteren  14  Tagen  sein  Hans  und  Gut  verbrannt  wird,  und  dass  ein  Geächteter 
und  Gebannter  nach  Jahr  und  Tag  „£losu  wird:  1244  :  23  und  59,  Anfang. 
1256:  24  und  28.  — 

*)  1300:  74. 

5)  1244:  14.    1256:  16.    1300  :  71. 

*)  Worunter  allgemeiner  ausser  bereits  in  der  Acht  befindlichen  auch 
wohl  blos  verdächtige,  dem  Landfrieden  feindliche  Personen  zu  verstehen  sind. 

7)  Im  Landfrieden  von  1244  wiedergegeben  durch:  „per  contractum. 
resignationem  feodorum  vel  contradictionem  allodiorum". 

*)  1244:  15.    1256:  17.    1281:  43.    1300  :  36. 

9)  1281:  10.    1300  :  50,  13.    1293:  13. 

,0)  1281:  13.    1300:  51. 

")  1293:  14.  1300:  14.  Sätze  über  Raubburgen,  Haftbarkeit  der  Be- 
schirmer schädlicher  Leute  und  Bürgen  für  solche  (ohne  welche  sie  in  Acht 
und  Bann  kommen!)  sind  aus  den  älteren  Landfrieden  nicht  übernommen: 
1244:  11^13.    1256:  13-15. 
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gesetzen  vor  uns.  In  der  Verfassung  entsprechen  sich  beide  voll- 
ständig: Auch  die  baierischen  zwingen  niemanden  zu  ihrer  Be- 
schwörung, stellen  die  Nichtbeschwörer  aber  auch  ausserhalb  alles 
Hechtes;1)  auch  sie  legen  Administration  und  Jurisdiction  in  die 
Hände  der  Fürsten,  resp.  deren  stellvertretenden  Beamten.  —  wo- 
bei noch  in  ihnen  als  dem  einzigen  Ausdrucke  des  baierischen 
offiziellen  Straf-Reehtes  in  jener  Zeit  die  Gelegenheit  benutzt  wird, 
hierbei  auch  die  Befugnisse  und  Pflichten  der  Richter  sowie  alle 
Gerichtsformalitäten  genau  zu  definiren;  auch  sie  endlich  treffen 
für  eigentliche  Landfriedensrichtcr  und  Kxecutoren  des  Land- 
friedens in  sich  selber  keine  besonderen  Anstalten,  und  die  ausser- 
ordentlichen Commissionen  für  die  allgemeinen  Keichs-Landfriedens- 
gesetze,  welche  wir  oben  kennen  lernten,  finden  hier  ihr  Gegen- 
stück in  den  unten  zu  schildernden  Vollzugsordnungen,  deren 
Commissionen  mit  den  von  ihnen  zu  handhabenden  baierischen  und 
schwäbischen  Landfriedensgesetzen  ebenso  wenig  in  directem  Zu- 
sammenhang stehen,  wie  jene  mit  den  Reichs-Landfriedensgesetzen. 

Eine  Ausnahme  hiervon  bildet  nur  der  Landfrieden  von  1300 : 
er  ist  seinen  Vorgängern  gegenüber  auch  insofern  erheblich  weiter 
entwickelt,  als  er  in  sich  selber  bereits  die,  —  wenn  auch  wenig 
ausführliche  —  Aufstellung  einer  Commission  enthält,  die  für  seine 
Execution  sorgen  soll.  -)  Es  besteht  dieselbe  aus  den  4  Vizthumen 
der  Baieruherzoge,  und  haben  diese  die  Aufgabe,  allen  Thaten 
gegen  den  Landfrieden  entgegen  zu  treten,  zu  welchem  Zwecke, 
sie  erforderlichen  Falles  sich  gegenseitig  zur  Hülfe  ziehen  sollen 
und  das  Recht  haben,  Grafen,  Freie,  Dienstleute,  oder  wen  sie 
sonst  bedürfen,  bei  deren  Eide  zur  Hilfe  zu  mahnen.  Wenn  auch 
ohne  Obmann  und  genauere  Organisation,  ist  auch  diese  Commis- 
sion somit  doch  im  Besitze  der  wichtigsten  Befugnisse,  die  wir  bei 
anderen  kennen  lernen  werden. 

Was  den  eigentlichen  Inhalt  dieser  baierischen  Landfrieden  be- 
trifft, so  tritt  uns  hier  der  reichhaltigste  Ausdruck  offizieller  territo- 
rialer Gesetzgebung8)  entgegen,  ein  Umtsand,  der  schon  äusserlich 


*)  1244:  45.    1256  :  76.    1281:  «8,  Anfang.    1300  :  85. 

2)  Dem  entspricht  vollkommen,  dass  wir  während  der  Zeit  seiner  Dauer 
nichts  von  einer  in  Baiern  etwa  nöthig  gewordenen  Aufstellung  einer  Land- 
friedenscommisHion  mittels  einer  besonderen  Vollzugsordnung  hören. 

*)  Sie  wurden,  wie  die  Iteiohs-Landfriedensgesetze  auf  den  Hoftageu,  be- 
kanntlich erlassen  auf  den  baierischen  Landtagen  als  offizielle  Landesgesetze 
und  verdienen  somit  den  Vorrang  vor  den  anderen  (Quellen  baierischen  Rechtes 


Digitized  by  Google 


-    62  - 


dadurch  gekennzeichnet  ist,  dass  wir  in  ihnen  die  weitaus  umfang- 
reichsten von  allen  aus  der  damaligen  und  nächsten  Zeit  erhaltenen 
Landfrieden  vor  uns  haben.  Besonderes  Interesse  gewinnen  sie  nament- 
lich auch  dadurch,  dass  wir  bei  Erhaltung  sämmtlicher  Vorurkunden 
genau  das  Fortbestehen,  die  Vermehrung  oder  den  Wegfall  der  ein- 
zelnen Satzungen  verfolgen  konnten,  ja  dass  wir  den  Ursprung  vieler 
derselben  aus  noch  viel  früheren  Landfrieden  und  Urkunden,  grossen- 
theils  aus  der  Quelle  auch  der  allgemeinen  Keichs  -  Landfriedens- 
gesetze, dem  Mainzer  Landfrieden,  —  ja  zum  Theil  sogar  aus  dem 
alten  baierischen  Volksrecht,  der  Lex  Bajuvariorum ,  herleiten 
konnten.  Wie  die  Reichs-Landfriedensgesetze  bezwecken  auch  sie 
ihrem  Hauptinhalte  nach  die  Sicherung  des  Landfriedens  mittels 
einer  Reihe  von  strafrechtlichen  Bestimmungen ;  aber  sie  schliessen 
doch,  wie  wir  sahen,  noch  mehr,  als  jene,  über  den  eigentlichen 
Landfriedenszweck  hinausgreifend,  theils  auch  Process-  und  Gerichts- 
ordnung in  sich,  theils  enthalten  sie  auch  eine  Reihe  polizeilicher, 
in  das  Privatrecht  übergreifender  Anordnungen.  Auch  das  Lehen- 
recht wurde  in  einigen  Punkten  mit  hinein  gezogen.  Ein  letztes 
Charakteristikum  der  baierischen  Landfrieden  wird  meines  Erachtens 
endlich  durch  den  Umstand  gebildet,  dass  die  Fürsten,  namentlich 
die  Herzoge,  sich  in  ihnen  eine  ganz  aussergewöhnlich  günstige 
Stellung  zu  verschaffen  und  zu  bewahren  gewusst  haben,  —  ich 
erinnere  nur  an  die  Monopolisirung  des  Geleits  durch  die  Herzoge, 
an  die  strengen  Jagdgesetze,  an  die  Suspension  sogar  des  Strassen- 
friedens  zu  Gunsten  der  herzoglichen  Giltpfandung.  Daher  werden 
wir  uns  auch  die  Festsetzung  der  zahlreichen,  zum  Theil  sehr 
bedeutenden  Geldstrafen  zu  erklären  haben,  in  welchen  die  Herzoge 
sich  auf  diese  Weise  eine  Haupt  -  Einnahmequelle  erschlossen 
hatten,  daher  endlich  das  gänzliche,  in  diesen  reichhaltigen  Land- 
frieden doppelt  auffällige  Stillschweigen  über  Zölle  und  Münzen, 
die  sonst  in  jedem  grösseren  Landfriedensgesetze  in  starke  Be- 
rücksichtigung gezogen  sind.  Wären  aber  die  üblichen  Satzungen 
über  dieselben  in  die  baierischen  Landfrieden  —  etwa  aus  dem 
Mainzer  Landfrieden,  —  mit  übernommen  worden,  so  hätten  die 
Herzoge  damit  z.  B.  die  bei  fast  jedem  Regierungswechsel  statt- 
findenden Münzerneuerungen  untersagen  müssen,  wobei  sie  aber 
durch  Herabsetzung  des  Curses  der  älteren  Münze  jedesmal  ausser- 

aus  damaliger  Zeit:  den  sich  auf  kleine  und  kleinste  Kreise  beschränkenden 
„Stadtrechten"  und  bäuerlichen  „Weisthümern'S  sowie  auch  vor  dem  eine  reine 
Privatarbeitbildenden  Schwabenspiegel. 
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ordentlich  gewannen ') ;  sie  hätten  ferner  die  in  Baiern  sich  damals 
an  allen  Ecken  und  Enden,  zumal  an  den  wichtigsten  Verkehrs- 
punkten findenden  Zollstätten  aufheben  müssen,  und  damit  zwar 
eine  beengende  Verkehrsschranke  beseitigt,  sich  selber  aber  die 
grossen  daraus  erzielten  Einnahmen  unterbunden.  Sie  hüteten  sich 
daher  wohl,  diesen  zarten  Punkt  in  den  eigenen  Landfrieden  zu 
berühren  und  werden  sich  auch  an  die  wiederholentliche  Aufnahme 
desselben  in  die  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetze  nicht  sonder- 
lich gekehrt  haben.  *) 


Wir  gehen  jetzt  über  zur  Darstellung  der  Vollzugsordnungen, 
die  zur  Handhabung  dieser  baierischen  Landfrieden,  meist  in  Ver- 
bindung mit  den  schwäbischen,  geschlossen  wurden,  und  damit  zu 
einer  Betrachtung  der  Handhabung  des  Landfriedens  in  den 
dortigen  Gegenden  überhaupt.  Dass  solche  Vollzugsordnungen 
überhaupt  nöthig  wurden,  zeigt,  dass  wenigstens  für  viele  Gegenden 
Baierns  und  Schwabens  die  blosse  Autorität  der  Landfrieden,  nicht 
unterstützt  von  einer  ausdrücklich  zu  diesem  Zwecke  mit  besonderen 
Vollmachten  versehenen  Richter-  oder  Executiv-Commission  nicht 
mehr  ausreichend  war,  dass  also  die  Urheber  der  Landfrieden  sich 
auch  hier,  wie  bei  den  Reichs-Landfriedensgesetzen,  einer  Täuschung 
hingegeben  hatten,  wenn  sie  anfänglich  vielleicht  gemeint  hatten, 
mit  den  gewöhnlichen  Richtern  den  Landfrieden  noch  überall  hand- 
haben zu  können.  Vielmehr  musste  jetzt  entweder  der  König  mit 
einzelnen  Ständen  beschworene  Einungen  errichten,  oder  diese 
nahmen  auch  selbständig  diese  Aufgabe  in  die  Hand.  In  Baiern 
waren  es  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel  an  freien  Reichsstädten 
natürlich  die  grossen  Territorialherren,  denen  die  Wahrung  des 
Landfriedens  besonders  am  Herzen  liegen  musste,  und  in  der  That 

*)  cf.  Riezler,  a.  a.  O.,  S.  181. 

*)  Nur  wenige  Zollbefreiungen  werden  manchmal  besondere  Begünstigten 
zu  Theil.  S.  Riezler,  a.  a.  Ü.,  S.  183.  Winckelmann,  a.  a.  O.,  Nr.  1076,  1077. 
(Kloster,  Deutschordensbrüder.) 


Digitized  by  Google 


-    64  - 


liegt  in  zahlreichen  Schutzbündnissen  !)  der  baierischen  Herzoge  und 
Bischöfe  unter  sich,  wie  auch  mit  benachbarten  Fürsten,  die  Ten- 
denz, dadurch  den  Landfrieden  zu  stützen.  Besondere  Beachtung  ver- 
dient unter  diesen  der  Vertrag  des  Herzogs  Ludwig  mit  dem 
Könige  Wenzel  von  Böhmen  zur  Unterdrückung  der  Grenz- 
räubereien, vom  8.  October  1291.  2  >  Um  nämlich  dieser  sowohl  in 
Böhmen,  wie  in  Baiern  an  der  Grenze  überhand  nehmenden  „male- 
ficia,  spolia  et  dampna4*  Herr  zu  werden,  setzen  sie,  —  jeder  zur 
Hälfte,  -  eine  Commission  von  8  Richtern  (judices  et  arbitri) 
ein,  die  sich  erforderlichen  Falles  gegenseitig  zur  Hülfe  kommen 
sollen  ,  auch  die  Unterstützung  der  beiden  Fürsten  in  Anspruch 
nehmen  können.  Also  wenigstens  die  wichtigsten  Grundlagen  solcher 
Commissionen  sind  auch  hier  gegeben. 

In  Schwaben  lag  die  Sache  in  Bezug  auf  Durchführung  des 
Landfriedens  unendlich  schwieriger,  als  in  Baiern.  Während  dort 
doch  noch  mächtige  Herzoge  und  Bischöfe  vorhanden  waren,  die 
sich  um  den  Landfrieden  kümmerten,  war  hier  bekanntlich  mit  dem 
unglücklichen  Konradin  der  letzte  Herzog  ins  Grab  gesunken,  und 
sowohl  schon  vor,  wie  nach  seinem  Tode  eine  Unmasse  herzoglicher 
Güter  und  Rechte  an  die  einzelnen  Stände  übergegangen.  In  keinem 
Thcile  Deutschlands  sah  es  daher  so  buntscheckig  aus.  wie  gerade 
hier,  und  die  Masse  der  reichsunmittelbar  gewordenen  Grafen  und 
Herren.  —  vorab  der  ,,grosse"  Eberhard  von  Wirtemberg,  — 
machten  durch  endlose  Fehden  und  Raubzüge  hier  dem  neuen 
Könige  Rudolf  und  seinen  Nachfolgern  das  Landfriedenswerk  so 
schwierig,  wie  nur  möglich.  Dazu  kam,  dass  Rudolf  das  einfachste 
Mittel,  dem  Landfrieden  hier  wieder  Achtung  zu  verschaffen,  näm- 
lich die  Wiederaufrichtung  des  schwäbischen  Herzogthums }  zur 
Unmöglichkeit  gemacht  war.  eben  weil  bereits  zuviel  herzogliche 
Rechte  an  Herren  und  Städte  übergegangen  waren,  und  weil  er 
dem  Haupterben  Konradins,  dem  Herzoge  Ludwig  von  Baiern. 
seine  Erbschaft   nicht  streitig  machen   durfte.3)     Obwohl  nun 

')  cf.  z.  B.  Quellen  und  Erörterungen  V,  271  (Vergleich  zwischen  den 
Herzogen  Heinrich  und  Ludwig),  296  (ebenso),  392  (Sühne  zwischen  dem  Erz- 
bischof  von  Salzburg  und  dem  Herzoge  Heinrich  von  Baiern),  409  (Sühne 
zwischen  den  Herzogen  Ludwig  und  Heinrich),  439  (Taidigung  zwischen  den 
Herzogen  Ludwig  und  Otto)  und  noch  viele  ähnliche.  Eine  zu  einem  förm- 
lichen Landfrieden  ausgedehnte  Taidigung  fanden  wir  in  der  vom  3.  September 
1293,  die  mit  einzelnen  schwäbischen  Ständen  geschlossenen  Einungen  zum 
Schutze  des  Landfriedens  werden  wir  unten  noch  kennen  lernen. 

2)  Quellen  und  Erörterungen  V,  S.  461. 

»)  cf.  Stalin,  a.  a.  O.  III,  S.  37. 
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Rudolf  sowohl,  wie  seine  Nachfolger,  wie  wir  sehen  werden,  gerade 
dem  somit  unter  ihrer  unmittelbaren  Verwaltung  stehenden  Schwaben 
eine  besondere  Sorgfalt  zuwandten,  so  konnten  sie  doch  natürlich 
nicht  fortwährend  persönlich  für  die  Landfrieden  und  deren  Voll- 
zugsordnungen eintreten,  und  daher  verfiel  Rudolf  auf  das  Aus- 
kunftsmittel, hier,  wie  in  Ober-  und  Nieder-Elsass,  dem  Speiergau 
und  der  Wetterau,  —  also  überall  in  den  Gegenden,  wo  ein  mäch- 
tiger Territorialherr  fehlte,  —  die  Landvogteien  Ober-  und  Nieder- 
schwaben *)  neu  zu  begründen,  womit  er  den  doppelten  Vortheil 
erreichte,  einerseits  treue  Anhänger  durch  die  mit  der  Stellung 
eines  Reichslandvogtes  verbundenen  bedeutenden  Einkünfte  zu  be- 
lohnen •)  und  neu  an  sich  zu  fesseln  *),  andererseits  aber  in  diesen 
unruhigen  Gegenden  Männer  zu  wissen,  zu  deren  Hauptobliegen- 
heiten neben  der  Wiederbringung  des  verschleuderten  Reiehsgutes 
auch  die  Handhabung  der  Landfrieden  gehörte. 4) 

Wie  sich  nun  aber  schon  in  Baiern  die  Herzoge  in  einzelnen 
Fällen  genöthigt  sahen,  zur  Handhabung  der  Landfrieden  eine 
besondere  Commission  aufzustellen,  so  war  in  Schwaben  die  Not- 
wendigkeit, die  Landfrieden  durch  besondere  Vollzugsordnungen 
zu  unterstützen,  eine  noch  viel  grössere,  da  hier  den  Landvögten 
eine  so  grosse  Autorität,  wie  den  Baiernhcrzogen,  denn  doch  nicht 
im  entferntesten  zu  Gebote  stand.  In  der  Regel  werden  in  diesen 
Vollzugsordnungen  die  Landvogteibezirke  mit  den  Fricdensbezirken 
identisch  gemacht,  folglich  auch  die  Landvögte  mit  den  Friedens- 
richtern ,  wenn  sie  auch  nicht  immer  persönlich  dazu  ernannt 
werden.5)  Erst  durch  diese  Vollzugsordnungen  gegenüber  ihrer 
gewöhnlichen  richterlichen  Stellung  mit  besonderen  Vollmachten 
bekleidet,  und  dazu  durch  gelegentliches  persönliches  Einschreiten 

')  Neben  welchen  dann  noch  für  Augsburg  ein  besonderer  Reichsvogt 
bestand. 

2)  z.  B.  machte  sich  Eberhard  von  Wirtemberg  mittels  dieser  von  König 
Albrecht  ihm  übertragenen  Stellung  vom  überschuldeten  zum  reichen  Manne 
(Stalin,  a.  a.  O.  III,  S.  107),  indem  er  dieselbe  freilich  allzu  «ehr  /um  eigenen 
Vortheil  ausnutzte.    (Stalin,  a.  a.  O.  III,  S.  112.  121.) 

*)  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  mit  jedem  Thronwechsel  ein  Wechsel  in 
den  Inhabern  der  Reichslandvogteien  verbunden. 

*)  cf.  Stalin,  a.  a.  ().  III,  S.  43. 

5)  Wo  das  der  Fall  ist,  bildet  diese  Verbindung  der  Keichsvogteien  mit 
den  Landfriedensbündnissen  gerade  so,  wie  die  Commissionen  für  die  allge- 
meinen Reichs-Landfriedensgeset/.e.  eine  sehr  bestimmte  Vorperiode  der  späteren 
Kreisverfaasung:  Stalin,  a.  a.  ().,  S.  43. 
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der  Könige  unterstützt,  waren  die  Landvögte  in  die  Lage  versetzt, 
für  den  Landfrieden  thatkräftig  eintreten  zu  können. 

Da  nun  in  Schwaben  gerade  die  nach  Baiern  zu  gelegenen 
Theile  die  unfriedlichsten  gewesen  zu  sein  scheinen,  in  Baiern  aber 
die  westlichen,  da  ferner  häufig  die  Uebelthäter  durch  den  Ueber- 
tritt  von  einem  Stammgebiet  ins  andere  sich  der  Verfolgung  durch 
den  Landfrieden  entzogen  haben  mochten,  so  sind  die  Vollzugs- 
ordnungen hier  in  der  Regel  von  Schwaben,  —  vertreten  gewöhn- 
lich durch  den  König  selber,  —  und  Baiern,  —  vertreten  durch  einen 
Herzog,  —  in  Verbindung  geschlossen.  Bei  den  ersten  beiden 
dieser  schwäbisch-baierischen  Vollzugsordnungeu  wenigstens,  welche 
zugleich  die  wichtigsten  derselben  sind ,  tritt  für  Schwaben  König 
Rudolf  selber  ein ,  und  es  ist  charakteristisch ,  dass  auch  bei 
diesen  Einungen  der  König  es  war,  welcher  die  erste  Anregung 
geben  musste,  bis  dann  in  der  Folgezeit  einzelne  Reichsstände 
mehr  und  mehr  zu  ganz  selbständigem  Handeln  veranlasst  wurden. 

Die  erste  dieser  zur  besseren  Durchführung  der  schwäbischen 
und  baierischen  Landfrieden,  und  zwar  jedenfalls  doch  der  vom 
•Jahre  1281,  geschlossenen  Einungen  datirt  vom  29.  December  1282.1) 
König  Rudolf  und  Ludwig ,  Herzog  von  Baiern  und  Pfalzgraf  bei 
Rhein,  beurkunden  darin.  —  nachdem  sie  jeden  Baiern,  der  wissent- 
lich einen  schwäbischen  Uebelthäter  bei  sich  aufnimmt,  und  um- 
gekehrt ,  mit  Strafe  bedroht  haben, 2)  —  dass  sie  zur  Erhaltung 
des  Landfriedens  in  Baiern  und  Schwaben  eine  Commission  von 
10  Männern  eingesetzt  haben,  und  zwar  auf  schwäbischer  Seite  den 
Landvogt  von  Augsburg,  für  die  Landvogtei  Oberschwaben  zwei 
Brüder  von  Schellenberg,  und  für  Unterschwaben  die  Edlen  von 
Gusse  und  Aichen, 3)  auf  baierischer  Seite  aber  für  die  Gegend 
oberhalb  Augsburgs  die  Edlen  von  Rohrbach  und  Wildenrode  und 
den  dortigen  Vizthum , 4)  für  die  unterhalb  Augsburgs  nach  der 

*)  Gedruckt:  Quellen  und  Erörterungen  V,  S.  356.  Regest:  Böhmer, 
Reg.  Rud.  726. 

2)  Dass  die  Commission  nicht  nur  zur  Durchführung  dieser  einzigen  hier 
eich  findenden  Strafbestimmung  ernannt  wurde,  ist  selbstverständlich. 

s)  Aus  dem  Wohnorte  der  hier  bestellten  Friedensrichter  ist  der  Schluss 
zu  ziehen,  dass  die  Vollzugsordnung  zunächst  nur  dem  östlichen  Schwaben  gilt, 
obwohl  allgemein  von  Erhaltung  des  Landfriedens  in  ganz  Schwaben  gesprochen 
wird :  Stäiin,  a.  a.  O.  III,  S.  46,  A.  1. 

*)  Wenn  Riezler.  a.  a.  O.,  S.  162,  für  diesen  Theil  nur  2  Richter  an- 
nimmt, so  muss  das  auf  falscher  Interpretation  der  allerdings  nicht  ganz  klaren 
Worte  „Chunradus  de  Wildenrode  ac  vicedominus*  beruhen;  jedenfalls  ist  doch 
anzunehmen,  dass  den  vom  Könige  bestellten  5  Landfriedenserhaltern  auch  von 
des  Herzogs  Seite  5,  und  nicht  4,  gegenüber  gestanden  haben. 
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Donau  zu  gelegenen  Gegenden  aber  den  Schiltbergar  (Beringer? 
cf.  Kopp,  a.  a.  O.  I,  S.  589,  A.  2).  genannt  Spät  von  Venningen, 
und  ebenfalls  den  dortigen  Vizthum.1)  Diese  10  Männer  nun 
treten  je  in  den  ihnen  unterstehenden  Bezirken  voll  und  ganz  an 
die  Stelle  der  gewöhnlichen  Richter  und  Beamten,  ja  sind  mit 
noch  viel  weiter  gehenden  Befugnissen  ausgerüstet.  Förmlich  zu 
.judices"  und  „servatores"  pacis  ernannt,  werden  sie  eidlich  ver- 
pflichtet, ihres  Amtes  treulich  zu  warten,  das  sowohl  darin  besteht, 
die  in  ihrem  Bezirke  vorkommenden  Verbrechen  zu  richten  und  zu 
bestrafen,  als  auch  die  ihnen  wiederum  eidlich  verpflichteten  Edlen. 
Ritter  und  Städte  ihres  Bezirkes  bei  nöthig  werdenden  Expeditionen 
etwa  gegen  die  Burg  eines  Friedbrechers  zur  Hülfe  zu  mahnen 
und  anzuführen.  Das  Wichtigste  aber  ist,  dass  auf  geschehene 
Mahnung  hin  die  fünf  schwäbischen  Geschworenen  mit  ihren 
Rittern,  Edlen  und  Städten  den  baierischen  Beistand  leisten  müssen, 
und  umgekehrt,  dass  damit  also  endlich  jene  alte  Schranke  durch- 
brochen war,  welche  den  Verbrecher  ausser  Verfolgung  setzte, 
wenn  es  ihm  nur  gelang,  aus  dem  Bezirke  eines  Gerichtes  in  den 
eines  andern  zu  entkommen.  —  Endlich  erhalten  diese  Geschworenen 
noch  von  beiden  Fürsten  volle  auctoritas,  alles,  was  ihnen  für  den 
Landfrieden  etwa  nöthig  und  nützlich  erscheint,  neu  anzuordnen.  — 
damit  ist  also  auch  das  in  den  Landfriedensgesetzen  den  Fürsten 
zustehende  Recht,  nothwendig  werdende  Satzungen  den  Landfrieden 
neu  hinzu  zu  fügen,  auf  sie  übertragen. 

Eine  Erneuerung  dieser  Vollzugsordnung  und  damit  verbundene 
straffere  Organisation  der  Geschworenen  :  Commission  erschien 
wegen  der  herrschenden  grossen  Gesetzlosigkeit2)  dem  Könige 
und  dem  Herzoge  schon  am  7.  Februar  1286  H)  nothwendig.  Jeder 
der  Beiden  stellt  in  diese  Commission  4  Mitglieder:  Rudolf  für 
Schwaben  den  Grafen  Albrecht  von  Hohenberg,  *)  die  Brüder  von 

l)  Aus  dieser  Eintheilung,  sowie  aus  den  folgenden  Bestimmungen  über 
wechselseitige  Beihilfe  ist  nur  auf  den  westlichen  Theil  Baierns  zu  schliessen: 
Stalin,  a.  a.  0.  III,  S.  46,  A.  1. 

e)  cf.  die  Klage  des  Bischofs  Rudolf  von  (Jonstanz  aus  dem  Jahre  1286, 
welcher  spricht  von  „Incursus  malignorum  hominum  et  oppressores  seu  invasores 
diabolica  malitia  instigatos,  qui  in  terra  nostra  propter  pacis  et  justiciae 
carentiam  jam  dudum  excreverunt,  pro  dolor!  in  immensum".  —  Kopp,  a.  a.  O. 
I,  S.  619,  Anm.  2. 

s)  Böhmer,  Reg.  Rud.  876.    Urkunde:  Leges  II,  446. 

*)  Dies  war  der  bekannte  Landvogt  von  Nieder-Schwabeu,  der  Schwager 
und  eifrige  Parteigänger  Rudolfs,  welcher  später  für  dessen  Sohn  kurz  vor  der 
Schlacht  bei  Göllheim  den  Heldentod  starb. 

5* 
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Schellenberg  (für  Oberschwaben)  und  den  Vogt  von  Augsburg, 
Ludwig  für  Baiern  die  Edlen  von  Horbach,  Wildenrode  und  Eirings- 
burg  und  den  Vizthum  Ulrich  von  Rorraos.  Diese  8  Männer  aber 
erscheinen  nun  durch  eine  Reihe  von  Zusätzen  den  vorigen  10  Ge- 
schworenen gegenüber  sowohl  weit  fester  zusammengefügt,  als  auch 
mit  viel  weitgehenderen  Befugnissen  umkleidet.  Aus  der  Be- 
stimmung ,  dass ,  wenn  einmal  einer  von  ihnen  durch  hinreichende 
Gründe  am  Erscheinen  gehindert  wird,  er  für  dies  eine  Mal  ersetzt 
werden  soll,  (während  für  einen  mit  dem  Tode  abgehenden  Schwaben 
sofort  die  vier  Baiern  einen  tauglichen  Nachfolger  zu  bestimmen 
haben,  und  umgekehrt),  geht  hervor,  dass  die  acht  regelmässige  Zu- 
sammenkünfte abhielten,  wenn  das  auch  nicht  ausdrücklich  gesagt 
wird.  Dürch  diese  regelmässigen  Versammlungen  mit  den  dabei 
stattfindenden  Berathungen  und  Beschlussfassungen  werden  die 
Geschworenen  eigentlich  erst  zu  einer  festgefügten  Commission, 
deren  Organisation  durch  die  Bestimmung  vollendet  wird,  dass, 
wenn  bei  den  acht  in  irgend  einer  Beschlussfassung  Stimmengleich- 
heit herrscht,  diese  sich  einen  Obmann  wählen  sollen,  der  dann 
den  Ausschlag  zu  geben  hat.  Dieser  Obmann  bezeichnet  stets  die 
vollendete  Durchbildung  der  Verfassung  einer  Landfriedens  -  Com- 
mission. und  wenn  er  hier  immer  erst  bei  gerade  nothwendig 
werdenden  Gelegenheiten  eintritt,  so  werden  wir  ihn  doch  bald  auch 
als  ein  ständiges  Mitglied  solcher  Behörden  erscheinen  sehen,  wie 
ja  auch  der  Hauptmann  in  den  Commissionen  für  die  allgemeinen 
Reichs-Landfriedensgesetze  in  den  90  er  Jahren  eine  ähnliche 
Stellung  wird  eingenommen  haben.  —  Die  Befugnisse  der  Com- 
mission in  der  Vollzugsordnung  von  1286  erscheinen  namentlich 
auch  dadurch  vermehrt,  dass  sie  erforderlichen  Falles  jetzt  auch 
den  König1)  und  den  Herzog  selbst  zur  Hülfsleistung  heranziehen 


')  Und  wie  oft  hat  nicht  Kudolf  in  der  That  persönlich  in  Schwaben  ein- 
gegriffen! So  schon  1275  gegen  den  Strassen  räuber  Egen  von  Freiburg.  1279 
gegen  den  Räuber  Truchsess  von  AValdeck,  —  nachdem  A.  von  Hohenberg 
vergeblich  gegen  ihn  gekämpft  hatte,  —  1284  ebenso,  1287  gegen  den  Mark- 
grafen von  Baden,  im  selben  Jahre  gegeu  die  Grafen  von  Wirtemberg  und 
Tübingen,  1288  gegen  die  räuberischen  Freien  von  Krenkingen.  Steht  die 
Macht  des  deutschen  Reiches  auch  nicht  im  glänzendsten  Lichte  da,  wenn  der 
König  öfters  wochenlang  persönlich  die  Raubburgen  einzelner  Ritter  belagern 
musste,  so  brachte  ihm  dies  unermüdliche  Wirken  für  den  Landfrieden  doch 
z.  B.  das  Zeugniss  ein,  dass  in  Oberdeutschland  unter  ihm  die  Kaufleute  ihre 
Lastkarren  und  Wagen,  ohne  Beschädigung  zu  fürchten,  bei  Nacht  auf  der 
Strasse  hätten  stehen  lassen  können.  S.  Stälin,  a.  a.  O.  III,  S.  34.  36.  50.  59. 
«0.  63.  73. 
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können,  und  dass  diese  nebst  ihren  officiales  für  allen  angerichteten 
Schaden  verantwortlich  waren,  falls  sie  oder  ihre  Geschworenen 
nicht  spätestens  einen  Monat,  nachdem  ihnen  von  dem  betreffenden 
officialis  das  Verbrechen  angezeigt  wird,  dagegen  eingeschritten 
sind.  Auch  darin  zeigen  diese  Geschworenen  ihren  Vorrang  vor 
denen  der  vorigen  Vollzugsordnung,  dass  sie  alle  während  des  Be- 
stehens jener ')  vorgekommenen  Vergehen,  —  jeder  in  seinem  Be- 
zirke, —  nochmals  in  Untersuchung  nehmen  sollen.  — 

Hieran  können  wir  das  Bündniss  knüpfen,  welches  Herzog 
Ludwig  am  9.  Februar  1292  mit  der  Bürgerschaft  der  freien 
Reichsstadt  Augsburg  schloss,2)  und  welches  sich  selber  zwar 
ebenfalls  „Lantfride"  nennt,  in  Wahrheit  aber  nichts  ist,  als  eine 
Vereinbarung  zur  Unterdrückung  verschiedener  Uebertretungen 
der  wahren  Landfrieden  und  zum  gegenseitigen  Schutze.  Einen 
Fortschritt  sehen  wir  hier  insofern,  als  hier  die  mächtige  Reichs- 
stadt ohne  Zuthun  des  Königs  selbständig  handelnd  auftritt,  ver- 
anlasst durch  die  mit  König  Rudolfs  Tode  und  das  dadurch  be- 
dingte Aufhören  der  vorigen  Vollzugsordnung  und  Eintreten  neuer 
Landvögte  s)  sofort  eingerissenen  Gesetzlosigkeiten ,  die  zwar  auch 
von  König  Adolf  bekämpft  wurden,1)  von  denen  die  grosse  Handels- 
stadt und  der  Herzog  aber  namentlich  die  gesetzwidrigen  Verkehrs- 
schranken, die  neuen  Zölle  und  Geleite,  jetzt  durch  eigene  Initiative 
beseitigten.  Einen  Rückschritt  gegenüber  den  vorhergehenden 
Vollzugsordnungen  bezeichnet  diese  Einung  aber  dadurch,  dass 
die  in  jenen  geschaffene  Landfriedens-Commission  hier  wieder  in 
Wegfall  kommt:  Stadt  und  Herzog  wollen  sich  mit  Ausnahme 


')  Denn  mit  der  „pax  novissime  in  civitate  Augustensi  editau  kann  doch 
nur  die  vorangehende  Vollzugsordnung  gemeint  sein,  schon  weil  uns  ein  anderer 
zu  Augsburg  verkündeter  Landfriede  (diese  Vollzugsordnungen  nennen  sich 
selber  „Landfrieden")  überhaupt  gar  nicht  bekannt  ist.  Kopps  Vermuthung 
(a.  a.  0.  I,  8.  591,  A.  1),  dass  damit  auf  eine  zu  Augsburg  vorangegangene 
Beeidigung  der  Edlen,  Ritter  und  Städte  Schwabens  und  ßaierns  hingedeutet 
werde,  ist  zu  künstlich  und  zu  weit  hergeholt,  um  viel  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  zu  haben. 

»)  Gedruckt:  Quellen  und  Erörterungen  V,  S.  464.  Der  „Lantfride"  soll 
ein  Jahr  dauern. 

*)  So  trat  an  Stelle  A.  von  Hohenbergs  jetzt  Heinrich  von  Isenburg. 

*)  So  Hess  er  am  10.  December  1292  zu  Weilderstadt  10  Friedbrecher 
hinrichten.  Stalin,  a.  a.  0.  III,  S.  80.  —  Auch  sorgte  er,  wie  wir  oben  (8.  18,  A.  1) 
sahen,  persönlich  für  die  Beschwörung  des  allgemeinen  Reichs-Landfriedens- 
gesetzes  in  Schwaben  auf  einem  Hoftage  zu  Esslingen. 
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derer  denen  die  Augsburger  geschworen  haben.1)  und  der  anderen 
baierischen  Herzöge  eben  einfach  wider  männiglich  beholfen  sein, 
insbesondere  gegen  diejenigen,  welche  des  Herzogs  Neffen  Otto 
zwischen  Gundelfingen  und  Schongau  zu  Besitz  verhelfen  wollen,2) 
und  gegen  die  in  Baiern  raubenden  oder  den  Herzog  sonst  irgend- 
wie schädigenden  Schwaben  und  umgekehrt.  —  Uebrigens  finden 
sich  auch  sonst  in  dieser  Zeit  Zeichen  einer  freundlichen  Stellung 
des  Herzogs  zu  der  Stadt.  So  verspricht  ihr  Ludwig  in  einer  Ur- 
kunde, welche  in  die  Jahre  1282-  1289  fallen  muss,  ihre  Beschädiger 
zur  Genugthuung  anzuhalten,  insbesondere  geraubte  Pferde  zu  re- 
stituiren.8)  Wiederholt  wird  in  Sühnen  des  Herzogs  mit  dem 
Bischöfe  von  Augsburg  auch  die  Abschaffung  der  gesetzwidrigen 
Zölle  und  Ungelder  angeordnet.4)  1297  schliessen  Bischof  und 
Stadtgemeinde  von  Augsburg  einen  Bund  gegen  den  von  Batten- 
berg und  Genossen,5)  1308  dieselben  mit  Rudolf  und  Ludwig 
von  Baiern  eine  Eiuung  zur  Wahrung  des  durch  den  Tod  des 
König  Albrecht  gefährdeten  Friedens.8) 

Die  letzte  derartige  Einung  zwischen  Schwaben  und  Baiera, 
welche  sich  selber  ^Lantfride"  nennt,  ist  von  Herzog  Ludwig.  — 
von  dessen  sämmtlichen  Edelleuten,  Vizthumen,  Amtleuten,  Städten 
und  Märkten  mitbeschworen,  —  mit  Bischof  Friedrich  von  Augsburg, 
dem  Landvogte  von  Oberschwaben,  Dytdegen  von  Castel,  —  für  alle 
Städte  und  Burgen  in  seiner  Pflege, 7)  —  und  mit  dem  Rath  und 
der  Gemeinde  von  Augsburg  am  10.  Juli  1312  auf  2  Jahre  ab- 
geschlossen und  beschworen  worden.  8)  Wenn  uns  auf  diese  Weise 
hier  auch  eine  noch  erfreulichere,  weil  zahlreichere  Beteiligung 
schwäbischer  Stände  an  der  Durchführung  des  Landfriedens  ent- 
gegentritt, so  mangelt,  wie  in  der  eben  besprochenen,  so  doch  auch 
in  dieser  Einung  die  Geschworenen-Commission  gänzlich.  Auch  hier 
begnügen  sich  die  Theilnehmer  damit,  sich  gegen  alle  schädlichen 

1)  Womit  wohl  ihr  Vogt  und  Bischof,  vielleicht  auch  der  König  selber 
gemeint  ist. 

2)  Es  handelt  sich  hier  um  das  konradinische  Erbe,  um  welches  Otto  also 
neuerdings  Streit  angefangen  haben  musste.    cf.  Riezler,  a.  a.  0.,  S.  164. 

*)  Urkunde  bei  Chr.  Meyer,  Urkundenbuch  der  Stadt  Augsburg  I,  S.  89. 
*)  Mon.  Boic.  XXXIII  a,  Nr.  213  (1292).   Stalin,  a.  a.  O.  III,  S.  86. 
ft)  3Ion.  Boic.  XXXIII  a,  Nr.  214. 
•)  Mon.  Boic.  XXXIIla,  Nr.  275. 

')  "Worunter  natürlich  nur  die  Reichs-Städte  und  -Burgen  zu  verstehen  sind. 
8)  Urkunde  bei  Chr.  Meyer,  a.  a.  0.  I,  S.  183.    Regest  bei  Böhmer. 
Hegesta  Wittelsbacensia,  zu  diesem  Datum. 

t 
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Leute,  insbesondere  den  Hermann  von  Pferse  und  seine  Helfer, 
gegenseitige  Hülfe  zu  versprechen.  Pfändung  soll,  wenn  sie  ohne  ge- 
richtliche Ermächtigung  über  den  Lech  hinüber  oder  herüber  aus- 
geübt wird,  für  Raub  gehalten  werden.  -) 

Auch  in  selbständigen  Einungen  schwäbischer  Stände  unter  sich 
sehen  wir  mehrfach  den  Landfriedenszweck  mit  ausgesprochen,  wenn 
derselbe  auch  nicht  gerade  Haupttendenz  derselben  ist,  *)  oder  sehen 
sie  sonst  irgendwie  für  die  Durchführung  des  Landfriedens  wirken.4) 
Aber  zu  einem  Vorgehen  in  gröTserem  Umfange  und  Zusammen- 
tritt zu  einer  Landfriedens- Vollzugsordnung  im  reinen  Sinne  des 
Wortes  werden  doch  auch  sie  erst  durch  persönliches  Einschreiten 
des  Königs,  und  zwar  Albrechts,  gebracht.  Dieser,  —  auch  schon 
früher  für  Aufrechterhaltung  des  Landfriedens  in  Schwaben  be- 
sorgt,A)  —  ordnet  am  29.  April  1307  den  Bürgern  von  Augsburg, 
Esslingen,  Ulm,  Reutlingen,  Gemünd,  Heilbronn,  Weil.  Wimpfen, 
Hall,  Mosbach,  Donauwörth,  Sinsheim,  Heidelsheim,  Lauingen, 
Nördlingen,  Giengen.  Bopfingen,  Dinkelsbühl  und  Feuchtwang 
(sämmtliche  Reichsstädte  Schwabens),  sowie  von  Kirchheim,  Bur- 
gau und  Günzburg  (habsburgische  Städte  in  Schwaben),  einen 
.Landfrieden'*  auf  2  Jahre  an  ,ß)  der  vor  dem  betreffenden  Land- 

')  Dieser  Edle  scheint  den  Augsburgern  das  Leben  damals  recht  sauer 
gemacht  zu  haben.  1309  spricht  der  Landvogt  von  Ober-Schwaben  wegen 
Raub  und  Brand  über  ihn  die  Acht  aus  (Chr.  Meyer,  a.  a.  0.  I,  S.  175),  1312 
gestattet  derselbe  den  Augsburgern,  ihn  in  jeder  Weise  zu  schädigen  (eben- 
daselbst S.  185),  bis  dann  1317  endlich  seine  Streitigkeiten  mit  Augsburg  bei- 
gelegt werden.    (Ebendaselbst  S.  207.) 

8)  In  ähnlicher  Weise  war  Ludwig  schon  kurz  vorher  (2.  Juni  1312)  mit 
dem  oberschwäbischen  Landvogte  besonders  übereingekommen.  Chr.  Meyer, 
a.  a.  O.  I,  S.  182. 

*)  So  z.  B.  in  dem  bekannten  ältesten  Bündnis»  zwischen  Uri,  Schwyz 
und  Unterwaiden  vom  1.  August  1291,  in  welchem  sich  Satzungen  über  Todt- 
schlag,  Brandstiftung,  Raub.  Pfändung  u.  s.  w.  finden,  oder  in  einem  Schutz- 
bündniss  des  Augsburger  Domcapitels  mit  den  Städten  Augsburg  und  Ulm  vom 
31.  Mai  1308,  gegen  den  durch  den  Tod  König  Albrechts  entstehenden  Un- 
frieden.   Chr.  Meyer,  a.  a.  0.  I,  S.  170. 

*)  So  in  einer  Bitte  des  Esslinger  an  den  Augsburger  Stadtrath,  bei  dem 
Landvogt  die  Aufgreifung  des  Strassenräubers  Wernlin  zu  betreiben.  (1303.) 
Chr.  Meyer,  a.  a.  Ü.  I,  S.  155. 

5)  cf.  seinen  Kampf  mit  Eberhard  von  Wirtemberg,  1306:  Stälin,  a.  a.  0. 
III,  113.  Oder  den  Befehl  an  den  oberschwäbischen  Landvogt,  alle  Richter, 
Ritter  und  Bürger,  den  Augsburgern  bei  Ergreifung  der  Stolzhirsche  (Augs- 
burger Bürger,  die  wegen  Siegelfälschung  verfolgt  wurden)  behülflich  zu  sein, 
1304:  Chr.  Meyer,  a.  a.  O.  I,  S.  157. 

Ä)  Regest:  Böhmer,  Reg,  Alb.  569.   Urkunde:  Leges  II,  488. 
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vogtc  beschworen  werden  soll,  widrigenfalls  ein  zu  Schaden 
Kommender  auch  keinen  Richter  findet.  Auch  behält  der  König 
sich  selber  das  Recht  vor,  neue  für  des  Landfriedens  Nutzen  not- 
wendig werdende  Satzungen  noch  hinzuzufügen.  Aeusserlich  ist 
demnach  diese  Urkunde  durchaus  ein  von  Albrecht  in  seiner  Doppel- 
eigenschaft als  König  und  Oberhaupt  des  habsburgischen  Hauses 
gebotenes  Landfrieden'sgesetz,  das  sich  nur  dadurch  von  früheren 
königlichen  Landfriedensgesetzen  für  einzelne  Landschaften  unter- 
scheidet, dass  in  jenen  die  Beschwörung  durch  die  Stände  der  be- 
treffenden Landschaft  in  Bausch  und  Bogen  angeordnet  war. 
während  hier  22  Städte  namentlich  aufgezählt  sind,  wodurch  sie 
natürlich  um  so  stärker  zur  Beschwörung  angetrieben  wurden. 
Ihrem  Inhalte  nach  ist  diese  Urkunde  aber  keineswegs  ein  Land- 
friede, sondern  lediglich  eine  Vollzugsordnung  zu  einem  wahren 
Landfriedensgesetze  ')  zu  nennen ,  denn  diese  besteht  lediglich  in 
der  Aufstellung  einer  Commission,  welche  bei  dem  gänzlichen 
Fehlen  von  Strafbestimmungen  an  dieser  Stelle  natürlich  nach 
Strafbestimmungen  echter  Landfrieden  zu  richten  und  diese  durch- 
zuführen hat.  Diese  Commission  setzt  sich  zusammen  aus  9  Ab- 
geordneten der  Städte  Augsburg,  Ulm  (in  Pflege  des  Grafen  von 
Helfenstein),  Nördlingen  (wahrscheinlich  -)  in  Pflege  des  Grafen 
von  Oettingen),  Esslingen.  Reutlingen  (in  Pflege  des  Edlen  von 
Rechberg),  Hall.  Heil  brenn  (in  Pflege  des  Edlen  von  Weinsberg), 
Kirchheim  (in  Pflege  des  Vogtes  von  Teck)  und  Günzburg  (in 
Pflege  des  Truchsess  von  Diessenhoven),  zu  denen  die  6  genannten 
Grafen  und  Edlen  noch  je  einen  Ritter  geben,  sodass  die  ganze 
Commission  aus  15  Geschworenen  besteht,  entsprechend  der  ver- 
hältnissmässig  grossen  Anzahl  der  Theilnehmer.  Dass  die  Wahl 
eines  Obmanns  nicht  vorgesehen  ist,  liegt  wohl  daran,  dass  bei 
der  ungeraden  Zahl  Stimmengleichheit  nie  entstehen  konnte.  Diese 
Commission  übernimmt  nun  einerseits  die  richterliche  Thätigkeit: 
sie  richtet  um  Todtschlag,  Raub,  Brand,  Gefängniss  und  andere 
Vergehen,  — -  wie  gesagt,  wahrscheinlich  nach  den  Strafbestimmungen 
der  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetze;  andererseits  aber  hat 


*)  Und  zwar  bei  dem  Mangel  eines  speeifiseh  schwäbischen  in  jener  Zeit 
wahrscheinlich  zu  dem  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetze  Albrecht«,  dessen 
Satzungen  ja  von  Rudolf  1281  auch  für  Schwaben  besonders  erlassen  waren. 
S.  oben  S.  44. 

9)  Mit  Bestimmtheit  lässt  sich  nicht  sagen,  wie  viele  und  welche  Städte 
die  Pflege  Dettingens  umfasste,  da  hier  im  Abdrucke  eine  Lücke  ist. 
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sie  auch  sonst  den  Landfrieden  zu  handhaben ,  indem  sie  über  Aus- 
züge gegen  Friedbrecher,  über  Bauten  (nämlich  ob  diese  im 
Interesse  des  Landfriedens  zu  gestatten  sind.)  und  über  alles  für 
den  Landfrieden  Nützliche  oder  Nothwendige  entscheiden.  Insbeson- 
dere haben  sie  auch  Klöster  und  die  gerade  in  besonderer  Noth- 
lage  befindlichen  Leute  von  Rothweil  zu  schirmen.  Die  Executive 
scheint  jedoch  namentlich  den  6  am  Landfrieden  betheiligten  Grafen 
und  Herren  obgelegen  zu  haben :  Diese  müssen  schwören ,  dass  sie 
dem  Landfrieden  allein  helfen  wollen,  soweit  sie  es  ohne  der  Städte 
Hülfe  vermögen;  erst  wenn  einer  von  ihnen  allein  dazu  nicht  im 
Stande  ist,  soll  er  die  an  ihren  Hülfseid  mahnen,  die  unter  ihm 
sind,1)  und  kann  auch  so- der  Landfriede  nicht  ausgerichtet  werden, 
die  zunächst  "Wohnenden. 

In  den  angeführten  Haupt-  und  Nebenurkunden  glaube  ich  ein 
Bild  davon  gegeben  zu  haben ,  wie  die  Stände  Baierns  und  nament- 
lich Schwabens  sich  damals  um  den  Landfrieden  bemühten.  Charak- 
teristisch ist  dabei,  —  besonders  späteren  Zeiten  gegenüber,  — 
dass,  wie  auf  der  einen  Seite  der  König  für  sich  nicht  mehr  den 
Landfrieden  handhaben  konnte,  ohne  die  Stände  zur  Mitwirkung 
heran  zu  ziehen,  so  auf  der  andern  Seite  doch  auch  diese  sich 
zu  einer  durch  Creirung  einer  Landfriedens-Commission  vollendeten 
Vollzugs-Einung  nur  dann  empor  schwingen,  wenn  auch  der 
König  persönlich  an  derselben  betheiligt  ist.  Der  König  ertheilt 
so  den  Ständen,  namentlich  den  Reichsstädten,  zu  so  wohl  orga- 
nisirten  Einungen  förmlich  Anleitung,  wie  er  in  der  zuletzt  betrach- 
teten Vollzugsordnung  auch  das  erste  Beispiel  einer  engeren  Ver- 
bindung zwischen  Herren  und  Städten  giebt.  Diese  Lehre ,  welche 
ihnen  unter  Ludwig  dem  Baiern  in  noch  weit  ausgedehnterem  Mass- 
stabe zu  Theil  wurde,  wandten  die  Städte  in  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  an ,  indem  sie ,  -  -  weit  über  den  eigentlichen 
Landfriedenszweck  hinausgehend ,  —  aus  eigenem  Antriebe  und  zu 
eigenem  Schutze  den  bekannten  Städtebund  unter  sich  schlössen.  -)  # 


2.  Oer  Landfriede  am  Rhein  und  seine  Handhabung. 

Für  die  Rheingegenden  steht  uns  bei  weitem  kein  so  reich- 
haltiges Material  zur  Verfügung,  wie  für  Schwaben-Baiern,  und 


')  Die  in  »einer  Pflege  befindlichen  Städte? 
5)  cf.  Stalin,  a.  a.  0.  III,  S.  114. 
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noch  dazu  bietet  das  vorhandene  theilweise  für  die  Erklärung 
Schwierigkeiten. 

Das  ist  gleich  bei  dem  ältesten  uns  aus  dieser  Gegend  über- 
lieferten Bündniss  der  Fall,  welches  zum  Zwecke  des  Landfriedens 
geschlossen  ist.  Es  ist  dies  die  am  24.  Juni  1278  auf  2  Jahre  zu 
Hagenau  geschlossene  Einung  Ludwigs  des  Pfalzgrafen  bei  Rhein 
und  Herzogs  von  Baiern,1)  der  Grafen  Albrecht  von  Hohenberg,2) 
Eberhard  von  Katzenelnbogen  und  Friedrich  von  Leiningeu ,  sowie 
der  freien  Reichsstädte  Mainz ,  Strassburg ,  Basel ,  Worms ,  Speyer 
(sämmtlich  zugleich  Bischofssitze),  Colmar.  Schlettstadt ,  Hagenau. 
"Weissenburg ,  Oppenheim ,  Bingen ,  Wesel ,  Bopard ,  und  der  4  un- 
zertrennlichen der  Wetterau  :  Frankfurt,  Friedberg ,  Wetzlar  und 
Gelnhausen.5)  In  äusserst  knapp  gefasster  Weise  geloben  diese,  die 
,,pax  sancta  et  generalis"  4)  zur  Ehre  Gottes  und  aus  Achtung  gegen 
das  Reich  gegen  jegliche  Störung  und  Anfeindung  treulich  zu 
halten,  namentlich  aber  mit  bewaffneter  Hand  gegen  alle  aus- 
zuziehen, welche  auf  dem  Rheinstrome  ungebührliche,  gegen  das 
Herkommen  verstossende  Zölle  nehmen  wollen.  Um  die  daraus 
erwachsenden  Kosten  zu  decken,  sollen  alle  den  Rhein  aufwärts 
oder  abwärts  fahrenden  Reisenden,  Geistliche  oder  Weltliche,  für 
den  ihnen  erwiesenen  Schutz  von  ihrem  Gute  nach  einer  gemein- 
sam vereinbarten  Taxe  bestimmte  Beiträge  zahlen,  alle  diejenigen 
aber,  welche  diesen  Satzungen  widerspänstig  sind,  haben  auch  kein 
Recht  auf  Schutz.  —  Wir  sehen,  dass  die#kurze  Urkunde  sich  als 
reine  Vollzugsordnung  darstellt.  Die  Frage  jedoch,  wo  die  Straf- 
bestimmungen sind,  die  durchzuführen  sie  abgeschlossen  wurde, 
ist  nicht  ganz  leicht  zu  beantworten.  In  einem  Landfrieden  (im 
wahren  Sinne  des  Wortes5)  in  nicht  zu  ferner  Zeit  vor  1278  sind 

')  Hieran  natürlich  nur  in  seiner  ersteren  Stellung  betheiligt,  wie  an  den 
baierischen  Landfrieden  in  der  letzteren. 

9)  Der  sich  also  mit  der  Sorge  für  den  Landfrieden  nicht  auf  seine 
schwäbische  Landvogtei  beschränkte! 

')  Regest:  Böhmer,  Reichssachen  181.  Urkunde:  Böhmer,  Codex  diplo- 
maticus  Moenofrancofurtanus  I,  S.  186. 

*)  S.  unten. 

R)  Vollzugs-Einungen  am  Rhein  kommen  allerdings  in  der  Zeit  vor  Rudolfs 
Regierungsantritte  wiederholt  vor.  So  beschwören  am  21.  Juni  1264  Erzbischof 
Wernher  von  Mainz  und  Herzog  Ludwig  von  Baiern  einen  Frieden,  der  ge- 
wöhnlich „lantfrede"  genannt  werde,  und  treffen  verschiedene  Massregeln  zu 
dessen  Handhabung,  indem  sie  namentlich  auch  über  die  Zölle  übereinkommen 
(Urkunde:  Quellen  und  Erörterungen  V,  S.  201.) —  Höchst  beachtenswerte  ist 
dann  die  Landfriedenseinung  des  Werner  von  Mainz,  der  Grafen  von  Eppen- 


Digitized  by  Google 


solche  jedenfalls  nicht  niedergelegt  worden,  denn  einerseits  hat 
sich  von  einem  solchen  auch  nicht  die  geringste  Spur  erhalten, 
andererseits  kündigt  sich  der  rheinische  Landfriede  von  1281 
(s.  unten)  mit  voller  Bestimmtheit  als  erste  in  dieser  Gegend  ge- 
schehene Erneuerung  des  Mainzer  Landfriedens  an.  Hinwiederum 
wird  die  an  sich  schon  nicht  wahrscheinliche  Annahme,  dass  die 
rheinischen  Stände  mit  dieser  Einung,  ohne  ein  bestimmtes  Land- 
friedensgesetz vor  Augen  zu  haben .  nur  die  Durchführung  der 
dortigen,  —  ungeschriebenen,  —  gewohnheitsrechtlichen  Straf- 
bestimmungen erleichtem  wollten,  ganz  unmöglich  durch  den  be- 
stimmten Ausdruck  „pax  sancta  et  generalis."  die  gehalten  werden 
soll.  Unter  dieser  pax  ist  somit  wohl  kaum  ein  anderer  Land- 
friede zu  verstehen,  als  der  Mainzer  Friedrichs  IL,  dessen  Gedächt- 
niss  hier  somit  noch  fortlebte,  trotzdem  er  vom  Könige  noch  nicht 
wieder  erneuert  war.  Insbesondere  werden  die  Stände  aber  die 
auch  in  der  Vollzugsordnung  hervorgehobene  Bekämpfung  der  un- 
gerechten Rheinzölle  bezweckt  haben,  die  auf  dieser  damals  bei 
weitem  wichtigsten  Verkehrsstrasse  Deutschlands  als  äusserst  ein- 
träglich von  den  grossen  rheinischen  Fürsten  ')  zwar  mit  Vorliebe 
möglichst  vermehrt  wurden,  die  aber  gerade  liier  ein  ganz  uner- 
trägliches Hinderniss  des  Handels  bildeten.  Und  gerade  von  den 
rheinischen  Ständen  darf  es  uns  am  wenigsten  Wunder  nehmen, 
dass  sie  sich  zur  Einschränkung  besonders  dieses  Uebelstandes 
einten.  Hatten  die  grossen  Zollbedrückungen  der  Fürsten  doch 
schon  im  Jahre  1254  die  Städte  am  Rhein  zu  dem  bekannten 
grossen  Bunde  getrieben,  und  sehen  wir  auch  unter  Rudolf 
rheinische  Städte  wiederholt  zu  gegenseitigem  Schutze  zusammen- 
treten. *)    Endlich  aber  lässt  sich  auch  eine  directe  Einwirkung 


stein,  Weilnau,  Hanau  und  Valkenstcin  und  der  4  wetterauischen  Reichsstädte 
vom  6.  Mai  1265.  Hierin  sind  nämlich  nicht  nur  wenigstens  einige  wichtige 
Strafbestimmungen  aufgenommen  (über  Nichterscheinen  vor  dem  Richter, 
Tumult,  Insulten  und  Raub),  sondern  es  findet  sich  auch  schon  eine  besondere 
Behörde  von  8  Mann  eingesetzt,  deren  richterliche  und  executionelle  Befugnisse 
genau  geregelt  werden  und  die  bei  Stimmengleichheit  auch  schon  mit  einem 
Obmanne  versehen  ist,  —  eine  in  dieser  frühen  Zeit  ganz  vereinzelt  dastehende 
und  sehr  merkwürdige  Erscheinung.  (Urkunde:  Böhmer,  Codex  diplomaticus 
Moenofraneofurtanus  I,  S.  134.) 

*)  Von  denen  der  Pfalzgraf  ja  dieses  Mal  freilich  eine  rühmliche  Aus- 
nahme zu  raachen  scheint. 

4)  S.  Böhmer,  Reichssachen  104.  106.  146.  147.  cf.  auch  die  beiden  oben 
S.  74,  A.  6  angeführten  Einungen  vor  Rudolfs  Zeit. 
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Rudolfs  auf  das  Zustandekommen  dieser  Vollzugsordnung  nach- 
weisen, die  ja  auch  in  ihr  selber  in  den  Worten.  ..sie  sei  geschlossen 
oh  reverentiam  sacri  imperii",  Ausdruck  findet.  Im  Jahre  1277 
nämlich  schreibt  der  von  Rudolf  zum  „Judex  provincialis"  ')  ein- 
gesetzte Graf  Friedrich  von  Leiningen,  *)  —  jedenfalls  doch  auf 
Veranlassung  des  Königs,  —  an  die  Stadt  Strassburg,  sie  möchte 
doch,  da  er  sie  für  besonders  iuteressirt  an  der  Befestigung  des 
allgemeinen  Friedens  hielte.  Boten  mit  Vollmacht  zu  dem  vom 
Erzbischofe  von  Mainz  und  den  Gemeinden  der  Städte  zu  Mainz 
festgesetzten  Tage  schicken,  um  mit  ihm  über  den  heiligen  Frieden 
Bestimmungen  zu  treffen. 3)  Die  hier  vom  Könige  durch  seinen 
judex  provincialis  angestrebte  Vollzugsordnung  kam  dann  eben  erst 
im  folgenden  Jahre  und  ohne  Betheiligung  des  Mainzer  Erzbischofs 
zu  Stande. 

Ein  ordentliches  Landfriedensgesetz  haben  wir  dann  aber  auch 
für  die  Rheingegenden  aus  dem  „Landfriedensjahre'4  1281,  von 
König  Rudolf  analog  dem  baierischen,  schwäbischen  und  frän- 
kischen Landfrieden  aus  diesem  Jahre  am  Rheine  von  Constanz 
nieder  auf  5  Jahre  erlassen  und  von  den  dortigen  Herren,  Grafen. 
Freien,  Dienstmannen  und  Städten,  Armen  und  Reichen,  auf  seinen 
Betrieb  beschworen.4)  Wie  diese,  mit  Ausnahme  des  baierischen. 
ist  dies  rheinische  Landfriedensgesetz  eine  reine  Wiederholung 
des  Mainzer  Landfriedens,  und  wir  haben  auch  seinen  Tnhalt  somit 
schon  bei  der  Schilderung  der  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetze 
mit  dargelegt.  Nur  hat  Rudolf  auch  schon  bei  der  ersten  Wieder- 
holung des  Fridericianischen  Gesetzes  für  das  ganze  Reich  (1287), 
wie  wir  sahen,  einige  Bestimmungen  selbständig  hinzugefügt,  welche 
im  Jahre  1281  noch  fehlen.  Es  sind  dies  ein  Satz  über  unberech- 
tigte .Münzprägung,  einer  über  Vogtei  und  mehrere  über  Durch- 
führung und  Handhabung  des  Landfriedens  im  Jahre  1287. 5) 


l)  Hier  nicht,  wie  oben  bei  den  Commissionen  zu  den  allgemeinen  Reichs- 
Landfriedensgesetzen  durch  „Landfriedensrichter"  zu  übersetzen,  eben  weil  es 
damals  noch  keinen  Landfrieden  gab,  zu  welchem  er  hätte  gehören  können. 
Er  war  vielmehr  der  von  Rudolf  im  Speyergau  eingesetzte  Reichs-Landvogt, 
und  mit  Bezug  auf  die  ihm  in  dieser  Eigenschaft  zustehenden  oberrichterlichen 
Functionen  nennt  er  sich  öfters  „Judex  provincialis".  cf.  Kopp  a.  a.  O.  I, 
8.  700.  A.  3  und  4,  701,  A.  3  und  4. 

9)  Derselbe,  der  an  der  Vollzugsordnung  selber  betheiligt  ist. 

*)  Urkunde:  Wencker,  Apparatus  et  instructus  archivorum,  8.  186. 

*)  Hegest:  Böhmer,  Reg.  Rud.  643.    Urkunde:  Leges  II,  436. 

6)  Die  Sätze  26-28,  32,  39^44. 
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Es  ist  nur  natürlich,  dass  dieses  den  allgemeinen  Landfriedens- 
gesetzen so  ähnliche  Gesetz  auch  in  seiner  Handhabung  und  Durch- 
führung dieselben  Eigenthümlichkeiten  zeigt,  die  wir  bei  jenen 
kennen  lernten.  Während  auch  dies  für  dieses  Zwecke  in  sich  selbst 
keine  besonderen  Behörden  aufstellt,  scheint  Rudolf  doch  auch 
für  einen  Theii  des  zu  ihm  gehörigen  Gebietes  die  Ernennung  einer 
solchen  für  nothwendig  erachtet  zu  haben.  Wie  schon  oben1)  er- 
wähnt, führt  nämlich  Grauert  2)  für  Westfalen  einen  königlichen 
Landfriedenshauptmann  in  der  ersten  Hälfte  der  80  er  Jahre  in 
der  Person  des  Grafen  Eberhard  von  der  Mark  an,  dessen  Existenz 
er  aus  einem  Schuldrevers  König  Albrechts  über  1600  Mark3) 
und  einer  Notiz  aus  einer  Osnabrücker  Stadtrechnung  um  1284  *) 
nachzuweisen  sucht.  Ist  nun  diese  Ernennung  des  Grafen,  wie  es 
ja  den  Anschein  hat,  wirklich  zu  Landfriedenszwecken  erfolgt,  so 
kann  Rudolf  in  damaliger  Zeit  kaum  einen  andern  Landfrieden 
dabei  im  Auge  gehabt  haben,  als  eben  den  rheinischen ;  denn  daran 
muss  festgehalten  werden,  dass  ein  königlicher  Commissarius ,  was 
der  Graf  ja  zweifelsohne  gewesen  ist,  auch  nur  für  ein  vom  Könige 
selbst  erlassenes  Gesetz  bestimmt  gewesen  sein  kann.*)  Seine 
Pflichten  und  Rechte  werden  dann  analog  denen  der  Hauptleute 
zu  den  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetzen  gewesen  sein ;  im 
besonderen  bestanden  dieselben,  wie  aus  der  in  Anm.  4  dieser  Seite 
angeführten  Urkunde  hervorgeht .  darin ,  an  Stelle  des  Territorial- 


')  S.  27. 

*)  A.  a.  O.  S.  133. 

*)  ßodmann,  codex  epistolaris  Kudolfi,  p.  313:  „pro  sumptibus  et  expensis 
facti«  et  contractis  per  ipsum  (sc.  den  Grafen),  ratione  commissionis  factae 
sibi  de  terra  Westfaliae  per  d.  r.  dn  Rud.  R.  R.u 

*)  Stüve  in  Wigands  Archiv  II,  Heft  1,  p.  71 :  „Item  cum  comes  de  Marka 
et  civitates  convenerunt  in  civitatem  nostram  pro  pace  juranda" . .  .  In  der- 
selben Urkunde  wird  auch  unmittelbar  vorher  eines  in  Herford  abgehaltenen 
Tages  Erwähnung  gethan. 

ft)  Auf  der  andern  Seite  sagt  Rudolf  in  einem  Briefe  ohne  Adresse  und 
Datum,  der  aber  wahrscheinlich  um  1281—82  an  den  Erzbischof  Werner  von 
Mainz  gerichtet  ist,  dass  er  dem  Cölner  Erzbischof  versprochen  habe,  in  dessen 
Districten  keinen  „Advocatus"  (ein  Ausdruck,  der  hier  doch  nur  auf  die  Stellung 
eines  Landfriedenshauptmanns,  nicht  etwa  auf  die  eines  Vogtes  bezogen  werden 
kann)  zu  ernennen.  Wenn  hierin  einmal  ein  Beweis  liegt,  dass  ein  solcher 
Landfriedenshauptmaun  auch  für  die  grossen  Fürsten  sehr  beschränkend  und 
darum  unangenehm  war,  so  ist  es  doch  auch  ein  indirectes  Zeugniss  dafür, 
dass  Rudolf  für  andere  Bezirke  des  rheinischen  Landfriedens,  —  hier  also  für 
Westfalen,  —  einen  Landfriedenshauptmann  wirklich  ernannt  hat.  Urkunde 
bei  Bodmann,  Codex  epistolaris  Rudolfi,  p.  120. 
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lierren  in  Westfalen  für  die  Beschwörung  des  Landfriedens  durch 
die  Städte  zu  sorgen,  wonach  das  Gebiet  dieses  Landfriedens  ja 
allerdings  über  die  engeren  Rheingrenzen  hinaus  erweitert  gewesen 
sein  muss. 

Das  Wichtigste  für  diesen  Landfrieden  aber  ist,  dass  auch  bei 
ihm  der  Einfluss  und  die  Thätigkeit  des  Königs  in  jeder  Beziehung 
bei  weitem  überwiegend  hervor  treten.  Er  greift  in  die  Ent- 
Schliessungen der  Land-  und  Stadtgerichte  ein,  die  für  gewöhnlich 
in  Sachen  dieses  Landfriedens  zu  urtheilen  hatten.1)  Er  sorgt  in 
Person  durch  Hin-  und  Herzüge  für  Beschwörung  des  Landfriedens 
durch  die  Städte.-)  durch  Grafen,3)  sowie  durch  Fürsten,  und  um 
letztere  dazu  heran  zu  ziehen,  scheut  er  im  Jahre  1282  sogar  einen 
Feldzug  gegen  die  vom  Erzbischof  von  Cöln  an  Rhein  und  Mosel 
besetzten  Burgen  nicht.  Die  Beschwörung  des  Landfriedens  durch 
die  rheinischen  Fürsten  und  Herren,  welche  sich  dem  früher  ent- 
zogen hatten,  fand  am  25.  September  1282,  unmittelbar  nach  Be- 
endigung dieses  Feldzuges,  statt,4)  und  bei  dieser  Gelegenheit  kam 
der  König  mit  dem  Cölner  Erzbischof  auch  gleich  über  eine  neu 
zu  prägende  Silbermünze  überein. •')  Die  in  jenem  Feldzuge  zer- 
störten Burgen  Saneck  und  Reichenstein  aber  durften,  wie  Rudolf 
noch  1290  in  einem  Rechtsspruche  betont,  nie  wieder  aufgebaut 
werden.*')    Für  die  Sicherheit  der  italienischen  Kaufleute,  welche 

J)  cf.  Kopp,  Urkunden  zur  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde,  S.  28. 
Böhmer,  Regesta  Rudolfi  665,  wo  Rudolf  1282  seinen  Landfriedensrichtern  in 
Zürich  und  im  Aargau  in  Bezug  auf  Rechtshändel  Vorschriften  macht,  welche 
gegen  die  Kirche  von  Luzern  schweben.  —  An  demselben  Orte,  S.  26,  befindet 
sich  eine  Urkunde  vom  Jahre  1282,  worin  ebenfalls  auf  diesen  rheinischen 
Landfrieden  mit  den  Worten  „in  disem  neisten  lantvride"  Bezug  genommen 
wird.  —  Vielleicht  gehört  hierher  auch  ein  Brief  Rudolfs  an  die  Bürger  von 
Besaneon  (1283),  worin  er  sie  wiederholt  um  Freilassung  des  gegen  den  Land- 
frieden („qui  contra  pacis  generalis  observantiam  in  gravis  captivitatis  ergastulo 
detinetur")  gefangen  gehaltenen  Edlen  Jacob  von  Granson  ersucht  :  Winkel- 
mann,  a.  a.  0.  II,  Nr.  152. 

9)  cf.  Closener  in  den  „Chroniken  der  deutschen  Städte"  VIII,  S.  44,  wo- 
nach Rudolf  im  Jahre  1281  den  Landfrieden  zu  Constanz,  Schaffhausen,  Basel, 
Zürich,  Strasburg,  Oppenheim  und  Mainz  beschwören  lässt. 

*)  cf.  Böhmer,  Acta  Imperii  Selecta,  Nr.  485,  wo  Rudolf  einen  Grafen 
auffordert,  gleich  den  anderen  Fürsten  und  Getreuen  des  Reiches  den  Land- 
frieden zu  beschwören,  wie  solches  der  Graf  von  Sponheim  oder  der  Deutsch- 
ordenscomthur  zu  Coblenz  an  ihn  gesinnen  würden.  (Undatirt,  aber  sicher  zum 
Landfrieden  von  1281  gehörig.) 

*)  cf.  Böhmer,  Reg.  Rud.  zu  diesem  Datum. 

6)  Böhmer,  Reg.  Rud.  703. 

*)  Böhmer.  Reg.  Rud.  1039.    Böhmer,  Acta  Imperii  Selecta,  S.  363. 
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bei  ihren  Besuchen  der  französischen  und  flandrischen  Messen  auf 
der  grossen  rheinischen  Handelsstrasse  Beraubungen  ausgesetzt 
waren,  sorgte  der  König  im  Jahre  1283  dadurch,  dass  er  an  den 
Grenzen  von  Burgund  und  Alemannien  alle  Edle  und  Reichsgetreue, 
welche  von  dem  Berge  an,  wo  das  Geleit  des  Herzogs  von  Lothringen 
begann,  bis  zu  den  Alpen  das  Geleit  vom  Reiche  zu  Lehen  trugen, 
vor  sich  forderte  und  zu  getreuer  Pflichterfüllung  anhielt.1)  Gleich 
beim  Beginn  des  Landfriedens  verpflichtet  er  gegen  einen  möglichen 
Bruch  desselben  durch  den  Grafen  von  Sponheim  sich  selbst,  sowie 
die  4  wetterauischen  Reichsstädte  und  Oppenheim,  Wesel  und 
Bopard  zum  Beistande  für  die  Mainzer  Kirche,  denn  die  Hand- 
habung des  Friedens  beruhe  vornehmlich  auf  der  Treue  der  Reichs- 
städte und  ihrer  Macht.  -)  Für  den  Erzbischof  von  Mainz,  der  sich 
mit  der  Belagerung  und  Zerstörung  der  Burg  Rhehiberg  ebenfalls 
um  den  Landfrieden  verdient  gemacht  hatte,  ordnet  er  als  Ersatz 
der  dabei  gehabten  Unkosten  1000  Pfund  Pfennige  an,  die  dann 
von  einem  neuem  Rheinzolle  erhoben  werden  sollen.  8) 

Trotzdem  dieser  Landfrieden  nun  nach  seinem  5jährigen  Be- 
stehen nicht  mehr  erneuert  wurde,  will  ich  hier  doch  die  energische 
Thätigkeit  König  Albrechts  zur  Beseitigung  der  grossen  Zoll- 
bedrückungen am  Rhein  nicht  unerwähnt  lassen.  Diese  wurden 
am  Eude  des  13.  Jahrhunderts  in  Folge  von  Adolfs  machtloser 
Regierung  von  den  4  grossen  rheinischen  Fürsten,  dem  Pfalzgrafen 
und  den  3  geistlichen  Kurfürsten,  in  so  unerträglicher  Weise  aus- 
geübt, dass  rheinische  Stände  gegen  letztere  sogar  den  Pabst  selber 
um  Hülfe  anriefen.4)  Nachdem  Albrecht  aber  auf  Grund  des  eben 
erneuerten  allgemeinen  Rcichs-Landfriedensgesetzes  die  gegen  ihn 
in  einen  Bund  zusammen  getretenen  4  Kurfürsten  vergeblich  er- 
mahnt hatte,  von  den  neuen  Zöllen  zurück  zu  treten,5)  eröffnete 

»)  cf.  oben  8.  11,  A.  5. 

9)  Böhmer,  Reg.  Rud.  642.  Urkunde:  Gudeuus.  Codex  dipl.  1,  782 f. 
(12.  Dec.  1281). 

»)  Böhmer,  Reg.  Rud.  644.  Urkunde:  Gudenus,  Cod.  dipl.  I,  784 f.  (17.  Dec. 
1281).  Dieser  Landfriedenszoll  (zu  Bopard)  scheint  von  Dauer  gewesen  zu 
sein.  Am  1.  Juli  1292  verspricht  Adolf,  denselben  ewig  bei  der  Kirche  von 
Mainz  zu  lassen  und  sich  um  Verlegung  desselben  nach  Lahnstein  bei  den 
Reichsfürsten  zu  bemühen.  (Böhmer,  Rcgcsta  Adolfi  10.)  Albrecht  bestätigt 
am  28.  Juli  und  1.  Sept.  1298  ebenfalls  den  nunmehr  nach  Lahnstein  verlegten 
nFriezolla  und  fügt  noch  einen  neuen  hinzu.  (Böhmer,  Reg.  Alb.  2  und  33. 
Acta  imp.  sei.  Nr.  526.) 

*i  Böhmer,  Reichssachen  434,  435.  (Der  Graf  von  Cleve  und  Cöln,  im 
Mai  1301.) 

ft)  cf.  Kopp.  a.  a.  0.  III,  2,  S.  69,  A.  2. 
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er,  zugleich  Aufrufe  an  die  rheinischen  Stände  erlassend,')  ent- 
schlossen den  Reichskrieg  gegen  die  Fürsten,  den  er  in  den  Jahren 
1301  und  1302  so  kräftig  führte,  dass  sich  die  Fürsten  sämmtlich 
unterwarfen  und  der  Landfriede  auch  ihnen  gegenüber  vom  Könige 
einmal  durchgeführt  wurde.  Diese  That  Albrechts  verschafft  ihm 
vornehmlich  den  Ruhm .  die  letzte  Kraft  zur  Behauptung  der 
Reichsgewalt,  entgegen  der  Eigenmacht  der  Fürsten,  gewesen  zu 
sein.2)  — 

3.  Die  Landfrieden  in  Franken  und  Thüringen  und  ihre  Handhabung. 

In  derselben  Weise,  wie  am  Rhein,  Hess  Rudolf  auch  für 
Franken  am  25.  Juli  1281  zu  Nürnberg  den  Mainzer  Reichs- 
Laudfrieden  Friedrichs  II.  von  den  dortigen  Rischöfen,  Grafen, 
Freien ,  Dienstleuten  und  allen  anderen  beschwören. 3)  Da  aber 
sein  Inhalt,  wie  der  jenes,  nur  eine  reine  Wiederholung  des  Mainzer 
Gesetzes  ist,  ohne  aus  fränkisch-territorialen  Strafbestimmungen 
vervollkommnet  zu  sein,  so  musste  sich  ein  Contrast  zwischen  diesen 
und  den  durch  den  Landfrieden  verkündeten  reichsrechtlichen 
Stnifbestimmungen  herausstellen,  und  hieraus  ist  zu  erklären,  dass 
er,  wie  der  rheinische,  nach  seinem  5jährigen  Bestehen  nicht  mehr 
erneuert  wurde.  Rudolf  erliess  dann  eben  die  allgemeinen  Reichs- 
Landfriedensgesetze ,  welche  ja  aber  für  jedes  einzelne  Gebiet 
completirt  werden  konnten.  —  Von  einer  Handhabung  des  Land- 
friedens in  Franken  ist  äusserst  wenig  bekannt.  Dem  äusserst 
seltenen4)  Einschreiten  des  Königs  oder  mächtiger  Territorial- 
herren 5)  ist  es  daher  auch  zuzuschreiben ,  dass  hier  das  Räuber- 
und  Fehdeunwesen  einen  ganz  besonders  grossen  Umfang  an- 
nahm. fi) 

')  Böhmer,  Reg.  Alb.  339,  340.  —  In  merkwürdigem  Gegensatze  zu  diesem 
energischen  Vorgehen  Albrechts  zu  Gunsten  der  Städte  steht  der  Umstand, 
dass  er  ihnen  auf  den  Hoftagen  keine  Vertretung  einräumte,  cf.  oben  S.  15.  A.  2. 

8)  cf.  Kopp,  a.  a.  O.  III,  2,  S.  402. 

»)  Böhmer,  Reg.  Rud.  600.    Urkunde:  Lege»  II,  432. 

*)  So  stellte  dort  Albrecht  1298  eine  mörderische  Judenverfolgung  ab: 
Stalin,  a.  a.  O.  III,  96.  —  Ob  in  dem  bei  L.  Schmid,  Geschichte  der  Grafen 
von  Zollern-Hohenberg,  S.  65,  für  das  Jahr  1287  erwähnten  Swigger  von  Gem- 
mingen ein  fränkischer  königlicher  Judex  provincialis  zu  suchen  ist,  bleibt 
äusserst  zweifelhaft. 

R)  So  bewiesen  1275  die  beiden  Gegenbischöfe  von  Wirzburg  ihre  Sorge 
für  den  Landfrieden  dadurch,  dass  sie  die  Haltung  desselben  in  die  Bedingungen 
ihrer  Sühne  aufnahmen:  SchÖppach,  Henneberger  (Jrkundenbuch  I,  29. 

•)  cf.  Riezler  a.  a.  ().,  S.  190. 
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Als  einen  letzten  Versuch  Rudolfs,  das  Mainzer  Landfriedens- 
gesetz  nur  für  ein  einzelnes  Stammesgebiet  beschworen  zu  lassen, 
betrachte  ich  den  im  Auftrage  Rudolfs  vom  Erzbischofe  Heinrich 
von  Mainz  in  Thüringen  errichteten  Landfrieden,  und  zwar,  wie 
aus  den  unten  anzuführenden  Urkunden  hervorgeht,  zwischen  dem 
21.  September  1286  und  12.  Februar  1287,  »)  dessen  Urkunde  sich 
leider  nicht  erhalten  hat.  Heinrich  von  Mainz,  der  bekannte  treue 
Anhänger  Rudolfs,  war  von  diesem  am  21.  September  1286  zum 
Hauptmann  und  Rector  der  thüringischen  Lande  an  seiner  Statt 
ernannt  worden,  *)  wozu  am  29.  März  1287  die  Uebertragung  des 
Reichs- Vikariats  in  den  Meissner  Landen3)  und  am  9.  Mai  1287 
des  Regiments  über  die  Juden  in  Thüringen,  der  Mark  und  Meissen 
kam.4)  Zur  Herstellung  der  Ruhe  und  des  Friedens  gesandt, 
errichtete  er  dort  einen  Landfrieden,  welcher  am  29.  März  1287 
vom  Könige  bestätigt  wurde,  wie  auch  die  inzwischen  vom  Erz- 
bischofe gegen  Friedensstörer  gefällten  Strafurtheile.A)  Ich  glaube 
in  diesem  Landfrieden  nach  Analogie  der  vorher  betrachteten  eben- 
falls eine  Wiederholung  des  Mainzer  Landfriedens  für  Thüringen 
annehmen  zu  müssen,  obwohl  sich  das  mit  voller  Bestimmtheit  ja 
nicht  behaupten  lässt;  jedenfalls  aber  ist  er  ein  königliches  Land- 
friedensgesetz  mit  Strafbestiramungen  gewesen .  denn  einerseits 
handelte  der  Erzbischof  als  bevollmächtigter  Vertreter  des  Königs 
selbst  und  Rudolf  bestätigte  den  Landfrieden .  andererseits  aber 
haben  wir  Vollzugsmassregeln  zu  diesem  Landfrieden ,  der  somit 
selber  keine  Vollzugsordnung  gewesen  sein  kann. 

Die  oberste  Behörde  zum  Vollzuge  des  Landfriedens  bildete 
der  Erzbischof  selber,  und  zwar  vermöge  seiner  Stellung  als  Haupt- 
mann, —  Capitaneus,  —  die  ihm  neben  dem  Rectorat  und  Reichs- 
vicariat  vorn  Könige  verliehen  war.  In  dieser,  dem  Grafen  von  der 
Mark  beim  rheinischen  Landfrieden  und  den  Hauptleuten  für  die 
Reichs-Landfrieden  völlig  entsprechenden  Stellung,  befestigte  der 
Erzbischof  den  Landfrieden  mit  den  thüringischen  Fürsten,  Freien, 

')  Auch  die  Dauer  scheint  zweifelhaft:  Nach  der  Urkunde  vom  12.  Febr. 
1287  (s.  unten)  sollte  der  Landfriede  6  Jahre  dauern,  nach  der  von»  29.  Mär/. 
1287  nur  5  Jahre.  Da  jedoch  in  ersterer  Heinrich  von  Mainz  selber  die  Dauer 
auf  6  Jahre  (vom  1.  Mai  1287  ab  gerechnet)  angiebt,  so  ist  die  Angabe  in  der 
zweiten  (von  Lichnowsky)  wohl  ein  Irrthum. 

*)  Lichnowsky,  Geschichte  des  Hauses  Habsburg,  Regesta  Rudolfs  Nr. 
917  c.   (In  Band  II.) 

■)  Ebendaselbst,  Nr.  939  b. 

*)  Ebendaselbst,  Nr.  951.    (In  Band  I.)    Gudenus  IL,  254. 
>)  Ebendaselbst,  Nr.  913  c.    (In  Band  11.) 
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Dienstleuten  und  Edlen. ')  Hess  sich  feste  Plätze  einräumen  oder 
legte  neue  zum  Schutze  des  Landfriedens  an, 2)  und  behielt  sich 
z.  B.  in  einer  am  1*2.  Februar  1287  mit  dem  Herzoge  von  Braun- 
schweig geschlossenen  Sühne  auch  vor,  in  Handhabung  des  be- 
schworenen Friedens  etwas  gegen  den  Herzog  oder  seine  Unter- 
thanen  zu  unternehmen,  da  er  nach  königlichem  Befehl  Allen, 
welche  den  Theilnehmern  des  Landfriedens  Unrecht  thäten,  ent- 
gegentreten müsse. 3)  Um  den  Landfrieden  aber  noch  auf  Meissen 
und  das  sogenannte  Osterland  auszudehnen,  veranlasste  er  die 
Bischöfe  von  Naumburg  und  Merseburg,  sowie  den  Markgrafen 
Friedrich  von  Landsberg  zum  Eingehen  einer  besonderen  Vollzugs- 
ordnung, die  am  25.  Februar  1287  geschlossen  wurde.4)  Die  ge- 
nannten Fürsten  versprechen  hierin  zunächst  eidlich,  den  vom  Capi- 
taneus  und  Vicarius  des  Königs,  dem  Erzbischofe,  in  Thüringen 
angeordneten  Landfrieden  genau  in  derselben  Weise,  wie  dort, 
auf  6  Jahre  zu  halten.  Um  aber  den  gewünschten  Erfolg  des 
Friedens  zu  erzielen,  haben  sie,  wie  in  Thüringen,  6)  in  ihren  Landen 
sicli  und  allen  geistlichen  und  weltlichen  Einwohnern  eine  von  jeder 
Mark  jährlicher  Einkünfte  in  hier  festgesetzter  Weise  zu  zahlende 
Beisteuer  auferlegt,  von  der  die  Hälfte  dem  Erzbischof  oder  in 
dessen  Abwesenheit  seiuera  Stellvertreter  als  Capitaneus.  dem  Vogte 
Heinrich  von  Plauen  als  Vergütung  für  ihre  Mühen  und  Ausgaben 
zukommen  soll,  während  die  Verwendung  der  andern  Hälfte  zur 
Bewahrung  des  Friedens  in  das  Ermessen  des  Capitaneus  gestellt 
wird.  —  Der  Erzbischof  selber  oder  sein  Stellvertreter  bildete  also 
in  Thüringen,  Meissen  und  dem  Osterlande  die  Landfriedensbehörde, 
und  zur  Durchführung  seiner  Pflichten  sind  ihm  durch  eigene  An- 
ordnung in  Thüringen,  sowie  durch  diese  Vollzugsordnung  die 
nöthigen  Geldmittel  zu  Gebote  gestellt. 

Wahrscheinlich  erlosch  nun  dieser  Landfriede  mit  dem  Tode 
des  Erzbischofs  Heinrich  (im  Jahre  1288).  Bei  seiner  langen  An- 
wesenheit in  Erfurt  richtete  1290  dann  Rudolf  in  Person  einen 
thüringischen  Landfrieden  auf,  dessen  Urkunde  sich  nicht  erhalten 
hat,  und  der  möglicher  Weise  auch  nur  eine  Anordnung,  das  all- 

')  cf.  Kopp,  a.  a.  0.  I,  »S.  425,  A.  1.  (Chronicon  Saupetrinum  bei  Mencken. 
III,  293,  C.) 

*)  cf.  die  von  Kopp,  a.  a.  0.  I,  S.  425  und  426  angeführten  Urkunden. 
*)  Urkunde  :  Gudenus,  Cod.  dipl.  I,  S.  822. 

4)  Böhmer,  Reichssachen  149.    Urkunde:  Schunck,  Cod.  dipl.  S.  134. 
")  Also  aucli  hier  war  eiuo  Landfriedenssteuer  durch  den  Hauptmann  ein- 
gerichtet worden!  — 
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gemeine  Reichs-Landfriedensgesetz  in  diesem  Landestheil  zu  be- 
schwören, gewesen  ist.  Zu  seiner  Handhabung  nahm  der  König 
thüringische  Klöster  in  besonderen  Schutz, J)  liess  seine  Ritter  mit 
den  Erfurter  Bürgern  und  dem  Aufgebot  Thüringens  ausziehen  und 
nn  66  Raubburgen  zerstören  2)  und  29  Räuber  zu  Erfurt  enthaupten. 3) 
Die  von  ihm  und  seinen  Nachfolgern  eingesetzte  Landfriedens- 
behörde, der.  wie  aus  der  in  Anmerkung  1  angeführten  Urkunde 
hervorgeht,  auch  Geldbeiträge  zu  entrichten  waren,  *)  —  haben  wir 
im  Zusammenhang  mit  den  anderen  Behörden  zu  den  allgemeinen 
Reichs- Landfriedensgesetzen  bereits  kennen  gelernt, a)  ebenso  die 
durch  Adolf  im  Winter  1295  auf  1296  in  Thüringen  betriebene  Be- 
schwörung des  Reichs-Landfriedens.  6) 

Tritt  uns  in  dem  angeführten  Material  ein  sehr  eifriges  Be- 
streben der  Könige  entgegen .  auch  in  Thüringen  und  Meissen 
königliche  Landfriedensgesetze.  —  seien  dies  nun  speciell  für  diese 
Landestheile  bestimmte  oder  die  allgemeinen,  —  von  den  Ständen 
beschwören  zu  lassen  und  diese  sowohl  persönlich  zu  handhaben, 
als  auch  durch  Einsetzung  von  besonderen  Behörden  und  Einungen 
der  Stände  für  ihren  Vollzug  zu  sorgen,  so  finden  sich  anderer- 
seits doch  auch  die  Beweise  eines  selbständigen,  von  keinem 
Könige  veranlassten  Vorgehens  der  dortigen  Stände  zum  Zwecke 
des  Landfriedens.  Einzelnen  Spuren  zufolge  müssen  Landfriedens- 
bündnisse thüringischer  Stände  schon  im  13.  Jahrhundert  bestanden 
haben.  *)  Dann  aber  treten  im  Jahre  1313,  wahrscheinlich  ver- 
anlasst durch  einen  kurz  vorher  gehenden  Kampf  dortiger  Fürsten, 
der  Erzbischof  Burghard  von  Magdeburg,  die  Bischöfe  von  Naum- 
burg, Merseburg  und  Meissen,  der  Markgraf  Heinrich  von  Branden- 
burg und  andere  Freie  und  Herren  der  Mark  Meissen,  des  Oster- 
endes und  der  dabei  liegenden  Lande  zu  einer  2jährigen  Land- 


')  Regest:  Böhmer,  Re*.  Rud.  1016.  Urkunde:  Walkenrieder  ü.  B.  I, 
334  (25.  Febr.  1290). 

*)  Chronicon  Saupetrinura  zum  Jahre  1290,  bei  Mencken  295,  C. 
3)  Ebendaselbst. 

*)  Es  ist  hier  nämlich  von  einer  von  den  Klöstern  Walkenried,  Volkerode, 
(Jeorgenthal ,  Pforta,  Reifenstein  und  Sichern  wegen  des  jetzt  von  Rudolf  zu 
Erfurt  errichteten  Landfriedens  zu  zahlenden  Contribution  die  Rede,  die  diesen 
Klöstern  aber  zu  keiner  nachtheiligen  Consequenz  in  Bezug  auf  ihre  Immuni- 
täten, Exemtionen  und  Freiheiten  gereichen  soll. 

»)  Oben  S.  31  f. 

•)  Oben  S.  17  und  32. 

:)  cf.  Michelsen,  Urkundlicher  Beitrag  zur  Geschichte  der  Landfrieden  in 
Deutschland.  S.  7. 

6» 
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friedens  -Vollzugsordnung  zusammen,  wovon  uns  wenigstens  die  Bei- 
trittserklärung des  Markgrafen  erhalten  ist.  »)  Er  nimmt  dabei  das 
Reich  und  des  Reiches  „Amtmann",  den  König  von  Böhmen,  *)  aus. 
Zur  Handhabung  des  Landfriedens  ist  eine  Commission  von  3  Edlen 
eingesetzt,  die  über  Störungen  desselben  nach  Minne  und  Recht  be- 
richten sollen,3)  und  die  sich,  falls  sie  nicht  einig  werden  können, 
der  Entscheidung  des  Erzbischofs  von  Magdeburg  zu  unterwerfen 
haben.  Auch  will  der  Markgraf,  —  und  demzufolge  jedenfalls  doch 
auch  die  anderen  Theilnehmer,  —  zur  Handhabung  des  Land- 
friedens eine  Truppe  von  20  Mann  stellen.  Wir  haben  hier  somit 
wenigstens  ganz  am  Ende  der  von  uns  betrachteten  Periode  eine 
Vollzugsordnung,  in  welcher  die  dortigen  Stände  sich  ganz  selbst- 
ständig zur  Aufstellung  einer  Commission,  der  sogar  in  gewissem 
Sinne  ein  Obmann  nicht  fehlt,  und  zur  Stellung  von  Executions- 
truppen  aufraffen,  also  alle  Bedingungen  erfüllen,  um  diese  Vollzugs- 
ordnung als  eine  ziemlich  vollendete  erscheinen  zu  lassen. 

4.  Die  Landfrieden  in  den  österreichischen  Landen  und  Böhmen 

und  ihre  Handhabung. 

Die  in  diesen  Landen  sich  lindenden  Landfrieden  zeigen  in- 
haltlich einen  wesentlich  andern  Charakter,  als  die  bisher  be- 
trachteten, was  schon  daher  zu  erklären  ist,  weil  der  Zweck,  den 
sie  verfolgen,  durchaus  nicht,  wie  bei  jenen,  der  des  Landfriedens 
in  reiner  Form  ist.  Der  erste  dieser  Landfrieden,  —  und  über- 
haupt der  älteste  rudolfinische,  —  zu  Wien  am  3.  December  1276 
auf  5  Jahre  erlassen, 4)  fällt  somit  in  die  Zeit,  als  eben  der  e*ste 
Feldzug  gegen  Ottokar  von  Böhmen  beendet  war;  es  war  natürlich, 
dass  in  den  österreichischen  Landen,  die  Rudolf  eben  erst  erobert 
hatte,  durch  den  Krieg  viele  ungeordnete  und  rechtlose  Zustände 
eingerissen  waren;  diese  zu  beseitigen,  war  Rudolfs  Hauptzweck: 
„Cupientes  statum  bonum  veterem  reforraare  et  emergentia  in  melius 
commutare,  jus  suum  unicuique  tribuere,"  —  so  beginnt  der  Land- 


*)  Höfer,  Auswahl  der  ältesten  Urkunden  deutscher  Sprache  im  k.  Archiv 
zu  Berlin,  S.  99,  Nr.  26.    (Vom  12.  Juli  1313.) 

*)  Dieser  war  bekanntlich  vom  Tode  seines  Vaters,  Heinrichs  VII.,  an 
bis  zur  Wahl  der  Gegenkönige  Reichsverweser. 

*)  Ob  auf  Grundlage  der  allgemeinen  Reichs  -  Landfriedensgesetze  oder 
territorialer  Strafbestimmungen  lässt  sich  schwer  entscheiden. 

*)  Böhmer,  Reg.  Rud.  292.    Urkunde:  Leges  II,  410. 
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friede.  Er  ist  seiner  äusseren  Verfassung  nach  übrigens  ein  eben 
solches  königliches  Landfriedensgesetz,  wie  mit  Ausnahme  der 
späteren  baierischen  alle  bisher  betrachteten.  Der  König  giebt  den 
Landfrieden  nach  Rath  der  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten,  der 
Grafen,  Barone  und  Dienstmannen  der  Lande  Oesterreich,  Steier- 
mark, Kärnthen1)  und  Krain,  und  hat  jemand  ihn  innerhalb  5 
Wochen  nicht  beschworen,  so  wird  ihm  auch  kein  Schutz  zutheil. 
Im  Zweifelsfalle  hat  er  seinen  Landfriedensschwur  mit  dem  eigenen 
Eide  und  dem  eines  Mannes,  welcher  den  Landfrieden  beschworen 
hat,  zu  beweisen.  Seinem  Inhalte  nach  aber  geht  der  Landfriede, 
dem  oben  betonten  Zwecke  gemäss,  vor  allem  darauf  aus,  die  durch 
den  eben  beendeten  Krieg  verursachten  Schädigungen  und  Un- 
ordnungen zu  regeln.  Alles,  was  im  Kriege  auf  Rudolfs  eigenen 
Befehl  oder  auf  Antrieb  seiner  Diener  geschädigt  ist,  sollen  die 
Richter  ungerichtet  lassen ,  er  selbst  will  seinen  Dienern  ihren 
Schaden  ersetzen.  Alles,  was  vor  Gericht  durch  Zwangsmassregeln 
Ottokars  oder  seiner  Statthalter  oder  anderer  Grossen  entschieden 
worden  ist,  ist  hinfällig,  nur  das  rechtmässig  vom  competenten 
Richter  Entschiedene  behält  Gültigkeit.  Die  rechtlose  Zeit  soll 
für  die  Verjährung  einer  Rechts-Sache  nicht  mit  in  Betracht 
kommen.  Die  Stellung  der  Fürsten,  Herren,  Städte,  Dienstmannen 
und  Hörigen  wird  geregelt,  bei  letzteren  namentlich  eingehend  ihr 
Uebergang  in  andern  Besitz  oder  in  Städte.  Der  Bau  von  Burgen 
wird  im  allgemeinen  untersagt,  namentlich  von  solchen,  die  gemäss 
Urtheil  und  Rechtsordnung  zerstört  worden  sind.  Daneben  finden 
sich  dann  aber  auch,  wenn  auch  nicht  wörtlich  so,  sondern  meist 
in  kürzerer  Fassung,  die  schon  in  den  früher  betrachteten  Land- 
frieden beschriebenen  Satzungen  über  Aufnahme  eines  Schuldigen, 
über  Mundmannen,  über  Todtschläger,  2)  über  Pfändung,  über  Zölle 
und  Weggelder  hier  wieder,  wir  haben  es  also  mit  einem  echten 
Landfriedensgesetze  zu  thun,  wenn  auch  nicht  in  reiner  und  voll- 
endeter Gestalt.  —  Eine  besondere  Behörde  für  Jurisdiction  und 


*)  Hier  scheint  der  Landfriede  nieht  viel  geholfen  zu  haben,  denn  Rudolf 
verfügt  einige  Jahre  später,  am  8.  März  1279,  dass,  um  dem  Verfall  des  Landes 
Kärnthen  abzuhelfen,  daselbst  hinfort  gegen  Land-  und  Friedensstörer  mit  dem 
peinlichen  Verfahren  („per  inquisitionem  vulgarem,  que  vulgariter  gewizzende 
dicitur")  vorgegangen  werden  solle.    Böhmer,  Reg.  Rud.  478. 

*)  Hierbei  sind  aber  wohl  nur  die  im  Kriege  begangenen  Todtechläge  ge- 
meint, denn  sonst  würde  der  hinzugefügte  Satz  zu  ungewöhnlich  milde  sein, 
das«  der  Todtschläger  ein  ganzes  Jahr  Zeit  haben  soll,  die  Sühne  der  Anver- 
wandten zu  suchen;  erst  dann  soll  dem  Kläger  sein  Recht  werden. 
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Execution  findet  sich  in  diesem  Landfrieden  nicht,  ^ebensowenig  ist 
nachher  vor  1281  eine  Vollzugsordnung  zu  demselben  errichtet 
worden,  wie  überhaupt  weder  der  König,  der  gleich  nach  Auf- 
richtung des  Landfriedens  wieder  aus  Oesterreich  abzog  und  der 
seinen  Hauptzweck:  eine  Regelung  und  Ordnung  der  verwirrten 
Verhältnisse,  ja  auch  mit  der  Beschwörung  der  Urkunde  selbst  er- 
reicht hatte,  sich  vor  1281  weiter  um  die  Durchführung  desselben 
kümmerte,  noch  auch  von  einer  Thätigkeit  der  einheimischen  Stände 
nach  dieser  Richtung  hin  vor  dem  genannten  Jahre  eine  Spur  vor- 
handen ist.  Wo  nun  gütliche  Vergleiche,  die  möglichst  befördert 
werden  sollten,  nicht  statthaft  waren,  sollten  die  gewöhnlichen  Land- 
richter (Terrarum  Judices)  richten  über  Schädigungen  der  Diener 
Rudolfs  unter  sich,  der  Klöster,  Wittwen,  Waisen,  Krankenhäuser 
und  anderer  Schwachen,  die  am  Kriege  nicht  theilgenommen  hatten, 
und  zwar  natürlich,  wo  sie  ausreichte,  nach  der  vorliegenden  Ur- 
kunde, wo  das  aber  nicht  der  Fall  war,  nach  der  Lande  Gewohnheit 
und  Herkommen;  auch  sollten  sie  die  Freiheiten  der  Fürsten, 
Herren  und  anderen  Stände  stets  berücksichtigen.  Man  sieht  so 
im  ganzen  Landfrieden,  wie  ängstlich  Rudolf  darauf  bedacht  war, 
die  seinem  Hause  erst  neu  gewonnenen  Lande  möglichst  milde  und 
versöhnlich  zu  behandeln. 

Auch  die  zweite  einschlägige  Urkunde  aus  Oesterreich ,  ab- 
gefasst  im  November  1281.  ^  fällt  in  eine  Zeit,  wo  nach  neuem 
Kriege  gegen  Ottokar  und  dann  gegen  den  Reichsverweser  von 
Böhmen,  Otto  von  Brandenburg,  in  den  österreichischen  Landen 
Ruhe  und  Ordnung  neu  gesichert  werden  mussten.  Trotzdem  sie 
sich  selbst  nun  aber  zu  wiederholten  Malen  ,, Landfriede"  nennt, 
ist  sie  in  Wahrheit  doch  nichts,  als  eine  Ausführungsordnung,  zu 
welcher  die  Stände  Oesterreichs  auf  Veranlassung  Rudolfs  zu- 
sammen treten,  und  welche  wir  am  natürlichsten  doch  wohl  als 
zur  besseren  Handhabung  der  einschlägigen  Sätze  des  wahren  Land- 
friedens von  1276  *)  und  des  heimischen  Landrechts,  welchem  ja 
auch  in  jenem  noch  ein  weiter  Spielraum  gelassen  wurde,  geschlossen 
zu  betrachten  haben.  Die  Urkunde  ist  ausgestellt  von  den  öster- 
reichischen Ständen  s)  (Städten,  Rittern  und  Knappen) ,  die  sich 

')  Urkunde :  Kurz,  Oesterreich  unter  den  Königen  Ottokar  und  Albrecht  L, 
Theil  II,  S.  190.  Hier  ist  wenigstens  das  angeführte  Datum  angegeben, 
während  der  Landfriede  selber  undatirt  ist. 

*)  Der  damals  allerdings  schon  am  Ablaufen  war,  aber  wohl  erneuert 
wurde. 

3)  Kurz,  a.  a.  0.  1,  S.  73  meint  dazu,  ohne  Zweifel  habe  auch  der  Adel 
diesen  Bund  unter  sich  errichtet. 
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vor  König  Rudolf  eidlich  binden,  dem  Landfrieden  mit  aller  ihrer 
Kraft  und  Treue  10  Jahre  lang  kräftiglich  zustehen  zu  wollen.  Die 
einzelnen  Satzungen  sind  übrigens  ganz  in  derselben  Weise,  wie 
bei  den  bisher  betrachteten  Königsgesetzen,  dadurch  entstanden, 
dass  der  König  die  Stände  zur  Beratschlagung  und  Beschluss- 
fassung über  dieselben  herangezogen  hat, *)  nur  sind  dieselben 
hier  nicht,  wie  bei  den  Landfriedensgesetzen,  vom  Könige,  sondern 
von  den  Ständen  selbst  beurkundet.  Besonders  charakteristisch  ist 
nun  in  diesen  Satzungen  die  ausserordentlich  mächtige  Stellung, 
die  Rudolf  für  sich  selber  resp.  für  seinen  Sohn  Albrecht,  den  er 
damals  als  seinen  Stellvertreter  in  den  dortigen  Landen  Hess,  zu 
erlangen  gewusst  hat.  Vor  allem  verpflichten  sich  die  genannten 
Stände  dazu,  ihm  oder  seinem  Sohne  zu  Hülfe  und  dem  Land- 
frieden zum  Schirm  2500  gepanzerte  Reiter  zu  halten,  also  eine 
Truppenmacht,  wie  sie  in  solcher  Stärke  der  eigentliche  Land- 
friedenszweck doch  wohl  kaum  nöthig  gemacht  haben  wird,  die  viel- 
mehr offenbar  den  Habsburgern  auch  gegen  eventuelle  äussere 
Feinde  zur  Verfügung  gestellt  gewesen  ist.  Der  „Landesherr",  — 
worunter  natürlich  wiederum  Rudolf  oder  Albrecht  zu  verstehen 
ist,  —  hat  ferner  die  Schuldigen,  hoch  oder  niedrig,  vor  sich  zu 
laden,  und  leisten  diese  der  Ladung  keine  Folge,  so  sollen  die 
„Landherren"  (d.  i.  der  eigentliche  österreichische  Adel,  welcher 
diese  Urkunde  nicht  mit  besiegelt),  sowie  die  anderen  Stände  so  lange 
mit  gewaffneter  Hand  gegen  sie  ziehen,  bis  der  Landesherr  Gnade 
ergehen  lässt  oder  sie  die  Executionskosten  ersetzen.  Die  bei 
solchen  Executionen  Säumigen  sollen  vom  Landesherrn  mit  der 
Stände  Rath  abgeurtheilt  werden,  und  kommen  sie  nicht  vor  sein 
Tribunal,  so  werden  sie  ebenfalls  executirt.  Ebenso  geht  es  denen, 
welche  Schuldige  oder  Aechter  aufnehmen.  Endlich  hat  der  Landes- 
herr noch  das  Recht,  diejenigen  Theilnehmer  an  dieser  Einung, 
welche  mit  einem  andern  ein  Gelübde  oder  eine  Verbindung  ein- 
gehen, vor  sich  zu  laden  und  abzuurtheilen,  und  wenn  sie  nicht 
kommen,  executiren  zu  lassen. 2)  Dem  Landesherrn  waren  somit 
in  den  neu  erworbenen  Landen  in  seiner  Stellung  als  oberstem  Haupt- 
mann und  Richter  durch  diese  Vollzugsordnung  die  ausgedehntesten 


2)  Bei  einer  derselben  heisst  es  z.  B.  ganz  ausdrücklich:  „Darzu  hat  iz 
ouch  der  Römisch  Chunich  Rudolf  mit  vrag  und  mit  urteil  erlanget,  und  er- 
volget,  daz  .  . Alle  müssen  die  Einung  beschwören,  wenn  sie  nicht  aus  dem 
Frieden  und  ohne  Recht  sein  wollen. 

*)  Auch  das  scheint  mir  gegen  Bündnisse  mit  äusseren  Feinden  Habsburgs 
gerichtet  zu  sein  und  über  den  eigentlichen  Landfriedenszweck  hinaus  zu  gehen. 


Digitized  by  Google 


—    88  — 

Befugnisse  eingeräumt  worden,  was  um  so  wichtiger  war,  als  ihm 
dieselben  erst  im  folgenden  Jahre  dadurch  zugänglich  gemacht 
wurden,  dass  er  mit  den  österreichischen  Landen  belehnt  wurde. 
—  In  der  Folgezeit  hören  wir  von  einer  Landfriedensmassregel  in 
diesen  Gegenden  nichts  mehr,  und  dem  Mangel  einer  solchen  ist 
es  vielleicht  zuzuschreiben,  dass  die  Friedlosigkeit  später  dort 
wieder  einen  hohen  Grad  angenommen  zu  haben  scheint.  ') 

In  Böhmen  nahmen  sich  die -Stände  damals  ebenfalls  der  dort 
noch  mehr  in  Verwirrung  gerathenen  Verhältnisse  und  ihres  jungen 
Königs  Wenzel  an.  Doch  trägt  der  Beschluss,  welchen  sie,  näm- 
lich der  Erzbischof  von  Prag  und  sämmtliche  böhmische  Edle,  am 
15.  Mai  1281  auf  einem  Prager  Landtage  fassten, 2)  durchaus  nicht 
den  Charakter  eines  reinen  Landfriedens  an  sich,  hat  vielmehr 
ganz  ausschliesslich  den  Zweck,  die  Wirkungen  der  vorangegangenen 
2jährigen  Anarchie  aufzuheben.  Sie  wollen  einen  ewigen  Frieden 
halten,  auch  soll  keiner  einen  Uebelthäter  bei  sich  aufnehmen,  sie 
vielmehr  mit  aller  Kraft  verfolgen,  —  das  sind  noch  die  einziger. 
Landfriedenssatzungen  ähnlichen  Bestimmungen.  Im  übrigen  sollen 
namentlich  die  entrissenen  Krongüter  dem  Wenzel  restituirt  werden, 
und  soll  der  Bau  von  Befestigungen  ohne  Erlaubniss  des  Reichs- 
verwesers Otto  von  Brandenburg  verboten  sein,  die  Güter  desjenigen 
aber,  welcher  diese  Satzungen  binnen  14  Tagen  nicht  erfüllt,  vom 
Markgrafen  unter  ihrer  aller  Beistand  verwüstet  werden.  —  So 
nahmen  sich  die  Stände  einer  Steuerung  der  unerträglichen  Ver- 
wirrung damals  allerdings  ziemlich  energisch  an.  Von  einem  eigent- 
lichen Landfrieden  aber  hören  wir  in  Böhmen  niemals  etwas. 


5.  Die  Landfrieden  im  Elsass  und  ihre  Handhabung. 

\Vahrend  wir  eine  zu  den  allgemeinen  Reichs-Landfriedens- 
gesetzen  im  Elsass  schon  unter  Rudolf  und  Adolf  besonders  eingesetzte 
Commission  schon  oben  3)  kennen  lernten,  finden  wir  einen  eigens 
für  diese  Landschaft  geschlossenen  Landfrieden  erst  unter  Albrecht. 
Wenn  aber  bei  dem  Mangel  eines  grossen,  die  Mehrheit  des  Elsass 


')  So  hinderte  ein  einziger  Ritter  die  Wiener  am  Ausgehen,  setzte  viele 
gefangen  u.  s.  w.  Wien  musste  gegen  denselben  den  König  Albrecht  selbst 
um  Schutz  bitten.    Winkelmann,  a.  a.  O.  II,  Nr.  1096.  (Undatirt.) 

*)  Urkunde:  Erben  und  Emier,  Regesta  Bohemiae  et  Moraviae,  P.  II,  S.  535. 
cf.  Palacky,  Geschichte  von  Böhmen,  II,  1,  S.  834. 

8)  S.  32  f. 
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unter  sich  vereinigenden  Territorialherren  schon  das  allgemeine 
Reichs-Landfriedensgesetz  im  Elsass  zu  seiner  Handhabung  dieser 
besonderen  Behörde  bedurfte,  wenn  ferner  anderswo  frühere  Ver- 
suche Rudolfs,  ein  reines  königliches  Landfriedensgesetz,  ohne  die 
Stände  zu  Vollzugsordnungen  dabei  heran  zu  ziehen,  für  einzelne 
Landschaften  durchzuführen  gescheitert  waren,  —  so  war  jetzt 
Albrecht  einsichtsvoll  genug,  um  zu  erkennen,  dass  er  ohne  Mit- 
wirkung der  elsässischen  Stände  den  Landfrieden  dort  nicht  mehr 
durchführen  konnte.  Anstatt  daher  ein  Landfriedensgesetz  für  das 
Elsass  zu  verkünden,  vereinigte  er  die  dortigen  Stände  mit  sich  zu 
einem  Landfriedensbündniss,  *)  in  welchem  sowohl  die  zu  strafenden 
Handlungen  aufgezählt  werden,  als  auch  besonders  für  den  Vollzug 
der  Strafe  durch  Aufstellung  einer  Commission  gesorgt  wird. 

Das  Landfriedensbündniss  ist  vom  Könige  mit  den  Bischöfen 
von  Strassburg  und  Basel,  den  Landgrafen  im  oberen  und  niederen 
Elsass  und  mit  den  beiden  genannten  Städten,  also  mit  den  mäch- 
v  tigsten  Reichsständen  des  Elsass,  vor  dem  24.  Juni  1301  auf  4 
Jahre  errichtet  worden,1')  und  erstreckt  sich  im  allgemeinen  auf 
das  Gebiet  zwischen  Rhein ,  Vogesen ,  Sels  und  Birs. 3)  Ausser 
diesen  haben  aber  auch  alle  dortigen  Edlen,  Grafen,  Freien,  Dienst- 
leute, Städte,  Burgen,  Dörfer  den  Landfrieden  beschworen  oder 
sollen  ihn  binnen  zweier  Monate  beschwören ,  widrigenfalls  nur 
gegen  sie  gerichtet  wird.  Erlassen  bleibt  der  Schwur  nur  dem 
Könige  und  den  Prälaten,  Domherren  und  Pfaffen,  die  aber,  wie 
auch  alle  Fremden  im  vorbezeichneten  Umkreise,  denselben  Frieden 
haben  sollen.  Ein  besonderes  Zeichen  von  Albrechts  Mässigung 
einerseits  und  von  der  Macht  und  Selbständigkeit  der  elsässischen 
Stände  andererseits  ist  es,  dass  ausdrücklich  betont  wird,  alle 
theilnehmenden  Pfaffen,  Geistlichen,  Gotteshäuser,  Edlen,  Grafen. 
Freien,  Dienstleute,  Städte.  —  besonders  Strassburg  und  Basel,  — 
Burgen,  Vesten,  Dörfer  und  Dinghöfe  sollten  jegliches  bei  seinem 
Rechte  bleiben ;  auch  verpflichten  sich  Bischof  und  Bürger  von  Basel 
nur  für  ein  kleines  Gebiet  zum  Beistande. 


')  Wie  er  ja  kurz  vorher  in  der  mehrerwähnten  Urkunde  bei  Böhmer, 
Reg.  Alb.  339,  die  8  rheinischen  Erzbischofs-  und  Bischofsstädte  geradezu 
auffordert  und  ermächtigt,  einen  Landfriedensbund  zu  schliessen. 

«)  Urkunde:  Leges  II,  475.  Böhmer  zählt  diesen  Landfrieden  in  seinen 
Hegesten  merkwürdiger  Weise  nicht  auf. 

*)  Nebenflüsschen  des  Rheins  an  dessen  linker  Seite,  bei  Selz  gegenüber 
Rastatt,  bez.  bei  Basel  mündend. 
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Die  Zwecke  des  Landfriedens  sind  nun  aUerdings  in  nicht 
annähernd  so  ausführlicher  Weise  angegeben,  wie  das  bei  den 
königlichen  Landfriedensgesetzen  der  Fall  war.  Doch  sind  wenigstens 
einige  Fälle  von  Friedbruch  namentlich  bezeichnet.  Vor  allem 
sollen  die  neuen  Zölle  zu  Wasser  und  zu  Lande  ab  sein,  was  bei 
der  grossen  Bedeutung  des  Elsasses  als  Verkehrsland  zwischen 
Frankreich  und  Deutschland  und  zwischen  Italien  und  dem  Nieder- 
rhein auch  hier  von  besonderer  Bedeutung  war.  Gegen  Gefangen- 
nahme sollen  alle  Theilnehmer  eintreten.  Todtschlag,  der  von  Ab- 
schluss  des  Landfriedens  an  geschieht,  soll  innerhalb  8  Tagen  nach 
Recht  gerichtet  werden.  Pfändung  ist  in  einigen  Fällen  erlaubt, 
sonst  aber  auch  hier  als  Friedbruch  behandelt. 

Der  weitaus  wichtigste  Theil  des  Landfriedens  ist  nun  aber 
der.  in  welchem  die  Handhabung  des  Friedens  geregelt  wird.  Zu 
diesem  Behufe  ist  auch  hier  eine  besondere  Behörde,  eine  Ge- 
schworenencommission  eingesetzt,  zu  welcher  der  König  2  Mit- 
glieder, der  Strassburger  Bischof,  als  der  mächtigste  Theilnehmer 
neben  ihm,  ebenfalls  zwei,  der  Bischof  von  Basel  aber,  sowie  der 
obere  und  niedere  Landgraf  und  die  Städte  Strassburg  und  Basel 
je  ein  Mitglied  ernennen. *)  Diese  9  Geschworenen  haben  im  Land- 
frieden nun  sowohl  das  Gericht,  —  jeder  Fall  von  Friedbruch  soll 
vor  das  Tribunal  des  Landfriedenspflegers,  in  dessen  Bezirke  er 
geschieht,  gebracht  werden,  —  wie  auch  die  Executive.  Besonders 
in  Betreff  der  Letzteren  werden  die  eingehendsten  Bestimmungen 
getroffen.  Zunächst  soll  der  betreffende  Geschworene  den  Fried- 
brüchigen dazu  mahnen,  den  Bruch  innerhalb  acht  Tagen  wieder 
gut  zu  machen,  ihn  im  Weigerungsfalle  aber  mit  aller  seiner  Macht 
dazu  zwingen;  ist  er  allein  dazu  nicht  im  Stande,  so  mahnt  er  die 
übrigen  Geschworenen,  und  diese  sollen  wiederum  acht  Tage  nach 
der  Mahnung  mit  soviel  Hülfe,  als  der  Mehrheit  von  ihnen  gut 


')  Die  5  „pacis  conservatores"  im  Breisgrau,  denen  Albrecht  am  17.  Sept. 
1306  gebietet,  gegen  den  Edlen  von  Usenberg  trotz  dessen  Vergehungen  gegen 
den  Landfrieden  nicht  weiter  vorzugehen,  da  derselbe  bereit  sei,  Genugthuung 
zu  leisten  (Böhmer,  Reg.  Alb.  521 ,  Leges  II,  487),  können  zu  diesem  Land- 
frieden schwerlich  gehören,  da  derselbe  einerseits  damals  bereits  einige  Monate 
abgelaufen  war,  andererseits  aber  der  König  der  ganzen  Verfassung  des  Land- 
friedens nach  der  Commission  desselben  kaum  einen  solchen  Befehl  zu  ertheilen 
berechtigt  war.  Wenn  wir  dieselben  also  nicht  etwa  als  zur  Durchführung  des 
allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetzes  vom  Könige  eingesetzt  betrachten 
wollen,  müssen  wir  sie  wohl  als  zu  einem  verlorenen  Landfrieden  gehörig  an- 
sehen,   cf.  Kopp,  III,  2,  364,  A.  6. 
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dünkt,  den  Friedbrecher  zur  Sühne  zwingen..  In  Betreff  der  beiden 
Städte  ist  die  Sonderbestimmung,  dass  der  schuldige  Bürger  zuerst 
von  seinem  Bürgermeister,  —  der  zugleich  Vertreter  seiner  Stadt 
in  der  Commission  ist,  —  zum  Schadenersatze  ermahnt,  und  wenn 
das  nichts  hilft,  von  seinen  Mitbürgern  und  den  anderen  Eidgenossen 
dazu  gezwungen  werden  soll.  Kann  nach  Entscheidung  der  Majorität 
der  Geschworenen  ein  Friedbruch  durch  den  Herrn,  Stadt,  Burg 
oder  Dorf,  wo  er  geschehen  ist,  allein  wieder  gut  gemacht  werden, 
so  soll  weiter  niemand  um  Hülfe  gemahnt  werden ;  wird  von  ihnen 
aber  die  Notwendigkeit  anderweitiger  Hülfe  erkannt,  so  ist  ein 
jeder  verpflichtet,  mit  soviel  Hülfsmacht  zu  kommen,  als  beschlossen 
ist,  oder  er  ist  meineidig,  treulos,  ehrlos,  friedlos  und  rechtlos. 
Andererseits  sind  aber  auch  die  Geschworenen  ihrerseits  auf  ihren 
Eid  verpflichtet,  für  die  Sühne  jedes  Friedbruches  zu  sorgen,  und 
kommen  im  Falle  der  Weigerung  oder  Verzögerung  aus  dem  Frieden. 
Nur  bei  dringenden  Hinderungsgründen  dürfen  sie  sich  durch 
einen  von  ihrem  Herrn  zu  stellenden  Ersatzmann  vertreten  lassen, 
der  dann  ebenso  wie  sie  vereidigt  wird. 

Dieser  Landfriedensbund  wurde  nun  durch  Heinrich  VII.  ganz 
in  derselben  Weise  mit  denselben  Theilnehmern  am  19.  August 
1310  auf  5  Jahre  erneuert  ')  Seine  Stellung  im  Landfrieden  wird 
aber  dadurch  etwas  bedeutender,  dass  er  jetzt  3  Mitglieder  zu  der 
Commission  zu  stellen  hat,  während  es  von  den  anderen  Theilneh- 
mern einfach  heisst  „die,  die  von  iren  wegen  darzuo  gesetzet 
werdent,"  —  die  also  wahrscheinlich  nur  ebensoviel,  wie  im  ersten 
Landfrieden,  stellten.  Hingegen  nimmt  Strassburg  verschiedene  aus. 
Während  die  Erneuerung  im  allgemeinen  mit  dem  ersten  Land- 
frieden übereinstimmt,  sind  doch  namentlich  noch  verschiedene 
Verbote  hinzugefügt:  Pfahlbürger  sind  untersagt;  wer  Grundruhr 
nimmt,  gilt  als  Strassenräuber ;  endlich  soll  jeder,  der  ohne  dazu 
berechtigt  zu  sein.  Münzen  schlägt,  wie  ein  Falschmünzer  gerichtet 
werden. 

Wir  sehen  diese  elsässischen  Landfriedensbündnisse  somit  in 
zwei  Beziehungen  vor  den  bisher  betrachteten  weit  fortgeschritten. 
Einmal  finden  wir  in  ihnen  sowohl  durch  Angabe  von  Strafbe- 
stimmungen dem  eigentlichen  Landfriedenszwecke  Genüge  gethan, 
als  auch  durch  Einsetzung  einer  Commission,  die,  wenn  sie  auch 
noch  ohne  Obmann  ist,  doch  bestimmt  geregelte  Rechte  und 
Pflichten  hat,  für  die  Durchführung  des  Landfriedens  gesorgt,  und 

')  Böhmer,  Reg.  Heinr.  282.    Urkunde:  Lünig,  Reichsarchiv  VI,  10. 
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durch  diese  Verbindung  von  zwei  Momenten,  die  wir  bisher *)  nur 
gesondert  in  Landfriedensgesetzen  auf  der  einen  und  Vollzugs- 
ordnungen auf  der  andern  Seite  wahrnahmen ,  erscheinen  diese 
elsässischen  Landfrieden  gewissermassen  als  die  am  weitesten  ent- 
wickelten. Dann  aber  ist  dadurch,  dass  der  König,  auf  die  Form 
des  LandfriedensgeBetzes  Verzicht  leistend,  sich  zum  Zusammen- 
wirken mit  den  Ständen  entschloss,  dem  Bunde  erst  die  rechte 
Kraft  und  Hinterhalt  gegeben,  und  auch  dieses  Bündniss  Albrechts 
hat  viel  zu  dem  freundlichen  Verhältniss  zwischem  den  elsässischen 
Ständen  und  dem  Hause  Habsburg  beigetragen,  welches  noch  in 
den  Landfrieden  der  Folgeperiode  seineu  Ausdruck  findet,  — 
während  andererseits  Ludwig  der  Baier  namentlich  die  schwäbischen 
Stände  durch  ähnliche  Landfriedensbündnisse  an  sich  zu  ketten 
verstand. 

6.  Die  Landfrieden  in  Niederdeutschland  und  ihre  Handhabung. 

Bei  allen  im  vorhergehenden  betrachteten  Landfrieden  fanden 
wir  eine  mehr  oder  minder  grosse  persönliche  Einwirkung  des 
Königs  auf  ihr  Zustandekommen.  Anders  steht  das  in  Nieder- 
deutschland. Bei  der  Entlegenheit  dieser  Gregenden,  —  kein  ein- 
ziger König  ist  in  der  von  uns  betrachteten  Periode  jemals  nach 
Niederdeutschland  gekommen,  —  waren  namentlich  die  gerade  dort 
den  blühendsten  Handel  treibenden  Städte,  sowie  auch  einzelne 
Fürsten  und  grössere  Herren,  welche  Städte  in  ihrem  Besitze  hatten, 
schon  verhältnissmässig  früh  darauf  angewiesen ,  sich  auch  ohne 
den  Schutz  der  obersten  Reichsgewalt  behelfen  zu  lernen,  und 
ihren  Handel  und  Verkehr  durch  eigene  Kraftanstrengungen  zu 
sichern.  So  entstanden,  da  sie  einzeln  zu  schwach  waren,  sich  zu 
schützen,  jene  zahlreichen  Städtebündnisse,  die  unter  dem  Namen 
der  Hansa  zusammengefasst  werden ,  und  welche  schon  lange  vor 
Rudolfs  Regierungsantritt  zu  gegenseitigem  Schutze  und  zur  Be- 
friedung der  Handelswege  zu  Wasser  und  zu  Lande  geschlossen 
wurden.  Wenn  nun  aber  auch  solche  Einungen  zwischen  Hanse- 
städten unter  sich  und  mit  Fürsten  in  dieser  Zeit  ganz  ungemein 
häufig  sind,  so  tritt  uns  doch  das  erste  ausgesprochene  Land- 
friedensbündniss 2)  in  dem  am  12.  Juni  1283  auf  10  Jahre  ge- 

')  Mit  Ausnahrae  des  herzoglichen  Landfriedens  in  Baiern  vom  Jahre  1300. 

*)  Es  hatte  allerdings  auch  den  Zweck,  als  Schutzbündniss  gegen  die  Mark- 
grafen von  Brandenburg  zu  dienen.  Mit  ihnen  dürfen  sich  z.  B.  die  im  Land- 
frieden befindlichen  Fürsten  und  Herren  ohne  Zustimmung  der  Städte  in  keine 
Sühne  einlassen. 
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schlossenen  Bündniss  zwischen  den  Herzogen  Johann  von  Sachsen, 
und  Bugezlaus  von  Pommern,  dem  Fürsten  Mizlaus  von  Rügen,  den 
Herren  von  Werle,  den  Grafen  von  Schwerin  und  von  Dannenberg, 
den  Herren  von  Mecklenburg,  den  Junkern  von  Rostock  nebst  ihren 
Landen  und  den  Städten  Lübeck, *)  Wismar,  Rostock,  Stralsund, 
Greifswald,  Stettin,  Anklam  (siimmtlich  Hansa- Städte),  Demmin 
und  allen  anderen  (ungenannten)  Städten  jener  Lande  entgegen.  *) 
Ebenso  sind  die  Vasallen  der  genannten  Fürsten  und  Herren  und 
die  Land-  und  Dorfleute  in  den  Frieden  eingeschlossen.  Zu  der 
Bezeichnung  „Landfriede"  ist  das  Bündniss  insofern  berechtigt, 
als  es  sich  gegen  bestimmte  Kategorien  von  Landfriedensbrechern 
wendet:  gegen  alle  Räuber,  Brandstifter  und  Mörder,  und  besonders 
beachtenswerth  ist  dabei  die  Bestimmung,  dass  diese  ihre  Strafe 
erleiden  sollen,  ohne  sich  durch  Geld  davon  lösen  zu  können,  dass 
also  auch  in  diesem  privaten  Landfrieden  das  Princip  der  könig- 
lichen, schwere  Verbrechen  als  unsühnbar  zu  behandeln,  bereits 
durchgedrungen  ist.  Entrinnt  ein  solcher  Verbrecher,  so  gilt  er 
als  geächtet,  und  niemand  darf  ihn,  ohne  in  dieselbe  Schuld  zu 
fallen,  aufnehmen.  Alle  Strassen  in  jenen  Landen  sollen  Frieden 
haben,  in  der  Weise,  dass  wenn  jemand  geschädigt  wird,  alle,  die 
das  Landgeschrei  hören,  mit  aller  Macht  zu  Hilfe  eilen  sollen ;  von 
Schädigungsklagen  musste  ein  Ritter  mit  Zeugen,  ein  Landmann 
mit  10  Zeugen  sich  reinigen.  —  In  der  grossen  Hauptsache  aber 
legen  die  Theilnehmer  des  Landfriedensbündnisses,  indem  sie  sicli 
darauf  beschränken,  die  in  ihren  Einzelheiten  bei  ihnen  gewiss  all- 
bekannten und  gebräuchlichen  Straf  bestimmungen  in  der  angegebenen 
Weise  kurz  anzudeuten,  3)  das  Hauptgewicht  darauf,  eine  Vollzugs- 
ordnung zu  den  bezeichneten  Vergehen  zu  geben,  und  zur  prak- 
tischen Handhabung  des  Landfriedens  sich  fest  an  einander  zu 
schliessen.  Demgemäss  ist  schon  der  Bund  selbst  ein  ausser- 
ordentlich fester:  Wer  den  Bund  einmal  beschworen  hat.  darf  ihn 
nicht  brechen,  wenn  er  nicht  innerhalb  Monatsfrist  nach  einer  ver- 
geblichen Mahnung  als  Bundesfeind  bekriegt  werden  und  die  Kosten 
dafür  zahlen  will.    Stirbt  einer  der  theilnehraenden  Herren,  und 

»)  Bekanntlich  stets  der  Vorort  der  wendischen  Hansastädte! 

*)  Regest  und  Urkunde  bei  Höhlbaum,  Hansisches  Urkundenbuch  I,  Nr.  917. 
Ein  Jahr  später  trat  auch  König  Erich  von  Dänemark  bei :  Ebendaselbst  Nr.  954. 

')  Denn  bei  den  geringen  Beziehungen  zum  Könige,  also  auch  zur  Reichs- 
Gesetzgebung,  werden  sie  doch  jedenfalls  dabei  ihre  eigenen,  territorialen  Straf- 
bestimmungen im  Sinne  gehabt  haben,  nicht  aber  die  des  Reichs,  zumal  die 
letzteren  damals  in  einem  Reichsgesetze  noch  nicht  niedergelegt  waren. 
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wollen  seine  Söhne  oder  Erben  in  seine  Pflichten  zum  Bunde  nicht 
eintreten,  so  sollen  ihnen  Vasallen,  Getreue  oder  Städte  den  Va- 
sallen- oder  Treueid  verweigern.  Tritt  schon  hierin  eine  gewisse 
Beschränkung  der  Herren  gegenüber  den  Städten,  in  welchen  der 
Schwerpunkt  des  Landfriedens  lag,  hervor,  so  zeigt  sich  diese  mäch- 
tige und  bevorrechtigte  Stellung  der  Städte  noch  deutlicher  in  den 
Bestimmungen,  dass  sie  allein  die  Macht  haben,  ihn  bei  seinem 
Ablaufe  zu  verlängern,  und  dass  ihnen  alle  verbrieften  Rechte,  Zölle. 
Weggelder  und  Ungelder  gewährleistet  werden,  insbesondere  den 
Lübeckern  die  Rechte,  welche  sie  von  den  Herzögen  der  Slaven 
hatten.  —  Dann  aber  werden  kräftige  und  eingehende  Bestimmungen 
über  die  Handhabung  des  Landfriedens  getroffen.  Zu  diesem  Zwecke 
finden  wir  auch  hier  eine  besondere  Behörde,  die  Geschworenen- 
commission  eingesetzt,  etwas  unbestimmt  als  ,,Judices  et  jurati" 
bezeichnet,  die  viermal  im  Jahre  zur  „Aufstellung,  Ordnung  und 
Verbesserung  der  einzelnen  Dinge"  zusammen  kommen  sollen.  Sie 
haben  demnach  zwar,  wie  die  früher  betrachteten  Landfriedens- 
commissionen, die  richterlichen  Functionen  in  Landfriedenssachen 
in  Händen;  haben  aber  nicht,  wie  jene  in  der  Regel,  auch  die 
Execution  derselben  zu  leiten,  wofür  ihnen  aber  die  jenen  meist 
fehlende  Berechtigung  eingeräumt  ist,  zu  der  Landfriedensurkunde 
selbst  ihnen  gutdünkende  Verbesserungszusätze  zu  machen.  Auch 
ein  Obermann  fehlt  nicht:  Oberster  Richter  und  Hauptmann  ist 
nämlich  der  Herzog  Johannes  von  Sachsen,  bei  Abwesenheit  durch 
einen  mit  Rath  und  Willen  sämmtlicher  Theilnehmer  gewählten 
Richter  vertreten ;  dieser  hat  einmal  das  zu  entscheiden ,  was  die 
Geschworenen  nicht  zu  lösen  vermögen,  dann  aber  wird  in  seiner 
Eigenschaft  als  Hauptmann  er  es  jedenfalls  gewesen  sein,  dem  die 
Executive  der  von  den  Geschworenen  oder  ihm  selber  gefällten 
Urtheile  und  getroffenen  Anordnungen  oblag. »)  Diese  Executive 
war  nun  von  den  Theilnehraern  folgendermassen  ins  Werk  zu 
setzen.  Alle  sind  bei  irgend  welchen  Schädigungen  von  aussen 
verpflichtet,  einander  zu  helfen,  wenn  nicht  binnen  Monatsfrist  dafür 
Genugthuung  geleistet  ist,  und  zwar  ruft  der  beeinträchtigte  Fürst, 
Herr  oder  Vasall  die  Städte  zur  Bundeshilfe  auf,  und  umgekehrt. 


')  Dieser  im  Landfrieden  eine  so  grosse  Rolle  spielende  Herzog  war  am 
7.  Decbr.  1282  von  Rudolf  neben  Albrecht  von  Sachsen  zum  Pfleger  der  Stadt 
Lübeck  ernannt  worden:  Riedel,  Codex  diplomaticus  Brandenburgensis  II,  1. 
S.  161.  —  Vielleicht  ist  darum  also  dem  Könige  der  Landfriede  doch  wenigstens 
nicht  ganz  fremd  gewesen,  ohne  dass  sieb  darum  aus  der  schwachen  Spur  von 
Seiten  desselben  eine  bestimmte  Beeinflussung  nachweisen  Hesse. 
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Die  Städte  haben  dann  200  Reiter  zu  stellen,  die  Fürsten,  Herren 
und  Vasallen  aber  das  Doppelte,  —  alles  auf  eigene  Kosten. 
Nötigenfalls  soll  dieser  Landdienst  in  eine  entsprechende  Aus- 
rüstung zur  See  umgewandelt  werden.  Bei  einem  allgemeinen  Auf- 
gebot sämmtlicher  Theilnehmer  sollen  die  Land-  und  Dorfleute  der 
Fürsten  und  Herren  von  je  6  „Mansen"1)  einen  gerüsteten  Mann 
stellen.  Zum  Nachtheil  der  verbündeten  Herren  und  Städte  soll 
niemandem  eine  Stadt  oder  Veste  geöffnet  werden,  ebenso  darf 
niemand  die  Feinde  mit  Kost  oder  sonst  irgendwie  unterstützen. 
Etwa  gemachte  Beute  wird  nach  Verhältniss  der  Leistungen  unter 
die  Theilnehmer  vertheilt,  nur  müssen  überzählige  Gefangene  eine6 
Theilnehmers  zur  Ledigung  der  eigenen  Kriegsleute  den  anderen 
überlassen  werden.  Ein  Herr,  der  in  Gefangenschaft  geräth,  be- 
zahlt selbst  sein  Lösegeld,  darf  aber  auch,  wenn  seine  Vasallen 
einen  Fürsten  oder  Herrn  fangen,  allein  den  Vorteil  ausbeuten. 
Ebenso  hat  er  allein  den  Gewinn  von  einer  eroberten  fremden 
Veste  und  trägt  den  Verlust  einer  eigenen,  doch  sollen  ihm  alle 
zur  Wiedereroberung  einer  solchen  behülflich  sein.  —  In  diesem 
Lundfriedensbündnisse  fällt  besonders  auf,  dass  die  Commission 
so  sehr  viel  weniger  präcis,  als  sonst  der  Fall  ist,  organisirt  ist: 
Weder  die  Art  und  Weise  ihrer  Zusammensetzung  ist  erwähnt, 
noch  wird  genau  vorgeschrieben,  wie  sie  ihre  jurisdictionelle  und 
administrative  Thätigkeit  ausüben  soll.  Dagegen  ist  grosses  Ge- 
wicht auf  die  treffliche  Organisation  der  gegenseitig  zu  leistenden 
Bundeshülfe  zu  legen,  und  die  Höhe  der  Land-  resp.  Seemacht,  welche 
dem  Leiter  des  Bundes,  dem  Herzoge  von  Sachsen,  zur  Verfügung 
stand,  lässt  schliessen,  dass  diese  an  der  von  mächtigen  Feinden 
oft  beunruhigten  Nordgrenze  des  Reichs  wohnenden  Herren  und 
Städte  sehr  wohl  verstanden,  ihre  vornehmlich  auf  eine  friedliche 
Entwicklung  ihres  Handels  gerichteten  Interessen  mit  eigener  Hand 
zu  wahren.  *) 

Im  westlichen  Niederdeutschland,  speciell auch  in  Westfalen, 
haben  wir  eine  besondere  Fürsorge  des  Königs  für  den  Landfrieden, 
welche  sich  in  der  Einsetzung  besonderer  Commissionen  für  die 
allgemeinen  Reichs-Landsfriedensgesetze  äusserte,  allerdings  schon 


')  Eine  bestimmte  Abtheilung  Landes  (ähnlich  wie  „Hufe"),  deren  Grösse 
nicht  genau  feststeht. 

*)  cf.  Kopp,  a.  a.  O.  I,  S.  406,  A.  3:  „Es  ist  dieser  Brief  um  so  merk- 
würdiger, als  kein  anderes  Bündniss  aus  so  früher  Zeit  so  genaue  Bestimmungen 
über  Bundeshülfe  im  Innern  und  nach  aussen  enthält.'' 
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oben ')  kennen  gelernt.  Dennoch  aber  haben  sich  einzelne  west- 
fälische Stände  wiederholt  veranlasst  gefühlt,  zum  Schutze  des 
Landfriedens  auch  ihrerseits  selbständig  vorzugehen.  Einungen 
zwischen  westfälischen  Hansestädten  und  Fürsten  zu  gegenseitigem 
Schutze,  insbesondere  gegen  Störer  des  Landfriedens,  bestanden 
in  der  ganzen  von  uns  betrachteten  Periode.  *)  Das  erste  Bündniss 
jedoch,  welches  in  vollem  Masse  den  Namen  einer  Landfriedens- 
Vollzugsordnung  verdient,  ist  am  24.  Juni  1298  zwischen  dem  Erz- 
bischof  Wicbold  vonCöln, 3)  —  für  sein  westfälisches  Herzogthum,  — 
dem  Bischof  Everhard  von  Münster,  dem  Grafen  Everhard  von  der 
Mark  und  den  Hansestädten  Münster,  Soest  und  Dortmund4)  auf 

5  Jahre  geschlossen  worden.5)  Als  reine  Vollzugsordnung  stellt 
dieses  Bündniss  sich  deshalb  dar,  weil  Strafbestimmungen  irgend 
welcher  Art  völlig  mangeln ;  nur  im  Anfange  der  Urkunde  werden 
die  Fehden  und  Räubereien,  von  welchen  ganz  Westfalen  erfüllt 
sei,  als  Grund  dieses  heiligen  Friedens  angegeben,  zu  welchem  die 
bezeichneten  Theilnehmer  sich  eidlich  für  Arm  und  Reich,  alle 
Kaufleute  und  alle  das  Herzogthum  Westfalen  und  die  Diöcese 
und  Dominium  Münster*)  durchziehenden  Fremden  wechselseitig 
verpflichtet  haben.  Auch  können  Fürsten,  Grafen,  Edle  und  Städte 
von  gutem  Rufe  durch  einstimmige  Zustimmung  noch  aufgenommen 
werden,  indem  allen  ihre  Rechte  gewährleistet  werden.  —  Damit 
sie  nun  zum  Frieden  um  so  stärker  zusammenhalten,  haben  die 

6  Theilnehmer  eine  Commission  von  12  Mitgliedern  7)  eingesetzt,  — 
die  beiden  Kircheufürsten  und  der  Graf  je  2  Ritter  und  die  3  Städte 
je  2  Bürger,  —  deren  Rechte  und  Pflichten  hier  im  Gegensatz  zu 
dem  Ostseebündniss  ganz  ausgezeichnet  definirt  werden.  Sie  soll 
zu  bestimmten  Zeiten  und  Orten,  die  sie  selber  bestimmen  kann. 


*)  S.  27  f. 

2)  cf.  darüber  Mendthai,  Landfrieden  und  Städtebünde  in  Westfalen,  1879. 

8)  Derselbe,  welchen  wir  als  mutmasslichen  Hauptmann  für  das  könig- 
liche Reichs-Landfriedensgesetz  bereits  kennen  lernten,  wie  auch  den  Grafen 
von  der  Mark  als  Hauptmann  für  den  königlichen  Landfrieden  am  Rhein. 

*)  Schutzbündnisse  zwischen  diesen  Reichsstädten,  wozu  bisweilen  noch 
Osnabrück  kommt,  finden  sich  in  den  Jahren  1277,  1296,  1303  und  1312. 

5)  Ragest:  Höhlbaum,  a.  a.  0. 1,  Nr.  1284.  Urkunde:  Fuhne,  die  Grafschaft 
und  freie  Reichsstadt  Dortmund,  Urkundenbuch,  Nr.  42. 

°)  Hieraus  geht  auch  hervor,  dass  die  Diöcese  Münster  von  den  Erz- 
bischöfen  von  Cöln  selber  als  nicht  zu  ihrem  Ducat  gehörig  angesehen  wurde, 
cf.  Grauert,  a.  a.  0.,  S.  21. 

')  bezeichnet  als  Conservatores,  Tractatores  oder  Ordinatores  pacis. 
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zusammen  treten,  mindestens  aber  in  jedem  Monate  einmal,  wenn 
nicht  die  Notwendigkeit  zu  häufigerem  Zusammentritt  vorliegt, 
Ist  hierbei  einer  der  12  durch  Tod  oder  gewichtige  Abhaltungs- 
gründe am  Erscheinen  verhindert,  so  soll  der  Theilnehmer,  der 
ihn  gewählt  hat.  einen  Ersatzmann  ernennen;  sie  sind  übrigens 
auch  dann  beschlussfähig,  wenn  einer  oder  zwei  auch  wirklich  fehlen 
sollten.  Hier  haben  sie  nun  einmal  eine  administrative  Thätigkeit 
zu  entfalten.  —  was  sie  für  die  Beobachtung  des  Friedens  aus- 
denken und  finden  können,  sollen  sie  anordnen,  —  dann  aber  ins- 
besondere richterliche  Befugnisse  auszuüben.  Darauf  vereidigt, 
dass  sie  niemandes,  er  sei  hoch  oder  gering,  durch  Bitten  oder 
Geld,  durch  Hass  oder  Furcht  bewogen,  schonen  wollen,  haben  sie 
Geächtete,  —  welche  im  ganzen  Landfriedensgebiet  als  verfestet 
gelten,  —  überall  gerade  so  zu  richten,  als  wenn  diese  in  ihrem 
speciellen  Bezirke  geächtet  wären,  sollen  Friedbrecher  mahnen,  und 
wenn  sie  darauf  hören,  die  Höhe  ihrer  Busse  feststellen,  worauf 
dieselben  dann  von  keinem  mehr  beschuldigt  werden  dürfen  ;  im 
andern  Falle  aber  bestimmen  sie  die  Höhe  der  zur  Execution 
gegen  den  Friedbrecher  von  jedem  Theilnehmer  zu  stellenden 
Contingente  und  theilen  dann  dem  Erzbischofe  von  Cöln  oder  in 
Vertretung  desselben  seinem  westfälischen  Marschall  die  zu  unter- 
nehmende Expedition  unter  dem  „Sigillum  commune4*,  dessen  sie 
sich  bei  solchen  Dingen  zu  bedienen  pflegen,  mit.  ')  Dieser  ruft 
dann  zu  einem  bestimmten  Termin  die  Contingente  der  Herren  und 
Städte  zusammen  und  leitet  die  Execution  gegen  den  Friedbrecher, 
so  lange  bis  dieser  zu  genügender  Sühne  genöthigt  ist.  *)  —  Ent- 
sprechend dem  Herzoge  von  Sachsen  in  dem  vorher  betrachteten 
Landfriedensbündnisse  ist  es  hier  also  der  Erzbischof  von  Cöln, 
welchem  durch  die  Vollzugsordnung  die  Execution  übertragen  ist. 
zu  deren  Ausübung  er  indessen  erst  durch  Aufforderung  seitens 
der  Geschworenencommission  ermächtigt  werden  muss.  Die  Land- 
friedenshauptmannsstellung,  welche  wir  ihn  somit  liier  gewisser- 

l)  Also  auch  diese  private  Cornmission  besass  ein  Landfriedenssiegel,  der- 
gleichen wir  bisher  nur  bei  Commissionen  zu  königlichen  Landfriedensgesetzen 
kennen  lernten.  S.  oben  S.  39 f.  —  Wie  dieses  Sirgel  ausgesehen  hat,  ist  uns 
nicht  überliefert,  und  aus  dem  erhaltenen  des  folgenden  Landfriedensbündnisses 
dürfen  wir  keine  Schlüsse  ziehen,  weil  der  darauf  abgebildete  Cölner  Erzbischof, 
wie  wir  sehen  werden,  in  diesem  späteren  Bündniss  eine  ganz  andere  rechtliche 
Stellung  einnahm,  als  in  dem  früheren. 

*)  In  dieser  Hauptmannsstellung  reichte  die  Macht  des  Krzbischofs  also 
über  den  Bereich  seines  Herzogthums  hinaus,    cf.  oben  S.  96,  A.  «. 
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massen  einnehmen  sehen,  darf  jedoch,  um  das  nochmals  zu  betonen, 
ebensowenig  wie  die  seines  Nachfolgers  im  folgenden  Landfriedens- 
bündnisse mit  der  Stellung  als  Landfriedenshauptmann  verwechselt 
werden,  mit  welcher  sie  muthmasslich  zu  gleicher  Zeit  vom  Könige 
betraut  waren  ;  hier  ist  dieselbe  vielmehr  lediglich  die  Folge  rein 
privater,  den  König  gar  nichts  angehender  Abmachungen  und  ist 
mit  der  andern  höchstens  insofern  in  Zusammenhang  zu  bringen, 
als  jene,  die  er  zur  Zeit  des  Abschlusses  des  westfälischen  Bünd- 
nisses schon  besass,  ihn  den  westfälischen  Ständen  als  zur  Ueber- 
nahme  des  Capitanats  auch  in  ihrer  privaten  Vollzugsordnung  be- 
sonders geeignet  erscheinen  lassen  mochte.  Auch  macht  diese  Doppel- 
stellung des  Erzbischofs  sowie  die  nahe  Beziehung,  in  welcher  der 
Graf  von  der  Mark  früher  zu  einem  königlichen  Landfriedensge- 
setze gestanden  hatte,  die  Annahme  wohl  nicht  ganz  unwahr- 
scheinlich, dass  diese  westfälische  Vollzugsordnung  auf  Grund  der 
in  den  allgemeinen  Reichs-Landfriedensgesetzen  enthaltenen  Strafbe- 
stimmungen geschlossen  wurde,  und  dass  es  der  Erzbischof  gewesen 
ist,  welcher  durch  den  Abschluss  derselben,  seinen  Pflichten  als 
königlicher  Capitaneus  gemäss,  auf  wirksameren  Vollzug  eben  der 
Reichs-Landfriedensgesetze  hinwirken  wollte. 

Das  Gleiche  lässt  sich  wohl  von  dem  am  21.  October  1307 
vom  Erzbischof  Heinrich  von  Cöln  im  Namen  seiner  westfälischen 
Getreuen  und  Burgleute,  —  die  namentlich  aufgezählt  werden,  — 
mit  seinen  Städten  in  Westfalen  ')  und  dem  Bischöfe  von  Paderborn 
auf  5  Jahre  geschlossenen  Landfriedensbündnisse  behaupten.  -) 
Freilich  sind  hier  im  Gegensatz  zu  dem  vorher  gehenden  Bündnisse 
die  Uebelthaten  und  Missstände,  gegen  welche  das  Bündniss  sich 
richtet,  bestimmt  genannt:  Keiner  der  Theilnehmer,  welcher  Stellung 
er  auch  sei,  soll  jemanden  gefangen  nehmen,  sondern  wer  gegen 
einen  andern  eine  Klage  hat,  soll  sie  vor  dem  zuständigen  Richter 
auf  dem  Rechtswege  vollführen;  Beunruhigung  der  Landstrassen, 
der  Kaufleute  oder  Colonen  ist  untersagt,  ebenso  Brandstiftung 
und  Raub;  damit  auch  die  Uebelthäter  um  so  sicherer  von  Schand- 
thaten  abgehalten  werden,  soll  niemandem  Geleit  gegeben  werden, 
um  in  eine  Stadt  oder  Veste  hinein  zu  kommen,  sondern  jeder  soll 
mit  seinem  Rechte  zufrieden  ein-  und  ausgehen.  —  Angabe  der 
Strafen  fehlt  aber  gänzlich.  —  Das  Bündniss  bezieht  sich  auf  das 

')  Sie  werden  uuten  bei  Aufzählung  der  zu  stellenden  Contingente  gleich- 
falls genannt. 

2)  Regest  und  Urkunde:  Höhlbaum,  a.  a.  O.  II,  Nr.  116.  Der  Abdruck  bei 
Fahne,  a.  a.  0.,  Nr.  59,  ist  incorrect. 
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westfälische  Gebiet  zwischen  Rhein  und  "WWr,  Ausser  dem  Bischof 
von  Paderborn  wohnen  zwar  sämmtliche  Th^flnehmer  südlich  der 
Lippe,  im  Herzogthum  des  Cölner  Erzbisehofs ;  doch  ist  die  Möglich- 
keit, neue  Mitglieder  aufzunehmen,  offen  gehalten,  und  wirklich 
sind  im  Jahre  1310  sowohl  der  Bischof  von  Osnabrück  nebst  den 
Städten  Osnabrück,  Wiedenbrück  und  Quakenbrück,  wie  auch  der 
Bischof  von  Minden  noch  aufgenommen  worden, l)  so  dass  auch  hier 
der  Erzbischof  über  die  Grenzen  seines  Herzogthums  hinaus  auch 
in  den  Diöcesen  Minden  und  Osnabrück  als  dominus  pacis  aner- 
kannt wurde.  — 

In  der  Organisation  der  Massregeln  zur  Handhabung  des  Land- 
friedens nämlich,  welche  auch  in  diesem  Bündnisse  die  wichtigste 
Stelle  einnehmen,  wird,  verglichen  mit  dem  vorigen,  dem  Erzbischofe 
von  Cöln  für  das  ganze  Gebiet  des  Landfriedens  eine  noch  weitaus 
mächtigere  und  bedeutsamere  Rolle  eingeräumt.  Hier  ist  er  es 
allein,  der  die  Urkunde  ausstellt  und  mit  seinem  eigenen  und  dem 
Landfriedenssiegel  besiegelt.2)  Hier  spielt  er  auch  schon  in  der 
aufgestellten  Geschworenencommission  eine  durchaus  massgebende 
Rolle:  Diese  setzt  sich  nämlich  zusammen  aus  seinem  Marschalk 
von  Westfalen  als  Vorsitzendem,  —  dem  er  überhaupt,  so  oft  er 
selbst  verhindert  ist,  seine  Vertretung  in  allen  Functionen  über- 
trägt, —  aus  2  vom  Erzbischof  ernannten  Edlen  und  je  einem  Bürger 
von  Soest  und  Herford,  welche  auf  treue  Pflichterfüllung  im  Namen 
des  Erzbischofs  und  der  anderen  Theilnehmer  vereidigt  werden ;  in 
der  Commission  schon  haben  also  die  Vertreter  des  Erzbischofs 
mit  3  von  5  Stimmen  die  Majorität.  Geht  einer  der  5  ab,  so  er- 
nennt der  Erzbischof  unter  dem  Beirath  von  Soest,  —  welches 
unter  den  Städten  überhaupt  noch  die  relativ  bedeutendste  Rolle 
spielt,  —  einen  Ersatzmann.  Diese  Commission  hat  nun,  wie  im 
vorigen  Bündniss,  die  Doppelaufgabe,  einmal  den  Landfrieden  durch 
Aufstellung  ihr  nothwendig  erscheinender  Massregeln  zu  admini- 
striren,  dann  aber  besonders  als  richterliche  Behörde  für  alle  Ueber- 
tretungen  des  Landfriedens  zu  dienen.    In  dieser  Eigenschaft  hat 

')  Urkunden:  14.  Mai  1310,  bei  Frederici-Stüve,  Geschichte  der  Stadt 
Osnabrück  I,  p.  210.  28.  Mai  1310:  Westfälische  Provinzialblätter  I,  Heft  II. 
cod.  dipl.  Nr.  23.  cf.  Grauert,  a.  a.  O.,  S.  142.  An  der  enteren  Urkunde  be- 
fand sich  auch  das  —  unten  zu  erwähnende  Landfriedenssiegel. 

*)  Dieses  zeigt  in  der  Mitte  den  sitzenden  Erzbischof  mit  Schwert  und 

Fahne  und  die  Umschrift :  „S.  Heinrici  archiep.  Co  is  Westfal.  et 

domini  pacis".  Die  Lücke  ist  nach  Fahne  wohl  zu  ergänzen  :  „Coloniensis, 
ducis-. 

7* 
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sie  auch  die  Teilnehmer  am  Laudfriedensbündnisse  selbst,  welche 
sie  als  Uebertreter  des  Friedens  befindet,  zu  einer  an  die  übrigen 
zu  vertheilenden  Strafe  von  200  Mark  zu  verurtheilen,  die  sich  bei 
jeder  neuen  Uebertretung  wiederholt,  ohne  dass  darum  jedoch  der 
Schuldige  aus  dein  Bündniss  ausgestossen  wird.  Die  Execution 
liegt  aber  auch  hier  völlig  in  den  Händen  des  Erzbischofs  oder 
seines  Stellvertreters,  des  Marschalks,  in  seiner  Stellung  als  „Capi- 
taneus"  oder  „Dominus"  des  Landfriedens.  Ein  grosser  Fortschritt 
ist  hierbei,  dass  ihm  eine  stehende1)  Truppe,  die  also  den  Zeit- 
verlust bei  der  Bestimmung  und  Aufbietung  der  einzelnen  Contin- 
gente  in  jedem  einzelnen  Falle  in  Wegfall  brachte,  zur  Verfügung 
steht.  Sie  besteht  aus  30  von  ihm  selber  und  30  von  den  Städten  *) 
zu  haltenden  Bewaffneten,  die  eventuell  aber  auch  verdoppelt 
werden  können:  ja  im  äussersten  Nothfalle  will  der  Erzbischof  die 
ganze  ihm  zu  Gebote  stehende  Macht  aufbieten.  —  alles  auf  eigene 
Kosten  und  Gefahr.  Auch  diejenigen,  welche  vielleicht  in  Zukunft 
dem  Bündnisse  noch  beitreten  werden,  sollen  nach  ihren  Kräften 
Bewaffnete  halten.  Gegen  Räuber  soll  nun  mit  dieser  Truppen- 
macht  auf  das  erhobene  „Waffengeschrci "  hin  vom  Marschalk 
sofort  die  Execution  eingeleitet  werden,  und  nur,  wenn  sie  gewich- 
tiger Hindernisse  halber  nicht  unverzüglich  eintreten  kann,  soll  der 
Friedbrecher  unter  dem  „Sigillum  pacis"  zur  Sühne  gemahnt  werden. 
Ebenso  soll  gegen  mächtige  Beschützer  der  Räuber,  ja  auch  gegen 
fürstliche  Friedbrecher,  männlich  und  mit  vereinten  Kräften  vor- 
gegangen werden.  —  Wenn  so  die  am  Bündniss  betheiligten  Städte, 
namentlich  Soest,  neben  dem  Erzbischof  doch  wenigstens  eine  ge- 
wisse Rolle  spielen .  erscheint  die  gänzlich  passive  Stellung  des 
Bischofs  von  Paderborn  sehr  auffällig.  Er  hat  weder  einen  Ver- 
treter in  der  Commission.  noch  stellt  er  Bewaffnete.  —  Alles  in 
allein  müssen  wir  von  diesen  3  niederdeutschen  Landfriedensbünd- 
nissen sagen,  dass  die  Theilnehmer  in  ihnen  höchst  zweckmässige 
und  energische  Vollzugsmassregeln  zum  Landfrieden  getroffen  haben, 
und  dass  w  ir  in  ihnen  ein  erfreuliches  Beispiel  einer,  wenn  von  den 
Königen  auch  gewiss  gern  gesehenen  und  begünstigten,  so  doch 
völlig  privaten  und  selbständigen  Landfriedensthätigkeit  der  Stände 
vor  uns  sehen,  schon  lange  ehe  dieselben  ohne  den  König  sich  im 
übrigen  Deutschland  zu  einer  solchen  aufraffen. 

')  Denn  das  ist  durch  den  Ausdruck  „continue  tenebimus"  doch  wohl 
bezeichnet. 

2)  Soest  steht  auch  hier  mit  6  Mann  voran. 
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Ueberblicken  wir  noch  einmal  kurz  die  nunmehr  für  die  40 
Jahre  von  1273 — 1314  vollständig  dargestellte  Landfriedensthätig- 
keit,  so  müssen  wir  sagen,  dass  im  allgemeinen  stets  die  Könige 
in  dieser  Epoche  es  gewesen  sind,  welche  die  Anregung  gebende 
und  leitende  Rolle  darin  gespielt  haben.  Sie  waren  es,  welche 
zunächst  mit  der  Aufstellung  von  Landfriedens  g  e  s  e  t  z  e  n  vor- 
gingen und  damit  den  Grund  zu  allem  Uebrigen  legten;  sie  fuhren 
fort,  die  im  früheren  Mittelalter  gebräuchliche  Selbsthülfe  in  eine 
staatliche  Bestrafung  umzuwandeln,  die  im  Gegensatz  zu  der 
früheren  Zeit  wenigstens  in  den  schwereren  Fällen  durch  eine 
Sühne  nicht  mehr  abgewendet  werden  konnte,  und  sie  machten 
auf  diese  Weise  das  Strafrecht  gegenüber  den  privatrechtlichen 
Stadtrechten,  Weisthüniern  u.  s.  w.  zu  einem  staatlich  -  offi- 
ciellen.  Aber  wir  sahen  sie  dann  auch  der  fortschreitenden 
Entwicklung  der  Zeit  in  kluger  Weise  Rechnung  tragen.  Wir 
sahen  sie  das  Verlangen  aufgeben,  für  das  in  den  allgemeinen 
Reichsgesetzen  aufgezeichnete  Recht  überall  Geltung  zu  verlangen, 
vielmehr  fügten  sie  sich  der  Notwendigkeit,  auch  dem  einmal  be- 
stehenden und  tief  eingewurzelten  territorialen  Rechte  seinen  ge- 
bührenden Einfiuss  zu  gönnen.  Sie  zeigten  das  Verständnis  ihrer 
Zeit  endlich  besonders  dadurch,  dass  sie,  ihre  eigene  Ohnmacht 
erkennend,  die  Landfriedensgesetze,  wie  früher,  durch  die  blosse 
Verkündigung  und  ohne  besondere  Behörden  und  Vollzugsordnungen 
durchführen  zu  können,  einmal,  wo  sie  nur  konnten,  durch  persön- 
liches energisches  Eingreifen  ihren  Gesetzen  Achtung  zu  verschaffen 
suchten,  dann  aber  aller  Orten,  wo  nicht  ein  mächtiger  Territorial- 
herr sich  um  den  Landfrieden  kümmerte,  die  geringeren  Reichs- 
stände an  das  Landfriedenswerk  mit  heranzogen  und  entweder, 
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—  so  lange  sie  das  noch  konnten,  —  aus  denselben  selber  eine,  - 
vorher  nie  dagewesene,  —  Landfriedenscommission  ernannten,  oder 
in  einzelnen  Beispielen  sogar  schon  völlig  als  primi  inter  pares  mit 
den  verschiedenen  Ständen  Vollzugsordnungeu  errichteten,  dabei 
schon  namentlich  in  den  Reichsstädten  eine  Hauptstütze  des  Land- 
friedens erkennend.  In  den  Urkunden  aus  dem  Elsass  fanden  wir 
sogar  bereits  ausgebildete  Beispiele  von  Landfrieden,  die,  ohne 
blosse  Vollzugsordnungen  zu  sein,  von  der  Gesetzesform  bereits 
völlig  in  die  von  Verträgen  übergegangen  waren,  während  wir  auf 
der  andern  Seite  in  Niederdeutschland  Reichsstände  schon  selb- 
ständig, ohne  den  König,  vorgehen  sahen,  indem  sie  freilich  mut- 
masslich dabei  die  königlichen  Gesetze  mehr  oder  weniger  zur  Grund- 
lage ihres  Handelns  nahmen.  Am  Ende  unserer  Periode  finden  wir 
somit  bereits  die  Bahnen  eingeschlagen,  in  denen  sich  die  Land- 
friedensthätigkeit,  nun  immer  mehr  von  den  territorialen  Ständen 
getragen,  bald  mit,  bald  ohne,  bald  sogar  gegen  den  König  in  der 
Folgeperiode  bewegt. 
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Verfasser  vorliegender  Arbeit,  WILHELM  W  YNEKEN,  wurde 
am  1.  Mai  1862  als  Sohn  des  verstorbenen  Amtshauptmann  Wyneken 
und  dessen  ebenfalls  verstorbener  Ehefrau,  geb.  Eggers  zu  Oster- 
holz bei  Bremen  geboren.  Seine  Schulbildung  empfing  derselbe 
auf  dem  Lyceura  I  zu  Hannover,  welches  er  von  Ostern  1870  an  be- 
suchte und  Ostern  1881  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  verliess.  Mit  der 
Absicht,  Philologie  und  Geschichte  zu  studiren,  bezog  er  die  Uni- 
versität Göttingen,  woselbst  er  mit  Ausnahme  des  in  Freiburg  i.  B. 
verlebten  Sommersemesters  1882  bis  zum  Sommer  1885  verblieb. 
Er  hörte  während  dieser  Zeit  Vorlesungen  bei  den  Herren  Pro- 
fessoren Sauppe,  Dilthey,  von  Leutsch,  Baumann,  Volquardsen, 
von  Holst ,  Paul,  Müller ,  von  Kluckhohn ,  Wagner  und  Weiland. 
Allen  seinen  verehrten  Herren  Lehrern,  namentlich  den  letzteren 
beiden,  von  denen  Herr  Professor  Weiland  ihn  auch  bei  der  Ab- 
fassung der  vorliegenden  Arbeit  mit  seinem  Käthe  auf  das  freund- 
lichste unterstützte,  spricht  er  seinen  aufrichtigen  Dank  aus.  — 
Sein  Rigorosum  bestand  er  für  Geschichte  und  Geographie  am 
29.  November  1886.  — 
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